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Borrede. 

Dem Gefivengen, Ehrbaren und Ehrenveften 

Shlißobh von Steinderg, 
meinem günftigen lieben Zundern und Patron 

Ottes Gnade durch SESUM 
Chriſtum, unfern eigenen Er- 

x föfer und Heyland! Geſtren— 
& R ar ger, Ehrbarer und Ehrenve- 
Ne fter, gimftiger lieber under ! 

Sleichwie unfer Herr GOTT 
bey den Zeiten Joſephs, des groffen, Beiligen 
und fürtrefflichen Patriarchen, da derſelbe ift 
in Egnpten verfaufet worden, dem Egyptiſchen 
Könige, feinen Fürften, Raͤthen und Amtleu- 
ten, famt vielen Unterthanen im felbigen Koͤ— 
nigreiche, ein börend Ohr, wie es Salomo 
Spruͤchw. 20, 12. nennet, gegeben, daß fie fich 
von Joſeph (welcher durch fonderlihe Sci- 
Kung GOttes zu ihnen in Egypten gefommen,) 
haben lehren und berichten laffen in der Lehre 
vom rechten Erfänntnis GOttes, und dadurch 
alſo find befehrer worden; Alfo hat der liebe 
gnädige GOtt, in diefer legten Zeit, innerhalb 

& 

etlichen und dreyſig Jahren, in Deutſchland 

auch folche unausfprechliche Gnade erzeiget, 
daß er nicht alleine ein fehend Auge, das ift, 
den theuren Mann D. Martin $ucher, Heiliger 
Gedaͤchtniß, als einen £refflichen, geiftreichen 
Sehrer erwecket hat, durch welchen der alte 
Sauerteig falfcher verfehrter Menfchen-sehren, 
fo im Pabſtthum allenthalben mit Gewalt ein- 
geriffen und uͤberhand genommen haften, aus: 
gefeget, und die Kirche recht ift reformiree wor- 
den; fondern hat auc) darneben hoͤrende Ohren 
gegeben, fo die Lehre diefes frefflichen Prophe- 
ten gehöret, bewogen und angenommen haben; 
nicht alleine, was gemeine Unterthanen find, 
in Janden und Städten, fondern auch etliche. 
groffe namhaftige Negenten, als Ehur-und 
Fuͤrſten, infonderheit des (öblichen Haufes zu 
Sachfen, darzu Grafen, und viel ehrliebende 
und auch nambaftige vom Adel, zudem auc) 
etliche ehrbare Städte, welche alle fich der- 
mafen erzeiget und vernehmen laflen, daß fie 

(a) 2 unter 
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under Se Saßferen Gepbren, [mach aufgrichter werde; (bar Bann ni at 
faget im 49. Gapitel v. 23: Und die Könige ide Geld gerne pfleger zu geben,) vie im Bol: 

" folten deine Pfleger, und ihre Sürften deine |ce Iſrael auch) gefchehen, wie man im Buche 

Säugammen feyn. Denn wiewol der Teu⸗ Nehemia Cap. 13. v. 4, lefen mag: fo will ich 
fel «(wie vom Anfange feine Art geweſen) durch [davon jest nicht ſagen; Chriftus unfer Lieber 

feine Glieder, den andern groffen Haufen, über | HErr, der da fager Matth.1o. v. 423 Bosfolt 

. alle Maafe fehr getobet und gewuͤtet, und faſt auch ein Trund Faltes Waffer, feiner. ge- - 

auf allen Seiten verfucher hat, wie er diefes ringſten Diener einem gegeben in feinem 
Licht der reinen Lehre, uns durch gedachten D. Ylamen, nicht unvergolten bleiben, der- 

Luthern offenbaͤret, wiederum auslöfchen möch- ſelbe wird am Tage feiner Erfcheinung folche 
te; fo hat gleichwol GOtt feiner Fleinen Heerde reiche Woßlthaten, fo Euer Ehrenvefte mir und 
und der rechten Kirche, ſo er ihm Durch die rei- 
ne $ehre feines Wortes ſammlen laͤſſet, dieſe 

andern Dienern des Wortes freymillig erzeiget, 
fe ‚öffentlich ausruffen, und davon ureheilen, das 

Pfleger gegeben, welche ihnen das haben laffen ſey ihm felbft gefchehen, wird es auch unvergol- 
ernftlich angelegen feyn: und noch jetzt, nach- 
dem fie erftlich ihre Thore weit aufgerban, 
und diefelben weit gemacht, daB der Boͤ⸗ 
nig der Ehren, wie der 24. Pfalm v. 7. faget, 

ten nicht laffen. — 
Damit ich aber gleichwol mich etwas ein 

wenig danckbar erzeigen moͤge, will ich Euer 
Ehrenveſten dieſe meine Arbeit, ſo ich durch 

bey ihnen iſt eingezogen, wie fie nun auch Euer vielfältiges Anregen, mit Verleihung 
Fönnen und mögen die Ehriftliche Lehre diefes goͤttlicher Gnade, nun innerhalb einem Jahre 
Königes befördern, handhaben und ausbreiten 

- helfen. Mit folchen Pflegen und Säugam- 
men will, fage ich, unfer HErr GOtt zu jeder 

Zeit aus Gnaden feine Kirche verfehen, und fie 
alfo mehren und erhalten, wenn fid) auch der 

° Zeufel und feine Schuppen darüber zerreiflen 
folten. Unter folche getreue Pfleger und Kir: 
chen⸗ Vaͤter ift billig Euere Ehrenvefte, und 
Euers gleichen etliche andere Ehrliebende vom 
Adel mehr, auch) zu rechnen. Denn was ihr 
von Anfange dabey gethan, damit ja dieſe reine 

Lehre ihren Jauf möchte frey behalten, weiß der 
wohl, vor welchem nichts verborgen ift, der es 
auch, laut feiner Verheiſſung, reichlich vergelten 
wird. Und dieweilich Eurer Ehrenveften ehr- 
liches und Chriftliches Gemuͤthe alfo erkannt 
babe, daß Ihr vorder Welt Feinen fonderlichen 
Ruhm damit wollet gefucher Haben, daß Ihr 
vielen armen Kiechen-Dienern und Schülern 
groſſe Hülfe und Steuer gethan, damit ja der 
Kirchen⸗ und Schul-Dienft im Schmwange blei⸗ 
ben möchte, in Anfehung, daß der Teufel die 
böfe undanckbare Welt darzu reißet, daß fie die 
Schul und Kiedhen-Diener nur verhungern foll 
laſſen, auf daß alfo Die reine Lehre und rechter 
Gottesdienft dahin falle, und wiederum aller: 
len Abgoͤtterey und falſcher Gottesdienſt allge: 

Darauf gewendet, daß diefer reiche Schaß, fo 
der theure Mann D. Sucher, der Deutfchen 
legte Propbete, in dieſem Commentario über 
das Erfte Buch Mofis Hinter fich gelaffen, aus 
dem Lateinifchen in das Deutfche möchte ge— 
bracht werden, dediciret, und unter Eurem 
und anderer vom Adel Damen laffen ausge= 
hen, dieweil es unferm lieben Präcentori, dem 
Herrn Philippo, alfo gefallen hat, Daß man es 
durd) den Druck hat verfertigen füllen. Denn 
wo es ohne deffelben Mannes Bewilligung waͤ⸗ 
re, wolte ich mir zwar ungerne das zugemeſſen 
haben, daß ich dieſe meine Arbeit folte haben 
in Druck gegeben. Was aber nun Diefes für 
ein trefflicher Schaß ift, werden Diejenigenmit - 
der That befinden, fo dieſe Auslegung mit Fleiß 
lefen werden. Sin Summa, man findet hierin⸗ 
nen den rechten Kern der Lehre, fo unfer HErr 
Gott uns durch D. Luthern geoffenbaret hat; 
wie davon der Herr Philippus, D. Jonas, 
und andere geiftreiche Männer, recht geurthei= 
let Haben. Daß nun Eure an ſamt 
andern vom Adel, dieſes Werck ſo fleißig und 
treulich, aus Chriſtlichem Eifer, gefoͤrdert, und 
darauf nicht geringe Koſten gewendet, ſolches 
wird ohne Zweifel unſerm HErrn GOtt zu Eh⸗ 
ren, und ſeiner lieben Kirche zur BR 

rathen. 

J 



 »tathen. Der liebe gnadige GOtt, Vater un- 
ſers HErrn JEſu Ehrifti, wolle durch den Hei 

ligen Geift unfer aller Hersen erleuchten, daß 
- wir Diefe Sehre, fo er ung aus geofler Önade, | 
in diefen lebten Zeiten, durch vielgedachten 
theuren Mann D. Martin $uthern, Beiliger 
Gedaͤchtniß, wiederum geoffenbaret, und da— 
mit aus der groffen Finfterniß und Öreuel des 
Pabſtes erlöfee, ernftlich annehmen, deren in 

viel Wegegebefiert mögen werden, und dabey bis 
an unfer Ende verharren und beftändig blei⸗ 
ben, auf daß wir endlich durd) Chriſtum, den 
einigen Miteler und Heyland, auf weldyen uns 
alleine dieſe Lehre weiſet, zur eivigen Seligkeit 
mögen erhaben werden. Datum Braun: 
fchweig, am Tage ver Erfiheinung Chriſti, im 
Jahre nach Chrifti unfers HErrn Geburt 1557. 

Euer Ehrenveften 
er Billiger allzeit 

denus, der ältere, 
Prediger zu St. Michasl. 

Philippus Melanchthon 
wuͤnſchet 

dem frommen gottſeligen Leſer 
Er feinen Su. 
RE An foll ofte bedencken den Nach GOt— 
ID tes, nemlich, daß er haben will, daß 

FT man zu alten Zeiten wiſſen foll den An- 
fang der Welt, und dazu auch, wie fich die 
Kirche erftlich habe angefangen, und folgends 

ausgebreitet und. immer gemedret fey worden, 
und daß man ja folche groffe Dinge im frifchen 
Gedachtniß behalte, und daffelbe nach der Ord 
nung der jahre, fo darzu eingefeget und be- 
fchrieben worden, auf daß man immer zurücke 
auf den Anfang gedenden möge. Und wir fol- 
len GOtt Dafür dancken, daß er unter fo grof- 

ſen Zerrüftungen der Regimente und Herr: 
ſchaften, und Zerftörungen der Städte, darzu 
auch unter foldyem Verderben des menfchlichen 
Geſchlechtes, gleichwol dieſe feine göttliche Leh— 
re nicht laͤſſet vertilget werden, und daß er auch 

ſchoͤne klare Zeugniſſe ſehen laͤſſet, als nemlich 

— Johannes Gu 

_ Philippi Welanchthonie Doreede, 
> X . Ne 

die Auferweckung der Todten, und daß etwan 
die Sonne in ihrem Laufe aufgehalten wird, 
und viel andere Dinge mehr; auf daß wir ja 
gewißlich wiſſen füllen, beyde, daß ein GOtt 
fen, und daß er ihm eine Kirche laffe ſammlen, 
und darzu auch, daß dieſe Lehre, fo er gegeben 
hat, die rechte, gewiſſe, unbewegliche Wahr: 
heit ſey. 

Derohalben ſollen wir dieſe goͤttliche Stim— 
me für gewiß annehmen, und beſtaͤndiglich flie- 
hen und verdammen die heydnifchen greulichen 
Irrthuͤmer, deren. etliche gedichtet haben, Daß 
die Ereaturen in der Welt von ohngefehr aus 
den Atomis, das ift, aus Dem Eleinen Staubs, 
fo in der. Sonnen fleucht, zufammen gefeßet 
und gemacht feyn follen, und daß viel unzähli- 
cher Welten gewefen und feyn werden, und da- 
zu auch mancherley Natur aller Dinge. Die 

- Tandern aber, wiewol fie diefe ſcheusliche und er— 
fehrecfliche Worte nicht loben dürfen, und fu- 
chen etwas, das zierlicher und beſſer geſchmuͤ— 
cket it, fo fehlen fie doch der Wahrheit weit, 
gleich als die da blind find, und haben greuli-- 
che Irrthuͤmer, damit GOtt auf das hoͤchſte ge— 
läftert wird, erdacht; wie die Stoici Dichten, 
daß auch GOtt Feine andere Bewegung erre- 
gen koͤnne, denn alleine, dahin er geriffen wird 
durch das Getriebe der Materie, oder Miktel- 
Dinge, und daß er gleich fowol eine Urfache ſey 
der greulichen Laſter, als der guten Werde. 
Endlich ift ein groffer Haufen fheuslicher Irr⸗ 
thuͤmer aufferhalb der Kirche und Gemeinde 
GoOttes, als nemlich, vom Anfange der Welt, 
von der Natur des Menſchen, von göftlicher 
Berfehung, von Urfachen des Boͤſen, vom Ende 
des Menfchen: ob der Menfch alleine zu diefem 
fterblichen geben gefchaffen fey. Item, ob man 
auch auf eitrander Leben warten und hoffen folle, 
in welchem ein Unterfcheid feyn werde — 
den Gerechten und Ungerechten: und, ob auch ei- 
ne Verſammlung oder Haufen Volcks ſey in ſol⸗ 
cher groſſen Uneinigkeit ſo mancherley Opinion 
und Sitten der Menſchen, Davon man gewiß- 
lich Halten und fagen möge, daß es GOtt wohl⸗ 
gefalle. Item, wie diefer Haufen verfamm- 
(et, und von andern Menfchen unferfchieden 
müffe werden; welche Aemter oder Wercke 

03 GOtt 
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Gott wohlgefallen 
Haufen, darinnen ſo eine groſſe Menge iſt, von 
GoOtt gar verworfen fer. 

Bon Diefen groffen Dingen wird uns alleine 
in der Gemeinde GOttes die rechte nöthige Leh⸗ 
ve vorgehalten. Und ift im erften Buche Mo- 
fis der rechte Grund und Urſprung, tmelcher je- 
derman foll und muß fehr wohl befannt ſeyn, 
dieweil in einer jeglichen Lehre daran viel gele- 
gen ift, daß man darinnen den Anfang und 
rechten Urfprung wiſſen und recht verstehen 
möge; gleichwie man ſaget: Principium di- 
midium eft totius, et plus quam dimidium, 

das ift, wenn man den Anfang oder Grund 
eines Dinges hat, fo hat man es halb, ja, man 
hat davon mehr als die Helfte, 

Es hat aber GOtt das Predigtamt eingefe- 
Set, nicht, daß jemand eine neue Lehre erdich- 
ten ſoll; fondern, daß die Lehrer eben diefe pro- 
phetifchen und apoftolifchen Bücher dem Bol- 

mögen, und ob der andere | daß die Schriften der Propheten und Apoftel 
recht mögen erklaͤret werden, fondern auch, dafs 
die za und fihöne Bekänntniffe dieſes 
goſſen trefflichen Mannes (deß Herze vom 
Heiligen Geiſte regieret worden,) von allen 
Artickeln jederman mögen bekannt werden, 
dag Damit hernach die Gottſeligen mögen ge— 
ſtaͤrcket werden, wo es vorfället, Daß man über 
der Lehre ſtreitig wird, N 

Derohalben foll man billig den frommen ge- 
lehrten Männern danden, welche fo treulich 
beyde, andere Auslegungen Lutheri, und fon- 
derlich auch diefe über das erfte Buch Mofig, 
(das man ja fürnemlich wiffen foll,) in Druck 
haben faffen ausgehen, nemlich D. Cafpar 
Creutzigern, George Rorern, Beit Dieteichen 
und Hieronymo Beſolden zu Nuͤrnberg. Denn 
nach dem Tode Veit Dieterichs iſt dieſe Arbeit 
auf Hieronymum Beſolden geerbet, (daß ich 
es alfo nenne,) welcher dem, fo D. Creußiget 

cke erzehlen und vorhalten ſollen, auf daß fie [und M. Georg Rorer mit ihren Händen ge- 
Daraus Die reine unverfälfchte Lehre von GOtt |fehrieben, treulich nachgefolger, Denn er hat 
und der Seligfeit des menfchlichen Gefthleches | gefehen, daß daffelbe mit dem Exemplar, fo er 
nehmen füllen, Darnach aber, dieweil man mit feiner Hand gefchrieben, und auch noch 
das junge Volck und den gemeinen Mann er- |mit einem andern, ſo M. Johannes Stolfius 
innern muß der Form und Weife zu reden, und 
wie ein Stücke ordentlich auf das andere folge, 
wo man die Schrift liefet, fo muß man erfla- 
ven, was an einem jeden Orte fir eine Art und 
Weiſe zu reden gefüuhret werde, Zudem muß 
man auch anzeigen, woher die mancherley Ar- 

gumente, fo hin und wieder gebraucht werden, 
genommen feyn, und muß die Ungelehrten be- 
richten, wie fie in ihrem Gebete, da fie GOtt 
anrufen, und fonft in ihrem Leben die Spruͤ— 
che und Erempel der Schrift brauchen füllen. 
Hierinnen ift ein geoffer Unterfcheid unter de— 
nen, fo die Schrift auslegen. 

Dieweil aber GOtt durch das Amt Lutheri 
die Kirche von mancherley Irrthum gereiniget, 
Dazu er ihn groſſe treffliche Gaben hat gegeben, 

fo meifet es nun das Werck an ihm felbit aus, 
daß feine Auslegung die Schriften der andern 
Scribenten, fo die Schrift ausgelegt, weit 
übertreffen: und daß man Diefelben haben mag, 

und daß fie auch die Machfommen nach) uns 
haben mögen, ift nüße und gut, nicht alleine, 

mit feiner Hand gefehrieben, (welcher Mann 
denn auch fehr fleißig und getreu ift,) uͤberein⸗ 
gekommen, und denfelben gleichförmig geweſen. 
Nun ſoll aber der Leſer Die Lehre nad) einan- 

der betrachten: als nemlich, von GOtt, dem 
Scöpffer; vom Anfange der Welt: von der 
Schöpffung der Menfchen; mie fe GOtt vor 
dem Falle des Menfchen geoffenbaret, und wie 
die Kirche angefangen 5 darnach, vom Falle 
und Erlöfung des Menfchen, darinnen fich 
Gott abermals geoffenbaret, und die Verheif- 
fung gegeben von der Erföfung der Menfchen, 
und mie die alte Schlange folte zertreten mer= 
den: und bat wiederum aus groffer Gnade und 
Barmhertzigkeit eine Kirche aufgerichtet, und 
unfere erfien Eltern miften aus dem Tode er- 
rettet, — 66 

Darnach, ſolſt du das auch betrachten, 
welches, und wo die rechte Kirche und Gemein- 
de GOttes geweſen ſey, nemlich, darinnen die 
gegebene Verheiſſung vom kuͤnftigen Opffer iſt 
gegeben worden. Zudem ſolt du auch das Ge— 

(eG 



| und Diefe | 
betruͤbte Zwietracht und Uneinigkeit im menfch- | 

lichen Gefchlechte erfennen; nemlic), daß alle- 
zeit zwey Haufen gervefen, und jet noch find, 

" "Teß umd Die Verheiffung unterfeheiden, 

darzu auch hinfort bleiben werden, da den ei⸗ 
«nen der Sohn GEOttes felbft, von welchem die]: 
‚Berheiflung redet, durch das Predigt-Ame des 
Evangelii fammlet, und wahrhaftig bey dem⸗ 
felben ift, Darinnen regieret, und bedecket die 
Sünde deren, fo iin erfennen, zündet ihre Her- 
Ben an mit dem Heiligen Geifte, daß fie GOtt 
recht anrufen und ihm gehorfam feyn, und gie- 
bet ihnen das ewige geben und Seligkeit. Der 
andere Haufe aber Fennet GOtt nicht, gehet in 
Sinfterniß um, ift entbrannt vom Ehrgeiße, 
Unzucht und andern findlichen Begierden, ver- 
achtet und hafler das Evangelium. Diefen 
unfinnigen Haufen reißen und hetzen die Teufel 
rider die rechte Kirche; als, daß Cain feinen 
Bruder erwürget bat, und Efau aud) gleich 
venfelben Willen gehabt. 
Dieſer groffe Kampf, darüber fich alle Men- 
ſchen ſehr verwundern, ift bald im Anfange in 
der eriten Predigt mit diefen Worten zuvor 
verfündiget worden, da GOtt ı Mof. 3, 15. 
ſpricht: Ich will Feindſchaft fegen zwi⸗ 
ſchen dir und dem Weibe, und zwiſchen 
Deinem GSaamen und ihrem Saamen. 
Denn alfo hat die Kirche müffen zuvor erin- 
niert werden, auf daß fie wiffen möchte, daß fie 
darum von GDFE nicht verachtet oder verwor⸗ 
fen wäre, dieweil die andern das Negiment 
würden haben, fo die göttliche Lehre verachten, 
und das Häuflein, welches die Lehre des Evan- 
gelii bermahret, immer verfolgen und unferdrü- 
den mwerden. Man foll auch betrachten vie 
Ordnung, wie die nacheinander gelebet, fo die 
Kirche mit dem Worte regieret haben: und foll 
bey jeglichem infonderheit betrachten, was er 
für eine Lehre geführer habe, darnach auch die 
Zeugnifle der Dffenbarung GOttes und der 

Lehre. Item, darnad) eines jeglichen Beruf, 
und was er fiir mancherley Kampf gehabt. 

Item, wie er die übertwunden, darzu, wie man 
gefehen, daß GOtt gegenwärtig bey ihnen ge- 
weſen und fie errettet hat; auch wie die Kirche 
iſt geſammlet worden; was fie für Sprüche 

Philippi WMelancbthonis Dorrede. 

und Erempel geführet, ſo ung unterweifen und 
unfern Glauben ftarcfen mögen, auch was fie 
für Tugenden gehabt, denen wir billig ſolten 
nachfolgen. — 

Dieſe Hauptſtuͤcke ſind nach einander in den 
Hiſtorien der vorigen Bücher beſchrieben wor⸗ 
den. Ws: vom Adam und Eva, vom Habel, 
Seth, Henoch, Noah, Sem, Abraham, Loth, 
Iſaac. Dieſe alle führen einerley Lehre von 
GOtt dem Schöpffer, von der Schöpffung al⸗ 
fer Dinge, von dem Fall unferer erften Eltern, 
von der Sünde im menfchlichen Gefchlechte, 
vom Geſetze GOttes, von der Verheiſſung und 
vom Mittler, von der Gnade und Vergebung 
der Sünden, vom Glauben, vom rechten An 
rufen, vom neuen Öehorfam, von der Kirche, _ 
vom Creutze, vom zukünftigen Gerichte. Aber 
der Beruf und die Wercfe ihrer aller find faft 
ungleich, Noah wird berufen, daß er die Kir— 
che, ſo in der Suͤndfluth übergeblieben, erhal⸗ 
ten fülte, und darnach diefelbe bey den Nach- 
fommen wiederum anrichten, Da die Nach- 
‚fommen Moah zerftreuer, und jeßt nun das 
DBabylonifche Deich angefangen war, darzu 
auch die Sinfterniß unter den Heyden immer 
gröffer worden, da richtet GOtt die Kirche wie- 
derum auf mit einem neuen Beruf, wiederho- 
let die Berheiffung, und thut noch Die Befchnei- 
dung darzu, auf daß die Menfchen, wenn fie 
an e Glied gedenken würden, fid) des 
zufünftigen Saamens zu erinnern hätten. Dar⸗ 
um haben Iſaac und Jacob die Lehre, fo fie von 
Abraham genommen, aud).getrieben und die⸗ 
felbe andere Leute gelehret. 4 
Nun ſolt du aber in diefer Hiftorie beden- 

en, mie eine groffe Ehre, und wie das den 
Gottſeligen fb eine groffe Stärcfung gervefen, 
daß zu einerley Zeit umher, faft nahe bey ein- 
ander gewohnet, und zugleich mit einander ge⸗ 
lebee haben, aud) oftmals zufammen. gefom- 
men feyn, die Lehre auszulegen und fich unter 
einander zu fröften, nemlich, Sem, (den man 
meynet, Daß er, Melchifedeck genenner werde,)) 
Abraham, Iſaac, und der König Abimelech. 
Und wiewol die Menge der Kirche und Gemein⸗ 
de GNtes allezeit Eleiner ift, denn der Haufe 
der gottloſen Heyden; fo Haben doch dieſe or 

en 



— — —— — 

Phitippi Melanchthonis Vortede· er 
leiden wollen, was andere gelitten haben, fo fröm: fen Betrug und Ga ucelen a umſtoͤſſet, nem⸗ 
mer geweſen find, denn wir; als, Habel, Iſaac, ſlich, da St. Paulus ſaget al. 1,9: So jer 
Jacob, Joſeph, und andere mehr, Wir follen mand euch ngelium prediaet, andere, 

willen, daß der Geborfam, und wo man im Her: |denn das ihr empfangen babet, der fepver: 

Benftille it, ſolche Truͤbſalen mit Gedult zuder- | flucher. I 
tragen, Gtt wohlgefäller, und daß unterdes| Es weiſet es die Sache an ihr felbft aus, daß 
der Sohn GOttes für uns forget, und daß der [etliche Sagungen des Tridentinifchen Concilii 

unfer getreuer und beftäntdiger Bern ift. Mit dem Evangeliv öffentlich zumider find, darzu 

dieſem Troft bat fich David aufgerichtet, da er \diefen Predigten Abrabanıs auch, datinnen je 

faget im 27. Palm v. 10: Mein Dater und der Grund rechter Lehre geleget it; als, ba 66 

meine Mutter verlaſſen mich, aber der HEtrt get wird Roͤm. 4, 3: Abraham glaͤubete dem 

nimmt mich auf. SErrtn, und das rechnete cr ibm sur Bes 

Jetziger Zeit geraten zum öfternmal die, ſo techtigkeit. Denfelben Spruch zeucht St. 

gute Freunde miteinander gewelen, in Unei- Paulus darum an, auf daß er Damit anzeigen 

nigfeit, und insgemein wird auch der rechten möchte, daß man alfo in der Kirche für und fir 

Kirche von mancherlen Feinden faft harte zuge: einhellig vom Glauben gelebret hat. Dabringt 

feßet. Die Türen, Pabft und Bifhöfe, Kö: er diefe Predigt herfür, welche die erfte iſt, fo 

nige und Fürften, welche des Pabftes und fei- ausdrücklich vom Glauben und Gerechtigkeit 

ner Bifchofe getreue Diener find, unteritehen redet, und fager Plärlich, vor man die Verheiſ 

ſich, die arme Kirche mit Schwerdt und Feuer ſung mit dem Glauben foll annehmen; und 

zu vertilgen. Und die Mönche, und erliche an- wenn ſich der Menfd) mir diefem Glauben an 

dere mehr, fo in der Fürften Höfen für gelehrt den Mittler hält, fo werde ihm das wahrhaftig 

gehalten werden, und derohalben audy das Ne: |zur Gerechtigkeit gerechnet, nemlich, Daß ibm 

iment mit haben, reißen die Fürften darzu, daß | Vergebung der Sünden geſchencket wırd, und 

fi auf uns immer zorniger werden. Und da- daß alfo der Menfch mit GOtt um des Mitt: 

mit diefelben nun immer weiter toben uud wů⸗ Hers willen verföhnet wird, und daß eben diefer 
ten mögen, dieweil fie mie groffer Gewalt gerit- | Mittler in ſolchem Menfen auch. Fräftig fen, 

ftet, und darzu eine groffe Menge haben deren, | und durch das Wort der Berheiffung, und mit 
fo es mit ihnen halten, haben fie jetzt neulich feinem Heiligen Geifte, ein neu Licht und Ge: 
auf dem Tridentinifchen Concilio Decrete und horſam anzünde, und da im Hertzen Friede mas 
Satzungen gemacht, deren viel öffenrlich falſch che, welches der Anfang iſt des ewigen Lebens. 
und unrecht find, aber noch viel mehr Die fephi- | Diefe gan Lehre, fo eigentlich die rechte 

ftifch find, und die man deuten fan auf welche Lehre der Kirche und Gemeinde Gdttes ift, wel⸗ 
Seite man willz und damit fie diefelben beftat- | che auch die Zuflucht und höchfter Troft ift der 

tigen mögen, werden die Könige darzu fonderli- | Gortfeligen, und eben in diefem Buche, und 
che Gebote laffen ausgeben, mit Blut gefchrieben. | darnach auch in den Schriften der Propheten 

Sie haben nun etliche, viele Jahre faft ge- | und Apoftel ausdrücklich gelehret und erfläret 

troßet und ſich wider uns hoch geruͤhmet, als | ift, unterdrucken die Tridentinifchen Areopagi⸗ 

nemlich, daß fie den Namen der Kirche füh- | ten gang durſtig und freventlich mit einer 6. 
ron. tem, ſich auf die Concilia berufen, und | chen Lehre und Saßung, fo diefer Lehre ſtracks 
daß es die ailgemeine Kirche einhellig mit ihnen zuwider und gottlos und verflucht — Denn 

te: damit, fage ich, wollen fie ung gleich harte | fie lehren und gebieten, daß alle Menfchen ſol⸗ 

hrecken. Wiewol nun dadurch viel Leute et- | len im Zweifel bleiben; und filgen damit alfo 

mas bewegen werden, füllen doch die alle, ſo gar aus Diefes gange Hauptſtuͤcke im Glauben, 

Gott recht anrufen, diefen Betrug verftehen, da wir fagen: Ich aläube Vergebung der 

und fernen, daß fie folche Gauckeley, damit die Suͤnden; ja, fagen fie, ich gläube nicht, ſon— 

Wider ſacher umgehen;toiderlegen fonnen. Es dern zweifele noch immer daran, 
ift zwar eine Elare und gewiſſe Kegel, melche die: Diefer 



und daß fie dieſe Namen und Titel mißbrau- 
ne chen, nemlich, da fie fich der Kirche, der Konei- 

lien ruͤhmen, und daß ſie es einhellig mit der 
allgemeinen Kirche Halten: fie halten aber den | 
Leuten die rechte Lehre der Kirche nicht für, fon- 
dern beftätigen noch immer die Imagination 
und Meynung, fo die Heyden oder auch die Pha- 
tifaer gehabt. Denn die Hertzen der Menfchen, 
fo vom Evangelio nichts wiſſen, und das Geſetze 
etlichermafen anfchauen, werden in diefem Zwei⸗ 
fel erfoffen; welcher ein elendes und betruͤbtes 
Toben wider GOtt, und darzu auch Berzwei- 
felung gebieret. Ich fage jege nicht von fol- 
chen Saßungen, fo man auf beyde Seiten deu- 
ten Fan, deren fie viel gemachet haben, auf daß 
fie darzu ihre Zuflucht Haben mögen, wenn fie 
etwa von uns geftrafet werden, und beftätigen 
doc) Damit in der Wahrheit nur ihre Mißbraͤu⸗ 
he; fondern ich rede jeßt von den öffentlichen 
und ſchaͤdlichen Irrthuͤmern: und mo der sefer 
folche Irrthuͤmer in ihren Decreten und Saßun- | 
gen fiebet, foll er der Negel folgen Gal. ı, 9: 
So jemand euch Evangelium prediget, an- 
ders, denn das ihr empfangen habt, der fey 
verflucht. 

Hilf GOtt, wie find fo viel [handliche Ver- 
faͤlſchungen in ihren Decreten und Saßungen 
von der Buſſe! Es ift nie in feinem Concilio 
gefaget oder gefchloflen worden, daß, vermöge 
göftliches Rechts, vonnoͤthen wäre, inder Beic)- 
te alle Sünden einzeln zu erzehlen, und daffelbe 
darum, daß man den Leuten dafür eine Genug— 
thuung oder Buſſe folte auflegen (mie fie die ge- 
nennet haben). Nun haben aber die Gefegge- 
ber zu Trident noch unverfchäme diefe Lügen zu 
den alten Decreten gefeget, und fchmähen damit 
alfo ven Sohn GOttes. Denn da wird nicht 
bedacht, wie groß die Sünde fen, und wird auch) 
nicht betrachtet, warum der Zorn und die Ge: 
nugthuung auf den Sohn GOttes gewendet und 
geleget fen, da die Menfchen uͤberſchuͤttet mer: 
den mit Spectadeln der Genugthuung, deren 
etliche laͤcherlich, etliche auch ſchaͤndlich geweſen 
find, Endlich iſt das Narrenwerck, ſo ſie in Die: 

— Philippi mee c verr ⸗e TTTTT 
Die ſer öffentliche und ſchaͤndliche Irrthum fer Sache: getrieben, nicht eine geringe Unfin- 
zeiget an, daß die, fo ſolche Satzung geftifftet,) ni | 
Feinde find der Kirche und Gemeinde GOttes, 

PLZ 

nigfeit geweſen. Und die Meifter folcher Tri- 
dentinifchen Satzung mwiffen zwar febft wohl, 
daß die verworrene Lehre von der Öenugthuung 
voller Lügen gemwefen, und noch jet falſch und 
fügenpaftig ift, und daß dieſelbe Weiſe nun AL 
ters halben gar verlofchen und abgefommen ift. 
Und zeigen Doch gleichtvol dem Volcke den ver- 
geblichen Schatten des Wortes von der Genug- 
£huung, auf vaß fie an ihrem groffen Namen 
feinen Schaden oder Abbruch leiden mögen, 
wenn fie ihre Irrthuͤmer befennen würden : dar- 
nach, daß fie auch mit einem Scheine die Difpen- 
fation oder Linderung der alten Canonum und - 
Satzungen verkaufen Eönnen, welche fie Ablaß 
nennen. i 

Vom DIpffer der Meffe verneuern fie das 
Narrenwerck der Pharifüer, nemlic), daß man 
mit demfelben Opffer verdienen ſoll Vergebung 
der Simden, der Schuld und Pein, dem, der 
das Ipffer thut, und auch andern Leuten. De- 
rohalben vertilgen fie damit Das Wort des 
Epangelii von Vergebung der Sünden, die 
uns aus Önaden um des Sohnes GOttes wil- 
len twiederfähret, und mit dem Glauben muß 
angenommen werden; ja, fie tilgen Damit den 
Spruch aus, fo in der Epiftel an die Ebraer am 
10. Cap. v.14. ftehet: Mir einem Öpffer bater 
in Ewigfeitvolkendet, die gebeiliget werden 

Ich will aber jest darvon nicht mehr ſagen; 
denn es ift daſſelbe Geſetzbuch dermalen noch 
nicht gantz ausgegangen, und wenn es auch wird 
an den Tag kommen, ſo werden beyde, jetzt und 
auch hernach bey den Nachkommen, viel from- 
me gelehrte Manner feyn, und die GOtt recht 
anrufen, welche die Irrthuͤmer des Tridentini- 
fehen Eoneilii widerlegen werden, und der gan- 
Gen Welt anzeigen die heimliche Lift und So- 
phifterey in folc)en ihren Saßungen, und darzu 
auch die verkehrte Bosheit derjenigen, fo tuͤcki— 
fcher Weife viel ungemwiffes Dinges, das man 
auf beyde Seiten deuten möchte, unter die Sa- 
tzungen gemenget haben, daß fie mit folchem 
Schein zugleic) das gemeine Volck betrügen, 
und der rechten Strafe, fo fie Dagegen hören und 
feiden werden, entfliehen, und Diefelbe ablehnen 
mögen. | 

(b) 2 Auf 



Fe TE Philippi Welanchtbonie Dorrede. Rn 
Huf daß aber fromme Hergen vor den greu-| werfen und munter machen, daß wir uns fopiel gre munte ) / | 

fichen Irrthuͤmern des Triventinifchen Conck | defto mehr befleißigen, über der veinen Lehre zu 
lii, und andern dergleichen, fo noch immer von | Balten, und darinnen die Einhelligkeit der a 

den Papiſten vertheidiget, bewahret mögen wer-| aemeinen Kirche ven, und daben beftän- 
ven ae bleiben, follen fie die Brt=| dig bleiben. er ſt num vonnoͤthen, daß 
eher Lutheri fleißig leſen; unter welchen diefe man in der Schrift fleißig lefe, und mit bie 
Auslegung des erften Buchs Mofis die aller-, gem Gebet bey dem lieben gnadigen GOtt und - 
lieblichſten und herrlichſten find, Und, gleichwie Vater unfers Hrn JEſu Ehrifti immer an⸗ 
man im Sprüchwortfaget, Cygnea Cantio &e.) balte, gleichwie der Sohn GOttes fager Match, 
Dieſelben Auslegungen foll man thun zu an- 26, 41: Wachet und betet, daß ihr nicbt in 
dern feinen Bekaͤnntniſſen, fo in andern feinen) Anfechtung fallet. Daß er — daß man 
Büchern erzehlet werden; von allen Hauptſtů⸗ wachen foll, darinnen wird begriffen, daß man 
fen Chriſtlicher Lehre, und ſolcher Bekaͤntniſſe der Lehre feipig foll nachdenken: mit dem Ges 
Auslegung wird in diefen längeren Predigten, bete aber bittet man GOtt um Huͤlfe; denn bey 
auch ausgedrücket- menfchlichem Fleiſſe iſt Fein Gluͤcke, wo er nicht - 
Dieſe Zeugniffe find nuͤtze, fromme Hergen| von GOtt regieret, und durch feinen Segen fort: 
damit zu Ichren und zu beftatigen: diefelben ſol⸗ gefeget und gefördert mird. 
fen wir, als eine gute Beylage, (gleichwie Dau-| " Gfeichwie nun der HErr JEſus Chriftus, 
hıs 2 Tim. 1, 12. 24. feine Zeugniſſe nennet,)|unfer Hoberpriefter, der für uns gecreußiget 
treulich bewahren, und nicht zulaffen, daß ſie und wiederum von Todten auferftanden ift, in 
enttoeder mit falfchen und fepbiftifchen De— feinem Todesfampf gebeten, daß der ewige Ba: 
ereten des Pabftes unterdrücet, oder aber rer feine Kirche erhalten und fie in ſeiner Wahr: 
mit Liſt verkehret, und durch hinterliſtige heit Heiligen wolle, und machen, dafs fie alle in 
Auslegung in fremden Berftand verändert | ihm eines fenn: alfo thut er noch immer diefes 
werden. bet für uns in dem heimlichen Mathe der 

In diefem äufferften Alter und Ende der | göttlichen Majeftät, und iſt gewiß, daß fein 
Welt werden mehr feltfame vermorrene Mev-| cher nicht vergeblich oder umſonſt if. Zu 
nungen ſeyn, dann zuvor je geweſen find, und diefem Gebet unfers Hobenprieiters follen wir 
wird die Seichtfertigkeit und Unbeftandigkeie der | auch unfer Seufzen, Thränen und Geber thun, 
Leute auch gröffer feyn. Biel Menſchen wer- daß der ewige Vater in diefer elenden betrübten 
den von Natur ehrgeigig und aufrüßrifch ſeyn, Zeie ſeinem Sohne für und für, auch in dieſen 
und iſt auch) das Toben des Teufels etwasgröf Sanden, eine Kirche und Gemeinde fammlen, - 
fer. Denn, dieweiler wohl weiß, daß der Tag und uns in feiner Wahrheit Heiligen wolle, und -' 
niche wert iſt, an welchem ſich der Soßn GOt⸗ | machen, daß wir alfe in ihn eines feyn; barzu 
tes dem menfchlichen Gefchlechte wiederum | quch die Herberge feiner Kirche ſchuͤtzen und be- 
woird_feßen laſſen, wird einen Triumph führen, | waßren wolle, und nicht zufaffen, Daß Beydni- 
und feine Kirche mit eroiger Herrlichkeit ſchmut fe und feheusliche Verwuͤſtungen gefchehen 
fen a an en er — Ball —* oder einreiffen mögen. 
und Schande der Teufel wird gefehen, und ihre ir, 5 * 
Pein und Marter auch gemehret werden, ſind Dieſes bitte ich mit hertzlichem Seufgen, 

ah ER fm, PAR uns der ervige Vater unfers HEren JEſuͤ fie nun fo viel deſto unfinniger auf den Sohn| C =. —— — 
GNtes, ihren Zorn auszufchürten, und toben, Chriſti, um der Fuͤrbitte willen ſeines lieben. 
und wuͤten derohalben jetzt noch mehr wider die | Sohnes, gnaͤdiglich verleihen wolle. Datum 
arme Kirche, die num Alters halben etwas Nuͤrnberg, am Tage Conuerſionis Pauli, 
ſchwach iſt. im Jahre nah CHriſti unſers HERRN 

Derohalben ſoll uns dieſe groſſe Gefahr anf | Gebuͤrt 1552, 

| ar Hie⸗ 



Hieronymi Beſol 
Ubber den legten Theil des erſten 
5 Buchs Mofie, fo vom 37. Capitel 
RE angehet. | 

Dem frommen und getreuen Leſer Gnade 
and Friede durch Chriſtum. 

Er Seweil ich gewuſt, daß viel gut— 
a hersiger Leute fchon vorlängft 
hefftig begehret, Daß dieſer legte 

Theil der Auslegung Geneſis auch 
im Drucke möchte ausgeben, babe 

ich es nicht alleine unnöthig geachtet, eine lange 
‚ Borrede zu ftellen, fondern habe auch gefehen, 
daß es den Gottſeligen einen Berzug und Ver⸗ 
druß bringen würde, welche eilen, daß fie die 
Auslegung felbit je eher je lieber lefen mögen, 
fo ihrer Würde und Nutzens halben fehr hoch 
berühmet ift: und darzu Diejenigen, fo diefem 
Geribenten und feinen Schriften etwas zuwider 
find, wegen ber wunderbaren Wichtigkeit und 
Heiligkeit der Dinge, Davon bierinnen gehandelt 
wird, ie ſich veißet. Fuͤrnemlich aber habe ich 
mich beforget, ich möchte vielleicht mit diefer 
meiner Gutroilligfeit feinen Benfall bey denen- 
jenigen, welchen mein geringer Berftand wohl 
befannt ift, finden, daß ic) entweder mit langer 

Vorrede, oder aber, daß ich dieſe Auslegungen 

— — — 
ds Vorrede 

\ 

Gottſeligen wohl, daß an Herrn Bito fonder- 
liche Geſchicklichkeit geweſen, in diefem Theile 
der guten Künfte zu arbeiten, und bezeugen fol- - 
es auchdie Schriften D. Luthers, feliger Ge— 
daͤchtniß, fo er im Druck hat lafler ausgehen, 
den Nachkommen damit zu dienen. Und ich 
ar gefehen, daß er nicht alleine aus dem, ſo er 
elbft, fondern auch, ſo D. Ereußiger und M. 
George Norer aufgefchrieben gehabt, mit groffer 
Geſchicklichkeit, viel anderes Dinges, und auch 
den erften Theil dieſer Auslegung Öenefis bes 
fchrieben hat. Darum ich auch von wegen der 
Schwachheit meiner Kräfte fo viel deſto mehr 
forgfältig worden, und hatte mi ans folche 
Schwachheit und Unvermögen Ei lid) dahin 
bewogen, Diefes vorgenommene Werck liegenzu 
laffert, wo ich es mit deren Willen und Erlaub- 
niß Datte thun mögen, die mich mit ihrer Gott: 
feligfeit und groſſem Anſehen darzu gebracht has 
ben, daß ich diefe Laft und Arbeit auf mich ges 

erahnen — mit 3 — 
erohalben habe ich gedacht, ich muͤſte kuͤrtz⸗ 

lich die far Diefer Arbeit erzehlen, nicht allein, 
daß en gottfeliger und getreuerLeſer diefelbe mache ⸗ 
te willen, fondern darum am allermeiften , daß 
die Nachkommen deffen möchten vergewiſſert 

| werden, Daß diefe Auslegung treulich beſchriehen 
roorden ift. Dennnachdem Herr Vitus Diet- 
rich von dieſem Leben abgefchieden, im jahre 
nach Chrüti unfers HErrn Geburt 1549, eben 

befchrieben, ſolche Arbeit mir habe laffen aufle= | in der Nacht, fo vordem Tage, an welchem inder 
gen. Denn mir gedendt noch wohl, daß Herr | Ehriftlichen Kirche das Feſt der Berfündigung 
Vitus Dietrich, ein trefflicher, gottfeliger und | Maria oder Empfängniß Ehrifti gehalten wird, 
gelebrter Mann, über diefe ſchwere Arbeit ge- | hergehet, an welchem Tage aud) Iſaac geopffert , 
faget, und gewünfchet har, daß diefe Huslegung | und Chriſtus den Tod gelitten hat, wie die Alten 

hätte mögen von D. Luthern, unſerm lieben Pra- | davor gehalten Haben, ift nicht alleine unfere Kir- 
ceptore, felbft befchrieben und inden Druck gege- | che, fondern Much diefe Auslegung, ihres Lehrers 
ben werden, welche er in der Schule zu Witten | und getreuen Wercfzeugs beraubet worden; mel- 
berg mit geoffem Ernſte und woh gezierten Wor⸗ | che er, fo viel ihm Einer Kranckheit halben im⸗ 
ten, und darzu mit reicher Materie und wichti⸗ 
gen Dingen, davon er gehandelt, gelehret hat; 
dieweil esfaft ſchwer wäre, alle Worte unter dem 
kefen, wie behend einer aud) fehreiben kan, zu 
erreichen und aufzufchreiben, oder aber auch in fo 
feine gleiche Ord nung zu beingen, wie von ihn, 
dem Herrn D. Luther fel De mögen aefchrie- 
ben und geredet werden, Nun wiſſen aber alle 

mer möglic) gewefen, täglich in Händen gehabt, 
als feinen einigen Troft und Sinderung fo viel 
groffer Schmertzen, die er erlitten hat; alfo, daß 
er kurtz vor feinem Abſchiede aus diefem Leben, 
da er Die Feder nicht mehr in der Hand hat hal- 
tenfönnen, gleichwol Die angefangene Arbeit ges 
fördert, und einem andern in bie Jeder zugelefen 
hat, und gehoffer, er wolte die Hiſtorie vom Abra⸗ 

(6) 3 Bam 
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ham ausmachen und zum Endebringen, welchen | fie damit umgieigen, und ung bamit gbräuet 
er dazumal (wie er bit pflegete zu *— an | hätten. Deroba da die Freunde und 

den Berg Moria gebracht hatte, daß er mit ben Herrn Viti in den Furchten 

derſelben fein geben enden, und mit Abraham | darum beſtuͤrtzt geweſen, haben fie A usle- 

möchte begraben werden. Und folche feine Hoff: | gung einen fi Ort und Bebältnif; gefuchet, 

nungund Verlangen, daß ex aus dieſem Leben | als nemlich bey demfürnehmen Manne, Herrn 
möchte erlöfet werden, it nicht vergeblich gewe | Hieronymus Baumgärtner, da diefelbe moͤch⸗ 
fen. Denn, ehe denn — 9 Theil vom | te verborgen liegen; gleichwie die hundert Pro⸗ 
Berge Moria zum Ende gebracht, dabin er in pbeten bep dem Obadia verborgen gelegen. 
feinem Hergen pflegete wallen zu geben, ifter zu |1.Kön. 18, 4. 

der ewigen Gemeinfchaft Chrifti, darzu der lije |  Wiewol aber nun in folchem groſſen Schre⸗ 
ben Patriarchen und Propheten, berufen und cken und Beſtuͤrtzung zumal Fleine Hoffnung 
gefordert worden, da er die teßre, fo aus derfel- | war, daß wir wiederum zu voriger Frenbeit kom⸗ 
ben Schriften gezogen, beyde muͤndlich und men möchten, wo nicht GOtt felbft den Feinden 
fehriftlich der Kirche und Gemeinde GOttes mit Chriſti wehren würde, hat doch gleichwol das 
groffer Treue und Fleiß vorgebalten. Welche Seufjen der Gottſeligen, fo in derfelben betruͤb⸗ 

MWohltbat ich und alle Gortfeligen mit der Gna⸗ jten Zeit immer groß Verlangen gehabt nad) der 
de Chriſti inaller Emwigfeit mit danckbarem Her: letzten und edeljten Arbeit ihres lieben Prophe— 
Gen rühmen wollen. Und fället mir jegt ein, |ten und Pfarrherrn D. Luthers feligen, diefen 
daß ichnicht obne groffen Scymergen gedende, |Commentarium oderAuslegung nicht länger alfo 
bende an die Tugenden und Gaben, damit er bes verborgen liegen laflen. Und er, Hierony- 
gnadet geweſen, der Kirche in diefem unferem mus, bat ſelbſt groffen Fleiß darauf gewendet, 
Vaterlande zu dienen und zu helfen, und auch damit je zum wenigften dasjenige im Drucke 
die auten Künfte, und die darinnen ſtudiret, zu | möchte ausgeben, was er, Ditus, gefchrieben 

befördern und fortzufegen, und darzu auch anı batte, da die Widerfacher noch immer getobet, 
die Gefahr underbarmliche Verwirrung, fo noch und fich mancherlen unterftanden haben. Und 
ben feinem geben über die Kirche gefommen ift, dieweil ex feichtlich Fonte abnehmen, daß jeder 
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und nad) feinem Abfterben allgemach immer ge⸗ 
mehret und groͤſſer worden iſt. 

Es tobete und der Zeit über gang 
Deurfchland die greuliche 

man gerne fehen würde, daß die gantze Hiſtorie 
möchte im Drucke ausgeben, bat er von mir be- 
gebret, daß ich das übrige Theil vollends wolte 

ewalt der Finfterniß, | ausmachen, als der ich in der Schule zu Wit: 
fo vom böllifchen Antichrift erreget war, das tenberg D. Luthern auch gehöret, da er daſſelbe 
Licht des Evangelü, fo uns von GOtt erzeiget, 
auszulöfchen, und die Kirchen hin und wieder zu 
unterdrücken, darzu auch derfelbigen Herberge, 
Darinnendie Stimme des Sohnes GOttes durch 
fromme gottfelige Lehrer und Kirchendiener ge 
leßret worden. Und indem groflen Schreden, 
da fromme Hertzen alfo beſtuͤrtzt geweſen, die⸗ 
weil alle Dinge ſich fo gar ungewöhnlich und jam- 
merlich haben angelaflen, ift diefe Furcht auch 

darzu gefommen, Daß die Diener des Anti- 
Er nach diefen Schriften forfchen, und die 

acht und Freyheit ſolche Schriften in Druck 
ugeben, fo den Kirchen zuvor von gottfeligen 
egenten verliehen, wiederum nehmen möch- 

ten; welches wir denn etlichemal gehöret, daß 

gelefen und gelebret hat. Und gefiel folches dem 
De Philippo und M. Roͤrern auch wohl, und 
M. Stolß gab mir aud), was er aufgefchrieben 
hatte: welches denn fehr wohl zulefen ift. Dar: 
zu hatte ich felbft auch viel aufgefchrieben aus 
D. Luthers Munde, was er gelefen hatte: wel— 
ches mir denn fehr wohl geholfen, da ich der 
fremden Hand oder Schrift noch nicht gewoh— 
net, und war mir fehr lieb, daß alle Eremplare 
fo fein uͤberein geftimmet, und einander fo gleich 
waren. 

Diemweil ich nun denen, A: mir dieſe Arbeit 
auflegeten, vieler groffen Wohlthaten halben 
verpflichtet und fie mir lieb geweſen, auch durch 
ihre und Heren Biti Commendation und * 

geben 
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geben darzu gefommen war, daß id) D. Lu⸗ 
thers Hausgenoffe worden, hat es mir mit 

nichten geziemen wollen, folchen geoffen anfehn- 
lichen $euten diefes zu verfagen. Und war 
ganglich der Hoffnung, der fromme getreue Le⸗ 
fer würde es zum allerbeften deuten und auf: 
nehmen, wenn er.verftehen würde, daß ich re- 
der aus meinem ſelbſt Gutduͤncken oder eige- 
nem Willen, fondern aus fchuldiger an 
und einfältigem gutem Hertzen diefe Saft auf 
mich geladen, nur daß dieſe Auslegung alfo 
‚möchte bewahret und erhalten werden. 

Da aber die Fi Abrahams war aus: 
gegangen, habe ich die andern auch vorgenom- 
men, eben ducch Vermahnung und Anhalten 
derfelbigen Männer, und habe in etwas eine 
Erleichterung empfunden der verdrüßlichen Ar- 
beit des Abfchreibeng, von wegen der Groͤſſe 
und Mugen der guten Dinge, Materie und 
Erempel, welche fuͤrnemlich D. Luther in fei- 
nen legten Worten der Kirche hat wollen vor: 
halten und befehlen, auf daß damit den Leſern 
der Weg geöffner würde, Die Bibel fo viel de- 
fto fleißiger und befler zu verftehen. Denn 
diefes find "wahrhaftig die rechten Brunnen 
Iſrael, daraus alle Propheten, Apoftel, und 
romme gottfelige Lehrer zu allen Zeiten alle 
bimmlifche Weisheit gefchopffee haben. Wel⸗ 
che Brunnen, da fie mit Dreck und Unflach 
verlaufener Zeit uͤberſchuͤttet geweſen, iſt es ei- 
ne groſſe Wohlthat, daß GStt den lieben Lu— 
ther erwecket hat, diefelben wiederum zu reini- 
gen, und die alteften Schriften der erften Vaͤ— 
ter zu erläutern, welchen anfänglich die Ber- 
beiftung vom Saamen des Weibes und dem 
Sohne Gottes, der da folte Menfch werden, 
gegeben, und immer bey ihnen ift wiederholet 
worden. Gleichwie aber die Propheten und 
Apoſtel auf diefelben rei fleißig ge- 
ſehen; alfo ift fie unter dem Pabſte, dem Anti: 
chrift, gar verachter und verdundelt worden 
durch mancherley Abgötteren, Aberglauben, 
und die vermorrenen Menfchen-Saßungen, 
von Cloftergelübden, vom Coͤlibat oder ehelo- 
fein geben der Mönche und Pfaffen ꝛc. 

Und mir gedencket noch wohl, he: D. Lu⸗ 
ther etlichemal in feinem Haufe über Tifche, da 

ich fein Tifchgefelle war, mit Seufjen und 
Schmertzen geredet Hat von der "Blindheit und 
Finfterniß feiner Zeit, und fagte unter andern, 
wie die ehelofen Pabftler das Buch der Schoͤpf⸗ 
fung fehr verachtet hätten, und vor demfeiben 
einen Scheu gehabt, als vor einem ſolchen Bu⸗ 
che, das voller Unflaths und Unzucht wäre, dar- 
um, daß es anders nichts lehrete, denn nur al- 
(eine, wie die Patriarchen Kinder gezeuget, und. 
der Haushaltung gewartet hätten. Er ſatzte 
aber eine ereffliche Commendation und fehones 
Lob diefes Buchs darzu, nemlich, von wegen 
des Wortes und Stimme Gottes, welche oft- 
mals gehöret, daß fie zu den Vaͤtern iſt gere- 
— — fin koſtlcch 

as, ſaget er, machet Geneſin koſtlich: 
Der SErr bat geredet: der SErr bat ge— 
faget: der SErr ifterfebienen. Das haben 
die Mönche nicht geachtet, denn fie haben 
GOttes Wort nicht gehabt. Das hat Fein 
Hende nicht. Es haben «8 die Jura nicht, 
Medicina auch nicht. Die gange Bibel heber 
fich alfo an: Dixit Dominus: Der YErr 
bat geſaget; das Neue Teftament auch; Im 
Anfang war das Wort, Syoh. 1, 1. wer das 
Dixit derlieret, der ift verloren. Sie haben 
das Dixır nicht, das iſt, Pater (der Vater), ſo 
haben fie das Fiar nicht, das iſt, Filius (der 
Sohn), das Falta funt haben fie, wie Paulus 
ſaget, daß der Schöpffer durch die Creatur er- 
kannt werde à pofteriori, tie man faget; aber 
mir Theologi haben es à priori, wir haben 
das Dixit und das Fiat, el 

Und eben daſſelbe hat er auch in der Ausle— 
gung Geneſis immer fleißig getrieben. . ch 
habe aber diefes gleichwol aud) erzehlen wollen, 
andere dadurch zu erwecken, daß fie Luft und 
Siebe gewinnen möchten zu den Hiſtorien in 

der Beiligen Schrift, und daß fie fich derfelben 
lernen verwundern: welche zwar nicht alfo 
herrlich fcheinen vor den Augen der Menfchen, 
mie die Gefchichte der Heyden, oder auch der 

Mönche und Heuchler aberglaubiger Gottes⸗ 
dienft thut: laͤſſet ſich auchanfehen, daß fiemit 
keiner zierlichen Rede geſchmuͤcket feyn. Es 
ſind aber doch die Worte und heiligen wi 
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Davon gehandelt wird, fehr wichtig; wie denn ſputiren, 
folches dieſer unfer Ausle,er mit groſſem Fleiſſe ſen, wie da 

r Tifcheunter dem erzehlete er uͤ 
—* vom Herrn Philippo gehoͤret, 

erklaͤret hat, und wird auch daſſelbe in dem ſdaß die gantze Schrift anders nichts wäre, denn 
et und geiftlichen Kampf alleverft 

t gefpuret und verftanden. 
ein Streit oder Kampf 
und dem Saamen des 

—— der Schlange 
eibes. Darzu ſagte 

Er bat auch oft in gemeinen Geſpraͤchen eine D. Luther alſo: Glaͤubet ihr auch, daß 
Vergleichung gemacht der Schriften der Pro: nes ein Commentarius und — fen uber 
pheten und Apoitel, welche vom Moſe, gleich ‚die gange Bibel? Paulus aud) Es iſt fein 
als aus einem ‘Brunnen, wären bergefloffen, Wort, Jobannes wolte gerne Chriſtum zum 

G und zeigete nicht alleine an, wie ſich die Dinge, 
Davon fie fchreiben, mit einander reimeten, Br 
dern auch in etlichen den Unterfcheid der Re— 
den. Don Mofe fagte er, daß er wohl und 
ordentlich hätte lehren fonnen: vom Ya 
daß er groſſe, prächtige und zierliche Worte 
hätte gebrauchet; gleichwie Cicero zierlidy ge- 
redet hat. Des Davids Rede, fager er, wäre 
gleidy wie des Saluftıı Rede ift, das ift, fein 
kurtz und reinlich. Aber des Salomonis Ne: 
de wäre geſchmuͤcket: wiewol auch Davids Re⸗ 
de wunderbarlich und fehr reich wäre, fonder: 
lich im 19. Pfalm, wie er ihn pflegte zu ruͤh 
men, Endlich gabe er ihnen aus dem Meuen 
Teftamente zu Paulum und Johannem, als 
fürtreffliche Eoftliche Ausleger des Alten Tefta- 
ments,darum, daß diefelben viel tiefer und fleißi: 
ger Mofen und die Propheten befehen hätten: 
und vermahnete uns darben, daß wir die hebraͤi⸗ 
ſche und griechiſche Sprache ja fleißig ftudiren 
folten, aufdaß wir fo viel deſto leichter die Sprit: 
che der Propheten und Apoftel miteinander ver- 
gleichen und verftehen Fönten. Und diemweil ich 
es dafür halte, * olche Vermahnung denen, 
ſo in der heiligen Schrift ſtudiren, nicht alleine 
lieb und angenehm, fondern auch noͤthig und nuͤ⸗ 
e ſeyn wuͤrde, will ich ſie eben mit denſelbigen 

Worten erzehlen, damit er ſie gantz freundlich 
und lieblich geredet hat. Und ich zweifele nicht, 
der Ehrwuͤrdige Herr D. Juſtus Jonas, der 
bey dieſer Rede auch mit geweſen, und darzu Ur- 
fache gegeben hat, habe diefelben noch im frifchen 
Gedaͤchtniß behalten. Denn er war ohngefehr 
dafielbemal aus den Saͤchſiſchen Salßgruben 
(von Halle) fpasieren gezogen zu SD. Luthern, 
und auch die andern Herren Praceptores zu be- 
fuchen; und da erfie in der Schule von mancher: 
ley Dingen kuͤnſtlich und Chriſtlich Bat hören di⸗ 

Ott machen. Die heilige Schrift dringet 
viel mehr auf den 3 als auf den Vater; 
denn diegantze Schrift Ijt um des Sohnes wil⸗ 
len geſchrieben: darum ſind auch im Alten Te— 
ſtamente mehr Spruͤche oder Zeugniſſe vom 
Sohne, als vom Vater. 

Unter andern aber ward auch gedacht der Dol⸗ 
metſchung der fiebenzig Dolmetſcher, Davon ſag⸗ 
te erdazumal alſo: Paulus hätte an vielen Orten 
—* Dolmetſchung behalten. Er hat es 
nicht verachtet; denn er bat mit den Grie— 
chen geredet. m 19. Pfalm v. 5. fte 
bet nad) dem hebraifchen Terte: In omnem 
terram exivit regula eorum, dag ifty Ihre 
Schnur acbet aus in alle Lande ‚das nennet 
Paulus Rom, 10,18:Sonum, einen Schalt, 
und fager gleich auch daſſelbe. Alſo faget er 
ı Corinth. 15,55: Abforptaeftmors in victo⸗ 
riam, das ift: Der Tod iſt verfchlungen in 
den Sieg; da lautet e$ aus dem hebräifchen 
Terte auf Sateinifch, in finem, oder in zter- . 
num, &e. Und Jeſa. 25. v. 8. Precipitabit 
mortemin zternum: Der Tod wird aac 
verſchlungen werden; er wird nicht wieder: 
fommen in vittoriam, id eft, vita vincer, 
das Leben wirdficgen, Paulus ift reich von 
Worten. Ein Wort Pauli hat drey Orationes 
Ciceronis. Er redet ein Wort, das fiehet durch 
einen gantzen Jeſaiam oder Jeremiam. O e8 
iſt ein feiner Praͤdicator! Er heiſſet nicht verge⸗ 
bens, ein auserwehltes Ruͤſtzeug. Unſer HErr 
GStt ſaget: Ich will der eh einen Prediger 
geben, der foll Foftlich feyn. Es ift Feiner, der 
das Alte Teftament fo wohl verftehet als er; “Yo- 
bannem nehme ich aus. (Petrusift auch koͤſt⸗ 
lich.) Matthäus und die andern fchreiben ja wol 
die Hiſtorien; und die feyn hoch von noͤthen; 

| aber 
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{ Worte des Alten Teftaments 
drücken fiefo nicht aus. Paulus Bat viel Dings 

aus dem Hebräifchen Griechiſch vertirt, das Fei- 
ner ſonſt thun koͤnte. Er redet in einem Capitel, 
das oft vier oder fuͤnf Propheten ausleget. Oer 
hat Jeſaiam und Moſen lieb gehabt! Die ſeyn 
es auch. Die Worte und Materie, davon Pau⸗ 
lus handele, die ſeyn in Propheten und Moſe. 
Darum ſollen die jungen Theologen ſtudiren 
Hebraͤiſch, auf daß ſie das Griechiſche und He— 

braͤiſche miteinander vergleichen koͤnnen. Moſes 
ſaget vom Abraham: Et imputatum eft ei ad 
iuftittam, und es ward ihm gerechnet zur 
Gerechtigkeit ec. das hat ihm Paulus fo nüße 
gemacht, und ſtehet doch im Hebräifchen nur: 
Et cogitatum eft. Wenn ich jung wäre, und 
wolte nun ein hoher Theologus werden, fo molte 
ich Paulum conferiren mit dem Alten Teftamen- 
te, Er iſt ein Dialecticus und Föftlicher Rhetor 
oder Kedner geweſen. 

Diefes hat mic) gut gedeucht alhier zu erzeh- 
len, dieweilichja etrvas habe fagen müflen ;denn 
es reimet fich daher nicht übel: und Habe gehof: 

fet, es wuͤrde denen, fo je D. Luthern felbit geho- 
ret haben, auch Luft bringen, und ihnen mwohlge- 
fallen. Denn ich fan mich zwar nirgends mit 
fo wohl zufrieden geben in dieſem jeßigen grimmi⸗ 
gen Zorn des Teufels, Damit er jegt fo greulich to- 
et und wuͤtet wider die Kirche und freye Städte 

oder Regimente, welche wohl befteller und ordent- 
lich gefaflet ſeyn, als daß ich daran gedencke, was 
ich von D. Luthern, bende öffentlicd) und infonder- 
heit, gehöret habe; damit ich mich aufhalte, fo 
wohl, alsichfan, dulte und vertrage fo viel defto 
leichter, beyde, gemeinen Sfammer und Unglück: 
und habe mic) bisher auch darzu befliffen, mich 
mit fo vieler Sorgfaltigkeit und gröfferem Fleiſſe 
zu hüten für Berfalfchung der Lehre, fo der liebe 

Lther gelehret und hinter fich gelaffen hat. Denn 
unter andern hat er davon aud) Erinnerung ge- 
than, daß greuliche Empoͤrungen und Strafen 
über Deutfchland kommen würden, nicht alleine 
vonden Feinden des Evangelii, fondern auch von 
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es iſt auch zwar alſo ergangen. Denn wir haben 
ja gehoͤret, daß man den Namen und Lehre des 
Evangelii zum Scheine vorgewendet, da man. 
unbillige Graufamfeit, Mord, Brennen und 
Rauberey getrieben hat. Man weiß aber auch 
wohl, was die Kicche und aotrfelige Leute für 
fchwere Kämpfe gehalten mit denen, von welchen 
er zuvor geſaget, daß etliche wuͤrden neue Rünfte 
und Betruͤgereyen erdenden, die alte Abgötterey 
damit wiederum hereinzuführen. Die andern 
aber würden aus Fuͤrwitz und Ehrgeis, und daß 
fie gerne etwas neues wolten anrichten, alles ver- 
wirren in den Kirchen, die recht und wohlange- ' 
richtet, und in gute Ordnung gebracht find. Und 
diefelben würden mit groffenn Anſehen und Na— 
men groſſer Runft umgeben feyn, und wuͤrden 
fich alfo unter ſolchem Namen und erdichteter 
Hilfe bey fürmigigen und unbeftändigen. Men: 
fchen rühmen und angeben. En 
Und, daß ich anderer Schaden gefchtweige, da- 
mit jeßt etliche Sgahre Die Kirche und gemeine Re⸗ 
giment faft hart angefochten und geſchwaͤcht wor⸗ 
den, fo hat uns warlich viel Mühe und Zancks ge- 
boren die neue Weife zuredeh, fo Dfiander in der 
gehre von der Juſtification oder Rechtfertigung. 
eingeführee: welcher beyde mit Verfaͤlſchung 
vieler Sprüche in den Schriften der Dropheren 
und Apoftel, und auch etlicyer Zeugniffe aus D, 

wegen der Grimmigkeit etlicher feheuslicher und | 
wunderlicher Menfchen, welche mit allerley Für- 
wendung eines guten Scheines, der Freyheit des 

| 

Luthers Schriften, die er falfchlich auffeinen Irr⸗ 
thum gezogen, viel Leute betrogen hat. Denner 
nimmt das Wort von der weſentlichen Gerech- 
figfeit ausdem Buche, fo im Anfange des Evan- 
gelii D. Luther hatlaffen ausgehen von dreyerley 
Gerechtigkeit: mitwelchem Worte er die Wür- 
Digfeit der Gerechtigkeit des Glaubens hat erhe- 
ben und ruͤhmen wollen wider die Gerechtigkeit 
menfchlicher Werke. Wiedenn die Auslegung, 
fo darbey geſetzet ift, klaͤrlich anzeiget, nermitch “ 
daß D. Luther durch Die wefentliche Gerechtigkeit 
nicht verftanden habe die Gerechtigkeit GOttes 
des Vaters, Des Sohnes und Heiligen Geiſtes, 
oder alleine die goͤttliche Natur in Ehrifto, wie 
ihm Dfiander träumen laffet: fondern alles das- 
jenige, was Chriſtus für ung gerhan und gelitten 
hat; gleichwie er unter andern Zeugniflen der 
Schrift den Spruch Pauli anzeucht, Nom. 5, 

Baterlandesheimlich würden nachftellen, And 18.19: Wie durch eines Ma 
c je 
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die Derdammniß über alle Menſchen Eome| ten $utberi an Derter fommen, welche fo 
men iſt; alfd ift auch durch eines Gerechtig⸗ Flar fern, daß fie Damit leichtlich koͤmen über 
keit die Rechtfertigung des Lebens über alle! wiefen werden, dafelbft dichten fie, es ſey durch 
Menſchen Fommen, und durch eines Bebor-| irgends eine Figur oder Gleichniß geredet; er⸗ 
ſam werden viel gerecht. dencken etliche Figuren und Tropos, (fonderliche 

Inder andern Schrift aber, von zweyerley Arten zu reden, ) gleich als ob D. Luther darzu 
Gerechtigkeit, fo daſelbſt angehangen; welches, —— er in dieſem fuͤrnehmſten Haupt: 
meines Crachtens, fonderlid) alfo von GOtt zus ſtuͤcke unfers Heils und Seligfeit mit Figuren 
geſchicket it, dem Irrthum zu begegnen, und | und verblümten Worten alfo hätte fpielen und 
damit daffelbe Wort nicht fo Falfchlich verftan- Scher& treiben wollen. Diefer Mann GOttes 
den werden möchte; bat er mit Flaren Worten | hat wohl verftanden aus fo vielen ſchweren An« 
eine Definition gefeßet, was die wefentlidye Sei ingen und geiftlihen KRämpffen , mit was 
vechtigfeit fen, welche er dafelbit alfo nennet. Troft das menfchliche Baer fo aus Furcht des 
Denn alfo lauten die Worte D. tuthers: So Gerichts und Zorns GOrtes beſtuͤrtzt und er- 
wird nun diefe Gerechtigkeit den Menfchen ger | fehrocten ift, am allerbeften kan zufrieden geftel: 
geben in der Taufe, und zualler Zeit, wenn man | tet werden, nemlich, mit dem Ereuße, Tode und 
rechte Buſſe hut, alfo, daß der Menfch ſich mit Blute des Sohnes GOttes, unſers Mittlers 
aller Zuverſicht in Chriſto ruͤhmen Fan, und ſa- JEſu Chriſti; gleichwie die Propheten, Johan— 
gen: Daß Chriſtus gelebet, gethan und geſaget, nes der Täufer, Chriſtus ſelbſt und die poͤſtel 
daß er gelitten hat und * iſt, das iſt alles uns auf die Erhoͤhung und fein Opffer am Ereus 
mein, nicht anders, als ob ich ſelbſt alſo gelebet, tze weiſen, und das Blut des Bundes, dadurch 

die Gefangenen aus der Grube gelaſſen wer⸗ 
den, da Fein Waſſer innen iſt, Zah. 9,11: Ja 
fie zeigen uns feine Wunden und Steiemen, und 
fagen: Das fen unfere Gerechtigkeit vor GOtt; 
gleichwie Daulus Flärlich ſaget Köm.s,g : Nach⸗ 
dem wir durch fein Blut aerecht worden 
find, ıc. Dafelbft leget er aus, was Zachariag 
mit dem Auslaſſen der Befangenen aus der 
Grube gemennet habe; oder wie an andern Or⸗ 
ten die Schrift redet, Erlöfen und Erretten von 
der Bewalt des Satans, Das, fage ich, le: 
get Paulus aus, durch das Wort, gerecht wer- 
den, aufdaß er Damit anzeige, daß zwifchen den- 
felben Worten Fein Unterfcheid fen. Und Roͤm. 

Nun zmweifele ich gar nicht, daß diefes alle | 3, 25. faget er: Welchen GOtt bat vorgeſtel⸗ 
verffändigeund gottfelige Menfchen wohl willen, | let zu. einem Bnaden:Stuhl durch den Giau⸗ 
und die Spruͤche der Propheten und Apoitel rei: ben in feinem Blut. Item ob, 16,18: Der Sei: 

ethan und gefaget, gelitten hätte und geftorben 
De: Ind bald darnach: Daber auch Chri⸗ 
ftus felbit, der da ſaget, er ſey gekommen, Daß 
er diefen gnaͤdigen Willen feines Vaters thun 
wolte, iſt ihm gehorfam worden, und alles, was 
er getban, hater unsgetban, und bat wollen ha⸗ 
ben, daß es folte unfer fern, da erfagte, $uc. ı2, 
27: Ich bin mitten unter euch, alo ciner, der 
da dienet. Und abermals in den Worten des 
Abendmahls fageter, v.19: Das ift mein Leib, 
der für euch gegeben wird. Und Jeſaias faget 
Cap. 43,24: Ja, mir haſt du Arbeit gemacht 
in deinen Sünden, und haft mir Muͤhe ge— 
macht in deinen Wifferbaten, x. 

men ſich aud) wohl darzu: und in des Luthers | ige Beift wird die Welt ftraffen um die Be- 
Büchern allen wird eben daflelbe mehr als tau- | rechtiafeit, denn ich gehe zum Vater. Wel: 
fendmal wiederholet und jederman eingebildet. | ches man alles fleißig mercken foll, um des gerin- 
Und Fan folches auch nicht gefeugnet werden von | genund Findifchen Gefpörts oder Betrugs wil⸗ 
denen, fo der neuen Dfiandrifchen Lehre (melche | len, fo fie treiben mit det Prapofition, per (durd)), 
wenig Leute recht verjtehen) anhangig find; und | mit welcher Dfiander dergleichen Sprüche Pauli 
ſchaͤmen ſich doch nicht, Den anſehnlichen Namen | ablehnet und vernichtet. Unter vielen andern 
des Luthers fürzumenden, ihren Irrthum damit] Zeugniffen aber $utheri find fehr fehöne und 

u beſchoͤnen. Wo fie aber etwan in den Schrif⸗ | mersfliche Sprüche in der letzten Lection * 
Usle⸗ 



Auslegung, nemlich, vom Tode Ehrifti, wider das 
. MWort-Gezände,dadurd) die Erlofung und Ber- 
ſoͤhnung abgefondert wird‘ von der Nechtferti- 
gung und Ehriftlicher Gerechtigkeit, als mit dem 
Unterſcheid der Jahre oder der Denn wie⸗ 
wol Chriſtus einmal und zu beſtimmter Zeit ge⸗ 
litten, und das Werck der Erloͤſung ausgerichtet 
hat; ſo gilt doch gleichwol die Kraft und Wuͤr⸗ 
ckung des Leidens und Erlöfung zu allen Zeiten, 
und dienet zur Gerechtigfeit und Geligfeit des 
ren, die daſſelbe in einem jeden Augenblicke durch 
den Glauben an ai bringen. Und der Ölaube 
fraget nichts nach der arichmetifchen Jahr-Rech⸗ 
nung, oder nach irgends einer Zeit, wie lange 
oder kurtz diefelbe auch fenn mag; fondern fa- 
get mie D. Luthern alfo: Ich weiß, daß Ehri- 
ftus nicht alleine nach der Hiftorie geftorben ift, 
fondern daß fein Tod waͤhret vom Anfang bis 
an das Ende der Welt, und daß er zu Hilfe 
fommtallen Heiligen, durch die gange Zeitder 
Melt, dem Adam, Heva, und andern mehr. So 
neu ift mir jetzt Chriftus, als hätte er fein Blut 
diefe Stunde vergoflen. Und wie hätte er doc) 
Flärlicher oder eigentlicher reden koͤnnen? Und 

wir haben gehöret, daß er dieſes alſo abgeredet, 
nicht ohne fonderlichem Eifer und hitzigem Geift. 
Denn eben zu derfelben Zeit hat er fich mit die: 
fen Worten aufgerichtet, getröftet und geftär- 
det, da er von gantzem Hertzen begehrere aus 
diefem eben abzufcheiden :- welches denn die leß- 
te Clauful, Damit er diefes Buch Genefis be- 
fchloffen, anzeige. Denn er hatofte gefager, 
daßer mit diefem Buche Geneſis fein eben be- 
gebrete zu befchlieffen; undhat GOtt zwar fein 

egier und Wunſch auch erfüller, 
bon dem Tage,darinnen er Öenefin ausgemacht, 
nicht mehr ift indie Schule gefommen, und des 
nächitfolgenden Jahres 1546. den 18, Tag Fe- 
bruarii, zum ewigen $eben gefordert wurden, 
bat er etlichemal, da er in den legten Zügen ge- 
legen, venfelben Troft wiederholer, fo unsinden 
Worten Ehrifti vorgehalten wird, Joh. 3, 16: 
ifo bat GOtt die Welt gelieber, daß er fei- 
nen eingeborenen Sohn gab, auf dsß alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
fondern das ewige Heben haben. Welches 

Hingeben des Sohnes GOttes er gewiß dafür 

ieronymi Be 

Und da er) 

- 

* 

folds vorrede 
gehalten, daß es die Erlöfung fey dom eigen 
Tode, unddadurd wir abfolviret und losgefpro= 
chen werden vor GOttes Gerichte: ja, er hat es 
für feine Gerechtigkeit gehalten, damit iin GOtt 
befleidet und begnaderhätte, Die Schmwärmer 
ziehen den Spruch Salomonis an, da er ſaget, 
Spruͤchw. 13, 2: Gerechtigkeit erlöfer vom To⸗ 
de. Dieweil aber die Propheten und Apoftelfo oft 
diefelbe Kraft dem Blut und Gehorſam Chriſti zu⸗ 
ſchreiben, wie ſind denn die Schwaͤrmer ſo unver⸗ 
ſchaͤmt, daß fie dem Blute und Gehorſam Chri⸗ 
ſti dieſe Ehre und Namen der Gerechtigkeit neh— 
men duͤrfen? Aber wolte GOtt, daß ſie ſolches 
in geiſtlichen Anfechtungen mie der That erfah⸗ 
ven und lernen möchten, welche mit Worten auf 
den rechten Weg nicht wiederum mögen ge 
bracht werden. i 

Was fie aber in die Laͤnge Davon difputiven, 
babe ich Fürglich wollen anziehen, aufdaß ich da= 
mit bey frommen und guthergigen Leuten anzei⸗ 
gete, daß ich nicht ohngefehr oder ohne Urſache, 
fondern durch folche Heilfame Vermahnung D. 
$uthers, meines lieben Präceptoris, bewogen 
worden, von denen abzutreten, welchen ich doc) 
naber Sreundfehaft halben verwandte geweſen, 
und daß ich damit den jammerlichen Schaden 
unferer Kirche beflagen möchte, welche mit Die- 
fer Seuche und Irrthum jaͤmmerlich vergiffter 
iſt: nicht fo fehr um der Widerfacher wilten, als 
| auch von wegen der verkehrten Heucheley etticher 
ı Heuchler, damit fie auch anfanglich herein ges 
'fchlichen und unter die Zahl der rechten Lehrer 
gefommen find, und eben mit folcher nd 
jeßt auch die Kirche und Gemeinde GOttes be= 
truͤgen, und was andere recht gefagee und gelehret 
haben, verfälfchen und verderben. Sie ftellen 
fich, als wären? ſie dem Irrthum und Rotten der 
Sch waͤrmer gang feind und gar zumiderz wel⸗ 
chen Irrthum und Rotterey ſie doch gleichwol 
heimlich bey ſich haben, und auch daruͤber halten. 
Damit ſie ſich aber fuͤr Feindſchaft huͤten moͤgen 
auf beyden Seiten, hoͤret man oftmals von ih⸗ 
nen, daß ſie den Spruch anziehen, und immer 
wiederholen: Chriſtus iſt unſre Gerechtigkeit. 
Und wenn du dieſelben Worte anſieheſt, ſo wirſt 
du ſagen, daß ſolches treulich und Chriſtlich alſo 
geredet werde. Siehe aber an den Betrug, und 

wie 
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wie fie die Leute verblenden können, damit fie alſo da 

foınm 
daß ihm derſelbe Ihr al 
Namen und die Verion Chriſti, welcher GOtt und Menſch 
it, und halten dieſelben gegen ſeine Wercke und Leiden. Chri⸗ 

„ Aus, jagen fie, in umiere Gerechtigkeit, nicht Die Wercke, nicht 
das Blut,nicht der Tod oder Auferftehting, fondern die Per: 
fon. Was iff aber das anders, denn daß fie damit aus den 

ersen und Augen der Gottjeligen hinweg nehmen die 
Seh hühaten des Mittleres Chriſti, Damit er uns gemacht 
ift von GOtt zur Weisheit, und zur Gerechtig: 
Feit, zur Zeiligung und zur Krlöfung, ı Cor, 
1,30. und um welcher willen GOtt IEſum zu einem 
gern und Chrijt gemacht bat, wie Petrus ſaget Ap. 
Gefch. 2,35. Und was iſt es anders, GOtt und Menſch ſeyn, 
als geniedriget werden, und dem Vater gehorſam wer: 
den bis zum Tode des Creutzes, Phıl.2,8. Wie wollen 
je denn nun daffelbe von einander ſcheiden, es ſey denn, daß 
fe die zwo Nature Hin Chrifto von einander reifen, und da— 
bin fallen wollen, (welches fie jest noch mit Fleiß verheelen 
und heimlich balten,) daß alleine die göttliche Natur uniere 
Gerechtiafert fen. Paulus ı Corinth. 1,30, redet von dem 
eereusigten Chriſto; und Kom. 3,25. fageter, daß der: 
elbeunsvon GOtt vorgefteller fey zu einem Gnaden⸗ 
uhl in feinem Blute. Chriſtus Job. 3, 14.15. faget: Wie 

Moſes inder Wuͤſten eine Schlange erböber ber, alfo 
muß des Menſchen Sohn erböber werden, auf daß 
alle, die an ihn gl&uben, nicht verloren werden, fon: 
dern das ewige Leben haben. Daſelbſt bat er es ja gleich: 
ſam mit Fingern gezeiget, woran fich der Glaube balten, und 
worauf er fich verlaſſen ſoll. Wollen ſie aber haben, daß du 
alleine die Perion ſolt anſehen, Damit du nicht verloren, fons 
dern gerecht und zum ewigen Leben erhalten werdeft, und 
nicht die Erhöhung am Creutze, jo wird alsbald das Hertz 
& und her gezogen, und der Troſt verſchwindet, dadurch 
as Hertz, ſo vor GOttes Gerichte erſchrocken, aufgerichtet 

und erhalten folte werden. Derohalben müfen und können 
diefe Stuͤcke an dem Mittler Chriſto nicht von einander ge: 
theilet oder geſondert werden, und man ſoll fich fleißig hüten 
vor ſolcher heimlichen Lift, dadurch fich der Teufel unterfte: 
het, ei Gehorfam Chriſti zu verkleinern und zu 
verwerfen. 

Der heilige Auguſtinus thut eine herrliche und ſchoͤne 
Vermahnung aus groſſem Verſtande und Fuͤrſichtigkeit, 
da er ſaget im ſeinem Enchiridio, oder Handbuͤchlein ad 
Layrentium: Das gewiſſe und rechte eigentliche Funda— 
ment des Eatholifchen und allgemeinen Glaubens ift Cbri: 
fins. Denn einen andern Grund, ſaget Paulus ı Cor, 
3, 11. Fanzwar niemand legen, auffer dem, der gele- 
ger ift, welcher iſt IEſus Chriſt. Und man muß nicht 
jagen, daß dieſes darum nicht der rechte Grund des Ca: 

tholiſchen und Chriftlichen Glaubens jey, dieweil man 
meynen maa, daß etliche Keber Diejes auch alſo mit uns 
halten. Denn wo man fleißig bedenken wird, was zu 
Chriſto gehöret, fo wird Chriſtus bey allen Kesern gefun- 
den nach dem Namen, welche auch wollen Chriften ge- 
nennet werden; aber im der Wahrheit iſt er nicht bey 
ihnen. Solches aber zu beweiſen, wolte faft langweilig 
ſeyn. Denn da muß man alle Ketzereyen erzehlen, die 
entweder gemejen ſeyn, oder jest noch ſeyn, oder aber fo 
unter dem Chriſtlichen Namen haben ſeyn mögen: und 
wie wahrhaftig das auch fen, mülte man durch eine 
jegliche Ketzerey infonderheit hewejſen; zu welcher Diſpu⸗ 

5 von 
1, und den arınen tollen Haufen an lich hängen, auf 

erielbe ihr Ding gefallen lafe. Sie behalten der 

> gehören, alie, LIT 
———— OR PUR 

v nöße, dab man am diefe We g ge⸗ tze, er 

doch 

au aß die gen Hertzen dadur 8* 

werden wider die Heuchelen und Se 1 —* 
wird von dem Namen und Perion Chriftt, da m 
die Stuͤcke hinweg wirft, ſo Ehrifum angehören. Denn 
wiewol fie fagen, das fie ſich an das Verdienit Enkifii mit 
benden Yanden halten, wie fleprlegen zu reden, jo nehmen 
ſie doch dem Gehorfam Chriſti, wider das öffentliche Abort 
Gottes und jo vieler Kircben Bewilligung, diefen Namen 
der Gerechtigkeit, durch welchen die Günder vor GOit ges 
recht werden ‚daß derjelbe nicht ſoll unſere Gerechtigkeit 
jenn. Sie werden aber ſelbſt wohl ſehen und inne werden, 
ob GOtt ben ſolchen Menſchen ſeyn und bey ihnen wohnen 
wolle/ welches ſie doch ſo ofte und mit vollem Bunde 
von ihnen felbft fagen und ruͤhmen, und find doch gar ſicher 
darben, daß fie der Worte Chriſti alſo mißbrauchen, und 
die verfälihen. Denn Ehriftus faget Job, 14, 23. daß 
er ımd fein Oster die lieben wollen, welche feın 
Wort bslten, und verbeiffer, daß fie bey denfelben 
Wobnung machen wollen. Er faget aber nicht, baß er 
von denen geliebet werde, die das Wort, jo er aus dem 
Schoofe des ewigen Waters berfüroebracht, nicht halten. 
Darum fordert er von uns micht mit wenigerm Ernſte, 
denn Moſes vom Volcke Iſrael thut, da er ſaget s DB. 
Mor. 4,2: hr foller nichts darzu thun, das id) euch 
gebiete, und foller auch nichts davon thun, aufdefi 
ihr bewahren möger die Gebote des ZErrn euers 
SOttes, die icyeuchgebiete. Und derohalben folten wir 
die Worte des Apoftels Pauli immer vor unfern Ohren 
\baben, und diefelben auch inwendig zu Gemüthe führen, 

| 

im welchen er den Zimotbeum vermahnet, fich zu befleiffen, 
daß er ja veſte halte an dem beilfamen Worte, und fich 
zu huͤten vor dem liftigen Betrug der irrigen Geiſter, da er 
jaget,2 Tim. 1,13.14: Diefe gute Beylage bewahre 
durch den Zeiligen Geift, der in uns wobner ıc, des 
ungeiftlichen lofen Gefchwäges aber entfchlege dich, 
Cap. 2,16. Undı Zimoth,6, 20.2 : Wieide die ũngeiſt⸗ 
licdyen loſen Geihwäge, und das Gezäncdke der fal: 
fchen berübmten Kunſt, welche erlicye fürgeben, und 
fehlen des Glaubens. Denn darum hatder Sohn GOt— 
tes, der zur Rechten des Vaters ſitzet, in dieſen lessten Zei: 
ten den lieben theuren Mann D. Luthern erwecket, und anz 
dere dergleichen geiftreiche Männer mehr, welche getreue 
Ausleger der Schrift find im Haufe des HErrn. Deren 
Auslegung und Bekaͤnntniß der veinen Lehre man behalten 
ſoll, auf daß wir durch ihre ernſte Vermahnung geſtaͤrckt 
werden, damit wiruns nicht wägen und wiegen laſſen 
vonallerley Windeder Lehre durch Sihalckheit der 
Menſchen und Teufcyerey, damit fie uns erſchleichen 
zu verführen, Eph.4,14. 
Darum laffet uns allezeit wachen und beten, und daffelbe 

io viel dejto hitziger, wie viel groffere Verwirrung und Irr⸗ 
thum in diefem aufferften und kindiſchen Alter der Welt 
und linbeitändigfeit der Menfchen in ihrem Verſtande, zu 
beforgen find, aufdaß wir würdig geachtet werden, dieſem 
allen zu entfliehen, und zu fiehen vor bem Sohne bes Men- 
chen, 

Hieronymus Befoldus, 
Diener des Evangelii in der 

Kirche zu Nuͤrnberg. 

Aus⸗ 
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Vorbericht abe 
su dem zweyten Theil des fünf und zwanzigſten Kapitels. 

ı) Derbindung der Theile des erfien Buchs Mo: anzufreffen, daraus GOttes Regierung 
.L. erfanntmwird $-3. 

2) Bon denen Gefhichten der Heiligen Patriarchen. c. Wie und warum die Vernunft und Welt 
a. Daß diefelben eine bejondere Wohlthat Menichen hievon nichts verftchen $-4- 
Gsottes 8. 2. d. Was einer zu beobachten hat, wenn er die⸗ 
b. Daß in denſelben ſehr wunderbare Kaͤmpffe fe Hiſtorien nicht vergeblich leſen will $. 5. 

Nr, I. 2. Ind warlich, wo jemand dis alles 
Is bieher haben wir drey Theile wird uͤberleſen und erwegen, der wird ver⸗ 
dieſes erften Buchs Moſis ausge⸗ ſtehen, Daß es eine groſſe und unausſprech⸗ 
leget, gleichwie wir daſſelbe dro, | liche Wohlthat GOttes iſt, daß die Hi⸗ 
ben (Cap. 11. $. rız.) getheilet ſtorien ſolcher trefflichen groſſen Maͤnner in 
haben. Denn im erſten Theil| den Buͤchern Der heiligen Schrift beſchrie⸗ 

wird die Hiftorie unfers erfien Vaters ben und bis auf Diefen Tag bewahret und 
Adams angezeiget. Der andere Theil| erhalten find worden. Denn die Bücher und 
preifet Noah, den Prediger der Gerech, | Schriften Der Heyden wiſſen darvon gar 
tigkeit, und faget von der greulichen Stra, | nichts: allein Die Kirche und Gemeinde Got- 

fe der Suͤndfluth, dadurch die erfte Welt tes mag dieſer Wohlthat genieffen, und hat 
vertilget ift, alfo, daß nur allein der einige | ein recht Erkaͤnntniß und goͤttlich Zeugniß 
Noah mit feiner Familie erhalten ıft wor, | vom vechten Anfang und munderbarlicher 

den. Der dritte Theil wird dem Abra, | Ausbreitung der Lehre, welche jest die Kir— 
ham zugeeignetz welche Hiftorie fürnemlich | de noch hat, und die GOtt anfanglıc) 
mohlzumercken ift, darum, Daß dafelbft die | Durch feine Stimme den erſten Elfern ge, 
Derbeiffung vom Saamen, der alle Bol, | gebenz und haf haben wollen, daß diefel- 
fer fegnen würde, wiederholet wird, und bige Lehre und Zeugniß im gangen Stamm 
um mancherley Erempel willen des Glau⸗ | und Geſchlecht der Vaͤter hat bleiben und 
bens und anderer Tugenden. getrieben follen werden. 
LCutheri Ausl. 1 B. Moſ. IL Band, (A) 3. Dero⸗ 



2 Vorbericht zudem IT. Th. des fünf und zwansigften Capitele,. 3 
3. Derohalben wird die Berheiffung | ten Schmuck und Zierde. Sie ſehen nicht 

oftmals wiederholet und erneuert Durch | die fo treffliche Gabe des göttlichen Wor⸗ 
die göttliche Stimme, welche anfanglich | tes; fehen nicht den Glauben, Die Anrus 
im Paradis ift gehöret, und hernac) dem| fung und Geber; fehen nicht die Gedult 
Abraham auch wiederholet und erklaͤret in der Widerwaͤrtigkeit, dadurch die Hei— 
worden. Wiewol GOtt nicht fo vielmal | Iigen die Welt und Nachſtellung des Sa— 
mit Iſaac und Jacob geredet hat, als er |tans überwunden haben: welche Kämpffe 
mit Abraham gethan; denn fie haben wohl | und Stege, fo fie gehabt, alle Geſchich— 
gewuſt, daß fie auf die Derheiffung, dem|ten und Triumph aller andern groffen 
Abraham gefchehen, und auf feinen Glaus | Helden weit übertreffen. 
ben haben fehen follen: jedoch, fo oftdir) 53. Wer nun diefe Hiftorien nicht ver» 
fe heilige Patriarchen in Anfechtung gewe⸗ | geblich lefen will, der foll es gewiß dafür 
ſen und ihr Glaube ſchwach worden ift, | halten, daß die heilige Schrift Feine menſch⸗ 
richtet fie GOtt wiederum auf und ſtaͤrcket liche, fondern göttliche Weisheit iſt; und 
fie , auf daß fie in der Gefahr und Beſchwe⸗ | alsdenn wird er empfinden, daß fein Herge 
rung, fo ihnen begegnet und betroffen hat ‚wunderbarliche grofle Liebe und Verlan⸗ 
nicht dahin fallen und verzagen moͤchten. gen haben wird nach den Dingen, ſo in 
Denn wir werden in dem Leben beyder Pa⸗ der heiligen Schrift begriffen ſind. Denn 
triarchen wunderbarliche Kaͤmpffe und gang es iſt ein folcher Brunn, welcher, je mehr 
fehweren Sammer und Trübfal ſehen, und er ausgefchöpffet und getruncten wird, Je 
in denſelbigen Kampffen wird leuchten und mehr Durſt man darnach hat; gleichwie 
fich) (eben laffen die wunderbarliche Regierung die Weisheit faget im Buch Sirach Cap. 
der Heiligen, dadurch fie von GOtt ru | 24, 27. 28. 29: Wer von mir iffet, 
gierer und erhalten werden ohne menfch den bungert immer nsch mir, und 
liche Hülfe, wer von mir trindet, den duͤrſtet im» 

4. Die weltliche Menfcyen verfieben mer nach mir: Denn meine Predigtift 
von diefen Dingen nichts,und wennfielefen, füffer denn Honigſeim. Denn es wird 
daß Iſagc oder Jacob gleichtwie die Sand» ın dieſem Buch von folchen Dingen ge 
fireicher find umher gegogen, daß fie keinen handelt, welche auch die Engel geluͤ— 
gewiſſen Sitz gehabt, und daß es gemei⸗ fter zu ſchauen, wie ı Petri ı, 12. gefaget 
ne Leute geweſen, die fich mit häuslicher wird; fie find aber verborgen vor den Au 
und Enechtifcher gemeiner Arbeit bemuͤhet gen deren, fo nad) dem Fleifche weiſe find, 
haben, pflegen fie folches herrlich zu bela- | und find nur. allein dem Geiſte offenbar. 
hen und zu verachten: denn fie ſehen Wir wollen aber nun an diefem Orte das 
dafelbft nichts, das fonderlich trefflich und| vierte Buch anfangen. Denn, wiewol 
herrlich möchte ausgerichtet ſeyn, nach dem | die Ebräer dis Stück, von Sfmael und ' 
Urtheil, Klugheit und GefhicklichFeit der | Iſaac, noch) zu der Hiltorie Abrahams fe- 
Vernunft; mie fie denn in den Hiftorien| Ben, ift es Doch leichtlich zu fehen , Daß Mo— 
der Heyden folcher trefflichen und herrli⸗ ſes dafelbft ein neu Bud) von dem Patri⸗ 
chen Thaten viel leſen mit groſſer Verwun archen Iſaac habe wollen anfangen, nach— 
derung. Sie verachten aber Diefe Ge-| dem Iſmael und Iſaac ihren Vater Abra— 
ſchichten der heiligen Qäter darum, dies) ham begraben haben, 
weil fie nicht fehen Diefer Hiſtorien roch, Der 
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I, Stüd. 7) ‚von Iſaacs Harren auf die Verbeiflung. 5 

Der zweyte Theil des fuͤnf und zwanzigſten Capitels 
hält in ſich V. Stuck. 

1. Von Iſaacs Harren auf die Verheiſſung: item, von Iſmael, ſeinen Nachkommen und 
e6. 1-40. 

ee ne Bernegratpuns und der Rebeccaͤ Unfruchtbarkeit F. 41,70. 
II, Bon der Rebecca Schwangerfchaft, wie fie dabey angefochten, den Heren um 

Kathgefraget, und was fie für eine Antwort erhalten %.717 146. 
II, Don der Geburt des Efau und Jacobs, von ihrer Lebensart und von dem Ver⸗ 

haften Iſaacs und Nebeccä gegen diefe ihre Söhne $. 147° 222. | 
V. Wie Efau dem Jacob feine Erſtgeburt verkauft, und Jacob diefelbe anfich gebracht 

$. 223,292. 

: I. Etüdf, I, Don Iſmael, deſſen Nachkommen und Tode, 
Von Iſaacs Karren auf die Verheif| 1-_Dab Iſmael des fleifehlichen und geiftlichen 

RR —fengel,de Segens halben fehr geruͤhmet wird 9. 16 
fung:item, von dem Ffmsel, deſſen 2. Daß er in dem fleifchlichen Segen Höher iſt 

3 Nachkommen und Tode. als Iſaac, und daf folches dem Iſaac eine ſchwe⸗ 
1, Von Iſaacs Harren auf die Verheiſſung. re Anfechtung geweſen $ 17. 18. 19. ” 

1. Wie er gar lange hierauf hat harren muͤſſen *Von GOttes Werden und Regierung mit 
und durch natürlibe Kräfte Fein Vater hat feinen Heiligen. 
werden Eönnen $. 1. 2. a. Wie und warum diefelben fleifchliehen 
* Bondem Darren auf GOttes Hülfe. Menſchen zum Aergerniß gereichen $. 20, 
a, Daß folches der fürnehmfte Gottesdienft fey b. Wie diefelbigen gewiffe Zeichen GOttes 
$, 2.3.4. - der Liebe gegen feine Heiligen $. 21. 22. 

b. Was daffelbe ſchwer madet 6. 3. *Welches der rechte wahre Sottesdienftfey $.27- 
c. Wie es fein Werck des Fleifhes noch der | 3. Daß er ein groffer Theologus gewefen, und die 
Heudler iſt $. 4. Verheiſſung, fo ihm gefchehen, wohl überlege. 

d. Wie die Lehre hievon von den Weltfindern| 5, 24. | 
verlahet wird $. 5. 4. Daß erden Aufferlichen Gottesdienſt aus dem 

e Womit man fich tröften foll bey dieſem Harz] Haufe Abrahams erhalten, und ſich zu Abrahams 
- ten und dem Verzuggöttliher Huͤlfe 5.638.) und Iſaacs Kirche gehalten $. 24.25. : 

f, Wie diefes Harren der Gottesdienft der Bar | 5. Daß er ein Kriegs: Mann, aber dabey fehr 
ter gemefen 9.8. fromm gewefen und feinen Kindern herrliche 

g. Was dis Harren für treffliche Frucht brin-| Namen gegeben $. 26. | 
get $. 9. 10. | 6 Daß er die Lehre von dem GOtt Abraham 

I. Worin dis Harren beftehet und wie es mit| fleißig getrieben 9.27. 
der Hoffnung verbunden $. 10. 7. Wie feine Nachkommen den rechten Gottes⸗ 

2. Womit ſich Iſaac bey diefem Harren getröflet | dienſt haben fahren laffen ib. 
ri. * Woher die Abgdtteren und falfher Gottes⸗ 

* Daß durch Hoffnung und Vertrauen das er dienft kommt $- 27. 28. } 
ſte Gebot erfüller und GOtt recht gedienet wird | g. Was es mit feinen Nachkommen fur eine Be⸗ 
$. 12. Ichaffenheit hat 9. 29. 

* Daßder Teufel feinen Dienernbald Hilfet 913. | 9, Wenn und wie er geflorben $. 30, 31, 
3. Wie Iſaac hierin GOtt recht gedienet hat| - * Bon der Seelen Unſterblichkeit und Aufer⸗ 

$. 14, ftehung der Todten, 
Von dem Brunnen des Lebendigen und Schen- a. Woher diefelbe zu erweifen 9, 32. 
den 9. ı5, 

% (4) 2 b, Wie 
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b, Wie die Heyden und epicurifche Leute, die 10. Was feine Nachkommen für Finder bewohnet 
Lehre davon verlaben $. 33. ' haben 8. 37. 38 rn, 

c. Wie Mofes der Seelen Unfterblichkeit be» * Bon den Worten: Iſmael legete ſich gegen 
ſchreibet $. 34 alle feine Brüder, 

d. Wie die Vernunft hievon nichts verftchet a, Wie fie gemeiniglih ausgeleget werden 
$. 35. 9.39, ' 

e. Daß die gange Welt voller Zeugniſſe ift, b. Wie fie Lutherus verſtehet und ausleget 
der Auſerſtehung der Tudten 6 36. $. 40. 

v. ıı. Und nach an Tode Ab: — * Bei anockäen worden als 
rabams  feanete Ott Tage, | die unzähliger Kınder Mutter feyn wuͤrde. 

feinen — und er Mn Denn mie folte Iſaac Darauf nicht gehoffet 

bey dem Brunnen des Kebendi; Naben, welchem ja durch goͤttliche “Dev 
ſehung das Weib iſt zugeführet worden, 

gen und Schenden, und durch fo einen frommen heiligen Va— 
G 1. ter, darzu auch durch einen fehr getreuen 

Oſes nimmt eine Eurge | Dierer, und endlich durch den Dienſt des 
Ersehlung für vom | Engels? doch bat ev gleichwol die Re— 
Iſaac, nemlich, daß becca zwanzig Jahre unfruchtbar gehabt. 
ihn Gott nach feines Es iſt aber fein Vater noch am Leben ge 

Vaters Tode gefegner | Velen, und werden ohne Zweifel beyde 
babe; aber ex bricht hertzlich gewuͤnſchet, gefeufzet, und um Kin— 
diefelbe bald ab, und | der gebeten haben. Und ıch Fan zwar nicht 
machet Eürklich dag.) willen, ob ſolches Die Urfache geweſen ſey, 

vollends aus, mas noch vom Iſmael zu daß Abraham die Kethura zum Weibe ge, 
fagen ift, den Segen aber läffet er ſtehen nommen hat, da er gefehen, daß «8 

bis an feinen Ort. Denn es hat ſich da, ſich fo lange verzogen, ehedenn Iſaae Saar 
mit noch zwanzig Jahre verzogen, in tel: men gekriget hat. Ich will aber das nicht 
hen Jaͤhren Fſage mit Rebecca, feinem |fürgemißfagen. Denn dieſe heiligen Maͤn⸗ 
Weibe, ohne Kinder gelebet, und hat ner, und die mit fo mancherley Anfechtung 

durch natürliche Kräfte Fein Vater Eönnen |geübet worden, haben ſich Durch ſolche lan. 
werden , fondern mit Stehen und de ge Übung darzu gemöhnet, daß fie auf Die 
müthigem Gebet von GOtt Kinder und Hand des HErrn geharret haben: und 
Erben erlanget. 

— — — — — — —  < GOtt hat fie ung vorgeſtellet, als zum 

2. Dis iſt aber ein wunderbarlid) Ding, | Exempel des rechten wahren Gottesdien, 

wenn du es haften wirft gegen dag, fo zu, ſtes, welcher fürnemlich und wahrhaftig 
vor im 24.Capitel v.60.gefagetift. Denn eg | Nicht in aufferlichen Opffern oder Wercken 
bat Abrahams Knecht mit groffem Gepraͤn- beitehet, fondern im Glauben, Hoffnung, 
ge und Herrlichkeit dem Sfaacum eine Div, |und In der Liebe GOttes. 
ne geworben , die er möchtezum ABeibeneh, | 3. Die Vernunft Täffet ihr träumen, 
‚men, und iſt ihm auch Durch göttliche Ber» 'man muͤſſe GOtt dienen und ihn verföhnen 
fehung diefelbige Dirne ehelich vertrauet mit leiblichem Opffer, oder andern Übungen, 
worden, mit folcher groffen Hoffnung und ſo von Menſchen erdacht ſind. Aber die 

Exem⸗ 
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‚Epempel der Qater zeigen an, dap dıs der) mahnungen fo gemein find; als im =7, 
fuͤrnehmſte und höchtte Gottesdienft fey, 
daß man auf GOtt harte. Und das iſt 
auch der rechte Nutzen, und Die rechte ei⸗ 
gentlicye Ubung des Glaubens. Denn 

der Glaube reiffet uns erſtlich dahin aufdag | d 
Unſichtbare, wenn er uns vorhält die Din» 
ge anzunehmen, fo man vor Augen nicht 
fiehet: und daſſelbe Eönnen wir zwar etli⸗ 
‚hermaffen dulten und vertragen, aber das 
Hers wird nicht allein auf Das Unfichtbare 
geführet, fondern wird auch aufgehalten, 
und wird die Hulfe in die Lange verzogen. 
Gleichwie Abraham droben fünfund zivan- 
sig Jahre gewartet, ehe denn ihm der Sohn 
geboren worden, und Iſaac muß zwanzig 
Jahre ohne Kinder ſeyn. Das dritte aber 
und das allerbeſchwerlichſte iſt dis, wenn 
auf den Verzug und die lange Zeit das auch 
noch folget, daß es ſich gar widerſinniſch 
ſchicket und anſehen laͤſſet. Wer alsdenn 
verharren und warten kan, und auf das 

hoffen, fo verzogen wird, und dag lieben, 
ſo gar widerfinnifch it, derſelbe wird end; 
lich) erfahren, daß GOtt wahrhaftig iſt, 
und feine Berheiffung treulich halt. 

4. Dis find aber Feine Wercke des Flei— 
fches,oder menfchlicher Dernunft oder auch 
der Mönche und Heuchler, welchen aller 
Verzug zu lange und verdrüßlic). iſt; denn 
was fie bitten, Daffelbe wollen fie alsbald 
haben, und vertrauen GOtt nicht, denn 
allein in denen Dingen, fo gegenmärtig 
find, aber nicht in dem, damit esficy noch 
immer verzeucht. GDtt aber will haben, 
daß, was er verheiffet, unfichtbar und wi⸗ 
derfinnifch feyn foll, auf daß wir alfo ver; 
fuchet und geübet werden, und lernen, daß 
dis der rechte wahre Goftesdienft fen, und 
der GOtt am allerangenehmften ift, nem; 
fi), wo man auf ihn harret. Daher 
koͤmmt es, daß in denen Pſalmen dieſe Der, 

Palm v. 14: Harre des AEren, ſey 
getroſt und unverzagt. Und die Pro⸗ 
pheten bilden uns daſſelbe auch immer fuͤr; 
als wolten ſie ſagen: Harret, und glaͤubet 
och. 
5. Aber dieſe Lehre [nom Glauben, und 

daß man auf GOtt harren foll,] wird von 
den Welt⸗Menſchen verlachet und ver 
ſpottet; gleichwie ihre ſpoͤttiſchen Worte er 
zehlet werden Eſ. 28, 13: Gebeut hin, 
gebeut her, harre hier, harre da, 
hier ein wenig, da ein wenig; denn 
alſo verlacheten ſie dazumal auch die Lehre 
und den Troſt vom Glauben und Gedult, 
gleich als vergeblich und ungewiß Ding. 
Nun iſt es aber doch gewiß, daß, darum 
man bittet, oder das verheiſſen wird, als⸗ 
denn ſchon bereits und wahrhaftig vorhan⸗ 
den iſt, wenn wir anfahen zu beten und zu 
vertrauen; wie der Spruch lautet Eſ. 65. 
v. 24: Und ſoll geſchehen, ehe fie ru⸗ 
fen will ich antworten, wenn ſie noch 
reden will ich hoͤren. Das iſt warlich 
am gewiſſeſten und wahrhaftigſten. 

6. Aber das menſchliche Hertz, wenn 
es noch in der Anfechtung und Gefahr iſt, 
kan ſchwerlich mit dieſem Troſt zufrieden 
ſeyn; denn alſo pfleget es ſich fuͤr und fuͤr 
zu aͤngſten und zu klagen: Was will denn 
werden? Wenn wird es geſchehen? Wo 
wird es denn geſchehen? Darum antworte 
ich: Harre ebes Kind ],harre. Wo es 
ſich aber noch etwas laͤnger verzeucht, und 
das Hertz abermals fraget: wenn es doch 
endlich einmal geſchehen werde? ſo ſolt du 
ſagen: Ich weiß dir keinen andern Rath 
zu geben, denn daß du Gedult trageſt, und 
noch langer harreſt, ein, zwey, drey Jah⸗ 
ve. Es wird der HERR mit, feiner 
Huͤlfe gewißlich Fommen und nicht ver, 
ziehen. 

(A) 3 7. Denn 
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7. Denn das it wahrhaftig, und ıft der Verheiſſung gehalten. Aber Diefelbe 
auch unfers HErrn GOttes Bebrauchal-| Verheiffung verzeucht fich faft lange, und’ 
fo, daß er pfleget zu verziehen und die fein Glaube wird mancheriey Weiſe ange 
Huͤlfe in Die Kange aufzufchieben, aber | fochten; jedoch iſt fein Herg alfo geſtan⸗ 

‚doch alfo, daß er in der Noth komme, und | den: Ich glaube, daß die Verheiſſung 

bald komme; gleichwie das in der wunder | wahrhaftig ſey; wo fie nun nicht bald ex» 
barlichen Erlöfung des Volckes Sirael, | füllet wird, fo hoffe ich Doch immer dar» 
da fie aus Egnpten find geführet worden, ‚auf: denn wo erauch ſchon mit mir ringet, 
zu fehen iſt. Das Volck hatte lange Zeit will Ich ihn doch lieben, Solche Opffer 

gewartet, da es mit ſchwerer Dienfibar- ‚geben den ſuͤſſeſten und lieblichſten Geruch 
Feit beladen war, und der HErr hatteım» von fich vor GOtt, und erfreuen endlich 
mer mit der Hülfe verzogen z aber da jiein | das Herg des Menfchen mit ewiger Freue 
die aͤuſſerſte Gefahr ihres Leibes und La de und Seligkeit, 

bens geführet find worden, und den Tod | 9. Dargegen aber, die in der Noth zag⸗ 

vor ihren Augen gefehen haben von allen |haftig werden und von GOtt abfallen, 

Seiten her, da faget der HErr zu Mofe: | berauben fich ſelbſt der ewigen Seligkeit. 

Was fehreyeft du zu mir? 2 Mof. 14. Gleichwie Sirach faget Cap. 2, 16: Wer 
v. 15. und alsbald ift die Erlöfung da, |he denen, fo die Gedult verloren ba, 

und werden ihnen Die groffen Thaten GO, | ben; wer aber beharret, und das Dertraus 
tes gezeiget. Wo es aber diehöchlte Iroth |en und Hoffnung behalt, derfelbe überwin» 
nicht erfordert, und daß die Befchrwerung | det endlich und bringet den Sieg davon, 

fo groß nicht ift, daß ung durch menfchl | Sır. Cap. 16, 13. Alſo hat Noah hun 

chen Math davon nicht Fan geholfen wer, [dert und zwanzig Fahre geharret, und hat 
‚den, alsdenn vergeucht GOtt mit feinem | unterdes Spott und Hohn von den Gott 
Werck und mit feiner Huͤlfe. (ofen leiden muͤſſen: endlich aber iſt die 

8. Diefe fchöne herrliche Erempel | gange Welt durch die Suͤndfluth erſaͤufet 
werden uns an den heiligen Männern vor | worden, ev aber iſt mit feinem Haufe wun⸗ 
gehalten, auf daß wir lernen, daß der für, | derbarlicher Weiſe erhalten und ein Bar 
nehmfte und geiftliche Gottesdienft nicht | ter der Gerechtigkeit worden, 
daran gelegen fey,daß man Kirchen baue,| 10. Darum, fage ich, foll man GOtt 
viele Eeremonien anrichte; welches alles | dienen mit Slauben, Hoffnung und Liebe: 
Kinderfpiel ift, damit uns GOtt locker | die Aufferlichen Ceremonien find nur allein 
und zu fich veiget: gleichwie er die Süden | Ubungen der groben einfältigen Leute, da 
mit mancherley folcher aufferlichen Weiſe, durch fie zu den Wercken der Gottſeligkeit, 
und gleich als mit einer Kindergucht, ge, | fo vielhöherfind, gerwöhnet werden; gleich. 
übet hat. Aber der Gottesdienſt der Ba, | mie die Eleinen unmündigen Kinder erftlich 
ter ift, Daß fie auf GOtt haben geharret; | mit Milch und weicher Speifegenähret und 
gleichtwie Hiob ſaget: Wenn er mich auch | auferzogen werden. Wir aber, fo andere 
ſchon toͤdten würde, will ich doch auf | zu regieren und zu lehren gefeget find, fol, 
ihn hoffen. Und Sacobhernach, 1 Mof. | len lernen, daß der rechte wahre Gottes, 
32, 24. ſqq. Da er mit dem Engel ringet, | dienft nicht fey, wo man unvernünftige 
bat vefte und mit beflandigem Hertzen an | Thiere opffert 2c, fondern, wo manan fei, 

ner 
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ner Verheiſſung halt, und glaubet, daß gen veſte zu halten, nach dem Exempel fer 
diefelbe wahrhaftig ift und nicht fehlen Fan. | nes Vaters. - 
Auf folchen Glauben und Vertrauen fo | 12. Dis gefchiehet aber darum, auf 
get denn die Hoffnung, die mich deffen | O6 GOtt dem rufe, das nicht ift, 
erinnert, daß ich harren foll, und daß ıch | daß es feyz mie Paulus faget Roͤm. 4 
einen gnadigen GOtt habe. Wenn ieh |v. 17. Gleichwie heutiges Tages der Lür- 
aber alfo in der Noth beharre, alsdenn | Fe und Pabſt mit unmenfchlichem Haß 
wird Pharao mit feinem gangen Heer in|und Grauſamkeit wider uns toben und. 
der Tiefe des Meeres erfäufet, und wird | wüten, intvendig aber unfere Gewiſſen auf 
mit dem, fü im Glauben beharret, und | mancherley Weiſe verfuchet werden, und. 
beſtaͤndig geblieben ıft, einen folchen Aus? | Fampffenmit Surcht,Unglauben und Schre» 
gang gewinnen, mie er gehoffet hat. cken der Sünden, Und mir haben zwar 

11. So bricht nun Mofes ab die Ey, | wider dis alles ſtarcken Troſt; als, die 
zehlung, fo ex vorgenommen hat vom Se | Berhaffung des Wortes, Die heilige Tau⸗ 
gen Iſaacs. Denn dieweil er faget, Daß; fe, das Abendmahl des HErrn, welche 
GOtt Iſaac gefegnet babe, foll man | man mit veftem Glauben ergreiffen, und 
daſſelbe verfiehen im Glauben und Hoff, ſich daran halten ſoll. Ich fehe aber die 
nung; ſintemal Dafelbft noch das Wider⸗ Vergebung der Sünden nicht, ich febe 
fpiel ift gefehen worden, und Iſaac gantzer nicht Die ewige Seligkeit, ich febe nicht das 
zwanzig Jahre auf Kinder gewartet hat, Leben; ſondern glaube es, und halte mich 
und hat iym am Alter, an der Natur, und aljo immer mit dev Hoffnung auf. Und 
auch an Kräften nicht gemangelt. Zur | wenn der Glaube angefochten und ſchwach 
dem mar auch die Rebecca felbft jung, | wird, es fey gleich Durch Anfechtung , oder 
ſchoͤn, und zur Kinderzucht und Geburt ih» | duch Siümdenfalle und menſchliche Ge— 

208 Alters wegen wohl geſchickt; und hat brechlichkeit, fo halte ich mich Doch gleiche 

* 

ſich doch gleichwol mit der Verheiſſung wol an die Schluͤſſel. Ich bleibe in der 
verzogen, und iſt dieſelbe unſichtbar ge, goͤttlichen Verheiſſung, und wenn auch der 
blieben, bis daß fie ſchier an ihre fechzig | Himmel darüber einfallen ſolte. Das 
Ssahre gekommen find, und daß nun ge heiſſet GOtt dienen, und dag erfte Gebot 
roißlich Die Gefahr der Unfruchtbarkeit vor, | erfüllen; denn worzu daffelbe nuͤtze ift, fie». 
handen gemefen, Da wird Iſaac ohne het man erſt in ver Anfechtung, too Die 
Zweifel in feinem Hergen bedacht und fich | Derheiffung upfichtbar iſt: ich werde in 
erinnert haben, was feine Eltern für Sor- die Lange aufgehalten, und wird endlich 
ge gehabt in gleicher Gefahr der Unfrucht- die Sache gar miderfinnifch, 
barkeit, und mird derohalben alfo gedacht | 13. ‚Der Zeufel aber handelt und wir 
haben: Siehe, es hat eben Diefelbe An- et durch eine andere und. widerwaͤrtige 
fechtung mich und meine Mebecca betrof; f ſegel: Denn derfelbe pfleger bald bey feinen 
fen, Die zuvor meine Eltern, Abraham und | Brieftern und Propheten zu feyn, mwennfie 
Sara, auch geplaget hat, dieweil ſich al- nur wollen, und vergeucht Damit nicht, das 
les laͤſſet anſehen, daß es widerſinniſch und | fie bitten und begehren. Alſo erwecken oft- 
der Derheiffung ſtracks zuwider fey: und mals die Zauberer plößlic) Ungemitter und 
hat doch bey fich beſchloſſen, an derfelbi- Donnerſchlag. Mit der Weiſe —— 

und 
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und fanget der Zeufel die Keute, daß fie, ichden Rüden gefehen def,der mich fie» 

ihm De dienen, dieweil er fo bald hilfet\ bet, 1Moſ. 16, 13. Daſſelbe hat Iſaac 

und fieerhöret: und, welches das argfteift, | Dafür gehalten, daß ıhm auch rühmlich waͤ⸗ 
wird folches dafür gehalten, als gefchebe | ve; wiewol die Hagar feineStiefmutterwat: 
es alles von GOtt. Darum foll man auf 
folche Ungleichheit ‚der Wuͤrckung GOttes 

und des Satans, leifigaacht geben. GOtt 

will haben, daß wir harten follen; tie der 
130, Pſalm v. 5. faget: Meine Seele 
harret, und ich hoffe auf fein Wort. 

14. Wenn du Gtt dienen wilt, fo 

ſolt du glauben, was unſichtbar iſtz Du 

ſolt hoffen auf das, ſo verzogen wird; und 

ſolt GOtt lieben, wenn er ſich auch ſchon 

erzeiget, als ob er dein Feind und dir 

ſtracks zuwider ſey; und ſolt alſo beharren 

bis an das Ende. Das meynet Moſes Iſmaels, 

und darum hat er gewohnet bey dem Brun⸗ 
nen des Lebendigen und Sehenden. Jetzt 
aber wird nunMofes die Hiſtorie von Iſmael 
ausmachen. 

v,12:16. Dis iſt das Befchlerht 
Mmaels, Abrabams Sohn, Den 
ihm Hager geber, die Magd Sa: 
raͤ, aus Kaypten; und das find 
die Kamen der Kinder Iſmaels, 
davon ihre Geſchlechte genennet 
find: Der erſtgeborne Sobn 

Nebajoth, Bedar, Ad» 
damit, da er es einen Segen nennet, beel, Mibſam, Miſma, Duma, 
nemlich, Iſaac ein Weib geben, und 
ihm doch keine Kinder geben. Iſaac hat 

um ein Weib gebeten, den Saamen aus— 

zubreiten und zu mehren, und hat daffelbe 

auch erlanget. Aber er hat zwanzig Jah—⸗ 

ve geharret ohne Kinder; gleichwie fein 

Dater Abraham auch fo viel Jahre gehar— 

vet hat, bis daß Iſmael iſt geboren worden, 
welcher doch der Sohn nicht war, ſo ihm 

GoOtt verheiſſen hat, und er hat auf den 

Sohn von der Sara noch viel langer hof 
fen und harren muffen. | 

15. Don dem Brunnen des Keben, 

digen und Sehenden iſt droben (C. 16. 
. $. 137° 156.) gefaget worden. Da Die 
Hagar von der Sara, Ihrer Frau, iſt ge 
fiohen, gieng fie in der Wuͤſten irre bey 
Berfaba, nach Egypten mwerts, und hat 
daſelbſt dem Brunnen einen Namen gege, 
ben; daß bey allen Nachkommen die Ha 
gar folte geruhmet werden als eine treffli⸗ 
che Domina und Matrone, von welcher 
der Brunnen den damen erlanget hätte, 
Denn fie faget: Gewißlich, bier babe 

WMaſa, Hader, Thema, Terur, 
Naphis und Kedma. Dis find 
‚die Kinder Iſmgels mitibren Na⸗ 
men, in ihren Höfen und Sta: 
ten, zwoͤlf Fuͤrſten über ıbre 
Leute. 
i6. Dieſen Iſmael beſchreibet nun Moſes 

auf eine andere und widerwaͤrtige 
Weiſe, denn er Iſaac beſchrieben, von 
dem er geſaget hat, daß ihn GOtt geſeg— 
net habe, und hat doch den Segen nicht 
ausgedrücket, Droben (Cap. 21. v.11. faq.) 
aber haben wir von Iſmael ein fehr betrubt 
Urtheil gehöret, nemlich, daß er mit Schmer, 
gen und Unmillen feines Vaters aus dem 
Haufe verftoffen worden, nicht allein durch 
der Mutter, fondern auch durch göttliche 
Gewalt, und ıft ein Sohn des Fleifches, 
und nicht der Verheiſſung, genennet wor⸗ 
den. Das ift fehr hart und befchierlich, 
An diefem Orte aber wirder nun gerühmer, 
nicht allein des fleifchlichen, fondern auch 
des geiftlichen Segens halben, 

17. Und 



6. union & Stic. a) von Iſmael, deffen CTachkommen und Tode. — 
17. Und im ſeiſchlichen Segen iſt er | 19. Hier laͤſſet es ſich aber nun anſehen, 

war höher, denn fein Bruder Iſaac; wel⸗ daß folches alles geändert und umgekehret 
ches denn Iſaac feine Anfechtung und Be Ifey Denn Iſaac, der die rechte Berheiß 

- Eimmerniß fehr gemehret hat, Denn der [fung hat, wird hinter Iſmael gefeget, und 
felbe hat noch Feine Kinder, und hat fo viel 
Jahre auf den Segen warten müflen, 

dis daß ihm erft Kinder geboren find wor⸗ 
den, da er achtzig Jahre alt gemefen iſt. 
Mittlerzeit werden Iſmael zwoͤlf Fuͤrſten 
gegeben, lange zuvor ehe denn Iſaac Kin⸗ 
der gezeuget, und hat doch weder er noch 
Abraham ſo viel Fuͤrſten gezeuget. Iſ—⸗ 
mael aber, ſein Bruder, der von der Magd 
geboren war, wird mit ſo groſſem und rei⸗ 
chem Segen gezieret, daß er bald zwoͤlf Fuͤr⸗ 
ſten zeuget, welche fie alle geſehen haben, 
beyde Abraham und Iſaac, daß ſie gelebet ha⸗ 
ben und in groſſer Herrlichkeit geweſen ſind. 
Denn Iſmael iſt acht und vierzig Jahre 
nad) Abraham geftorben, und Die Kinder 
Iſmael find bald zu groffen Männern und 
Fürften gerathen, ehe denn der Segen, 
dem Abraham und Iſaac verheiſſen, iſt an⸗ 
gefangen worden. 

18. Dis iſt warlich eine ſchwere Anfech⸗ 
tung des Glaubens, der Hoffnung und 
der Liebe geweſen. Denn, ſolte das nicht 
ein Hertz anfechten, wie gottſelig und fromm 
daſſelbe auch ſeyn moͤchte, fuͤrnemlich aber 
das Hertz Iſaacs, der GOtt geglaͤubet hat, 
und hat gehoͤret, daß er iſt vorgezogen wor⸗ 
den allen Voͤlckern und ſeinem Bruder 
Iſmael. Denn alſo iſt geſaget worden 
ıMof.2i, 12: In Iſaac, und nicht in 
Iſmael, OU die der Saame genennet 

Iſmael, der doch allein eine leibliche Ver⸗ 
heiffung hat, gehet vor dem andern weit 
her, und wird ein Herr über andere Her 
ven, hat zwölf Fürften, da Iſaac allein 
und ohne Kinder lebet zu Berfaba, gleiche 
wie ein Storf oder Klotz. Darum wird 
er gedacht haben: O GOTT! iſt das 
deine Werheiffung und deine Wahrheit? 
Soldye Gedancken find fehr feharfe Sta- 
cheln geweſen, fo ihn zur Verzweifelung 
und Unglauben gereitzet haben. Gleichwie 
das Weib Hiobs ihrem Manne auch auf⸗ 
ruͤcket und vorwirft; da ſie ſaget: ak 
teſt du noch an deiner Frommigkeit? 
Segne GOTT und flirb, Sjob. 2, 9, 
Daffelbe hatte man zwar zu Iſaac auch fa, 
gen mögen. Denn der, fo zuvor verach, 
tet getvefen und aus dem Haufe verſtoſ⸗ 
fen ift, erlanget den göttlichen Segen, der 
viel reicher und gröffer ift, Denn weder Iſaac 
oder Jacob je erlanget haben. 

20. Derohalben find dig wunderbarli⸗ 
che Hiſtorien, und geben den fleifchlichen 
Menfchen Urfache zu groffen Aergerniffen, 
Denn alle Werde GOttes find ſtracks wi⸗ 
der die Berheiffung , melche doch gleich. 
mol gantz wahrhaftig und beſtaͤndig bleibet, 
Aber Dis aͤrgert die Leute, daß fie unficht- 
bar ift, daß fie alfo verzogen und garzum 
Widerſpiel gefeget wird. | 

21. Darum foll man den wunderbarli⸗ 
werden; in welchem Saamen Die gange | chen Rath GOttes lernen, damit ex feine 
Welt wird gefegnet werden. Er hat wol | Heiligen vegieret, und die Hergen der 
den Iſmael auch gefegnet, Da er ıMof. Gottſeligen füllen ſich darzu gewoͤhnen. 
17, 20. faget: Ich will ihn zum groß, Wenn du eine göttliche Verheiſſung haft, 
fen Volck machen, und er wird zwölf | je mehr du von GOtt geliebet wirft, jemeht 
Sürften zeugen; aber das iſt alles nichts ge- | folche Verheiffung Div wird verborgen feyn, 
gen dem verheiffenen Saamen zurechnen, |mird verzogen und zum Widerſpiel geſetzet 
Lutheri Ausl. 1 B. Moſ. IL Send, (B) wer⸗ 



18 
werden, . De 
fiebefe, würde er mit Dir nicht alfo ſpielen; 
das iſt, er würde feine Verheiſſung umd 
Huͤlfe nicht alfo verziehen und zum Wi— 
derſpiel ſchicken. 

22. Denn das find die gewiſſeſten Zeichen 
eines vaterlichen Hertzens, und das gleichfam 
entbrannt ift von groſſer Liebe, die er zu 
dir traͤget. Alfo thut ein feiblicher Vater 
auch, der fein Kind lieber: er ſpielet mit 
ihm, verheiffet ihm ein Geſchenck zugeben; 
aber er verzeucht damit, und ſtellet ſich, als 
wolte er feine Verheiſſung nicht halten. 
Daffelbe thut erdarum, diemeiler das Kind 
fehr lieb hat, und will es ihm reichlich ge 
ben, fo ferne als auch das Kind beharret 
und den Perzug in fich friffet und übermin- 
det. Alſo fpielet GOtt mit uns auch: 
aber wir werden bald zornig und ungedul» 
tig, auch um eines Eleinen Verzugs mil, 
len. Denn wir mollen dasjenige, fü 
ung verheiffen wird, entweder alsbald ge 
genmwärtig haben, cder aber wollen es fonft 
auf eine andere Weiſe und Wege, mas 

auch. das für ein Weg feyn mag, erlangen, 
23. Darum lehren uns die Erempelder 

Pater auf diefe Weiſe, welches der rechte 
Gottesdienft fey, nemlich, ein feiner rei, 
ner Glaube, vollfommene Hoffnung und 
beftändige Liebe, dadurch mir verſtehen 
und empfinden, daß GOtt gegenwärtig und 
gnadig ist, wenn wir uns auch fehon beduͤn⸗ 
cken laſſen, daß er ung zuwider ſey. 

24. Es laͤſſet ſich aber uͤbrigens anſehen, 
daß Iſmael ein groſſer Theologus geweſen 
ſey, der die rechte Kraft und Wuͤrde der 
Verheiſſungen, welche warlich groß und 
herrlich ſind, fleißig erwogen hat, und das 
fuͤrnemlich, daß ſeine Mutter Hagar deſſen 
werth geweſen iſt, daß ſie den Engel gehoͤ⸗ 
vet, der ſie geheiſſen hat, fie ſolte wieder» 
um zu ihrer Srauen Sara Fehren,undfich un 

Auslegung des fünf und zwenz 

Denn mo er dic) nicht fo fehr | ferihre Hand demüthigen, Mof.16,9. Die 
alles wird er gerühmt und herrlich davon ge⸗ 
redet haben; gleichwie ein jegliches Sand oder 
Geſchlecht fürtrefflicher ſeyn will , alsdieam 
dern find, und will alleine die Welt vegie 
ven, Die andern aber verachtet es gegen 
ſich. Darum hat Iſwmael ihm felbit die 
DVerheiffungen, ſo ıhm geſchehen waren, 

,‚Dd.12+16, igiten 19 

fleißig eingebildet, und hat fagen koͤnnen: 
ch fehe, daß der HErr bey mir ift,und 
hat mich gefegnet auch mir geiſtlichem Se⸗ 
gen. Und wird auch Darbey zugleic, den 
auferlichen Gottesdienft, fo er ın feines 
Vaters Haufe gefehen hat, behalten und 
gemehret haben: und werden auch etliche 
von feinen Kindern und Hausgefinde durch 
folche Eeremonien zum Erkaͤnntniß der 
Gottſeligkeit gefommen ſey; gleichwie auch 
ihrer viele vom Geſchlecht und Nachkommen 
Cains zu der rechten wahren Kirche Adams 
verſammlet find worden, und heutiges Ta⸗ 
ges auch immer viel Leute zu unferer Kir⸗ 
che und FEleinem Haͤufelein verſammlet 
werden. 

25. Aufdiefelbige Weiſe haben fich auch 
ihrer viele aus dem Haufe Iſmaels zu der 
Kirche und Gemeindegehalten, fo im Haus 
fe Abrahams gemefen iſt: fürnemlich Sf 
mael felbft, welchen ich alaube, daß er 
Buſſe gethan, und darnach wiederum fic) 
zur rechten wahren Kirche befehret und 
derfelben auch theilhaftig fey worden ‚nicht 
vom Fleifche, fondern aus dem Beifte; Denn 
nach dem Fleifche ift er verworfen worden, 
Aber im Text wird er auch geiftlichgelobet, 
tem, Mofes hatdroben v, 9, erzehlet, wie 
er mit Devereng feinen Dater Abraham 
begraben habe: welches eine Anzeigung ift, 
daß er von der Kirche und Gemeinde, ſo im 
Haufe Iſaacs gemefen, nicht abgefondert 
geweſen ift. 

26. Darum halteich, er fey fromm und 
gott⸗ 
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gottſelig geweſen, -wiewol er ein Krieges- gebetet haben x Daffelbe haben fie auch nach⸗ 
‚mann war. Er hat auch) feinen Kindern thun wollen, haben aber allein Die ledigen 
‚herrliche Iamen gegeben, Denn Redar |Schalen behalten, und den rechten Kern 

- heiffet einen, der da fraurig, fauer und |verloren. Alſo thun aud) die Rottengei⸗ 
ſchwartz ift, (mie die Mönche find,,) als der ſter, nehmen von ung das Wort, aber nicht 
vor Leide fierben wird. Und vielleicht iſt warhaftigz Denn fie mißbrauchen deffelben 
der fromme Mann auch etwas traurig ge; zu eiteler Ehre, und daß fie nur den gemei» 
weſen, da er dem Kinde Denfelben Namen |nen Pobel Damit an fich hängen. 
gegeben haft. Und es lautet auch) zugleich, 
als bedeute diefer Name eine Ehrerbietung | 
mit Rniebeugen ; oder einen, vor dem man 
fid) geneiget hatte. Was die Süden von 
diefem Namen für Ligen eingeführet, Die 
laſſe ich ftehen. 
27. Mich ſiehet es aber alſo an, daß 
man daraus ſehlieſſen und abnehmen koͤnne, 
daß Iſmael die Lehre von dem GOtt Abra⸗ 
hams fleiſſig getrieben und ſeine Kinder 
und Hausgeſinde zum rechten Gottesdienſt, 
welchen er zuvor geſehen, gewoͤhnet hat. 
Aber, wie es pfleget zu gehen, daß der rechte 
Gottesdienſt allezeit Aberglauben gebieret: 
alſo haben auch ſeine Nachkommen den 
rechten Gottesdienſt fahren laſſen und nur 
allein einen aͤuſſerlichen Schein und Heu⸗ 
cheley behalten; denn wo das erfie Gebot 
weg ift, fo bleiben nur Spreuen und loſe 
Drebern übrig. Alſo, da anfänglich die 
Leute gefehen haben, Daß Abraham auf die⸗ 

‚ fe oder andere Weiſe geopffert, GOtt ge 
lobet und gedancket hat, haben fie denfelben 
aufferlicdyen Gottesdienft angenommen , 
aber darbey des erften Gebotes vergef- 

- fen. Alſo werden die Leute nur lauter Af⸗ 
fen der Bäter, dennfie folgen allein den auf, 
ferlihen Wercken nach, und laffen den Glau⸗ 
ben gar liegen, und achten deſſen nicht. 

28. Daher iſt alle Abgoͤtterey gekommen. 
Die Heyden haben geſehen, daß Abraham 
und die andern Vaͤter ihr Angeſicht nach 
dem Aufgang der Sonnen gewendet, und 

den Schoͤpffer ſolches ſchoͤnen Lichtes an⸗ 

Pe 

29. Alfo haben fich die Skfmaeliten Sin» : 
der GOttes genennek, und wollen heutiges 
Tages nicht Hagarener, fondern Sarace⸗ 
ner genannt tverden, nur allein darum, daß - 
fie dem aufferlichen Gottesdienſt nachfol 
gen und den Schein davon haben, und um 
des leiblichen Segens willen, welchen die 
Araber jest noch haben, fo Iſmaeliten find; 
gleichtwie droben Cap. 16, 12. in der Ders 
heiffung ift gefaget worden von Iſmael: 

eine Hand wider jederman ic, 
denn fie haben das Regiment uͤber die Welt, 
und ruͤhmen ſich, daß ihnen die Beute und 
Raub gebuͤhre, und leben auch vom Raube. 
Denn wiewol die Tuͤrcken, welche Scythen 
ſind, Arabiam eingenommen, und da— 
ſelbſt Das Regiment haben, behalten ſie doch 
die Arabiſche Sprache, und wird auch Die 
felbe am Tuͤrckiſchen Hofe am meiften ge 
brauchet. Sie find aber zuvor nie über 
wunden worden, weder von den Nömern, 
noch von den Perſern. Der Tuͤrcke hat 
fie gedemüthiget; fiefindaber Doch zugleich 
auch mit im Regimente. Alſo iſt nun 
Iſmael zuerftTeiblich gefegnet worden, da’ 
zwoͤlf Fürften von ihm geboven find: nun 
wird auch Der geiftliche Segen folgen, 

v. 17. Und das iſt das Alter 
Iſmaels, bundertundfieben und 
oreyßig Jahre, und ward 
fchwach und ſtarb, und ward ge⸗ 
ſammlet zu feinem Dolde. 

(B) 2 30, Iſma⸗ 
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30.S%fmael hat hundert und fieben und 
Ay dreyßig Jahre gelebet, iſt geboren 

worden, da Abraham ſechs und achtzig Jahre 

nach GOtt fraget, ja, mir leben hier im 
Reiche Des Teufels. Wenn wiraber aus 
diefem armfeligen Keben ziehen werden, fo 

alt gemefen ift, viergehen Jahre vor der | werden wir fein fanft verfiheiden und zu 
Geburt Iſaacs, und iſt geftorben achtund 
vierzig Sahre nach Abraham. Iſaac aber 

- hat lange nach Iſmael gelebet, und Iſmael 
hatdoch gleichwol geſehen die Kinder Iſaas, 
Jacob nemlich und Efau. Diefer Text aber 
zeiget Elarlich an den geiftlichen Segen 
Iſmaels. Denn Mofesgebrauchet gleich 
diefelben Worte, die er droben (v. 8.) auc) 
gebrauchet hat, da er den Tod Abrahams 
befchreibet: es iſt nicht ein Zitel geändert 
worden, Darum bezeuget er damit, daß 
er rechtglaubig und gottfelig gemefen fey, 
Dietveil er faget, ex fey verfammilet wor: 
den zu feinem Volck, das ift, zum heir 
ligen Volck. 

31. Das hebraifhe Wort Gava 
heiffet, wenn einer zu Bette liege und 
fein fanft und ſtille verfcheidet; gleichwie 
droben (9. 8.) vom Abraham ftehet ‚da fich 
die Stunde des Todes genahet, ward 
er ſchwach und fkarbineinemrubigen 
Alter, ohne Schrecken; fondern mie der 
Leib pfleget aufgelöfet zu werden, auf daß 
die Seele vom Leibe erlöfet werde. Alſo 
ift Iſmael aud) geftorben: der Herr hat 
ihm ein feines, feliges und flilles Ende die⸗ 
fes Lebens beſcheret, nemlich, daß er ſchwach 
worden, ſein Leben beſchloſſen, und fein 

unſerem Volck verſammlet werden, da kein 
Ungluͤck, keine Noth, keine Truͤbſal iſt, 
ſondern Friede und Ruhe, und ein feiner 
ſanfter Schlaf im HErrn. Wo aber 
nun ein ander Volck iſt, ohne das, mit 
welchem wir hier leben, ſo muß auch eine 
Auferſtehung der Todten ſeyn, und eine 
gewiſſe Anzeigung, daß ein GOtt ſey, und 
daß die Welt nicht ohngefehr und vergeb⸗ 
lich geſchaffen ſey; denn, Daß man nach 
dem "ode leben ſoll, iſt Feines Menſchen, 
fondern GOttes Merck, 

33. Plinius und die Epicurer fpotten 
und verlachendiefe Lehre, und thun uns dar⸗ 
innen Eeinen Beyfall, daß es ein folcher 
Gang feyn folte, dahin man von dieſem uns 
ruhigen Leben zur Ruhe geben folte; dar 
um führen fie immer dieſe epicurifchen 
Worteundfagen: Poft mortemnulla volu- 
ptas: wenn man ſtirbt, fo hat die Freude 
ein Ende. Item: Pereat, qui craftinacu- 
rat: Gott gebe dem dig ung jenes, Der 
da forget wo er morgen feyn wird. Item, 
wie Martialis faget, daß ein feliges Leben 
darinnen beſtehen ſoll, wo man des letzten 
Tages nicht begehret, ſich auch dafuͤr nicht 
fürchtet; Summum nec metuas diem, nec 
optes, etc. Alſo ſtaͤrcken fie ſich gegen Die 

fanft geftorben, und in den Schoos der Verachtung des Todes, und heben fehlecht 
Vaͤter anf genommen worden ift, dahin 

urtz zuvor Abraham und die andern Vaͤter 
auch gezogen ſind. Dis iſt der geiſtliche 
Segen. 
32. Es iſt aber auch eine ſchoͤne und liebliche 

Belchreibung der UnfterblichFfeit, da Mofes 
ſaget: Er iſt zu feinem Volck verſamm⸗ 
let worden. Wir leben jetzt unter dem 
groben Volck dieſer Welt, welches wenig 

alle Furcht auf; das iſt, ſie nehmen die 
Hoffnung der Unſterblichkeit gar hinweg. 
Wofür folte ich mich fürchten 2 fagen fiez 
Worauf folteich hoffen, dieweil Fein GOtt 
iſt? darum laflet ung effen, trincken, ſpie⸗ 
len, guter Dinge feyn, ꝛc. ' 

34. Wenn aber die Vernunft das koͤnte 
nachgeben, daß es ein Gang mare von dem 
betrübten und geplagten Volck zu einem 

ons 
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 Ambern Wolek des Friedens, fo twünde fie 
von Noth wegen das auch befennen, Daß 
nad) diefem Leben ein ander Leben ſey. 
Denn, zum Volde gehen das heiffet ja 
nicht, Daß man zu nichts gehe, oder zunich» 
fe werde. Und fürnemlidy, da gefaget 
wird, zu feinem Volde geben, nemlich, 
die auch denfelbigen Glauben, Hoffnung 
‚und Zrübfal gehabt haben - und dieſelbe 
Sprache, ja, zu unfern Mitbärgern und 
Sandgleuten, welche warlich etwas find. 
Wir ziehen nicht zu den Feinden, auch 

1. Städ, 2) von Jfmael,deffen Rachtommen und Tode, 25 

Blindheit und Bosheit'des Teufels, daß 
wir dis nicht anfehen oder betrachten, und 
verftehen alfo Der Feines, wo wir Der Der» 
nunft folgen, wie fie ung leitet, weder die 
fünftige Auferfiehung noch die Geburt des 
Menfchen. Denn ter die Auferftehung 
der Todten nicht glaubet, derfelbe glaubet 
oder fiehet au) ‚nicht dag Wunderwerck 
der Geburt, nemlich, daß ein Menſch vom 
Menfchen, ein Rind vom andern Rinde 
geboren wird, 

36. Nun ift aber Die gange Welt voll 
nicht zu den böfen Geiftern, ja, mir wei-| Zeugniß von der Auferftehung. Aus einem 
chen von denfelben weg und werden ver» 
fammlet zu unfern Vaͤtern. 
35. Dis find Zeugniffe der Vater von 

der Auferftehung,, von der Unfterblichkeit, 
und vom ewigen eben, nemlich, dieweil 
dafelbft Voͤlcker find; darum ift e8 vonnoͤ⸗ 
then, daß wir leben und auferftehen werden. 
Die nun diefem Worte glauben, werden 
fich der Epicurer Narrenwerck nimmermehr 

beiwegen laffen; aber die Vernunft verfte- 
het folches nicht, und nimmet e8 auch nicht 
ans ja, das noch mehr ift, fie fichet vor 

Augen, daß die Geburt aus nichts gefchie- 
bet, und Fan Doc) daraus nicht ſchlieſſen, 

daß Iſaac von einer unfruchtbaren Mutter 
geboren wird, melcher Leib erftorben, und 
fo hart gemefen ift, mie die Beine find im 
SHirnfcheitel. Ich ſehe kein Saar, keinen 
Leib, keine Seele, und koͤmmt doch gleich⸗ 
wol ein Sohn aus den Lenden Abrahams 
und vom Leibe Saraͤ, der Mutter, der dis 
alles hat. Koͤmmt denn ſolches nicht her 

Baume und hartem Holtze waͤchſet eine 
ſchoͤne Blume: es wachſen Blaͤtter, Zwei⸗ 
ge und ſchoͤne liebliche Fruͤchte heraus. 
Dieweil es aber ein fo gemein Ding iſt 
und taglich gebrauchet wird, Darum wird 
es geringe geachtek, und find die Hergen 
der Menfchen fo gar verftarret, Daß, wenn 
auch Lazarus alle Tage aufermecket würde, 
laffen fich doch die Unglaubigen folches gar 
nicht bewegen. Daraus folget aber Doch 
nicht, daß man auf Fein ander Leben hoffen 
folte, welches beffer und feliger ift, denn 
dis zeitliche Keben. Es wird aber Die Em» 
pfindung und die Offenbarung der ewigen 

Daß fie ein göttlich Werck fen. Ich ſehe, Freude verzogen, bis daß dis feindfelige 
Volck wird aufhören, und unfer Volck 
bleiben wird, melches mit ung Die Aufer- 
fiehung der Todten gegläubethat. Dero⸗ 
halben, um diefesZeugniffes millen der hei 
figen Schrift» vom Sfmael, machen mir 
ihnzum Heiligen und groffen Patriarchen 5 
wiewol feine Kindeskinder und Nachkom⸗ 
men abgefallen; und ihrem Water nicht 

aus Nichts? Esift warlich der Saamecin] gleich gemefen, : 
todt Ding, und der Leib auch, und iſt noch 2.18,8Er wohnete aber vo Sevi⸗ 
mehr todt, denn das Korn, fo in die Erde 
fallet. Darum foll die Vernunft denken, 
daß Dis Feine natürliche Wuͤrckung fen , wie 
fie ihr träumen laͤſſet. Es ift aber eine 

la an bis genSur gegen Egypten, 
wenn man gen Aſſyrig gehet, und 
legete ſich gegen alle ſeine Bruͤder. 

By 3 37. Die 
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37. FYy 
D Tages, oder je bey den Zeiten Hiero⸗ 

nymi, diefe Derter auchinne gehabt. Der 
Erſtgeborne, Nebajoth, hat eingroß Theil 
Arabiaͤ eingenommen, aber Doch nicht Das 
ganze Arabiam: von welchem auch Das 
gangefand Nebathea ift genennet worden, 
welches in den Büchern der griechifchen und 
lateinifchen Scribenten gerühmet wird: und 
dDaffelbe auch um der einen Urfache millen, 
daß bey den Einwohnern deſſelbigen 
Pandes die Undancfbarkeit der Kinder 
gegen die Eltern und Lehrmeifter am Leibe 
it geftrafet worden. Welches eine treffli- 
che Difeiplin und Theologie getvefen ıft in 
demfelbigen Sande; und das heutiges Ta- 

ges vielen geftattet wird ungeftraft zuthun, 
Daffelbe haben diefe Heyden fo hart und ernſt⸗ 
lic) geſtrafet. 

38. Der andere Theil Arabiensift Re 
Dar, welches nicht weniger berühmt iſt, 
und wird das gange Arabia Perraa mit 
diefem Namen genennet. Die Edomiten 
haben ihnen einen Theil Deffelbigen zuge, 
eignet; wie im 120. Pfalm v.5.ftehet: We⸗ 
be mir, daß ich ein Fremdling bin 
unter Meſech: ich muß Sa unter 
den Huͤtten Kedar ,ec. Das iſt, ic) bin ein 
Fremdling unter den Moſcowitern und 
Sartarn.  Derfelbige Strich, von Hevila 
bis gen Sur, ift in Arabia, oder ift die 
Wuͤſten zwiſchen Egypten und demgelobten 
Sande. - Don Sur aber wird gefagek, 
daß es gegen Egypten liegen foll, darum, 
daß es mit ihm gränset. So haben nun 

Auslegung des fünf und 

die Kinder Iſmael gewohnet umden Strich | E 
vom rothen Meer bis an den Phrath: fie 
haben bey mahe gang Arabien inne gehabt, 
ausgenommen den Theil, fo die Idumaͤer 
eingenommen haben, 

39. Don dem legten Stuͤcke im Texte: 
Coram eunctis fratribus fuis corruit, tel; 

e Kinder Iſmael haben beutiges. ches wir verdol 

— — — — — — — — — — — 
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Capitels, v. 18. "iR 
olmetſchet haben: uno er ie 

gete fih wider alle feine Brüder x, 
diſputiren Die Ausleger mancherley Weiſe. 
Die gemeine Auslegung haͤlt alſo, daß Iſ⸗ 
mael geſtorben ſey vor dem Angeſichte ſei⸗ 
ner Brüder, das iſt, feiner Kinder, wel 
che vom Water find berufen worden, und 
ind alfo zufammen gekommen ihren Vater 
zu hören und zu troͤſten; alfo, Daß er ver 
ſchieden fey, daß ſolches die Brüder ange» 
(eben und gegenwärtig darbey geweſen 
find. 

40. Dis ift aber meine Meynung, wie⸗ 
mol ich es nicht für gewiß fagen will: N» 
fes vedet nicht von Iſmael nach der Perfon, 
denn er war jegt ſchon geſtorben: item, er hat 
zuvor nicht gefaget, habitauit, er hat ge— 
wohnet; fondern,habitauerunt, fie haben 
gewohnet, nemlich, die zwoͤlf Söhne, in 
dem Striche vom rothen Meer nad) Egy⸗ 
pen. Oder, wenn du fagen wolteft, da 
Iſwael todt war, hat er gewohnet 2c. muß 
folchyes von feinen Nachkommen verftanden 
merden. Wie hernach eine gleiche Weiſe 
zu veden folgen wird, nemlich, Jacob iſt 
hinab gezogen in Egypten, und ift aus Egy» 
pten wieder herauf gezogen; und imsı4. 
Palm v.2: Da ward Juda fein Heilig⸗ 
thum, ꝛc. Daſelbſt erden die Nomina 
propria (Die eigenen damen) verändert in 
appellatiua er gentilia, dag ıft, in gemeine 
2 und Die ein fonderlich Volck ber 
deuten, welches in der heiligen Schrift ge 
mein if. Darum halte ich, Daß eben der 
felbe Berftand ſey mit dem droben im 16, 

ap. v. 12: Infacieomnium fratrum fuo- 
rum habitauit, das iff, er wird gegen 
allen feinen Brüdern wohnen. Daf 
felbe wird in Diefem Orte gefagef: Corruit, 
vel cecidit, vel fixit tabernaculum: er ift 
niedergefallen, oder hat eine Hüfte auf 
gerichtet: Das iſt, Da der Water Br 

en 
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ben if, umd ein Teſtament verlaflen hat, 
darinnen er feine Kinder und Brüder er⸗ 
mahnet, daß fie GOtt fleißig dienen wol⸗ 
ten; da find ſie zugefahren, und haben greu⸗ 
lich, wie die unsernänftigen Thiere, mit 
Gewalt und mit dem Schwerdt getobet 
und gewuͤtet, haben das Land eingenom⸗ 
men, und find Nephilim, das ift, Tyran⸗ 
nen worden; wie an einem andern Orte 9% 
ſaget wird. Ep.o. §. 134. faq.) 

II. Stuͤck, 
Von Iſaacs Verbeyrathung und der 

Rebecca Unfruchtbarkeit, 
* — den heiligen Patriarchen. 

Wie ſie bey ihrer Schwachheit ſehr heilig 
— $. 41: 
2. Wie und warum fi) die Bernunft an ih⸗ 
ver Schwachheit ärgere $. 41.42, 

I. Don Iſaacs Verheyratbung, 
1, Warum Sfaae erft ein Weib genommen, daer 

ſchon vierzig Jahre altgewefen 6.43 745. 
* Bon den Kampf wider die Unzucht und Flame 

men des Fleifches, 
a Wie und warum man fi 5 in diefem Kampf 
uͤben folle $. 45-46. 
b. —— dieſer Kampf als eine Marter anzuſe⸗ 

46. 

c. he — ſich in dieſem Kampf verhalten ſolle 
84 

2 *4 die Veilige Schrift damit lehren will, 
wenn ſi e rzehlet, daß Iſaae geheyrathet da er 

vierng Jahr alt geweſen $. 50. 
* Zu melcher Zeit die Leute vor und nach der 
Suͤndfluth ehelich worden 9.51, 

* Wie und warum man wider die Flammen der 
Unzucht ſtreiten ſoll $: 52.53. 

Il. Von der Rebecca Unfrachtbarkeit. 
1. Wie dieſelbe dem Iſgac und der Rebecca ein 

ſchweres Ereug und Anfechtung gemefen 5.54:56. 
2, Wozu * Rebecca hiebey ihre Zuflucht genom⸗ 

mens. 5 
3. Wie Her Reberei Gedult und Hoffnung hiebey 

zu bewundern $. 58.59 
2 "Bon dem Glauben, 0% Gedult und Hoffnung. 

a, Wie diefe Tugenden in sen Augen der Welt 
verborgen $. 60. 

b, Wie man fish zu Diefen Tugenden durch das 

m —— ins” Vrcherrarbung, 

tes getvefen find, 

Sa: 5. 

a Iſaacs und Rebeccaͤ euivedfen M 

c. Was ung hiesu beivegen ſoll 6. — 
4. Wie Iſage ſich hiebey im Gebet zum Herrn 
„gewendet ⸗. 63. ſqg. 
* Bon dem Geber überhaupt, und des Iſaacs 

inſonderheit. 
a. Wie das Gebet beſchaffen ſeyn ſoll ib. 
b. Wie und warum wir nicht im Gebet ermuͤ⸗ 
den ſollen 8.64. 
c. Ob man auch leibliche Dinge von GOtt 
"bitten Fünne $. 65. 
d. Wie und A — — das allerſchwer⸗ 
fie Werck iſt $. 66. 

e. Wie und warum AN Stube zum Gebet er⸗ 
Be wird 9.68. 
f. Auf was Art Joas⸗ ſein Gebet für die Re⸗ 
"becca verrichtet. $. 69. 
g. Wie u Geber ernftlih und anhaltend 
feyn ſoll $. 70. 

v.19.20. Dis ift das Be: 
fchleht Iſaagcs, Abrahams 
Sohn. Abraham zeugete — 
Iſaac aber wer vierzig Jahre alt, 
da er Bebecca zum WDeibe nabm, 
die Tochter Berhuel, Des Sy⸗ 
vers von Meſopotamia, Labans 
des Syrers Schweſter. 
Paco) habe oft vermahnet, und muß 

auch den Leuten immer eingebildet 
erden, nemlich, Daß in den Hiſtorien Der 
Väter das allerfuftigfte und lieblichſte ſey, 
zu fehen, wie fie befehrieben und abgemahs 
let werden als wahrhaftige Menfchen ‚die 
da ſchwach oder gebrechlich und ung allent- 
halben gleich find gewefen: und Doch wie⸗ 
derum, unter folchey menfchlichen Schwach» 
heit, heilige Engel und auch Kinder GOt⸗ 

derlich ıft, im Stande der Haushal fung fie» 
het man an ihnen gar Eeinen ungewöhnlichen 
oder funderlichen Schein der Heiligkeit; 
und mo das Sleifeh, Das iſt, die Welt⸗ 

wei⸗ 

Denn, das ſehr wun⸗ 



so Auslegung des fünf und swansigften Capitels, v. 18. 31 

weiſen und Mönche ſolche Schmachheit fen? Antwort: Das Fleiſch Fan an den 
fehen, ärgern fie fich daran gar ſehr, Heiligen fehen, daß fie Menfchen und 
und verachten Die heiligen Patriarchen ſchwach geweſen find, aber Die Gottheit und 
hochmuͤthig; gleichwie Auguftinus von ihm | Heiligkeit dev Engel Fan eg an ihnen nicht 

ſelbſt befennet, daß er die Hiftorie Iſaacs |fehenz auf daß es nur geärgert werde, und 
und der andern Vater belachet habe, da er | fich bedüncken laffe, e8 habe nun gute Urſa⸗ 
noch ein Manichaͤer geweſen. Denn er 
hat auf nichts anders gefehen, denn nur al⸗ 
fein auf den gemeinen Stand ; als, Daß ci» 
ner ein Weib hat, Kinder zeuget, ein wenig 
Schafe und Ninder hat, und mit andern 
Bürgern und Nachbarn umgehet und Ge 
meinfchaft hat. Was koͤnteſt du daraus 
treffliches oder fonderliches lernen? oder, 
warum werden doch fulche Hiftorien gele 
fen, und den Leuten vorgehalten, fo Doc) 
angefehen werden, daß darinnen faft gerin» 
ge und unnüße Dinge begriffen feyn? 

42. Dis iſt zwar ein Kammer, damit 
das Fleifch beladen ift, daß es alfo ſoll han⸗ 
gen bleiben an der gemeinen Schwachheit, 
Damit die Vaͤter andern Menfchen gleich 
find, und daß fie darum geärgert werden 
und das gemeine Leben verachten , 
und ein ander fonderlich Leben erdencfen 
und ermählen; als, den chelofen Stand, 
Möncyerey und Pfafferey, 2c. Denn der 
Gottloſe foll die Ehre und Herrlicykeit 
GoOttes nicht fehen, fondern nur alleın Die 

che gefunden, neue Gottesdienſte zu erden» 
en, darinnen e8 die Heiligkeit fegen möge, 

43. Es ift aber nicht vergeblich oder ohr 
ne Urfache, wenn die heilige Schrift fager, 
daß Iſaac, da er vierzig Jahre alt He 
die Mebecca zum Weibe genommen habe, 
Denn fie zeiget damit an, daß er in der er» 
ften Brunft feiner Sugend Fein Weib 9% 
nommen habe, fondern daß er eine Zeitlang 
im Kampf und Siege geftanden fey mider 
das Fleifch undden Teufel. Denn die Hi⸗ 
ftorien und Erfahrung aller Menſchen zeus 
gen, wie ich die Unzucht mit fo groffer Inge» 
dult pfleget zu regen in der erſten Jugend, da 
die Kraft und Empfindung des Sleifches erſt 
anfahet, und wird Das mannliche undweib⸗ 
liche Gefchlecht gegen einander. entbrannt, 

44. Das iſt einegemeine Klage des gan» 
gen menfchlichen Geſchlechtes: und die fol- 
cher erſten Hiße nicht widerſtehen, und ge» 
dencfen nicht, daß fie etwas leiden müffen, 
diefelben fallen in Hurerey, Ehebruch und 
greuliche Unzucht: oder aber, wo ſie leicht- 

Schwachheit und was thöricht iſt, und (daß | fertig und ohne Math Weiber nehmen, brin⸗ 
ich alfo fagen möge,) die Wichtigkeit GOt⸗ | gen fie fich felbft in ervige Matter und Pla» 
tes: die Ehre aber und Majeftat, die Ge-|ge. Derohalben hat Iſaac diefen Kampf 
walt und Weisheit GOttes foll er nicht | vertragen, und hat mit folcher Flamme und 
fehen, ob fie ihm mol vor Augen geftellet | feinem Fleifche gantz hart geftritten; denn 
werden. Gleichwie Mofes alhier auf das er iſt ja ein mahrhaftiger und lauterer 
allereinfältigfte erzehlet, Daß Iſaac, da er | Menſch geweſen, gleichwie wir auch find, 
vierzig Jahre alt geweſen, ein Weib, ja ein | Denn die Natur der Menfchen ift alfo ge 

ſchwaches Weiblein habe genommen aus | fchaffen, daß fie ohngefehr um das zwan⸗ 
Mefopotamia Syriaͤ. Was iſt Doc) das? |zigfte Jahr Die Hige des Fleiſches fuͤhlet: 
Werden nicht andere Leute auch ehelich mit wo man nun diefelbe vertragen und uͤber⸗ 
einander, deren Eheftand diefem gleich oder | winden foll bis in das vierzigfte Jahr, dag 
auch wol etwas herrlicher ift und geöffern | ift warlich eine ſchwere Laſt. 
Schein hat? Warum wird denn dis gele⸗ | 45. In 
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45. In dieſer letzten Zeit ver Welt will 
unfere Jugend folche Laſt nicht fragen, und 
will auch nicht eine Zeitlang Gedult haben, 
Darum, wenn fie in der erſten Hise Wer | get und gemartert. 
ber nehmen, koͤmmt dev Teufel, ver fie gu! 47. Derohalben follen die Junggeſel⸗ 
vor mit Unzucht angezündet und darzu ge |Ten fic) vor Unzucht und ungiemlicher Der 
reitzet hat, und machet fie darnach mit ei⸗ miſchung hüten, und aufdaß fie ihre Keuſch⸗ 

nem widerwaͤrtigen Ddem fo gar Ealt, daß |heit bewahren und erhalten mögen , follen 
fie dem Weibe auf das aufferfte feind wer⸗ | fie ihre Hersen ſtaͤrcken mit Lefen und Ber 
den. Das tt ein recht feufelifch Ding. |trachtung der Pfalmen und des Wortes 
Darum folte man zuvor mit den Exkempeln GOttes, mider die grimmigen ns 

Stuͤck. r) von faacs Verbeyratbung. F 

| jüngling. Und derſelbe ift auch warlich 
ein rechter Martyrer; denn er wird fäglich 
mit vielem Leiden feines Fleiſches gecreutzi⸗ 

der Vaͤter das Herg unterrichten, Daß es 
den erſten Kampf wider das Fleiſch anneh⸗ 
men und vertragen Fünfte. Das reifere 

- und männliche Alter hat darnach auch feine 
eigene Kämpffe, Die etwas gröffer find, In 
der Jugend faͤnget man erftlich mit der Lie⸗ 
be anz gleichtwie in den Comoͤdien folches 
an den Junggeſellen befchrieben und ab- 
gemablet wird. Die Hıllorien aber der 
heiligen Schrift halten ung ſolche Erempel 

fechtungen des Fleiſches. Wenn du die 
Flammen fühleft, fo nimm einen Pfalmen, 
oder ein Kapitel oder zwey aus der Bibel, 
und lis; wenn aber die Flamme geftilfet 
ift, alsdenn bete fleißig: wo esfich aber nicht: 
ſo bald ſtillet, ſo leide es mit Gedult und 
halte dich maͤnnlich, ein Jahr, zwey, oder 
mehr, und halte immer an mit dem Gebe⸗ 
ft. | 

48. Wo du aber die hisigen Flammen 
für, darinnen zugleich der Sieg und Kampf | des Fleifches nicht länger vertragen oder 
wider das Fleisch begriffen und uns vorge 
feget werden Alſo wird Iſaac auch Die 
Flammen der Unzucht gefühlet haben, gleich» 
wie andere Juͤnglinge; er iſt aber von fer- 
nem Water unterrichtet worden, Daß man 
ren Be A daß 
man die heilige Schrift fleißig lefe und 

Gotft anrufe, darnad) fleigig arbeite, ein 
fein mafig .eingegogen Leben führe, und 
faſte. 

46. Dis ſolte die Ubung ſeyn der Kung» 
geſellen, aufs wenigſte ein oder zwey, 
wo ſich etliche nicht laͤnger enthalten koͤnten, 
daß ſie doch lernen moͤchten, was das ſey, 
daß man ſolche Flammen der Unzucht mit 
Gedult ertragen koͤnne; denn daſſelbe iſt 
auch eine Gedult und eine Marter, gleich⸗ 
wie etliche vielerley Art der Marter ma⸗ 
chen, und zehlen dieſe auch darunter, nem⸗ 

lich einen reichen, milden und zuͤchtigen 
Lutheri Aust. 13. Moſ. IL Band, 

überwinden Fanft, fo bitte GOtt, daß er 
dir ein fromm Weib geben wolle, mitweh 
chem Du freundlich und in rechter Siebe le⸗ 
ben moͤgeſt. Ich habe felbft ihrer viele ge 
fehen, die ihren böfen Lüften nachgehangen 
und den Zaum gelaſſen haben, und finddar, 
uber in ſchaͤndliche Unzucht gefallen; aber 
endlich find fie auch erbaͤrmlich geſtrafet 
worden, und ıft die Strafe auf ihnen lies 
gen gebliebenz oder aber, wo fie in ihrer 
Blindheit zugeblaget und fich zum Eheſtan⸗ 
de begeben haben, ıft eg ihnen alfo gerathen, 
daß fie Weiber gefriget haben, fo ihnen 
gar nicht bequem und gehorfam geweſen: 
und ift ihnen daran eben recht gefchehen, 

49. Denn dis folten fie ja alle gemuff 
haben, daß fie darzu berufen find, daß fie 
wider Das Fleiſch ſtreiten ſollen, welches 
der eine Streit oder Kampf iſt. Der an⸗ 
dere —— den Teufel: der dritte, wider 

die 
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die Welt. Darum muß man denfelben 
erften Anreigungen nicht ſo bald weichen, 
und fich von denen überwinden laffen: für, 
nemlich jetzt zur Zeit, da den jungen Leuten 
immer die Hoffnung des Eheltandes vor» 
gehalten wird. Diefelbige Hoffnung ba» 
ben wir im Pabſtthum nicht gehabt; denn 
wer Dafelbjt hat wollen Prieſter werden, iſt 
gezwungen worden, daß er hat müffen ewi⸗ 
ge Keufchheit geloben. Diefelbige pabfti- 
ſche Tyranney iſt nun jetzt aufgedecfet und 
eoffenbaret worden, und iſt die rechte Frey⸗ 

wiederum aufgerichtet. Darum lerne, 
ß du fleißig beteſt und wider das Fleiſch 

ſtreiteſt: darnach aber bitte GOtt, daß er 
dir eine Rebeccam geben wolle, und keine 
Hagar, oder eine, die noch aͤrger fen. Denn 
ein fromm Weib Eriget man nicht ohnge 
fehr und ohne göttliche Schirfung, fondern 
es ift eine Gabe GOttes, kommt nıchtvon 
unferem eigenen Math oder Willen; wie | 
die Heyden meynen. 

50. Auf ſolche Weiſe ift Iſaac unter | 
richtet geweſen, der vierzig Sabre gelebet 
hat, che denn er ift ehelich worden. Daſ⸗ 
felbe wird ohne Zweifel nicht zugegangen | 
feyn ohne Plage und Flammen, fo er von 
feinem Fleifche gehabt; denn das Fleifch 
fireitet immer wider den Geiſt, nicht weniger | 

im Haus» Megimente, denn aud) im Welt—⸗ 
und Kirchen: Megimente, Erbataber fei 
nem Dater Abraham gehorchet, der ihn 

Auslegung des fünf und swensigften api , v. 19. 20, 

der Keufchheit, fo Junge Leute haben ſouen. 
Welches ein groß Ding iſt; Denn es iſt ein 
Streit, fo junge Leute führen muffen, Und 
in folcyer Keufchheit, deren ſich Iſaac geflif 
fen, wird auch) mit begriffen, wie er ſey auf⸗ 
erzogen und unterrichtet worden; Durch 
welche Unterrichtung er gelernet hat, fich 
böfer Gefellfchaft zu enthalten. Und wird 
damit auch angezeiget, Daßer fleißig gewe⸗ 
fen, GOttes Wort betrachtet, gebeter, und 
ſich mit Arbeit geuber hat. Das alles ſchei— 
net alhie verborgener Weiſe ın den vierzig 
Ssahren, darınnen er ohne Weib gelebet 
hat, 

sr. Es laffet fich aber anfehen,, daß es 
zu Derfelben Zeit alfo gebräuchlic) geweſen 
fen, daß die Junggeſellen nıcht haben Wei⸗ 
ber genommen, ehe denn fie vierzig Jahre 
alt worden. Die Jungfrauen aber haben 
Maͤnner genommen, wenn fie zeben Jahre 
junger gemwefen find; mie wır droben (Kap, 
17. v. 17.) an der Sara gefehen haben. 
Und ich halte, Daß Rebecca auch von dreyßig 
Jahren gemwefen fey. Nach der Sundfluth 
haben fchier die Vater alle um ihr dreyßig— 
ſtes oder vierzigftes Jahr Weiber genome 
men; vor der Suͤndfluth aber etwaslang» 
famer. Denn da haben fie gemartet big 
an die hundert, achtzig und neungig Jahre; 
nach der Süundfluth hat GOtt geeilet, Daß 
das menfchliche Gefchlecht möchte gemeh— 
vet werden: darum iſt daſelbſt Die Zeit ver⸗ 

unterrichtet und gelehret hatte, mie er die | Fürget worden, alfo, daß die Manner im 
Gebote GOttes folte betrachten, und fich 
rüften mit der heiligen Schrift zu dem 
Kampf, fo ihm erfilich begegnen würde, 
Darum hat ihm GOtt hernach die Rebec— 
cam gegeben, mit welcher er in gutem Frie— 
den gelebet hat, Daffelbe will die heilige 
Schrift alfo verborgener Weiſe angezeiget 
haben, und in folcher Schwachheit halt fie 
uns Iſaac für, als ein trefflich Erempel 

vierzigften, und die Weiber im dreyßigſten 
Jahr find ehelidy worden. Derohalben 
iſt Diefelbige Zeit viel beffer und trefflicher 
geweſen, denn unfere Zeit jegt iſt. 

52. Wir meynen, diefe Plage folle da 
mit gelindert werden, wenn wir unfere böfe 
Luft erfüllen mit Hurerey und Ehebruch: 
aber alfo werden aus den Menfchen gar 
unvernunftige Thiere, und werben zu allen 

gw 



36 m I. Stüd. 1) von Jfaace Verbeyrstbung. u, 
guten Werken ungeſchickt und gar uns] Gebet, aud) dienen, Daß dadurc) der Glau; 

tauglich, Wenn fie leichtfertig zuplasen| be und dag Gebet gemehret wird. Dero, 
und ohne gewiffe Ordnung, von GOtt ung] halben, ſage ich, haͤlt uns Die heilige Schrift 
vorgeſchrieben, ehelich werden, alsdenn bez} in diefen vergeblichen Worten (wie fie ans 

x 
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findet es ſich, daß ſie nicht Weiber nehmen, 
ſondern ihnen ſelbſt damit Strafe und ewi⸗ 
ge Plage auf den Hals laden; denn ſie ha⸗ 
ben Gtt nicht angerufen und iſt bey Ib» 
nen keine Gottesfurcht geweſen; welches 

geſehen werden) fuͤr, ein groß Exempel der 
Keuſchheit, ſo Iſaac gehabt, und darzu der 
ſchoͤnen Diſciplin, fon der Gemeinde und 
im Haufe Abrahams gervefen iſt. 

v. 21. Iſaac aber bat den 
GOtt verbeut, da er 2 Mof. 20, 7. ſaget: SErrn für fein“ Weib, denn fie 
Du folt den Namen GÖttes, deines| yar 
SErrn, nicht unnäglich führen; item 
PM. so, 15: Rufe mich an in der Zeit 
der Noth ic. 

unftuchtber. Und der 
SErr ließ ſich erbitten , und Re: 
becca, fein Weib, werd ſchwan⸗ 

53. Ja, möchte einer fagen, es iſt aber] ger. 
folder Verzug verdrüßlich und unleidlich. AD iſt nun eine andere Anfechtung, 
Es ift recht geredet, darum habe ich droben nachdem die Flamme der Ungucht 
($.46.) gefaget, Daß es verglichen wird mit | aufgehörek, und Iſaac nun iſt ehelich wor— 

* andern Übungen der Gedult, fo die Heili- | den und Die Rebecca zwanzig Sabre zum 
gen gehabt haben; mie denn ift, Hunger, | Weibe gehabt.(Denn fo lange hat GOtt die 
Gefaͤngniß, Froft, Krankheit, und da fie Verheiſſung verzogen, darinnen ex feinem 
Gedult gehabt im Leiden und Marter, und | DaterAbraham verheiffen, und gefaget hat- 
was fie mehr Verdruß oder Beſchwerung te Mof.21,12: In Iſaac fol dir der Saa⸗ 
haben tragen koͤnnen. Alſo iſt die Anfech⸗ me genennet werden.) Da folget nun ein 
tung der Unzucht eine ſchwere Seuche und ander Creutz, welches zwar noch viel 
Laſt; aber man muß derſelben widerſtehen, ſchwerer iſt, denn die vorige Anfechtung 
und dawider ſtreiten. Gleichwie hernach, war. Denn Iſagc, der Ubertsinder der 
wenn du wirſt in der Policey zum meltli- | Unzucht, hat mit feiner Keuſchheit den Teu⸗ 
chen Regiment kommen, da wirſt du mit | fel überwunden, bis daß er nun in den Ehe, 
anderer Beſchwerung umgefrieben und ver, 
füchet werden; als, mit Dieberey, Naube 
rey, und fonft mit mancherley Bosheit der 

ſtand ıft gefommen, Im Eheftand begeh⸗ 
vet er nun Kinder, laut der Werheiffung, 
und hat marlich darzu nicht wenig Hoff 

Menfchen: Im Kirchen⸗Regiment mirft | nung, dieweil se weiß, daß ihm durch goͤttli⸗ 
du ftreiten müffen mit den Kesern, mitdem 
Zeufel, welcher fich wider den Glauben, die 
Hoffnung und die Liebe GOttes leget. 
Aber da haft du das Wort, du haft Die 
heilige Schrift, haft dein Studium, deine 
Ubung und Arbeit in deinem Beruf:daher 
wird der Glaube gemehret und geftärcket 
erden: alfo wird die Anfechtung der Un, 
sucht, mo man Die überwindet mit Dem 

chen Rath undSchiefung das Weib beſche⸗ 
ret und zugefuͤhret iſt worden. Rebecca aber 
gebieret nicht, und hat auch Feine ſonder⸗ 
liche Verheiſſung, daß fie eine Murter fol 
te werden ; gleichwie erfilich die Sara auch 
nicht gehabt. Das hat ihm ohne Zweifel 
in feinem Hertzen wehe gethan und iſt bes 
triibt Darüber worden. Und ift zu folcher 
Anfechtung das auch noch gekommen, daß 

(Ei % er 
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er ſich gerurchtet und beforget hat, es wuͤrde war vorhanden Das Jahr und vie Zeit, da 
Die Unfruchtbarkeit alſo für und für wahren, | ihr Leib erſterben und zur Geburt wuͤrde 
und auf der Mebecca liegen bleiben ; welche | untüchtig werden. Darum wird fie ohne 
Unfruchtbarkeit fie füreinen Fluch gehalten | Zweifel ihren Mann gebeten haben, daß er 
haben. Denn die Vater haben fat fehr wolte fr fie bitten. Diefe einige und auf 
auf das Wort gedrungen, da GOtt ı Mol, ſerſte Huͤlfe hat fie erfunden. Sie will 
1, 28. gefaget hatte: Wachſet und meb» | ihm traun Feinander Weib geben, will aud) 
ret euch ꝛc. und haben das Kinderzeugen der Mutter» Ehre fich nicht berauben laſſen; 
für einen fonderlichen göttlichen Segen ge |gleichteie die Sara droben ı Mof. 16,3. 

- halten, und diejenigen, fo nicht fruchtbar gethan, die ihrem Mann die Magd Hagar 
waren, haben fie für verfluchte Leute gehal/ zum Weibe gegeben hat. Darum ſaget 
ten, und die unter GOttes Zorn waren. Moſes: Und Iſaac bat den »Erenfür 

ss. Darum fan man leichtlich abneh: | fein Weib zc. 
men, wie ſchwerlich und hart die Drebecca | 53. Hier wird fich nun abermals das 
deshalben fey geplaget worden, und meld) | Sleifch argern, und dis alles verachten, 
ein groffer Schmergen dem Iſaac das ge | gleich als fehlechte, gemeine und geringe 
weſen fey, da er gefchen hat, daß fein ABeib | Dinge. Denn was ift das fo groß Ding, 
daran gar verzaget hat, Daß fie wurde Kin» | daß der Mann für das Weib bittet, meh 
der gebaren; denn fie ift Dazumal bey fünf; | ches unfruchtbar iſt: find doch fonft viel » 
zig Ssahren geweſen. Da mird fie gedacht | Weiber, die ſchwanger werden, daß man 
haben: nun werde ich veralten und untüch, darum nicht bittet; ja, folches gefchichet 
tig werden Kinder zu gebaren. Iſaac mag |bisweilen wider das Begehren und Willen 
noch eine Hoffnung gehabt haben, nemlich, | ihrer viel, die nicht begehren Kinder zu has 
100 die Rebecca nicht würde gebären, fo|ben. Aber fiche du mir an die groffe treff- 
wolte er ein ander Weib nehmen, gleichwie [liche Beſtaͤndigkeit des Glaubens, die Ge 
Abraham,fein Vater, gethan hatte, dult und Hoffnung, welche alle das Fleiſch 

56. Diefe Hoffnung war der Rebecca | nicht fiehet: alsdenn wirft du finden, deß du 
genommen, und hat deshalben alle Sgahre | dich billig verwundern magſt; denn fie hat 
und Tage mit groffen Sorgen gezablet, | nicht ohne groffen Schmergen und Bekuͤm⸗ 
welche verlaufen waren, von der Zeit an, merniß gedencken Fönnen an die Verheiſ— 
da fie mit Sfade war ehelicy worden, ob | fung, daß von Iſaac folten Kinder geboren 
fie vielleicht noch der Sgahre und Alters hal, | werden. Und da die andern Weiber zwar 
ben Hoffnung haben möchte, Darum ift | alle gefegnet waren, Die weder gebetet noch 
diefe Anfechtung viel verdrußlicher gerefen, | Derheiffungen gehabt haben, fie aber allein 
denn die vorige, Dieweil die arme Rebecca | ohne alle Hoffnung, daß fie würde Kinder 
in der Meynung ift, daß fie auch unter die | zeugen, bat feben muͤſſen; und hat alfo die 
Weiber mit gezablet fey, fo des Segens | Zeit ihres ehelichen Lebens in groffer Frau» 
GoOttes beraubet find, rigfeit und mit vielen Thraͤnen zugebracht; 

57. Waos ſoll fie aber nun thun, dieweil | jedoch behalt fie noch den Glauben, und 
fie fiehet, daß es vergeblich ıft, daß fie fich | vermahnet ihren Ehemann mit groffer Be 
alfo gefehnet und Kinder begehret hat? Sie | ſtaͤndigkeit, Daß er den HEren für fie bitten 
ift zwanzig Jahre unfruchtbar gervefen, und | wolle, 
wird nunmehr eine veraltete Frau z denn eg 59. 0 



N Belnden waͤre, oder aber fo viel Jahre mit 
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anderm Unglück, Kranckheit, Elend, oder 
Gefaͤngniß ſolte geplaget werden, umd daß 
er Darüber nicht murren und nicht unge 
dultig würde, fondern’ im Glauben und 
Hoffnung beharren und beſtaͤndig würde 
bleiben, derſelbe wuͤrde ſehen, was Die Re 
becca erlitten hat. Das Fleiſch ſiehet nur 
was aͤuſſerlich iſt und was die Haushal⸗ 
tung belanget, nemlich, daß ſie haͤusliche 
und taͤgliche Arbeit thut, daß ſie bey ihrem 
Manne ſchlaͤft: aber ev ſiehet das nicht, 
daß fie fo gedultig geweſen iſt, Daß fie die 
gangen zwanzig Jahre gefeufzet und gewei⸗ 
net hat. 

60, Denn folche treffliche groſſe D Tugen⸗ 
den find vor den Augen dieſer Welt verbor— 
gen, als nemlich find, Gedult, Glaube, und 
daß man mit Gedult harret, wenn es ſich 
mit göttlicher Verheiſſung verzeucht. Dis 
aber fichet Das Fleiſch an, und verwundert 
ſich deffen höchlich, wo es einen Mönch in 
einem grauen Rocke fichet Daher gehen, der 
einen Strick umgüstet hat, der fein Fleiſch 
iffet ; hat aber Feinen te)ten Blauben, feine 
Gedult, Fein recht Ercus, und, in Sum- 
ma, der Tugenden Feine, fo die Rebecca 
gehabt. Warum aber das⸗ Ey darum, 
daß die Welt blind iſt. 

61. Wir aber ſollen uns gewoͤhnen zu 
ſolchem Kampf, da immer die Gottſeligen 
eines nach dem andern gewarten muͤſſen, 
und ſollen lernen glaͤuben und Gedult tra— 
gen, und daß wir auch beharren, daß wir 
nicht wancken, oder von der Verheſſung 
nicht abfallen; ſondern, daß wir ſtarck und 
maͤnnlich ſeyn, und ſtreiten wider die Unge⸗ 
dult und feurige Pfeile des Teufels, welcher 
unſere Hertzen darzu treibet, Daß fie unge, 
dultig werden und mit SHtt zürnen follen, 
“ Daß er ung den Glauben und Die Ge- 
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dult in der Widerwaͤrtigreit mit Gewalt 
nehmen moͤge. Wir ſollen uns das Exem⸗ 
pel Iſaacs und der Rebeccaͤ vorhalten, Die 
— zwanzig Jahre geharret, und 
haben mitler Zeit geſehen, wie Die Goftlos 
fen fo glückfelig und fruchtbar geweſen ſeyn, 
welche fie verſpottet und gelaͤſtert; wer⸗ 
den: geſaget haben: Warum hat er 
eben dieſe genommen, hat eine fremde mob 
len zum Weibe habe? Warum hat ernic) 
etwan aus unfern Sefchlechfen eine ehrliche 
Jungfrau genommen? Die Rebecca iſt 
verloren und von GOtt verworfen. Sob 
che Laͤſter⸗ und Schmaͤhworte wird er ohne 
Zweifel haben hören muſſen, nicht ohne groß 
fen Schmergen nn Herzens, und nicht 
ohne viel Thränen, fo er dariiber. vergoffen 
wird haben. Gleich wie droben die Sara 
auch ihre Unfruchtbarkeit heweinet hat, und 
die Hanna, ı Sam. ı, 10. um derfelben 
Urfache willen auch jammerlich beufet und 
fihreyet: und hat doch gleichwol folchesmit 
Hedult und flarcfem Glauben uͤberwun -⸗ 
den. 

62." Diefe Tugenden follen wir rühmen, 
und in den Hiſtorien der Väter fleiffig auf 
folche Erempel der Gedult fehen. Denn 
dis iſt der allerfchmerefte Kampf wider die 
göttliche Berheiffung, Dadurch überwunden 
wird der Zorn, das Murren und die Unge⸗ 
dult mider den Verzug [wenn GOtt fü 
ge verzeuchg, ehe Die Verheiffung erfuͤllet 
wird). Denn dasift unfers Herrn GOt⸗ 
tes Eigenfchaft, und er wird recht genennet 
Exfpettatus, das ift, auf den man harren 
foll: mir aber heiffen Exſpectantes, das iſt, 
die Da harren und marten füllen. Diefe 
Namen follen immer vor unfern Augen und 
Gemüth ſtehen, auf Daß mir lernen den er⸗ 
jfen Zorn, darzu wir bewogen werden, bre⸗ 
chen, und Daß wir nicht ſo bald ungedultig 
erden, wenn uns GOtt ein, oder zwey, 

(E) 3 oder 
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oder mehr Jahre aufhalt und harren laſſet; 
ſondern follen gedencken, daß man behar⸗ 
ren muͤſſe und mit ſtarckem Muth alles 
überwinden, damit unſere Gedult angefoch⸗ 
ten wird. Gleichwie Die Rebecca hat ler— 
nen verachten, da ſie von andern Weibern, 
und vielleicht auch wol von ihrem eigenen 
Hausgeſinde iſt geſchmaͤhet worden, bis daß 
ſie endlich mit ihrem und ihres Mannes 
Gebet den Herrn uͤberwunden hat. 

63. Das hebraͤiſche Wort Athar hat 
einen groſſen Nachdruck in ſich; denn es iſt 
ein ſonderlich Wort des Gebetes, und heiſ—⸗ 
ſet fo viel, als wenn man gleichſam zur Un— 
zeit und ungeheur betet, alſo, daß man mit 
Anklopffen und hefftigem feindſeligen An— 
halten GOtt einen Verdruß machet. Wir 
heiſſen es im lateiniſchen exorare, das iſt, 
erbitten. Denn, erſtlich muß man bitten; 
zum andern, ſuchen; und zum dritten, an, 

Elopffen. Wenn wir fchregen merden: 
HEWGDEL, hilf mir in diefer Noth, erlöfe 
uns von diefem oder andern Unglück! und 
die Erlöfung folget fo bald nicht, alsdenn 
foll man fuchen alle Erempel der Väter, 
Siehe doch, lieber himmlifcher Dater, wie 
du zu.allen Zeiten bey deinem Volcke ae 
fianden und demfelben geholfen halt. Io 
er alsdenn noch verzeucht, folt du Doch nicht 
aufhören zu bitten, fondern folt ſagen: Ich 
will nicht ablaſſen, till nicht aufhören zu 
Elopffen, fondern will fchreyen und anflopf- 
fen bis zum Ende meines Lebens. Alſo 
wird die Mebecca ihren Mann vermahnet 
haben: Mein lieber Ssfaac, werde nicht muͤ⸗ 
de, höre nicht auf. Und Iſaac hat ihr 
Deinen und Seufzen angefehen, und hat 
den HEren erbeten. 

64. Daraus foll man nun lernen, wenn 
wir beten, daß wir auch gemwißlich follen er- 
höret werden; wie Denn warlich bis daher 
die Kirche mit ihrem Gebet Frieden erlans 

Auslegung des fünfund wanzigften € itels, v.ar. 43 
get, und den Tuͤrcken ſamt dem Pabft inne 
gehalten hat, Wir follen ung aber allein 
dafür hüten, daß wir nicht bald müde wer» 
den, wenn wir einmal angefangen haben zu 
beten; fondern follen fuchen, und alle Sor— 
ge, Unglück und Ereuß auf GOtt werfen, 
und ihm die Erempel allerley Erlöfung vor 
halten. Und endlich, follen wir mit her 
lichem Vertrauen und mit ſtetigem Anklopf- 
fen an die Thuͤre ſchlagen: dafelbjt werden 
wir erfahren, das St. Jacobus faget im 
5. Kap. 9. 16: Des Gerechten Gebet 
vermag viel, wenn es eunftlich iſt; 
denn e8 dringet Durch Himmel und Erden, 
Gott Fan alsdenn unfer Schreyen nicht 
langer leiden; gleichtwie Luca ı 8, 5. von dem 
ungerechten Dichter und der Witwe geſa— 
get wird. Man muß aber nicht allein eine 
Stunde bitten, fondern man muß fehreyen 
und anklopffenz alsdenn wirft du ihn zwin⸗ 
gen, Daß er fomme [und dir helfe]. Alſo 
habe ich gemißlich das Vertrauen, wenn 
wir mit dem Geber ernfllich und higig mer 

ı den anhalten, daß wir GOtt erbitten wuͤr⸗ 
den, daß der Juͤngſte Tag Fommen würde, 

65. Gleich auf Diefelbe Weiſe hat die 
Rebecea auch ihre Zuflucht gehabt zum 
en Gebet, Damit man immer an, 
| halt, und hat Tag und Nacht ängftlich ges 
feufzet. Iſaac hat auch für fie gebeten, 
und hat GOtt anders nichts vorgehalten, 
denn allein dieſe einige Noth, als nemlich, 
die Unfruchtbarkeit feines IGeibes. Dars 
aus mir lernen follen, dag man GOtt aller, 
[ey Noth, auch Die leibliche, vorhalten ſoll; 
vor allen Dingen aber die geiftliche Noth. 
Iſaac wird alſo gebetet haben : Lieber HErr 
GoOtt, wo es zur Heiligung Deines Namens 
dienet, wo es zu Erhaltung deines Reichs 
gehoͤret, ſo gieb der Rebecca Kinder. Wo 
keine ſonderliche Verheiſſung iſt, gleichwie 
Rebecca keine gehabt, ſo muß das Gebet 

ſol⸗ 
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Fommen. 
66. Es ift aber ein! ſchwer Ding, und 

iſt eine groffe Arbeit, und viel ſchwerer, denn 
Die Predigt des Wortes oder fonft andere 
Kirchen» Aemter feyn mögen. Wenn wir 
[ehren oder predigen, fo leiden wir mehr, 
denn daß wir etwas hun folten: GOtt 
redet durch uns und iſt ein goͤttlich Werck: 
aber beten iſt das allerſchwerſte Werck; dar⸗ 
um iſt es auch fo gar ſeltſam. So Mm: es 
nun ein groß Ding, Daß Iſaac feine Augen 
und Hande hat Dürfen aufheben zu der 
göttlichen Majeftät, daß er bittet, fuchet und 
anklopffet; denn es ift ja ein fehr groß 
Ding, mit GOtt reden. Es iſt mol auc) 
ein groß Ding, wenn er mit ung redet: 
aber dis iſt etwas ſchwerer; denn es kommt 
darzu unfere Schwachheit und Unwuͤrdig— 
Feit, Die ung aufhält und zurück zeucht, Daß 
mir gedencken Ver bin ich, der ich mei— 
ne Augen darf aufheben und darzu meine 
Hände zu der göttlichen Majeſtaͤt, da die 

2) von der KoberesUnfenchrbarkeie 
fol es eritatten, und daſelbſt zu Huͤlfe ſteca im Canon der Secmeſ dieſe 

“85. 

Worte Iefen folter Wir bitten dich de, 
muͤthiglich, gnadigfier Water ꝛc. item: 
Wir opffern Dir, dem lebendigen, wahrhaf: 
figen und ewigen GOtt 2. Da entfaßte - 
ich mich und erſchrack gang und gar, der 
felben Worte halbenz denn ich. gedachte 
alfo: Wie Fomme ic) darzu, Daß ich Die 
hohe Majeſtaͤt foll anreden, da fich doch 
fonft alle Menſchen entfegen muͤſſ⸗ ſen, wenn 
ſie irgend einen Fuͤrſten oder Koͤnig anſe⸗ 
hen oder anreden ſollen? 

68. Der Glaube aber, fo ſich an GOt— 
tes Barmhersigkeit und Wort halt, ver . 
fieget und überwindef Dig Schreien; 
gleichwie er in Iſaac auch gefieget hat, wel 
cher an aller menfehlichen Hülfe hat verza⸗ 
gen müffenz denn niemand Fan einem uns 
fruchtbaren Weib helfen. Darum faffet 
er einen Muth, und richte ein hitziges und 
hefftiges Gebet an zu GOtt. Solchen 
trefflichen Muth und groffen Glauben fir _ 
het das Sleifih nicht. Dis wird aber um 

Engel find, und auf deffen Winck die gan | unferfroillen gefchrieben , auf Daß mir auch 
be Welt erzittert?2 Soll denn ich armer 
Menſch zu demfelben treten und fagen : dig 
till ic) haben, und bitte, du wolleſt mir eg 
geben? 

kuͤhnmuͤthig und getroft feyn, und beten ler⸗ 
nen. Denn das Gebet Der Släubigen Tan 
nicht vergeblich ſeyn; gleichtwie Iſaac auch 
nicht vergeblich gebetet hat, fondern, mie 

67. Der gemeine Haufe der Mönche Mofes faget: Der Art ließ ſich erbit⸗ 
und Pfaffen weiß Davon nichts, und wiffen 

- auch nicht, was beten ſey; wiewol etliche 
gottfelige folche Gedancken etwas Teichtli, 
cher überwinden. Aber Das Geber, fo 
‚recht Eraftig und hefftig it, und Das durch 
die Wolcken dringen ſoll, iſt warlich ein 
ſehr ſchwer Ding; denn, der ich Aſche 
und Staub und voller Suͤnden bin, ſoll 
den lebendigen, wahrhaftigen und wigen 
Gott anreden. Darum iſt es nicht Wun⸗ 
der, daß der, fo Da betet, erzittert und zuruͤ⸗ 
cke laͤufet. Gleichwie ich ehemahls that, 
da ich noch ein Moͤnch war, und zum er⸗ 

ten. Alſo wird der HErr unſer Seufzen 
und Schreyen auch meht verachten. Laſſet 
ung nur aufwachen zum Gebet, | 

69. Die Süden erregen alhier eine Fra⸗ 
ge von dem Worte Nochach. Daffelbe - 
heiffet bey den Ebraern eigentlich fo viel, 
als wir im lateinifchen fagen, recta, fiue 
dire&te, das ift, ſtracks für ſich; mie im 57 
Cap. Sfais v. 2, ſtehet: ambulans, der da 
mandelt, Nechocho, (mie es im hebrais 
ſchen lautet,) das ift, der fich weder zur Lin 
cken noch zur echten gemenvdet hat, Dar 
um fagen Die Süden, Iſaac habe ſtracks 7 

Gr 
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feinem. 2Beibe gebetet. Und wo daffelbe | Nechten, denn zur Linken. Abereinrecht 
ein gemeiner Gebrauch ift geweſen zu beten, 
fo wird die Rebecca ſtracks vor ihm geſtan⸗ 
den feyn, oder iſt auf die Kniegefallen, auf 
welche er Die Hande geleget , da fie gewei⸗ 

net und gefeufzet hat, und haben alfo zur 
gleich miteinander den HErrn gebeten. 
Henn ein folcher Gebrauch oder Weiſe 

geweſen wäre zu beten, fo fünte man Die 

rechte eigentliche Bedeutung deffelben Wor⸗ 
tes behalten: iſt e8 aber nicht alfo !ge— 

bräuchlic) geweſen, fo muß man es geiſtlich 
auslegen, nemlich, daß er von gangem Her 

gen, und da er auf feines Weibes Elend 

geſehen, gebetet habe; gleich als wenn ich 

für jemand bete, bilde ich mir Denfelben ın 

meinem Hergen für, und fehe oder gedencke 

auf nichts anders, fehaue in meinem Her 
tzen nur ihn allein an, 

70, Alſo hat Iſaac gebetet, und hat ihm 

fein Weib im Hersen fürgebildet. Da— 

mit Mofes anzeigen will, daß es cin hitzi⸗ 

ges und ernftlich Gebet ſey geweſen, darın 

nen er. nicht gezweifelt habe, und in feinem 

Hergen und Gedancken nicht umber ırre 

gegangen fey. Gleichwie man faget vom 

Gebet eines, der mit St. Bernhard gewet⸗ 

tet, er wolte das Vater Unfer ohne alle 

Bodancken, und daß ihm nichts fremdes 

einfallen folte, ausbeten: da fie aber einen 

guten Hengit aufgefeget, den es gelten folte, 

und das Gebet nun aus war, und ihm der 

felbe gute Freund gleich zu und Die Wahr⸗ 

heit fagen folte, wie fie ſich deſſen mitein⸗ 

ander hatten verglichen, da hat er bekannt, 

daß ihn, dieweil er gebetet habe, eingefal⸗ 

fen fey, wo ev das Pferd gewoͤnne, ob ihm 
au Sattel und Zaum darzu gebühren 

wolle oder nicht. Alſo fol das Gebet der 
Gottſeligen micht ſeyn; denn foldy Gebet 

gefchiehet nicht ſtracks zu GOtt, fondern 
das Herg gehet umher ſpatzieren, jegt zur 

wahrhaftiges und higiges Gebet träget 
GOtt feine Sachen vor, und fichet mit 
großer Begierde und hertzlichem Verlan— 
gen nur darauf allein, und läffer Sich Feiner 
ley Vermeſſenheit oder Verzweifelung irs 
re machen; ſondern ſaget: Lieber HErr 
GOtt, ſiehe doch dis arme betruͤbte Weib 
an, und gedencke an deine Verheiffung. 
Gedencket auf nichts mehr, befiunmert fic) 
auch mit nirgends mehr, Und dis iſt das 
ernfiliche anhaltende Gebet des Gercchten, 
das fo emfig und ſtracks zu GOtt gerich⸗ 
tet iſt; davon in der Epiſtel Jacobi am 
5. Cap. v. 16. gefaget wird. 

III. Stuͤck, 
Von der Rebecca Schwangerfcbaft, 
wie fiedabey angefochten worden, den 

HErrn um Roth gefragt und 
was fie für Antwort erhal⸗ 

ten, 
l. Von der Rebecck Schwanuerfchaft. 

1. Daß der Text hievon ein fehr tröftliher Text 
ſey, den Paulus aufs befte ausaclegt 8. 71. 

2. Daß diefelbeein gank befonder Werck fey 6,72. 
* Bon der zweyſachen Geburt, der fleifchlichen 
und geiftlihen: item,von der wahren und falſchen 
Kirche. 
a. Daß die geiſtliche Geburt zur Seligkeit er⸗ 
Be eh 6. in a 

b. Daß die den fich vergeblich der fleifchlis 
chen Geburt rühmen f, * * wi 

ec, Worauf ſich die falfche Kirche gründe und 
tie ıhr hiebey zu begeanen $ 76.77. 

d, ern an der Welt, bis zum Ende, 
zwiſchen der wahren und falfchen Ki 
Streit fig. 8.78. te 

e. Daß zwiſchen der Geburt und tem Beru 
wohl zu unterfcheiden 5.79 

£. Daß Türken, Jüden und Pariften vergeb⸗ 
lic} auf die fleifchliche Geburt und den Bors 
ne R? —— 2 

g. ıe Juͤden, Tuͤrcken und Papiften di 
rechte Kirche und in ihrer len * 
werden 5. 35.86. 
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von der falfchenzuunterfcheiden d. 87:90. 
Warum Jacob dem Efau vorgezogen werde 
9.91 & 

i. Unterſcheid zwifchen der wahren Evangeli- 
fhen und falſchen papiftiihen Kirche: ins 
gleichen, warum die papiftifche der Evange- 
lichen Kirche fo feind ft Se 92 93- 

k Daß die natürliche Geburt nichts Helfe, 
fondern vielmehr ſchaͤdlich ſey 5. 94- 95 . 

* Warum Iſaac Fein ander Weib genommen, da 
er gefehen, daß Rebecca unſruchtbar geweſen 

$. 122. 

* Bon den Anfechtungen, wie manfich Dagegen zu 
verwahren und die Vernunſt hiebey gu füdten 

ſey 5,122. 725, 
* Dom Geber. » | 
2 Dad man indemfelben anhalten folle 8.124. 

b. Daßunfer Gebet gewißlich erhoͤret werde 
5. 125. Re | 

c. Woran fih das Gebet halten möffe S. 125. 
126,127, Ä hr 

d. Wie das Gebet das angenehmſte Opffer 
ſey und groffe Kraft Habe $. 127. — $.96:99- j 

*Was von den Auslegungen der Juͤdiſchen Rab: & Wie und warum das ſchwache Sebernicht zu 
binen zu halten $. 97.98.99. 

Il. Wie Rebe:ca bey dieſer Schwangerfchaft 
angefochten worden. 

1. Das Rebecca vorher, ehe fie ſchwanger wor⸗ 
den, viele Anfechtungen erfahren, und da fie 
ſchwanger worden aufs neue angejochten worden 
$. 100. 101.102. 

*Ob man das Geber unterlaffen foll, wenn man 
fichet, daß unfere Sachen nur ſchlimmer wer 
den $. 102,103. 

2. Wie eg mit diefer Anfechtung befchaffen ge- 
melen ).104 105. 

* Wie die heiligen Vater immer mit Anfechtung 
und Berrübniß beladen gemwefen Sg. 106. 

® Daß die leibliche Geburt eine groffe Gnadeund 
Gabe GOttes, und daß die Strafen, damit die 
fe Geburt beiaden, von der Geburt felbft wohl 
zu unterfcheiden 6. 107. 108. 

Von der Kirche GOttes. 
a, Wie GOtt ſolche wunderbar regiere 5. 109. 
b. Wie GOtt dieſelbe unter die Truͤbſal gie⸗ 
bet, da es im Gegentheil der falſchen Kirche 
wohl gehet 5. Lıo,ı 11. 112, 

c, Wie fie fih durch Hoffnung und Slanben 
bey ihren Zrübfalen an das Wort halt 
$ 113, 

3. Wie Rebecca fich bey diefer Anfechtung ver⸗ 
halten d. rag, 7 ; 

* Wieund womit ſich Slaubige bey der Tyran⸗ 
ney des Türken und Pabſtes troͤſten follen 
6,116: 119. 

4 Wie fih EOtt der Rebeccaͤ bey dieſer Anfech⸗ 
fung angenommen 5. 119. 

111:%0ie die Rebecca den Herrn umRath fraget. 
1. Wopin fie ſich gemendet habe, ven Herrn um 
Rath zu fragen $. 120. 121. 
Lutheri Ausl, ı B. Moſ. II. Band, 

verachten ibid. 

1. Durch wen esgefchehen S. 129. 
2. Was e8 für eine Antwort gewefen ©. 130. 
Wie die Kirche bey ihren Berfolgungen fleißig 
Ar und fich der Huͤlfe GOttes gerröften fol 
„153 1Ir132 

3. Wie Rebecca in diefer Antwort reichlich gefrö- 
flet worden 9.133.134. „ 
Daß GoOtt mehr geben wolle, als wir bitten und 
verſtehen $. 134, 

4. Was die Worte felbft, fp in diefer Antwort zu 
finden, in fich begreiffen S. 135.136. 137. 

* Daß das Gebet groffe Kraft und Wuͤrckung 
habe $.138. 139. 

5. Wie Paulus den Tert hievon aufs geiftliche 
deutet und herrlich abhandelt $. 140. 141. 
»Von der Seligfeit. | 
a. Auf mas Art die Nachkommen Eſau, die 
Edsmiten, felig worden $. 142. 

ſches felig werden Fönne d. 144- 
* Der Streit Jacobs und Eſau, ein Bild der 

wahren und falfchen Kirche $. 145. 
e. Auf was Art die,fo nicht inder Gemeinſchaft 
der Kirche find, die Seligkeit erhalten koͤn⸗ 
nen $. 146, | 

v, 21. Und Bebecca, ſein Weib, 
werd ſchwanger. 
7%, ‚18 iſt ein fehr trefflicher und merckli⸗ 

cher Text, welchen Sanct Paulus 
in der Epiſtel an die Roͤmer 

(D) Cap. 

2. Woriber fie den Herrn um Nach gefragee 

IV. Was ihr der Herr fuͤr Antwort gegeben. 

* a der Ruhm wahrer Ehriften beſtehe 
1.147, 

b Daß niemand durhden Ruhm des Flei⸗ 
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so Auslegung des fünf und zwansigften Lapitels, v. 21. str 

Cup. 9.9. 10,13. herrlich Handelt, da er ‚Empfängnig nicht.fleifchlich oder allein na» - 
faget: Nicht allein aber ift es mit dem tuͤrlich; fondern GOtt hat haben wollen, 
alſo; fondern auch, da Rebecca von |daß fie hat gefchehen füllen durch das Ge, 
dem einigen Iſaac, unferm Veter, |bet desheiligen Patriarchen, aus dem Glau⸗ 
ſchwanger ward, ehe die Kinder ge- |ben, Hoffnung und Liebe. 
boren waren und weder gutes noch | 73. Darum lehret nun diefer Text öben 
böfes gethan hatten, suf daß der Sür- |Daffelse, das Paulus in der Epifiel an Die 
ſatz GOttes beftände, nach der Wahl, Roͤmer auch Ichret, da er einen Unterſcheid 
ward zu ihr gefager, nicht aus Der, Imachet zwifchen der Geburt aus dem lei, 
dienft der Werde, fondern aus Gna—⸗ | fche, das ift, aus der Schöpffung, und der 
den des Berufers: Der Gröffefte foll | geiftlichen Geburt. Denn die fleifchliche 
dienſtbar werden dem Aleinernz wie | Geburt hat GOtt noch erhalten nach) dem 
denn gefchrieben ſtehet: Jacob habe ; Falle Adams. Wiewol die Natur verder, 
ich geliebet, aber Eſau babe ich ge- | bet war durch die Sünde und den Teufel, 
haſſet. Albier wollen wir aber gerne vor | der Adam geheiffen hat, daß er GOtt folte 
St. Paulo aufſtehen, ihm Die Ehre erzer | gleich werden, eben in ſolchem Falle, da, 
gen, uͤnd Die Meifterfchaft zufchreiben, daß | durch Lucifer auch) aus dem Himmel gefals 
er allein diefen Text nach feiner Wuͤrde ha⸗ | len iſt: fo hat doch GOtt die ratur der 
be Eönnen auslegen und erElarenz denn wir | Geburt oder Kinderzucht nicht heraubet; 
Fönnen Feine andere oder beffere Auslegung | fondern hat zugelaffen, Daß beyde, die Gott— 
daher bringen. Und dieweil man doch et-| feligem und auch die Gottlofen, Kinder 
was hierbey fagen muß, fo wollen wir, | zeugeten. Das aber hat erallein anzeigen 
gleichwie unvollEommeneSchüler,dem voll | wollen, daß es nicht genug fey , in dieſe 
kommenſten Meiſter nachfolgen. Welt geboren werden aus dem Fleiſch; 

72. Ich hatte zwar dieſe Worte nimm | fondern, daß über ſolche Geburt, fo noch 
mermehr alfo anfehen Fönnen. Moſes fa | in der Natur geblieben ift, vonnöthen fey ei; 
get alſo: Rebecca ift ſchwanger wor | ne Wiedergeburt und Erneurung der Wie—⸗ 
den. Wie aber? Nicht alleın Leiblich, | dergeburt Durch den Heiligen Geiſt. Daß 
oder durch Kraft der Natur; fondern da-| felbe zu bemeifen hat der heilige Paulus die, 
Durch, Daß der heilige Patriarch folches mit | fen Text gebrauchet, vom Efau und Sacob, 
feinem Gebet erlanget hat: Und dis iſt kei/ und auch Dep, vom Iſaac und Iſmael. Denn 
ne fehlechte oder geringe Ehre des Iſaacs; | die alle beyde find geboren nach dem Flei— 
denn dieweil damalen fo viel Patriarchen | fehe, und nach der erften Geburt. Aber 
gelebet und die Kinder gefehen haben, als | es wäre ihr Feiner in das Himmelreich ge 
nemlich, Abraham, Sem, Salah und Eber: kommen aus dem menfchlichen Reiche, wo 
wird Doc) aller deren Geber verfchteiegen, | nicht Iſaac durch Die neue Geburt zum 
und wird allein Iſaac dieſe Ehre zugefchrie, | Erben ware gefeßet worden; und desglei⸗ 
ben, als dem Erben der Verheiſſung, daß | chen Jacob auch. | 
er gebetet habe, das iſt, das priefterlihe]| 74. GOtt hat diefer feheinbaren und 
Amt verivaltet, da er der Nebeccadie Han- | fürtrefflichen Perſonen darzu gebrauchet, 
de aufgeleget, nach der Weiſe, fo die Prier | daß er diefelbigen zu groffen trefflichen Exem⸗ 
fier gebyauchet haben, Darum ift dieſe peln vorfiellen möchte Dem — 

Ool⸗ 
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Bolcke, welches Abrahams Nachkommen | fich in Mutterleibe angefangen hat. 
wuͤrden feyn. ‘Denn er hat wohl gewuſt, iſt Des Krieges noch Fein Ende. Dennes 
wie hoffartig fie waren, daß ſie niemand hat |ift eben derfelbe Streit, fo auch zwiſchen 
zaͤhmen Eönnen, und daß fie ſolche Ira | Cain und Abel gemefen ift, und zwifchen 
ten hätten, dieharter waren, Denn irgend | Den Nachkommen der Schlangen, und des 

1) von der Rebecca Shwangerfcbaft. | 5 
Und‘ 

ein Adamant fern an, nemlich, um Die" Saamens des Weibes. Die erfte Geburt 
fer Ehre willen, Daß fie. Kinder und Mach» iſt hoffaͤrtig und erhebet fich über Die Maa⸗ 
kommen Abrabams waren, fen fehr, fürnemlich too das darzu koͤmmt, 

75. Darum hat er im Text diefe Vor⸗ | Daß die Eltern aud) ein fonderlich Anſehen 
fehung fegen wollen, auf Daß er Damit den |gehabt, das iſt, Daß fie vom ‘Blut der 
Juͤden ihr hoffärtiges Maul. verftopffen | Vater geboren find. Darnach hilft auch 
möchte, und ihnen Damit ihr Argument etwas darzu der Meichthum, Gewalt, das 
auflöfete von der fleiſchlichen Geburt, Denn Reich diefer Welt, die Weisheit, Gerech⸗ 
es ift an derfelben mit nichten genug; fon- tigkeit, Religion oder Gottesdienſt. Da 
dern, über folche fleifchliche Geburt gehoͤ⸗ her Fomme die Feindſchaft zwifchen Cain 
ret auch die Wiedergeburt noch darzu. und Abel, Iſmael und Iſaac, Efau und 
Wie heilig die Vater find, Abraham, Jacob, zwifchen unfers HErrn GOttes 
Iſaac und andere mehr, zeugen fie Doch |und Des Zeufels Kirchen. Und hat des 
feine Kinder des Meiches Durch die erfte Teufels Kirche ftets darzu Luft, daß fie 
Geburt, welche erſtlich von Anfang der herrſchen und regieren möge: zum erften, 
Welt gefchaffen und durch den Zeufel ver» um des Geblütes und der Väter willen, 
derbet it: überdie Schöpffungaber,muß gleich als aus rechtmaͤſiger Urfachez date 
auch noch der Berufdarzufomgeg, Denn nach, um des zeitlichen Segens willen. 
alſo faget Paulus Roͤm. 9, ır.12: Ehe | Wir find, fagen fie, Kinder der Väter: 
die Rinder geboren waren, und we |wir find groß und gemehret worden von 
der gutes noch bofes gethan hatten ꝛc. wegen des Negimentes, [foaufung lieget,] 
ward zu ihr gefagtet, aus Gnade des darzu von wegen der Religion, Geldes und 
Berufers, und nicht von dem Schöpffer ; | Gutes, auch vieler herrlichen Siege und 
denn fie find alle beyde zugleich empfangen |groffeer Wunderwercke: und endlich, find 
und gefchaffen. Auf daß aber die gange wir alfo erhoͤhet, daß alle Dölcker gleich» 
Welt, und fürnemlicy Das harknäcfige | wie der Schmwang find, mir aber find wie 

— — — — — — — — — 

Volck, wiſſen möchte, daß uͤber die Schöpf |das Haupt. Das Argument laͤſſet ſich 
fung auch noch der Beruf darzu gehöre, anſehen, daß' es unuͤberwindlich und nicht 
welches ſonſt die Verheiſſung genannt wird, |aufzulöfen fey. Aber die Schrift ſaget das 
ift zu ihr gefaget worden: nicht aus Der; | Widerfpiels nicht die vom Sleifche geboren. 
dienft der Werde, fondern aus Gna⸗ |find, nicht Die der Dater Kinder find, 
de des Yerufers: der Gröffefte fol Ifind eben darum auch GOttes Kinderz 
dienftbar werdenden Aleinern, denn die Kinder GOttes werden nicht 

76. DIE Argument und Materie iſt vom von dem Geblüte, noch von den Wil 
Anfang der Welt für und für gefrieben |len des Sleifches, noch vondem Wil- 

und gehandelt worden, gleichwie der Zandk |len des Mlannes, fondern von COtt 
zwiſchen den Brüdern, Efau und Jacob, |geboren, Joh. 1, 13. 

sR | (D) 2 77. Daum 
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77. Darum iſt das ein ſehr ſtarck Ar zeiget hat zwiſchen der Geburt und dem 
gument, melches man gegen das, fo Dro>| Beruf. Wo allein die Geburt ift, da ift 
ben (ı Mof 17, 21. Kap. 21, 12.) ift go | die Verdammniß; denn wes vom Fleiſch 
höret worden, halten Fan, nemlich, daß] geboren ift, das ift Sleifch, Joh. 3, 6. 

- 

GOtt einen Linterfcheid gemacht hat zwi— 
fehen Iſage und Iſmael, zwiſchen Jacob 
und Eſau, welche ja zugleich von Abra— 

ham und Iſaac geboren ſind: und kan doch 
gleichwol Iſmael kein Erbe ſeyn, wenn er 
es auch ſchon gerne ſeyn wolte; ſondern der 
Saame der Verheiſſung, der den Beruf, 
und über die Erit- und andere Geburt, 
auch die Wiedergeburt hat, derfelbe wird 
vorgezogen. 

78. Daher ıft aber nun der Streit ge 
Eommen, fo für und für waͤhret vom An- 
fang bis an das Ende der Belt: nicht ein 
Streitsüber ſolchem Dinge, das geringe 
und nichts werth ſey; fondern über dem große 
fen herrlichen Titel, nemlich, über der Kir— 
che, GOttes Volck, über dem Himmel, 
reich und ewigen Leben. Alſo müflen wir 
jegiger Zeit auch ftreiten mit Des Pabſtes 
Kirche, welche GOttes Volck will ſeyn, 
und will das Megiment und Priefteramt 

- haben, ruhmen fich, daß fie allein die Kir, 
che feyn, welche GOtt recht für einen Va— 
ter kennet und ihm auch recht dienet: uns 
aber verdammen fie gar und verfolgen ung 
darzu , als Ketzer und die Kirche des Teu— 
feld. Und das ift es auch, Daß fic) diefe 
Kinder, Jacob und Efau ‚miteinander ftof 
fen, ehe denn fie geboren find worden. Denn 
es ift in der Welt zweyerley Rirche vom 
Anfange, gleichwie zweyerley Saamen find, 
nemlich, der Schlangen Saamen und des 
Weibes Saamen, welche miteinander ſtrei⸗ 
ten und ſich ſtoſſen um des Titels willen 
der Kirche. 

79. Aber St. Paulus hat uns hier eine 
ſehr ſcharfe und ſtarcke Dialectic gezeiget 
und gelehret, da er den Unterſcheid ange Darnach iſt der fleiſchliche Ruhm auch dar⸗ 

Item, die nicht vom Gebluͤte geboren 
ſind ꝛc. Joh. 1, 13. Es iſt ein anders, 
das St. Paulus Kom.g, 12. ſaget: Es 
ift zu ihre gefaget: aus Gnaden des 
Berufers; Das ift, es gehöret GOttes 
Wort und die Verheiſſung darzu: man 
muß über die Ereatur den hören, der da 
regieren und GOttes Sohn feyn will; nicht 
als einen GOtt, der da fchaffet, fondern 
als einen, der da berufet. Wo es nun an 
der erſten Geburt genug ware, worzu dürfe 
ten wir denn GOttes? 

80. Die Tuͤrcken find fehr ehrliche Leute, 
fehr meife und geflifjen auf ihren Gottes, 
dienit. Das Deich oder Regiment, ſo fie 
mit groffer Muͤhe und Arbeit zumege 9% 
bracht haben, erhalten fie auch) mit ernſter 
Difeıplin und Ordnung. Wenn nundas 
Volck GDrtes ein ſolch Volck wäre, wie 
das Tuͤrckiſche Volck iſt, ſo waͤre ihm nichts 
mehr vonnoͤthen. Uber das werden ſie auch 
noch gezieret von GOtt mit Reichthum, 
Weisheit, Ehre, Vernunft und groſſem 
herrlichen Siege: aber was iſt bey den 
Tuͤrcken anders, denn die erſte Geburt? 
Denn die Vernunft iſt vom Weibe geboren, 
und zu der Vernunft gehoͤret die Aßeisheit, 
das weltliche recht, Difeiplin, Gefege 
[und aͤuſſerliche Ordnung]: von dem allen 
faget Die heilige Schrift, Daß es vor GOtt 
verloren und verdammet ſey. 

81. Die Juͤden haben zu ihrer Zeit zugleich 
das Geblüte mit ven Ruhm des Fleifches 
gehabt: ver Tuͤrcke hat allein den fleifchlie 
chen Ruhm, die Juͤden aber ruhmeten ſich 
des Geblütes halben , das iſt, daß ſie von 
den Vaͤtern und Propheten geboren waͤren. 

zu 

* 
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| . gu gefommen, nemlic), Das Degiment, Die, Und Das Voſck, ſo ſich alleın auf Diefen 
Gewalt, die Neligion oder Gottesdienft, | Ruhm verlaffet und darauf feinen Troſt 

deswillen, das daraus ift gefolget. Die 

denn der Beruf? Ey, fagen fie, man be 

Gebluͤte niht, denn er iſt nicht von den 

„werfen, daß fein Volck foll GOttes Bold 

berufet; fonft wird aller Ruhm vergeblich 

und der Aufferliche Schein oder Heucheley. | feget, wird ewig verloren und verdammt 
werden, =. 
83. Üenn aber dis alfo gelchret wird, 
fo zuͤrnen und toben die Süden, und wer 
den fehier vafend und toll über folcher Lehr 
re. Denn fie find gar unfinnig über der 
erſten Geburt, und koͤnnen fo weit nicht 
fommen, daß fie auf die andere Geburt 
einmal gedencken, und werden Darüber alfo 
verdammt, Desgleichen iſt der Tuͤrcke auch 
hoffaͤrtig und ſtoltz, nur ſchlecht der erſten 
Beburt halben, und fraget nachdem Br 
rufe gar nichts. Der Pabſt iſt darinnen 
auch gan und gar erfoffen, fo auch, daß er al 
le Sottfeligkeit, Religion und Gottesdienſt 
auf Diefelbe erfte Geburt gezogen hat. Als, 
da er gelehret hat, das Sacrament des 
Abendmahls fey ein folch aͤuſſerlich Werck, 
damit die Gottfeligen oder Chriſten ihren 
Hehorfam beweiſen gegen der Kirch. Dar 
ſelbſt iſt ja nichts, Denn Die Natur von der 
erſten Geburt, welche das aͤuſſerliche Werck 
an ihm ſelbſt, das iſt, den Gehorſam 
der Kirche, verſtehen kan. Darnach hat 
er die Welt voll Geſetze gemachet, welche 
die Fruͤchte ſind des boͤſen Baumes, wie⸗ 
wol ſie einen ſehr trefflichen und ſchoͤnen 
Schein haben; ich hoͤre aber daſelbſt GOtt 
nicht, der da berufe und etwas verheiſſe, 
ſondern ich hoͤre nur einen Menfihen, der ſol⸗ 
che aͤuſſerliche Wercke thut aus der erſten 
Geburt. 

84. Derohalben ſtoſſen wir uns mitein⸗ 
ander, gleichwie in der gantzen Welt vom 
Anfange bis an dag Ende geſchehen iſt. 
Wir fagen, daß fie nicht die vechte Kirche 
ſeyn, dieweil fie ſich allein der erften Geburt 
ruͤhmen: dargegen aber verdammen fieung, 
die wir GOtt glauben, der ung aus Gna⸗ 
den berufen und feine Berheiflung gegeben 

8) 3 hat, 

Darum waren ſie in allewege ruhmredig, 
nicht allein um der Urſache willen, daher 
ſolcher Ruhm entſtanden, ſondern auch um 

Urſache war dieſe, daß ſie von ſehr heiligen 
Eltern geboren waren; der Effectus aber 
fo daraus gefolget, war, dieweil fie das 
Megiment, Die Ehre, Geld und Gut 
hatten. 1 

82. Der Zürcfe hat den Ruhm vom 

Vaͤtern geboren; fondern hat das Regi—⸗ 
ment, Weisheit, Ehre: und mit folchen 
groſſen Wercken unterjichet er ſich zu bei 

feyn. Aber bier wird geiraget: Wo iſt 

Darf veffen nicht. Es iſt genug an Der ey 
ſten Geburt: wenn der Menfch thut, was 
an ihm ift, fo wird er felig werden. ber 
dem iſt nicht alſo, fondern es gehöret Dat, 
zu der Beruf, das iſt, das Wort. Wo 
es an der erſten Geburt genug waͤre, wor, 
zu dürften wir denn des IBortes? War⸗ 
um berufet GOtt vom Aufgang bis zum 
Niedergange? Sind mir nidyf gerecht, 
fromm, heilig, und feine vernuͤnftige Men— 
fchen? Aber wider das alles faget GOtt: 
Ich will es alfo haben, Daß alles Fleiſch 
Heu, und alle feine Herrlichkeit, oder 
Güte, wie eine Blume auf dem Felde 
ift, Efa.40, 6. auf daß fich niemand des 
Fleiſches und Geblütes halben rühme, fon. 
dern fi) an die Erneurung halte, melche 
gefchiehet,, wenn uns GOtt [aus Önaden] 

und nichts feyn, fo beyde, der anfanglid)en 
Urfache halben, und auch von den Wer⸗ 
Wen, fo daraus erfolget, hergekommen iſt. 

NS 
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hat, und Daher warten und hoffen wir ſe⸗ 
lig zu werden. Wer foll nun hier Richter 
und Schiedsmann feyn? Antwort: Das 
foll diefer Text thun: nicht die aus dem 
Fleiſche geboren, fondern Diedes Glaubens 
find; die Seligkeit zu.erlangen , darzu ge— 
hoͤret dev Beruf und die Verheiffung. 

85. Wenn man fraget: Ob auch die Tuͤr⸗ 
cken follen felig werden? foll man antwor- 
ten: Sie werden nicht felig werden. Iſt 
doch bey ihnen groffe Weisheit, ein fehr 
ehrbar Neben, mancherley Gottesdienſt, 
Ehrerbietung und Gehorfam gegen ihre 
Obrigkeit, eine freffiiche Diſciplin und 
Krieges⸗Ordnung? Sja ſolches findet man 
zwar allesbey ihnen. Wohin gebhoͤret aber 
Dis alles? Antwort: es gehoͤret zu Der erften 
Geburt, darum müffen fie verdammt wer 
den, und Eönnen nicht Kinder feyn des 
Reiches; Denn c8 mangelt ihnen am Beruf 
undan der Wiedergeburt, und ſie wollen fe 
fig werden durch Die erſte Geburt, welche ver- 
derbet iſt, wo fie nicht wiederum Durch Die neue 
Geburt aufgerichket und zurecht gebracht 
wird. Darum if es gewiß, daß die Dur» 
den die Kirche nicht find, die Süden auch 
nicht; denn fie haben den Beruf nicht, 
wiewol es ihnen weder an der anfanglichen 
Urſache, noch an den Wercken, ſo daraus 
—— wie droben (J. 81. 82.) ge⸗ 
aget iſt. 
86. Alſo iſt auch des Pabſtes Kirche 

nicht die rechte Kirche; denn ſie gehen auch 
daher in der erſten Geburt, und ſind ſo ver⸗ 
meſſen, daß fie gedencken durch ihre Wer—⸗ 
ce die Seligkeit zu erlangen. Wo aber 
GOtt uͤber die erſte Geburt auch den Ber 
ruf darzu thut; wie Paulus Mom. 9, 12. 
ſaget: Es iſt zu ihr geſaget worden: 
sus Gnade des Berufers ꝛc. daſelbſt 
wirſt du die Kirche finden. Die Roͤmer 
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macht, gleichwie fie der Poet ruͤhmet, da 
er ſaget: Tu regere imperio populos, Ro- 
mane, memento: Das iſt, ihr. Roͤmer ge 
dencket, daß ihrineurer Herrfchaftuberdie 
Voͤlcker regieret ꝛc. Aberesiftallesnichts 
anders, Denn eitel Dernunft, die qus dem 
Sleifche, von Web und Mann geboren 
iſt; Diefelbe iſt gar unnuͤtze, und iſt todt vor 
GOtt. Derohalben wird Fein Papiſte, 
oder Tuͤrcke, oder Mönch, oder Juriſte, 
oder Artzt (von ihm felbjt) felig werden. 
Denn alles, was in der gangen Welt iſt 
von den allerfchönften Dingen, und wie 
nüße Die auch find, das wird alles unter 
dem einen Namen verdamme, Diewveil es 
Sleifh, und Herrlichkeit, oder Güte 
des Sleifches iſt, Efa. 40, 6. 

87. Darum Iehret die rechte Kirche alfo: 
Wir ſind nicht allein gefchaffen und gebo— 
ven vom Sleifche, fondern GOtt hat ung 
fein Abort gefandt und berufet uns da 
durch; Das iſt, er prediget uns von Der 
gebung der Sünden, und daß erunsdurch 
JEſum EHriftum zu Kindern babe ange 
nommen. Wenn wir das glauben, fo 
find wir Die [rechte] Kirche. Gleichwie 
Iſaac ein Sohn iſt der Verheiſſung, und 
hat diefelbe Kindfchaft nicht von Abraham 
und Sara; denn das ifteine fleifchliche Ge⸗ 
burt; fondern hat fie von dieſem Worte: 
Iſaac fol der Saame ſeyn. Gleichauf 
diefelbige Weiſe verhaft es fich mit Jacob 
auch, Daß er ein Theil oder Gliedmas 
der Kirche iſt, hat er Daher nicht, daß er 
yon Iſaac geboren iſt; fondern ‚Daß Die 
Stimme des Berufers faget: Jacob iſt der 
kleineſte, und ſoll doch gleichwol der Herr 
ſeyn. Alſo iſt Abraham zu Babel 
der allerweiſeſte und ehrlichſte geweſen, hat 
ein eheliches Weib gehabt, mit derſelben 
hat er keuſch und zuͤchtig gelebet; aber er 

haben ſehr ſchoͤne Rechte und Geſetze ger | hatte mit Dem allen muſſen verloren und 
ver⸗ 
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60... Städ. 1) von der Rebecck Schwangerfheft. "an 
verdammt jeyn, wo Ihn GDEE nicht beru⸗ ich deſſen auch Urſache in ver Schrift; als. 
fen hatte aus Ur in Chaldaͤa. N nemlich, aus dem Spruche Chriſti Matth. 
88. Alfo foll man nun Die vechfe Kirche] 16, 18: Du bift Petrus, und auf die⸗ 

von der falfehen unterfcheiden. Denn die ſen Sels will idy bauen meine Gemein, 
falfehe Kirche iſt vermeffen, entweder des|de,2c. Nun Eönteaber auch wol an Hund 
Geblüts halben, das iſt, von wegen der | oder Sau an St. Petri Stätte ſitzen; 
erften Urſache der Geburt, oder aber der aber two man.den Bauf, das iſt, das 
Wercke halben, fo Daraus folgen. Iſ⸗ Wort hat, dem du glauben mögeft, uber 
mael argumentivct und bemeifet fein Ding) foiche Succeßion, daſſelbe machte die rech⸗ 
mit der anfanglichen Urfache, und faget|te Kirche und Kinder GOttes. Das hat 
alfo: Sch bin von Abraham geboren und | aber der Pabſt nicht, fondern verfolget es 
bin darzu auch der erſtgeborne Sohn: ich feindſeliger Weiſe: Darum iſt er auch kein 

. — 

werde GOttes Volck ſeyn. 
die anfaͤngliche Urſache, oder der Urſprung 
und das Gebluͤt; aber, wo er nicht auch 
den Beruf haben wird, ſo iſt ſeine Ver⸗ 
meſſenheit des Gebluͤtes und der Geburt 
halben vergeblich und umſonſt. Alſo ruͤh⸗ 
men alle Papiſten und Tuͤrcken, daß ſie 
Gottes Volck ſeyn; und wiewol fie ſich 
vom Gebluͤte der Vaͤter nicht ruͤhmen koͤn⸗ 
nen, als vom Urſprung und anfaͤnglichen 
Urſache, ruͤhmen fie ſich doch der Dinge 
halben, fo daraus erfolgen: das iſt, fie ruͤh⸗ 
men ſich von wegen ihrer Gewalt, Gerech⸗ 
tigkeit, Religion, oder Aufferlichen Gottes, 
dienſt, welches alles vom Fleiſche iſt Wenn 
du ſie aber frageſt: Ob ſie auch, uͤber die⸗ 
fe Stuͤcke, davon ſie ſich rͤhmen, einen an⸗ 
dern Beruf haben, daß fie GOttes Volck 
ſeyn? darauf koͤnnen ſie nicht antworten, 
ſondern ruͤhmen nur allein von dieſen groſ⸗ 
ſen und goͤttlichen Wohlthaten: welches 
Doch) ein vergeblicher unnuͤtzer Ruhm iſt, 

und werden Damit zugleich die Frommen 
und Boͤſen uͤberſchuͤttet. 

89. Wenn du den Pabſt frageſt: War⸗ 
um er [mit feinem Haufen GOttes Volck 
fey? fo giebet er dieſe Antwort und faget: 
Dieweil ic) fise auf dem Stuhl der Apo» 
fieln Petri und Pauli, und bin ihr Suc- 
ceffor und Stuhl - Erbe. Darnach babe 

Da iſt zwar Sind, fondern ein Feind GOttes und ein 
Widerſacher Chriſti. Wir aber zweifeln 
daran gar nichts, daß wir die rechte Kirche 
ſeyn; denn wir haben das Evangelium, 
die Taufe, die Schluͤſſel, die H. Schrift, 
die da lehret, daß der Menſch in Der Erb- 
fünde verloren und verdammt It, und DaB. 
vonnöthen fey, daß er durch CHriſtum 
neu geboren müffe werden, — 

90. Derohalben iſt dis eine noͤthige Leh⸗ 
re, ſo den Unterſcheid zwiſchen der rechten 
und falſchen Kirche anzeiget, und iſt er tlich 
von GOtt den Juͤden vorgehalten, auf daß 
er damit ihre Hoffart, da fie ſich des Ger 
blüts halben rühmen, zu fehanden machef, 
nemlich, mit Diefen trefflichen Exempeln in 
beyden Häufern, Abrahams und Iſaacs. 
Denn beyde, Iſmael und Iſage, find-ven 
einerlen Gebluͤt Abrahams geboren, und iſt 
Doc) gleichwol Ißnael der Erbe nicht; denn 
er will durch die erſte Geburt, und zwar 
durch dieſelbe allein, ſelig werden; Iſaac 
aber iſt der rechte Erbe, darum, daß er das 
Wort und die Verheiſſung hat. Alſo ſind 
Eſau und Jacob nicht allein von einem Va⸗ 
ter, ſondern auch von einer Mutter gebo⸗ 
ren: und daſſelbe iſt noch ein ſtaͤrcker Ar⸗ 
gument ‚oder Beweis, Denn das vorige. 
Denn da iſt einerley Vater und Mutter, 
auch einerley Gebluͤt ihrer beyden. — 

91. Wa⸗ 
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Warum wird aber Jacob dem Efau ‚daraus. Darum iſt das die rechte Kırche, = I, 

Borgejogen? Antwort: Der Beruf ift zu 
Jacob gekommen; Efau aber ıft vermeſ⸗ 

ſen, und gedencket, es muͤſſe das Erbe des 

Reichs auf ihn kommen von wegen der ev» 

fien Geburt. Solcher Dermeffenheit ift 

Gott feind, und will haben, daß die Er 

neuerung der Natur foll dazu Fommenz 

denn aufferhalb derfelben hat man fich Fels 

ner Gerechtigkeit des Meicheg oder Erbes 

zu teöften, Und aus folchen Orten Dev 
Schrift Fönnen wir auch unfere Juden ge, 

waltig und Fraftig überwinden, und ihren 

Ruhm vom Gebluͤt, Davon fie ihnen noch 

heutiges Tages traumen laſſen, widerlegen. 

Denn es werden aus einerley Gebluͤte zwey 

geboren, und iſt der eine der Erbe, Deran- 

dere aber nicht, und werden unterfchieden 

einer vom andern durch den Beruf, Soviel 

den fleifchlichen Ruhm belanget, find fie 

altenthalben gleich; aber Der eine hat das 

Wort, und gehorchet demfelben ; der an 

dere aber verachtet es. DANS 
92. Def haben wir auch gar ein gleich 

Erempel an der Päbftifehen und unferen 

Kirche. Denn mir haben aufbeyden Sch 

ten einerley Taufe, einerley Sacrament 

des Abendmahls, einerley Schluffel, aud) 

einerfey Schrift und Wort: und endlich) 

find wir auch beyderfeits von einerley Apo- 

ftein und. von einerley Kirche, gleich als 

yon einer Mutter Rebecca, hergekommen. 

Warum find wir denn der Sachen mitein⸗ 

ander uneins? Antwort; Wir nehmen das 

Wort an im Sacrament, folgen dem Be 

ruf, handeln daſſelbe, und gehen damit 

um nach. dem Glauben; fie aber nachdem 

Aufferlichen Anfehen und Schein. Wir 
fagen: Wo man das heilige Sacrament 

gebrauchet, ſoll man auf das Wort ſehen, 

und ſoll es mit rechtem Glauben empfan⸗ 

gen: ſie machen nur ein aͤuſſerlich Werck 

die am Wort und Glauben haͤnget, ver» 
füffet fich auf Feine Wercke, fondern höret 
und folget GOtt, der fie aus Gnaden bes 
rufet: der Beruf aber it Das Wort, das 
durch Die ratur, fo vom Teufel und.der 
Stunde verderbet iſt, neu geboren wird, 

93. Dis ift Feine geringe Uneinigkeit 
und Streit. Es zürnen auch Die Wider⸗ 
facher nicht unbillig fo feindlich mit ung; 
denn wir fireiten über die hoͤchſten Dinge 
in der gangen weiten Welt: nemlich, nicht 
vom Diegiment oder weitlicher Herrſchaft, 
nicht von Geld und But, vongroffer Herr 
lichfeit und Gewalt; fondern der Streit ift 
über der ewigen Verdammniß und ewigen 
Heben. Darum it auch die Feindfchaft fo 
bitter und hefftig groß, und iſt ſonſt min 
mer bitterer oder gröffer, denn wo man 
über der Religion uneinig if. Denn die 
Sache an ihr ſelbſt ift auch fehr groß und 
ſchwer, nemlich : ob wir GOttes Kinder, 
oder des Teufels Kinder feyn. Sie mol. 
len traun des Teufels Kinder nicht feyn, 
fondern reiffen mit Gewalt zu ſich die Ehre 
und den Namen dervechten wahren Kirche, 
und darum verdammen und tödten fie ung 
auch. Dargegen verdammen mir fie auch 
aus dem Worte, und find aus gemiffen 
Zeugniſſen der Schrift unferer Seligkeit 
gewiß, und halten veſte über Dem Unter» 
fcheid, melchen GOtt gemachet hat zwi» 
fchen Abraham und den Babyloniern, Iſ⸗ 
mael und Iſaac, Jacob und Efau, alg 
nemlich dem :Berufe, Dadurch zu Abraham 
ift gefaget worden ı Mof.ı2, 1: Gebe 
aug deinem Vaterlande ꝛc. item Cap. 
21,12: In Iſaac ſoll dir der Saame ge⸗ 
nennet werden; item Cap. 25, 23: 
Der Groffere wird dem Aleinern 
dienen, 

94. Dhne 
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94. Ohne diefen Unterfcheid ift die erite | Slor geftanden, mit Weisheit, Gerech⸗ 
Geburt nicht allein dem Abraham, oder | tigkeit, Friede, Geld und Gut, und darzu 
Iſaac und Jacob, fondern auch allen Men | mi£ vielen herrlichen Siegen. Aber dig 
ben gang und gar unnuͤtze; ja, fie ift ein | alles gehoͤret zu der erſten Geburt oder Der» 
Brunnen und Urfprung alles Ungluͤckes; | nunft ‚sur Schöffung und zum Fleiſche, und 
mwelches man an dem Exempel der zroolf iſt derohalben auch gar verdammt. 
Patriarchen, fo von Jacob geboren find, | 95. Darum muß man darauffehen, ob 
fehen und lernen Fan. Denn Ddiefelbigen | auch am Menſchen etwas fey, über folche 
merden Todtſchlaͤger, ja Vater⸗ und Brüs | natürliche Gabe. Es haben es gleich Die 
de Mörder, Verräther und Mörderihres | Heyden, oder der Tuͤrcke, oder Pabſt, mo 
eigenen Vaters, dieweil fie den frommen | der Beruf nicht da iſt, foltdu es dafuͤr hal⸗ 
alten Mann alfo betrüben,, daß er begehret | fen, daß es fehlecht alles verloren und ver- 
zu fterben, 1Moſ. 37, 18.35. und möch- | dammt fey. Denn alfo hat Gott ſelbſt 
te folche ihre Sünde, wo es einer wolte aufs | geurtheilet, und hat es fürnemlich dieſem 
mutzen und groß machen, vecht und billig | Volk an ihren fürnehmfien Vätern ges 
ein Vater- Mord genennet werden. Das, zeiget, nemlich, Daß Diefelbigen, aufferhalb 
meyne ich, find die rechten Früchte und | und über die erfte Geburt, aud) haben miß 
Wercke des Fleifches und Blutes, welche | fen berufen werden. Und tag die erffe 
anzeigen, Daß der Menfch von feiner Ark | Geburt vermocht ohne dem Beruf, daſſel⸗ 
und Natur gans und gar Cainiſch und | be zeigen an Die greulichen Sünden und 2a, 
mörderifeh if. Und an den Kindern Sa | fter der allerhöchften Patriarchen, welche 
cobs häfte zwar auch mol ein Epempel | fid) mit Vater⸗ und Brüder- Mord, und 
mögen vorgeftellet werdenz- aber GOtt darzu mit Blutſchande verunreiniget haben. 
hat fie nicht wollen verwerfen und laͤſſet Und daſſelbe bezeugen auch die Hiftorien der 
es bey dieſen zweyen Zeugniffen bleiben, | Könige und Nichter, und endlich die groß 
als des Iſmaels und Iſaacs, Efaus amd |fe greuliche Sünde, da fie den Sohn 

Jacobs. Und ich halte, daß fie felig wor, | GOttes, ihren Meßiam, an dag Ereug 
den find; gleichtwie id) vom Iſmael und | gefchlagen haben. Dieſen Unterfcheid der 
Eſau auch die Gedancken habe, daßſie wer- rechten und falſchen Kirche lehret das treff⸗ 
den Buſſe gethan haben und zum Beruf ı liche und munderbarlihe Erempel vom 
getreten ſeyn: und hat doch GOtt haben | Empfangniß der zweyen Kinder, Jacobs 
wollen, daß dis Argument und AWahrzer |und Efau, fa fid) in Mufterleibe mitein- 
chen da ſtehen folte, nemlich, daß wir dar, | ander geftoffen haben. _ \ 
an lernen folten, Daß Die erite Geburt vor| 96. Nun tollen wir weiter auch etwas 
Gott nichts fey, und Das Fleifch gar ver. | von den Lügen der Juͤden daher feßen ‚um 
Damme iſt, mit allem, was es hat undver-| Deren willen, fo Dermaleins guch die Aus, 
mag, e8 fen gleich mie groß und treffliches | legungen der Rabbinen leſen werden, 
immer feyn Tanz wie denn das Negiment | Denn diefelben erregen an diefem Dre eine 
und weltliche Herrfchaft iſt, darzu; Gefege | Srages nemlih: Warum Iſaac nicht 
und Gerechtigkeit. Gleichwie des Kayfers | habe ein ander ABeib genommen, nachdem 
Augufi Reich oder Regiment fehr fehön | er fehier zwanzig Jahre die Unfruchtbarkeit 
und herrlich geweſen iſt, da eg alles in groffem | feines Weibes erfahren hatte? Da fieaus 
Lutheri Yusl, 13. Moſ. I. Band. (E) dem 
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dem Exempel Sara ſchlieſſen, daß man 
zehen "jahre darzu geben folte, darinnen 
man fich erkundigen und erfahren möchte, 
ob ein Weib unfruchtbar oder fruchtbar 
wäre. Sie antworten aber auf diefelbe 
Frage alſo: Daß es mit Iſaac eine andere 
Geſtalt habe, als mit Abraham; Denn 
Iſagc fey GOtt geopffert gewefen, und 
ſey aus GOttes Befehl ein Opffer und 
Brandopffer worden: derobalben habeihm 
nicht geziemen tollen , ein ander Weib zu 
nehmen. Gleichwie Paulus ı Tim. 3, 2. 
haben will, daß ein Bifchof foll eines 
Weibes Mann feyn. 

97. Wie ungereimt und lofes unnuͤtzes 
Geſchwaͤtze dis ſey, fichet zwar jederman 
wol: und man muß doch folches biswei— 
len anziehen, Diejenigen zu ermahnen, fo 
in der hebräifchen Sprache fiudieren, daß 
fie die Worte und Schriften der Juͤden 

get an, daß bey den Juͤden Fein vechter 
Verſtand der Schrift feyn wird, fondern 
das Buch der heiligen Schrift iftihnen ver». 
fchlofjen und verſiegelt. GOtt redet zu 
diefem Volck mit einer andern Zunge, 
Efa. 28, 11. und fie fünnen oder wiſſen 
fonft anders nichts, denn nur allein eitel 
Laͤſterung auszufpeyen aufdie Ehriftliche Re⸗ 
ligion. 

99. Darum reimet ſich dis nicht auf ein⸗ 
ander, daß ſie ſagen: Iſaac iſt geopffert 
geweſen, darum hat er kein ander Weib 
nehmen moͤgen. Abraham iſt gleich ſowol 
GOtt gewidmet geweſen, als Iſaac, und 
noch wol etwas mehr; denn er war beru— 
fen aus Ur in Chaldaͤa, und war nicht ein» 
mal, fondern oft gefchlachtet worden: und 
hat ıhn doc) folche Heiligung daran nicht 
gehindert, Daß er veshalben nicht ein ander 
Weib haͤtte mögen nehmen. Alfo wäre auch 

mit Verstand fefen [und daß fiedavon recht ! Iſaac gar frey getvefen, ein anderes Weib 
urtheilen lernen). Wir erkennen zwar, 
daß es eine groffe Wohlthat fey, daß wir 
diefelbe Sprache von ıhnen empfangen ha» 
ben; aber vor dem Unflath der Rabbinen 
muß man fich hüten, welche aus der heili- 
gen Schrift gleichfam ein heimlich Ge 
mad) haben gemacht, darein fie ihre 
Schande und närrifche Meynungen getra- 
gen. Diefe Erinnerung thue ich darum, 
dieweil heufiges Tages unferer Theologen 
viele find, die allzuviel von den Nabbinen 
halten, was den Verſtand der Schrift be 
langet. | 

98. In der Grammatick kan ich fie leicht: 
fich vertragen und Gedultmitihnen haben; 
aber es mangelt ihnen am rechten Der- 
flande der Schrift; nach dem Spruche 
Efaid 29, 14: Die Weisheit der Wei, 
fen dieſes Doldes wird untergehen, 
und der Verſtand feiner Rlugen wird 
verblendet werden, Der Spruch zei⸗ 

zu nehmen, wo er es hätte thun wollen; 
aber er hat lieber alles dulten und das auf, 
ferfte feiden wollen, auf daß er fich damit 
ftellete zum Erempel der Gedult und wie 
man auf GOttes Hülfe baren muͤſte. 
Denn es war daſelbſt groſſe und gemiffe 
Hoffnung, daß Rebecca eine Mutter wer⸗ 
den würde, dieweil fie von GOtt darzu er- 
waͤhlet, daß fie fein Weib feyn folte, und 
hatten ihm viefelbe die Engel zugeführet 
und die Heyrath gemacht, indem fein Va⸗ 
ter den Knecht darzu beftellet und darnach 
ausgefandt. Er wird aber darum alfo auf, 
gehalten bis in das zwanzigſte Jahr, die 
mel GOtt Diefen heiligen Mann und die 
halige Matrone hat wollen verfuchen ‚zum 
Erempel und Unterweifung aller Gemein, 
den GOttes. 

„ps 22. Und die Kinder ftieffen 
ſich miteinander in ihrem Bi 

a 
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Da Iprad) fie: Da mir es alfo 
ſſolte geben, werum 
ſchwanger worden? 

Dee Difiorien dey heiligen Water 
ni veden von der Kinderzeugung , 

bin ie 

100, 

vom Beyſchlafen, und wie ſich Mann und 

Weib ehelich zufammen gehalten haben, | 

darüber in der Welt nichts geringers, und 

das lächerlicher feyn möchte, angefehen 

oder gehalten wird. Und merden uns Doch) 

in folchen geringen Dingen fo trefflichehe- 

he Exempel des Glaubens undandeve Chri—⸗ 

liche Tugenden vorgehalten. Dis gute 

fromme Weib, die Rebecca, welche Fleiſch 

und Blut geweſen iſt, nicht anders, denn 

wie wir auch ſind, iſt gantz ſchwerlich an⸗ 
gefochten worden ſo viel Jahre lang. 
Denn , erſtlich, war ſie gewißlich von GOtt 

darzu erwaͤhlet, daß fie ſolte eine Mutter 
ſeyn. Sie war von den Engeln geſucht, 

gefunden; und zu ihrem Braͤutigam geführet 

worden, darum, Daß fie eine Mutter wer⸗ 

den folte. Aber Daraus wird gar nichts, 

und fie wird alfo von GOtt miteinem lan- 

gen Ereus und Leiden angefochten. Da 

iſt warlich nad) der Luft und Sreude [fo 

fie zuvor gehabt, ] Traurigkeit, :Bitterkeit, | 
Weinen und Sammer gefolget. DIS, 
meyne ich, fen ja die vechte Freude des Eher 
flandes. Darum biftet fie und begehret 

hefftig und hitzig, daß fie Doc) Die Mutter 

bes Saamens werden möge. Darnad), 

da fie nun erhöret iſt und GOTT 
gleihfam mit Gewalt gedrungen wor⸗ 
Den, die unfruchtbare Rebecca fruchtbar zu 

machen, koͤmmt bald eine andere Beſchwe⸗ 
zung darauf. Es mar ihr zuvor ſchwer, 
daß fie die Hoffnung verlieren folte, melche 

- fie aus der Ermählung und göttlichen Be⸗ 
ruf gehabt, und Daß fie unter den Jrachba- 
rinnen und ihrem Hausgefinde folte ge- 
ſchmaͤhet und verachtet werden. 

68 I1.Se. aywwie Rebecca beydiefer Shwangerfehaft angefochten wird. 69 
101. Run hat fie eine Frucht erlanget 

ch) | und ift ſchwanger worden, , und iſt uͤber und 
wider Die Natur Die Unfruchtbarkeit über 
munden, daß fie Durch ein neu Wunder⸗ 
werck ſchwanger worden. Aber da ift run 
etmas vorhanden, Das fie leiden muß, wel⸗ 
ches noch viel befehmerlicher if. Denn, da 
fienun die Srucht im Leibe hat, und ben ihr 
ſelbſt froͤlich darüber it, daß ſie nach folchen 
groſſen Zagen mit fo reicher Hoffnung ger 
fröftet und aufgerichtet wird, daß fie eine 
Mutter wird zu zweyen Kindern, welche 
zuvor vertvorfen und verjioffen war gewe⸗ 
fen und jest bald einem andern Weibe 
hatte weichen und Raum geben follen , und 
die Ehre, Daß fie möchte eine Mutter 
werden, übergeben ; gleichtwie droben 
(1 Mof. 16, 2.) die Sara auch gethan: 
da wird fie nun erft in die allerbetrübtefte 
und aͤuſſerſte Dergweifelung geworfen, 
Denn die Kinder ftoflen fich miteinander in 
ihrem Leibe, und fie Fan doch nicht eigent 
lich wiſſen, ob es Kinder feyn oder nicht. 
Darum faget fie: da mir es alfo folte 
geben, warum bin ich ſchwanger wor⸗ 
den? Es iſt im fateinifchen eine folche 
Rede, daß fie gleichfam mit halben Wor⸗ 
ten geredet hat, als die erfchrocken gewe⸗ 
fen, und fic) hat gereuen laſſen, daß 
fie zuvor gemünfchet und begehret hat 
ſchwanger zu werden. Ach, gedencket fie, 
molte GOtt ich hätfe nie um Kinder 9% 
beten! Warum habe ich nicht Gedult ges 
fragen und einem andern Weibe dag Mut⸗ 
ter ⸗Recht übergeben, fintemal ich nun viel 
geöffern Sammer erfahren und leiden muß, 
denn zuvor, 4 

ıo2, Dis ift eine zweyfaͤltige, ja, wol 
eine fiebenfältige Anfechtung. Denn jest 
meynet fie, e8 ware beffer geweſen, daß ſie 
für und für mare unfruchtbar geblieben 
venn daß fie fo jammerlich foll geplager 
(E) 2 er, 
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Zweifel ſtellen, ob ſie eine Mutter werden 
ſoll, oder nicht; denn ſie hat ſich nun deſ⸗ 
fen zum andernmal begeben müffen ‚darum, 
Daß fie jegf den Tod fühlet und anfaͤhet an 
ihrem Leben zu versagen, der groffen Ge 
fahr halben, fo fie empfundenhat. Denn 
fie weiß nicht, was es für ein Unglück feyn 
möge, mas für eine Bervegung in ihrem 
Leibe ſey: fie fühler nur allein das Stoß 
fen, und Ean Feine andere Schuld finden, 
denn daß fie Diefelbe nur auf fid) felbit le» 
gen und fic) eine Naͤrrin fchelten muß, daß 
fie GOtt fo heftig um Kinder gebeten und 
geflehet hat. Sie ſiehet, daß fie nun mit 
größerer Schande wird fterben müffen, 
denn wo fie ware unfruchtbar geblieben. 
Alfo wird abermals die Hoffnung, daß fie 
eine Mutter folte werden, gar erfäufet ‚ja, 
es wird die Mutter mit der Frucht getöd» 
tet. Denn die Vernunft fan feinen an+ 
dern Verſtand haben, oder nichts anders 
gedencken, fo oft als GOtt unfere Hoff 
nung und Gebet ſchwach läffet werden, 
denn daß fie ſage: je längerich bete, je haͤr⸗ 
ter ıch betrübet und geplaget werde, 

103. Soll man aber denn nun darum 
nicht beten, GOtt nicht vertrauen und auf 
ihn nicht hoffen ? wie jest die Epicurer fagen, 
fie wollen e8 alles dem Willen und Sc)is 
ung GOttes befehlen; denn was GOtt 
befchloffen habe, Das müffe nothwendig al» 
fo geſchehen, x. Wein, man foll das Ge⸗ 
bet mit nichten unterwegen lafjenz denn 
GOtt hat uns heiffen beten, glauben, ihn 
anrufen, feinen Namen heiligen und auf 
ihn hoffen. Er Fönte zwar wol ihm eine 
Kirche ſammlen ohne das Wort. [ oder 
Predigtamt], koͤnte das politifche oder welt⸗ 
hehe Regiment mol verwalten ohne Obrig⸗ 
keit, Kinder zeugen ohne Eftern, und Tr 
fche fchaffen ohne Waſſer: aber er gebeut ung 

- Auslegung des fü Fond zwanzig en 
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ſollen, und daß ein jeder an feinem befiimms 
ten Drte und in feinem Beruf thun foll, 
was ihm gebühret. Iſt es aber Sache, 
daß es nicht allezeit fo hinaus gehet undge 
rathen will, wie wir es zuvor bedacht und 
beſtimmet haben, foll doch gleichwol ein je 
der in feinem Beruf und Amte bleiben ‚und 
foll GOtt das Gedeyen, den Ausgang 
oder Ende laffen befonlen ſeyn. 

104. Eine folche Anfechtung iſt dis auch 
geweſen, fo Rebecca gehabt.“ ‘Denn fie 
wird alfo gedacht haben: Siehe, du haft 
GOtt gebeten, daß er dir tolle Kinder 
geben: es ware befjer geweſen, du batteft 
darum nicht gebeten. Denn, da fie Das 
Stoffen in ihrem Leibe gefühlet, gedencket 
fie nochmals nicht, Daß es Kınder feyn, 
fondern gedencket , fie trage inihrem Leibe 
etwan ein ſeltſam und fcheuslich ABunder, 
Darum faget fie: Da mir es alfo folte 
geben, warum * ich ſchwanger wor⸗ 
den? Inder gemeinen lateiniſchen Dol⸗ 
metſchung ſtehet: Si ſie mihi futurum erat, 
quid neceſſe fuit me concipere? Aber das 
fromme heilige Weib zeiget mit dieſen Wor⸗ 
ten an, daß es ſie gereuet, und ſie ſich ſelbſt 
geſtrafet habe, um der vorigen Bitte wil—⸗ 
fen, fo fie gethan hatte, Als molte fie 
fagen: Da mir c8 alfo gehen folte, ware 
es befier geweſen, ich hätte gar nichts ge 
beten: foll es alfo zugehen, ach warum 
habe ich denm gebetet? marum habe ic) 
begehret eine Mutter zu werden, wider 
Gottes Willen? Es find Worte deren, 
Die fich ihr voriges Gebet hat gereuen laf 
fen, und jest nun gar verzagt iſt. 

105. Denn wo die Menfchen in groffer 
Verzweifelung ſtecken, pflegen fie halbe 
orte zu reden, haben inihrer Rede mehr 
Interieltiones [wie man es in der Gram⸗ 
matick nennet], denn Nomina und — 

n 
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den Hersen der Betruͤbten ift, und die 
feier gav verzagt finds mie denn die Re⸗ 
becca ein folch betruͤbt und verzagt Her 
gehabt hat. Denn diefer Heiligen fürnehm- 
fte Sorge und Bekuͤmmerniß, fo fie 
gehabt, ift geweſen von der Verheiffung 
des Saamens. Darum, fage iſt, verzaget 
die Rebecca gar, und wird gedacht haben; 
Ich werde in diefer Gemeinde Feine Mut |fı 
ter werden, fondern es wird darzu eine an- 
dere erwaͤhlet werden, nach meinem Tod, 
die Deffen mehr werth ift, denn ich bin: und 
begiebet fid) alfo deſſelben gar, daß ſie wuͤr⸗ 
de eine Mutter werden ; tie droben 1 Mof, 

- 16,9, 2.) die Sara gethan, und hernac) 
(Cap. 30. v. 3.) Die Rahel audy thut; wel⸗ 
che ja wahrhaftig Jacobs Weib war und 
muß Doch gleichwol einer andern das Mut⸗ 
ter- echt. übergeben ; denn fie fagte zu Ja⸗ 
cob: Gehe hin zu der Magd ic. 

106, ber es find wenig Keufe, die dig 
in den Hiſtorien der Vaͤter betrachten. 
Gleichwie die Papiſten Davon urtheifen, und 
gedencken, die Vaͤter haben nur allein ihre 
Luft gebüffee und Unzucht gefriebenz wie 
fie felbft thum, die ohne Anfechtung, und 
ohne Mühe und Arbeit dahin leben. Die, 
fe heilige Menfchen aber find immer mit 
Anfechtung und Betrübniß beladen gewe⸗ 
fen, welches ihnen die böfen Gedancken 
und böfe Luſt feichtlich hat vertreiben koͤn⸗ 
nen. Sie haben ein groß Gefinde zu rer 
gieren gehabt, und unterdes darbey groffe 
Anfechtung leiden müffen, gfeich als ob fie 
aller göttlichen Hülfe beraubet [und von 
GOtt gar verlaffen wären]. 

107. Uns aber wird dis sum Erempel 
und zur Lehre vorgehalten, erfilich, daß Die 
fleiſchliche Geburt, wie feheuslich und vers 
derbt fie auch iſt, Doc) nicht der Natur ei⸗ 

| Sebecen beydiefer Schwangerfehaft angefochten wird. 73. 
er folche Eurge Reden oder halbe orte | gen, fondern eine Babe GOttes it. Das 
bedeuten die Gröffe des Schniergens, fo in. foll man an den Vätern lernen. GOtt 

theilet zwar dieſe Gabe aus unter die Men» 
ge. auch der böfeften Menfchens aber die 
Gottſeligen verfiehen es recht, Daß es ei⸗ 
gentlich eine Gabe GOttes ſey. Gleichwie 
der 128. Pſalm v. 3.4. faget: Deine Kin 
der werden feyn wie Die Bel,äweige 
um deinen Tiſch her, Siehe alfo wird - 
gefegnet der Mann, der den HErrn 
Gechter. Darum foll ein jeder gottſeli⸗ 
ger Menſch lernen, daß es eine ſehr groſſe 
Gabe fey und eine göttliche Schöpfung, 
mo man Kinder, Söhne oder Töchter za 
gef und gebieref. ‘Denn daher heiffenwir 
GoOtt unfern Schöpffer und unfern Vater, - 
und füllen ung die fcheuslichen Sünden und 
Strafe, damit die Geburt beladen iſt, nicht 
anfechten oder irren laffen, Daß wir es nicht 
dafür halten mwolten, daß es ein Segen 
GOttes, und ein ſolch Werck, das GOtt 
angenehm und gefällig fey. 

108, Die Gottloſen verftehen es nicht, 
welche auch die andern Ereaturen, gleiche 
wie den Schöpffer felbft, vergeblich führen 
und unnüßlidy brauchen, fo auch, daß nicht 
‚allein die Ereafuren, fondern auch der 
Schöpffer der, Eitelkeit unterworfen ift. 
Man muß aber die ſcheusliche Mißgeſtalt 
unterfcheiden und abfondern von der Crea⸗ 
fur, welche GOtt haben will, daß fie ſoll 
herrlich feyn und groß geachtet werden; 
gleichtwie folches die heiligen Vater geler- 
net haben aus diefen Anfechtungen, nem 
lich, Daß Die Geburt sder Kinderzeugung 
ein göttlich Werck, und allein GOttes ei⸗ 
gen Werck fey. _ Und ift gewißlich wahr, 
wo es nicht mit fo ſcheuslicher Unzucht und 
Schande vergiftet wäre, fo würden mir 
ung muͤſſen entfegen über der Wuͤrdigkeit 
und Wunder folches groffen Werckes. 

daß Denn was ift twunderbarlicher, denn De 
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ein Menfch vom andern Menjchen geboren 

- wird? Es iſt aber verdundfelt, unterdrücket 
mit der fcheuslichen Sünde der böfen Luft. 
Darum muß e3 mit folchen Erempeln ge 
rühmet und ausgeftrichen werden , auf Daß 
die Leute die Groffe und Hoheit diefes Wer⸗ 
ckes und des göttlichen Segens erkennen 
fernen. 

109. Zumandern, halten ung dieſe Exem⸗ 
pel für den Glauben, die Hoffnung und 
Siebe, das ift, die Weiſe, dadurch GOtt 
mit ung pfleget zu handeln. Denn alfo 
handelt ev auch mit den heiligen Patriarı 
chen; wie St. Paulus Nom. ır.v. 33. fagt: 
Seine Gerichte find unbegreiflich, 
und feine Wege unerforſchlich, nicht 
alleine in feinen Wercken, fondern auch ın 
feinen Worten und Werheiffungen. Und 
Darum laffet es fich auch in der Welt anfe, 

ben, daß nichts ungewiſſers fen, denn GOt⸗ 

tes Wort und der Glaube ;und nichts, Das 
fo eitel und vergeblich) fen, alsdie Hoffnung 
auf GOttes Derheiffung ; und endlich iſt 
nichts, das da ſcheinet mehr nichts zu feyn, 
als GOtt felbft. Derohalben iſt Dig Die 
zechte Wiffenfchaft der Heiligen und Glaͤu⸗ 

bigen, und das Geheimniß, melches vor den 

Reifen verborgen und den Unmundigen 
offenbaret it. 

sıo. Der Pabſt und Tuͤrcke koͤnnen 

leichtlich glauben, dieweil bey ihnen fo groß 
Gluͤcke iſt und darum, daß fie in fo groſſem 
Flore find, mit Gewalt, Weisheit, mit 
groſſem Scheine der Heiligkeit, Religion 
[und Aufferlichem Goftesdienfte], daß nichts 

drüber iſt. Der Tuͤrcke halt eg fo gar für 
gewiß, daß er mit feinem Haufen GOttes 
Moick fey, daß er auch dabey fein Leib und 

Leben würde Dürfen zu Pfande fegen, Denn 
er hat fein Ding und feinen Gott in Han 

den; GoOtt zieret ihn mit fehr ſchoͤnen und 
hohen Gaben. Und mit den Chriſten ges 
bet ey gleichfam widerſinniſch um, giebef 

Auslegung des fünf und zwansig n Capitels, v. 22. Bi; 2. DR 
ihnen das Widerſpiel, wirft fie unter das 
Creutz, und giebet fie dahin, daß ſie von den 
Widerſachern gemürget werden, gleichtoie 
die Schlachtichafe. Darum trotzet der 
Tuͤrcke wider ung mit groſſem Stolg und 
Hoffart. Gleichwie in einer Schlacht oder 
Niederlage der Ehriften ſoll gefchehen feyn, 
da die Tuͤrcken geſehen, daß bin und 
wieder Die todten Eörper gelegen, und ihe 
nen die Naſen abgehauen gemefen, dafelbft 
haben fie ſolchen Jammer derer , fo erfchlar 
gen waren, belachet und bitter und gifftig 

Geſpoͤtte damit getrieben, und diefe Wor— 
te oftmals wiederholet und gefaget; SE» 
fus, Maria, 
ift nun ihr GOtt? . 

Als wolten fie fagen: Wo 

ıır, Daher kommen folche betrübte 
Klagen in den Malmen: Pſal. 7,7: Ste⸗ 
be auf Are, fchlafe nicht; Pfal. 10, 1: 
Werum teiteft du fo ferne, 2c. und ders 
gleichen Worte mehr der verzagtem Her» 
gen, fo da zweifeln, ob wir aud) einen GOtt 
haben, und die da fragen, Pfal. 42, 11: 
Wo iſt nun GOtt? Soll man an den - 
gläuben, der fid) alfo verbirget und fid) von 
ung wendet? Aber der Tuͤrcke weiß nicht 
was er felbft thut, oder was mit ung wer⸗ 
den fol, Er gedencket und urtheilet alfo: 
Die Ehriften feyn von GOtt gar verwor⸗ 
fen und verftoffen, und ift vermeffen, als ob 
ihm GOtt guͤnſtig fey und ihn erwaͤhlet has 
be; iſt Derohalben noch mehr verhartet und 
verftockt, denn der Teufel felbft. Aber 
wenn wir ihm in feine Hände werden ge⸗ 
geben und darnieder liegen, alsdenn wird 
der Himmel voll Märtyrer, und die Gott, 
feligen werden verurfacher, Daß fie feufzen 
und fehreyen, Daß nur der Süngfte Tag 
fommen wolle. Er aber richtet mit feis 
nem Stol& und Ubermuthan, daß uͤber ihn 
das ewige Berdammniß fo viel deſto cher 
kommen wird, 

112, 
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der Affgrier und Babylonier. Da war Fein 
Gluͤck oder Sieg, und ließ ſich auch daſelbſt 
fein GOtt fehen, und da war. ev recht ein 
verborgener GOtt, der GOtt Iſrael, 
der Heyland; wie im Propheten Jeſaia 
ſtehet am 45. Cap. v. 15. Gleichwie es 
heutiges Tages mit uns auch gehet, da Him⸗ 
mel und Erde, der Pabſt und Tuͤrcke, und 
alles wider uns iſt, und GOtt, an den wir 
glaͤuben, iſt gar nichts; der Fuͤrſte und 
Gott dieſer Welt, der iſt Gott. Darum 
fallen auch viel Chriſten von uns ab und 
geben ſich an den Tuͤrcken, nemlich die, ſo 
nicht recht unterrichtet ſind, und die das 
Wort nicht haben. Sie ſehen, daß dort 
alles im Flor und uͤberaus wohl ſtehet, und 
daraus nehmen. fie ab, es muͤſſe GOtt ge 
genwaͤrtig bey den Tuͤrcken ſeyn; fintemal 
fie GOtt alfo lebendig machet , ung aber 
toͤdtet und übergiebet in Die HAnde des grau. 
famen Feindes, 

113. Wir aber haben von EOtt nichts 
anders, denn alleine dag reine Wort, daß 
unfer HErr IEſus zur echten des Da- 
ters ſitzet, und ein Dichter ift der Lebendi—⸗ 
‚gen und Der Todten, Durch welchen wir Kö, 
nige und Priefter find. Aber worbey Fan 
man Dis fehen? Non in indicatiuo, fed in 
imperatiuo et optatiuo ınodo [wie man in 
der Grammatick redet]; Das iſt, dis Fan 
man gegenmärtig nicht ſehen, fondern nur 
daran, daß es GOtt alfo in feinem Worte 
gefaget hat, und wir folches glauben und 
Darauf harren müflen. ‘Denn warum er 
ſich alfo verberge, werden wir. an jenem Ta, 
ge fehen, wenn alle Feinde ihm unter feine 
Fuͤſſe geroorfen werden. Mittler Zeit muffen 
wir glauben und hoffen; denn menn wir 
es jeßt gegenwärtig vor Augen fehen Fön. 
ten, fo dürfte man des Glaubens nicht, 

_ 56 11.8. :)wie Rebecca bey diefer Shwangerfchaft angefochten wird, 77 
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Hoffnung angefehen wird, fomeißich Doch, 
daß eg darzu Fommen foll, daß wir den 
Tuͤrcken unter unfere Fuͤſſe treten werden, 
und Die jegt begraben liegen, deren Bluter 
vergoffen hat, Die werden ihn jertreten und 
in Abgrund der Höllen ftoffen. Daflelbe 
erden auch Die andern Märtyrer alle thun, 
fo vom Pabſt, Kaͤyſer, Fransofen, und von 
andern verbrannt [und getödtet] find. 
Denn dis iſt die Kunft und Weisheit der 
Heligen, nemlich, daß fie wider Die Lügen 
an die Wahrheit glauben, und wider die 
öffentliche Wahrheit, an die verborgene 
Wahrheit; ja, fie glauben auf Hoffnung, 
da nichts zu hoffen iſt. 

115. Diefelbige Runft wird uns ın die⸗ 
ſem Exempel der Rebeccaͤ vorgehalten, 
Denn ſie iſt erhoͤret worden, und iſt erwaͤh⸗ 
let, daß ſie ſolte eine Mutter werden; ſie iſt 
aber noch nichts weniger, denn eine Mut⸗ 
ter, auch.da fie jetzt ſchon erlanget hat, daß 
fie ift fruchtbar worden, und da fie groſſe 
Hoffnung gekrigthat, daß fiefollene Mub ⸗/ 
fer werden, Alfo fället bald ale Hoffnung 
und Warten dahin, und lieget gar darme⸗ 
der. Iſt denn nun das die Erfüllung des 
göttlichen Wortes ? Antwort: Man muß 
fchlecht an der Kunft oder Erkaͤnntniß, fo die 
Heiligen haben, behangen bleiben, und auf- 
die wunderbarliche Regierung fehen, wie ſie 
von GoOtt gefuͤhret werden. Denn alſo 
iſt es mit Chriſto ſelbſt auch zugegangen. 
Da der in die Herrlichkeit des Vaters hat 
gehen wollen, iſt er geſtorben und niederge⸗ 

fahren zur Hoͤllen; daſelbſt verſchwindet 
alle Ehre und Herrlichkeit. Er ſaget zu 
feinen Juͤngern Joh. 14,12: Ich gehe hin 
zum Vater; und gehet doch zum Grabe. 

16. Solche Exempel ſollen wir immer 
in friſchem Gedaͤchtniß und vor Augen ha⸗ 

en, 
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ben, diefelbigen fleißig bedencken und erwe⸗ 

gen. Denn wo wir vom Tuͤrcken erwuͤr⸗ 
get werden, mit groſſer Schmach und Laͤ⸗ 

ſterung; wenn die kleinen unmuͤndigen 
Kindlein, darzu alte Leute und junge Maͤgd⸗ 
lein geſchlachtet und grauſamlich getoͤdtet 
werden, da rufen und ſchreyen wir: Wo 
iſt nun Chriſtus, wo iſt unſer GOtt? Zu 
dem verſpotten fie ung ſchmaͤhlich und fa, 
gen: Gehet nun hin und glaubet an euren 
JEſum. Aber da follen mir ihnen getroſt 
und mit Freudigkeit antworten, wenn fie 
auch daffelbe ſchon nicht hören, und follen 
fagen: Siehe, Dis Feine Kindlein, welches 
du zerhacket haft, - oder haft es an einen 
Pfal geftecfet, daſſelbe wird im andern und 
beſſern Leben mit fo groffer Klarheit gezie⸗ 
ret werden, Daß du münfchen wirft, daß dir 
es möchte fo gut werden, daß du nur Die 
Wunden fehen möchteft, fodu ihm gemacht 
haft. Denn der Türcke richtet fonft mit 
feiner Tyranney anders nichts aus, denn 
Daß er ven Himmel voll Martyrer machet, 
Diemeil fie alle um Chrifti willen getödter 
werden: und wiederum, erfüllet er Die Holle 
mit feinem und feines Volckes Leibern. 

117. Alſo auch der Pabſt, (wiewol 
derſelbe aͤrger iſt, denn der Tuͤrcke, dieweil 
er gar nichts glaͤubet,) Die er toͤdtet, mey— 
net er, fie feyn nun gar dahin und fey mit 
ihnen aus, und gedencket nicht anders, denn 
Daß ihm frey und erlaubt ſey, wider jeder, 
mann feines Gefallens zu toben und zu wuͤ⸗ 
ten, Darum ihn niemand foll zu ſtrafen ha, 
ben, und reiget oder hegef die Monarchen 
[und meltlicyen Herren Darzu], Daß fie der⸗ 
gleichen graufame Tyranney auch üben fol | 
len. Unterdes Flagen wir, Daß mir jaͤm⸗ 
merlich erwuͤrget und erdruͤcket werden, und 
ſchreyen Pſ. 44, 24: HErr, warum 
ſchlaͤfeſt du? Denn GoOtt verbirget ſich 
eine Zeitlang, und, wie im Hohen Liede Sa⸗ 

| "Auslegung des fünf und zwansig en Tapitels, van. ; 79 
lomonis Kap, 2, 9. jiehet, er ſtehet hin⸗ 
ter unfrer Wand, und fiehet durch 
das Senfter, und gudet durch das 
Gitter: darum ift er nicht weit von ung, 
fondern ift gegenwaͤrtig, undfichet allesan, 
Und beyde, Pabft und Tuͤrcke, eben Damit, 
daß fie uns tödten, müffen ung dienen , fie 
wollen oder wollen nicht, auf daß wir die 
unverweldliche Crone der Gerechtig: 
Peit empfangen mögen, ı Bit. 5, 4. 
Gleichwie auch Herodes den Eleinen um 
mündigen Kindern mit Wohlthaten nim» 
mermehr folchen Dienft hätte thun Eönnen, 
mie er ihnen wol damit gefhan daß er fie 
getödtet har. 

118. Alfo läffet es fich anfehen, daß er 
uns auch verlafien habe, dieweil er aufge» 
fahren ijt gen Himmel, und fißet zur Mech» 
ten GOttes des Vaters; und hat uns doch 
gleichwol fein Wort und die heiligen Sa» 
cramente gelaffen. Was iſt aber dag, 
wird uns das Fleifch dafelbft vormerfen 
und fagen, fehe ich Doc) nichts, es iſt nur 
alleine ein fehlecht IBort? Sa, e8 ift zwar 
ein Wortz aber in demſelben IBort ft eis 
ne fonderliche und göftliche Kraft, welche _ 
du alsdenn verfichen und empfinden wirſt, 
wenn du dic) daran mit veflem Glauben 
bangen und halten wirft. Wo du fchon 
dein Leben darüber wirft in Gefahr müffen 
fegen, ıft daran menig gelegen; denn eg 
ift nicht weit dahin, daß du wiederum von 
den Zodten wirft auferfiehen und lebendig 
werden, Seine Wege find unerforfch, 
lich, und feine Berichte find verbor, 
gen ‚gegen feine Heiligen, Nom. 11, 33. 
gleichmwie das fein eingebornes Sohn be 
zeuget, welcher das allervollfommenite Ex⸗ 
empel ift aller Kinder. 

119. Alſo handelt nun Mofes von den 
wichtigſten Dingen, da er von der Geburt 
der Menfchen und von dem fleifchlichen 

Wer 



30 Il Stüd. 3)wie die Rebeccaden ZErenumXRathfreget. Br 
Werck redet. Rebecca verlieret Die Ehre, ; heit urtheilen mag], Da fie wiederum lebene 
daß fie hätte follen eine Mutter werden, und | Dig wird, und hingehet den HErrn zu fra⸗ 
verliere darzu GOtt ſelbſt, der fie erhöret | gen, da fie iſt angefehen worden, als daß 
und ſchwanger gemachet hat: Derfelbe |fie in Der aͤuſſerſten Noth und Gefahr ge 
zeucht feine Hand ab und verbirget fein An- | weſen fey. Denn da pfleget die Saite 
gejicht, Daß dis Werck, daß ſie war ſchwan⸗ | leichtlich zubrechen, wo fie amhärtefien ger 
ger worden, nicht mehr angefehen wird für |fpannef oder gegogen wird, — 
ein goͤttlich Werck, fondern wird für ein! 121. Die Süden Difpufiren Darüber: 

Geſpoͤtte und Betrug des Satans gehal- | Wohin Die Rebecca gegangenfey, den 
ten, und fie gedencket anders nicht, denn |%Eren zu fragen? Die Nabbinenfind 
daß fie verworfen und verfioffen fey. Er | allgufehr monchifch, Da fie fagen, fie ſey ent⸗ 
verzeucht aber nicht ewig, bleibet auch nicht | wichen an einen Ort befonders allein. Dar» 
allegeit weg von ung. Er regieret zwar |um wollen wir die Meynung behalten de 
alle Dinge alfo, Daß das Wort angefenen | ven, Die Da fagen, Daß ſie hingegs | 
wird, als dag gar vergeblich und nichts ſey. | 
Aber aus demſelben, das fd gar nichts iſt, 
machef er alles, durch groffe und wunder» | lah und Eber. Diefelbigen Väter haben 
barliche Veränderung; alfo, daß die Din, |die Kirche und Gemeinde GOttes regieret, 
ge, ſo zuvor angefehen worden, Daß fie alles | und haben hin und wieder das Wort und 
find, verderben und zunichte werden müffen, | den rechten Öoftesdienft erhalten. Sie 
Alfo it das Verderben des Pabftes jest | wird aber ohne Zweifel von ihr felbft nicht 

ſchon angegangen, und er wird alle Tage | zu Sem gegangen feyn, in folcher groffen . 
je mehr und mehr durch den Geiſt des Mun⸗ Noth; fondern nach dem Rath und aug 
des Ehrifti zertreten merden, und wird in | Befehl Iſaacs und Abrahams, welchegleih 
kurtzer Zeit darzu kommen, daß auch der | Diefelbe Anfechtung aud) betroffen hat, wird - 
Turcke feine verdiente Strafe überfommen | fie zu ihm gefandt ſeyn, als an den gemei⸗ 
void. | | = ie nn A a ) . | 

7 a ſie gewuſt haben, daß Die fürnehmfte Kirche 
d N Und Bebecca gieng bin, und Gemeinde GOttes war, “Denn dieſer 
en DSL zu fragen. | Sem war ein ſehr heiliger Mann, welchex 
120.9! arme Rebecca verftehet nun und | die Kirche vegieret, und fo vielhundert jahr /⸗/ 

halt es dafür, Daß alles verdor- |re nach der Suͤndfluth über Dem Wort 
ben und verloren mit ihr fen. Was foll!| und Gottesdienſt gehaltenhat; Darum hat 

. fie aber nun thun? Sie gehet hin, den | man feine Rede und Predigten für göttlie ” 
HErrn zu fragen. Bis daher iftfie ange, | che Antwort gehalten, 
fehen worden, als wäre fie vom Angefiht| ı22. Es hat aber Die Rebecca nicht al- 
des Hexen verfioflen und verworfen, und | lein gefraget nach der Frucht oder Kin, 

ihre Hoffnung und Glaube find jest indie | dern, Damit fie ſchwanger iſt gegangen, fon» 
hoͤchſte Noth gekommen, daß es Damit Mii- | dern auch nach ihrer Seligfeit, und ob dag» 
he und Arbeit gehabt. Uber dis ift eben | jenige, fo ıhr begegnet, ein Zeichen mare 
Der techfe Dies Criticus [mie Die Aertzte Die | des Zorns, oder aber der Gnade GOttes? 
Tage nennen, daran man von der Krandk- | Denn ein jeglicher Unfall oder Schaden, 
Lutheri Ausl. 13. Moſ. U. Band. (SF) auch 

— en welcher 
het hat, und mit ihm auch der Sa» 

/ 



82 

felung, oder daß man anfahet zu zweifein an 
dem Willen GOttes, fo er zu ung träget. 
Und derohalben muß man in aller Anfech⸗ 
tung das Hertz verwahren und ſſtaͤrcken, 
Daß es nicht gedencfe, wenn wir betrübet 
und geftrafet werden, daß folches gefchehe 
aus GOttes Zorn, daß er ung ewig verdame 
men wolte. Als, wenn der Tuͤrcke und 
Pabſt fo greulich wider uns toben, fo Ang» 
ften wir ung billig und erfchrecfen | dafur 
alle mit einander: mo du aber das Wort 
haft und die heiligen Sacramente, fo thue 
die Augen zu, und verachte nur getroſt ihre 
graufame Tyranney, alfo, daß du auch zu 
ihnen ſageſt: Tobet und mütet, und feyd 
nur unfinnig, fo viel als euch Telbit gelüflet, 
und zerreiffet mich auch in einzele Stücke, 
ich weiß Doch, daß Chriſtus, mein Erlöfer, 
noch lebet und figet zur Rechten des Va— 
ters; darum werde ıch auch leben und wer. 
de euch wiederum mit Fuͤſſen treten, 

123. Aber Daffelbe Nertrauen und fol 
che geistliche Hoffart koͤmmt nicht her vom 
gegenwärtigen, fondern vom zukünftigen 
Dinge, Die Vernunft folget nur dem 
nach, das fichtbar iſt: man muß fie aber 

alhier tödten, auf daß das Wort und Der 
Glaube Raum haben. Es Fan aber Die 
DMernunft nicht getödtef werden, denn allein 

durch Berzweifelung, Mißglauben, Daß 
md Murren wider GOtt, aufdaß endlich, 
wenn alles, was aufjerlich vorfallen Fan, 

hintan gefeget ift, das Hersallein am Wor⸗ 
te und den Sacramenten hange, fid) daran 
halte und damit zufrieden fy. Denn 
Gottt iſt fchlecht unbegreiflich, und wird 
nirgends vorgehalten in allen feinen Tha⸗ 
ten und Wunderwercken, darum, Daß er 
uns, unſerm Verſtande nach), im Leiden und 
in Truͤbſal verlaͤſſet, und giebet uns nur al⸗ 
lein das Wort, damit er uns, gleichwie 

Auslegung des fünf und zwanzi 

auch der leibliche, bringer mir ſich Verzwei⸗ | ein Fiſch mit Der Angel gezogen wird, alfo 

Lapitels, v.22.23. 

Durch dis Meer der Gefahr und Anfechtun. 
gen an das Ufer oder zu Lande bringet, 

9.23. Und der SErr fprach 
zu ihr: Zwey Voͤlcker find in dei 
nem Leibe, und zweyerley Leute 
werden ſich fcheiden aus deinem 
Zeibe, und ein Dolc wird dem 
andern überlegen feyn, und der 
GBröffere wird dem Bleinern die- 
nen, 
124. Misher ift gefaget worden, wie fich 
B GOtt verbirget, ja, gar verlo— 

ven hat vor dem heiligen. Weiblein [der 
Rebecca), ja, auch vor Iſagc felbft und Abra⸗ 
ham, Darzu vor allen, fo in derfelben Ge 
meinde gemefen find; alfo, daß fie hat lau⸗ 
fen und Zuflucht haben müffen zu der Ge 
meinde und zum Patriarchen Sem, und das 
felbit Hülfe und Rath fuchen. Yun aber 
befchreibet Moſes, wie diefer verlorne GOtt 
wiederum gefunden werde und fich fehen 
laſſez nemlich, uns zum Erempel, auf daß 
wir in unfern Anfechfungen nicht verzagen, 
wenn fic) Das Gebet an die gemiffe Ders 
heiffung haltz fondern follen gewiß feyn, 
daß GOtt gewißlich müffe erfcheinen, fich 
fehen laſſen und Antwort geben, wenn auch 
fchon der Himmel und alle Ereaturen den 
Fall und Untergang drauen folten. | 

125. Wiewol aber nun dis Harren faft 
beſchwerlich ıft, follen wir Doch vom Heil, 
Geiſt alfo unterrichtet und gelehret feyn, 
Daß mir wiſſen, daß GOtt unfer Gebet ger 
wißlich erhören muß, dieweil es unmöglich 
ift, daß er lügen folte. Erhatte aber Iſaac 
den Gegen verheiffen; aber bey folcher 
Verheiſſung find viel Beſchwerungen und 
Hinderniſſe vorgefallen, Daß ein ſchwach 
Hertz wohl zweifeln möchte, ob auch die 

| Den 



94 W.Städ. 4) was ihr der 
erheiffung folte wahr ſeyn: und wiewol 
Die Rebecca Feine [fonderliche] Berheiffung 
gehabt, hat fie Doch gleichwol gebefet: und 
wo nun das Gebet recht und wahrhaftig ft, 
wie denn ohne Zweifel der Rebeccaͤ Gr 

“bet geweſen ift, fo muß es ſich Doc) von 
Fl wegen an bie göttliche Verheiſſung 

126, Denn wer wolte von ihm felbftfo 
kuͤhn ſeyn, daß er feine Hande und Augen 
dürfte zu GOtt aufheben, mo er nicht Des 
‚Willens GOttes gewiß wäre? Derohal, 
ben häft fic) alles Gebet an das Gebot und 
Derbeiffung GOttes. Denn im andern 
Gebot ſtehet GOttes Wort, welches uns 
lehret beten, nemlich, da GOtt 2 Mof. 20. 
v. 7. faget: Du ſolt den Namen GOt⸗ 
tes, deinesä SErrn, nicht unnüglichfüh- 
ven, tem im 50. Pſalm v. 15: Rufe 
mid) an in der Zeit der Noth zc, 
Wenn aber nun das Gebet geſchehen iſt, 
ſolt du wiffen, daß du an der Erhörung 
eben fo wenig zweifeln muſt, ala du an der 
Perheiffung nicht zweifeln kanſt oder folft. 
Denn das Fundament oder Grund des 

Gebets ift die Werheiffung ; nicht unfer 
Wille, nicht unfere Wuͤrdigkeit oder unfer 
Verdienſt. Und derfelbigen Lehre haben 
wir ein trefflich Erempel am Gebet der Ne 
becca, welche nach fo vielen Verhinderniſ⸗ 
fen zuletzt munderbarlich erhoͤret mird. 
Denn da fie anfanglich iſt ſchwanger wor⸗ 
‚den, zweifelt fie Daran nicht, fie fey nun er» 
höret und ihr fey von GOtt geholfen wor: 
Den: aber diefer Glaube und Zuverficht mird 
bald gehindert von wegen einer neuen Ge⸗ 
fahr, deren fie ſich mit nichten verfehen hat. 
te, Denn die Kinder ftoffen fi mitein⸗ 
ander in ihrem Leibe, alfo, daß fie wieder 
um in Derzmeifelung gebracht wird. Da 
fie aber nun auf das höchfte erfchrocken iſt, 
richtet fie GOtt mit dem Worte wiederum 

HErr für Antwort gegeben. 85 
auf, und zeiget an, daß fie wahrhaftig er, 
hoͤret ſey. Auf daß er Damit bezeuge, dag 
er liebe diejenigen, ſo im Glauben beten, 
und im Gebet, das iſt, wo es ſich mit dem 
Gebet laͤſſet ſchwerlich anſehen, auf ihn 
harren und feiner Huͤlfe erwarten. 

127. Solche Exempel erkennen oder 
verſtehen die Papiſten nicht. Denn ihr 
‚Gebet iſt anders nichts, denn daß fie damit 
SOLL ſpotten und verlachen. Ein ernſt⸗ 
lich und hitzig Gebet aber, welches nicht 
aufhoͤret und nicht muͤde wird, ſondern war 
tet und harret bis auf den letzten Augen 
blick, das bricht endlich durch Himmel und 
Erde, und ift unmöglich, daß es nicht folte 
erhöret werden. Denndailt es GOtt das 
angenehmfte Opffer, wenn wir alfo beten, 
daß das Gebet unfern Sinn und Rerftand 
übertrifft. Gleichwie St. Paulus faget 
Ephef. 3.9.20: GOtt ift mächtig, und 
kan überfchwenglich thun, über alles, 
das wir bitten oder verfteben ze. Menn 
die Sache gar verloren, und aller Rath 
und Fleiß vergeblich iſt, daſelbſt gedencke 
und fey ſtarck, hüte dich, daß du von GOtt 
nicht abfalleſt; denn GOtt rufet allem 
Dinge aus den Todten und aus Nichts: 
wo Feine Huͤlſe oder Hoffnung mehr vor 
handen iſt, Dafelbft fähet erſt Die göftliche 
Huͤlfe an. Und das iffein vechtfehaffen 
vollfommen Geber. | 

128. Darneben aber foll man doch dag 
fchwache Gebet und der fehwachen Me» 
fehen Gebet nicht verachten. Dis Gebet 
aber [melches fo ernftlich und hisig iſt), 
wird ung im höchften Grade und als ein 
vollkommen Erempel vorgehalten, auf daß 
wir ung befleikigen Demfelben nachzufolgen. 
Denn gleichwie die Kinder in der Schule 
erfilich Das U b c und den Donat fernen; . 
alfo ſtammlen wir auch erfilich_ an dem un- 
vollkommenen Geber, welches mit nichten 

(8) 2 ſoll 



85 Auslegung des fünf und zwansigften Lapitels, v.23. 

folt verachtet werden. Denn gleichreie es | Weiſe hat GOtt der HErr auch mit die⸗ 
gehet mit dem Knaben, der nicht erjilich ſer fehr heiligen alten. Mutter Mebecca ge 
das Alphabet und denDonat lernet, daß der, [redet Durch) den Sem, welcher über dem 
felbe auch nimmermehr den Rirgilium oder gemeinen Verſtand des Glaubens auch) 
lateinifch wird reden lernen: alfogehetesmit |voller Weiſſagung geweſen ift. 
dem Gebet auch zu. Wer nicht -eritlih | 130. Es wird uns aber ein fehr groffer 
mit Schwachheit betet, der wird nimmer⸗ |und reicher Troſt im diefen Wort n vorge 
mehr zum volffommenen Gebet kommen. |halten, da im Tertfichet: Zwey Völder 
Darum foll man die Lehre an dieſem Ort ſind in deinem Leibe ıc, Denn Sem 
fleißig mercken, welche anzeiget , wie das | will alſo ſagen: Duhajtgebeten, und dein 
Geber feine groffe Kraft habe, und wie das Mann und Abraham haben auch mit dir 
GOtt fo ein angenehm Opffer fey, mo |gebeten ; meyneſt du aber, daß euer Ge⸗ 
man darinnen beharret; gleichtwie die Ne | bet nicht fey erhöret worden, und daß du 
becca auch bebarret bis an das Ende, da ſterben werdeſt? Nein, dufolt dir fürnichts 
Fein Rath; mehr vorhanden ift, denn allein, | laſſen leiden fegn. Und Sem koͤmmt gleich 
daß fie die Kirche oder Gemeinde GOttes recht mitten in die Sache, und auf den 
Raths frage. rechten Troſt. Denn er faget: So weit 

129, Moſes aber beſchreibet fehr weitlaͤuf⸗ fehlet es, daß du deines Lebens in Gefahr 
tig wie ſie erhoͤret worden ey, Der rr kommen ſolteſt, daß aus deinem Leibe zwey⸗ 
fprach ; En durch Sem. Denn wir erley Voͤlcker kommen ſollen. Du biſt nur 
haben droben (Tap. ANeſaget, daß allein ein wenig vexiret worden, und dein 
GOtt auch durch Adam geredet habe. Gebet iſt verſuchet worden, ob du auch be⸗ 
Gleichwie es Chriſtus ausleget Matthaͤi harren wolteſt. Darum ſolt du wiſſen, 

“am 19. Cap. v. 4: Habt ihr nicht ge⸗ | Daß mehr erhoͤret oder erlanget, denn gebe, 
leſen, daß, der im Anfang den Mem ten worden if, und daß dir mehr gegeben 
ſchen gemacht bat, der machkte, daß ſey, als begehret oder verjtanden gemefen 
ein Mann und Weib ſeyn ſolten, und | it. Denn du haft nicht verftchen Fönnen, 
fprab: Darım wird ein Menſch Da, mas, oder wie viel dir GOtt geben wird, 
ter und Mutter verlaffer c.Diefe Worte | Er hat dein Geber beffer verfianden, denn 
hat GOtt geredet, und Moſes ſchreibet | du ſelbſt. | 
doch 1B. 2, 24. Daß fie Adam geredet! 131. Dis Erempel ift wohl zu mercken, 
habe. Derohalben ift Adam voll Heiliges und wir follen demſelben auch nachfolgen. 
Geiſtes und voll GOttes geweſen, welcher | Denn wir beten auch wider den Antichrift 
durch Adam geredet hat. Darum find | [den Pabſt)], den Tuͤrcken, und wider die 
Adams Worte GOttes Worte. Alſo iſt Motten. Und wir haben gewiß fehr wich⸗ 
noch jegt die Kirche und Gemeinde GOt⸗ tige und defperate Sachen, ſo gar, daß wir 
tes voll GOttes, und alles, was fiefaget, | nicht gedencken oder verfiehen Formen ir 
fol man nicht anders verfichen, als ware |gend einen Troſt oder Hülfe, denn allein, 
es von GOtt felbft geredet, Alfo gebeut daß wir GOtt um Gnade anrufen, daßer 
GOtt, daß mir den Eltern und Obrigkeit eilen tolle mit der Zufimft des Juͤngſten 
gehorfam ſeyn und von ihnen fein Tages. Darum foll man nicht aufhören 
Wort hören follen. Gleich auf Diefelbe zu beten; fondern die, fo ſtarck find, ſol⸗ 

fen 
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zufen Tag und Nacht. 
132. Es ift aber jegt unfere Noth und. 

Sache gröffer und beſchwerlicher, denn fie 
jemals zu irgend einer Zeit in Der Kirche. ger 
weſen iſt. ‘Denn wir haben wider ung Die 
Hefen und das Ende der Welt, den duffer- 
ſten grimmigen Zorn des Pabſtes und Lür- 
cken, welche ung gar verfchlingen wollen, 
und werden ung auch verſchlingen. Dar⸗ 
um foll man beten, ımd alfo beten, daß 

wir uns halten an das Gebot und Der 
heiſſung Ehrifti. Denn wiewol es ſich laͤſ⸗ 
ſet anſehen, daß in kurtzem alles werde 
uͤber einen Haufen fallen: was iſt ihm denn 
mehr? Laß immer hinfallen; dein Gebet 
wird doch noch mehr erlangen, als du bit⸗ 
teſt. Denn er hat es uns verheiſſen. Und 
wir bitten in unſerem Gebet vor allen Din⸗ 
gen, und auch vor unſerem Ungluͤck ſelbſt, 
daß GOttes Name geheiliget und ſein 
Reich erhalten moͤge werden. Wiewol 
nun alles verloren und eine eitel verzagte 
Sache iſt, und da wir auch hier alle ſolten 
getoͤdet werden; ſo weiß ich doch, daß die 
Widerſacher ſollen umkommen. Site fol 
len herunter, denn das Gebet iſt erhoͤret 
worden. 
133. So troͤſtet nun Sem die Rebecca 
alſo: O liebe Rebecca, dein Gebet iſt reich⸗ 
lich und uͤber alle deinen Verſtand er— 
hoͤret worden! Du haft den HErrn um 
einen Sohn gebeten, und begehreft jest in 
diefer Gefahr nur allein, daß du glückfelig 
gebaͤren und Das Leben behalten mögefts ja, 
du wuͤrdeſt Dir daran gerne genügen laffer; 
wenn du wiſſen möchteft, Daß dein Gebet 
erhöret wäre. Aber [ich fage dir, ] ſey ge» 
troſt und habe nur ein guten Muth der Ge⸗ 

8 I. Städ, 4) was ihr der rrfit Antwort gegeben) 
len en, und die Schwachen 
follen auch in ihrer Schwachheit zu GHOtt 
rufen; mie Chriſtus felbft faget Luc, 18. 
v. 7. von den Öoftfeligen, die zu ihm 

> 

burt halbenz denn GDtr hat dic) erhöret, 
und er verſtehet Dein’ Gebet recht wohl. 
Du haft um einen Sohn oder Tochter ge⸗ 
beten, viefelbige Bitte wird er haufen und 
reichlich mehren. Wie foll aber Das zuge⸗ 
hen? Antwort: Sweyerley Voͤlcker find 
in Deinem Keibe x, Das heiffet nun 
recht, daß dag Geber erhörerift- Denn 
es find nicht fehlecht zwey Söhne, die du 
gebaren wirft, fondern zwey fehr groffe Pa⸗ 
triarchen. Darum ift Dein Gebet nicht al⸗ 
leine Darinnen erhöret, daß ein Sohn von 
dir foll geboren werden, fondern Daß du 
auch Nachkommen oder. Erben haben folt 
von zweyen Söhnen, und daß du zweyer⸗ 
ley groffe Voͤlcker gebaren wirft, Darum 
diſputire nur nicht, vergage nicht, vu traͤ⸗ 
gejt Fein monftrum und Ungeheuer, oder 
feinen Zeufel, wie du dich. deffen haft ber 
fürchten müffen, an dem, daß fich die Kin⸗ 
der miteinander im Leibe geftoffen haben; 
ſondern du biſt jeßt ſchon eine Mutter zwey⸗ 
erley groſſer Voͤlcker. an 

134. Alſo hat fie alleine gebeten umihr 
und eines Sohnes Keben, und erlanget 
damit Das Leben zweyer Patriarchen und 
Ihrer Nachkommen. Sie hat um: einen 
‚Seller gebeten, und erlanget einen guͤlde⸗ 
nen Berg; melches fie weder zu hoffen noch 
zu glauben fich unterſtanden hatte. Denn fie 
hat das Gebet befcheiden wollen feyn laſſen, 
und daß fie ihr an einem wenigen genügen 
ließ; gleichwie wir auch pflegen um ſchlechte 
und geringe Dinge zu bitten, und geden⸗ 
‚Ken nicht, Daß wir mit ſolcher groſſen Ma⸗ 
jeſtaͤt reden, wenn wir beten. Denn wo 
‚er allein Eleine und geringe Dinge. geben 
wolte, fo hätte er ung ſolche groſſe und 
herzliche Forme und Weiſe zu beten nicht 
vorgefchrieben, da er uns alfo hat heiffen . 
ſagen: Unfer Vater, der du bift im 
säimmel, dein Name werde gebeili- 
(53 et: 
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get; dein Reich tomme x. 
Fein [Earger] Euclio, oder irgends ein [ars 

mer] $rus, fondern leget uns für und beut 
uns an geoffe Güter, und die allerhoͤchſten 

Gaben im Himmel und auf Erden, und 
till haben, Daß du Diefelbigen von ihm 

bitten und darauf warten ſolt. Denn in 
einer jeglichen Bitte, Da wir im Water 

Unfer fagen: Dein Name werde gehei⸗ 
liget: dein Reich_ komme: dein 
Wille geſchehe: unfer taglich Brod 

gieb uns heute, ꝛc. da wird Himmel und 
Erde, und alles, mas darinnen iſt, be 
griffen, Denn, mas iſt es, daß fein Pa 
me geheiliget, daß fein Reich kommt, und 

fein Wille gefchieht? Antwort: Es iſt fü 
viel, als unzählige Teufel darnieder legen, 
und die gange Welt in einem Gebet ver- 
ſchlingen. Aber wir haben enge Hersen, 
und find von ſchwachem Glauben; darum 
follen wir dig Erempel mit Fleiß merken 
md lernen, wie daß ihm GOtt nicht genügen 

jaͤſſet, uns ein wenig zu geben, ob wir wol 
um ein weniges bitten; fondern er giebet 
mehr, denn Die verftehen, oder bit» 

ürfen, Eph. 3, 20. 
* ie wollen aber nun die Worte 

des Patriarchen Sems befehen: denn fie 

begreiffen in fich vier Stüce, weiche wir 
erſilich allein nach dem Geſetze verfichen 

mollen. Zum erften, ſaget er: Zweyer- 
ley Völder find in deinem Leibe; und 

find jest ſchon vor GOtt ſo groß ‚wie groß 

- fie werden füllen. Wenn fie aber werden 

geboren und auferwachfen ſeyn, alsdenn 
werden fie getheilet werden. Dis andere 

Teil ift eine Verheiſſung, daß Edom 

und Jacob zweyerley Voͤlcker ſeyn werden, 
nad) dem Fleiſche getheilet, nemlich, Die 
Edomiter und Iſcaelitenz gleichwie Die 

heilige Schrift ſolches bezeuget. Sie wer⸗ 

den aber nicht unter einem Haupt ſeyn; ſon⸗ 

Auslegung des fünf uno zwansigfter 
GHr iſt dern ein jeder wird feine Ehre und Herr⸗ 

im Lande Canaan umher gezogen, und dar» 

3 Capitels, v. 23, 91 

lichkeit haben, wie der Fuͤrſte ſeines Volckes. 
Sie werden auch Haus und Welt⸗Regi⸗ 
mente geordnet und angerichtet haben, darzu 
auchKirchen [oder gemeine Verſammlungen 
in der Religion und Gottesdienſte]: es wird 
aber doch ein Unterſcheid darinnen ſeyn. 
Denn ſie werden getheilet werden in man⸗ 
cherley Religion, Policey, weltliche Rechte 
und Geſetze. Denn es iſt wohl glaͤublich, daß 
Eſau aus dem Hauſe Abrahams mit ſich 
genommen habe die Beſchneidung, und 
ſonſt etliche Weiſe zu opffern. Alſo wird 
ſein Volck eine ſonderliche Policey, Cere⸗ 
monien und Kirchen haben. Jacob aber 
hat auch ſeine ſonderliche Ordnung em⸗ 
pfangen in der Policey und Kirche, derglei⸗ 
chen in der Welt nicht geweſen iſt, und hat 
zugleich darbey die Succefion und Erb- 
ſchaft gehabt der Verheiffung. Darum 
werden Diefe Völker von einander getheilet 
werden, beyde nad) der Policey und nach 
dem Kirchen Regimente. Ind daffelbe ift 
auch leiblich erfüllet worden. Denn St, 
Paulus hat in der Epiftel an die Roͤmer 
Cap. 9,10, ſq. Die geiftliche Deutung ger 
ſetzet, darvon an andern Orten ift gefaget 
worden. Dielegten zwey Stüde find, 
da er faget: Und ein Vold wird dem 
andern überlegen feyn,und der Groͤſſere 
wird dem Aleinern dienen. 

136. Edom oder Efau iſt ſehr gewach⸗ 
ſen und gemehret worden; wie wir hernach 
ſehen werden, da er ſeinem Bruder Jacob 
begegnet mit vierhundert Mann, da Jacob 
niemand bey ſich gehabt, denn alleın vier 
Weiber, Und im fechs und dreyfigften 
Kapitel merden-eilf Fuͤrſten erzehlet, Diedag 
Sand Edom innen gehabt. Daraus abzus 
nehmen iſt, daß Efau fehr groffe Gemalt 
wird gehabt haben. Jacob aber ift noch 

nach 



IN. Sth&, 4) wasiheder SErefür Untwortgegeben. 93 
Darum baft du nun gehöret, nad) au) in Egypten hinab als ein Fremd | bereichen. höre 

ling gefommen, da unferdes von feinem | daß nicht allein Deine Perfon, und die Kine 
Bruder eilf Kindes Kinder und groffe Für, | der, fo Du gebären wirft, gefund und leben⸗ 
fien find geboren worden. Darum ift die] Dig bleiben follen; fondern, daß auch hier be⸗ 
fe Weiſſagung auch Aufferlich nach dem 

Buchſtaben erfüllet worden. Aber zurzeit 
Davids iſt der Kleinere gewachfen und ge 
mehret worden, nemlich Iſrael, und hat 
Königreihe eingenommen, und hat ihm 
auch Edom unterthänig gemacht; gleichtvie 
im 60, Malm v. 10. fiehet: Meinen 
Schuh firede ich über Edom, Her 
nach aber wird Iſaac, im Segen Efau die⸗ 
ſe Verheiſſung auslegen und lindern, daß 
foldye Dienftbarkeit bis auf eine beffimmte 
Zeit währen wird. Denn er faget alfo, 
ı M0f.27, 40: Und eswird gefcheben, 
daß du fein Joch von deinem Halſe 
reiffen wirft. Und daſſelbe ift geſchehen 
zur Zeit Ahab, da Edom iſt abgefallen ‚und 
ihm einen eigenen König ermählet har. 

137. So ift nun Dis die Summa der 
Verheiſſung und fo reicher Erhörung. 
Denn alfo hat fie der Sem getröftet: Sie, 
he, meine liebe Rebecca, du haft für dich 
gebeten, und haft nur.allein begehret, daß 
Du und dein Kind möchten bey dem Leben 
erhalten werden: ich aber verheiffe Dir viel 
gröffere Dinge. Du teirft nicht allein ei» 
nen Sohn haben, fondern zwey Söhne, 

. und Surften zweyer Voͤlcker. Und über 
das zeiget dir GOtt auch an, was für eis 
nen Stand und Amt fie alle beyde haben 
ferven, auf daß du wiſſen mögefl, mas 
du werdeſt für Nachkommen und Erben 
haben, auch nad) deinem Tode, Kiner 

wird ſtaͤrcker, der andere etwas ſchwaͤcher 
Lyn in der Policey und Religion; "aber 
das kleineſte Volck wird der rechte Erbe 
und Here bleiben. Der Staͤrckere wird 
den Schwächeren nicht gar unterdrücken; 
ja, der Kleinere wird über den Gröffern 

ſchrieben ift die Hiftorie dieſer beyden Their 
le, bis auf alle Nachkommen ohne Ende 
138. Dis wird nun alfo befehrieben ung 
sur Lehre und Troſt, daß wir lernen getroſt 
und mit vollem Vertrauen beten, und daß 
wir an der Erhörung nicht vergagen over 
zweifeln. Denn wiewol das Gebet wider 
und über unſern Verſtand geſchiehet, iſt es 
doch nicht vergeblich. Denn GOtt will 
die Schmach auf ihm nicht liegen haben, 
daß wir es ſolten dafuͤr halten, daß er nicht 
wahrhaftig waͤre. Und darum hat er uns 
heiſſen beten: und hat ſolches nicht allein 
geboten, ſondern auch verheiſſen, daß 
er unſer Gebet hoͤren wolle; auf daß wir 
es ja gewißlich dafuͤr halten, daß er dasje⸗ 
nige geben wolle, darum wir bitten. De⸗ 
rohalben iſt dis der hoͤchſte Gottesdienſt 
und Religion, daß man glaͤube, daß GOtt 
wahrhaftig ſey. | 

139. Uber Das haben mir aud) einefeine 
einfältige und gewiſſe Forme, darinnen er 
ung vorgefehrieben haf, mas und wie man 
beten fol. Darum, wenn du nun beteft: 
Unfer Vater, der du bift im Himmel, 
20. fogedende alſo; HErr, du haft mich 
heiffen beten, und haft auch verheiffen, dur 
wolleſt den, Der da betef, erhören: und. 
folt an der Treue und] Wahrheit GOt⸗ 
fes, darzu auch an feinen Verheiffungen, 
nicht zweifeln. Dennob fehon der Teufel in 
einem Augenblick die gantze Welt wuͤrde um⸗ 
kehren, und gar uͤber einen Haufen wer⸗ 
fen, fo wird Doch gleihwolder Name GOt⸗ 
tes geheiliget werden.Und wenn auch wir alle 
fterben müften, fo werden wir doch ohne - 
alten Zweifel behalten und bemahrer auf 
Die zukuͤnftige Anferfichung, Ja, un * 

ſehen 
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ſehen wir auch in dieſem Leben eine öffent, 
fiche Kraft und Wuͤrckung unfers Gebets. 
Denn gewißlich, durch Das Gebet wird Das 
Regiment der Welt erhalten; es wird un. 
fer Leben und alle Guter, deren wir ge 
brauchen in dieſer Welt, dadurch erhalten. 

140. Es hat ferner Diefen Text der hei» 
fige Paulus Roͤm.9, ro, etwas herrlicher 
gehandelt, und zeucht Denfelben auf Die 
rechte geiftfiche und wahrhaftige Hiſtorie, 
da er aus dem Propheten Malachia Cap. 1. 
v.2.3. anzeucht, da GOtt fpricht: Ja— 
cob habe ich lieb, und haſſe Eſau. 
Item Roͤm. 9, 12: Es ward zu ihr geſa⸗ 
get, nicht aus Verdienſt der Wercke, 
fondern aus Gnade des Berufers; al» 
fo: Der Gröffefte folte dienftbar wer, 
den dem Kleinern, ıc. Dafelbit be, 
rühret er und gedencket nicht der seitlichen, 
fondern der rechten mwahrhaftigen Verheiſ⸗ 
fung. Die Süden verſtehen Dis allein nach 

Daſelbſt leget es Pauius nach feinem groß 
fen und Apoſtoliſchen Beifte alfo aus, daß 
der Gröffere nicht merde der Erbe feyn, 
fondern der Kleinere, nemlich Jacob. Al— 
fo werden die andern auch alle Erben, die 
der Verheiſſung folgen Lund ſich daran 
halten]; gleichwie droben Davon weitläuftie 
ger it gefaget worden. Darum gehöret 
die leibliche Derheiffung dem Eſauz aber 
nach dem Geiſte gehöret fie dem Jacob, wel ⸗ 
cher der Mebecea kleinerer Sohn war nach 
dem Fleiſche; aber nach dem Geift ift er 
der Herr und der gröffere geweſen. 

142. Gleichwie ich aber von der Caini⸗ 
fchen und Iſmaelitiſchen Kirche gefaget has 
be, nemlich, daß fie find vertworfen wor» 
den, aber doc) alfo, Daß ſolche Verwer⸗ 
fung darzu hat dienen ſollen, daß fie gede 
mürhiget wurden, auf Daß fie das Erbe 
übergeben deß fie fich hatten vermeffen ‚daß 
fie Dafjelbe haben würden von wegen der 

dem Fleiſche, als nemlich, Da fie find aus fleiſchlichen Geburt, fie find aber noch felig 
Egppten geführet worden, und das Land worden Durch Buſſe und Glauben an Die 

Eanaan eingenommen haben. Aberin die | Verheiffung ; alfo begeuget auch der Text, 

fen leiblichen Verheiſſungen werden auch | daß viele, fo von Edom gekommen ſelig 

Die geiftlichen begriffen. Denn aus dem— 

felben ſchwachen Theil hat der Sohn 

Gottes follen geboren werden, auf daß 
Das Heyl nicht von den Heyden, und 

auch nicht von den Idumaͤern, fondern 

von den Jüden herkommen mochte; 
wie S$ohan. 4, 22, gefaget wird. Es iſt 

alles um Chriſti willen gefehrieben, welcher, 

aus der Linie des kleinern Volcks herge⸗ 
Fommen ift. 

141. Besshilben handelt St. Paulus 

dieſen Tert auf folche Weiſe, Daß er zwey⸗ 
erley Geburt machet, nemlic), des Flei— 

—* und der Verheiſſung. Eſau iſt auch 

ein Sohn der Verheiſſung geweſen: aber 
da fcheidet es fich) voneinander, und mer, 
den zetheilet inein groß und ein Hein Volk. 

ſind worden: nicht darum, daß ſie Kinder 
Edoms waren; denn dieſelbe Linie iſt ver⸗ 
worfen; ſondern dieweil ſie mit dem Glau⸗ 
ben Die Verheiſſung ergriffen und ſich dar—⸗ 
an gehalten haben; nach dem Spruche 

da er Mom. 9, 8, ſaget: Nicht 
ind das GOttes Rinder, die nach 
dem Sleifche Kinder find; fondern 
die Kinder der Verbeiffung werden 
für Saamen gerechnet. Derohalben 
haben fie fich zu den Iſmaeliten gefchlagen, 
und haben gefaget: Sara iſt unfere Groß⸗ 
mufter, und Abraham unfer Water, aber 
dadurch werden wir nicht felig werden; denn 
die leibliche Geburt ift Fein nutze; fondern 
wir gläuben anden Saamen, welcher den 
Vaͤtern verheiffen iſt: gleichtvie Iſaac und 

3 Sir 
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% IL. Stüd. 4) was ihr der Herr füreine Antwort gegeben. 97. 
Jacob geglauber haben und felig worden dammt fey, und daß wir Dadurch nicht 

ind. Undalle, diediefen Glauben gehabt, | koͤnnen gerecht werden. Gleichwie auch 
| en das Erbe des ewigen Lebens erlan⸗ Die Vaͤter durch ſolchen Ruhm des Fler 

get. Aber die aus dieſem Gefchlechte oder } ſches oder Gebluͤtes nicht find gerecht wo» ⸗ 
Nachkommen in foldyer Vermeſſenheit ge- | ven: welchesdis Erempelgemaltiglich lehret 
blieben find, daß fie die Öröffern wuren, | und beweiſet, und iſt ein fehr trefflich Exem⸗ 
von wegen der leiblichen Geburt , die find | pel, Das auch werth it, Daß man es mit 
alle verloren und verdammet worden. . |guldenen Buchitaben fehreiben folte, 

143. Alfo Eönnen wir Heyden uns nicht/ 145. Es haben ſich aber Diefe Brüder 
ruͤhmen, tie ſich der Tuͤrcke ruͤhmt von | miteinander geftoffen in Mutterleibe, und 
wegen feines vielen Koͤnigreiche, oder wie | da fie geboren find, haben fie fich darnach 
fich der Pabft ruͤhmet der ordentlichen Suc- Jauch Die ganse Zeit ihres Lebens unterein» 
ceffion und hoͤchſten Gewalt in der Kire ander gezancket. Alſo müffen wir auch im⸗ 
che [daß diefelbe bey ihm feynfoll]. Aber | mer mit dem Pabſt und Tuͤrcken ſtreiten, 
deß rühmen wir ung, das Johannis am 1. ]und koͤnnen mit ihnen nimmermehr Ger 
9,12. 13. gefchrieben ftehet: Wie viel ihn | meinfchaft oder Sriede haben, Iſmael 
ober aufnahmen, denen gaber Macht | und Edom, das ift, dieſelben Gröfferen 
GÖttes Kinder zu werden, die anfei- | und Starcferen, Die ung weit übertreffen 
nen KTamengläuben ‚welcyenichtwon | mit Gelde und Gut, mit Gewalt, mit 
dem Geblüt, noch von dem Willen | groffer Menge und auc mit Weisheit, 
des Sleifches, noch von dem Willen | diefelben find wider ung, die wir die Juͤn⸗ 
eines Mannes, fondern von GEOtt geren, und ſchwaͤcher find, Denn fie. Aber 
geboren find. Zu dieſem Erkänntniß | dis iſt unfer Troſt, ſintemal wir ung ja mit 
müffen mir alle kommen, gleichwie Paulus | einander müffen ftoffen, und mit den Edo⸗ 

- Nom, 4,12, Abraham einen Vater | mitern folchen ftetigen Krieg führen, mel 
nennet der Yefchneidung, nicht allei-| cher nicht vertragen oder aufgehoben Fan 
ne derer, Die von der Beſchneidung | werden nemlich, daß wir des Sieges gewiß 
find, fondeen auch derer, die da war. | find. Denn das Wort oder die Verheiſſung 
deln in den Sußftapffen des Glaubens, | wird. ohne allen Zweifel gewinnen müffen. 
welcher wer in der Vorhaut unfers| 146. Yo aber etliche vonden Widerſa⸗ 
Vaters Abrahams. Alſo faget auch | chern felig werden, follman wiſſen, dag fie 
Ehriltus Sohann. 8, 393 Wenn ihre Ab» | nicht darum felig werden , daß fie Bapiften, 

rahams Ainder wäret, fo thaͤtet ihr.| Mönche oder Tuͤrcken find ; fondern, dieweil 
Abrahams Werde. Denn derfelbe hat || fiefich zu ung begeben ‚dasıft, zu Abraham, 
GoOtt geglaͤubet, und hat durch den vers | Iſaac und Jacob. Und miewol fie von 
heiffenen Saamen Gerechtigkeit und Se | unferem Saamen nicht find, fo find fie, 
ligEeit erlanget. Alfo, die GOtt glauben, | doch eingepfropffet. Alſo wird nicht der 
werden auch Abrahams und GOLTES| ganse Teig verworfen, ſondern nur dev 
Kinder. . Ä Ruhm und dieHoffartdes Teiges, ſo fich der 

134. Darum foll man aus dieſem Fert | Väter, der Ceremonien und des Geſetzes 
lernen, daß alle Ehre oder Ruhm des ruͤhmet; und too er mit ung mil! einge 
Sleifches von GOtt verworfen und ver-| pfropffet feyn, fo wird es ein heiliger Teig 
Lutheri Ausl, ı 3, Moſ. 1. Board. (©) mit 

* 
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mit ung feyn, und mit Dem -ganken Ge 
fehlechte der frommen gottfeligen Menfchen, 
Aber folches gefchiehet aus Gnaden, nicht 
aus Gerechtigkeit des Fleifches oder Durch 
Derdienft der Wercke, darınnen die Welt 
ihr Heyl und Gerechtigkeit fucher. 

Iv. Stück, 
Don der Geburt Efaus und Jacobs: 
von ihrer Kebens,Art, und von dem 
Derbalten Iſaacs und der Rebecca 

gegen diefe ihre Söhne. 
I. Don der Gebart Eſaus and Tacobe. 

1. Wie und warum diefe Geburt eine wunderbare 
‘ und gefahrliche Geburt $. 147. 148 

2. Wodurch die Rebecca bey diefer Geburt erhale 
fen worden $. 148. 

3. Bon der Geburt des Eſau, wie er ben derfelben 
roth und rauh gemefen $. 149. 150. ı5r, 

4, Bon der Geburt Jacobs, wie derfelbe famt 
der Mutter in groffer Gefahr gemwefen $, ı 752. 

Se Wie durch diefe Geburt alle Gerechtigkeit des 
Fleiſches unterdrückt, und der Grund zur gan» 
gen Ehriftlichen Lehre gelegt wird $. 153. 
* Bon den Gerichten und Wegen GOttes, und 
von der Ungleichheit des Glücks der wahren 
und falfchen Kirche. 

2, Daß uns diefelben unerforfehlich 5. 154. 
b. Wie und warum fi die Vernunft daran 

argert S. 155-156. | 
c. Wie man fi) hierein recht folle ſchicken ler» 
nen S. 156, 

4 Wie man den Feinden der Kirche begeg: 
nen folle, wenn fie auf ihr Glück froßen und 
der. Kirche ihr Ungluͤck aufruͤcken d. 157 = 160, 

6. Wie und warum die Difforie von diefer Ge⸗ 
burt fleiffig gu betrachten fey, und was fie Ich. 
re $. 161. 162. 

7. Worinnen Jacob und Efau bey ihrer Geburt 
unterſchieden geweſen $. 162. 163. 164. 
+ Wie die Menfchen die widerwärtigen Zeichen 

und Omina immer zum beften deuten $. 165. 
8. Was die Zeichen bedeuten, fo bey Eſau in feiner 

Geburt anzutreffen $. 166. 167. 
* Daß alles, mas in der Welt ift, nichts, und 

GOttes Worr alles ſey S. 168. 
* Die die Heiligen auf einmal nicht alles vers 

ſtehen, fondern von Tage zu Tage zunehmen 
muͤſſen $. 169. 170, 171, 

9. Don den Namen, jo Ejau nnd Jacob bey der 
Geburt empfangen 170 ı71. 

* Wie die Heiligen nicht vollfommen geweſen, 
und warum fie Gott zuweilen irren laſſen 5. 174. 

* Wie und warum man auf keinen Menſchen, 
fondern allein auf SOttes Wort fehen fol 
6. 173. 174. 175. 

II. Yon Eidos nd Jacobs Lebens-Art. 
* Warum Mofes bey der Geburt Efaus und 

Jacobs Iſaacs Alter erzehlet 9 176. 
ı, Uberhaupt 
a. Wie fie beyde von Abraham unterrichtet und gu 

allım Öuten erjogen worden $. 177. 
b, Worinnen fie beyde unterfchirden geweſen 

$. 178. 179% 
2. Befonders. 

a. Von Efau und feiner Lebens + Art. 
ı) Bon Efaus Fall: welches der Anfang defr 

felben geweſen, und mie er folchen nicht ger 
fühlet bis er des Segens beraubet worden 
6. 180. 181, 

5 * Wie und warum die Keker fo troßig und 
ficher feun S. 182. \ 

2) Was Elan für eine Lebens » Urt ermählck, 
u. wieerden Jacob neben ſich veradhtets 143. 

3) Wie und warum Eſau in mancherley Lafter 
gerathen 5. 184. x 

* Don dem Reihthum und den Reichen. | 
a, Wie der Neichthum fehr gefährlich fey 

$. 184 185. 
b. Auf was Art man Diebftahl und Raw 

berey damit freibe 5. 186. 
c. Wie der Reichthum zu Sünden wider die 

erſte und andere Tafel verleite $. 197. 
d. Wie es fehr ſchwer fey, dag ein Reicher 

gottfelig feyn koͤnne 5. 188. — 
e. Die Art und Eigenſchaft der Reichen, bey 

welchen der H. Geiſt nicht ift 5: 189, 
f. Die gemeirie Gefahr aller Reichen $- 190. 

4) Wie er ein hefftig Verlangen nad) fleifchli 
cher Ehre und Gewalt gehabt, und einen 
Stand erwählet, darinnen ‚er ohne Sünde 
nieht hat leben Fünnen &. 191. ( 

* Bon der Jagd. | 
a. Wie geoffe Herren fih dadurch ſchwer⸗ 

lich verfündiarn 5.192. 
b. Db diefelbe böfe und verboten ſey 5.193. 
e, Zu welchem Ende man der Jagd gebraue 

chen ſolle $. 194. 
5) Wie alles, was er gethan, gut geweſen, in 

| - eine 
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ame Sünden dem Baterverborgen geblieben 
Be 0 

b. Von Sacob. 
Wie er dem Willen nad), 

oo IV. Stüd, 1) von der Geburt Eſaus und Jacobs. - — 
daß ſie gebaͤren ſolte, ſiehe 0% 
weren Swillinge in ihrem Leibe. 

einfättig und | Der erfte, der heraus Fam, war 
anfrichtig , aber nicht albern geweſen d. 196. roͤthlicht gantʒ taub, wie ein 

ER: 7» =. ’ 

2) Dak er feinem Bruder Efau nicht gleich ge⸗ 
ei ER N 
3) Wie er in den Hütten geblieben und Vater 
und Mutter gedienet $. 198. 
* Was durch die Hütten der Heiligen zu vers 
ſtehen, ibid. * 
Wie das Himmliſche erhalten und tie es 
verloren werde 5. 199. 

4) Bie er ſich der Gottſeligkeit befliſſen und 
nicht um weltliche Sachen befummert $.200. 

5) Wie er fich fleiffig zu den heiligen Vätern, 
befonders zum Eber gehalten 5. 201. 202, 

sell, und fie nenneten ibn Efeu, 
Suband darnach Fam beraus fein 
Bruder, der bielte mit feiner 
Hand Die Serfen des Eau, und 

Ibieffen ibn Jacob, 

147, ie twunderbarliche und gefähr- 
liche Geburt wird alhier ber 
fcehrieben,, Dadurch die Mub 

ter ohne Zweifel febr wird erfchrocken feyn, 
6) Wie lang er fih des Eheflandes enthalten | da fich die Kinder alfo in ihrem Leibe mit 

S. 203. 

* Wie Efau fehr ſtoltz geweſen, und ob er 
die Härten der Vaͤter beſucht $- 204. 

* Was uns bewegen foll, die Kitchen fleiffig 
e 

zu befuchen und Gottes Wort zu hören $ 205. | 
7) Wie ihn die heilige Schrift lobet, und wie 

er durch feine Gottſeligkeit die Erfigeburt 
"erhalten $ 206, 

11. Von dem Verhalten Iſaacs and der Re: 
beccaͤ gegen ihre Kinder, 
1. Wie und warum Rebecca den Jacob für dem 
Eſau geliebet $. 207 -*zı1 
2. Wie und warum Iſaae den Efau fr dem Ja⸗ 
cob geliebet $. 209. 210 211. 
3. Ob Iſaac in dem Verhalten gegen feine Soͤh⸗ 
ne nicht gefündiger $. 212- 

4. Barum Iſaac den Efau vorgezogen, und ob 
er hiebey die Verheiffung gewuſt und recht ver 
fanden S. 213 214.215. 216. 

5. Db Iſaac in dem Verhalten gegen den Eſau 
zu entfchuldinen fey S. 217. i 

6. Wie die Rebecca aus jonderlihem Eingeben 
GOttes den Jacob vorgezogen $. 218. 219, 

*MWie das Eingeben beſchaffen ſeyn muͤſſe, wenn 

einander geftoffen haben. “Denn eg wird 
hier eine:folche Geburt befchrieben, Daß, 
wo Die Verheiſſung Die Rebeccam nicht 
hätte erhalten, fo ware fie alfobald in der. 
Geburt geftorben. Und ich verftche es - 
warlich nicht, habe auch nie Fein Erempel 
weder gelefen oder gehoͤret, Das dieſem 
gleich ſey. Denn alfo Taufet der Text: 
Da die Zeit Fam, daß fie gebäaren fol, 
te, da waren Zwillinge in ihrem Leibe. 
Denn die Weiber, fo darbey waren, ba, 
ben nur Hoffnung gehabt zu einem Kindes; 
bald aber, da fie zufehen, verſtehen fie 
und werden gewahr, daß es Zwillinge ſind. 

148. Nun iſt dis wol gewoͤhnlich, daß 
Zwillinge geboren werden, daß daruͤber 
Die Mutter if Feine Gefahr koͤmmet: aber 
hier iſt groffe Gefahr, da der erfte, nem» 
lich Efau, geboren worden, Daß dafelbft 
auch) bald Jacob heraus koͤmmet, und daf. 

es ein goͤttlich Eingeben ſeyn ſoll $- 219.220. | felbe alfo, Daß er mit der Hand Die Ferfen 
e 221. ; rl 

7, Bie Rebecca rathſchlaget dem Eſau die Erſt⸗ 
 geburt zu entziehen, und ſolche dem Jacob zu⸗ | 

zuwenden $. 222. 

v. 24⸗26. Da nun die Zeit kam, 

feines Bruders gehalten ha, Wir wiſ—⸗ 
fen aber, daß es eine unglückfelige ſchwere 
Geburt iſt, mo ein Kindlein nicht vecht 
ordentlich geboren wird, alfo, daß erft 
das Haupt heraus komme; fondern wenn 

(8) 2 Die 
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Die eine Hand oder Fuß erft herfür koͤmmt, 
dafelbft koͤmmt beyde, Mutter und Kind, 
in Gefahr Leibes und Lebens. Es wird 
auch oft in foldher Noth die Frucht zerriſ⸗ 
fen, und bey einzeln Stücken heraus ge 
jogen. Alſo wird diefe Geburt auch be» 
ſchrieben, daß fie wunderbarlich und voller 
Gefahr gemefen fen, fo viel.die Mutter und 
den Jacob betroffen hat. Der erfte koͤmmt 

ftriſch und gefund herausz aber der andere 
koͤmmt in Gefahr feines Lebens, Die 
Verheiſſung aber hat die Rebeccam erhal 
ten, darinnen fie gehöret hatte, Daß fie 
zweherley Völcker, oder zweyer Voͤlcker 
Haͤupter gebaͤren wuͤrde. Darum hat ſie 
in ſolcher groſſen Noth und Gefahr nicht 
verzaget. 

149. Es beſchreibet aber Moſes die Kin⸗ 
der beyde: Der erſte, ſaget er, der her⸗ 
aus kam, war roͤthlicht; da ſtehet im 
hebraͤiſchen, Admoni, darvon wird Adam | 

er iſt an Handen und Füffen, und am 
gangen Leibe vauh. Denn Mofes feget 
dis Gleichniß darzu und faget: Sicur Ad- 
dererh, tie das hebraifche Wort lautet, 
dasıft, wie ein Fell. Es ift warlich eine 
wunderbarliche Befchreibung eines Kindes, 
das da fo röthlicht und rauh geweſen ift, 
dergleichen man Faum in den Hiftorien der 
Heyden finden foll, darinnen doch oftmals 
von ungewöhnlichen Geburten Meldung 
gefchichet, 
_ 152. Das hebräifche Wort heiffet ein 
Sell, oder ein rauher Mantel 3 gleichwie 
im andern Buche der Könige am 2, Capi⸗ 
tel v. 8. das Kleid Eliaͤ befchrieben wird, 
welches cin rauher Mantel geweſen ift, das 
mit er in Das Waſſer des Jordans geſchla⸗ 
gen, daß es ſich auf beyde Seiten theilete, 2c, 
Und im Buche Joſuaͤ am 7. Capitel v. 21: 
Vidi inter ſpolia Addereth Schinear, mel» 
ches hier im hebraifchen Schear genennet 

genennet; denn er iſt von röthlicher Erde | wirdz das iſt: Ich ſahe unter dem 
gemachet worden, welche Plinius und Jo⸗ Baube einen koͤſtlichen Babylonifchen 
fephus fagen, daß es die befie Erde feyn Mantel ꝛc. Ob fie aber zu der Zeit aug 
fol. Nach derfelben wird die ſchwartze 
Erde gelobetz aber die gelbe und falbe Er 
de ift etwas boͤſer. Edom heiffet röthlich. 
Es wird aber eine fonderliche Roͤthe an 
ihm müffen gervefen feyn. Denn es mer» 
den fonft auch alle Kinderroth geboren, und 
nach der Geburt findfie auch roͤthlich; Efau 
aber wird fehr röthlich gemefen ſeyn, mehr, 
als feine Brüder oder andere Kinder, 

150. Darnady hat er auch noch ein an. 
der Zeichen, dadurch er auch von feinem 
Bruder ift unterfchieden worden. Denn 
er ift raub, wie ein Fell, nicht allein am 

Wolle Kleider gemacht haben, Fan ‘ich 
niche wiſſen. Diefer Art und Geftalt, halte 
ich, fey geweſen das federne Kleid, ſchoͤn 
und fang, gleichwie ein Mantel oder ein 
langer Rock feyn mag, welches der Pro, 
pheten Kleidung gemwefen if. Dis Fan 
aber auch mol verftanden werden, Daß nach 
der Figur, Hyperbole genannt, geredet 
fey, da man ein Ding fo gar groß macher; 
gleichtwie wir in unferer teutfchen Sprache 
der Gleichniſſe auch haben; als, da wir von 
denen, fo lange, feheusliche, vertworrene 
Hagre haben, fagen, daßſie geftaltet feyn, 

Haupte, wie andere Kinder find, und fürs ! gleichwie ein gel oder eine Haareule. Alſo 
nemlich wie die Knaͤblein viel Haare pfle haben die Weiber vom Efau auch reden 
gen zu habenz fondern über das, daß Efau | mögen , wie man etwa im Haufe pfleget zu 
roͤthlicht geweſen, hater auch gar eine rauhe reden und ein Ding gröffer zumachen, denn 
Haut, gleichwie ein gell, In Summe, Ies an ihm ſelbſt ift, 

152.04 



D nun Eſau geboren ff, wird 
auch Die Geburt Jacobs beſchrieben, tie 
es damit ſey zugegangen. Derfelbe ift in 
Gefahr geweſen, beyde fein felbft und auch 

feiner Mutter Lebens halben. Denn er 
folget feinem Bruder fo gar bald nach, Daß 
er auch feine Ferſen hat ergriffen, und fic) 
daran gehalten. Und man mag gedenden, 
daß ſie ſchier in einem Augenblicke zur Welt 
geboren ſeyn. Darum ſind dis wunderbar⸗ 
liche Dinge, dergleichen man in keinen Hi⸗ 
ſtorien mehr findet. Denn es iſt ſchlecht 
und wahrhaftig ein goͤttlich Werck, das 
GoOtt alhier wuͤrcket, und darum hat auch 
Moſes dieſe Dinge ſo gar genau und eigent⸗ 
lich beſchreiben wollen, auf daß ja fleiſſig 
eine jegliche Geſchichte moͤchte gemercket 
werden, und daß der Leſer erwecket und er⸗ 
innert ſoll werden, die Groͤſſe dieſer Din⸗ 
ge recht zu betrachten. 

153. Denn alhier wird beſtaͤtiget das 
Fundament und der Grund der gantzen 
Chriſtlichen Lehre, und GOtt will durch 
die Geburt dieſer Zwillinge der gantzen 
Welt zuvor urtheilen, ja, damit zuvor kom⸗ 
men und unterdruͤcken alle Gerechtigkeit 
des Fleiſches. Er will damit lehren, daß 
alle Weisheit und Herrlichkeit, und Vor; 
zug des Sleifches verloren und vergeblich 
fen: dag mill er, fage ich, durch Dis allei- 

‚ ne gelehret und angegeiget haben, Daß er 
geſaget hat: der Gröffere foll dem 
Rleinern dienen. Darum ift Die 
Feine Difputation von Königreichen und 
SHerrfchaften der Welt, vielmeniger von 
andern geringen und unnuͤtzen Dingen, dar 
an nichts gelegen, oder von altvetteliichen 
Sahelnz ſondern diefe Worte legen den 
rechten Grund unferer Ehrifilichen Lehre. 
Und wird derfelbe auch Dadurch gewaltig. 
lic) beftätiget, nemlicy, daß vor GOTLE 
das Fleiſch todt und verdammt fey, aber 

T)von Der Geburt =faus md Tacobs, 
‚der Geiſt lebendig gemachet wird. Und. 

105 

wird Damit angezeiget Die angeborne Suͤn⸗ 
de und verderbte Natur, auf daß fich ja 
niemand auf dag Fleiſch verlaffen, fondern 
jederman fein Vertrauen auf den HErrn 
und auf feine Derheiffung fegen foll. 

154. Daffelbe Fan nicht genugfam ge⸗ 
faget oder den Leuten eingebildet wer⸗ 
den, Denn es find die höchtten Gerichte 
und die unerforfchlichen Wege GOttes. 
Ich rede jetzt nicht von den Gerichten GOt⸗ 
tes a priori, [mie man es nennet,) welche 
er bey fich felbft in feinem innerlichen und 
heimlichen Rath hat, nemlich, warum er 
auf dieſe oder eine andere Weiſe rathe, dis 
oder jenes thue, regiere, helfe, verderbe, 2c. 
fondern ich rede von GOtt, mie er Die Leu⸗ 
te aus Gnaden berufet, mit ihnen redet, 
und fich offenbaret a pofteriori; gleichroie 
er zu Mofe fagte: Du wirft mir hinten 
nach feben, 2Mof. 33, 23. Denn wir 
fehen zwar alhier ſolche Wege und folche 
Gerichte, melche Fein Menfch verfiehen- 
oder begreiffen kan; gleichtwie gefaget wird 
ı Eor. 2,14: Der natürliche Menſch 
vernimmt nichts vom Geifte GOttes: 
denn es ift ihm eine Thorheit, und 
Ban es nicht erkennen; alfo, daß auch 
die Heiligen nicht verftehen Eönnen, was 
fie bitten. So gar find ung diefe Gerichte . 
und Wege Gottes unerforfchlich, a po- 
fteriori [mie man es nennet]; das ift, deß 
GOttes, derung berufet,; und fid) ung 
offenbaret im Worte und aufferlichen Wer⸗ 
cke. Können wir nun diefe Dinge nicht 
begreiffen; mie folten mir denn begreiffen 
fönnen, da GOtt in fich feibft und in fer 
ner Gottheit für ins verborgen ff? Daw 
um haft du damit genug zu thun, daß du 
dich deſſen befleiffigeft, auf Daß Du verſte⸗ 
hen mögeft, wie GOtt mircket und uns 
berufet. Es iſt nicht vonnoͤthen, Daß dp 
(©) 3 ſu⸗ 
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farpet over foricheit die groffen Gcheim- Eehret Diefe Hrdnung um, und jager: „Das 
nifje und folche Dinge, Die deinem Ver⸗Fleiſch ift ſtoltz und hoffaͤrtig z der Geift 

ande zu hoch ſind. , 

n 15 a Denn, iſt das nicht Diegröfte Blind» 

heit des Fleifches des Menſchen, daß es 

fich fo ſchwerlich ärgert an dieſem Exempel 

des göttlichen Gerichtes, nemlich, daß 

Efau, der Erftgeborne, nicht foll der Erbe 

ſeyn; fondern Jacob, welcher der Kleinere 

und nach ihm geboren iſt? Daſſelbe wirſt 

du mit menſchlicher Vernunft nimmermehr 

verſtehen, wiewol du hoͤreſt, daß ihn GOtt 

berufet, und dieſe ſeine Worte ſelbſt klaͤr⸗ 

lich abredet [da er ſaget: Der Groͤſſere 

ſoll dem Kleinern dienen; ja, daß er 

auch um derſelben Worte willen die Koͤni⸗ 
ge uͤnd Koͤnigreiche dieſer Welt verſtoͤret; 

ſo wird doch gleichwol durch die Vernunft 

dis Gerichte GOttes verdammet werden, 

da er ſaget: Der Groͤſſere ſoll dem Klei⸗ 
nern dienen. Du wirſt den Tuͤrcken def, 

fen nimmermehr überreden, daß er vor 

Gott verdammt ſey; den Pabſt auch nicht, 

daß der Stuhl zu Nom des Teufels Stuhl 

fen; wirſt deſſen auch den Kayfer Earl den 

Fuͤnften, Ferdinandumundden König von 

Frauckreich nicht überreden. Denn das 

Fleiſch, Das ift, der Groͤſſere, ſtoltziret, 

fieget, und iſt gleichſam alles in Der Welt. 

Dargegen aber ift der Geift betrübt, iſt 
ſodt und gar nichts. Gleichwie Eſau ge- 

dencket: Sch bin der Erjigeborne, darum 

bin ich auch die Kirche, bin der Sohn und 

Volt Gttes; Jacob aber ift verworfen, 
ift ohne Ehre, und hat gar feinen Namen. 

Gleichwie wir gu unfern Zeifen erfahren, | 

daß unfere Widerſacher auch den Ditel oder 

Namen | 

ziehen, fo fie doch nichts wenigers find, 

denn die rechte Kirche, 
5. Derohalben ift Efau der Erfige 

ne Aber HOLE | fehen fagen Dargegen alfo: Was Wort! borne, Jacob iſt Der Letztere. 

iſt traurig und traͤget Leide: jedoch iſt es 
mit dem Fleiſche eitel Lügen, der Geiſt aber 
ift die Wahrheit. Denn alle Menfchen 
find nicht allein Lügner, fondern haben auch 
ſich ſelbſt allzuviel lieb, überreden fich alle» 
zeit deſſen ſelbſt und find fehr vermeffen, 
als die es immer beffer wollen wiſſen, und 
verachten und haffen auch dis Urtheil 
GOttes und diefe Lehre. Hebe an vom 
Anfang der Welt, und betrachte nachein» 
ander Die Erempel zu allen Zeiten. Kain 
der Erjigeborne, ıft der Herr, Abel it 
Knecht. Das Königreich Egypten iſt 
gleichwie eine fehöne Blume in der Welt, 
und ıft gleichtwol des Teufels Dreck, Dar- 
nach das Königreich der Aſſyrier, Babylo- 
nier und der Griechen, darzu auch der 6» 
mer, herrſchet: Die Iſraeliten aber und 
das Dolf GOttes, auch im Neuen Te 
ftamente, wird fait hart mit ſchwerer 
Dienfibarkeit gedrücket. 

157. Wider diefe unübermindliche Hof, 
fart des Fleifches wird dis gefchrieben, auf 
daß mir miffen, wie wir ung halten follen 
in folcher geoffen Ungleichheit des Gluͤckes, 
tie wir ein rechtes gewiſſes Urtheil, darzu 
auch einen beſtaͤndigen und ſtarcken Muth 
haben und behalten mögen, ſolche wider 
waͤrtige Dinge zu vertragen. Als, wenn 
ich fehe, daß der Tuͤrcke oder Pabſt in der 
gröften Majeſtaͤt und Herrlichkeit figen, foll 
ich fagen: Du hafi Fein GOttes Wort, 
bey dir ift das Wort nicht, darum magft 
du dich ruͤhmen, fo viel Du fanft, du magft 
auch gewaltiger feyn , denn alle Engel find, 

der Kirche mit Gewalt! auf fich | fo biftou Doch gleichwol verdammt, Denn 
Das Fleiſch, oder der Groͤſſere, foll dem 
Kleinern dienen. 

158. Aber der Tuͤrcke und die Pabflir 

as 

J 
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Philippus! Sch habe Königreich, Geld 
und Gut, Gewalt, groß Vermögen, 
fchöne Geſtalt, und darzu auch Weisheit, 

deffen fich die gange Welt ruͤhmet, und 

damit über andere herrfchet, Darum, fa- 
gen fie, bin ich felig und bin GOttes Dolch; 
ihr aber feyd arme Bettler, und werdet 
geplaget, und Derohalben feyd ihr auch von 
GoOtt verworfen. Mae 

159, Diefem fo groffen Aergerniß fegen 
wir Dis entgegen, und fagen : Wir gehoͤ⸗ 
ven dem GOtt zu, der ung aus Gnaden 

berufet, der fich offenbaret und Elärlich her⸗ 
aus faget: Der Gröffere foll der Klei⸗ 
nefte feyn; das ift, das Fleiſch, ſo da herr. 
ſchet, foll Dienftbar werden, und der Geift, 
fo dienftbar ift, fol der Herr werden. Dis 

iſt unfer Ruhm, melcher zwar von der | 
Welt verlachet, und von den Gewaltigen 
dieſer Welt verfpottet wird. Gleichwie er hat ſich 
bald im Anfange Cain geherrſchet hat, Abel 
aber dienſtbar geweſen iſt: ſo iſt doch 
Cain verworfen worden, Abel aber, der 
lebet. Alſo, die Aſſyrier und Babylonier 
herrſcheten auch und verderbeten das Juͤ⸗ 
diſche Land, Jeruſalem und den Tempel. 
Alſo herrſcheten die Perſer auch, die Juden 
aber waren gefangen. Jedoch ſind die Juͤ⸗ 
den geblieben; jene aber ſind gar in Grund 
verdorben und umgekommen. Alſo auch), 
die Roͤmer haben mit groſſer Hoffart das 
Regiment inne gehabt: dargegen aber har 
ben die Apoftel im Elende müffen umher 
ziehen und flüchtig werden, Hunger und 
Durftleiden, waren nackend und gleichſam 
zum Tode verurtheilet; wie 2 Cor. 4, 11. 
gefchrieben ftehet. Jetziger Zeit herrfchet 
und regieref nun der Tuͤrcke, die Ehriften 
aber find dienftbar: der Wabft iſt ftol& und 
hoffaͤrtig, Die Kirche ift elend und betrübt. 
Jedoch wird endlich) der Pabſt fallen, und 

08 1) von der Geburt Eefaus und Jacobs. 

Bas Elias, Elifäus! Was Luther oder 
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mit vem Geifte des Mundes Ehrifti umge 
bracht werden. Es ift mol wahr, ſpricht 
Gott, die Welt ift groͤſſer, Die Kirche 
und mein Volck ift kleiner: ich aber ur⸗ 

heile alſo, Daß der Gröffere wird der Klei⸗ 
nere, und der Kleinere der Gröffere wer- 

den, | | 

160. Dig ift eine Lchre vom Glauben, 
Hoffnung, Troſt und Liebe gegen GOtt 

und Menſchen. Es iſt kein anderer Unter⸗ 

ſcheid, denn allein, daß hier in der Kirche 

der GOtt iſt, welcher ung durch fein Wort 

berufet: dort aber in der Welt und_bey 
den Gottlofen ſchweiget GOtt ſtille. Der 

Tuͤrcke hat auch nicht einen Buchflaben, da⸗ 

mit er bemweifen Eönne, Daß vecht ſey, was er 
thut. Da iſt kein GOtt, Der da berufe, 

Alfo hören der Pabſt und Kayfer auch) 
nichts, es iſt bey ihnen gar ſtille: wir aber 

habeneinen GOtt, derunsberufet. Denn 
uns geoffenbaret, Daß wir an 

folchen GOtt haben, den wir 

ſehen, fühlen und ergreiffen mögen. Wir 

haben das Wort, die Laufe, die Schlaf 
fel; und müffen Doch darbey Verfolgung 

leiden. Nun, es ift gut, laffet uns lei⸗ 

den, mag mir follen, es werden doch end⸗ 

(ich Die Knechte Herren, und wiederum Die 
Herren Knechte werden. Wir werden 
bleiben, fie aber werden untergehen. Un⸗ 

fere Nachkommen, die wahrhaftig Die Un⸗ 

ihm einen 

fern find, und ung angehören , werden blei— 
ben, auch hier Auf Erden ; gleichwie Immer 
von Anfange der Welt etliche Propheten 

geblieben find, und haben uns, gleichfam 

als erblich, Die Stimme und Wort GOt⸗ 
tes hinter fich gelaffen und gelehret. 

161, Dig Argument hat Gtt der gan. 

gen Welt rollen vorhalten, und mit. diefer 

Hiſtorie berveifen und befäfigen. Darum 
follen mir diefelbe nicht fo fehlaferig oder 

unfleiffig leſen, wie fonft etwa eine Ban 
e 
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he oder heydnifche Hiltorie. Denn wo Die Freunde und Machbarn, fo Darbey 
man fienicht mit Fleiß lieſet, ift fie gar kalt, find, gleich mit einem Munde Efau genen 

ſchlecht und todt, gleich als wenn ich eine) net, darzu fie durch Diefe zwey Zeichen find 
Erzehlung lefen würde vonder Geburt oder) bewogen worden. Denn menfchliche Weis⸗ 

Sefhichten eines Tuͤrckiſchen Kayfers.) heit kan anders nicht urtheilen, denn daß 
SGHtt bat aus fonderlichem Mathe feine] Efau werde der Erbe feyn, darum, daßer der 

Kchre mit dieſem Exempel anzeigen, und| Erfigeborne , und gezeichnet iſt mit zweyen 

fein Werck offenbaren wollen ın Diefen trefflichen Wahrzeichen, nemlich, daß ev 

weyen Brüdern, auf daß wir fehen ſolten, fo vothlich und rauh mar. 

wie der Groͤſſere würde dem Kleineren Dies 163. Er hat aber den Namen vom 
nen muͤſſen. Eſau ift der Erfigeborne,| Wuͤrcken oder vom Thun. Als mol 
und iſt derohalben fehr ſtoltz, fahret hoch | ten fie fagen: Dis mird der Mann feyn, 
her; ev iſt ein Chaldäifcher , Babylonifcher, | welcher alles herrlich ausrichten wird, 

Perſiſcher, ein Griechiſcher und Nomifeher | und, wie man pfleget zu fügen, er wird fac 
Kayſer, und in Summa, er it der Pabſt totum feyn [der es alles gar allein thun 
und ein Herr aller Herren. Er hat aber| wird]. Gleichwie Cain feinen Namen da 
feinen GOtt, der ihn berufe, fondern der) her gefriget hat, darum, daß feine Mut 
ibn verdammet-mit diefem Worte, da eriter meynet, fie hatte den Mann den 
faget : Der Gröffere foll dienftbar ſeyn; HErrn gekriget, ı Mof. 4. v. 1. von 

wiewol er diefe Stimme nicht glaͤubet. Ja/ dem GOtt verheiſſen hatte, daß erdie Sun 

cob aber hat den GHtt, der ihn berufet, de und die Schlange überwinden wuͤtde. 
und ihm die Herrſchaft giebet uber den Alfo iſt nun die Welt befchaffen, wenn fie 

Gröffern: er ift aber nicht gewaltig, weiſe von den fo hohen Dingen urtheilet. Dar⸗ 
oder heilig, Jedoch, dieweil ev berufen um follen wir beffer urtheilen fernen von 

ift, wird er das Regiment haben: gleich» denen göttlichen Urtheilen, welche vor der 
gie die Propheten dis fleiffig herausgewi⸗ Welt Zhorheit find. Denn ſie iſt der 
ckelt erwogen, Daraus auch vielfaltigen |vechte Efau und fac totum [die e8 alleine 

Zroft genommen haben; wie im 41. Cap. kan recht machen]; gleichwie der Türcke 

Fefaia v. 14. ſtehet: So fürchte dich und Pabſt auch Efau if, Wir find ver, 

nun nicht, du Wurm Jacob, ihre ar⸗ | achtet und verworfen, Aber, im Wort 
mer Haufe frsel, zc. uund Beruf GOttes Fan dis alles fein uns 

162, Dafjelbe hat GOtt bald in diefer |terfchieden merden. 

Geburt anzeigen wollen. Eſau Fomme| 164. Sie haben aber drey Argumente, 
zum erften heraus, ift ein rechter Edom, iſt warum fie den Efau fo hoch rühmen. Als, 
röthlich und gang rauh, wieein Fell. Der | zum erften, Daß er der Erfigeborene iſt: 
andere aber hat eine glatte Haut, und iſt darnach, daß die Eltern mit groffer Be 

nicht röthlicher,, denn wie fonft Die Kindlein gierde und Verlangen gantzer zwanzig 

find, wenn fie erſt geboren werden. Es Jahre auf das Kind gehoffet und gewartet, 
feheinet an ihm nichts, das fonderlich fuͤr⸗ und daffelbe mit groſſer Bitte endlich erlan⸗ 
trefflich ſey. Eſau aber, welcher der erſte get haben : zum dritten, Daß er röthlic) 

iſt, ſoll fuͤrtrefflich ſeyn für feinem Bruder, und rauh ift. Welches alles gemacht hat, 
zweyer groſſen Zeichen halben, und haben! daß fie alle ihnen von dieſem Kinde etwas 

ihn nicht alleine Die Eltern, fondern auch fon. 
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ſonderliches verheiſſen haben, und dafſelbe 
wider das goͤttliche UrtheliIe.. 

165. Alſo pflegen wir nemlich die Zei⸗ 
chen, ſo wider uns ſind, und damit GOtt 
den Gottloſen draͤuet, auf das Widertheil 
zu deuten, gleich als ob ſie fuͤr uns ſeyn. 
Wir liebkoſen uns ſelbſt und troͤſten uns, 
gleich als ob ung nichts widerwaͤrtiges wi⸗ 
derfahren koͤnte: gleichtwie Die Süden wor 
der Verſtoͤrung Jeruſalems auch gethan, 
da der Tempel bey naͤchtlicher Weile ohne 
Menſchen Haͤnde geöffnet worden; mel, 
ches ein Zeichen war, daß die Stadt mit 
dem Tempel wuͤrde verſtoͤret werden, und 
daß die Heyden ohne alle Verhinderniß in 
den Tempel gehen wuͤrden: daſſelbe haben 
ſie zum allerbeſten und fuͤr ein gut Zeichen 
angenommen. Der HErr, fageten fie, 
wird jetzt bey ung feyn, er gehet von fich 
ſelbſt zu uns herein. So gar hat ſich un 
fere Vernunft felbft lieb, und alles, was 

gutes geſaget wird, zeucht ſie auf ſich felbft. 
Als, wenn einer gelobet wird, der meynet 
alsbald, ſolches werde wahrhaftig von ihm 
geſaget Lund er ſey deſſen wohl werth]: fo 
gar iſt der Menſch der aͤrgeſte Heuchler, 
der ihm ſelbſt fo fein ſchmeicheln kan. Aus 
böfen Zeichen nehmen mir etwas Gutes ab, 
und was böfe ift ziehen wir immer auf 
andere Leute. 

165, Alfo find. diefe zwey Zeichen, mel. 
che fie meynen , daß fie Darzu gegeben feyn, 
Daß Dadurch der Erjigeborne geehret und 
gepreifet wurde, fehr böfe Zeichen; nem⸗ 
lich, roͤthlich und rauh ſeyn. Denn die 
Roͤthe bedeutet in der heiligen Schrift die 
blutdürftige Gerechtigkeit; rauh ſeyn aber 
bedeutet Tyranney oder Grauſamkeit: 
gleichwie auc) wiederum mweiß und lichte 
feun, etwas Gutes bedeutet. So ift nun 

——y, Städ. 1)von der®eburt Efaus und Jacobs. 

fey. 
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find, unverfühnlicher Weiſe, blutduͤrſtig und 
greulich find, ohne alle Barmhersigkeit. 
Darnach, die rauhe Haut ift betruglich, 
und bedeutet Heucheley. Dis find war⸗ 
lich fehr böfe Zeichen, und find wider die 
Vernunft, darum zeuche fie diefelben auf 
ihren Mugen, und deutet fie zum allerbeften, 

167. Wir follen aber mercfen, daß an 
des Satans Leibe die Heuchler rauh und 
abfcheulich feyn. Denn die rauhe Haut 
iſt eine falfche Ingenhaftige Haut: die na⸗ 
tuͤrliche Haut aber fol nicht rauh ſeyn. 
Darnach, gehöre die röthliche Farbe den 
godifchlagern zu. Das find zwey greuli⸗ 
che Zeichen an der Kirche und am Leibe des 
Teufels, nemlic) , die Lügen und Mord, 
Sie aber erkennen dieſe Zeichen nicht, fon» 
dern rühmen fich von wegen ihrer Gerech⸗ 
tigkeit und Barmhertzigkeit; gleichwie Chri⸗ 
ſtus faget Joh 16, 2: Wer euch tödtet, 
wird meynen, er thue GOtt einen 
Dienft daran. Wird denn nun der, fo 
Chriftum und die Seinen tödtet, angeſe⸗ 
hen, daß er rauh und vöthlichfey? Sa, er 
wird angefehen, daß er gantz weiß fey, mie 
die Sonne, und heller feheine, denn alle 
Sterne thuns An den Heuchlern ſcheinet 
aufferlich nichts Rauhes, fondern die höche 
fte Gerechtigkeit, Gottesdienſt und Wahr⸗ 
heit. Darum ſoll man fleißig mercken, 
daß Eſau die rechten wahrhaftigen Zeichen 
mit ſich bringet, fo eigentlich zu des Teu⸗ 
fels Kirche gehören , da er befchrieben wird, 
daß er derfelbigen Teufels⸗Kirche Haupt 

Der andere aber, Jacob, ift nicht 
roͤthlich, fondern fein glatt und weiß. 

168. Auf ſolche Weife hat GOtt diefe 
Hiftorie abgemahlet , nicht allein mit Bere 
heiffungen, fondern auch mit Zeichen, Die 
fe Meynung und Verſtand damit zu beſtaͤ⸗ 

alhier in diefer Geburt bedeutet und ange, | tigen, nemlich, Daß das Sleifch dem Tode 
jeiget worden, daß alle, die vom Geblürl und Teufel unterworfenfey, wie gewaltig, 
Lutheri Ausl. 13. Moſ. IL Bond, (9) herr⸗ 



micha 
herrlich, und taufendmal_groffer es auch 

Auslegung des fünf und zwansig Tapitels, v. 24:26, 115 

dieſelbe fuͤr die Mutter des Saamens, bis 
iſt, denn der Tuͤrcke und ſonſt alle Könige 
reiche feyn können. Jacob aber, und Die 
rechten gottfeligen Menfchen find in der 
Welt gar nichts; jene find alles, Aber 
das ıftder Unterfcheid: beyunsiftdie Stim⸗ 
me und das Wort, auf jener Seite iſt das 
Stillſchweigen. GOtt aber rufet dem, 
das nicht iſt, daß es ſey, und zubricht, was 
etwas iſt, Daß es nichts ſey. Denn GOt⸗ 
tes Wort ift gröffer, denn unzaͤhliche vie 
le Welten feyn. Darum bat uns GOtt 
nicht ohne fonderlichem Rath Diefe zwey 
fehr klare Zeichen vorgeftellet , welche allen 
Menfchen vor Augen und Ohren fteben 
folten. Eſau ift das Thun und Werck, 
fo GOtt gethan bat: mwirfind Efau nicht; 

“in Summa, mir find gar nichts. Diefe 
Hiftorie aber Ichret gar das Widerſpiel, 
beftätiget und vergewiffert ung deß gewal⸗ 
tig, nemlih, Daß alles, was in der Welt 
und an Efau iſt, nichts ſey, und daß al 
lin GOttes Wort alles fey. 

169. An diefem Ort follman das auch noch 
mercken, dieweil Iſaac die Zeichen und Gr 
burt feiner Kinder nicht fo bald nach) dem 
rechten Derftande der Verheiſſung verſte⸗ 
het, daß die Heiligen [oder Glaͤubigen] 
nicht fü bald auf einmal alles lernen und 
‚serftehen koͤnnen; gleichtwie wir droben 
auch gehöret haben, daß Abraham und 
die Sara auch haben müffen zunehmen und 
immer fortichreiten, und dap fie die goͤtt⸗ 
liche Verheiſſung nicht fo bald verftanden 
haben. Derohalben müfen die Heiligen 
Durch gemeinen Gebrauch oder tägliche 
Ubung immer zunehmen von Klarheit zu 
Klarheit. Abraham meynet, er wuͤrde 
von der Sara Kinder und Erben haben; 
aber da er ſiehet, daß ſie veraltet und 
unfruchtbar war des Alters halben, da 
nimmt er die Hagar zum Weibe, und haͤlt 

daß ihm auf das neue durch des Heiligen 
Geiſtes Auslegung die Verheiſſung iſt ge; 
deutet worden, nemlich, daß Sara die 
Mutter werde ſeyn des Saamens, ſo ihm 
verheiſſen war. Alſo ſind die Vaͤter von 
Tage zu Tage immer mehr und mehr geits 
bet worden, daß fie alfogugenommen has 
ben: gleichwie St. Petrus vermahnet 
2 Epift. 3,185 Wachſet aber in der 
Gnade und Erkaͤnntniß unfers HErrn 
und Heylandes JEſu Chrifti. Sie 
find nicht fo bald zu vollkommenem und 
völligen Erkaͤnntniß gekommen, fondern 
mancherley Ubung, Erfahrung, Anfechtung 
und Gefaͤhrlichkeit haben ſie unterwieſen und 
gelehret. 

170. Alſo haben alhier Iſaac und Ne 
becca gehoͤret, daß zweyerley Voͤlcker ſol⸗ 
len werden, und daß der Groͤſſere dem 
Kleineren dienen werde; daſelbſt haben ſie 
alſo gedacht: Der, ſo der Erſigeborne 
iſt, wird ohne Zweifel der Groͤſſere ſeyn; 
und meynen, der Streit habe nun in Mut⸗ 
terleibe aufgehoͤret. Darum nennen ſie 
den erſten Eſau, das iſt, einen ſolchen 
Poeten, der es alles ausmachen werde. 
Als ſolten ſie ſagen: Jacob ſolte der Groͤſ⸗ 
ſere geweſen ſeyn, aber er iſt in Mutterlei⸗ 
be von ſeinem Bruder durch Schickung 
GOttes uͤberwunden worden, welcher zum 
erſten heraus iſt gekommen, und iſt darzu 
mit dieſen zweyen Zeichen gezieret. Dar⸗ 
um wird vom Jacob nicht geſaget: Sie 
haben feinen Namen geheiſſen, 2c. gleich⸗ 
wie Der Erfigeborne durch ihrer aller ge 
meine Bewilligung Efau genennet wird; 
fondern der Water hat ihn gebeiffen oder 
genennet, 

171. Und zwar hat er den Namen von 
der Fußfolen: als wenn man fagen wol, 
te, ein Untertreter. Und ad 

wo 
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wol mehr ein opratiuum, als ein indicati- 
‚vam Nomen [das it, fie haben gewuͤn⸗ 
ſchet, Daß. ex einen ſolchen Namen haben 
‚möchte, als daß ſie ihm denfelben folten gege⸗ 
ben haben J. Efau aber iſt ein indicatiuum, 
und Fein optaiuum Nomen [wie man c8 
nach der Grammatik nennen möchte]. 
Derfelbe ſoll ſolche Dinge ausrichten. 
Dieweil aber Jacob, ſo im Mutterleibe der 
Groͤſſere geweſen, in der Geburt der Klei— 
nere it worden, und vom Groſſen über- 
wunden it, darum hat der Dater alfo ge 
dacht: GOtt gebe, daß du einrechter Un- 
tertreter moͤgeſt werden, gfeichtvie noch an 

aͤuſſerlichen Geberden zu ſehen iſt, daß du 
den Groͤſſern haft untertreten wollen, fin 
temal du ſeine Ferſen ergriffen haſt; aber 
die goͤttliche Stimme hat es umgekehret. 
Derohalben wuͤnſchet er, daß er Das ſeyn 
möge, das er hat feyn wollen, nemlich, 
ein Untertreter,, und daſſelbe zwar nicht 
feines Bruders, des Eriigebornen und des 
UÜberwinders , fondern, daß er ein Unter: 
treter folte feyn der Heyden und anderer 

Voͤlcker. 
172. Alſo, meyne ich, habe Iſaac die 

Verheiſſung und Geburt ſeiner zweyen 
Soͤhne anfaͤnglich verſtanden. Denn die 
Vaͤter ſind ſo heilig und vollkommen nicht 
geweſen, gleichwie die Moͤnche von St. 

Auguſtino und andern Heiligen träumen, 
von welchen fie Dichten, Daß fie gantz vol 
Fommen gemefen feyn. Und dis iſt cin 
Erempel, das da zeuget, daß die heiligen 
Vaͤter im Erkanntnig GOttes)] immerge 
wachfen und zugenommen habenz wie denn 
alle Gottſeligen für und für auch wachſen 

muͤſſen. ‘Denn darum hat fie GOtt fallen 
und irren laffen, daß wir folten milfen, daß 
an ihnen das Erkaͤnntniß, Glaube und Lie⸗ 
be unvollkommen geweſen iſt; gleichwie her⸗ 
nach ein ſehr ſchwerer Fall Iſaacs beſchrie⸗ 
ben wird. 

- * IV.Sräd. 1) von-der Geburt Efaus und Jacobs, | ı17 
173. Durch) folche Erempel werden wir 

gelehret, Daß man Feinem Menſchen, wie 
heilig der auch feyn kan, glauben ſoll; for 
dern man. foll nur auf EOtt fehen, der 
ung berufet, und auf fen. Work Daß 
man aber. Das Wort findieref und lernet, 
ſoll nicht allein ein oder zwey Jahre waͤh⸗ 
ren: denn [es iſt damit ein ſolch Ding, 
day man GOttes Wort nicht Fan ausler⸗ 
Si ‚) es iſt GOttes Wort ein unendlich. 
Ging. — 

174. Die Widerſacher ſchreyen: Am⸗ 
broſius, Auguſtinus haben alſo, oder anders 
gelehret. Aber die gehen uns nichts an, es 
ſey denn, daß fie das Wort Chriſti brin⸗ 
gen. Welcher aus ihnen das Wort und 
die Stimme GOttes klaͤrer hat, demſelbi⸗ 
gen will ich lieber folgen, denn Auguſtino 
oder fonft einem andern, wer derfelbe auch 
feyn mag. Gleichwie Auguftinus etwas 
klaͤrer und deutlicher lehret, unddie Schrift 
beffer ausleget, denn Ambrofius thut: und 
ft derohalben auch nüger, man leſe Augu⸗ 
ſtinum, als Ambrofium. Bet. 

175. Aber insgemein follen wir von ab 
fen dig halten, wie der 119, Pſalm v. o5. 
faget: Dein Wort ift meines Suffes 
Leuchte, und ein Kicht auf meinem _ 
Wege; und 2Petr. 1,19: Wir haben 
ein veites prophbetifches Wort, und 
ihr thut wohl, daß ihr darauf ach» 
tet, als auf ein Licht, das da ſchei⸗ 
net in einem Oundeln Ort, bis der 
Lag anbreche, und der Morgenſtern 
aufgebe in euern Hertzen. Denn man 
kan alles fo vollfömmlich und ganglich nicht - 
lernen, wie eg an ihm felbft vollfommen 
und rein ift, dieweil ung nod) immer ans 
hanget, daß mir fleifchlich gefinnet find : 
Dafielbe aber wird an ung ausgefeget Durch 
Anfechtung, fo wir leiden müffen,aufdaß alfo 
das Lichtin ung immer klaͤrer möge werden. 

(5) 2 v. 26. 27 
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v. 26. 27. —— atwar | leicht hat Abraham dıefe Derheiffung auc) 
Iſaac, da fie geboren wonrden, | ausgeleget, und hat es mit den andern dafür 

i 38 da a 3 Knaben groß auchgehalten, daß Eſau wäre der Groͤſſere 
"worden, dadurch), daß ihm GOtt im 

wurden, ward Eſau ein Jager yurterleibe hätte den Sieg gegeben, da 
und ein Ackermann, Jacobaber| sr der Kleinere war. Mehr hat er davon 
wear ein frommer Menn, UNO] nicht veritanden oder gefehen. Denn erift 
blieb in den Hütten. geftorben, ebe denn er ihrer beyder Sitten 
176. Datum erschlet Mofes , wie alt| und Leben, darzu auch weß fie fich gefliffen 

Iſaac gewefen, auf daß damıt| haben, gefehen hat. | 
angezeiget und geruͤhmet werde feine fehrre-] 178. Yun aber hebet die heilige Schrift 
ne Keufchheit, darinnen er zwanzıg jahre] an und eilet, den Unterſcheid dieſer zweyen 
mit der Rebecca gelebet hat. Darnach! Brüder zu befchreiben, und zu bemweifen , wel⸗ 
wird damit auch angezeiget, wie daß fie} cher unter ihnen wahrhaftig der Groͤſſere 
die lange Zeit über auf die Kinder gehoffet und der Herr fey, auf daß diefe Verheiſ—⸗ 
und gewartet haben, bis daß fie auch) faſt fung recht möge verfianden werden: Kin 
daran versagt. Derohalben find diefe ſo Volck wird dem andern überlegen wer: 
heiligen Eheleute mit vielen Anfechtungen| den; item: Der Groffere wird dem 
verfuchet und geübet worden. Sie find! Aleinern dienen. Da fie aber exwach— 
zwar nicht fo müßig und ficher geweſen, fen und groß worden find, dafelbjt hebet 
Daß fie fich fo gar unfinniger Weiſe auf die! diefer Untericheid an, Dog fie fic) von eine 
Unzucht oder fleifchliche Luft folten begeben} ander theilen, und da wird ein jeder er—⸗ 
haben; gleichwie heutiges Tages die fau- kannt an den Wercken, deren er fich für 
fen Menfchen in diefer legten Zeit pflegen | nemlich gefliffen hatz mie das alte Sprüch» 
zu thun. Desgleichen find fie auch Fremd⸗ wort lautet: Curuum fe prebet, quod in 
linge geweſen, und haben nichts eigenes ge⸗ vnum crefcere debet, dag ift, es krmmet 
habt, fondern find hin und hergesogenmitlficy bald, was ein guter Haacke werden 
groffer Gedult und Demuth; gleichwie dro⸗ ſoll. Denn daran ift dazumal Fein Zwei⸗ 
ben vom Abraham iſt gefaget worden; wel[| fel geweſen, daß Efau nicht folte der Erſt⸗ 
ches alles daher gehöre. geborne feyn, und daß die Verheiſſung mir 

177. Bis daher hat Abraham noch ges] fie auf ihn gezogen terden, daß er der 
lebet, und hat funfzehen Jahre lang mit] Sröffere ware, und das Regiment haben 
feinen Kindes. Kindern gelebet, jedoch iſt folte, Jacob aber, als der Kleinere, würde 
fein Leben viel Fürger getvefen, als der an- | dienen müffen, 
dern Patriarchen. Ich zmeifeleabernicyt,| 179. Aber dis ift die Befchreibung der 

es werden Kinder gemefen feyn von einer zweyen Brüder, wie man fagef per Anti- 
guten Art Lund die fic) wohl haben ange-|chefin [das ift, da einer gegen den an» 
laffen]). Denn fie find beyde wohl erzogen 
und vom Abraham felbft untermiefen wor⸗ 
den im Gehorſam, Furcht und gebührli, 
cher Meverens, nicht allein ihrer Eltern, 
fondern aud) der Patriarchen, 

dern gehalten wird], darin Efau alfo be 
fhrieben wird, daß er ſich Durch feine eige⸗ 
ne Schuld und Verdienſt der Gröffe und 
der Herrſchaft beraubet habe, ja, daß er 

Und viel- gar bald der Kleinere foll werden, Dar 
ger 
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Fleiſches. 

n aber toll Jacob die H 
die Groͤſſe uͤberkoinmen; denn Eſau iſt ein 
Jaͤger und ein Ackersmann. Ja, er iſt 
der Herr, der rechte Poete, der es thun 
kan, der da ſicher und aufgeblaſen iſt von 
wegen der erſten Geburt, und faͤllet allgemach 
ab von der Verheiſſung und vom Geiſt 

auf die laͤuſſerliche und] fleiſchliche Ehre; 
denn er hoͤret, daß er der Prieſter und der 
Herr ſey: daraus erwaͤchſet bey ihm bald 

Verachtung feines Bruders und geiſtlicher 
Gaben, und folget Darauf die Hoffart des 

Dagegen aber ift Jacob fein 
eingezogen, demuͤthig, iſt ſtille und einfaͤltig, 
erhebet ſich nicht uber die Maſſe mehr, denn 
fi) gebühret, und fuchetfeine Ehre nicht; 
in Summa, er ift der Sacktraͤger und 
MWafferträger. 

180, Und ift Dis der Anfang des greu⸗ 
lichen Falles, fo Efau gethan, und iſt ein 
recht Ebenbild der gangen Welt, welche 
alfo dahin fället som Geiſte aufdas Fleiſch. 
Denn die Leute verachten, das wenig, ge 
ringe, klaͤglich und gefährlich ‚ darzu auch der 
Strafe und vieler Mühe unterworfen it, 
und fuchen nur geoffe Ehre, fuchen Friede 
und gute Tage, Neichthum und Freund» 
ſchaft groffer gewaltiger Leute, 

18:1. Es hat aber Efau anfänglid) ſei⸗ 
nen Fall nicht gefühlet, bis daß erdes Se⸗ 
gens beraubet wird: unterdes ift er ſtoltz 
und hoffartig, fraget nichts nach feinem 
Vater, baltihn auch nicht in Ehren, nimmt 
ein Weib aus dem Hefchlecht der Canani⸗ 
ter, und ift allzuviel trotzig, und verläffet 
fich gleich darauf, als koͤnte er folcher groſ⸗ 
fen Güter nicht beraubet werden, Wel⸗ 
he Weiſe für und für alle Heuchler, und 
Die, fo etwas fehr vermeffen feyn , pflegen 
zu haben; gleichwie im ro, Wiaimv.6- ır, 
fichet: Der Gottlofe fprichtin feinem 
Hertzen: ich werdenimmermehr der- 

a I Städ. 2) von Eſaus und Tacobs Lebens» Art. F 
Herrſchaft und | 
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nieder liegen 2c. GOtt hat es ver 
geffen er bat fein Antlig verborgen , 
er wird es nimmermebr ſehen. Don 
den Gottſeligen aber fagen fie: Es ſind Ketzer, 
ſie ſind verflucht und verdammt; wir aber 
ſind die Kinder des Reichs, wir ſind die 
Kirche und GOttes Volck. 

182. Alſo ſind zu allen Zeiten alle Ke⸗ 
tzer, alle Widerſacher des Wortes, gantz 
gewiß und ſicher, als daß ihr Ding GOtt 
ſolle wohl gefallen. Ja, dieſer Gebrechen 
breitet ſich ſo gar weit aus, daß man es 
mit Worten nicht gnugfam ausreden Ean. 
Alfo fehryen im Anfang die Sarrament- 
Schwarmer au: Was wir lehren, ft 
die gemwiffefte Wahrheit. Denn viefe alle 
werden aufgeblafen und ftolg vom Gluͤcke 
nach) dem Fleiſche und derer ‘Dinge, mel 
che das Fleiſch fürnemlich ſuchet; als da 
it, groſſe Ehre und Majeftät, Gewalt, 
und daß ihnen der Poͤbel beyfället, und 
fich hoc) rühmet, dargegen aber ärgern 
fie fi) an der Thorheit und Schwachheit 
des Geiſtes. 

ı83. Darum hat fi) Efau auch des 
Biſchofthums angemaffet ‚und daß er in der 
Kirche oder Gemeinde Abrahams dag ober» 
jte Regiment mwolte haben; hat des Gehor⸗ 
fams feiner Mutter nicht viel geachtet, wie. 
Jacob fid) gehurfam erzeiget hat... Denn 
es ließ fich anfehen, als waͤre eg faſt ein 
Enechtifh Ding, der Mutter in folchen 
fchlechten und häuslichen Wercken gebor- 
fam feyn, welche den Knechten gebuhren 
auszurichten, und aud) dem Jacob. Sich, 
hat er gedacht, bin der Herr im Haufe, 
Jacob muß Waſſer holenz ich bin der 
Herr in beyden Stunden, Jacob iſt mein 
Diener, Darum ift er gang ficher, und 
erwaͤhlet einen folchen Stand, darinnen 
er leben mill, melcher nicht muͤhſelig oder 
ſchwer, fondern luſtig und herrlich iſt. Efau, 
2) 3 ſa⸗ 
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ſaget Mofes, iſt ein Jager und ein Ackers⸗ 

mann; nicht, Daß er eigentlich cin rechter 

Ackersmann im Felde ware, wiewol er oh⸗ 

ne Zweifel Aecker und andere liegende Gruͤn⸗ 
de gehabt hatz fündern es iſt eine Verglei⸗ 

chung der Arbeit, welcher ſich Die beyden 

Brüder gefliffen haben, Eſau hat ſich im 

Felde geunbet mit Sagen, mit Reiten und 

Kriegen. Was hat aber Jacob gethan? 

Antwort: Der war ein einfältiger , from— 

mer und aufrichtiger Mann, und wohne, 

te in den Hütten; in Summa, er toarein 

Mann, der fich fein ſtille hielte, Kr 
184. Es iſt aber unmöglich, daß Eſau 

«uch nicht in viel mehr andere Laſter ſolte 

gefallen ſeyn. Denn ein Jaͤger, wenn er 
ſchon fich für andern Sünden und Kaltern 

huͤtet, fo verfündiget er ſich Doch oftmals 
mit Zorn und gotteslafterlichem Fluchen, 
wenn es ihm nicht allenthalben nach feinem 
Willen gehet: und wenn mir nur aufjer- 
lich nach dem Fleiſch groſſe Ehre haben, fo 
ftehen wir in gewiffer Gefahr. Darum 
vermahnet der 62. Pſ.v. ». Die Reichen, und 

faget alſo: Faͤllet euch Reichthum zu, 
. fo bänget das „erg nicht daran; und 
Hiob faget auch im ar. Cap. v. 24. von 
fich felbft: Habe ich das Gold zu mei, 
ner Zuverficht geftellet, und zu dem 
GSold⸗Klumpen gefaget: Mein Troſt? 

das iſt, ich mar nicht ſtoltz und hoffartig 

von wegen meines vielen Geldes und Gu— 
tes, und verachtete auch Die andern nicht. 
stem [dafelbit faget Hiob]: Auch ‚habe 

ich meinen Ziffen alleine gegeffen, und 

nicht der Wsife such davon gegep 
BE — 
135. Darum iſt gefaͤhrlich, mo man 

groß Geld und Gut hat, und wird im 

Evangelio dev Reichthum Dornen und un⸗ 
recht Gut genennet, und mo der Heilige 

Geift nichrdarbey ift, fo iſt der reiche Mann 
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nicht ın der Zahl derer, die da Leide fra 
gen, fondern gehet herein in feinem Meich» 
thum, und faller gewißlich in Hoffart und 
Derachtung GOttes und der Menfchen, 
Luc, 8,7. und halt Fleiſch für feinen 
Arm, Ser, 17, 5. halt das Gurt für 
feinen Gott, und betet es glach anz und 
alio wird der Meichthum ein rechter Abs 
gott, Darum ſaget auch Chriſtus Matth. 
6,24: Ihr koͤnnet nicht GOtt dienen 
und dem Mammon; und iſt bey den 
Deutſchen ein altes Spruͤchwort, daß man 
ſaget, Gut macht Muth. Dis geſchie⸗ 
het aber nicht, als ſolte der Mangel am 
Reichthum ſeyn, ſondern koͤmmt von ne 
ſerm fündlichen Fleiſch her, welches fo ſtoltz 
und hoffartig fi, und immer die andern 
verachtet. 
.186. Darnach, zum andern, fo treibet 

das Fleiſch auch noch über diefe Hoffart 
und Abgötterey einen Diebftahl und Raus 
berey, nemlich alsdenn, wo es dem Er» 
empel Hiobs nicht nachfolget, daß es fein 
Gut den Armen nicht mittheilet, die Na— 
ckenden nicht bekleidet , und andere Wer— 
cke der Liebe auch nicht erzeiget. Denn dag 
Fleiſch hat das Geld und But fo gar fehr 
lieb, und verwahret es, daß auch die Net 
chen felbft ihres Reichthums nicht recht ge 
brauchen oder genieffen, 

187. Derohalben werden erftlich die 
Reichen abgöttifc) wider die erſte Tafel: 
zum andern, werden fie auch ungerecht und 
fündigen wider den Nachften, werden Raͤu⸗ 
ber und Diebe, Denn fie folten den Ar— 
men geben von ihrem Gut, und geben ih» 
nen Doch nichts. » Es find zwar etliche, die 
da etwas geben, aber Doch mit ſolchem Be⸗ 
Dinge, Daß Diejenigen , welche von ihnen 
etwas empfangen, ihnen dargegen auch 
follen unterworfen feyn, das iſt, fie geben 
boslich und nur aus Hoffart, nicht mit 

ein» 
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nur, daß fie Dargegen wollen angebetet | Zlend find, Be in das Haus, ꝛc. 
und hoc) geruͤhmet ſeyn. | 
188. Darum ift es fehr ſchwer, 

Wirſt du das nicht thun, ſo wirſt du das 
dag | traurige Urtheil hören gun 12,48: Wels 

ein Neicher gerecht und gottfelig fen, „ Die | chem viel befohlen ft, von dem wird 
weil dem Reichthum dasimmer anhänger, 
Daß Abgötterey und Verachtung des Naͤch⸗ 
ſten daraus erfolget. Ja, was ſoll man 
davon ſagen, daß ſie ſich oftmals auch oͤf⸗ 
fentlicher Sünde und Laſter nicht ent, 
halten, nemlich, daß fie anderer Keute 
Gut und Nahrung heimlich nachitellen, 
den armen Waiſen Gewalt und Unrecht 
thun, und berauben nicht allein die Ar⸗ 
‚men der Wohlthaten, fo fieihnen fehuldig 
find zu erzeigen, fondern veiffen auch no 
dasjenige, fo fie übrig haben, mit Ge 
malt zu fih? Daher Fommen die Geiß> 
hälfe und Wucherer; welche Laſter auch in 
weltlichen Rechten ſtraͤflich find. 
18. Ich rede aber allein von den Rei⸗ 

chen, Die fich Aufferlich des Stehlens ent⸗ 
halten, Daß fie andern das Ihre mit Ger 
malt nicht nehmen, und begehen doch da 
mit einen Diebflahl, daß fie den Armen 
von ihrem Gut nichts geben, und erfen 
nen nicht, Daß ihr Reichthum eine Gabe 
GOttes fey, find GOtt dafuͤr nicht danck⸗ 
bar. Daſſelbe iſt die Art und Eigenſchaft 

aller Reichen, wo nicht der Heilige Geiſt 
darbey iſt; gleichwie er im Hiob, David 
und andern frommen gottfeligen Konigen 
geweſen iſt, welche alle Geld und Gut 
vollauf gehabt. Aber David faget im 62. 
Pſalm v. 11: Saller euch Reichthum 
zu, fo haͤnget das Hertz nicht daran. 
„190. Es iſt aber eine gemeine Gefahr, 
darinnen Die Reichen ſtehen, nemlich, Die 
Sünde, da fie unterlaſſen oder verfäumen 
den Armen und Nothdürftigen mit ihrem 
Gut zu helfen; fo doch GOtt ernfilic) ge⸗ 
boten hat, €f,58, 9.7: Brich dem Hun⸗ 

man viel fordern. Darum iſt es ſehr 
gefaͤhrlich reich zu ſeyn. Und Eſaiaͤ 53,9. 4 
werden Die Reichen an ſtatt der Gott⸗ 
lofen gefeget, darum, daß zwiſchen einem 
Reichen und Gottloſen Eein Unterfeheid ift, 
wo fie ohne Dem Heiligen Geift und nicht 
gottſelig und gläubig find. Ein Gottlo⸗ 
ferraubet GOtt feine Ehre, dancket GOtt 
nicht für feine Gaben, und darnach mei» 
gert er fich auch Dem Armen Huͤlfe zu erzei⸗ 
gen. Daſſelbe thut ein Reicher auch, 
welcher ohne Glauben iſt; darum iſt er auch 
gottloſe. iu. 

191. So hat nun Efau immer. eine heff⸗ 
tige Begierde und Verlangen zu fleifchli- 
cher Ehre, zu groffer Gewalt und Weise 

Er will heit um der Erfigeburt willen, | 
ihm an dem geringen Enechtifchen Stand 
nicht genügen lafien, wie fein Bruder Ja⸗ 
cob thut. Er —9 et ihm einen ſolchen 
Stand, daß er ein Jaͤger und Reuter ſeyn 
will, datinnen ev nicht ohne Suͤnde hat 
feben Eönnen, auch folcher Sünde, dieer - 
—— begangen hat ‚ fürnemlich in der 

Sag » Pay 

192. Gleichwie unfere Fuͤrſten nicht ab 
fein damit fündigen, daß fie ihrem Amt - 
nicht genug thun, und fich Der arınen Un- 
terfhanen nicht annehmen; fondern fündi, 
gen auch gank ihmwerlich, Daß fie mit. ih⸗ 
vem vielen unmaßigen Sagen die Armen bes 
ſchweren, den armen Bauren und Acker 
leuten die Srüchteverderben, machen ihnen 
den Acker gar mülte, {Ind man muß kei⸗ 
nerley Weiſe das Wild aus den Gärten 
‚oder Aeckern wegtreiben, fondern es muß 
frey Schaden thun und den Acker, fo mit 

groſſer 
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groffer Mühe und Arbeit gebauet und be, 
fäet ift, verderben, und die Früchte ab 
freſſen. Daſelbſt lieget nicht allein der 
Schuß darnieder, daß fieden IInterthanen | 

felben gefreyet und ficher ſeyn mögen. ‚Die 
Jagd foll alfo gethan feyn, daß dadurch 
die armen Schäflein und andere unfchuldige 
Thiere gefehüset werden. Denn daffelbe 

Feine Hülfe thun, fondern man thufihnen iſt ein Fürft von Amts wegen fchuldig zu 
guch groffen Schaden, melchen fie doch |thun. Welches auch der heydnifche Poet 
helfen ſolten. Derohalben wird endlich der 
Tuͤrcke oder em anderer yoger kommen, der 
den Deutfchen Fürften beyde, ihr Netz und 
Spieß [fo fie inder Jagd gebrauchen], mit 
Gewalt aus der Hand nehmen wird. 

93. Dis fage ich darum, daß wir miffen 
follen, daß die Jagd nicht ohne groffe Suͤn⸗ 
de ſey, und ijt von vielen darvon Difputiret 
foorden: ob auch Die Jagd ein ordentlich 
vecht Werck fey? Es iſt zwar an ıhm ſelbſt 
nicht böfe, und daß man damit umgehet, 
Fan mol Ehriftlich und gut ſeyn; mie mir 
an dem Durchlauchtigen, unferm gnadig- 
fien Herrn, Hertzog Sriedrichen von Sach⸗ 
fen [feliger Gedachtniß ], gefehen haben. 
Derfelbe hat alfo gejaget, Daß er Damit 
niemand Schaden gethan, ja vielen gend. 
get hat. Wo er etwan vernommen, Daß 
auch nur ein Eleiner Schaden gefchehen mar, 
fo hat er folches Doppelt laſſen bezahlen. 
Er hat auch oftmals den armen Bauren 
etliche Scheffel Getreides laffen austheilen, 
das fie dargegen haben folten, wo ıhnen 
das Wild etwas würde abfreſſen. Daſſel⸗ 
be ſtehet einem frommen loͤblichen Füriten 
wohl an. Denn wir wollen den Fuͤrſten 
ihre Fuͤrſtliche Regalien und Gerechtigkeit, 
fo fie haben, nicht nehmen; mie fich Defien 
die Bauren in dem Aufruhr im Jahr 1525. 
unterfianden haben. 

194. Darnach foll dig die endliche Ur- 
fach feyn, daß die Jagd dahin gerichtet 
toerde, Daß die greulichen und fehadlichen 
rilden Thiere, als Wolfe, Baͤre und 

- wilde Schmeine vertrieben mögen werden, 

gefaget hat: Parcere fubiettis et debellare 
fuperbos, dasift, er foll der armen Unter» 
thanen verfchonen, dieſelben fehügen und 
firmen, und die Unruhigen und Stol 
gen, von denen Die Unterthanen befchadis 
get werden, firafen und ausrotten. Datz 
nach ıft die Luft und Ergosung, fo man 
zur Jagd hat, an ıhr felbit auch ehrlich, 
welche Denen erlaubet ift, die derfelben ob» 
ne Schaden und Nachtheil der Unterthar- 
nen gebrauchen. Wo es aber anders zur 
gehet, fo iſt es mit der Jagd ein fehr bofe 
und ſchaͤdlich Ding. 

195. Ich habe aber Sorge, diemweildie 
Vermuthung da iſt, daß Efau gang im 
Fleifch erfoffen gemwefen, er merde feiner 
Darinnen oft vergeflen und viel Sünde be 
gangen haben, alfo, daß er beyde Scha⸗ 
den gethan, und auch vergeffen habe, an⸗ 
dere zu ſchuͤtzen. Dieweil er aber der Erſt⸗ 
geborne ift und der Water ihn fonderlich 
liebgehabt, darum fündiget er nicht, und 
thut [feines Erachtens] nichts böfes oder 
unvechts , auch in den Dingen, fo an ih« 
nen felbft unrecht find. Wiewol, wo er 
etwas gefündiget und unrecht gethan hat, 
wird er ohne Zweifel folches vor dem Va⸗ 
ter verheelet haben. Und vaffelbe hat er 
zwar wol thun Eönnen, dieweil erim Hau⸗ 
fe der oberfte Fürft oder Negent mar, daß 
er über das Hausgefinde vegieret hat. 

196. Nun wollen wir auch Das andere 
Theil der Vergleichung befehen, da Diefe 
zwey Brüder merden gegeneinander gehal- 
ten. Jacob war ein frommer Mann, 

und Daß beyde, Menfchen und Vieh, furden-| (Vir Tham) und blieb in den Hütten. 
Sie 



Sie haben das hebraiſche Wort Tham alle 
verdolmetſchet im Lafeinifchen, Timplex, 
auf deutfch, albern; fo Doch der Text im 

Hebraͤiſchen dag nicht meynet. ‘Denn das 
Wort Tham heiffet nicht einen, der alber 
iſt von Berftand, Das ift, an welchem gar 
Feine Sefchicklichkeit iſt; fondern heiffet ei⸗ 

- nen, der dem Willen nad) einfältig, fromm 
und aufrichtig iſt. Und eben Daffelbe 
Wort fiehet im 119. Palm, bald im An⸗ 
fang: Beati immaculatiete. das iſt, wohl 

Denen, die ohne Wandel leben, ıc. 
Denn Jacob ift nicht alber oder naͤrriſch ger 
weſen vom Verſtand. Gleichwie Daffelbe 
hernach zu ſehen iſt, Dar er von ſeinem Bru⸗ 
der die Erſtgeburt gekaufet hat. Lyra le⸗ 
get es alſo aus: ſine plica doloſitatis, das 
iſt, ohne alle Falſchheit oder Betrug; und 
nicht alber: von Deswegen, Daß Feine Ge⸗ 
ſchicklichkeit oder Verſtand an ihm ware 
geweſen. 

197. Ein ſolcher frommer aufrichtiger 
Mann iſt Eſau nicht geweſen, ſondern iſt 
dem Willen nach viel unbeſtaͤndiger und 

tuͤckiſcher geweſen; denn er heydniſche 
Weiber zur Ehe genommen, und ſich alſo 
unter die Cananiter gemiſchet. Die Jaͤ⸗ 
ger ſind nicht aufrichtig, ſie richten oftmals 
ihr Ding, damit ſie umgehen, nach dem 
die Zeit, die Sachen und Perſonen ſind, 
Jacob aber iſt fromm, aufrichtig und be- 
ſtaͤndig, laͤſſet ſich keine Perſon bewegen, 
aͤndert ſich auch in ſeinem Gemuͤth nicht, 
wenn die Sachen anders vorfallen, und iſt 
doch gleichwol nicht naͤrriſch. Dis iſt eine 
ſchoͤne Vergleichung [der zwey Brüder]. 
198. Zum andern, iſt Jacob Fein Acker⸗ 

mann. Er befleißigete ſich keiner weltli⸗ 
chen oder fleiſchlichen Haͤndel. Wiewol 
man das weltliche Regiment, und was da⸗ 
zu gehoͤret, auch wol Chriſtlich und recht 
verwalten Fan. Jacob aber hat ſich gansl Reich GOttes annehmen, Denen 
Lutheri Yusl, 13. Moſ. I, Sand, I (SH | 
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und gar befliffen, daß er in den Zütten 
ift geblieben, das iſt, er ift daheim bey 
Vater und Muttergebhieben, und hat dens 
felben gedienet. Und Lyra ergehlet eine 
Meynung der Juͤden von den Hütten, 
welche mir fehr wohl gefället, dieweil fie 
von den Vaͤtern ifthergefommen. Denn 
fie fagen, daß die Hütten nichtallein fot- 
len verstanden werden von denen, darin⸗ 
nen fie gewohnet, als in ihren Haͤuſern; 
fondern daß Damit auch die Huͤtten gemey⸗ 
net find, Darinnen fie ihre Kirchen gehabt, 
tie Die Hüfte Moſis genennet wird, da— 
durch auch eine heilige Hirtte verftanden 
wird, Wir heiffen es Kirchen und Schw 
len. Zu der Zeit aber mar Fein Unterfcheid 
zwiſchen den heiligen Hütten und den an⸗ 
dern, darinnen fie fonftihre Wohnung ge 
habt haben. Abraham hat in feiner Hüte 
ten ein Öotteshaus und Kirche gehabtz 
gleichtvie jegiger Zeit ein jeglicher frommer 
und gottfeliger Hausvater feine Kinderund 
Gefinde in der Gottſeligkeit unterrichtet 
[und.den Catechifmum lehret]. Darum 
ift ein fol) Haus eine vechte Schule! und 
‚Kirche, und ein Hausvater ift in feinem 
Haufe Biſchof, Priefter und Pfarrherr. 
Alfo waren Die Huffen, darinnen Jacob 
gewohnet hat, auch) heilig, und erhat dar». 
— zum erſten das Reich GOttes geſu⸗ 

et. 
199. Dargegen aber hat Eſau das Reich 

der Welt geſuchet; darum hat er auch bey⸗ 
derley Reich, das weltliche und geiſtliche, 
verloren. Denn dag iſt eine gemeine Re⸗ 
gel, die für und für waͤhret, nemlich, die 
er erften das Reich GOttes fuchen, 
enfelben wird das andere auch zufal⸗ 

len, Wiederum aber, die am erftennach 
ihrem eigenen Nutzen und dem täglichen 
Brod trachten, ehe Denn fie ſich um das 

wird dag 
Wider⸗ 
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Widerſpiel begegnen, nemlich, daßfiedasg tern, Sem, Salah und Eber, in ihrer Sch» 
Reich GOttes mit dem aͤuſſerlichen Reich ve anhangen und folgen möchte. Und aus 
zugleich verlieren werden. der Jahr⸗Rechnung iſt abzunehmen, daß 

200. Darum iſt Jacob eine Zeitlang! Jacob mit dem Eber 80. Jahre gelebet 
Feiner und geringer geweſen, denn fein | hat, mit Sem 46, und mit Salah23. Jahre, 
Bruder. Aber fein Herg und Zuverſicht Zu denſelben Vaͤtern wird ſich Jacob oh» 
hat gar an Gtt gehangen, und iſt ein gu⸗ ne Zweifel fleißig und mit gebührlicher Re⸗ 
ter, frommer, gottfeliger Juͤngling gewe- vereng gehalten haben, fürnemlich zum 
fen, iſt fleißig und gerne in die Kirche und) Eber. Denn da der Sem alt worden, hat 
Schule gegangen, hat GOttes Wort und er den Knaben Jacob dem Patriarchen 
gute Sitten gelernet, hat die Predigt des! Eber befohlen. Denn Sem ift der Vater 
Patriarchen Sems und der andern gehoͤ⸗ 
ret; gleichwie die Hebraer anggzeiget, und 
folches von den Vätern genommen haben, 
nemlich, daß dieſer Text folle verltanden 
werden von den Hütten Sems und Eber, 
welcher so. fahre mit Jacob gelebet hat. 

201, Es find aber fehr heilige und fromme 
Männer gemefen, die gar entbrannt geme 
fen find von Liebe, fo fie zu GOttes Wort 
gehabt, und haben viel gröffere Achtung 
gehabt auf die Religion und Gottesdienft, 
denn wir haben. Und iwirmögen doch un: 

ſere Haufer und Kirchen aud) wohl mit 
Recht Hütten nennen, wenn jemand eine 
Kirche oder Gemeinde in feinem Haufe hat, 
und darinnen feine Kinder und Gefinde un, 
terrichtet , lehret fie die rechte Gottſeligkeit 
und gute Tugenden. fe mehr man aber 
mit higigerem und frölicherem Geifte das 
Wort handelt, je mehr Frucht es bringet. 
Darum laffe ich mir an diefem Ort der Juͤ— 
den Gloſſe und Auslegung wohl gefallen, 
und iſt dis ein trefflich Exempel eines from- 
men und gottfeligen Juͤnglings, der fid) 
nicht am erſten fur allen Dingen in weltli⸗ 
che Händel menge , befleiffet fich der Din, 
ge nicht, darmit fich das Fleifch fuͤrnem⸗ 
lich pfleget zu bekuͤmmern. 

202. Er hat mol das meltliche nicht gar 
fiegen laſſen; aber er bat ihm fürnemlich 
das laffen angelegen ſeyn, twie er den Vaͤ⸗ 

gewefen aller Gemeinden; mie droben im 
10.6. 9.21, geſaget iſt: Sem, der ein Da» 
ter ift aller Rinder von Eber; darum 
hat alles Volck und die gange Gemeinde 
in feinem aufferften Alter auf ihn gefeben, 
Eber aber hat die Gemeinde verforget und 
gelehret: denn derfelbe hat die Laſt der Res 
gierung tragen Eönnen. Derohalben thue 
ich den Worten der Süden, oder vielmehe 
der Vater, gerne Beyfall , da fie. bey die 
ſem Texte fagen, daß Jacob nicht allein 
daheim in der Hütten gemefen fey , for» 
dern auch in fremden Hutten, und furnem⸗ 
lich bey dem Eber und Sem. 

203. Jacob aber hat fich des Eheftan- 
des enthalten bey nahe in die 70. Sfahre, 
Eſau, als der Herr und gar ein Welt—⸗ 
Menſch, hat Eananitinnen zu Weibern ger 
nommen, da er feines Alters von vierzig 
fahren geweſen ift. Dieſe Umſtaͤnde alle 
zeigen an, daß Eſau um der erften Geburt 
willen uber Die Maafen ſtoltz gemefen ſey, 
daß er feinen Bruder verachtef, der Hut 
fen auch) gar nichts geachtet, und Daß er 
ſich nur gang und gar der Meuterey und 
Jagd gefliffen habe. 

204. Dis ift aber gleichwol nicht alfo zu 
verftehen, als ob Efau nie Feinmal in den 
Hütten mare geweſen, fondern er hat big» 
weilen Diefelben auch befucher „ mit feinen 
Brüdern und mit andern mehr, —— 

ie 
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die Heuchler mit Fleiß darauf ſehen, und | 
wollen traun heiliger und frömmer gehal⸗ 
ten werden, denn die, ſo recht heilig, fromm 
und gottſelig feyn. Darum ift er auch ein 
Zuhörer geweſen in feines Vaters Kirche, 
„und hat bisweilen von Luft wegen Die an» 

dern Kirchen oder gemeine Verſammlung 
auch befucher,, Darinnen Eber und Salah 
efehret haben 5 aber heimlich und in der 
tille hat er derfelben nicht groß geachtet: 

gleichwie bey ung der gemeine Haufe der 
Ehriften das Predigtamt und den Gottes, 
dienft verachtet. Warum, fagen fie, folte 
ich in die Kirche gehen ? Fan ich Doch mol 
daheime lefen ; und heben alfo allgemach 
an das Wort zu verachten, bis daß fie in 
die weltlichen Handel geratben , und gar 
weltlich und gottlos werden. 

205. Aber fromme und goftfelige Leute 
follen immer daran mit Fleiß. gedencken: 
Wer das Reich GOttes fuchet, der foll 
bendes finden; mer aber das Reich GOt— 
tes verachtet, verfelbe verlieret auch bey- 
derley. Darum follen fie ihnen diefen Ja⸗ 
cob vorftellen, daß fie demfelben nachfol- 
gen mögen, und daß fie ja GOttes Wort 
fleißig hören und fernenz an welchem Ort 
daſſelbe gelehret wird, dafelbft find die Huͤt⸗ 
ten GOttes. 
gemwißlich halfen, wenn er zum allererften 
das Wort hat, fo werde ihm darnach auch 
alles zufallen, Denn GOtt war, ehedenn 

— die Welt ift gefchaffen worden, und hatal, 
les durch Das Wort gefchaffen; derohal⸗ 
ben thut und bringet auch) Das Wort alles, 

206, So iſt nun dis die Befchreibung der 
zweyen Brüder [Efaus und Jacobs]. Die 
heilige Schrift lobet den Jacob, und zeucht 
ihn herfür in der Religion und Gottſelig⸗ 
keit: den Efau aber in meltlicher Policey; 
denn derfelbe hat dag Reich der Welt ge 
ſuchet, welches billig an ihm geſtrafet wird. 

Und ein jeder foll es Dafür 

Und daſelbſt mag man fehen, mie er gefab _ 
fen fey und feine Erſtgeburt verloren bar - 
be, darum, Daß er fo gar weltlich und gott⸗ 
[08 gemwefenz und tie Jacob diefelbe uͤber⸗ 
fommen habe, dieweil er fich der Meligion 
befliffen und goftfelig geiwefen if. Dar - 
aus wir lernen follen, daß wir am allerer⸗ 
ſten nach dem Reich GOttes trachten, und 
daß wir daſſelbe nicht nachſetzen ſollen de⸗ 
nen Bemuͤhungen und Begierden dieſer 
Welt. — AR 

v. 28. Und Iſaac hatte Eſau 
lieb, und aß gern von feinem 
Weidwerck; Rebecca aber hatte 
Jacob lieb, | ih 
207. Dier Theil der Hiſtorie iſt ſehr dun⸗ 

ckel, ſchwer und verworren: denn 
Moſes ſetzet alhier einen wunderbarlichen 
Unterſcheid zwiſchen dieſen zweyen Bruͤdern: 
der Vater hat Eſau lieb, und die Mut⸗ 
ter den Jacob. Und daſſelbe koͤmmt da⸗ 
her, daß ſie alle beyde nicht einerley Natur 
gehabt, ſich auch nicht einerley Werck ge⸗ 
fliffen haben. Denn alle Mütter haben 
Dis von Natur an fich,, Daß fie Luft und Ges 
fallen haben zu den Kindern, Die von fei- 
ner ftillen Art und guten züchtigen Sitten 
find; denn die Weiber, welche fromm und 
ehrbar find, diefelben find auch von Natur 
furchtfam und fanftmüthis. Gleichwie St. 
Petrus 1.Epg, 6. die Weiber als die 
ſchwachen Werckz euge ſtaͤrcket, und ver 
mahnet, daß ſie nicht ſollen ſchuͤchtern 
ſeyn, und für nichts erſchrecken. Und iſt von 
Natur ein Unterſcheid zwiſchen der Art der 
Soͤhne und Toͤchter. Die Knaben haben 
eine etwas unbaͤndige Art an ſich; die 
Töchter aber find lieblicher, und halten ſich 
freundlich zu den Eltern, ’ 

208. Darum haffe Rebecca den Jacob 
von Natur lieb ; Denn ev hatte feine 
2 - freund» 
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guter, züchtiger und fchamhaftiger Art, 
war darzu auch etwas fehüchtern und furcht- 
ſam; denn er fürchtete feine Mutter mit 
aller Reverentz und Ehrerbietung,, er. höre 
te das Abort und Die Predigten, hielte Die 
heiligen Väter in Ehren. ABelche Stücke 
alle an den Sünglingen den Mütternüber- 
aus angenehm und wohlgefallig find, und 
fie haben daran fonderliche Luft, 

209. Dargegen aber hat fich die Rebec⸗ 
ca etwas geärgert an der groben Art, und 
harten unfreundlichen Sitten, fo Efau an 
fich gehabt. Gleichwie aber die Mütter 
die Söhne mehr lieben, fo von ftiller und 
freundlicher Art find, denn Die, fo etwas 
unbandig und keck find ; alfo haben die 
Vaͤter die Söhne lieb, fo etwas hurtig 
und muthig find, und Diefelben werden des» 
halben angefehen , daß fie geſchickt und hur⸗ 
fig werden mollen etwas auszurichten. Und 

es gebuͤhret ſich auch gaͤntzlich alſo, daß die 
Söhne hurtiger ſeyn muͤſſen, als die Toͤch⸗ 
ter ſind. Ein ſolcher war nun Eſau auch. 
Und Iſaac hatte den Verſtand, daß zum 
Regiment ein wackerer und friſcher Muth 
gehöre; darum iſt er dem Efau [von des— 
u: ‚daß er fo hurtig war, guͤnſtig ge⸗ 
weſen. | 

210, Uber das aber, fo diefer Brüder 
rt und Natur gemefen, haben fie beyde 
etivas an fich gehabt, darum fie fonderlich 
find gelobet worden. Jacob war aufrich- 
tig und ohne falfch, war heilig, und befleif- 
figte fich der Goftfeligkeit, war gar ent, 
»brannt von groffer Liebe und Derlangen 
nad) dem Neich GOttes; Daffelbe gefället 

- feiner Mutter, Dev Mebecca, wohl, dennfie 
iſt ein frommes gottfeliges Weib, - Dar: 
um wuͤnſchet und begehret fie , Daß Jacob 
mochteder Erfigeborne feyn, und, das das 
fürnehmite war, ift ihr Begehr, daß Die 

Auslegung des fünf und zwanzigſten Br 
1 —— —— —— — ⸗ — —— 

freundliche und ſtille Sitten: ev war von Verheiſſung möchte erfuͤllet werden , 

n Capitels, v. 28. 135 

| daß 
der Groͤſſere dem Kleineren dienen möchte, 
Eſau aber, uͤber das, daß er einen feinen 
ſcharfen Verſtand gehabt, hat er auch eine 
fonderliche Gabe, daß er ein guter Schüge 
geweſen iſt, wie droben (Cap. 21. v. 20.) vom 
Iſmael iſt geſaget worden. Daſſelbe ge 
faͤllet nun dem Vater wohl, und laͤſſet ſich 
beduͤncken, es ſey dem erſtgebornen Sohn 
ein ſchoͤner Schmuck, als der das Regiment 
haben und verwalten ſolte. 

211. Dieweil auch das Geſetz der Na⸗ 
tur, ſo allen Heyden bekannt iſt, dem Erſt⸗ 
gebornen die Herrſchaft zueignet. Jetzt 
iſt es in weltlichen Rechten anders verord⸗ 
net. Eſau aber hat ſich, uͤber das Geſetz 
der Natur, auch auf die Gewalt der Vaͤter 
und auf das goͤttliche Geſetz etwas verlaſ⸗ 
ſen, nach welchem der erſtgeborne Sohn 
der Herr war, Die andern Bruͤder aber 
waren Knechte. Dis iſt der Unterfcheid 
der Dinge, welcher ſich diefe zwey Bruͤ⸗ 
der befliſſen, und auch der ungleichen Liebe 
an den Eltern gegen dieſe Zwillinge. Daß 
Jacob gottſelig war, hat ihm bey der Mut 
ter Gunſt gemachetz dev Vater aber hat 
feine Urſach aus GOttes Geſetz, daß er dem 
Eſau guͤnſtig und gewogen iſt, um der Erſt⸗ 
geburt willen. Wiewol die Mutter nicht 
ſo ſehr auf die Erſtgeburt ſiehet, als auf die 
Linie und Erbe der Verheiſſung, da 1Moſ. 
22,18. geſaget wird: Durch deinen Saa⸗ 
men ſollen alle Dölder auf Erden ge 
fegnet werden; dis Erbe begehret fie fuͤr⸗ 
nemlich auf Jacob zu wenden, 

212, An dieſem Ort faͤllet aber nun eie 
ne ſchwere Frage vor, Dieich droben ($. 
136.qq.) ein wenig berühret habe. Die Ber 
heiffung faget Flarlich: der Gröffere wird 
dem Kleineren dienen. Nun weiß aber 
jeverman wohl , daß Efau der Gröffere, 
gleichwie auch Jacob der Kleinere ıft; ww 

; A 



gewuſt, nad) welcher Jacob der Gröffere 
 feyn foll, fo hat ex ja gar mit Fuͤrſatz wiſ⸗ 
fentlich und boͤslich wider Die offenbave 
Berheiffung GOttes gefündiget. Was 
wollen wir nun hier fagen? Denn wiewol 

er Gottes Geſetz vorfich hat, welches alle 
Erſtgebornen zu Herren machet, fo hat 

doch GOtt Macht, als ein Stiffter des 
Geſetzes, das Geſetz aufzuheben, und 

- Davon auszuehmen, welche er will. Dar 
um iſt Sfaacdamitnichtentfchuldiget, daß 
er das Gefeg für. fi) hat Lund ſich dar- 
nachrichtet]5 fondern er ſoll Jacob die Erſt⸗ 
geburt geben, und nicht dem Efau, laut 
der Verheiſſung; gleichwie erhernach dar⸗ 
über erfchrecket wird, da Jacob dem Efau 
die Erfigeburt hat entzogen, als der fich 
der Sunden ſchuldig weiß, 

213. Darnac), fället noch eine andere 
Frage vor, nemlich: ob Iſaac diefe Der 
beiffung gewuſt oder nicht gewuſt habe? 
Denn fie legen beynahe alle dieſen Text 
alfo aus, daß es fich laffet anfehen, als 

ſeyn fie der Meynung, daß Rebecca Diefe 
Derheiffung bey fich behalten, und vor ih⸗ 
vem Mann verheelet habe. Denn darum 
eignet Iſaac fo beftändiglic) und von gan» 
Gem Hertzen die Erſtgeburt feinem Sohn 
Efauzu, undnicht dem Jacob. 

214. Mit diefen Fan ic) es aber nicht 
wol halten; Denn mir haben droben 
(v.21.) gehöret, wie Iſaac für die Ne 

becca gebeten, und fie zu dem Patriarchen 
Sem gefandf habe, _ Darum iſt es Der 
Wahrheit nicht gemas, Daß Die Rebecca 
die Antwort, [fo fie vom Sem geböret, ] 
folte heimlich) gehalten haben, fuͤrnemlich, 
dieweil er Dazumal nicht gemuft, melcher 
zuerft wuͤrde heraus kommen. Darum 
zweifele ich daran nicht, ſie werde mit ih⸗ 

136,8: 3)vom Verhalten Miacan. der Rebeccägegenibre Rinder. 
das jederman bat erfennen und fagen 

137: - 
rem Mann von der Antwort, fo fie vom 
Patriarchen Sem gehöre, geredet haben, 
welcher gefaget hat, Daß der Gröffere 
dem Äleineren dienen ſolte. Da fie 
aber geboren find, faͤhret Iſaac zu, und 
wendet Die Erfigeburt und den Segen, Der. 
feinem Sohn Jacob gebuͤhret, auf den 
gottloſen Efau: daſſelbe ift ſehr kuͤmmer⸗ 
lich und faſt ſchwer, und ſtehet noch die 
Frage daz und ic) weiß nicht, wie wir die⸗ 
ſelbe ſollen aufloͤſen. Ich wolte aber gern 
dieſer Meynung folgen, daß Iſaac, nach⸗ 
dem er die Antwort, wie ſich die zwey 
Kindlein in Mutterleibe ſtoſſen wuͤrden, 
gehoͤret, gedacht habe, daß dis alſo zu ver⸗ 
ſtehen waͤre, daß der zum erſten wuͤrde her⸗ 
aus kommen, in Mutterleibe den Groͤſſern 
uͤberwunden haͤtte, dieweil er der Kleine 
re war, und daß alſo der Streit nun ſein 
Ende hätte, und die Verheiffung damit er» 
fullet rare, Jacob iſt in Mutterleibe der 
Groͤſſere geweſen; aber die göttliche Ver⸗ 
heiffung hat diefe Ordnung geandert, alfo, 
daß Jacob, der Zertreter, der Eleinere und 
der legte in der Geburt iſt worden, 

215, Dis iſt mir alfo eingefallen, auf 
dieſe Trage zu antworten; wiewol ich nichts 
gewiſſes darzu ſagen darf, und will es auch 
nicht thun. Es laͤſſet ſich aber anſehen, 
daß es ſehr glaͤublich und der Wahrheit faſt 
gemaͤs ſey. Und mich beweget das Exem⸗ 
pel Iſmaels, von welchem Abraham auch 
gemeynet, daß er wuͤrde der Erbe ſeyn, da 
er noch vom Iſaac nichts gewuſt; er hat an 
dem Spruch gehangen, der droben im 16. 
Cap. v. 10. ſtehet: Ich will deinen Saa⸗ 
men alſo mehren, daß er fuͤr groſſer 
Menge nicht ſoll gezaͤhlet werden: 
daſelbſt hat er die Verheiſſung nicht anders 
verſtanden, denn daß Iſmael wuͤrde der 
Erbe ſeyn. Denn die Verheiſſung iſt gar 
insgemein geredet, und man kan daraus 
3 kei⸗ 
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ausgeleget. Die Verheiſſung [faget er, ] 
foll nicht vom Iſmael verfianden werden, 
tie du menneft, fondern von der Sara und 
ihrem Sohn. 

216, Es läffet ſich alfo anſehen, als ſey 
Iſaac gang und gar der Meynung geme- 
fen, daß die Erfigeburt feinem Sohn Efau 
gebühre, und hat ihn nicht angefochten 
oder bewogen, daß Efau von Art und auch 
feiner Sitten halben fait unbandıg un) 
wild war; welche Unbandigkeit und wildes 
Weſen die Mutter an ihm pflegte zu ſtra— 
fen: fondern hat gemeynet, daß daſſelbe dem 
Erfigebornen, alsdem künftigen Herrn und 
Regenten, wohl anfiche. Und mo etwan 
deshalben Mangel an ihm mare, hat er 

‘die Hoffnung, wenn er würde alter wer— 
den, und fich bemühen fein Amt fleißig aus⸗ 
zurichten, fo würde ſolcher Mangel an ihm 
gebeſſert werden und dahin fallen, und er 
wuͤrde ſich darzu gewoͤhnen koͤnnen, daß er 
etwas ſanftmuͤthiger möchte werden. 

217. Dis laffe ich mir zwar gefallen, 
dieſer That Iſaaes alfo nachzudencken, oder 

Auslegung des fünf und zwansigiten Tapıtels „d. 28, 

keinen Elaren und gemiffen Verſtand neh» 
men, bis daß GOtt felbit fein Wort hat.| b 

139 
daß es alfo gehen möchte, wie fie es gern 
aben molte, und diefelbe Meynung iſt 

mwahrhaftiger; darum diſputiren fie noch 
meiter, daß Mebecca durch ein fonderliches 
und göttliche Eingeben diefen Verſtand 
gehabt habe, daß der Kleinere der Gröffere 
wide werden. Daſſelbe laffe ıch auch zu, 
Daß es alfo fen. Denn alfo ift der Sara 
auch vom Heiligen Geift eingegeben wow 
den, daß der Sohn Iſmael folte ausgetrie> 
ben werden. Denn es iſt ja an Feinem Ort 
gefihrieben, oder öffentlich geboten, daß 
er folte ausgetrieben werden ; fondern die 
Sara bat folches aus eigener Bewegung 
und Geift alfo befchloffen, dieweil fie an 
Iſmael viel Dinges befindet, Dasalles der 
Erftgeburt ſtracks zuwider war, undfichet, 
daß er den verfolget, welcher nach der 
Perheiffung geboren war. Alſo wird die 
Mebecca auch ein fonderliches Eingeben ge 
habt haben, melches Iſaac nicht gehabt. 

219. Man foll aber nicht leichtlich und 
ohne gewiſſe Urfach ein jegliches Eingeben 
annehmen; denn es ift damit gefährlich. 
Der Pabſt faget, das Eingeben der War 
fur und des Teufels folle bisweilen dem 

dis davon zu errathen; iſt aber fein Hertz Eingeben der Gnaden gleich feyn, und fe 
und Meynung anders gemefen, und Daß tzet deß zum Erempel die Hifforie von den 
er mit Wiſſen und Willen den Segen auf Verſuchungen Ehrifti, Matth. 4.0. 1. ſqq. 
Efau gewendet hat, fo ft er nicht wohl zu Aber. dieſe Meynung ift beffer, daß fich 
entfehuldigen. Gleichwie man die Rebec⸗ der Teufel in einen Engel des Lichts 
ca auch nicht wohl entfcyuldigen kan, wo verftellen, und in die göttliche Majeſtaͤt 
fie die Antwort, fo fie vom Patriarchen Iverändern Fan, 2 Eor. 11, 14. Darum 
Sem gehöret, vor ıhrem Mann verheelet |muß zu ſolchem Eingeben GOttes Abort 
hat. Darum muß man auf der Mittel |Fommen; gleichwie der Sara Eingeben da» 
firaffe bleiben. [her entftanden ift, daß fie weiß, daß fie 

218. Diemweil fie aber. von beyden Thei⸗ | eine Berheiffung hat, und daß fie nach der- 
fen fo veſt auf ihrer Meynung beftehen blei- | felben Verheiſſung die Mutter ift des rech⸗ 
ben; denn die Nennung, ſo der Mann ge | ten Saamens; welche Werheiffung Iſmael 
faffet, ift fchlecht dahin gerichtet, Daßeres|nicht gehabt. Darnach urtheilet fie von 
alſo haben will; aber der Mutter Mey | dem Baum aus den Früchten, nemlic), 
nung ift, daß fie münfchet und begebret ‚| dieweil Iſmael ihren Sohn und den red)« 

ten 



ten Erben verfolget, ſochet nur was fleiſch⸗ 
lich ift, und lehret Abgötterey. Dis Ein⸗ 
geben der Saraͤ iſt gewiß. 

220. Auf ſolche Weiſe hat es wohl ſeyn 
moͤgen, daß die Rebecca von den Vaͤtern 
mag gehöret haben Jdaß fie zu ihr mer 
den gefaget haben]: dein Sohn Efau ift 
ein wilder, ungezähmter und graufamer 
Menfd), darum wird er den Segen nicht 
erben: er gehet ja wol in den Tempel oder 
Huͤtte, er laͤſſet ihm aber. die Gottſelig— 
keit nicht ernſtlich zu Hertzen gehen: aber 
Jacob iſt fromm und gottſelig; darum wird 
es geſchehen, daß er wird der Groͤſſere wer⸗ 
den. Darzu koͤmmt auch das Erempel und 
die Erfahrung an ihr felbft, dieweil Efau 

gottloſe und immer ärger wird: darge 
gen aber frachtet Jacob nach dem Himmel 
reich, wachit und nimmt immerzuin Got 
tesfurcht und inandern Tugenden. - Daf 
felbe Eingeben ift auch gut und gewiß, 

221. Alfo muß man ſich nun immer be 
fleißigen, daß mir ein gemwiffes Wort har 
Ben, oder, wo ja das Gebot GOttes nicht 
allezeit vorher gehet, fo fichet man doch 
nad) ver That, was es für ein Eingeben 
geweſen it. Gleichwie David den Loͤwen, 
den Bar, und Goliath, den Philifter, ev; 
wuͤrget: aber da iſt der Geiſt auf ihn gefal⸗ 
len; das iſt das Eingeben geweſen, ſo man 
erſt' nach der That geſehen hat. Und was 
ſolche Eingeben ſind, die haben zum Grund 
GOttes Wort: oder, wo ſie anfaͤnglich oh⸗ 
ne Wort ſind, ſo werden ſie doch hernach 
erkannt, und dafiir gehalten, daß fie von | 

Gott ſind hergekommen. Gleichwie es ung 
auch iſt gegangen. Wir haben den Pabſt/ 
ohne Wort angegriffen; jest aber ſehen 
wir nun, daß es ein göttliches Eingeben iſt 
geweſen, ohne unſere Gedancken und Rath. | 

er Davon ein andermal mehr, 
222. Jetzt rathſchlaget Die Rebecca nun 

St. vom — u. FE ET TTETTG Kinder 

cket, er ſey nun der Gefahr gar entrun 
9 
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| weiter, wie Jacob Die Erfigeburt uͤberkom⸗ 
men möge. Cfauift garficher, und geden⸗ 

fintemal er der Erjigeborne und der Herr 
ft: es folget aber nun eine gelegene Urſach, 
dadurch er Die — gar verlieret. 

V. S 
Wie Eſau ſeine Erſigeburt verkauft, 

und wie Jacob diefelbe anfih 
gebracht. | 

1. Woher e8 Fommen , daß Efan feine Erfigeburt 
serfeherket $. 223 

2% Ar er noch fer und ſtolt dabey geweſen 
§. 2 

* Bon Ian GOttes Wort fahren laͤſſet und ſicher 
wird, man in allerley Suͤnde und Schan⸗ 
de s, 225 EN 

* 280 man — Leiblichen ſowol als Geiſtlichen 
was tuͤchtiges ausrichten will, ſoll man der Zeit 
a Gelegenheit wohlmahrnehmen 9226. 

3. Eau ift bey diefem Handel ein Bild der Werk 
heiligen und der falfehen Kirche $. 228. 

4. Wie Efau felbft den Jacob ne giebt, 
ur Erſtgeburt zu gelangen $. 229. 2 
* Bon dem Wort Halitheni, beffen fi “ Eſan be⸗ 

dienet $. 231.232 
5. = an hiebey den Namen Edom bekommen 

5.2 
Ton den drep Namen des Eſau 6. 234. 

6. Ob Eſau und Jacob bey dieſem — ſuͤndi⸗ 
gen, den fie mit ver Erſtgeburt, als einem geiſt⸗ 
lihen Gute, treiben 8.235. 236. 

7. Barum Saeob die Erſtgeburt gekauft, dafie 
ihm doch von Rechts wegen gebühret $- 237. 

* Don der Simonie und den Sımoniacis, 
a. Ob Abraham ein Simoniacus geweſen, daet 

den Acker zum Begraͤbniß gekauſet 5. 238. 
b. Was die Rechte und Canones Simonie heiſ⸗ 
ſen 9. 239 R 
c. — die eoloai ehemals diefe Sünde fo heff · 

tig angegriffen und geſtraſet, und wie dag gan⸗ 
ie — voller Simonie iſt 9. 240. 241. 

d. Die Johann Huf diefe Suͤnde im Babfls / 
thum hart weftrait $. 242- 

e. Auf was Art der Papifien Simonie enſſchul⸗ 
diget werden kan . 233. 

f, Wel⸗ 
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€. Wilches die rechte Simonie ſey 9: 244 * 246 
g. Wie bey der Simonie fürnemlıd) aufden Wil» 

len und Vorſatz zu ſehen 5. 245: 
h. Daß das Pabſtthum gang und gar voller 

Simonie ſey $. 246. 247. 
i. Ob es möglich, daß das Pabftthum von der 

Simonie gereiniget werden fönne $. 248. 249, 
k, Daß die Simonie in aller Menfchen Der: 

gen ſtecke $, zgo=253- 
1, Wie die Simonie alddenn entftehet , wenn 

man die wahre Lehre von der Rechtfertigung 
fahren laffet © 253. 

m. Wie und warum der Pabſt ein rechter Sir 
moniacus $- 254- 

n. Warum Lutherus von der Simonie fo weits 
laͤuſtig handelt $. as 5. 

3, Warum Jacob begehrt, daß ihm die Erftgeburt 
verkauft werden möchte $. 256: 259. 

* Worzu das Wort GOttes gegeben und die Sa⸗ 
eramente eingefegt worden S. 257. 258, 

9. Woher es kommen, dag Efan feine Erfigeburt 
fo gering geachtet und verkaufet 8.259. 

x Don der wahren Kirche, 
a, Wie und warum die Evangelifchen die wahre 

Kirche ſeyn $. 260, 
b. Wie der Pabft mit Unrecht den Titel der wah- 

ren Kirche raube 9. 261. 
10. Ob diefer Handel mit der Erfigeburt ein rech⸗ 

ter Kauf ſey $. 262. 
* Db es ine Simonic, wenn man dem Kayſer 

und Pabft Geld gabe, das Evangelium frey 
zu lehren, und die Sacramenta zu difpenfiren 
8.263. 264 

11. Wie ſich Jacob durch diefen Handel von dem 
Verdruß und Verfolgung feines Bruders frey 
zu machen gefucht  $. 265. 

* Wie man den Feinden des Evangelii weichen 
und ein Linſen⸗Gericht fürfegen foll 5.266. 

12. Wie Efau hierbey fein gottlofes Hertz zu erfens 
nen giebt, und ein Bild der Epicuriſchen Men— 
ſchen ift 5. 267. 268. 

13. Wie er bey diefem Handel feinen Bruder zu 
teufchen und zu verfpotten vermepnet, und hier: 
in ein Bild des Pabftes, der Epienrer und An⸗ 
tinomer ift $- 269: 272. 

14. Warum Jacob die Erfigeburt ſo hoch hält 
+ 273. 

15. Wie Jacob vom Efau verlangt, daß diefer 
Verkauf fol beftätiget werden, $, 274. 

* Bon dem Einen» Gerichte, 

ıslegung Des fünfund swanzi en Capitels 143 
a, Ob daffelbe das pretium für die Erfigeburt 
geweſen $. 275. 276. 4 

b. Wie dadurch die Art der falſchen Kirche ab» 
gebildet $-277. 278% 

“ —* der ſalſchen Kirche und von. ihren Kenn⸗ 
eichen. 
Das erſte Kennzeichen: Sie iſt ſtoltz und hoſ⸗ 
faͤrtig d. 279. 

b, Das andere: Sie verachtet und verſaͤumet 
die geiftlichen und ewigen Güter :$. 280. 

c Daß die falfche Kirche der Zahl und dem 
Namen , nieht aber dem Rechte nach eine Kir« 
he fin 9281, 282. 

d. Daß der Pabft mit feinem Anhang die fals 
ſche Kirche fen $. 283- 

e. Ob die Heuchler zu der wahren oder falfchen 
Kirche gehören 9. 234. 

f, Das dritte Kennzeichen: Sie liebet das Ir 
diihe $. 285. 286. 

* Klage über der Menfchen Liebe zu den zeitlichen 
Gütern S. 287, 288, 

16. Wie es dem Efau mit diefem Handel Fein 
Ernft gewefen, und er darin cin Bild der 
Heuchler und falfchen Brüder ift 5. 289 + 291. 

17. Wie Efau, da er die Erfigeburt wieder vers 
langet, verworfen worden $. 292. 

v. 29, Und Jacob Fochete ein 
Gerichte. Da Fam sEfau vom 
Felde, und wer mude, und fprach 
zu Jacob: laß mid) Folten das 
rothe Gerichte, Denn ich bin müs 
de. Daher beiffer er Edom. 

223, ofes hat bisher befchrieben, 
© mie daß an den zweyen Bruͤ⸗ 

dern ungleiche Wercke ge 
fpüret worden, deren fie fich gefliffen has 
ben; nemlich, daß Efau ein Ackermann 
und ein Jaͤger gemefen, das it, daß er 
nach der Gottfeligkeit, nad) der Predigt 
und Lehre der Vaͤter, fo dazumal noch ge» 
lebet haben, wenig gefrager hat. Es ift 
ihm aber gegangen, tie e8 allen pflege zu 
gehen, wenn fie das Fleine verachten, Daß 
fie daruͤber auch allgemach Das groffe pfle 

gen 
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"gen gu verlieren. 
v. Städ, 

Ichlecht gering Ding gehalten, daß er in 
Sachen, die Gottfeligkeit belangend, was 
nachlaͤßiger und verſaͤumlicher geweſen, denn 
Jacob war; daß er, ſage ich] zu göttli» 
hen Dingen, zum Exrkaͤnntniß GOttes 
und zum Gottesdienſt nicht fo hisig gewe⸗ 
fen. Aber Darüber ift er allgemad) Filter 
und nachläßiger worden, und ift dahin ge⸗ 
rathen, Daß er auch die Erſtgeburt verachtet. 

224. Darnad) ift er in ſolche Sicher⸗ 
heit und Stolß gefallen, daß er meynet, 
er möchte ungeſtraft feinen Bruder damit 
wohl betrugen, gleich als waͤre es fein Ernſt 
nicht geweſen, dag er. ihm die Erjigeburt 
verkaufe hätte. Denn er gedachte, «8 
Eönte oder möchte nicht gefcheben, Daß die 
Erfigeburt auf feinen Bruder Eommen fol, 
fe; fondern dieſelbe gebübrete ihm, und 
hoffet auch, er wolle in allewege den Se 
gen behalten. Er fpottet alfo feines Brus 
ders, und wird alfb gar ein gottlofer Menſch 
gegen EDEL, gegen die Menfchen, und 
feinen felbft eigenen Bruder. | 

225. Ein folch gottlos Weſen und Si 
cherheit pfleget Daraus zu folgen: wo man 
GOttes Wort verachtet und ſich Darinnen 
nicht fleißig übet, da werden die Leute Athei⸗ 
ften, Epicurer, und werden gar thöricht, 
daß ſie weder Sinn oder Verſtand mehr 
haben. Daſſelbe bezeugen die Exempel, 
auch der groͤſſeſten Leute. David war ein 
ſehr heiliger Mann, war faſt hitzig im Got 
tesdienſt; aber ſiehe, wie leichtlich und gleich⸗ 
ſam in einem Augenblick er in Ehebruch, 
in Todtſchlag und Gotteslaͤſterung gefal- 
fen. Denn wo man in GOttes Wort 
ſchlaͤfrig und unfleißig, darzu auch ficher 
dabey ift, das ift eben fo viel, als wo man 
dem Teufel Thuͤre und Fenſter aufthut. 
Darum ift ung geboten, daß wir machen 
follen, gleichwie gefehrieben ſtehet ı Petr. 
Lutheri Ausl. 13. Moſ. II. Band, 

wie Efau feine Eefigeburt dem Jecob verkauft. 
Denn er hat dasfürein] 5,8: Seyd nüchtern und wachet, 

borne durch fehr feine Gelegenheit. 

DEE 

— 

denn euer Widerſacher, der Teufel, 
| gebet umber wieein brüllender Löwe, 
und fücher, welchen er verfihlinge, 
Item Eph 5,15: Sofehetnunzu, wie 
ipe fürfichtiglich wandelt, nicht als 
die Unweifen, fordern alsdie Weifen, 
und ſchicket euch in die Zeit, ꝛc. Aus 
Sicherheit, und daß man in göttlichen Sa» 
chen nachlaßig und unfleißig ift, find oft⸗ 
mals groſſe ſchwere Falle und greufiche 
Sünden gekommen. N 

226. Ja, es iſt auch) in weltlichen Sa⸗ 
chen Daran viel gelegen, Daß man wacker 
fen, und wo man fich vecht weiß in Die Zeit 
su fchichen, oderaber, wo man folches ver» 
ſaͤumet. Gleichwie die Tuͤrcken darauf ge⸗ 
fliſſen ſind, daß fie ſich immer nach Gele⸗ 
genheit in die Zeit wiſſen zu ſchicken. Dar⸗ 
um haben ſie in kurtzer Zeit fo manchen Sieg - 
wider uns erhalten, Unſer Kayfer hat im 
Jahr 1532. auch gute Gelegenheit gehabt, 
die Sachen wider den Tuͤrcken herrlich ans 
zugreiffen, nemlich, vor Wien in Oeſter⸗ 
veich. Aber da er Diefelbe verſaͤumet hat, 
fuchen wir nun jeßt vergeblich andere Ge⸗ 
legenheit. 

227. Derohalben ſollen wir unſere Her⸗ 
tzen darzu gewoͤhnen, daß wir die erſte Ta⸗ 
fel von gantzem Hertzen lieb gewinnen. Wo 
man ſoll auf das Feld gehen, oder ſonſt ein 
ander Amt im Haus⸗ oder Welt⸗Regi⸗ 
ment annehmen zu verwalten, da ſoll das 
die allererſte und fuͤrnehmſte Sorge ſeyn, 
daß man ſich [mit Ernſt) um das Reich 
GDttes befiimmere;s mo man aber das 
verfaumer, fo fehen wir wol, wie jaͤmmer⸗ 
lid) Efau dahin fallet, daß er auch nime 
mermehr wiederum aufſtehet. Dargegen 
aber wächfet Jacob, und wird der Erfige- 

Efau 
hat den Namen und den Ruhm, daß er 

(8) der. 
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der Erſtgeborne ſey: aber unterdes faͤllet gleichwie bisher Die Wiedertaͤufer und Sa» 
er bald und greulich dahin, und wird aller cramentſchwaͤrmer geweſen ſind; und kan 
Ehre und Herrlichkeit beraubet. Darum auch nicht anders zugehen. Alſo, da die 
gedencke, daß du nicht ſchlaͤferig ſeyſt, ſon- Heyden, fo die Kirche verfolget, find uͤber— 
dern auf allerley Gelegenheit gute Achtung 
gebeſt, auf daß du durch Nachlaͤßigkeit dei— 
ne Gaben und das Reich GOttes nicht 
verliereſt. Denn darum. hat ung Die 
Schrift dis Erempel vorgehalten, nicht 
als eine kalte und todtevergebliche Hiltorie 
ſondern, daß fie ung lehren und erinnern 
foll, wie e8 jegt und zu allen Zeiten um 
alle Sachen und Perſonen gelegen fey. 

228. Der Heilige Geiſt mill haben, 
daß mir dieſe zwey Brüder ſtets follen vor 
Augen haben, und ein tagliches Sprüd) 
wort von ihnen machen. Denn zu allen 
Zeiten find wir entiveder Efauiten, oder Ja— 
cobiten. Efau ift,dem äufferlichen Anfehen 
nach, vor den andern allen heilig und geiſt— 
lich, und läffet fich anfeben, daß erein Ev 
be fey zum Himmelveich , und daffelbe ſchon 
inne habe und beſitze; und ıjt Doch nichts 
mehr, denn ein rechter Efau , das ıft, ein 
Werckheiliger und Heuchler, der ihm die 
Meligion nicht mit Ernſt laͤſſet angelegen 
feyn 5. ift nur allein aufferlich fromm, um 
des Genuffes und Bauches willen, und 
fan man ihm den Namen oder Zitul der 
Kirche nicht nehmen. Gleichwie wir vor 
der Welt den Namen der Kırche nicht har 
ben, fondern werden für Ketzer gehalten, 
und für die, fo hernach geboren find. Die 
Paͤbſtiſchen aber miffen fich zu. ruͤhmen, fie 
feyn die Erfigebornen. Und wenn wir aud) 
fehon den Pabſt mit feinem Anhange uber; 
winden, und mit diefer unferer Lehre, wel⸗ 
che eigentlich. die Lehre iſt der rechten Kir, 
che, fiegen würden, fo würden dochgleich— 

- wol unter uns aufſtehen entweder Papi— 
ften, oder Tuͤrcken, die fich des Titels und 
Namens der Kirche wuͤrden anmafen; 

wunden worden, find bald die Arraner 
aufgelianden, die den Namen der Kirche 
mit Gewalt haben zu fic) geriffen, und ifk 
die rechte Kirche gar verachtet geweſen. 
Alfo kommen allezeit Cain oder Abel , Efau 
oder Jacob, und zwar von einerley Stamme, 
und auch von einerley heilſamen Evangelio. 

229. So iſt nun Eſau der Biſchof, 
er iſt es gar (kae totum), und iſt die Kir— 
che, und gebuͤhret ihm doch davon nichts, 
Denn es wird der gange Segen aus goͤtt⸗ 
lichen Befehl auf Sfacob gewendet, wel 
cher der rechte Erbe ıft aller Ebren und des 
Himmelreichs: bisher aber iſt er des Mas 
mens und der Herrlichkeit, fo ihm gebüh» 
vet, berauber gewefen, bis daß ihm fein 
‚Bruder Efau felbft wunderbarliche Urfache 
giebet, Diefelbe Herrlig,teit zu erlangen; 
melche Urfache oder Gelegenheit alle Hoff 
nung und Gedancken Sfacobs übertrifft, 
[Und ın Summa:] &s hebet fich fehlecht 
über dem Brey. Jacob gedencket nicht, 
Daß er feinen Bruder wolte betrugen. Aber 
es gefchiehet alles durch göttliche Ordnung, 
und Rath, daihrfeiner, weder Jacob, noch 
Eſau darauf gedacht, oder deß Willens 
geweſen. 
230. Jacob thut gemeine gewoͤhnliche 

Wercke, er iſt mit ſeiner Mutter Rebecca 
in der Huͤtten und kochet einen Brey: die⸗ 
ſelbe Einfalt wendet Gott in eine wunderbar⸗ 
liche Urſach und Gelegenheit. Denn Eſau 
koͤmmt wieder vom Felde und iſt muͤde, daß 
er ſich auf der Jagd ſo bemuͤhet, und ſo 
emſig geweſen war. Derſelbe Fleiß gefiel 
feinem Vater Iſaac wohl: und laͤſſet fich 
anſehen, als habe er nichts mitgebracht 
zu eſſen, dieweil er nicht alleine muͤde, ſon⸗ 

dern 



143 V. Städ, wie Eſau feine Erſtgeburt dem Tacobverkauft. 
dern anch hungerig und durftig war. Lind 
- darum bittet er mit folcher Begierde, daß 
ihm Jacob wolte das rothe Gerichte Eoften 
laſſen. Denn er hat es zweymal wiederholet: 
Laß mich, ſagte er, das rothe Gerich⸗ 
te, ja, eben das rothe Gerichte, ko⸗ 
fen. Damit angejeiget wird, wie er nach 

der Speife fo geoffe Begierde und. Ver— 
langen gehabt. Als, wenn ein Hunger 
ger fagen würdes Laß mic) mit dir effen 
vom Karpffen, und eben von dem Karpfen, 
deß mich geluͤſtet. Moſes hat an ihm tool. 
len anzeigen, daß er nicht allein hungerig 
und muͤde geweſen, ſondern auch groſſe 

Luſt und Begierde zu eſſen gehabt, da er 
das rothe Gerichte mit ſonderlicher Luſt 
angeſchauet, und deſſelben begehret hat. 

231, Ich will aber dieſen Text den ber 
braͤiſchen Grammaticis befohlen haben, daß 
ſie denſelben etwas fleißiger auslegen. Denn 
es iſt unmoͤglich, daß man eine Sprache alſo 
verdolmetſchen ſolte, daß man an allen Or⸗ 
ten den Nachdruck, und das etwas ſon⸗ 
derliches auf ihm hat, darzu auch die Fi— 
guren in allen Worten und Sprüchen, be, 
halten koͤnte. 

232. Das hebräifche Wort, melches 
Efau gebrauchet, da er Jacob anredet, 
„alitbeni, ftehet fonft nirgend, dennal- 
fein an diefem Orte. Was es aber bedeu- 
te, wiffen die Hebraer felbft nicht, und ich 
Fan es auch nicht miffen. Die Conjuga⸗ 
tio und Conſtructio [mie man e8 in Der 
Grammatick nennet,] zeiget etlichermafen 

die Bedeutung an: [Ermillfagen:] ich bit- 
tedich, fpeife mich, weyde mich, gieb mir zu 
effen. Die heilige Schrift hat nicht ohne 
Urfache fo eigentlich reden wollen: fie hätte 
wol ein ander Wort gebrauchen Fönnen, 
das Speifen oder Mähren, oder Desglei- 
chenetwas, bedeutet; aber fie hat ein fon- 
derlich Wort gebrauchen wollen. Rabbi 

* 

Salomo dichtet, daß Eſau fo müde. ge⸗ 
weſen ſey, daß er die Haͤnde nicht habe koͤn⸗ 
nen zum Munde bringen, und ihm felber 
die Speife einſtecken. Ich weiß aber nicht, 
ob es ſich auch mit dem, fo hernach fol 
get, recht reimen wolle, vieweil der 
Text ſaget: er bat gegeſſen, getrun⸗ 
den, und iſt aufgeſtanden und 0% 
von gegangen Dis it aber Doc) Die 
Meynung und der rechte Derftand, daß 
Efau das Gerichte, fo Sacob für fich felbft 
gekochet, hat haben wollen, daß er es ihm 
geben ſolte, und hat zu ihm gefaget : Spei⸗ 
fe mic) doch, oder erquicke mich mit diefem 
rothen Gerichte, N 

233. Daß aber im Texte noch hinguge 
feget wird: daher beiffet er Edom, ift 
mit nichten vergeblich oder umſonſt alfo 
hinzu gefegetz wiewol es ſich anfehen laͤſſet, 
daß die Urſache dieſes Namens laͤcherlich 
und ungereimt genug ſey, nemlich, daß er 
den Namen haben ſoll vom Linſenmuß, 
oder vom rothen Gerichte, Es wird aber 
ohne Zmeifel etwas gröfferes Darunter vor 
borgen feyn. Denn Droben (v. 25.), da 
er gans und gar vothlicht geboren worden, 
bat man ihn um der röthlichten Haut wi | 
len nicht Edom genennet; welches ja eine . 
mwichtigere und vechtmaßigere Urſache waͤ⸗ 
ve deſſelbigen Zunamens: aber dafelbft 
heiffet fein Yame Eſau; jest, da er nun 
vom rothen Gerichte iſt ſatt worden, wird 
er Edom genannt. a 

234. ErhataberdreyYTamen, Eſau 
iſt fein rechter Yame, vener, da erifigebo- 
ven worden ‚oder aberin der Befchneidung 
empfangen hat, Der Zuname iſt Edom, 
von dem rothen Gerichte, Der drittens 
me heift Seir. Droben werden Die zwey 
Namen zufammen gefeget, Edom und 
Ser, und er wird doch Efau genennet. 
Er hat aber den Namen Seir gefrieget, 

(8) 2 ent⸗ 
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net hat, welcher zuvor Seir iſt genennet 
worden: oder von der Rauhheit, darum 
Daß we röthlicht und raub war, und i 
vielleicht auch das Land, fo erinnegebabt, 
hart und raub gemwefen. Daher werden 
die Idumaͤer das Volck Seir genannt, eben 
von Efau, der den Berg Seir inne gehabt, 
over Daß im felbigen Lande gewohnet has 
ben die Seirim, das iſt, die Fauni und 
Satyri pilofi, welche wir nennen, Die 
wilden rauhen Männer, Ob aber in dem 
Sande ſolche milde rauhe Maͤnner gewoh⸗ 
net haben oder nicht, kan ich nicht wiſſen. 
Es werden ſonſt in der Bibel die Seirim 
verſtanden, daß es die Teufel heiſſen, ſo 
in der Geſtalt der wilden Maͤnner pflegen 
zu erſcheinen. 

v. 3134. Aber Jacob ſprach: 
Verkaufe mir heute deine Erſt— 
ag Eſgu antwortete: Sie—⸗ 
e, ich muß doch ſterben, was 

ſoll mir denn die Erſtgeburt? Ja⸗ 
cob ſprach: So ſchwoͤre mir 
heute; und er ſchwur ihm, und 
verkaufete alſo Jacob feine Erſt— 
br Da ab ibm Jacob 

rod und das Bınfen- Gerichte, 
und er aß und tranck, und ſtunð 
auf, und gieng davon. Alſo ver 
achtete Eſau feine Erſtgeburt. 
23 Alhier faͤllet eine groſſe Frage fuͤr, 

vom Kaufen und Verkaufen der 
—Erſtgeburt; denn es iſt ein geiſtlich Gut, 

das man weder kaufen noch verkaufen muß. 
Derohalben wird gefraget: Ob ſie von 

entweder von dem Berge, darauf er gewoh⸗ faget er, da der damır nicht gt 
babe, daß er fie geFaufet hat, darum ‚daß 
er nach göttliche Drönung der Erfigebor» 
ne geweſen feyz wie der Spruch lautet:der 
Gröffere wird dem Kleineren dienen, 

235. Eſau hat die Erſtgeburt innen ge 
habt, die ihm doch nicht gebühret; denn 
wiewol er fich derfelben von wegendr Gr» 
burtanmafer, fo hat er ſie doch nach GOttes 
Willen nicht innen gehabt; fondern, mie | 
man pfleget zu fagen, melcher ein Gut bes 
ſitzet und inne hat, der hat es damit fo viel 
defto befier. Darum hatiihn Sacob nicht Eöne 
nen davon floffen ‚und Efau hat fich auch ge⸗ 
ſchuͤtzet mit weltlichen und goͤttlichem Recht, 
und Darzu auch mit der Geburt; welche Stuͤ⸗ 
cke alledem erſtgebornen Zwillinge die Be 
jisung und das Eigenthum zueignen, bey 
allen Voͤlckern. Uber das giebet ıhm das 
Geſetz aud) zwey Theile an des Vaters 
Gütern. Derohalben, wo GOtt dis Recht 
nicht hatte geandert, und wiederrufen, fo 
waͤre dem Efau die Erjigeburt unverrudt 
geblieben. Dieweil aber Jacob aus der 
görtlihen Stimme weiß, daß fie ihm ge 
bubret, fo fündiget er daran nicht, Daß ex 
fich feines Rechtes anmafet, fondern er 
bat daran mohl gethan, daß er auf aller 
(ey Gelegenheit iſt gefliffen gemefen, auf 
doß er Die Erfigeburt erlangen möchte, fo 
ihm von Rechts wegen gebuͤhret hat. 

237. Dis hat aber auf Feine andere und 
beſſere Weiſe geſchehen koͤnnen, denn daß 
ſie ihm ſein Bruder verkaufet hat. Denn 
wiewol das Gerichte, ſo er gekochet hatte, 
oder die Suppe, nicht ſo viel werth iſt, die 
Erſtgeburt damit zu bezahlen; ſo dienet es 
doc) darzu, Daß er derohalben nicht hat 

beyden Theilen gefündiget haben, der eine | koͤnnen vor Gericht befchuldiget oder ger 
mit Derkaufen, der andere-mit Kaufen, | plaget Dürfen werden, 
Lyra faget, Efauhabegefündiget, daß er 
die Erſtgeburt verkaufet; vom Jacob aber | 

1, Denn das gefchte, 
bet oftmals, Daß einer unbilliger Weiſe 
von den Sycophanten und Verleumdern 

vexi⸗ 
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vet und geplaget wind, Die ihn vor Sr 
| richte verflagen, und unterſtehen fi) ent⸗ 
weder Durch falfche Zeugen, Die fie fünren, 

oder aber durch andere liſtige Tuͤcke, ſo ſie 
erfunden und erdacht haben, ihm fein Gut 
und Haabe zu nehmen, unter dem Schein, 
als habe er daſſelbe nicht mit Recht bejeffen 
und inne gehabt. Die nun dafelbit gerne 

wollen Friede [und nicht Luft zu zancken] 
haben, wiewol fie ihr Recht vertheidigen 
"und erhalten Fönten, fo geben fie Doch fol 
chen Syeophanten,, die fie fo falfchlich ver- 
klaget haben, viel lieber noch Geld zu, denn 
Daß fie mit ihnen lange wolten vor Gericht 
hadern und zancken, auf daß fie alfo ıhrer 
falichen Anklage los werden. Daſelbſt 
‚gilt das gemeine Spruͤchwort, daß man 
faget: Man muß dem Teufel zwey Kergen 
aufſtecken. Auffolche Weiſe hat Jacob das 
rothe Gerichte gegeben, und ſich damit er⸗ 
rettet, daß ihn ſein Bruder vor Gericht 
nicht hat vexiren oder plagen dürfen, wel—⸗ 
cher fich der Erfigeburt ruͤhmet, auf daß er 
hernady fein Gut und fein geburlich echt 
mit gutem Friede befise. Dis ıft es faft, 

- fo Lyra an dieſem Ort wohl und gottſelig 
gnug geredet, nach Gelegenheit derfelbi- 
gen Zeit, darinnen er gelebet hat. 

238. Sich habe aber droben (Cap. 23. 
$.48.faq.) in der Hiltorie Abrahams, von 
der Simonie gefaget, welcher einen: Acker 
zum Begrabniß gekaufet hat, 1 Mof. 23. 
v. 16. nemlidy, od Abraham Derohelben 

— 7 geburt dem Jacobverkauft. 1353 

Und wo ein Acker verfauft wird, ıftfolches 
gar ein bürgerlicher Handel Lgleichtvie ein 
Burger mit dem andern faufet und vor 
Taufe). Derohalben hat Abraham nicht 
gefündiget, da er den Acker gefaufet, und 
daſelbſt ein Begräbniß gemachet hatz denn 
ſonſt würde es alles eitel Simonie feyn, 
was die Chriften zu ihrer täglichen Noth⸗ 
durft Faufen, als Brod, Fleiſch, Weinz 
welches alles die Heiligen oder Gläubigen 
in ihren Gebrauch wenden; welches gar 
ungereimt Ding iſt [wenn man Davon 
aljo urtheilen wolte]. | 

239. Die Rechte und Canones nennen 
aber das Simonie, wo man geiftliche Guͤ⸗ 
ter um Geld kaufet. Als, wenn der Got⸗ 
fesacher oder Begraͤbniß verfaufet wird, 
fagen fie, es ſey Simonie, denn es iftbey 
den Chriſten ein geiftlich Gut, Sftem, wo 
einer ein Theil erwan von einer Pfarre 
verkaufet, oder liegende Güter yon den 
geiftlihen Pfründen oder Lehen, welche 
fie auch geiftliche Kirchen» Lehne heiffen. 

240, Das mar Die groffe Sünde, dar⸗ 
auf vor Diefer Zeit die Theologi und Cano⸗ 
niſten einmüthig fo heftig gefeholten haben, 
und verdammeten Die :Bifchöfe und Roͤmi⸗ 
sche Eurtifemen, fo die Biſchofthuͤmer kau⸗ 
fefen und verkaufeten, Aber fie haben mit 
ihrem groſſen Geſchrey nichts Eönnen auge 
richten, und werden jebt vom gantzen Pabſt⸗ 
thum verſpottet; welches Pabſtthum mit 
feiner Subſtantz und Weſen voller Simo⸗ 

foll ein Simoniacus genennet werden [und ‚nie iſt, und wenn Du aus dem Babfithum 
er damit Simonie getrieben habe}, dieweil die Simone wirft wegnehmen, fo haft du 
das Begrabniß auch mit unter die geiftli- | fehon Die Sonne da heraus genommen, 
chen Güter gerechnet wird, und wo man | Denn e8 haben die Curtiſanen fonftanderg 
folche geiſtliche Güter kaufet oder verkaufet, | nichts zu thun, denn daß fie geiflliche Leh⸗ 
ſolches eine Simonie genannt wird? Wir | ne kaufen und verkaufen, * 
haben aber gehoͤret, daß derſelbe gekaufte | 241. Derohalben, wo man die Roͤmi⸗ 
Acker ein weltlich Gut geweſen, und das ſche Kirche son der Simonie reformiren. 
feinem Jeiblichen Herrn unterworfen war, 25 Das wuͤrde anders nichts ſeyn, de 
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dieſelbe in Grund zerftöhren, und gar ver» | hen, daß wir ihrer Plagennichtrheilhaftig 
tilgen. Io wird die Herrlichkeit und der 
geoffe Pracht der Eardinale am Hofe zu 
Rom bleiben, wenn du die Simonie das 
felbit moirft wegnehmen 2 Ja, alsdenn 
wird der ganke Hof zu Nom gar zu boden 
gehen und dahin fallen. Denn esfind Der 
Cardinaͤle gar zu viel, Die jest alle geittli- 
she Kirchengüter gefreffen und verzehret ha. 
ben. Es haben die Eardinäle St. Agnes» 
Elofter zu Nom, darinnen 160. Perſonen 
find genaͤhret und unterhalten morden,zu fich 
geriffen und verschret. Darum ift alles 

- voller Simonie, nad) des Pabſtes geiſtli— 
chem Mecht, und wer vom Pabſtthum die 
Simonie mwolte wegnehmen, der wuͤrde 
gleich fo viel thun, als wenn er wolte den 
Feufel in den Himmel fegen. 

242. Es hat Johann Huß, und andere 
mehr, fo zu der Zeit das Lehramt gefuͤhret, 
dis Laſier faft hart geſtrafet: aber cs ift 
alles vergeblich) und umfonft gemefen. 
Denn es ift um den Hof zu Nom ein ver 
dammt Ding, für welchem jederman fich 
hüten, und denfelben verfluchen ſollz was 
folte erdenn gutes Fonnen Ichren vom Glau⸗ 

ben und guten Wercken? Das Vabft- 
thum ift eine Verſammlung der Teufel und 
der allerfehändlichiten Menfchen. Sie 
verdammen Die Simonie, und [eben Doch 
ſelbſt davon; haben daher ihre Unterhals 
tung. Darum vermahnet uns St. Jo⸗ 

hannes in feiner heimlichen Offenbarung 
am ı8. Cap. 0.4.5. recht, Da er von Ba— 

bylon faget: Gebet aus von ihr, mein 
Bolck, daf ihr nicht theilhaftig wer- 
det ihrer Sünden, auf daß ihr nicht 
empfahet etwas vonihrer Plage;denn 
ihre Sünden reichen bis in den Him⸗ 
mel, und GÖtt dendet an ihren Ste 
vel, ꝛc. Esfindalle des Teufels Stifter 
oder Kirchen, darum follen wir dafür flie, 

werden, ih, 
243. Wir föntenaber diefenihren Dieb» ⸗ 

ftahl wol entfchuldigen mit einer Stoffe, 
daß es nicht Simonie genennet werde denn 
es iſt ein weltlicher Raub, und iſt zwar Fein 
Unterſcheid zwiſchen ſolcher Simonie, und 
wo man ſonſt weltlicher Weiſe ein Gut mit 
Unrecht einnimmt: nicht anders, denn wie 
wir jetzt zu unſerer Zeit ſehen, daß ſich die 
vom Adel miteinander zancken, und die lie⸗ 
genden Guͤter, Aecker, Fuhrwercke und Doͤr⸗ 
fer einander einnehmen: zu dem fo find uns 
fere Sehne und Befoldungen, deren wir 
gebrauchen, auch durch Simonie erworben, 
Sie find von Huhrenlohne verfamm» 
let, wie im Propheten Micha am 1. Cap. 
v. 7. ftehet. Wenn fie aber die Kirchen» 
Güter zu fich reiſſen, menden fie die nicht 
dahin, daß davon fromme goftfelige Prie⸗ 
fer oder Kirchendiener unterhalten werden, 
fondern menden Diefelbigen nur zum Uber» 
fluß aufihren Pracht, und daß fie davon im 
Saufeleben. Wir menden ſie ja zum vedy 
ten Gebrauch, nemlich, daß Davon die Kir— 
chendiener genähret, und die Schulen be 
fiellet und erhalten werden. Derohalben 
achten wir der Simonie nicht, fondern die» 
weil fie ſich mit ihrem  geiftlichen echt 
felbft befchweren,, fo fagen wir zu ihnen: 
Aus deinem Mlunderichte ich dich zc, 
Luc. 19, 22. 

244: Das ift aber die rechte Simonie, 
wo man geiftliche Dinge für Geld Faufet 
und verkaufe. Als, wenn einer wolte 
GOttes Gnade, den Ölauben, Liebe, 
Wunderwercke, die Gaben und Kraft des 
Heiligen Geiftes, Damit die Kirche und 
Gemeinde GOttes gezieret wird, Faufen, 
und damit Handthierung freibenz tie fich 
deffen Simon unterftanden hat inden Ge _ 
fehichten ver Apoftel am 8. Kap. v. 19. 

nicht 
— 
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nicht, Daß ſolch geiſtlch Ding an ihm felbft 
- einem Eönte gegeben werden, wo man ſolch 

Heligthum kaufet oder verkaufet; Denn 
der Heilige Geiſt gieber feine Gaben nicht 

für Geld, und GOtt nimmt aud) weder 
Gold noch Silber für die Wergebung der 
Sünden, für das Leben, für die Augen, 
Sinne fund Vernunft], und für alle ande 
ve Wohlthaten, fo er uns verliehen hat; 
fondern, nach feiner göttlichen Güte ſtreu⸗ 
et er und theilet feine Gaben aus, beyde 

- Dantkbaren und Undanckbaren: fordert 
Dargegen von uns nur allein Danckfagung, 
daß mir fagen: Gelobet ſey GOTL der 
Herr in feinen Gaben, daß ihm alfo vie 
Gottheit sugefehrteben werde, das iſt, daß 
tor ihn für unſern GOtt erfennen, den 
wir auch mit gangem Hergen, mit Mun- 
de und mit Wercken bekennen follen, daß 
er der Schöpffer fey. 
ibm fonft für folche geoffe Gaben anders | 
nichts geben, oder ihm diefelbe besahlen. 
245. Man foll aber darauffehen, was 
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V. Stuͤck, wie Zfau feine Erſtgeburt dem Jacob verkauft. 

* 
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ſchmaͤhen koͤnten, wie wir ſein Wort und 
Sacramente ſchmaͤhen, wir wuͤrden uns 
auch deſſen alsdenn nicht enthalten. 
246. So iſt nun das die rechte Simo⸗ 

nie, nemlich, ein ſolches Kaufen und Ver⸗ 
kaufen, ſo man mit GOttes Wort, mit 
den Sacramenten, mit der Kirche und 
Heiligen uͤbet und treibet. Dieſe Simo⸗ 

nie hat der Pabſt nicht verſtanden, und 
verſtehet es auch noch heutiges Tages nicht; 
wiewol Das gantze Pabſtthum Darin gar, 
erſoffen iſt, und iſt mit der Simonie be⸗ 
haftet geweſen lange zuvor, ehe denn es 
nach den [seitlichen ] Rechten darein gera⸗ 
then. iſt. Denn fie haben den Himmel, 
Vergebung der Sünden, GOttes Gna— 
de und den Heiligen Geift für ihre Wer⸗ 
che verkaufe. Daher find fo viel Kirchen, 
Cloͤſter, Meffen, Ablaffe und Moͤnchs⸗ 

Denn mir Fönnen ! Orden gekommen, mit welchen Wercken 
— Gnade haben verdienen 

wollen. 
247. Mit der Weiſe haben ſie aus GOtt 

das Vorhaben und der Wille ſey derer, einen Kaufmann gemacht, der das Him⸗ 
fo Die geiſtlichen Gaben kaufen oder ver⸗ melreich nicht umſonſt und aus Gnaden, 
kaufen. Das Vorhaben des Simons in | fondern für Geld und Nenfchen - Der 
den Gefehichten der Apoftel ift Simonie, | Dienfie. geben wolle, Denn wiewol er. es 
Denn er begehret, daß ihm wiederfahren aus Gnaden anbeuf zu geben, fo merfen 
möchte, daß er für fein Geld den Heiligen| fie doch folche gnädige und unverbiente 
Geiſt Fünfte empfangen. Solches ift auch | Wohlthat hinweg, und menden hundert 
der Verſtand der Worte, wenn wir bit⸗ oder taufend Gulden darauf, daß fie da⸗ 
ten, daß GOtt geehret und gepreifet wer⸗ mit Cloͤſter und, Kirchen bauen, und ders 
de, und daß fein Reich erhalten werde, 
GOtt Fan nicht geſchaͤndet oder geſchmaͤ⸗ 
het werden; denn er irt mefentlich die 
Ehre, die Gewalt und. Gütigkeit felbit. 
Unfer Vorhaben aber und Wille ift alfo 

gethan, Daß mir begehren, daß kein GOtt 
mare, und daß feine Ehre nur möchte zu 
fehanden werden. Und daffelbe bemeifen 
wir aud) gegen fein Wort und Sacramen- 
te. _ Wenn wir GEOtt alſo beleidigen oder 

‚freiben ? 
Pabſt gewefen , da er auch; any allerbeften 
war, und mit folcher Simonie hat ev. die 
gantze Welt erfuͤllet, fo gar,daß die Welt 
jest nichts anders iſt, denn. ein ſolcher un⸗ 

gleichen Dinges mehr anrichten, Damitfie 
die Gnade und Wohlthaten GOttes löfen 
und an fich bringen mögen. Heiſſet das 
nicht, die Gnade und Vergebung der 
Sünden kaufen, und damit Handthierung 

Und ein ſolcher Geſelle iſt der 

fir 
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fiätiger Ort, der voller rechter Simone | feinen Primat, deſſen er ſich angemafet, 
if. Denn was thun fonft die Stiffte und | gang und vollkommen behalten möge, 
Elöfter anders, denn dab fie Geldnehmen, | Was waͤre aber Das anders, denn daß 
und mit der Gottjeligkeit Handthierung | man der Simonie damit ihre Seele und 
treiben. 

248. Aber, eigentlich darvon zu reden, 
ift es unmöglich, daß man GOttes Gna⸗ 
de kaufen Fonne: und wenn du did) defjen 
unterfiehen wuͤrdeſt, fo wuͤrde es cben fo 
viel ſeyn, als wolteſt du einen Bock melcken, 
das ift, du würdeftgar vergeblich ‚und nur 
eitel verlorene Arbeit thun. Der Pabſt 
meldet den Boch, das Volck halt das 
Sieb unter; wie man im Sprüchmwort fa, 
get. [Der Vabjt, der die Gnade verkau— 
fet, und das Volck, fo ihm dafür Geld 
giebet, richten Damit zu beyden heilen 
gar nichts aus, es iſt alles verloren und 
umfonft]. Wenn es nun möglich wäre, 
Daß der Pabſt reformiret, und die gar 
grobe Simonie möchte ausgefeget werden, 
fo Fönnen fie doch von der rechten Simo— 
nie nicht gereiniget werden. Denn das iſt 
des Pabſtes Herge und feine Seele. Gleich» 
wie die Seele die Subſtantz und Weſen 
des Leibes iſt; alfo ift der Pabſt mit Leib 
und Seele ein Simoniacus. Wenn man 
aber die Simonie würde hinweg nehmen 
und abfchaffen, fo würde bald alle Pracht, 
Ehre und Herrlichkeit des Pabftes dahin 
fallen, und er wuͤrde allein ein Biſchof zu 
om bleiben. 

249. Darum mag man.nun fehen, wie 
viel groffer Gefahr und bofes Dinges im 
Pabſithum iſt: melch ein Schlund daß es 
fey, und wie die ganse Welt fo greulic) 
verfchlungen ift Durch den Primat des Pab⸗ 
fies daß er allein hat wollen der oberſte 
Biſchof und das Haupt dev Kirche feyn]. 
Darum follen wir dieſe Beftie mit vollkom⸗ 
menem Ernſt haffen. Und fie kaͤmpffen 
dennoch noch mehr Darüber, daß der Pabſt 

Leben wieder gäbe? Es iſt marlich eine 
greufiche Lälierung und fchandlicher Miß⸗ 
brauc) des Namens GOttes, meldyer mıt 
der ewigen Verdammniß wird geſtrafet 
werden. Denn dahin haben ſie das Wort, 
den Namen GOftes und die Kirche mit 
Gewalt gezogen, und iſt Doch nichts gekau— 
fet worden. Sie haben nur. gedichtet, 
daß GOtt ein ſolcher GOtt wäre, der die 
Gnade verkaufen wolte. Ihr Vorhaben 
und Wille iſt ſimoniſch geweſen. Aber 
eigentlich iſt es an ihm ſelber alles nur der 
Bock und das Sieb, das iſt, eitel verlor 
ven und vergeblid) Ding, darmit fie find 
umgegangen, 

250, Es iſt aber Doch dieſer Mangel und 
Fehler von Natur in aller Menfchen Her⸗ 
be gepflanget; nemlich, wenn GDtt feine . 
Gnade verkaufen wolte, fo würden mir 
diefelbe viel eher und lieber annehmen, 
denn da er ung diefelbe umfonft und ohne 
unfer Qerdienft anbeut zu geben, Zuvor, 
da die Simonie regieret und im vollen 
Schwange gegangen ıft, waren alle Mens 
ſchen fehr begierig und gefliffen ungähliche 
Cloͤſter und Kırchenzubauen. Dennman 
hat damit das Himmelreich Faufen und 
verkaufen wollen. Jetzt, da esden Leuten 
umfonft und ohne Verdienſt angeboten 
wird, und da man faget: GOtt hat feis 
nen, Sohn in das Fleifch gefandt, und 
Menſch laffen werden, auf daß er allen), 
die an ihn glauben, das ewige Leben moͤch⸗ 
fe geben; du haft gar nichts verdienet 
biefe Güter werden Dir aus Gnaden geges 
ben, nemlich, Errettung vom Tode und 
von Sunden, der Heilige Geift und dag 
Himmelreich: fo verachtet Die Welt diefe 

Gna⸗ 

159 



—— il u u — 

" 

— 
Gnñade und milde Güte GOttes. Zuvor, 
da man ung lehrete, wie wir mit unfern 
Werken die Gnade GOttes verdienen 
koͤnten, da liefen die Leute haufig herzu, 
und jederman hat Darauf alles, was er nur 
permocht, gewendet. Gleichwie dieſe klei⸗ 
ne Stadt Wittenberg jährlich den Min» 
chen faufend Gulden hat gegeben. M 
‚251. Es wurde allenthalben der Spruch 
Ambrofü, welcher fehr ſchaͤdlich iſt, hoc) 
geruͤhmet: Regnum cxlorum eft paupe- 
rum, Das ift, Das Himmelreich iſt der Ars 
men; nemlich, aus dem Spruche Ehrifti 
Luc. 16,9: Auf das fie euch aufneh⸗ 
menindieewige Hütten, Der Spruch 
ift aller Menſchen durch Das Hertze gegan 
gen, gleichwie ein fcharfes Scheermejfer. 
Da haben fie gerufen und gefhryen: Wo 
die Reichen rollen felig werden, fomüf 
fen fie es von den Armen Faufen: die Ar 
men aber find die Srancifcaner oder Bar⸗ 
füffer- Mönche (Fratres minores), und die 
“andern geiftlichen Brüder, die haben das 
Himmelveich in ihren Händen: von den- 
felben muft du eg kaufen. 

252. Was ift denn nun das für ein 
fcheuslich Monſtrum und greuliches Wun⸗ 
derwerck, daß die Welt die Erlöfung von 
der Sünde, vom Tode und Hölle, ſo uns 
Durch Ehriftum aus Gnaden angeboten 
wird, fo ſchaͤndlich verachtet? Wenn die 
Simonie wiederum regieren und in 
Schwang kommen wuͤrde, ſo wuͤrden die 
Leute gantz mildiglich alle ihr Gut darauf 
‚wenden: aber wenn wir jetzt lehren aus Got⸗ 
tes Worte und Befehl Chriſti, und ſa⸗ 
gen: Lieber Menſch, nimm die Wohltha— 
ten GOttes aus Gnaden an, und gieb 
den Pfarrherren, Kirchen⸗ und Schuldie⸗ 
nern auch wiederum umfonft [daß Du Da- 
für nichts wieder begehreft ]: Das will nie, 
mand hören, da find die Leute gar taub, 
Lutheri Ausl. ı 3. Moſ. IL, Bond. 

ie Efau feine Exrffgeburt dem Jacob verkauft. 
ja, fie.berauben Die, welchen fie billig 
helfen und in Ehren halten folten. Iſt 
nicht das eine erfchreckliche Unfinnigkeit der 
Finſterniß? Alſo find nun alle Menfchen 
mit dem Lafter der Simonie behafftets und 
man Fan Doch gleichwol folche Dinge nicht 
verkaufen. Denn Gott hat nie Feinem 
Menſchen, auch nicht den Mönchen für 
ihre Elofler-Gelübde etwas anders gege⸗ 
ben, denn höllifch Feuer und ewige Pein 
und Marter, 7 

253. Da mag man aber nun fehen, 
welch ein jammerlich und gefährlich Ding 
das fey, wo man von der rechten Haupt 
Lehre, von dev Nechtfertigung des Glau⸗ 
bens, und wie man ohne erde felig 
müffe werden, abgefallen if. Denn wo 
diefelbe Lehre verfiniiert und verloſchen iſt, 
fo wird Die gange Welt mit Simonie ber 
hafftet. Alſo unterftchen fich die Tuͤrcken 
auch,mitihren Wercken Gtt zu verſoͤhnen, 
und die geiſtlichen Gaben fuͤr Geld und ei⸗ 
gen Verdienſt zu kaufen. Darum iſt es 
dem Namen nach eine ſolche Simonie, wie 
diejenige iſt, ſo im geiſtlichen Rechte des 
Fa befchrieben wird, Denn fie Ib» 
en oder erlangen weder mit Gelde oder ei» 
genem Verdienſte gar nichts; fondern dag - 
Vorhaben und der Wille ift im Hergen 
des Menfchen fo tief eingewurtzelt, Dadurch 
alle Menfchen von Natur mit dem Lafter 
der Simonie behaftet find, daß ſie wolten, 
daß HOLE ein ſolcher GOtt ware, der ſich 
mit Wercken und Verdienſt der Menſchen 
verſoͤhnen lieſſe, dem ſie koͤnten aufruͤcken 
und vorwerfen: ich habe viel gutes gethan, 
habe viel gefaſtet, das muſt du anſehen, und 
mir dafuͤr die Seligkeit und das ewige Le⸗ 
ben verkaufen ʒ aber GOtt kennet oder hoͤ⸗ 
ret ſolche Ubelthaͤter nicht, und haͤlt uns 
feinen Willen für in der Apoſtoliſchen Leh⸗ 
ve, — —* da St. Paulus ſaget Eph. 2,8.9: 

L us 
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Aus Gnaden feyd ihr gerecht und fer 
lig worden durch den Glauben, und 
daſſelbige nicht aus euch, GÖttes 

abe if es, nicht aus den Werden, 
“uf daß fich nichtjemandrähme. Wo 
dieſe Gnade aufgehoben wird, fo ift Fein 
Unterſcheid mehr zwifchen Türcken und dem 
Pabft, zwifchen Heyden und Yüden, fo 
find fie allemit der Simonie bebafftet, fi nd 
xrechte Caprimulgi, Bockmelcker [und mas 
fie thun, iſt alles verloren und umfonft). 

254. Die Simonie, davon die Cano» 
niften fihreiben, ift etwasleichter und alleın 
leiblich , twelche man auf aufferliche und 
weltliche Rauberey sichen follz wenn aber 
der Pabſt von den Königen und andern 
Monarchen Eronen, Städte und Land 
nimmt, daß er ihrer ın der Meſſe dafuͤr ge— 
dencken wolle: wenn er den Schein der 
Gottſeligkeit fürmwendet, und will für-den 
angeichen und gehalten feyn, als dev der 
allerfroͤmmſte und heiligſte ſey, daſelbſt iſt 
er der allerboͤſeſte, und iſt gantz und gar ein 
Simoniacus. Denn dort thut er nur al 
lein mit feinem Erempel Schaden, undbe, 
kennet Die Simonie mit. aufferlicher oder 
weltlicher Rauberey; hier aber bekennet 

‚er. die Sünde nicht, ſondern lobet und ruͤh⸗ 
met ſeine Gerechtigkeit und Religion. 

255. Derohalben habe ich davon mol, 
len Erinnerung thun, daß man verſtehen 
koͤnne, welches die rechte Simonie ſey, 
und daß wir ja bey der reinen Lehre bleiben, 
die uns lehret, wie uns GOtt ſeinen Sohn 
habe gegeben, und durch ihn alle himmli⸗ 
ſche und 5 Guͤter, welche die Welt 
für Geld und Verdienſt der Wercke Fon. 
fen, und nicht umfonft und aus Gnaden 
einpfangen und annchmen ill. 

256. Nun wollen wir wiederum auf die 
Hiſtorie kommen. Es läffer ſich anfehen, 
als habe Jacob auf den Kauf gedrungen, 
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alſo, daß man ihn nicht wol entſchuldigen 
und losſprechen kan von dem Laſter der 
Simonie. Denn er ſaget ja klaͤrlich: 
Verkaufe mir deine Erſtgeburt. Mit 
welchem Recht aber fordert er daſſelbe, und 
begehet ſo eine groſſe Suͤnde, daß er ſich 
unterſtehen darf den Segen zu kaufen, der 
da geiſtlich iſt, und gehoͤret su Ehrifto und 
zukünftigen Dingen , twelche alle heilig find 
und Das zukünftige geben betreffen? 

257. In dieſem Leben ift alles weltlich, 
unheilig, und befleeft: die Sacramenten 
aber und andere heilige Dinge find nicht 
um diefes gegenwärtigen Lebens willen ein» 
gefeget und verordnet; fondern darum, 
daß fie eine heilige Zubereitung feyn follen 
der zukünftigen Dinge, Denn durch das 
Evangelium werde ich zubereitet, wieder⸗ 
geboren und verändert auf das zukünftige 
Leben; es iſt mir nicht darzu gegeben, daß 
ich davon foll reich werden. ber "aber 
nun ein Pfarrherr oder Prediger iſt, und 
das Evangelium darum prediget, daß er 
Reichthum und Ehre dieſer Welt damit 
erlangen moͤge, der iſt mit dem Laſter der 
Simonie behafftet. Alſo iſt dis der Ge⸗ 
brauch und Nutz der Taufe, daß ich Dar 
durch aus dem Schoofe meiner Mutter 
und aus dem Grabe verfeget und geleget 
werde in das Paradis, undaus dem Tode 
in das chen. Derohalben fuche ich da⸗ 
felbft Feine Luft und Freude dieſer Welt; 
fondern brauche der geifilichen Gaben alfo, 
daß wenn Die leiblichen aufhören ich als⸗ 
denn aus dieſem Leben in das ewige Leben 
und Unſterblichkeit gefuͤhret moͤge werden. 
Wer nun darum ein Pfarrherr iſt, dar⸗ 
um abſolviret, oder Sacramenten reicher, 
daß er Davon Ehre und Gewalt till erlan— 
gen, der ift mit. der Simonie behafftet, 
nach der groben Definition, wie Die Ca— 
noniſten die Simonie beſchrieben haben; 

er 
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daß ihm die Erſtgeburt moͤge verkaufet 
werden? Und dieweil er dieſelbe kaufen 

will, ſo folget ja, daß es eine Handthie⸗ 
rung iſt⸗ Darauf antworte ich alſo: Ja⸗ 
cob hat Achtung auf die gelegene Urſache, 
fo vorgefallen iſt, dadurch er die Eriige 
burt erlangen möchte, und derfelbigen Hr 
legenheit hat er gebrauchen wollen. 
259. Darnac) wird fein Bruder Efau 
unter die gerechnet, die gar grob und Auf 
ferlich mit dee Simonie beladen find; das 

iſt, er hat im geiftlihen Segen anders 
nichts geſuchet, denn nur allein den Bauch 
Damit zu füllen. Denn er ift nicht in die 
Hütten gegangen, fondern hat den Got 
tesdienſt verachtet. Er hat erfilich das 

. Heine verachtet, bis er darüber in Verach—⸗ 
* fung der groͤſſeren Güter gefallen iftz 

gleichwie Cain, der Erſtgeborne, auch gethan 
hat. Eſau hat nicht verſtanden, wie groß 
der Segen geweſen iſt; darum hat er ihn 
verkaufet für folche Güter und Luſt, fo nur 
Diefe gegenwärtige Welt betreffen, alfo, 

- DaB er vor GOtt wahrhaftig der Erſtge⸗ 
burt und aller Güter beraubet ift worden, 
Darum hat Sacob mit Fleiß Achtung ge 
geben auf die gegenwärtige Gelegenheit, 
und ift mit feinem Bruder eins morden, 
Daß er ihm gewiſſe Bezahlung giebet, da⸗ 
mit ihm hernachmals fein Bruder um Der 
Erfigeburt millen keinen Lermen, oder fonft 
andere Unluft machen oder erregen Fönte, 

und Daß er ihm auch Derohalben nichts auf, 
rüuͤcken oder vorwerfen möchte, 
260, Alſo hat heutiges Tages der Pabſt 
den Namen der Kirche, und wir haben 
ihn nicht: wir wiſſen aber doch, daß wir 
wahrhaftig die Kirche ſind. Denn wir ha⸗ 

% 

“V Stüd, wieEfaufeine Erifgeburtdem Tacob verkauft. 
Zahl ben dad Wort / die heinge Saeramenten und 

- etwas ſubtiler und behenver find, und das | Die Schlüffel, fo Chriſtus hinter ſich ge 
ewgwrige Leben mit Wercken verdienen wollen. 
258: Warum begehret aber Jacob, 

nicht inder Zahl derer, die noch , 

' ER 
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laffen Lund zu gebrauchen befohlen hat ]; 
nicht, Daß fie zu unferer Gewalt und Luͤ⸗ 
jten dieſes Lebens dienen follen; fordern 
daß fie ung bereiten follen zu der Zukunft - 
des Sohnes GOttes. Darum find wir 
die rechte Kirche, SR 
351. Daraegen aber eignet: ihm der 

Pabſt diefen Titel und Namen zu, dieweil 
er in der Pofleffion iſt, und ruͤhmet ſich, 
er fey dev Nachfolger und Stuhl-Exbe Per 
frı und Paul, Wenn ich nun mit dem 
Pabſt einen folchen Vertrag machen wol⸗ 
te, und zu ihm alfo jagen: Ich till dir 
jahrlich fo viel taufend Gülden geben, daß 
du mic) wolleft dag Evangelium frey laufer 
undrein predigen laffen, waͤre das auch eine 
Simonie ? . Antwort: 
kaufe das nicht, fo ich fehon zuvor habe; 
nemlich, den rechten Gebrauch der heil» 
gen Sacramenten die reine Lehre des Evan» 
gelit, des Glaubens, der Hoffnung, da 
ic) auf das zukünftige Leben warte, wel 
ches mir alles fchon erfaubet ift, auch wi 
der des Vabftes Willen, und ohne feine 
Macht oder Gewalt. Ich ſuche aber da» 
mit nur das allein, da ich ihm die tauſend 
Guͤlden anbiete zu geben, daß ich ihm die 
Vexation abkaufe, auf daß er mich unge» 
plaget laſſe. Derohalben Faufeichvon ihm 
nichts, ſondern werfe nur dem Widerſa⸗ 
cher eine Suppe und ein roth Linſen⸗Ge⸗ 
richte für, auf daß ich alſo den Pabſt be—⸗ 
rauben möge des Iramens, den er führee, 
daß er will die Kirche ſeyn: ich achte fonft 
feinee Bullen und Ablaß » Briefe gar 
nicht. Derohalben molte ich den Fürften 
auf unferm Theile rathen, daß fieihm jaͤhr⸗ 
lich etlichetaufend Eronen gaben, um der 
Urfachen willen, Damit Doch das Blutver⸗ 
gieffen und andere Aergerniß mehr aufhoͤ⸗ 

(2) 2 sen 

Mein, denn ih 



Auslegung des fünf undswansi -opitels, 0.3134. | 
ren möchten, und das Evangelium im Frie⸗ Fund fie koͤnnen die nicht verkaufen: oder, 
de möchte ausgebreitet werden. Dis ift | wenn fie das ſchon thun wolten, fo werden 
feine Simonie, fondern ift eine Redemtio | fie den Bock melcken, unddas Sieb unter 
vexationis, daß man es ihmabfaufet, daß | halten [das if, richten Damit nichts aus, 
er ung nicht alfo veriven und plagen ſoll. ſondern iſt alles vergeblich und verloren, 

262. Darum, da Jacob zu Eſau faget: | was fie nur damit vornehmen]. Wir ba» 
Verkaufe mir deine Erftgeburt, vdis|ben beyderley Geſtalt wider des Pabjtes 
iftinder Wahrheit kein rechter Kauf. Denn | Willen und mir GoOttes Erlaubniß. 
die Erſtgeburt hatte fehon zuvordem Sacob | Wenn fie aber nicht tollen aufhören ung 
'gebühret, und Efau iſt derfelben beraubet | zu verfolgen, zu würgen und zu berauben, 
worden. Ben Jacob ift die Poſſeßion; er | fo wollen wir mit ihnen einen folchen Ber» 
hat aber den Namen nicht. Bey Efau it [frag machen, daß fie das rothe Gericht 
Der Name, und nicht die rechte Poſſeßion. freſſen; die Ehre follen fie aber nicht bes . 
Dieweil aber nun Jacob fichet, daß Efau | halten, daß fie ung beyderley Geftalt des 
feinen andern Verſtand hat, oder in dem | Sacramentes, und andere dergleichen geiſt⸗ 
Segen andersnichts fuchet, denn daß erden | liche Gaben, gegeben oder geſchencket haͤt⸗ 
Bauch füllen möge; gleichwie der Pabſt ten. Denn dag ware fo viel, als wenn 
auch unter dem Schein, daß er den Pas | wir in ihre Gewalt, deren fiefich anmaffen, 
men der Kirche führet, nurallein feine Eh» | aud) mit willigen und die beftätigen wolten, 
re und Gewalt fuchet: darum wirft erdem | Und dis iſt ein göttliches und heiliges Gut, 
Cerberv eine Suppe indas Maul, aufdaß | das ıch für Fein Geld Faufen Fan. Dar 
er ihm hernachmals Feine Mühedamit mas | um wollen wir es auch vom Pabft weder 
chen foll. gegeben noch gefchencfet haben. 

263. Auf folche Weiſe twolte ich zwar] 265. Alſo wird Efau (gleichwie droben 
wünfchen, daß unfere Fürften dem Kayfer | ı Mof, 2: ,9. Iſmael auch ) feinem Bru⸗ 
jährlich zwanzigtauſend Gulden geben wol⸗ der Jacob ohne Ziveifel viel zum Verdruß 
ten, auf daß die Lehre des Evangelii im gethan, und wird trogig über ihn gehert- 
Friede und ſtiller Ruhe möchte geprediget! fehet haben, darum, Daß er der Herr und 
erden. Sa, möchte einer fagen, fo höre | Erſtgeborne ware: Jacob aberhat füreinen 
ich wol, ihr wollet für folchegeiftliche Ga⸗ Knecht und Warren müffen gehalten werden, 
ben Geld geben? Antwort: Mitnichten;| Don folcher Verfolgung, und daß ıhm 
denn was mir jest ſchon haben, daffelbe | fein Bruder ſolchen Verdruß gethan, hat 
Faufen wir nicht, und fie koͤnnen ung das | fich Yacob erledigen und erretten wollen, 
auch nicht nehmenz fondern wir wollen das | auf daß er den geiftlichen Segen geruhlich 
Geld darum ausgeben, daß fie ung follen | erhalten möchte, 
unbemühet laſſen, und daß ung der Vablt| 266. Alfo findet man heutiges Tages 
und Käyfer einen Frieden geben mwolten, | | vielfromme Ehriften, die um des Bekaͤnnt⸗ 

264. Ad) lieber Pabſt und Eardinäle, |niffes willen des Evangelii aus den Staͤd⸗ 
ihr follet gleichwol wiſſen, daß dieſe geift- |ten weichen, auf daß fie Die Tyranncy der 
liche Güter nicht euer, fondern unfer find. | Papiſten nicht leiden dürfen. Und St, 
Und menn fchon der Pabſt nimmermehr | Paulus ſaget auch alfo Nom. am ı2, 18: 
beyderley Geftalt im Sacrament würde ger| Iſt es möglidy, fo viel an euch iſt, fo 
ben, ſo haben wir Diefelben Doch von GOtt, habet 
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168. acob feine Erftgeburt verkauft. 169 
" babet mit allen Mienfchen Stiede, fie nicht zeitlich davon groß Glück und viel 
Wboollen die Widerſacher nicht Friede hal- | Geldes und Gutes haben koͤnten. 
ten, fo gieb ihnen ein roth Gerichte, daß 269. Derohalben iſt dis ein ſehr tapffer 

fie Die Friede laſſen; das iſt, daß fie Zeugniß aus der heiligen Schrift, daß Eſau 
‚Dich der Güter, fo-du fehon zuvor haft, jetzt die Erſtgeburt fehon verloren hat. _ 
mit Frieden laffen gebrauchen, | Denn er wird aus feinem eigenen Munde: 
267. Nun folget die Antwort Efaus auf | gerichtet; wiewol er ohne Zweifel alfo wird 

feines Bruders Bitte. Siebe, ſaget er, gedacht haben: Ich binder Herr: ich will 
ich muß doch fterben, was fol mir zwar die Erfigeburt wol verkaufen, aber 
denn die Erſtgeburt? Da verzweifelt | ich will damit meines Brudersnur fpoften. 
der Böswicht, und hat ſich mit feinem | Denn wiewol ich fie ihm werde verkaufen, 
felbjt eigenen Zeugnißverrathen, daß er ein | Fan ich fie Doch mol wieder an mid) brin- 
gottlos Her gehabt. Soll manalfomit gen. Alfo hat er feines Bruders gefpottet, 
der Religion, mit der Sotkfeligkeit und | und ihn verachtet. Gleichwie der Pabft 
Erfigeburt umgehen? Soll man davon | mit feinen Larven die gange Welt verſpot⸗ 
nicht mehr halten? Denn jest befennet er | tet und fie geteuſchet hat, da er feine gu- 
öffentlich , daß er die Erfigeburt nicht ver» ! ten Wercke und Ablaß verfaufet: und hat 

ſtehet, und daß er fie nicht für ein Erbe des | zwar gemeynet, es folte ihm alfo darbey 
zukünftigen Lebens, und für eine heilige | bleiben, und würde ihm alles frey ausge 
Sadehaltee hen, und es müfteihn niemand darum ſtra⸗ 
268. IBennaber die Erfigeburtzunichte | fen, oder aber, er wuͤrde nod) endlich wie» 
anders nüge wäre, denn nur allein zu groſ⸗ derum Eönnen Buſſe thun. : 
jer Ehre und Reichthum dieſes Lebens, wo 270. Und heutiges Tages find deren 
würde denn der Glaube, mo würde Die ı auch viel, fo der Lehre Des Evangelii 
Hoffnunggund Wartung aufdie ewigen Guͤ⸗ | fchandlich mißbrauchen, und Eönnen unter» 

ter bleiben? So laffet ung nun mit den des ihnen fein liebfofen und fagen: Wie 
Gottloſen und Epicurern fagen, mie fie | wol ic) jest in Sünden liege und gottlos . 

‚pflegen zufagen. NBennfiehören, daßman| bin, fo will ich Doch endlich) dermaleins 
den Himmel nennet, wie der im unferer | wiederum Buſſe thun und zum Leben kom⸗ 
deutſchen Sprache genennet wird, fo ant⸗ men. Gleichwie auch etliche vom Herkog 
worten fie und fagen: Was Himmel! haͤt⸗ Georgen fagen: Ey, er hat noch wol an 
ten wir hier Mehl, Gleichwie der Pabſt | feinem Testen Ende, da er jest hafaus Die 
auch nichts mehr von der Kirche und Schlüf- | fem Leben abfcheiden follen, befehret koͤn⸗ 

‚feln halt: Was fageft du mir viel von |nen werden. Aber diefe alle werden zus 
Schlüffen? ich muß fie gebrauchen, daß | fest dis betrübte Urtheil hören aus dem 
ich) damit Geld und Gut fammfe, und die Spruch, fo in der Epiftel an Die Ebraer 
Koͤnige und Fuͤrſten bezwingen fönne, Die, | Cap. ı2, 17. vom Efau gefchrieben ſtehet: 
fes find die Efauitifchen Worte derer Sott- | Wiſſet aber, daß er hernach, da er 
lofen, die da meynen, ‚daß die Gottfelig- !den Segen erben wolte, verworfen 
keit nurdarin beftehe, daß man davon groſ iſt. Denn er fand keinen Raum zur 
fen Gewin und Genuß haben möge; und |YBuffe, wiewol er fie mit Chraͤnen 
wuͤrden Ehrifto und feinem Evangelio bald ſuchte. Ä 
gute Nacht geben und fahren laſſen, wenn! (NZ 27. Al⸗ 
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271. Alſo geniejfen die Antinomer auch 

der Guͤter dieſer Welt, daß es ihnen nur 
in dieſem Leben möge wohl gehen, und ſa⸗ 
gen, ſie wollen ſich noch zu ſeiner Zeit wohl 
bekehren und Buſſe thun; verachten alſo 
ihren Segen, die Kirche, Taufe, die 
Schluͤſſel, Vergebung der Suͤnden, ewi—⸗ 
ges Leben und GOttes Gnade; empfahen 
fie alle vergeblich; verfaumen die ange 
nehme Zeit und den Tag des Heyls, 
davon St. Paulus faget 2 Cor.6,2. Sie 
werden aber hernach folche gelegene Urfach, 
fo fie jetzt verſaͤumet und verachtet haben, 
vergeblich fuchen, und werden alsdenn zu 
fange geharret habenz gleichwie die Braut 
im Hohenlied Salomonis Flaget am 5. C. 
v.6: Deich meinem Freund aufgethan 
hatte, wer er weg und hingegangen, 

272. Derohalben, da Efau faget: Sie 
be, ich muß doch fterben, was foll 
mir denn die Erſtgeburt, zeiget er da⸗ 
mitan, daß er nur alleın auf den Bauch 
gedacht habe, mie er den füllen möchte, 
und daß er die Verheiſſung verworfen ba; 
be, als die vergeblich und Fein nüse ſey zu 
dem zufünftigen Leben, gantz und gar; 
tie heutiges Tages Die Epieurer auch fa- 
gen: worzu iſt es vonnoͤthen, daß man das 
Evangelium ſoll hoͤren, der Schluͤſſel oder 
des Abendmahls des HErrn gebrauchen? 

273; Jacob aber iſt viel anders gefinnet, 
und weiß, Daß folche heilige Sachen Zube- 
reitungen find zu dem zukünftigen Kleben. 

- Darum achtet er fie groß, und iſt gang hi⸗ 
gig von geoffer Liebe, ſo er zu folchen gött- 
linden Dingen traget. Die aber nun der— 
felben nur allein zu dieſem Leben gebrauchen 
tollen , Diefelbigen werden deren aus gött- 
lichem Recht und Gemalt beraubet. Denn 

Auslegung des fünf und zwanısi ? 

‚274. Nachdem aber nun Jacob jiehet, 
daß Die rechte gelegene Zeit eben jego vor⸗ 
handen ift, da halt ev mit feiner Bitte an, 

beitatiget und volljogen werden. - So 
ſchwoͤre mir, fageter, heute, oder jet 
bald in diefer Stunde. Denn man foll 
folche gelegene Urfach nicht verſaͤumen. 
Da ſchwur ibm Eſau, und verkaufte 
alfo Jacob feine Erſtgeburt. Alto fol 
te man mit den Papiſten auch handeln, 
wenn fie ſchwoͤren wolten und Burgen fe 
gen, darzu auch Brief und Siegel geben, 
daß fie Feinen Krigg wider uns anfangen 
wolten, fo mwolten wir ihnen alsbald ein 
roth Linſen⸗Gerichte geben. 

275. Nun iſt aber noch eine andere 
Frage dahinten, fo von andern alhier ge— 
macht wird. Von derſelben wollen wir al⸗ 
ſo handeln, damit ſie den Leſer nicht irre 
mache; nemlich: Ob das rothe Gerichte 
das kretium geweſen ſey, dafür Jacob die 
Erſtgeburt von feinem Bruder gekaufet hat? 
Darauf antworten fie und fagen, daß es 
nicht das Pretium gemefen ſey, fo Jacob 
fir die Erjigeburt gegeben habe, dieweil 
die Erjigeburt ein fehr groß und Eöftlich 
Ding geweſen. Darum, fagen fie, fey 
es.der Wahrheit.nicht gemas, daß Eſau 
folte dis schlechte Hericht genommen haben 
fir Die Bezahlung der Erjigeburt. Dero⸗ 
halben wollen fie haben, daß dis Gericht 
nur allein ein fand foll gemwefen feyn, den 
Kauf damit zu beftatigen, welches Efau 
zum Wahrzeichen empfangenhabe, daß er 
Jacob die Erfigeburt verfaufet hatte: gleich“ 
wie man bey ung zwiſchen dem Kaufer und 
Derkäufer pfleger eine Kandel Weins oder 
zwey aufzufesen , zum Zeicyen, Daß einer 

daſelbſt ift es ihr freyer Wille, Daß fie mir| dem andern etwas hat abgekaufet. Die 
gutem Wiſſen und Willen folche göttliche | Deutſchen heiffen e8 einen Gleichkauf. | 

Bir Güter verkaufen oder verwerfen. 276. Diefe Meynung iſt aus den 
v chern 
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und will haben, daß der Vertrag nun ſoll 
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und wir vermerfen diefelbe und nehmen fie 
nicht anz gleichwie man es mit allen ihren 

Meynungen halten muß, nemlic), daß man 
das Gute, fo darinnen ift, behalte, aber 
was böfe und falfch ift, verwerfe, und ſich 
Dafür huͤte. Denn dieſe Meynung alhier 
ift ſtracks wider den klaren Zert in der Epi⸗ 
fiel andie Ebraͤer Cap. 12, 16. da ausdruͤck⸗ 
lic) gefaget wird , daß Eſau um einer 
Speife willen feine Erſtgeburt ver- 
Fonfer babe. 
277. Denn die heilige Schrift haf da⸗ 

mit wollen abmahlen die Art und Sitten 
der falfehen und heuchlerifchen Kirche, wel⸗ 
che man an ihren Sitten erfennen und ver 
ftehen muß lernen, deren Fuͤrbild und Fi, 

gur Efau ift geweſen. Denn diefelbe pfles 
get fich des Namens GOttes faft hoch zu 

VER“ 

— Jacob feine Er 
- ern der jüdifchen Nabbinenhergefommen, die Kirche ſeyn; dieweil ſie aber allein den: 

geburt verkauft, 173 

bloffen Namen behalten, haben fie die rech- 
te wahre Kirche an ihr ſelbſt verachtet. 
Darum find fie verworfen und die Hey 
den berufen und angenommen worden; mie 
im Vropheten Hofea am 2. Cap. v, 23. fle- 
hetz Ich will fagen zu dem, das nicht 
mein Volck war: Du biftmein Voldz 
und es wird fagen : Du bift mein: 
GOtt; und im fünften Buch Mofisam 
32. Cap. v.2ı: Mit ihrer Abgötterey 
haben fie mich erzürnet, und ich will. 
fie wieder reigen an dem, das nicht 
mein Vold ift, an einem närrichten 
Vol will ich fie erzuͤrnen. 

279. Derohalben ıft Dis das erſte 
Wahrzeichen, ja, eine fehr ſcheusliche böfe 
Farbe der. heuchlerifchen Kirche , nemlich, 
daß fie fehr ſtoltz und hoffärtig iſt, undtro» 

zühmen, und till mit Gewalt die Kirche tzet heftig mit dem Namen GOttes, der 
und für die Kirche gehalten feyn, und iſt es Kirche, der Schlüffel, des Kirchen» Am 

auch vor der Welt: gleichwie Efau die Erft-| tes, der Sacramenten, und Fan anders 
geburt hatz aber er verachtet diefelbe, und 

durch folche Werachtung hat er fie auch ver» 
foren. Denn er wird wiederum verachtet, 
verworfen und beraubet. Darum iſt es 
‚nichts mit feirem Ruͤhmen; gleichwie es 
mit der Papiſten Ruͤhmen auch nichts iſt, 
die ſich deſſen hoch ruͤhmen dürfen , daß fie 
die Kirche und Nachfolger der Apoſtel ſeyn. 
Denn mer die Kirche feyn till, verfelbe 
muß warlich die Erfigeburt groß achten, 

nicht allein hier im Leben, fondern auch) 
nad) diefem geben. | 

27%. Und diefer Zanck waͤhret in der 
Melt fir und fuͤr. Gleichwie Efau mit 
Xacob gezancfet hat, alfo haben wir mit 
den Papiſten auch einen folchen Zanck; und, 

vor uns haben die Süden mit den Apofteln 
auch alfo gezancket. Die Juͤden heben 
Darüber hefftig geftritten, dap fie GOttes 

Volſck wären, und St. Paulus Kon, 2. 
9, 17. Und 9, 9, 24. befennet auch , daß ſie 

nichts mehr, denn daß fiefich nur GOttes 
rühmet, Hi 18% 

280. Das andere Wahrzeichen aber 
iſt, daß fie in der Wahrheit die Dinge 
verachter und verſaͤumet, fo zu der. rechten 
Kicche gehören; fie fraget nicht viel nach. 
ihrer Erfigeburt. Gleichwie der Pabſt und 
feine Bifchöfe ‚weder kehren noch) faufen, 
und Feinerley Kirchen Amt verwalten. Sie 
haben nur alleimden Namen, die Frucht 
aber und das Werck bemeifen fie nicht. 
Darum faget Ehriftus Mattb. am 7. Cap. 
9,15: An ihren gruͤchten follet ihr fie 
erkennen. Dieweil aber der Pabſt Die 
Kirche verachtet, derohalben verlieret ex 
auch Die Kirche, und gilt der vergebliche 
Ruhm gar nichts , daß fie fagen : Wir 
find die rechten Ehriften, wir find die Kir» 
he, find Biſchoͤfe. Wenn die Wahrheit 
nicht auch darbey ift, fo wirſt Du den Na⸗ 

men 
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men nicht lange behalten, ja, Du biſt Jest | Dafjelbe thut aber der. Pabſt und ſeine Bi⸗ 
fchon verworfen, und was du haft, das halt | fehöfe nicht. Darum Fan man fie auch 
du doch nicht. Alſo twerden die Keger, fo | nicht einmal mit der Zahl der Ehriften ver 
nach uns kommen werden, die Kirche auch | gleichen, die da heimlid) gottlos find; denn 
verlieren. Denn fie ijt ein Pfeiler und | der Pabſt und feine Bifchöfe thun, das dem 
Grundvefte der Wabrbeit, ı Kim. 3. | Kirchen» Amt ſtracks zuwider iſt: fieläftern 
v. 15. welche ſie verwerfen werden, und hilft 
fie ihr Ruͤhmen gar nichts, und daß fie 
den Namen haben ohne Wahrheit. 

281. Wenn fie nun ſchreyen und fagen: 
Wir find die Kirche, wir haben Macht 
und Gemalt zu gebieten [und zu verbie 
fen], und wollen ung zwingen , daß mir 
ihren Statuten und Satzungen beyfallen 
und die auch mit bemilligen follen, fo wol⸗ 
len wir ihnen darauf alfo antworten: Lie 
be Herren, ihr follet wiſſen, daß zweyerley 
Kirchen find; nemlich, die eine, fo dafür 
in der Zahl gerechnet wird, und die ande, 
ve, welcher der Name mit Recht gebühret: 
item, die eine, fo den Schein hat der Kir, 
che, und die andere , fo in der Wahrheit 
die Kirche ift: oder, Die zweyerley Kir 
den werden unterfchieden mit dem Namen, 
und mit der That an ihr ſelbſt; gleichwie 
fie felbft Ichren. Efau iſt nur mit dem Ya» 
men und nach dem aufferlichen Schein Die 
Kirche, hat aber Darbey die That nicht; 
gleichtvie alle Abgöttifche und Keger, Die 
fich auch des Namens der Kirche anmafen. 

252. Das fan ich zwar mol leiden und 
nachgeben, daß einer allein nach der Zahl 
ein Ehrifte fey, und Doc) unterdes aͤuſſer⸗ 
lic) das Amt der Kirche verwalte, wenn 
auch einer fehon heimlich gottlos und cin 
boshaftiger Menfch ft: mo er nur faufer, 
Die Krancken befuchef, und Die armen be 
trübten Gewiſſen troftet und ſtaͤrcket, fo 
hindert es nicht, daß er nicht der Zahl nach 
ein Ehrift oder die Kirche genennet erde, 
Aber nicht nach Derdienft [als folte ihm 
diefer Name von Rechts wegen gebühren]. 

das IBort, verfolgen die gottfeligen front 
men Chriſten, dag ift, Die vechte wahre 
Kirche, | 

283. In unferer Kirche find zwar viel 
Diener, allein Numero, nach der Zahl, 
aber fine Merito; das iſt, fie fuhren ‚ven 
Namen unbilig, und mit feinem 
Hecht. Aber der Pabſt iſt öffentlich ein 
abgefagter Feind der Kirche, der unterdruͤ⸗ 
cket die reine Lehre vom Glauben, erfüllet 
Die Welt mit eitel Abgötterey , Simonie 
und vielen unzahlichen fcheuslichen Dingen 
mehr. Das heiffet recht, unfinnig feyn,und 
wider Die Kirche, Die da Numero und Me- 
rito Die Kirche iſt, das ift, Die billig Die 
Kirche genennet wird , wuͤten und toben; 
gleichwie Die Tuͤrcken thun. Darum gilt 
der Papiſten Argument nicht, wenn fie 
fagen: Wir ſind Die Kirche nach der Zahl, 
derohalben follet ihr ung Dulten und leiden, 
Wenn fie folche Leute feyn wolten [wie _ 
fie wollen genennet feyn , und die Kirche 
heiffen], fo müften fie mit ung in der Lehre 
eins ſeyn: fie müften lehren und das Kit» 
chen-Amt recht verwalten, welches rech⸗ 
ten und frommen Bifchöfen  gebühret. 
Aber fie find des Efaus Nachkommen, , find 
Widerſacher und Zerfiörer der Kirche, wie 
die Keger find. 

254. Die fid) aber ftellen, als ob fie - 
gottfelig und fromm feyn , und find doch 
Heuchler; tie Deren viele unter der Der 
fanmlung der Goftfeligen gefunden wer⸗ 
den; Diefelbigen dulten wir, daß fie auch 
mit unter die Gläubigen gezählet werden, 
fo ferne, daß fie gleichwol nichts — y 

as 
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wider ſey. 

⸗ 

V.Städ, wie Efan 
Das vem »Sefänntniß Der vecpten Lehre zur 

235. Das dritte Wahrzeichen der, 
falfchen heuchlerifehen Kirche hat Moſes 
in dieſem Fürbilde auch abgemahlet. Denn 
dDieweil Efau fo gar ficher gemefen, und mit. 
groſſem Trotz Die geiftlichen Güter oder 
"Gaben verfäumet hat, als nemlich den 
Glauben, Die Liebe, Gedult, Freundlich⸗ 
keit, welche in der Kirche find, ja, er hat 
Dis alles gar verachtet ; fo folget nun wei⸗ 
ter, Daß er Luſt und eine hisige ‘Begierde 

gewinnet zu dem rothen Gerichte. Das 
ift ſo viel gefaget, Diemeil er nach dem Er⸗ 

kaͤnntniß Ehrifti nichts fraget, achtet deffen 
auch nicht, daß bey ihm Die geiftlichen Ga⸗ 
ben möchten gemehret werden, er achtet 
Des ewigen Lebens nicht : da wird er nun 
auch ein Geitzhals, und ein folcher Menſch, 

der nur nach Wohlluf, Ehre und Herr⸗ 
fichEeit dieſes Lebens ſtrebet. 

286. Ja, das ift e8, Daß er von dem 
Linſen⸗Gerichte mehr hält, denn von der 
Erfigeburt. Das ift fo viel gefaget : er 
ift die Kirche nach der Zahlz er folget aber 
Fleiſch und Blut nach, fuchet bey der Gott⸗ 
feligkeit nur leiblicdyen Gewinn und Genuß. 
Alſo ſtellet ſich die falfche Kirche, als ob ſie 
zumal gottſelig fey, nur alleine darum, 
daß ſie der Wohlluſt und Ehre dieſer Welt 
genieſſen moͤge. Aber die rechte Kirche 
krachtet nad) dem ewigen Leben, Durch Ge⸗ 
dult und rechten Glauben: jene aber ſind 
rechte Bauchdiener, und der Bauch iſt 
ihr Gott, Phil. 3, 19. 

287. Dis iſt das Geheimniß mit Dem 
rothen Gerichte, welches ung an Diefein 
Ort die heilige Schrift vorhält, Damit der 
Zanck zwiſchen dieſen Brüdern von Der 
Erfigeburt entfchieden wird. Die Linfen 
aber find nicht roth, fondern find vielmehr 
gelb, Derohalben meyne ich ‚ fie werden 
Autheri Ausl. ı 3. Moſ. 1. Bond, 

dem Jacob feine” Erftgeburt verkauft. 177 
mit Safran oder anderer Wuͤrtze zuge⸗ 
richtet geweſen ſeyn, auf daß fie eine Be» 
gierde machen Eönten zu effen. Alſo ift es 
aber um die gegenwärtigen Güter dieſer 
elf gelegen, darzu die Menfehen fehr 
groffe Luft haben, daß fie viel. lieber der 
Fuͤllerey, - Saufen und Treffen nachge⸗ 
hen, denn daß fie folten das Fleiſch und 
Blut des Sohnes GOttes effen und trin⸗ 
den, Das iſt, glauben, und nad) den himm⸗ 
lifchen Gütern trachten. Sie ſuchen nur 
ihren Gewinn oder Genuß, und Die Ehre 
diefer Welt; welche Dinge fo gar ange⸗ 
nehm und luſtig find, daf fie den Mienfchen 
nicht allein einen Hunger , fondern aud) 
Luſt und Begierde machen. Darum hat. 
Efau zweymal twiederholet, daß er von fer» 
nem ‘Bruder begehvet, und ſaget: Sieber, 
fpeife mid) Doch, laß mich Eoften das ro⸗ 
the Gerichte , ja, das rothe Kinfen» _ 
©erichte. | 

288. Darum toill_ hiermit die heilige 
Schrift anzeigen, Daß alle Menſchen im» 
mer geisiger , hoffaͤrtiger und fleifchlicher 
werden, 10 fie den Segen verlieren, denn 
fie zuvor geweſen find: denn fie haben alle 
Fleiſch und Blut, Darum fuchen ſie auch 
nichts anders, Denn was fleifchlich ift, und 
mit greulicher Luft: begehren fie das rohe 
Linſen⸗Gerichte. Aber Das gefcyiehet alleg 
unter den Namen GOttes und Chriſti, 
unter Dem. Ditel Der Kirche, Jacob iffet 
zwar auch) von dem rothen Gerichte, aber. 
iſt Defien nicht fo begierig : ex wiederholet 
Das rothe nicht gweymal, mie Efau thut. 
Das iſt fo viel gefaget, Die Gottſeligen ge, 
rauchen Der gegenwärtigen Güter, micht 

als zur Seligkeit, fondern nur zu ihrer 
Nothdurft. 

289. Zuletzt ſetzet Moſes noch hinzu, wie 
es Eſau ſo geringe geſchaͤtzet, daß er die 
Erſtgeburt verkaufet hatte. Daſelbſt 

(M) wird 
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wird auch der groffe Trotz und Hoffart ans | Bruder, der gar verachtet gewefen, Die 
gezeiget und geftrafet. ‚Denn er hat ge⸗ Exfigeburt hinweg genommen, fo will ich 
dacht, er ware mit menfchlicher Huͤlfe wohl fie doch behalten, und ihm damit Feinen 
gefaffet: er Fönte fein Mecht wider feinen 
Bruder leichtlich erhalten, unangefeben, 

Glauben halten. Denn er hatfie im Ernſt 
nicht verkaufet, fondern hat feinen Bruder 

daß er mit ihm einen Contract und Kauf) fpotfen und befrügen wollen, als hätte er 
gemachet hatte. es ihm verfaufer, und wolte doc) gleich 

290. Alſo pflegen ihm die Heuchler und | wol fein Recht erhalten. | 
falfhen Bruder zu thun: Die tragen den 
Baum auf beyden Achſeln, find tuͤckiſch 
und liſtig; jetzt ftellen fie fich, als mwolten 

292, Aber die Epiftelan die Ebraer Cap, 
12, 17. zeiget an, daß er hernach verwors 
fen fey. Und wiewol er ſich unterftanden, 

fie weichen , und etwas nachgeben, bald | die Erfigeburt wieder an ſich Yu bringen, 
reiffen fie wiederum zu fi), das ıbnen mit 
feinem Recht gebuhret: und haben doc) ıh+ 
ve Gloſſen, damit fie ıhre Heucheley bede- 
cken und ſich entichuldigen Eonnen, daß fie 
zugleic) mit der Erjigeburt auch das Lin⸗ 
ſen⸗Muß behalten mögen. Denn fie mol. 
len zugleich GOtt und dem Bauch, oder 
dem Mammon dienen, 

29:1. Alſo hat Efau auch gedacht: Wie— 
wol ich Die Erjigeburt verfauferhabe; item, 
gefchworen, und die Suppe gefreſſen har 
‚be, und läffet ſich anfehen, als habe mein 

darum, Daß es ihn gereuet, Daß er es ver⸗ 
kaufet hatte, fo habe er doch mit folcher 
Buſſe nichts ausgerichtet. Nicht, fage ich, 
daß er nicht folle felig feyn worden; fondern 
Daß er den Segen, fo er einmal verloren, 
mit Eeinen Thraͤnen habe wiederum erlan⸗ 
gen können, Alſo verfiebeich esnun, daß 
er fire Diefe Suppe Die Erſtgeburt verkaufet 
habe, und nehme der Juͤdiſchen Rabbinen 
Gloſſen nicht an. Denn fie find fleifchliche 
Menfchen, die der heiligen Schrift keinen 
Rerftand haben, 

ſechs und zwanzigſte Capitel Das 
hält in fih VI. Theile, 

I. Don Iſaacs Reiſe nach Gerar, und wie ihm der HErr erfehienen und mit einer netten 
Verheiſſung aufgerichtet $. 1» 70. Pr 

II. Wie Ssfaac fein Weib verleugnet, mit ihr ſchertzet, und Abimelech diefen Schere 
gewahr nimmt $. 71» 12.2. 

II. Wie Abimeled) den Iſaac zu Dede ſetzt, mit Worten harkbeftrafet, und einen Be 
fehl Iſaacs wegen ergehen läffet $. 123 » 174. | 

IV, Wie GHrE den Iſaac in Gerar fegnet, wie Iſaac desmegen von den Philiſtern 
geneidet wird, Gerar verläffef, drey Brunnen gräbt und nach Berſaba zeucht 

. 175. 7 233, | / 
vor der HErr Afaacerfchienen, und mie Iſaac einen Altar bauet und des HErrn 

Namen predigt $. 234 7 271. 
VI. Don dem Bund Abimelechs mit Iſaac: von dem neuen Brunnen des Iſaacs, und 

pon des Efaus Verheyrathung $+ 272 ° 332, 

3. Theil, 
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Ba. ES 3). Welches die Urfachen dieſer Diagen 

Ba. RR — . 4) Daß die Welt ſolche Plagen mit Unrecht 
Von Iſaacs Pe nad) ae den Wort GOttes zufchreibt $. 26, ern 

wie ihm der HErr erjchienen uno mi 5) Daß nicht die Heiligen, ſondern die gott⸗ einer neuen Verheiffung aufge Iofen Schuld datan find s. 31, 32. 
— richtet hat. 6) Welches die endliche Urſach diefer Plagen, 

* Bon denen Hiftorien der Heiligen Patriarchen, fotoo! in Dinfebung der Onnfofen ala — — bigen 9. 33.34. a und von ihrem Leben. rg 
1. Wie und warım diefelben der Vernunft ver |  P- Wie Jaaacs Anfechtung bey diefer Theurung achtlich und fpörtiich feyn $ 1. 2- geöffer geweſen, als die Caſteyungen aller 
2. Bie und warum man dabep vornemlich auf| , Sinfledler und N ae — 
das Wort GOttes ſehen muß 6. 3. 4 —— Jane an Gerar reiſet und nicht 

3. Daß die Hifivrien und das Leben der Ein- a Äh ee | 
fiedler. und Mönche dagegen wie nichts fign | I Wie durch diefe Reife fein Ungluͤck verdop⸗ 

nn | a in ben Danefiaive nie eitel Wohlluſt Was die heilige Schrift in denen Hiſtorien 3 VE a 4 ee ie os Hiſto und Freude ſey, wie die Mönche meynen d.40 
— Bon dem Worte GNites, 6, Wie und warum ihn GOtt auf diefer Reife 
a. Wie dadurch alle Dinge und Stände ge | Market San 42.43. Re 
heiliget werden S 56. 7- IL. Wie der HErr dem Iſaac erfchienen und. 
b. Wie es geſchickt machet zu allerhand guten | mit einer neuen Verhbeiffang aufrichter. 
Werden S. 3. ; 1, Warum GOtt mit einer neuen Verheiffung - 

c. Wie es Gedult wuͤrckt unterdem Creutz und den Iſaac aufrichten muß 44. 
Ilnfechtungen 5. 9.10, 11. * Von der Trübfal, wie fie in allen Ständen 

5. Wie fehr das Reben der Vaͤter von dem Le⸗ anzutreffen, und wiefie zu übertwindenS. 45.46. 
ben der Mönde und Heuchler unterfehieden | 2. Wie diefe Verheiſſung eine Summa aller 
8.12.13. Berheiffungen, fodem Abraham gefchehen 5.47. 

- U Von Iſaacs Reife nach Gerar. 3. Wie diefe Verheiffung zwey Stüde in ſich 

1. Wie diefe Reife voller Tugenden ift $, 12. ale, leibliche Erbe 5. 48.49.50, 
2, Daß Iſaacs groffer Glaube daher zu erfen | . b, Das geiftliche Erbe S.s1+5a. 

nen $.ı5°19, * Yon dem Segen Abrahams, * Daß der Glaube munderfame Wercke ausrich⸗ 1) Was es mit diefem Segen für eine Be 

Dun heilige Vaͤter fehr tugendhafte Leute male Die Lehre ienon Die wichtigſte Lehre ’ und ihr gankes Leben voller Wunderwercke inder ne Schrift ſey S: 53. 54 : 6.19.20. 1 - no Frefkfig ne 
es der hoͤchſte und fürnehmfie Gottes⸗ ne u 

ienſt $-21, ; 2 ER en — . Bon den vier Wörtern, fo in dieſer Verheiſſung 3. Wie die Thenrung hiezu Gelegenheit gegeben, — — 2, Dai Ina aube durch diefe Theurung a werden und derſelben Unterſchied 
gepinfet wird 6. 22. Re t ich de Wohle * Bon der Theutung, und andern gemeinen — — des Geſetzes Moſis und 

Magen. 5. Wie dieſe Erſcheinung geſchehen, und dem 
3) Wo dad Wort im Schwange gehet, da Iſaac eine groffe Ehre geweſen S. 59. faq. 
folgt bald Theurung und andere Plagen * Ton denen göttlichen Erfeheinungen im A. 

20 RE Seftament, und denen Wohlthaten im N. 
2) Daß die Gläubigen die gemeinen Plagen Teftament. 
mis fragen muͤſſen 9, 24. 8 2, Daß diefelben zweyerley S. 59. Ro 

M) 2 b, Ob 
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b. Ob die Vaͤter deswegen feliger geweſen, 
als wir im N. Teſtament 6. 60. 61. 

ec. Ob wir im N. Teſtament zu klagen haben 
über den Mangel ſolcher Erſcheinungen und | 
worüber wir zu Flagen haben 8. 62. 63. 64, 

d. Daß die Gnade im N. Teſtament weit für- 

v. J. Es Fam aber eine Theu— 
rung in das Sand, über Die vo- 
rige, fo zu Abrabams Zeiten 
war, und Marc zog zu Abime- 
lech, der Philiſter König, gen 
Gerar. 

r A 
S ift nun oftmals gefagek wor- 
den, daß in diefem gangen Bu⸗ 
che die Hiſtorien dev Vaͤter ber 
ſchrieben werden, gleichwie auf 
einer gar fehlechten Rinde oder 

Blat, und daß fie ung vorgehalten mer, 
den ohne allem Schein oder aufferlichen 
Gepränge der Religion, Gerechtigkeit und 
Weisheit, ja, in einer fehr verachteten 
Geſtalt der Haushaltung und dieſes leibli— 
chen Lebens. Denn mas erzehlet Mofes 
vom Iſaac anders, denn daß er von ſei— 
nem Vater Abrabam geboren fen, Daß er 
Kinder gezeuget, das Dich geweidet, und 
jest in Diefem, denn in einem andern Lan⸗ 
de umher gezogen? Da wird gar wenig 
oder nichts vom Gebet gelehret, und von 
den abentheurlichen Religionen der Mönche, 
Was gehet aber mich Das an, daß er ein 
Ehemann gemefen und bey feinem Wei— 
be gefchlafen hat? Soll man das in der 
Kirche Ichren? _ Denn alfo hanget Das 
Fleiſch an dieſer Aufferlichen und fehr gern: 

“  trefflicher, als der Water Erfcheinungen 
$. 6 « 65. 66. - ‘ j 

e. Woher es komme, daß die Wohlthaten im 
N. T. ſo gering geachtet werden 8,67. 68. 

f. Wie man ſich erwecken foll, der Wohlthaten 
des N. T. recht zu genieſſen 9: 68.69.70. 

Antonii, und dergleichen anderer Moͤnche 
mehr, wie es das moͤge verſtehen lernen, 
darinnen wunderbarliche und unglaͤubliche 
Wercke gefunden werden, wie ſie ſich et 
licher Speiſen und anderer Dinge mehr 
enthalten, wie fie gefaſtet und gewachet 
haben; da man von keinen Weibern, 
Knechten, und viel weniger von Viehe fin⸗ 
det, wie man damit waͤre umgegangen. 
Dieſe gemeinen und verachteten Dinge in 
der Haushaltung Abrahams, Iſaacs oder 
Jacobs, verachtet, ſage ich, das Fleiſch, 
und treibet damit fein Geſpoͤtte, und fol 
get dieweil andern Wercken, die einen 
groſſen Schein haben und prachtig find. 
Oder, mo man diefe Hiftorien etwa in der 
Kirche liefet, verwundert ſich deren nie 
mand; denn niemand fiehet auf ihre vechte 
Würde und den rechten Schmuck, da— 
von folche Hifiorien ihre Ehren haben. 

3. Derohalben lehren wir alfo, und das 
foll man auch den Leuten fleißig einbildenz 
nemlich, Daß man in den Erempeln Der 
heiligen Water dis als das rechte Haupt 
ſtuͤck und höchftes Lob anfehen fol, daß GOtt 
mit ihnen geredet hat, Daß fie GOttes 
Wort gehabt: Das ift Dasrechte Stürf, 
fo diefe Hiftorien zieret, und den rechten 
Verſtand giebet, mas und wie groß Diefe 
Hefen und verächtliche Seftalt, wie es auf 
‘erfich ſcheinet, Der heiligen Männer find, 

gen verachteten Geftalt, wenn e8 das Le | Denn wo GOttes Wort iſt, da ift auch 
ben der Väter anfichet, und wird Daraus ‚der rechte Glaube, und da find auch rechte 
gar nichts gebeffert, fondern nur geärgert, ;gufe Wercke; denn da gefchiehet alles im 

2. Darnach aber gedencfet und bekuͤn⸗ Wort und unterdem Wort. Dieandern 
mert es fich mit dem Leben Bernhardi, | Dinge, fo aufferhalb und ohne das Wort 

ge⸗ 



gefehehen,, allein nach unferem eigenen 
Waullen und Gutbeduͤncken, diefind wahr 
haftig nichts anders, als Hefen, und nur 
eitel Dre vor SOM. 

4. Darum ift aller Mönche Leben, mie 
Eöftlich es auch feheinet vor den Augen Des 

Fleiſches, Dochgarnichts. Es iſt ein groſ⸗ 
ſer Schein der Heiligkeit am Antonio, Hi⸗ 
lario, und vielen andern mehr geweſen, 

deren etliche mit Faſten, etliche mit wun⸗ 
derbarlichem Wachen, ihr Leben bis in das 
ſiebenzigſte Jahr zugebracht haben; und zu 

ſolchen wunderbarlichen Wercken hat das 
Fleiſch, das Hertz und Auge des Menſchen 
Luſt. Siehe aber du zu, ob auch daſelbſt 

Gottes Wort darbey ſey. Frage Anto⸗ 
nium, ob er auch ein Wort habe, das ihn 
habe in die Wuͤſten heiſſen gehen, und ſein 
Fleiſch caſteyen? Da wird er Nein ſagen; 

ſondern es hat mich alſo geduͤncket gut und 
Gott angenehm zu ſeyn. Ja, lieber An⸗ 
toni, das iſt Das rechte Hauptſtuͤck, wel⸗ 

ches in deinen Wercken fuͤrnemlich ſich ſolte 
ſehen laſſen, ohne welches Das gantze Le, 
ben, ſo du fuͤhreſt, der Tod iſt, und nur 
eine Wahl des Fleiſches, ein eigen gut Be⸗ 
duͤncken, und eine lautere Pralerey und 
Bethoͤrung fleiſchlicher Menſchen. 

5. Darum lobet nun die heilige Schrift 

Bi y von fancs Reife nach ©erar. 
ner Stand iſt; denn da Mann und Weib 

; — 

zuſammen gefuͤget ſind, und ſich nun eines 
zum andern halten, ſolches Fan nicht ge 
ſchehen ohne fleifchliche Unreinigkeit; es iſt 
ein unflaͤtig Ding, des Viehes huͤten. Dar⸗ 
zu iſt auch der Obrigkeit und der Untertha⸗ 
nen Leben faſt unrein und voller Gebrechen; 
es kommen daſelbſt viel Suͤnden zuſammen, 
darzu auch ſonderliche Ubertretungen und 
Gebrechen, ſo an den Perſonen ſind, noch 
uber Die gemeinen Gebrechen; jedoch hat 
Gott dis alles herrlich gezieret und in fer 
nem Wort verordnet, und wenn Du Dem 
Wort anbangeft, fo bift Du ſchon gereint- 
get von aller Deiner Unreinigkeit. 

7. Endlich, ifi fein Menfch, der ohne 
Sünde lebe: aber das Wort hat ſolche 
groffe Kraft, daß es dig alles verſchlinget, 

daß du fagen magft: ich lebe im Ehefeben 
mit meinem Weib und Kindern in gufem 
Friede, in Gottesfurcht und Vertrauen 
auf ihn, und alfo weiß ich, Daß alles recht 
ift und wohl ftehet; denn alfo fagt St. 
Paulus vom Keben der Eheleute 1 Limoth. . 
2,15:Das Weib wird felig duch Kin⸗ 
derzeugen; mie aber? ſo fie bleibet im 
Glaͤuben, ꝛc. Dig ift die erſte Kraft Des 
Wortes . ne 

8. Darnach giebet das Wort nicht DIS 
in den Hiftorien der Väter fürnemlich den | allein, daß der Stand heilig ſey und GOtt 
Glauben an das Wort; denn das Wort | mohlgefalle, fondern e8 erwecket Dich auch 
GOttes heiliget alle Dinge, fintemal e8 zu allerley Zugenden und zu lieblichen gu⸗ 

heilig ift, ja, es ift die Heiligkeit, Wahr 
heit und Weisheit felbft, und das Leben, 
fo durch das Wort regieret wird, das iſt 

ein hahrhaftiges, gerechtes, weiſes und 
ewiges Leben; wo e8 aber das Wort nicht 
hat, fo hat es auch keine Wahrheit, Fein 
Licht, keine Weisheit vor GOtt, und alle 
9 Wercke ſind eitel Wercke der Finſter⸗ 
niß. 

6. Alſo, wiewol der Eheſtand ein unrei⸗ 

ten Wercken; denn es feyret nicht, wo es 
nur in deinem Hertzen iſt nach dem rechten 
Verſtande; ſondern es wird dich erinnern, 
daß du gedenckeſt, wie du GOtt wolleſt an⸗ 
rufen und loben: es wird dich zum Prie⸗ 
ſter und Propheten GOttes machen, deß 
Opffer GOtt ſehr angenehm ſeyn werden; 
denn feine Augen ſehen auf den Glauben. 
Und diefe Frucht und Kraft des Wortes 
fehen die feheuslichen Mönche auch nicht. 

(M 3) 9. Zum 
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9. Zum dritten, wo der Teufel fühlen 

und mercken wird, daß du das Wort haft, 
und dich darauf verlaͤſſeſt, daß dein Leben 
GoOtt angenehm und mwohlgefallig iſt um 

des Wortes willen, fo wird ernichtruhen, 

ſondern wird allerley Anfechtung und Creutz, 
auch in denen geringſten Dingen, laſſen 

vorfallen. In der Haushaltung wirſt du 
erfahren die groſſe Untreue des Hausgeſin⸗ 

des, Haß und Feindſchaft der Nachbarn; 
item, daß dir die Kinder oder das Weib 

dahin ſtirbet. Dis wird dir alles darum 
begegnen, daß dadurch dein Glaube geuͤ— 

bet und gepruͤfet moͤge werden. Wo aber 
nun darbey das Wort nicht iſt, ſo folget 
Ungedult und Zorn um dieſes Standes mil; 
fen, der fo verdrüßlich und muͤhſelig iſt. 
Gleichwie wir deren viel hoͤren, Die da ſchrey⸗ 
en, daß fie nicht GOtt, ſondern der Lew 
fel geführet habe, da fie ſich in den Ehe— 
ftand begeben haben, 

10. Daffelbe begegnet auch den Regen⸗ 
ten alfo, welche, wenn fie fehen Die unge 
zaͤhmte Bosheit der Unterthanen, darzu 
den Wucher, Geitz und Unzucht, undvon 
Amts wegen ſolches gern beſſern und fira- 
fen wolten, müffen fie damıt Haß und 
Feindſchaft der Leute auf fihladen. Da 
felbft koͤnmmt es denn, daß fie aud) toben 
und fluchen, nicht weniger alsım Eheftand 

auch geſchiehet: und wenn folche Leute Pa- 
piften find, die von GOttes Wort nichts 
wiſſen, fo werden fie Davon laufen und den 
Eheftand oder das Megiment verlaffen, 
und etwan in eine Wuͤſten fich begeben, 
daß fie Dafelbft GOtt in Friede und Ruhe 
dienen mögen. "Aber alles ohne Gnade und 
Willen GOttes. Denn GDft hat allen 
Menfchen fein Wort vorgehalten, und ge 
boten, Daß ein jeder feines Berufes wars 
fen, und ihm Darinnen dienen ſoll. 

11. Derohalben, auf daß du Beſchwe⸗ 
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rung und Muhfeligkeit, entweder im Ehe 
ande oder im Amt des weltlichen Meg 
mentes, überwinden mögeft, folt du dich 
am allererſten befleißigen, daß du ja für 
nemlich an das Wort GOttes gedencfeft, 
damit die Obrigkeit veichlich beftätiget iſt, 
Rom. 12,19, und Cap. 13,174. Deffels 
bigen gleichen auch im Eheflande, entive 
der ein Knecht oder ine Magd, ein Schul⸗ 
meiſter oder ein Schüler, find alle ihres 
Standes und des Willens GOttes gewiß. 
Nimm du nur das Wort an, und thue 
vechtfchaffene Frucht des Wortes, fo wirft 
du fehen, daß bald das Ereus und Anfech⸗ 
fung folgen wird: Darauf aber folget dag 
Gebet: dem Gebet folget die Erloͤſung: 
der Erlöfung folget das Danckopffer, da 
mit man GoOtt preiſet. 
gleich das Ereuß tragen, und auch dag 
Danckopffer opffern; welches die Mönche 
nicht thun wollen, und Fönnen esauchnicht 
thun, die nur allein aufferlichen Friede 
[und gute Tage fuchen], und daß fie den 
Bauch füllen,und in Wohlluſt leben mögen, 

ı2. Auf foldye Weiſe befchreibet Mo» 
ſes die Legenden Diefes heiligen Vaters 
Iſaacs nach dem einen Hauptftück, nem» 
lich, daß er fein Leben in vieler Truͤbſal zu _ 
gebracht habe, Er fehreibet von Feiner 
Speculation und Eonfemplation, darzu 
von Feiner Heucheley, fo er mit felbit er 
wählten Wercken getrieben folte haben; 
fondern er befchreibet an ihm groffe fürtreff> 
liche Zugenden des Glaubens und rechter 
Sottfeligkeit, welche die Gottlofen und 
fleiſchlichen Menſchen nicht fehen. 

13. Und man foll diefe Antithefin oder 
Vergleichung des Lebens, fo die Heuchler 
führen, und des Lebens diefer Vater, wohl 
und fleißig mercken. Die Heuchler erwaͤh⸗ 
fen aufferliche Wercke, die einen groffen 
Schein haben, trincken Feinen Wein vi 

effen 

Alfo Fanjt du zus 
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 eflen Fein Fleiſch, gehen und lajjen den Kopf 
bangen, . haben fonderliche Kleidung vor 
andern Leuten, amd hüten fich für der 
Mühe und Arbeit im Haus» und Welt 
Megiment. Dargegen aber warten die 

- Dater der Hausbaltungen, geben mit ib» 
rem Weib und Kindern, mit dem Sefinde 
und mit den Vieh um; da iftgar kein aͤuſ⸗ 
ferlicher Schein der Religion oder Geiſtlich⸗ 
keit, fondern nur allein ein grober Sad 
Des Lebens der gemeinen Haushaltung. 
Die Heuchler ziehen vergüldete Kleider an, 
Damit fie vor der Welt fcheinen, ment fie 
fich) Des gemeinen Lebens, undder Gemein 
fehaft anderer Leute entziehen. Aber un 
ter dem groben Sad der gemeinen Haus“ 
haltung, darinnen die Väter gelebet har 
ben, glänget Sonne, Mond und Sterne, 
Das it, Die allertrefflichiten Tugenden: 
und dargegen, unter dem fehr herrlichen 
Kleide der Heuchler, welches Aufferlich fo 
einen groffen Scheinhat, liegen verborgen 
die ſcheuslichen Greuel des Linglaubens, 
geiftlicher Hoffart, Neides, Unveinigkeit, 
und hat doch gleichwol den Namen und 
Schein eines geiftlichen Lebens, 

- 14. Laſſet ung aber die geiftlichen Augen 
aufthun, und von ihrer geiftlichen Schalck⸗ 
heit urtheilen nach der Regel und Analogie 
Diefer Hiſtorie. Denn Mofes gedencet 
Feines Faſtens oder Wachens, und dergler- 
chen [derer Mönche Werckenmehr ]: das 
höreft du allein, Daß Iſaac von Hebron 
nach Gerar zeucht, daß er Hunger leidet, 
füchet einen Ort, Da er wohnen möge, 
Aber fiehe, welch ein groffer Slaubeda ft: 
welch eine unſchaͤtzbare Gedult? Welch ei- 
ne unglaͤubliche Langwmuͤthigkeit, Guͤtigkeit 
und Freundlichkeit an ihm geſehen und ge 
fpüret ift worden. 
fcheinen wie Sonne und Mond. Es wäre 
zwar mir unmöglich, folchen groffen Se 
horfam zu leiftens wenn ich zwey Söhne 

1, Theil, 1) von fancs Reife nah Bear, — 
und ein Weib haͤtte, darzu Hausgeſinde, 

Welche Tugenden alle 
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und ſo eine groſſe Menge Viehes und Knech⸗ 
te, und haͤtte nicht einen Fuß breit Landes, 
da ich einen Fuß moͤchte hinſetzen, was ſol⸗ 
te ich ich Da wol thun? Ich wurde war⸗ 
lich davon laufen, und Das Regiment 
und Die Haushaltung immer fahren laſſen. 
Denn, 10 einer alfo in der Irre und auf 
das Ungewiſſe gehen und figen ſoll, und 
bleibet Doc) gleichwol noch bey Weib und 
Kindern, und bey feinem Hausaefinde und 
Vieh, darzu gehöret ein wunderbarlicher 
groſſer Glaube, der aus Steinen koͤnte 
Brod machen. Das ſehen aber die Gott⸗ 
loſen nicht. x | 

15. Es iſt aber warlich eine ſchwere An⸗ 
fechtung gewefen, daß er fäglich an einen 
andern Ort hat ziehen muͤſſen, und immer 
eine neue Herberge fuchen. Denn dag 
heiffet in der Welt wohnen , und Doch in 
der Welt elend und fremd feynz und Sfaac 
hätte wol mit Ehrifto das Liedlein fingen‘ 
mögen: Des Menſchen Sohn hat nicht, 
da er fein Haupt hinlege, Luc, 9, 58. 
Derohalben Fan es nicht bald ein jeder fr - 
hen, der dis nur fo ſchlecht uͤberhin Tiefet, 
wie fo ein groffer Glaube an dem Patriar⸗ 
chen Iſaac geruͤhmet wird: und wennman 
mit ven Glauben aller Papiſten Kappen, 
Orden und Wercke vergleichen folte , müß 
fen fie Dafür gar verfehmwinden. Denn es 
ut ihrer Feiner, der eines Tages feines 
Bettes, feinee Wohnung oder Speifen 
entrathenmwolte, Ey, wie iſt miraberdas 
fo eine ſchoͤne Religion? Des Patriarchen 
Iſaacs Stand aber iftum fo vieldefto hate 
ter, Dieweil ev nicht allein iſt, fondern iſt 
an fein Weib, Kinder und Sefinde gebun⸗ 
den, welche er in fremden Lande mit 
Nahrung hat verforgen müflen. Da if 
marlich fein Glaube faft hart angefochten 
und gepruͤfet worden, 

16, Dar» 
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16. Darum laffet ung lernen, daß wir halt, Wenn zu unfern Zeiten einer alſo 
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die Hiftorien der Patriarchen groß machen, | folte umher sieben , der würde weder Knech⸗ 
und hoch preifen wider die abentheurlichen 
Wercke der Heuchler und Mönche, welche 
fagen: Es fey ein Leben der Wohlluſt, wenn 
man Weib und Kinder hat ‚und darum Eon: 
ne es Fein geiftlich oder heilig Leben ſeyn. 
Denn lieber ‚fiebe doch, iſt nicht dem Iſaac 
allerley Urſache der Freude und leiblicher 
Wohlluſt abgeſchnitten und genommen, 
da er alle Stunden deſſen ungewiß geweſen 
iſt, wo er ſeinen Fuß hat hinſetzen ſollen? 
Dem wird kein Moͤnch nachfolgen, ja, ſie 
führen in dieſer Welt ein gut geruhlich Le 
ben, und das voller Wohlluſt iſt, ‚fie bar 
ben ihre auserlefene Häufer, find unter dem 
Schuß und Schirm des Pabſtes, und find 
Herren über die gange Belt, 

17. Darum machet Diefe giigethant 
alle Religion und vermeynte Gottesdien⸗ 
ſte der Papiſten zuſchanden, und ſcheinet 
darinnen der hoͤchſte Gottesdienſt, welcher 
iſt der rechte Glaube an GOtt. Er zeucht 
umher in fremden Landen, und hat keine 
gewiſſe Herberge, hat keine Weide, und 

nicht ein Troͤpflein Waſſers. Ja, wo ſoll 
ich es nehmen? würde ein anderer fagen. 
Antwort: Ich glaube an GOTT den 
Poster ꝛc. Denn alfo hat Iſaac gedacht: 
GOott wird mich mit Herberge verfor, 

- gen, der ich alfo umher wallen muß; er 
wird meinem Diehe Weide geben, er wird 
meinem Hausgefinde Effen und Trincken 
fchaffen. Da lebet Iſaac alfo, daß er taͤg⸗ 
lich GOtt das hoͤchſte Opffer des Glaubens 
thut, und lebet in der Welt, ohne Welt, 
und aufferhalb ver Welt. 

18. Diefes Glaubens, welcher in den 
Vaͤtern fehr groß ift geweſen, achten vie 
Gottlofen nicht , fie fehen nur allein auf 
das Weiblein , Gefinde und Vieh; den 
Glauben fehen fie nicht, der dis alles er 

te noch Magde haben Eönnen, dieihmfolr - 
geten, da er alfo von einem Drte zum an» 
dern zöge, Aber der Glaube thut Wun—⸗ 
derwercke, Der machet, daß das Befinde 
fo groffen Unfall‘, Zrübfal und Armuth 
mit Gedult leidet, und fic) in allen Dins 
gen gehorfam erzeiget. Ich Ente zwar 
folche Knechte, und die fo fromm maren, 
nicht uberfommenz denn ic) habe fo einen 
geoffen Glauben nicht, und ift Fein Heili» 
ger im Neuen Teſtament, der diefe groffen 
herrlichen Zugenden , fo an den Vätern 
gewefen, erreichen kan; fie find gang klei⸗ 
ne und unmündige Kinder, wenn man fie 
mit diefen Altvatern vergleichen folte. Sie 
haben Feine Heiligkeit mehr, denn nur Ib» 
ren Eolibat, oder ehelofen Stand. Aber 
auch denfelbigen überwindet Iſaac mit fei» 
ner Pilgerſchaft; ja, fein Eheſtand ift auch 
noch weit beffer, denn aller chelofe Stand 
der Mönche; gleichwie das Licht der Son» 
ne viel heller und Elarer iſt, denn fonft alle 
andere Lichter feyn koͤnnen. 

19. Derohalben iftihr ganges Leben vol⸗ 
lee Wunderwercke. Dennfieleben fchledyt 
von der Hand GOttes, , und ſchier von 
nichts: fie hangen nur an der Güte und 
Verheiſſung GOttes, und halfen veft an 
dieſer Hoffnung , daß fie fagen Fönnen: 
Penn ich heutenichts habe, oder auch nicht 
fehe, Davon ich leben Fan, fo werde ich eg 
Doch morgen oder übermorgen gemißlich 
frigen. Solche Zugenden fol man in der 
Hiſtorie Iſaacs fleißig betrachten, fuͤrnem⸗ 
lich aber, daß er voll Glaubens geweſen 
zu GOtt, der ihn ernaͤhret und erhalten 
hat. 

20. Darnach hat er ohne Zweifel ſein Hertz 
auch gewoͤhnet zur Gedult, Langmuͤthig⸗ 
keit und Wohlthat gegen den Naͤchſten. 

Er 
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Er hat.gelernet unrecht leiden, es gefchähe 
gleich ihm felber , oder aber feinem Haus⸗ 
geſinde. Er hat die, fo ihn gehaſſet, nicht 
wieder gehaffet, auch nicht begehret ſich an 
ihnen zu rachen, Denn die heiligen Bd» 
ter find gaſtfrey und barmhersige Leute ge 
weſen, und wohlthätig, gegen Die Freun> 
de ſowol, als gegen die Feinde. Denn 
es hat inihnen ein trefflicher Glaube geleuch⸗ 
tet, welcher ſolche herrliche Tugenden zu⸗ 
wege bringet; von welchen die Sophiſten 
ungeſchickt und ungoͤttlich diſputiren, nem- 
lich, ob es Gebote oder Raͤthe ſeyn ſollen: 
und ſchlieſſen oder halten es dafuͤr, daß es 
nur allein Raͤthe ſeyn. Die Sorbonen⸗ 
fer [das iſt, die Theologi auf der Sor⸗ 
bonne zu Paris,] fagen: Die Menfchen 
koͤnnen wol felig werden, wiewol fie ein 
ander nichts Gutes gethan haben. Undein 
ſolch Leben ift zwar der Mönche Leben, 
nemlich , nur eine aufferliche Heucheley , 
welche dieſe Tugenden gleichfam als fehlechte 
Raͤthe erachtet. - 

21. Aber diefe Erempel lehren, daß e8 
der höchfte Gottesdienſt fey, und der höchft 
nötbig ift, nemlich,, daß man an der Ver⸗ 
heiffung und Vorſehung GOttes mit rech⸗ 
tem Glauben hangen bleibe. Denn er hat 
verheiſſen, daß er unſer Vater wolle ſeyn, 
und daß man auf ihn hoffe, und der Huͤlfe 
von ihm gewarte. Das thut kein Moͤnch, 
ſoferne als er ein rechter Moͤnch iſt. Nach 
dem Glauben aber folget die Liebe gegen 
die Guten und Boͤſen, und daß man wohl⸗ 

thaͤtig iſt gegen die Danckbaren und Un- 
danckbaren: Jdieſe Tugenden, ſage ich, 

folgen aus dem Glauben,)] gleichwie Die 
9 Fruͤchte von einem guten Baume 

olgen. — 
22. Es erzehlet aber Moſes eine treffli⸗ 

che gelegene Urſach, dadurch der Glaube 
dieſes ſehr heiligen Mannes gepruͤfet und 
Lutheri Ausl. ı B. Moſ. IL. Band. 

T, Theil, 1) von "Tincs Reife nach Berar. 
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bewaͤhret wird. Denn es koͤmmt eine- 
DTheurung in Das Land, welche nicht allein 
Iſaac mit feinen zwey Söhnen , mit ſei⸗ 
nem Weibe und gantzem Hausgefinde bo _ 
trifft, fondern gehet auch über das gange 
Land bey Hebron. In diefem groffen und 
gemeinen Unglück wird fein Glaube gepruͤ⸗ 
fet, und fo hoch gelobet, daß wir uns uͤber 
denfelbigen alle vertsundern, aber dem nicht 
leichtlich nachfolgen Fönnen. 

23. Albier foll man fürnemfich mercken, 
daß gemeiniglich, mo das Wort im Flor 
und im Schwang gehet, wenn der HErr die 
geiftliche Speife reichlich giebet, alsbald 
die leibliche Sheurung herein fälle: denn 
der Teufel entzeucht der Kivche die Noh⸗ 
rung, und till fie durch Hunger toͤdten. 
Und dis muß warlich eine groffe treffliche 
Theurung geweſen ſeyn, dieweil fie Moſes 
vergleichet mit der vorigen Theurung, ſo 
zu Abrahams Zeiten geweſen war, welcher 
Gedaͤchtniß dazumal ſchier verloſchen war. 
Denn es waren ohngefehr hundert Jahre 
oder mehr vergangen von derſelbigen Theu⸗ 
rung her. Derohalben erinnert ſie nun 
Moſes ſolcher vorigen Theurung wieder, 
und vergleichet ſie mit dieſer jetzigen gegen⸗ 
waͤrtigen Theurung; auf daß er damit an⸗ 
zeige, daß groſſer Kummer und Mangel 
geweſen ſey aller Dinge. 

24. Wie koͤmmt es aber, daß ſolche heilige 
Menſchen von GOtt nicht erlanget haben 
nothduͤrftige Nahrung fuͤr ſich ſelbſt und 
auch für andere Leute? Denn es hat nicht 
allein Abraham und Iſaac, fondern auch 
andere hohe Patriarchen und Propheten, 
als Jacob, Sofeph, Elias und Elifa, und 
endlich auch der heilige Paulus und andere 
Sottfeligen mehr , folchen gemeinen Scha⸗ 
den Der Theurung zugleich mit andern Men, 
fehen tragen muͤſſen? Antwort: Gottfendet 
Theurung, Krieg, Peſtilentz und der» 

(M) glei⸗ 
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gleichen andere Plagen und Unglucke mehr, Janders gedacht haben, welche, ehe denn 
erftlich, daß die Gottfeligen dadurch verſu⸗ i 
chet und geprüfet werden, Daß fie es lernen 
gewiß dafürhalten, daß ſie auch in der Zeit 
der Theurung follen ernahret werden; wie⸗ 
wol fie mancherley Befchwerung erfahren, 
darzu aud) etwas unbekannte und unge 
wiſſe Wohnung fuchen müffen. 

25. Darnach laͤſſet GOtt folche Plagen 
fommen zum. Aergerniß und Strafe der 
Gottlofen. Denn, mo das Wort reich— 
lich geoffenbaret wird, fo werden Die Leute 
undanckbar, ja, fie verfolgen und haffen 
das Wort. Die andern, mit denen es 
ſich anfehen laͤſſet, daß fie es annehmen, 
erathen doch dahin, daß fie deffen bald 

uberdrüßig werden, und einen Eckel gewin- 
nen über dieſer lofen Speife, verachten und 
plagen die Diener des Wortes: mit wel- 
cher Derachtung und Haß jie GOtt zum 
Zorn reißen, Daß er faget : Wilt du Did) 
nicht fveifen und fattigen laffen mit der 
Speife meines Wortes, und mit dem geiſt⸗ 

Abraham zu ihnen gekommen, allerley rei⸗ 
chen Segen gehabt, undaber nun mit ihm 
haben müffen Hunger leiden, unddie Be 
ſchwerung der Theurung tragen [mas ba 
ben fie, fage ich, anders gedencken Fön» 
nen], denn, daß dieſer Ehaldaer alles die 
fes Unglückes und Jammers muͤſte eine Ur⸗ 
fache ſeyn? Dis iſt die andere Urfach, 
nemlich, daß der Teufel und die Gottlos 
fen gelegene Urfache haben das Evangelium 
zu laftern, auf Daß fie immer arger werden, 

27. Gleichwie wir zu unfern Zeiten auch 
bin und wieder dergleichen Klage hören und 
leiden muͤſſen; nemlich, daß vor diefer Zeit ab 
les Dingesubriggenug, und alles wohl ge 
rather, darzu altenthalben gut Glück 9% 
weſen: jest aber fey nun das Getreide fo 
viel theurer, und ſtehe allenthalben fehr 
übel. Wiewol ich esnicht dafür halte, daß 
folches daher Eommen folte, daß jegt der 
Frucht oder des Getreides weniger feyn 
folte, und daß daran der Mangel wäre; 

fichen eben, fo will ich dir auch dis leibliche | fondern, Daß es vielmehr vom Geis und 
Leben nehmen, und dich Hungers jterben laſ⸗ 
fen. Derohalben, wenn die Leute den un, 

Bosheit der Menfchen herkommen müffe, 
welche mit allen Dingen Theurung ma» 

ermeßlichen Schatz des Wortes verachten, | chen, nach ihrem ſelbſt eigenen Gefallen ; 
fö verlieren fie Darüber auch die Wohl— 
fahrt und den Nutzen dieſes gegenmärtigen 
seitlichen Lebens; und gleichwie die Gott— 
feligen in der Theurung erhalten werden: 
alfo werden die Goftlofen.von wegen Des 
Ungluͤckes und Derzweifelung unterdrücker, 
und dieweil fie ohne Wort find, fterben fie 
alfo dahin, 

26. Daher nimmedennder Teufel Urſach, 
das Wort zu laftern und demfelben übel 
nachzureden; welcher zu dieſem Aergerniß 
Luſt hat, und Fan ihm daffelbe zu Nutze 
machen, Daß er damit die Hergen der Men, 
fehen vom Wort abwende. “Denn, was 
Fönnen wir gedencken, daß die Cananiter 

es iſt aber Doch nicht ein geringes Unglück, 
damit die Armen, und auch die Diener 
des Worts hart gedrucket und beſchweret 
werden. 
haben weniger Noth. Derohalben findet 
man nun deren viele, Die da wuͤnſchen und 
begehren , daß es wiederum in den alten 
vorigen Stand Eommen möchte , und da 
fie darbey folches Gluͤck haben möchten, 
wie man zuvor gehabt; und fegen noch die, 
fe Laͤſterung darzu, daß fie fagen dürfen: 
es fey aus Diefer Lehre Des Evangelii nichts 
Gutes gefommen; und über das, fo feyn 

| 
7 

Die andern, fd fehr reich find, 

Die Leute auch viel Arger und verrückter - 
worden, denn fie vor der Zeit geweſen find, 

| 28. Alſo 
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28. Alfo wisd- ie der Lehre des Evangelii 
ſchuld gegeben , Daß fie alles Ungluͤckes ei⸗ 

ne Urſache feyn fol. Zur Zeit Auguflini, 
da die Gothen MWelfchland verwuͤſteten, 

wurde zu Rom alle die Schuld auf die Apo⸗ 
ſtel geleget, nemlich, auf St. Petrum 
und Paulum. Denn die gottloſen Men⸗ 
ſchen thun aus den Augen hinweg und 
wollen nicht ſehen auf die Suͤnde der Welt, 

und muß alſo das Wort GOttes, welches 
gantz rein und heilig iſt, unbilliger Weiſe 
die Schuld tragen, daß davon alle Suͤn⸗ 
den ſollen herkommen. Denn es lehret 
ja nicht, daß. man wuchern, geitzen, 
Schmwelgerey treiben, und andere Sünden, 
Schande und Truͤgerey, damit die Welt 
umgehet, üben folle; fondern ſtreitet und 
rufet wider diefe Sünden alle Warum 
wird denn nun das Evangelium mit folchen 
greulichen Käfterungen beſchweret? Ant 
wort: darum, daß Dis Die Bosheit iſt Des 
Teufels, Dadurch er ſich freuet das Evan, 
gelium zu laftern, und wider daffelbe aller: 
ley Schmaͤhworte aufzubringen, woher er 
nur kan und mag. | 

29. Hilf GOtt, wie ift das fo ein er⸗ 
ſchrecklich Ding , und iftzubemweinen, daß, 
Dieweil dis [fehöne] Licht des Evangelii 
fcheinet, die Leute noch fo überaus böfe 
und muthwillig feyn follen. Du aber folt 
dich aus dem Worte lehren und deſſen 
berichten laffen, Daß das Evangelium nicht 

erlaubet Muthwillen zu treiben, mit Wu⸗ 
cher, Raͤuberey, Freſſen und Saufen, oder 
auch mit Spielen, und dergleichen anderen 
Sünden und Schanden mehr. Wo du 
aber diefe Schuld auf Das Evangelium le⸗ 
geft, fo mirft du jest aus Deinem eigenen 
Munde gerichtet und überwunden, daß 
Du muſt vom Zeufel befeften ſeyn, welcher 
ein Stifter ift folcher Läfterung. _ Denn 
du ſieheſt ja wol, daß ja das Widerſpiel 

1 Theil, 1) von faacs Reifenach Berar. 
gelehret wird, und daß die, fo der Lehre 
gehorchen, Das Heyl und Seligkeit erken, 
nen und empfinden, ja, daß ſie auch anfan, 
‚gen ein. goftfeliges und Chriſtliches Leben 
zu führen. Und du Fanft ja nicht leugnen, 
daß esdie Wahrheit ſey, und wilſt doch 
gleichwol alle Suͤnde und Schande, ſo du 
an den Epicurern und Gottloſen ſieheſt, 
der Lehre des Evangelü zuſchreiben: das 

thuſt du aus lauter Bosheit des Teufels, 
auf daß du undalle, foder Wahrheitfeind 
find, gerichtet werden, — 

30. Auguſtinus erzehlet viele greuliche 
Sünden und Laſter der Roͤmer; als, Mord, 
Unzucht, Wucher und andere mehr. Solten 
nun ſolche Suͤnden nicht billig von GOtt 
geſtrafet werden? Derohalben iſt es gar ein 
teufeliſch Ding, und kan ohne greuliche 

N 

Suͤnde nicht einmal gedacht werden, daß 
die Leute Diefes alles vergeffen Eönnen, und. 
die Urſach alles Unglückes und der Stra 
fen nur allein auf das Wort legen mollen, 

31. Dis ift aber alles ung zur Lehre ge⸗ 
fehrieben, daß wir uns an folcher Safterung 
nicht ärgern folten. Denn alfo haben zu 
allen Zeiten alle Gottſeligen Theurung und | 
Safterung der Goftlofen leiden und tragen 
müffen 5 und je heiliger fie geweſen find, 
je mehr Strafen und Unglüces in der 

verurfachet hätten, und die Welt verwiw 
reten; ſondern, dieweil Die Belt das Licht . 
des Evangelii verachtet, und der Abgoͤtte⸗ 
rey nachgefolget hat; gleichwie Elias dem. | 
König Ahab antwortete, im erften Theil 
der Könige am 18. Cap. 9.18: Ich ver- 
wirre Iſrael nicht, fondern du und 
deines Vaters Haus, damit daß ihr 
des HErrn Gebote verlaſſen habt, 
und wandelt Baalim nach, ꝛc. 

32. Auf ſolche Weiſe wollen mir zu un⸗ 
ferer Zeit auf Die lafterlichen Klagen auch 

(M) 2 ant⸗ 

Welt geweſen iſt: nicht, daß ſie ſolches 
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antworten, und zu den Leuten alfo fagen: 
Da das Evangelium euch fürleuchtet, und 
den Weg zur Seligkeit weiſet, da feydihr 
undanckbar, verachtet und verfolget dieſe 
yeine Lehre; darum Fommen Die Strafen 
über die Welt, daher kommt der Tuͤrcke 
und alleriey Ungluͤck. | 

33. Unterdes.aber werden die Gottfeli- 
gen auch mit geftrafetz gleichwie Iſaac den 
Mangel und Theurung zu feiner Zeit aud) 
gelitten und gefragen hat: er mar fremde 
und elend, undgedachte, er müfte das ge— 
genwaͤrtige Unglück mit Gedult fragen. 
Man foll aber fleißig mercfen, was Die 
endliche Urfache fey folcher Truͤbſalen, fo 
die Gottſeligen leiden muͤſſen. Es betrifft 
zwar das gemeine Unglück die Heiligen und 
Propheten auch mitz aber das geſchiehet ih⸗ 
nen nicht zur Strafe, oder aus Zorn, wie es 
den Gottlofen und Undanckbaren gefchie- 
het, fondern ihnen zur Seligkeit, und daß 
fie dadurch bewaͤhret und geprüfet werden 
am Ölauben, in der Liebe und Gedult, auf 
Daß die Gottfeligen lernen in der Haushal⸗ 
tung die Hand GOttes dulten und ertra» 
gen. Denn GHDtt hat ihnen verheiffen, 
daß er fie in der Theurung ernahren wolle, 
Gleichwie im 37. Pſ.v. 19. gefchrieben ftehet: 
Ich habe nie geſehen den Gerechten 
verlaſſen. Item v. 25: In der Thew 
rung werden ſie genug haben. Dieſe 
Verheiſſung beſtaͤtiget GOtt mit ſolchen 
Exempeln der Heiligen, und mit ſolcher 
haͤuslicher Truͤbſal und Noth unterrichtet 
er die Gottſeligen im Wort, im Glauben, 

in geiſtlicher Demuth, in der Liebe undan- 
dern Zugenden. 

34. Die Sottlofen aber werden gepla- 
get zur Strafe und Aergerniß, Daß fie ver- 
härtetund immer ärger werden; denn Durch 
das Gute merden fie nicht gebeffert, Durch 
das Boͤſe aber werden fie ſchlimmer. Dar 

Auslegung des fechs und zwansı | 
um richtet man damit nichts aus, und hilft 
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bey ihnen gar nichts, man finge ihnen gleich 
füß oder fauer , man rede freundlid) oder 
hart mit ihnen; mie Chriſtus auch klaget 
Matth. 1 1, 17» 

35. Nun fiehe undbetrachte diefe gerin» 
ge und verachtliche Geſtalt der Haushal⸗ 
tung Iſaacs und halte fie gegen alle Wer⸗ 
Feder Mönche, Antoni oder Hilarionis, 
Denn, was iſt alles Jajien und harte Car 
ſteyung der Moͤnche, gegen diefe einige 
Theurung? Es ſcheinet, als fey es eine 
fehlechte und geringe Anfechtung, wenn du 
fie nur allein Aufferlich und überhin anfie 
heſt; aber fee, daß du in Iſages Haufe 
feyft, welcher Weib und Kinder, item, ci» 
ne groffe Menge Knechte und Dich hat, 
in folchem groffen Mangel, da e8 ibm an 
Speife und Futter gefehler hat. _ Lieber, 
ſetze es alfo, daß du hören muͤſſeſt, wie das 
Geſinde klaget, welches begehret Ind for» 

WYETER 22, m 
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dert, daß man ihm Brod oder Dem Viehe 
Sutter fehaffen und geben foll; und wo du 
daſelbſt antiworten wirſt: ich habe weder 
Brod nod) Futter, Ich will davon laufen, 
und Das Geſinde figen laffen; fo lieget dir 
aber GOttes Gebot im Wege, der von 
dir haben will, daß du in deinem Beruf 
und an dem Orte, dahin er Dich beiteller 
hat, bleiben folt, 

36. Ja, fageft du, womit follich denn 
das Gefinde erhalten und das Vieh füts 
tern? Antwort: Du folt und muft verfte 
ben lernen, was dis vor ein Faſten fey, da 
ein arıner Hausvater nicht allein für fich 
muß Hunger leiden, fondern muß auch vor 
feinen Augen fehen , daß fein Weib und 
lieben Kinderlein ſchier muͤſſen Hungers ſter⸗ 
ben. Ja, thue das auch noch dazu, Daß 
Iſaac an dem Ort elend und fremde war, und 
Feine gewiſſe Herbergegehabthat. Er waͤ⸗ 
re ohne Zweifel wol gerne zu Hebron 4 

en, 
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DiegeuteandemODrtfelbft] 39. Und daraus Fanman nun fehen, mas ben, dieweil aber 

auch mit der Theurung find geplaget wor- | das ſey, Daß einer ein frommer goftfeliger 
den, haben fie ihn heiffen wegziehen; dar, | Ehemann iſt. Iſaac kaͤmpffet nicht allein 
um, Daß fie ihn mit einem folchen groffen | mit der Theurung und Armuth, fondern 
Gefinde nicht Haben ernähren Eönnen, und 

dieweil fie ſelbſt Faum fo viel gehabt, davon 
ſie ſich und ihr Vieh erhalten möchten. 
37. Derohalben muß er weichen, und 
wird das Unglück nun noch einmal fo groß. 
Denn zu der Theurung koͤmmt nun auch), 
Daß er muß in dag Elend ziehen : da wird 
marlich Ssfaac fein Hertz im Leibe gefchla- 
genund gefchryen haben, dieweil ex ja fich 
der Haus⸗Sorge nicht hat begeben oder 
Diefelbige fahren laffen koͤnnen, von megen 
des Gebotes GOttes, 1 Tim. 5,8: So 

- jemand die Seinen ſonderlich feine 
Aausgenoffen , nicht verforget , der 
bat den Glauben verleugnet, und ift 
aͤrger denn ein Heyde. Und hat doch) 
gleichwol nichts, Davon er mit ihnen hat, 
te leben und fich erhalten mögen. 

8. Gieb du mir jeßt ein Erempel, das 
ar Gedult möchte gleich feyn? Bey den 
Earthäufer- Mönchen wirft du zwar Feines 
finden, oder auch bey den andern Heuch— 

. len; Die würden ſchlecht fagen, es waͤre 
ein unmöglicd) Ding, Warum fagen fie 
aber denn, daß e8 ein verächtlich und un. 
flätig Ding feyn ſoll, daß ein Ehemann 
bey feinem Weibe lieget, und fein Haus, 
gefinde regieret? Ja, fiehe ung felbft aud) 

an, wie wir ung ın folcher Noth und Ge- 
fahr pflegen zu halten, mie verzagt wir in 
unferm Hersen find, wenn wir nicht Ger 
freide oder Geld vollauf haben: hilf GOtt, 
wie leichtlich fallen wir denn dahin in Der, 

wWweifelung oder Ungedult. Dafelbft iftnun 
Ssfaae in der höchften Noth und Aufferften 
Gefahr gervefen; jedoch laͤufet er nicht dar 
von, und laffet gleichwol den Glauben und 
Hoffnung nicht fahren, 

ringet auch mit Verzweifelung und Unge- 
dult; aber da Leuchter herfür fein ſtarcker 
und unüberwindlicher Glaube. Denn er 
bleibef ein Hausvater, verwirft fein Weib 
nicht, verläffet fein Hausgefinde nicht, 
fondern zeucht mit ihnen an einen. andern 
Dit, Daß er daſelbſt feine Nahrung ſu⸗ 
chen möge, Wiewol er nun auch nicht ob» 
ne Öefahr und Schaden geweſen iſt, rich⸗ 
tet ex fich Doch gleichtwol auf, und halt fi) 
an den Zroft, daß er gedacht hat: GOtt 
hat mich geheiffen, daß ich folte ein Ehe 
mann werden, und hat mir zwey Söhne 
gegeben; ich weiß, daß folches fein Werck 
it, Darum wird er mich nicht verlaflen. 

40. Alfo lehren nun diefe häuslichen 
Wercke nicht, daß dabey eitel Wohlluſt 
und fleifchliche Freude fen; fondern eg wer⸗ 
den ung Darinnen vorgehalten Erempel eis 
nes heiligen Kampffes und Streites, fo die» 
fe Water gehalten haben wider den Unglau⸗ 
ben, Mißtrauen, darzu wider Die Verach⸗ 
tung und Ungedulf , mo man wider GOtt 
murret. Don welchem ſchweren Kampf 
die Mönche gar nichts wiſſen, und fuchen 
mit ihrer Heiligkeit nur allein einen vollen 
Bauch s fie wollen und Fönnen auch GOtt 
in der Noth und Widerwaͤrtigkeit nicht 
vertrauen, — 

41. Alhier aber iſt ein trefflich Exempel 
eines ſolchen Glaubens, der im Kampf 
lieget, und zu GOtt ſchreyet; denn wo das 
Wort iſt, da folget auch die Anrufung: 
und wie groß dieſer Kampf geweſen ſey, 
zeiget Die Reiſe an, fo er vornimmt, da er 
Durch Palaͤſtinam in Egypten zeucht. 
Darum hat fi) GOtt fein erbarmet, und 
ftarchet ihn mit eigem neuen Wort. Es 

AR) 3 | pfleget 
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prieget aber GOttes Wort nicht zu Toms» 
men, fürnemlich von neuem, denn nur al⸗ 
fein zu Denen, fo etwas fehr betrübt find, 
und die fonderliches Troftes bedürfen. Es 
koͤmmt zu denen nicht, Die da fatt und über- 
druͤßig find; denn es hat bey ihnen Feine 
Statt. | 

42. Uber das werden ihm die zwey Soͤh—⸗ 
ne, und Rebecca, fein Weib, den Schmertz 
auch etwas gemehret haben. Eſau und 
Jacob waren dazumal ohngefehr bey acht- 
zehen Jahren alt, welchen ohne Zweifel die 
Reiſe in das unbekannte Land, und in fol 
cher groffen Beſchwerung, fo.aufihnen gele» 
gen, nicht wird gefallen haben, und wer⸗ 
den zum Vater gefagethaben: Lieber Va⸗ 
ter, wo wilt du hingehen 2 Alfo wird die 
Rebecca auch gefaget haben: Mein lieber 
Iſaac, fiehe was duthuft. Gleichwie das 
Weib Hiobs ihm fein Unglück aufrücket, 
und ihn darüber lältert; denn es find tool 
heilige Weiber, fie find aber doch nicht 
ohne Anfechtung. Darum hat er ihre Her, 
gen ſtaͤrcken muͤſſen, daß fie ein wenig har- 
ven und warten folten, und dis Creutz mit 
Gedult fragen. Und iſt viefe Theurung 
eine Urſach geweſen, daher viel freffliche 
ſchoͤne Predigten gekommen find, welche 
Iſaac dazumal gethan hat, fein Gefinde, 
Darzu auch fein Weib und Kinder im lau» 
ben zu erhalten. Ih 

43. Aber gleich im felbigen Augenblick, 
da die Kinder, das Weib und Hausgefin- 
de fchier der Noth und Truͤbſal halben 
verzagtmorden, und nun anfangen zu mur⸗ 
ren, oder aber gedencken davon zu laufen, 
da thut ſich der Himmel auf, und koͤmmt 
eine neue und herrliche Verheiſſung: da er 
gedencket durch Paläftinam in Egypten zu 
ziehen, und will in GOttes Namen indas 
Elend hinein gehen, und GOtt daffelbe 
auch alfo geſchehen laͤſſet, daß er fi 
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ruͤſtet auf.die Reiſe: da die Schnur oder 
Strick fo hart gefpannet ift, daß ſie jetzt 
fehier brechen toill, dafelbit koͤmmt ein nd» 
thiger und trefflicher Zroft vom Himmel 
herab, daß GOtt zu ihm fpricht: Zeuch 
nicht hinab in Egypten. 
2. 2:5. De erfchien ibm der 
SErr und fprach: euch nicht 
hinab in Egypten, fondern bleibe 
in dem Lande, das ich dir ſage. 
Sey ein Fremdling in dieſem San: 
de, und ich will mit dir ſeyn, und 
dich ſegnen. Denn dir uͤnd dei⸗ 
nem Saamen will ich alle dieſe 
Laͤnder geben, und will meinen 
Eyd beftätigen, Den ich Deinem 
Deter Abrabam geſchworen be- 
be: und will deinen Seamen 
mebten, wie die Sterneam Jim: 
mel, und will Deinem Saamen 
alle diefe Länder geben, und durch 
deinen Saamen follen alle Voͤl⸗ 
cker auf Erden gefegnet werden: 
darum, daß Abraham meiner 
Stimme gehorfam gewefen iſt, 
und bet gehalten meine Rechte, 
meine Gebote, meine Weiſe und 
mein Geſetz. 

GSNö muß mwarlich eine groffe N 
* D und ee 
ches auch Daraus gefpüret wird, dieweil 
Iſaac ihm nicht hat Fönnen genügen laffen 
an der vorigen Verheiſſung, welche ervon 
feinem Vater Abraham und dem Patriar⸗ 
chen Sem gehabt: Der Gröffere wird 
dem Aleineen dienen 2. Denn fein 
Hers fehläget ihm noch im Leibe, und der 
Glaube ift in Angft, daß ihn GOtt mu 
mie einem neuen Troſt aufrichten, * 

45: Dero⸗ 
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45. Derohalben it Dis Erempel nicht 
allein uns, fondern auch den Apoſteln und 
Heiligen felbft vorgehalten , Daß wir lernen 
unſer Hers zur Gedult ſtaͤrcken, und in kei⸗ 
nerley Anfechtung wider GOtt murren; 
in welchem Stande wir auch leben ſollen. 
Es iſt warlich der Stand des Kirchen» Des 

- Haus- oder Welt⸗Regimentes faſt erbarın- 
lich, fuͤrnemlich, wenn du wilt fromm und 

gottſelig ſeyn; denn alle, die gottſelig 
leben wollen in Chriſto IEſu, muͤſſen 
Verfolgung leiden, 2 Tim, 3,12. In der 
Haushaltung muß man ſtets mit dem Ge⸗ 
ſinde zancken und hadern. Im weltlichen 
Regiment ſcheinet die Ehre und Gemalt 
hervor, und darum läffet es fich anjehen, 
Daß es ein wohlluͤſtig Leben fey; aber wirft 
du ein frommer Richter, ein gattfeliger Re⸗ 
sent feyn, ſo wirſt Du empfinden, tel 
eine groſſe Laſt diefer aufferliche Schein der 
Ehre, Herrlichkeit, und des groffen Gu— 
tes, fo an den Megenten Aufferlich gefehen 
wird, auf ihm liegen habe. Wirſt du ein 
frommer gottfeliger Prediger feyn, auch 
bey gottfeligen und Dancfbaren Zuhörern, 
fo wirſt du Doch von den Kegern groffe Un⸗ 
danckbarkeit leiden müffen, desgleichen auch 
Haß und unendlihe Tuͤcke des Teufels, 
damit er dir heimlich wird nachftellen. 

46. Derohalben laß dic) Deinen Stand 
nicht gereuen, welchen du meiffelt, daß er 

dir von GOtt zugeeignet und befcheret ift, 
er fey gleich fo geringe und verachtet, als 
er immer feyn kan; fondern rühme dich 
GOttes des HErrn, der Dich berufen hat, 

der Did) regieret, und Daß du auch das 
Wort gegenwaͤrtig haſt. Denn, iſt GOtt 

fuͤr uns, wie Paulus ſaget Roͤm.8,31. wer 
mag wider uns feyn? Wenn irgend ei⸗ 
ne Bitterkeit oder Beſchwerung vorfallen 
wird, ſo geuß du guten Wein darauf, und 
vertreibe damit die Bitterkeit, welcher 

jeil. 2) wie der „re dem Yfaac erfchienen. 
Wein nemlih GHOrtes Wort iſt; auf daß 
dadurch Dein Glaube gemehret. oder geflars 
chef werde, und daß Du fagen koͤnneſt: ich 
bin des Standes, darinnen ich jest lebe, 
gerviß, daß er gottſelig und Chriftlich iff, 
und ich will darinnen bleiben und verhar⸗ 
ven, daß ic) GOtt loben und preifen, und 
andere Leute lehren möge, 

47. Wir ſehen aber, Daß alhier wieder⸗ 
holet und zufammen gefaffet werden fehier 
alle Berheifjungen, welche GOtt dem Ab- 
raham an mancherley Orten gegeben hatte: 
diefelbigen alle werden hier ineine Summa 
gebracht. Denn GOtt hat mit Abraham 
oftmals geredet, mit Iſaac aber Faum . 
zwey oder dreymal, und Daran ift eg auch 
genug. Denn er beftätiget hier in einer 
Summa alle Berheiffungen, aufdaß der 

ch | heilige Patriarch durch des Teufels Anvei» 
gung nicht möchte anfangen zu zweifeln an 
GOttes Willen, ‘Denn der Satan hör 
vet nicht auf, auch Die allerheifigften Mans 
ner, und Die gang vollkommen find, mit 
‚feinen feurigen und vergiffteten Meilen an- 
sufechten, und ihnen damit hart zuzuſetzen. 
‚48. Diefe Verheiſſung aber hat zwey 

Theile: der erfteiftzeitlich, nemlich, vom 
Erbe oder Befisung diefer Lande, Ich will 
mit dir feyn, ſpricht GOtt, fürchte dich 
nicht, Du. wirft in das Elend getrieben, 
und wirſt mit Theurung beſchweret mer» 
den; es wird aber Feine Noth sder Gefahr 
haben: du folt nicht Hungers ſterben, 
e8 foll die auch der Feind in fremden San- 
den Eeinen Schaden thun. Alfotröftet ihn 
GoOtt in der fehr ſchweren Anfechtung , Die 
Fersen feines Weibes, der Kinderunddes 
Geſindes im Hauſe damit zu ſtaͤrcken; wel⸗ 
chen Iſaac dieſen Troſt wird vorgehalten 
und zuihnen gefagt haben: GOtt der HErr 
ift mit mir, und hat mir verheiſſen, mich 
aus aller Noth und Ungluͤck zu erlsfen; 

darum 
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um werdeich Friede haben, auch Schuß) den rechten Segen bringen würde, nem» 

amd in und mein täglich Brod Jlich, der nach der Verheiſſung in dieſem 

mitten unter den Feinden und inder Theu⸗ Lande geboren wäre, 
rung. Denn diefer Verheiffung hat er veſt 

gegläubet, wiewol er zuvor angefochten 
und gereiget ift worden, daß er zweifeln 

ſolte. Hernach aber werden wir hören, 
wie er fic) gefürchtet habe vor dem ode, 

und tie er verleugnet habe, Daß er ein 
Weib hätte. Denn die heiligen Maͤnner 
haben Sleifch und Blut gehabt, gleichtwie 

wir auch haben; darum haben jie biswei⸗ 

fen auch Schwachheit des Glaubens gefuͤh— 

fet, gleichiwie wir. 
49. Er wiederhofet aber, Das er zuvor 
gefaget hat: Ich will dir und deinem 
Saamen alle dieſe Kander geben, und 

laͤſſet hier das Woͤrtlein dir auſſen. Denn 
er ſaget nur allein: Ich will deinem 

Saamen alle dieſe Laͤnder geben; und 

leget die Verheiſſung aus. Denn es hat 

weder Abraham, noch Iſaac oder Jacob, 
irgend einen Theil dieſes Landes Inne ge— 
habt oder beſeſſen; gleichwie droben (C. 23. 
v. 16. 17.) geſaget iſt, daß Abraham um fein 
Geld einen Acker gekauft habe zum Begraͤb⸗ 

niß der Sara. Sonſt hat ihm GOtt auch 
nicht eines Fuſſes breit in dem Lande gege— 
ben, fo ihm verheiffen war, bis Daß Die 
Nachkommen da hinein find geführet wor: 

den. Und dieerfie Verheiſſung Diefes Lan⸗ 

des ift dem Abraham gefihehen, um Des 

gebenedeyeten Saamens willen, durch wel⸗ 

zuvor Abraham und der Saamezufammen 
gefeget worden, den Glaͤubigen angezeiget 
das ewige Leben und Auferfichung der Pod» 
ten, nemlich, daß Abraham, Iſaac und 
Jacob diefes Landes Erben find, wiewol 
fie Darınnen auch nicht eines Fuffes breit in» 
ne gehabt. Denn obfie wol geitorben find, 
feben fie Doch gleichwol noch, und darum 
gehöret ihnen auch dis Erbe, fintemal Ab» 
raham nicht geftorben it, fondern lebet. 
Darnach wird das aud) angezeiget, da er 
faget: Dir und deinem Saamenz nem 
lich, daß die Nachkommen das Land nicht 
befigen Eönnen, wo die Väter die Verheiſ⸗ 
fung nicht hätten empfangen ; und im Glau⸗ 
ben der Vater haben die Nachkommen die 
Poſſeßion des Landes erlanget. 

51. Der andere Theil der Verheiſ— 
fung ıft geiftlih, um welches willen die 
leibliche Werheiffung ift gegeben worden; 
wie jeßt gefaget ift. Es find aber eben dies 
felbigen Worte, und auch) derfelbe Der 
ſtand, wie Droben im 22, Cap. v. 18. und 
was man hierfagenfan, dieſe Berheiffung 
auszulegen und zu erklären , iſt alles droben 
geſaget worden, gleichwie auch ſelbſt die 
Kraft des Wortes vom Segen erklaͤret iſt. 
Denn dis Wort gehoͤret ad quartum ordi- 
nem verborum, (wie man nach der Gram⸗ 

chen alle Voͤlcker ſolten geſegnet werden, matick redet,) welche Bedeutung Die Lateir 
auf daß ein gewiſſes und beſtimmtes Land | ner mit ſolcher Art und Weiſe zu reden pfle⸗ 

und Ort waͤre, Daher man gewarten folte | genzugeben, daßſie ſagen: gloriariin Do- 

des HErrn Chriſti, der Die gantze Welt mino, laudari in Domino, ſich im HErrn 
und alle Voͤlcker fegnen würde, damit das ruhmen, im HErrngelobet werden. Wenn 
Evangelium nicht ohne geroiffes Zeugniß | ich mid) felbit im HErrn fegne, fo mache 
in die Welt ausgienge; fondern, Daß Die ich nicht, Daß Du andere ſegneſt; fondern 

gange Welt deſſen vergewiſſert möchte wer⸗ | ich erhebe und lobe mich ſelbſt, nicht in mir, 
den, Daß dig der rechte Heyland wäre, der | ſondern im Saamen Abrahams: denn I 

: — in 
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30, Es wird aber doc) dadurch, da 
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bin verdammt und verfiucht in Adam, bin 
unter die Gewalt des Teufels gerathen, 
der mich gefangen halt unter Dem Joch der 
Sünde, des Todes und Verdammniß, da 
kan niemand ſegnen oder ruͤhmen, ſon⸗ 

dern iſt eitel Seufzen, 
ſer unendlicher Jammer mit uns. 

Schreyen und groſ⸗ 

52. Wenn aber der Saame Abrahams 
kommen wird, alsdenn werden alle Voͤl⸗ 
cker andere Menſchen werden. Sie wer⸗ 
den zwar an ihnen ſelber nichts haben, da⸗ 
von ſie ruͤhmen koͤnten, ſondern werden von 
ihnen ſelbſt ſagen muͤſſen, daß ſie verfluchte 
und elende Leute ſind; und ſollen aber doch 
gleichwol herrſchen, froͤlich und ſeliglich ſie⸗ 
gen, nicht in ſich ſelber, ſondern in dieſem 
Saamen. Undalfo geſchiehet es heutiges 
Tages von allen, die an Chriſtum glaͤuben. 
Alſo iſt die Schrift erfuͤlet worden. Denn 

alſo halten und ſagen alle Chriſten: Wenn 

— 

Seligkeit, und wider den Tyrannen und 

ich ſchon in mir ſelber verdammt bin durch 
Adam; ſo bin ich doch gerecht und heilig 
in dem HErrn JEſu Chriſto, dem Sohn 
GOttes, der iſt mein Leben, Gerechtigkeit, 
Heiligung und Erloͤſung. Alſo ſegne ich 
mich ſelbſt um eines andern Dinges willen, 
und durch einen andern, nicht mit meinem 
Segen, ſondern des Saamens Abrahams: 
und wenn ich denſelbigen durch das Wort 
ergreiffe und an ihn glaͤube, ſo kan ich ruͤh⸗ 
men, wie im 34. Pſalm v. 2. 3. geſchrie⸗ 
ben ſtehet: Ich will den HErrn loben, 
und meine Seele ſoll ſich ruͤhmen des 
HErrn, nemlich, daß ich wider den Tod 
das Keben, wider das Verdammniß Die 

meinen Feind, den Teufel, GOtt zum 
Pater habe. 

53. Dis find groffe und. herrliche Din. 
ge, und man Ean fie nicht gnugfam wieder⸗ 
holen und den Seuten einbilden; denn es 
find Worte des Troftes und des ewigen Le⸗ 
Lutheri Ausl. 1 B. Moſ. IL Bond, 
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bens: gleichwie Chriſtus eben daſſelbe fei, 
nen Juͤngern auch oftmals und fleißig ein⸗ 
bildet; als, Johannis am 14,1: Euer 
„er erſchrecke nicht, gläubet ihr an 
GOtt, ſo glaubet ihr auch an mic), 
Item v. 19: Ich lebe, und ihr werdet 
auch leben. Item oh. 16,33: Seyd 
getroſt, ich babe Die Welt und den 
Teufel überwunden. Wodurch aber? 
Durd) meinen Sieg, der euer iſt. Die 
iſt Die höchfte und allerfürnehmfte Lehre in 
ver gansen heiligen Schrift, nemlich von 
ver Verheiſſung und Glauben Abrahams, 
gleichtwie diefelbige Chriſtus auch ruͤhmet 
Joh. 8,56: Abraham ward froh, daß 
er meinen Tag feben folte, und er fa 
be ihn, und freuete fih. Denn er hat 
wohl verftanden, daß dis dev Segen feyn 
würde, Dadurch alle Voͤlcker in der gantzen 
Welt folten gefegnet werden, Daß dieſer 
Ruhm nicht allein die Nachkommen des 
Fleiſches angehe, ſondern alle Voͤlcker 
über Die gantze Welt. Das iſt ein merck⸗ 
lich Wort, welches die Propheten und Apo⸗ 
ſtel fleißig gelehret haben. 

54. Was mehr in dieſen Worten be 
griffen ift, das iſt alles droben (E.ı7.$.210, - 
faq. ) ausgeleget worden, nemlich,, die Auf⸗ 
erftehung der Todten, der Sieg oder Uber- 
windung der. Sünden, des Todes, des 
Teufels, und das ewige Neich. em, 
daß Diefer Saame GOttes Sohn und. 
Menſch fey. Denn mo ernicht SOLEMG- 
ve, fo Eönte er ung verfluchte Menfchen nicht 
fegnen: und wenn er nicht Menfch wäre, 
fo würde der Segen nicht zu ung kommen. 

55. Es ift das Stuͤck auch erklaͤret wor⸗ 
den, Das im Text ſtehet: Darum, daß. 
Abraham meiner Stimme gehorſam 
eweſen ift 2c. droben im =2.Cap.n. 16, 
enn diefer Segen ift dem Abraham nicht 

gegeben worden, daß er Dadurch ſolte gen 
(D) recht 
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recht war Durch den Glauben, hat er die, 
fen Segen empfangen, als eine fehr treff- 
liche Belohnung. Er ift gerecht, gehor⸗ 
fam und heilig; und dieweil er fo gehors 
fam ift, darum wird er fo hoch erhaben 
werden, daß EHriftus von feinem Saa⸗ 
men feine Menfchheit hat angenommen, 
wie Nom. 9, 5. ſtehet. Das ift warlic) 
eine groffe Ehre, daß der von Abrahams 
Saamen herkommt, welcher GOttes Sohn 
iſt, der Die Hölle zerftöret, den Tod über 
windet, Das Geſetz aufhebet, und dag ewi⸗ 
ge Leben wieder bringet. 

56, Es merden aber im Fert vier Wor⸗ 
te geſetzet, Diefelbigen wollen wir erklären, 
Denn die Süden tollen daraus fchlieffen, 
daß auch vor der Zeit Mofis das Gefese 
Mofis geweſen ſey; und ift zwar das fchier 
alles, was ın Mofe ſtehet, aus den Da» 
tern und ihren Büchern genommen, Es 
ift aber doch ein Unterſcheid darunter. 
Das Wort Alifmer, auf lateinifch Ob- 
feruantia, mir haben esgegeben, Rechte, 
ift ein gemeines Wort, wird oftmals im 
dritten Buch Mofis gebraucht. Denn 
von den Leviten wird gefaget, Daß fie Die 
echte des HErrn halten; gleichwie wir 
auf deutſch fagen: Warte, mas ic) dich 
heiffen werde; Da befehle ich einem, daß er 
bereit fey und die Befehle erwarte; alfo 
flunden die Leviten in der Hütten, und 
warteten, was fie Der Hohepriefter heiffen 

- würde, Auf diefelbige Weiſe wird hier 
auch gefagef: Abraham wartete auf mich, 
that, was ich inn hieß, Als, da ihm ge 
boten ward, feinen Sohn zu fehlachten, 

war er gehorfam. Das hebräifche Wort 
Mizua, heiſſet auf lateiniſch eigentlich 
præcepta, Gebote, und deß man ſich für 
und für halten foll, gleichwie die zehen Ge 
bote find, | 

— 

Auslegung des fecbs und zwansigffen Capitels, v.a,s. aut 
- recht werden; fondern da er jest ſchon ges | s7. Das Wort ChoE heiffet die Ord⸗ 

nung der Weiſe, die zum Gottesdienftger 
höref , wenn GOtt etwas zum Gottes» 
dienft georönet, Das iſt kein Gebot, fon, 
dern ein eingefeßter Sottesdienft. Als, im . 
2. Pſalm v. 7: Pradicabo ftatutum &e. 
ich will von einer folchen Weiſe pre- 
digen ꝛc. das ift, von einem folchen Got: 
tesdienftes ermillfagen, GOtt wird durd) 
feinen Sohn einen andern Gottesdienſt ans 
richten und einſetzen. Thorah heiffet, 
was zu guten Sitten dienet: darzu gehoͤ⸗ 
vet auch Miſra, und auf lateinifch Jura, 
echte. Alſo hat Abraham immer gewar⸗ 
tet, was ihn der HErr heiffen würde ‚auch 
was gute Sitten belanget hat: er hat zus 
gleich die gehen Gebote, die Weiſe des 
Sabbathes, und das Gefege der Beſchnei⸗ 
dung gehalten. 

58. Dis ift aber der Unterfcheid unter 
‚dem Geſetze Mofis und der Väter : Mor 
fes hat ein gewiß Gebot gehabt, das Le⸗ 
vitifche Priefterthum einzufegen, welches 
auch eingewig Volck, Berfon, Stätte, und 
eine gewiſſe beflimmte Zeit angehöret hat, 
bis auf Chriſtum; das ift das fürnehmfte 
Stück im Geſetze Mofis. Darnach hat er 
auch das Koͤnigreich und die zwoͤlf Für 
ften im meltlichen Regiment verordnet: 
die zehen Gebote aber und andere Geſetze, 
fo von den Vaͤtern herkommen, find nicht 
eigentlich Mofis eigene Geſetze. Allein 
was die Eereinonien belanget, fo auf ge 
wiffe Verfonen geftellet waren, das iſt Mo⸗ 
fis Geſetze. Da aber die Zeit vollendet 

— 

war, fo zur dieſen Dingen allen beftimmt. 
ift geroefen ; da haben auch die Opffer 
und alle Drdnungen Moſis ihr Ende, daß fie 
| nicht mehr gelten; Da hat dag Prieſter— 
thum mit feinen Opffern und auch das Koͤ⸗ 
nigreich nicht mehr gegolten; Denn es ift 
das Ende Mojis da geweſen. Darauf ifi 

aber 
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“ ‚aber gefolget das Königreich und Prieſter⸗ von GOtt gehabt Durch den Dienftder En⸗ 
thum Ehrifti, ohne Stätte und Seit, oder gel. Denn e8 möchte jest einer fagens 

Perſon, ohne alle aufferliche Geber; | wenn GOtt mir auch etwan in einer menſch⸗ 
den; wie Ehriftus faget Luc, 7, 200. lichen Geſtalt erſchiene, o wie ſolte das 

59. Endlich muͤſſen wir auch etwas ſa⸗ | meinem Hertzen fo eine groſſe Freude brin⸗ 
gen von der göttlichen Erſcheinung. Es gen; ja, alsdenn molte ich mich nicht 

ift in der heiligen Schrift zweyerley Er⸗ | weigern, allerley Gefahr und Widerwaͤr⸗ 
ſcheinung, nemlic), im Traum, undin | tigkeit um GOttes willen zu leiden. Aber 

der Geftalt oder fichtlicher Forme und 
Weiſe. Es wird auch von GOtt geſa— 

fo gut wird mir e8 nicht. Ich höre allein 
Die Predigten, lefe die Schrift und gebrau⸗ 

gef, daß er erfchienen fey, wenn er gere- 
det hat durch Sem oder Eber, Die dazu⸗ 
mal gelebet haben, und find Hohepriefter 

geweſen: dieweil aber alhier nichts Darzu 
geſetzet, fondern nur fchlecht allein gefaget 

che die Sacramenten; ich habe Feine Ev; 
ſcheinung der Engel. | 
‚51. Darauf antworte id) alfo: Duhaft 

Dich nicht zu beklagen, Daß du weniger heim⸗ 
geſuchet feyft, als Abraham oder Iſaac ge 

wird: Da erfchien ihm der SErr, fo 
‚wird hier verftanden, daß die Erfcheinung 
nicht im Traume, fondern in fichtlicher 
Geſtalt gefcheben ſey; das iſt, es iſt ein 
Engel geweſen, der ihm in der Geſtalt ei⸗ 
nes Menſchen erſchienen iſt; gleichwie zu 
der Jungfrauen Marian, Luc 1, 26. 27. 
zu St.Vetro, Ap. Geſch. 12,7. und zu 
Abraham die Engel gekommen find; mie 
droben im 18. Cap. v.ı. von Abraham 
ftehet: und ift warlich diefe Erfcheinung 
dem Iſaac eine groffe treffliche Ehre gewe—⸗ 
fen. Denn wiewol er feines Daters Pre 
digten gehöret hat von den Verheiffungen, 
fo hat doch gleichwol fein Hertz inder Noth 
und Truͤbſal etwas gegittert, und iſt er⸗ 
ſchrocken geweſen. Derohalben koͤmmt 
nun GOtt mit einer neuen Beſtaͤtigung der 
Verheiſſungen. 
66. Und eg iſt warlich ein groſſes Ding, 
daß GOtt einem Menſchen erſcheinet, und 
(ee Verheiſſung alfo fonderlich auf einen 
Menſchen infonderheit richte, Darum 
erden Die heiligen Vater indem Theil von 
vielen gehalten, daß fie viel feliger gewe⸗ 
fen find, als wir; fintemal fie fo gewiſſen 
and fonderfichen Troſt und Erſcheinung 

weſen find, Du haft auch Erfcheinungen, 
und die eklichermafen ftarcfer und klaͤrer 
ſeyn, und haft deven auch mehr, alsfiege 
habt haben: wenn du nur die Augen und 
Das Herse Fönteft aufthun, und dieſelbi⸗ 
gen annehmen. Du haft die heilige Tau⸗ 
‚fe, das Abendmahl des HErrn, da Brod 
und Wein die Geftalt, Figur und Formen 
find, darinnen und unter welchen GO 
gegenwaͤrtig Dir-in Die Ohren, Augen und 
Hertze redet und wuͤrcket: darnach haft 
Du das Predigtamt, und folche Lehrer, 
Durch welche GOtt mit Dir redet: du haft 
das Amt und den Gebrauch der Schlüffel, 
Dadurch er Dich abfoloivet und fröftet. Er - 
faget zu dir auch, Eſ. 41, 10: Sürchte 
dich nicht, ich bin mit dir; er erfcheir 
net Die in der Taufe, und ift felber, der 
Dich taͤufet und anredet; er ſaget nicht ab 
feine x ich bin mit dir; fondern: ich vere 
gebe Dir deine Sünde, id) bringe dir Huͤl⸗ 
fe, dadurdy dir vom Tode geholfen wird, 
darzu Erlöfung von allem Schrecken und 
Gewalt des Teufels und der Höllen: und 
ich bin nicht allein mit Dir, fondern aud) 
alle Engel neben mir. Was wolteft du 
mehr begehren? Es iſt alles voll göftli» 

DD) 2- ne“ 
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cher Erfchernung und Gefpräche, fo ermit 
dir holt. | | 

62. Da ſolten wir aber nun klagen und 
feufgen über unſer vergifftet Fleiſch, das in 

Suͤnden gar erſoffen iſt, welches uns nicht 
zulaͤſſet, Daß wir glauben, und ſolche groſ⸗ 
fe Wohlthaten annehmen, und uͤberdis 
uns heiffet Difputiren , und noch in einen 
Zweifet jtellen, ob dis alles alfo wahr fey. 
Ich rede jest von ung, die wirvechte Chri⸗ 
iten find, Die mir dig felbft lehren und glaͤu⸗ 
ben. sch gläube nicht allein an Ehriftum, 
fondern ich weiß auch, daß er zur Rechten 
des Vaters figet, daß er unfer Mittler ſey, 
und ung vertreten möge. Ich weiß, daß 
das Brod und Bein im Abendmahl des 
HErrn der wahre Leib und Blut Ehrifti 

it, daß das Wort des Pfarrherrn, ent 
weder wenn cr predigk, oder abſolviret, 
Gottes Wort iftz und ift Doch gleichtwol 
das Fleifch mit Zweifel beſchweret, Daß es 
Dis nicht glaͤubet. Das iſt ein groffer Sam 
mer, und ift ſchwerer, als der Tod felbft; 
ja, der Tod iſt darum bitter und ſchwer, 
dieweil wir nicht glauben, um der Hin. 
derniß willen unferes Fleiſches. Sonſt 

wuͤrde, wenn wir glaͤubeten, die Truͤbſal 
Freude, und der Tod ein Schlaf ſeyn. 

63. Dis Unglücf, fo uns von der Erb» 
fünde durch Adam angehänget ift worden, 
folten wir beflagen, und bitten, daß GOtt 
den Glauben in ung mehren und flärcken 
wolle, und uns unter dem Himmel der 
Vergebung derer Sünden erhalten; gleich⸗ 
tie ung Chriftus hat lernen befen: Ver⸗ 
gieb uns unfere Schuld. Denn 08 zus 
mal ein groß Unglück, daß mie mit fo vie 
len und groffen herrlichen Erfcheinungen, 
Gefprächen und mancherley Geſtalt, dar 
innen fi GOtt uns geoffenbaret, überla- 
den und uͤberſchuͤttet find, und doch gleich- 
molnicht gläuben ; und mögen wir billig mit 
dern heiligen Paulo fagen, Nom. 7,22.23: 

Auslegung des fechs und zwansigf 

TEN 

en Capitels, v. 275, 
Ih babe Kuft an GOttes Gefege, 
‚nach dem inwendigen Menſchen; ich 
ſehe aber ein ander Gefez in meinen | 
Gliedern, Das da widerftreitet dem 
Gefeginmeinem Gemüthe, Item v.19: 
Das Gute, das ich will, das thue 
ich nicht, fondern das Boͤſe, das ich 
nicht will, Das thue ich. Sch molte 
gernegläuben, das wahr iſt, undalfo gläus 
ben, wie eg eigentlich an ihm felber itt 3 ich wol⸗ 
te gerne, dab mein Glaube fo gewiß und 
ſtarck mare, als das Ding an ihm felber 
iſt; aber die Sünde im Fleifche widerfire 
bet. dem Geift, daß ich ja fo ſtarck nicht 
gläuben Fan, Wer ſich aber der heiligen 
Saufe nach ihrer Wuͤrde vecht verwuns 
dern, und Die in feinem Herken hoch 9% 
nug erheben Fonte, der würde des Todes 
und aller Teufel fpottens der Tuͤrcke wuͤr⸗ 
de ihm Canımog (miedas hebraifche Wort 
lautet,) feyn, das iſt, wie lauter Spreu, 
wie der 1. Df v. 4. faget, Die der Wind 
verſtreuet. 

64. Darum ſoll man dis ſtets leſen und 
betrachten, und bitten, daß unſer Glau- 
be von Tage zu Tage gemehret werden mo» 
ge. Dasjenige, fo wirglauben, iſt an ihm 
felber gewiß, und Fan ung nicht fehlen; 
darum dürfen wir ung der fonderlichen Er⸗ 
feheinungen oder Gefichte, fo die Väter 
gehabt, nicht fo hoch verwundern, oder 
deren für ung auc) begehren, Abraham 
wird am Juͤngſten Lage fagen: Wenn ich 
mare ein Ehrifte geweſen Lim Neuen Te 
fiament], fo wolte ih dis mit viel einem 
ſtaͤrckeren Glauben gegläubethaben, Ich 
habe nur allein der einigen Verheiſſung ge⸗ 
glaͤubet: ich bin das Exempel und der em 
jte geweſen: du haft ungähliche Exempel: 
du haft deine Eltern, deine Brüder, die 
did) abfolviven, und dir Diefe fichtliche Ge, 
fialten darreichen. 

65. Ders 
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5. Derohalben ift e8 eine Schande, 

ſeyn, als die Patriarchen gemefen , welche 
auf eine Verheiſſung Könige und Koͤnig⸗ 

reiche überwunden haben, Siehabennur 
einem Worte geglaͤubet; mir aber, Denen 
mit fo vielen Erempeln der vorigen und 
auch jetzt gegenwärtigen Heiligen gehol- 
fen wird, je länger wir predigen, je fauler 
wir, leider, werden. Und toiederfähret 
ung eigentlicheben das, fo Pythagoras ge 
dichtet hat vom Kauf des Himmels; er ha⸗ 
be gleich Daffelbe von ihm felber alfo gehabt, 
over aber von den Vaͤtern; nemlich, daß 
die Bewegung oder Lauf der Sterne 
fiets einen Reblichen Gefang von fich gebe: 
aber die Hertzen und Dhren der Menfchen 
follen dadurch, daß folches für und für 
gefchiehet, verſtarret feyn, daß fie folchen 
Sefang nicht mehr hören. — 

66. Alſo ſehen wir GOtt taͤufen, ab⸗ 
ſolviren, troͤſten, und das Abendmahltei- 
chen; wer iſt aber, der zuhoͤre, oder ſich def, 
fen verwundere? Wir laſſen uns ſeine 
Draͤuungen, Verheiſſungen, Troſt und 
Sacramente nichts oder gar wenig bewe—⸗ 
gen. Derohalben ſind wir billig zu ſtra⸗ 
fen, Die wir nad) dem fo lieblichen und 
ſchoͤnen Gefange Des Himmelsreichs nichts 
fragen: und wenn wir auch Die Engel in 
ihrer Majeſtaͤt predigen böreten, fo wür- 
den mir Doch deſſen nicht mehr achten‘, als 
wir es jest achten, da wir den Mare 
herrn oder andere Kirchendiener hören. 
Wenn mir e8 aber gewißlich dafürhielten, 
daß es GOttes Wort wäre, Das wir hi, 
ten, fo würden mir nicht alfo fehnarchen, 
und fo gar ficher und faul feyn. 
weil wir meynen, daß nur fehlechte Men. 
fehen mit uns reden, und daß es eines Mens 
ſchen Wort ſey, das wir hoͤren, da wer⸗ 
den wir gar zu unvernuͤnftigen Thieren. 

1) wie der „re dem faac erfchienen. 

Aber die⸗ 
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67. Hier ſolten mir nun feufgen und kla⸗ 
iS daß wir im Glauben noch etwas ſchwaͤcher gen, daß die Erbfünde, leider, fo Fraftig und 

gewaltig ift, auch in denen, fo neu gebo⸗ 
ven find. Es find ihrer fonft genug und 
übrig genug, die. das Wort läftern und 
verfolgen. Wiewol mir auch nicht gu 
find, wie Ehriftus faget Luc, 11, 133 
Ihr, die ihr arg ſeyd; ſo ſollen wir uns 
doch befleißigen, daß wir ja das Wort 
nicht verfolgen, und follen Die Bosheit un⸗ 
ſers Sleifches erkennen; gleichwie St. Pau- 
lus Nom. 7,24. auch fchreyet: Ich elen⸗ 
der Menſch, wer wird mid) erlöfen 
von dem Keibe Diefes Todes? Der 
Leib iſt ſterblich, vergifftet, verderbet, und 
gang und gar hoͤlliſch. Wenn es uns 
wohl gehet,fo Eönnen wir und leichtlich ruͤh⸗ 
men, und ung im HErrn ſegnen; mie ım 
30. Palm v.7.fiehet: Ich aber fprach, 
da mir eswohlgieng: ich werde nim⸗ 
mermehr Oarnieder ligen; wiederum 
v.8: Aber da du dein Antlig verbear- 

geft, erfhrad ih, Da koͤmmt das 

Fuſch wieder, und vertreibet die Freude 
101 e, fr, £ — 

68. Darum, ſage ich, wird dis alles 
uns zur Lehre geſchrieben, daß wir nicht 
allein der Widerſacher Argumenten ſtra⸗ 
fen und widerlegen, fondern auch dem 
Fleiſche widerſtehen koͤnnen, welches ung 
mit der ſchweren Laſt der Suͤnden und 
der Furcht darnieder druͤcket, daß wir nicht 

ſagen koͤnnen: im Saamen Abrahams bin 
ich gerecht, ſelig, ein Herr des Todes, des 
Teufels, und Tuͤrcken. Derohalben fol 
len wir das Wort lernen und daffelbe lieb 
haben, darinnen gelehret wird, daß man 
an den verheiffenen Saamen gläuben ſoll. 
Darnach aber foll man auch das Fleiſch 

sähmen und zwingen, welches dem Geſetze 
im Gemuͤth widerſtreitet, und und gefan⸗ 
gen nimmt. Und wenn wir etwan uͤber⸗ 
De wun⸗ 
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wunden ſind, ſoll ſich bald der Glaube wie⸗ 
derum aufrichten und ſtaͤrcken, damit das 
Fleiſch den Geiſt nicht gar unterdruͤcke. 
69. Wo wir aber ja ſo bald nicht koͤn⸗ 

nen zur Vollkommenheit kommen, daß 
wir gar Feine Sünde, Tod und Hoͤlle fuͤh⸗ 
len oder empfinden, und daß wir keine voll⸗ 
kommene Dialectici und Rhetorici werden 
koͤnnen; 
Schuͤler oder aber Donatiſten ſeyn, bis 
daß wir zu der Dialectica und Rhetorica 
kommen moͤgen. Denn dis iſt ein Leben 
der Erſtlinge, und nicht des Zehenden. 
Darum klaget St. Paulus Roͤm.7, 23. 
felbft auch, wie zuvor gefagetift: Ich fin 
de in meinen Gliedern ein ander Ge, 
fege, Das da widerftreitet dem Ge 
fege in meinem Gemütbe, und mich 
gefangen nimmt: das Gute mwolte ich 
wol gerne thun, wolte wol gerne ein fol- 
cher Menſch feyn, der da nicht zmweifelte, 
ſich nicht befümmerte ivgendg einer Noth 
oder Zrübfal halben. Dasjenige, fo wir 
gläuben follen, ift zwar an ihm felber ge 
wiß, und die Schrift iſt wahr : aber das 
Fleiſch lieget ung im Wege, verhindert ung 
allenthalben. 

70, Was foll ich aber thun? Wenn ich 
es in meinem Hertzen fo ſtarck nicht glaͤu⸗ 
ben und ergreiffen kan, ſo zuͤrne ich mit dem 
Fleiſche, und ſage mit St. Paulo Roͤm. 
7, 24: Wer wird mich erloͤſen von 
dem Leibe dieſes Todes? Denn die 
ſer Leib und Fleiſch machet den Tod bitter 
und ſchrecklich; das Leben aber, ſo in 
Suͤnden und vielen Dornen gantz bitter 
iſt, wird durch den Glauben ſuͤſſe. Und 
damit gehet die heilige Schrift allenthalben 
um, daß ſie uns lehret, wie wir den Saa⸗ 
men GOttes und uns ſelbſt erkennen fol- 
len, das iſt, daß wir erkennen den alten 
und angebornen Fluch von Adam, und 

Auslegung des fechs und wansig | en Canitels, v 

fo faffet ung unterdes Abe» |: 

2 

Segen durch Chri⸗ den angefangenen 
um. 

a I, Theil, 
Wie Iſaac fein Weib verleugnet, mit 

ihr fberget, und Abimelech diefen 
Scherg gewahr nimmt. 

*Warum GDet ſolche Dinge von den Patriars 
hen aufgezeichnet hat, welche der Vernunft 
närrifch ſcheinen d. 71. 

l. Wie Jinac fein Weib verlengnet. 
1. Daß dieſes eine groſſe Schwachheit des Iſaaes 

ſey 9 72,73. 
2. Warum Iſaae fein Weib verleugnet 8. 73. 
3. Wie Diefeo zum Troß der Gemeinde GOites 

aufgezeichnet d. 74. 75- 
* Don den Schwachheiten der Heiligen. 
a. Db die Heiligen deswegen zu entichuldigen, 
EN Babe ihre Schwachheiten kommen 
75. 79. 

b. Wie die Heiligen bey ihrer Schwachheit 
ſtarck und bey ihrer Staͤrcke ſchwach find 
9. 77. 78: 

c, Worzu ung der Heil. Seift die Schwachhei⸗ 
ten der Väter hat aufzeichnen laffen .7933. 

d. Wie man fi in feiner Schwachheit wider 
die Verzweifelung troͤſten ſoil F. 83- 

4. Wie Iſaae fein Weib dadurch in groſſe Ge⸗ 
fahr ſetzt 9» 84- a 

5. Wie Sfaac fi) hierdurch ſchwerlich verfündi> 
get an GOtt und feinem Weibe; wie ihn . 
aber GOtt doch) dabey erhalten hat 5. 85. 86. 

6. Db Iſaac Urfach gehabt Habe, ſolches zu thun 
%87- _ 

* Yon der Rebecca Schönheit 9. 88. 89. 
* Woher e8 komme, dag die Leute zu denenſel⸗ 

ben Zeiten ſtaͤrcker und fehöner gemefen $- 90. 
IL Wie Iſaac mit feinem Weibe fcherger, und 

wieiibimelechdiefenScherg gewahr nimmt. 
I. Wie die Juͤden diefen Scherß auslegen, und 

tie fie zu widerlegen S. 91.92. ur 
2. Woher es gekommen, daß Fſaac alfo gefehers 

Ber Se 93. \ 
3. Auf was Art diefes Scherken zu erklären 

$e 94: 99. 
4. Ob dem Iſaac ſolches erlaubt geweſen $. 96.97. 
5. Wie Iſgac hierdurch die Rebeccam getroͤſtet, 

und die Geberde eines frommen Mannes hat 
zeigen wollen 9. 98. 

6, Wie 

7 
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6 ie Irma biefen a gemahrnimmt, 
und ob er ihn verftanden $. 99, 
* Yon dem Eheftande und denen Ehelenten. 
a. Daß Eheleute miteinander freundlich thun, 

und fonderlih Ehemänner nicht bitter, 
fondern freundlich gegen ihre Weiber feyn 
follen $. 100, tor. 

bb Daß es eine Di Tugend, wennein Eher 
-  mannfreundlid ift $. 100s103, _ 

c. en eine recht glückliche Ehe iſt $- zo1. 

d. Das, wo die Eiferfucht bey Eheleuten an · 
- zutreffen, daſelbſt die Hölle it $. 103. 
e. Wie und warum Eheleute ihre Gebrechen 

- einander vergeben und zudecken ſollen J. 104. 
£ Daß man im Eheſtande nicht fleiſchliche Luſt 

ſuchen ſoll, und wie GOtt die Schwachhei⸗ 
ten des Eheftandes zudecke 9. 105. 

g. Daß GOtt ein ea habe, mp die Ehe 
getrennet wird $. 106 

Kk. Daf ein Ehemann GOtt nicht geſaͤllet, 
auch wenig Ehre davon hat, wenn er bitter 

- ift gegen feine Frau ſ. 107. 108. 
i. Daß die Feinde der Ehe ſchwerlich geſtraft 
werden |. 108. 
k, Wie und warum GOtt die Gebrechen des 

Eheſtandes zudecke F. 109- 110. 
1. Wie und wodurch die Veraͤchter des Ehe⸗ 
ſtandes zu verdammen und zu widerlegen 
% 11I1$113 

* Bon der ——— des hebraͤiſchen Wor⸗ 
tes Zachaf 114. 115 

m, Dir eine naͤrriſche ——— vom Ehe⸗ 
ſtande, welche auch Lutherus Den gehabt, 
da er noch ein Meönd) war $ 

2. Daß man SOtt für die abe ehe vom 
Ehefande danden foll $. 117. 

e. Wie und warum man fi) im Eheitande 
süchtig verhalten ſoll $. 118. 119. 

p · Db das Böfe fo im Eheftande anzutreffen, 
zu entſchuldigen $. 120. 
9. Daß wir Menſchen nicht werth find des H. 

Eheflandes S. 121. 122. 

v.6 7 Alſo wohnete Iſaac zu 
Gerar, und wenn die Ceute am 
en On: fragten von feinem 
Meibe, fo fi Be er: Sie ſt mein 
ne Schwer * Denn er fuͤrchte⸗ 

11. Theil, An wie — ſein Weib verleugnet, 221 

te ſich zu ſagen, fie iſt mein Weib, 
6— moͤchten mich erwuͤrgen um 

ebecca willen; denn fie war 
ſchoͤne von Angeſicht. 

71. N dieſem Orte mag man aber⸗ 
mal fragen: warum doch der 
Heilige Geiſt ſolche unnuͤtze 

Dinge — moͤge? Denn, worzu die⸗ 
net es, daß man der Gemeinde GOttes 
ſolch ungeseimt und närrifches Ding foll 
sorhalten ? Soll man damit das Vol 
GOTTES unterrichten , Daß Rebecca 
eine Schiwefter Iſaacs ift "genennet wor⸗ 
den, und nicht ſein Weib? Darauf ant⸗ 
worte ich alſo: Auf ſolche Weiſe machet 
GoOtt die Welt mit aller ihrer Weisheit 
zur. Naͤrrin. Wenn irgend ein Grieche 
oder Roͤmer dis ſolte leſen, ſo wuͤrde er 
deſſen ſpotten, als eines ſolchen Dinges, 
das nicht werth waͤre, daß man es hoͤren 
ſolte. Aber GOtt will damit Die Weis⸗ 
heit der Menſchen erklaͤren, daß fie eine 
iR and: Thorheit fen, und daß fie alfo zu 

wen werde, - 
— Bisher hat Moſes beſchrieben, wie 
Iſaac ein goͤttlich Geſpraͤch und himmliſche 
—— gehabt, und hat ihn ſtarck ger 

macht undgar unuͤberwindlich rider die hoͤl⸗ 
lifchen Pforten und alles Ungluͤck; hier fie, 
het man an ihm fo groffe Schwachheit und 
ſolch ſchaͤndlich Unvermoͤgen, daß man auch 
nichts ſchaͤndlicheres erdencken Eönte. Denn, 
ift das nicht ein fchändfich Erempel, daß 
er leugnet, Daß Rebecca fein Weib ſey? 

73 Die Theologi Difpuriven davon; Ob 
er Daran nicht gefündiget habe, daß ev fer, 
nes Weibes verleugnet, und lüget, daß ſie 
ſoll feine Schmeiter feyn: ? Es iſt warlich 
eine ſchaͤndliche Schwachheit. Denn er 
faget: Ich mill fasen, fie fey meine Schwe⸗ 
fer, denn fie möchten mich fonfi —— 

8 



222 Auslegung des fechs und swanzigiten Tapitels, v.6.7. 
Als wolte er fagen: Es mag das Weib 
hinnehmen und ſchaͤnden, mer da will, 
wenn ich nur lehen mag: wenn ich werde 
ſagen, ſie ſey mein Weib, ſo werden ſie 
gedencken, ſie koͤnnen mir die nicht nehmen, 
es ſey denn, daß ſie mich zuvor erwuͤrgen. 

Iſt aber das nicht ein naͤrriſch, ungeſchickt 
und unbillig Ding, von einem ſolchen groß 
fen Manne? Solte er nicht frey heraus ge⸗ 
faget haben: Sie ift mein Weib, ihr mo» 
get mich erwürgen oder nicht? Iſaac furch- 
te ſich, faget der Text. Ey, daß ein fol 
her Mann in ein fo fehandlich Fürchten 
fallen foll, daß ex fic) vor dem Tode fürch- 
tet? Alſo hatte Elias ( im ı Theil der Koͤ⸗ 
nige am 19. Cap. v. 1.2.3.) achthundert 
falfche Propheten mit groffem Eifer und 
ſtarckem Muth erwuͤrget, und war nie 
mands Gewalt fo groß, Dafür er fich ge 
fürchtet hätte; aber da ihm die Iſabel 
dräuete, wird er fo gar erfchrocken, daß er 
davon fleuchtz zuvor hat er fich vor Dem 
Könige nicht gefürchtet, jest fleucht er vor 
einem Weibe hinweg. ** 

74. Dis iſt nun alles, wie es aͤuſſerlich 
ſcheinet, faſt naͤrriſch, aber Doch ſehr kuͤnſt⸗ 
lic) und heilfam. Denn es iſt geſchrieben 
der Kirche und Gemeinde GOttes zum 
Troſt, auf daß wir wiſſen ſollen, wie gnaͤ⸗ 
dig und barmhertzig GOtt ſey. Wir moͤ⸗ 
gen zwar arg und ſchwach ſeyn, alleine, daß 
wir uns unter denen nicht finden laſſen, ſo 
GoOtt verfolgen, ihn haſſen und laͤſtern; 
mit unſerer Schwachheit will GOtt gerne 
Gedult tragen. se 

75. Sc) Fan zwar Die Water nicht ent, 
fehuldigen, tie Die andern thun, id) will es 
auch nicht thun , ja, ich höre gerne, Daß Die 
Heiligen etwan gefallen und ſchwach wor⸗ 
den find: nicht, daß ich e8 an ihnen loben 
wolte, als wäre es mohl gethan, und als 
waren e8 Tugenden; gleichmwie ich die Apo⸗ 
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ſtel auch nicht entſchuldige, daß ſie von 
Chriſto ſind gelaufen, und daß St. Petrus 
ihn verleugnet hat, und darzu andere ihre 
Schwachheit, Thorheit und Ungeſchicklich / 
keit. Und dis wird nicht geſchrieben um 
der hartſeligen, hoffaͤrtigen und verſtockten 
Menſchen willen, ſondern auf daß damit 
angezeiget werde, wie es um das Reich 
Chriſti gelegen ſey, der in ſeiner kleinen 
Heerde arme, elende und ſchwache Ge 
wiſſen hat, welche leichtlich verletzet wer, 
den, und ſich ſchwerlich wiederum troͤſten 
laſſen: er iſt ein Koͤnig der Starcken und 
zugleich auch der Schwachen und Bloͤden: 
den Hoffaͤrtigen iſt er feind, den Starcken 
ſaget er ab, till gegen fie ſtreiten. Die 
Pharifaer und ficheren Menfchen ſtrafet er; 
aber Die erfchrockenen, Eleinmüthigen, be 
trubten und befümmerten Hertzen will er 
nicht zubvechen oder zu fchanden machen: 
er will das glimmende Tocht nicht 
auslöfcyen, Eſ. a2, 3. Disiftfeine Wei⸗ 
fe und Gebrauch für und für, 

76. Alſo hat er vom Anfangeder Welt 
gethan bis an das Ende, Er iſtſtarck und 
allmachtig; aber das glimmende Tocht 
wird er nicht auslöfchen, und gebeut ung 
auch, daß mir den Schwachen im Glaus 
ben follen aufnehmen. Denn «8 ift ein 
groß Ding, daß man glauben foll, daß die 
Chriften Durch den Tod in das Leben hins 
ein gehen. Das Fleiſch erſchrickt, mo man 
des Todes, Des Gerihtes, und ewigen 
Feuers gedencketz fonft iſt es ſtarck und un» 
erfchrocken, 100 e8 ohne groffe Sturmwin⸗ 
de iſt, die ihm zuwider feyn. 

77. Derohalben iſt das Reich Chriſti ein 
ſolch Reich, das zugleich ſchwache und bes 
hertzte Leute hat, entweder für und für, 
oder aber nur eine Zeitlang : jedoch) find 
deren wenige, Die allegeit ſtarck und behertzt 
ſind; die aber etwas ſchwaͤcher ſind, denn 

ſol⸗ 



en ee A De BE A EN ar A 

* + 2. 

- 

I. Theil. Prra ı) wie Tfaac fein Weib verleugnet. REBEL, 

ſoſche Starke, mit denen foil man nicht | heilige Manner, fo Die gottliche Verheiſ⸗ 
- zu hart umgehen. Denn dis Neid) ift ein | fungen gehabt und mider die Sünde und 

‚Reich des Troſtes, der elenden und betruͤb⸗ Tod triumphiret und gefieget haben, fo 
ten Menſchen. Es ift nicht Darzu gefeget, | jaͤmmerlich dahin fallen, und werden dar⸗ 
daß man darinnen über andere herrſchen nach gar zu Kindern und flüchtig. Den 
und fie ſchrecken foll, denn nur allein Die | Tod fürchten, ift an ihm felber böfe, und 
hoffartigen und verharteten Köpffe Imelche | ft eine Suͤndez menn aber das dermafen 
man in allewege fehrecken muß]; Die aber | gefchiehef, Daß darüber dein Weib in Ge 
erſchrocken find, denen foll man Zroftmit- | fahr Fümme “ihrer Zucht und. Keufdy 
theilen, und foll zu ihnen fagen: Du bift | heit, fo wird es noch einmal fo böfe. Und 
‚ein glimmendes Tocht, GOtt will nicht | Diefe Lehre hält ung der Heilige Geift für 
haben, daß ich dich auslöfchen foll. Denn | unter folcher geringen und verachtlichen 

Chriſtus ift ein König der armen, lelen⸗ Geſtalt. a | 
den, betrübten ] und ſchwachen Hergen. 80. Derohalben follen wir dig alles auf 
78, Daher gehören die Erempel dev H. uns ziehen. Denn alfo ftärcfen wir heutie 
Schrift, daß Die fehr groffen und heiligen |ges Tages die Gottfeligen auch, fo des 

Männer, Abraham und Iſaac, melchedie Tuͤrcken halben in Gefahr ſtehen, und fa- 
Schrift einführet und anzeucht , daß fie | gen zu ihnen: Wenn dich ſchon der Tuͤr⸗ 
den Tod, Teufel und Hölle überwunden cke erwuͤrget und verfchlingef, was thut er 
haben, und machet fie zu Freunden und |dvenn? Was Fan er mehr thun ‚denn wuͤr⸗ 
Propheten GOttes, wie im 105. Pfalm |gen? Fuͤrchtet euch nicht für denen, 
v. 6.8.9. ſtehet; und befchreibet aber doch |fpricht Chriſtus Matth. ro, 28. die den 
diefelbigen ‚. mie fie auch fo gar ſchwach ge | Leib tödten, ꝛc. Wenn er dir ſchon den 
weſen, und ſich fehandlich gefürchtet ha, Leib, dein Haus und anderes mehr mit 
ben. Alfo faget David von ihm felber, | Gewalt nimmt, mas ift ihm denn mehr? 
im 30. Palm v. 7. 8: Ich aber ſprach: Das alles muß man doch fonft auch ver 

ich werde nimmermehr dsrnieder |laffen, und ich wolte es dafür halten, daß 
liegen, der Tod und Teufel find nichts | mir Daran recht mohl gefchehe,- wenn mich 
bey mir; denn SErr, durch deinen der Teufel um GOttes Sohnes willen ev» 
Woblgefsllen haft du meinen Berg wuͤrgete. a alſo find wir gefinnet, wenn 

arck gemachet: aber da du dein Ant- wir behertzt find, und wenn unsder Heili- 
ig verbargeft, erfchrad ich. Wenn Ige Geiftftärcker. "Aber in der andern Stun 
uns GoOtt frärcket und einen Muth giebet, de Fan mir, oder auch einem jeglichen an- 

ſo hat man gut ſtarck und unerfchrocken zu deren Menſchen, , eben daffelbe wiederfahren, 
ſeyn; auf daß wir aber nicht fiolß werden, |das Ssfaac auch wiederfahren ft. 

und ſolche Stärckeunferer eigenen Kraftzu | 81. Darum, fage ich, fl dis uns sur 
ſchreiben, laͤſſet er uns etwan finden. Eben | Lehre gefchrieben, auf daß wir durch 
alſo ift es dem Patriarchen Iſaac auch er⸗ Gedult und Troſt der Schrift Zoff; 

gangen. nung haben, Nöm. 15,4. daß wir nicht 
79. Dis ift nun nüge und gut, die Kir» |gedencfen: Ich bin fo heilig oder ſtarck 

he und Gemeinde GOttes damit zu leh⸗ Jim Glauben nicht, gleichtvie Iſaac oder 
ven, nemlich, Daß folche fehr groffe und | Jacob geweſen find. „Sie find war ſtarck 
Lutheri Ausl. 135. Moſ. I. Band. ey und 

® 



226 Auslegung des fechs und swansigften Capitels, v6, 7 

und beftandig gemefen, wenn fie GOtt 
gebelten bat, und ihren Berg ſtarck 
machte; aber da er fein Antlig ver» 
borgen bat, find fie erfchroden, MM. 
30, 8. Und wir mögen von ihnen eben 
Daffelbe auch fagen, das St, Vetrus zu 
Eornelis faget in den Geſchichten der Apo⸗ 
fielam 10. Cap. 0,26: Ich bin auch 
ein Menſch. Denn e8 hat weder Per 
-trus noch Paulus, ob fie mol halig ges 
weſen, ein beffer Fleifch gehabt, als wir 
haben: fie find auch Adams Kinder gewe— 
fen, gleichwie wirfind. St. Paulus ruͤh⸗ 
met fich bisweilen und ift fo hoffartig ‚ gleich 
‚als hätte er jest fehon alles Ungluͤck uͤber⸗ 
wunden; bisiveilen Elaget er auch gang er» 
baͤrmlich über das Schrecken, fo er inner; 
fich gehabt, und über den Streit oder 
Kampf, fo er auswendig hat halten muß 
fen. Vo war da der groffe unuͤberwind⸗ 
liche Held, und der etwan die gange Hölle 
überwunden hat. 

82. Derohalben follen wir am boͤſen Ta» 
ge, und wenn Unglücf und Widerwaͤrtig⸗ 
keit vorhanden ift, die Hoffnung nicht fal 
len laffen und verzagen: und amguten Ta⸗ 
ge, wenn es ung glückfelig und wohl gehet, 
follen wir auch nicht ſtoltz und hoffartig 
erden. Denn die, fo ım Slauben am 
ſtaͤrckſten geweſen, als Abraham und 
Iſaac, find in folche fehändliche Schwach. 
heit gefallen, ung zur Hoffnung und Tro⸗ 
fie, auf Daß mir lernen, mas die Weiſe 
und Gebrau 
mit Diefem Könige: denn da fiehet man ei⸗ 
ne unuͤberwindliche Starcke, und wiederum 
eine hoͤchſt uͤberwindliche Schwachheit, daß 
ich alſo rede. Welches alles dahin gehet, 
daß alleine GOtt geehret und geruͤhmet ſoll 
werden. Denn wir ruͤhmen ung unferer 
eignen Kräfte nichts fondern , dieweil un— 
ſer König zus Rechten GOttes des Vaters 

ſey in dieſem Reiche, und | ff 

ſitzet, fo ruhmen wir uns in ihm, und ev» 
heben uns hoc), feine Kraft ift in unſe⸗ 
rer Schwachheit machtig, 2 Cor. ı2. 
v. 9. fie man das hin und mieder in allen 
Erempeln der Vaͤter fehen mag. 

83. Don dieſer Weisheit aber weiß die 
Welt nichts, es hat fie dev Heilige Geiſt 
alleine, und halt fie in der Kirche für um 
ter einer fehr fehlechten und geringen De 
cke. Und wir follen die Hiftorien der Vaͤ⸗ 
ter alfo Iefen, daß ung die Erempel des 
Glaubens flarcken und beherst machen; 
die Erempel aber der Schwachheit füllen 
uns tröften, Daß mir nicht versagen und 
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auch nicht hoffaͤrtig werden, und daß wir 
andere auch troͤſten. Wenn du erſchro⸗ 
cken biſt, fo thue ein Ungluͤck nicht zum an— 
dern; fleuch vor dem HErrn ChHriſto nicht; 
verleugne ſein auch nicht. Denn wiewol 
ich ſchwach bin Lfolt du ſagen), ſo wolte 
ich doch nicht gerne, daß Chriſtus mein 
HErr ſolte gelaͤſtert oder geſchmaͤhet wer⸗ 
den; ſondern ich will, daß feine Ehre voll⸗ 
fommen, und fein Reich vefte und unbeweg⸗ 
lich feyn und bleiben ſoll: ich bin zwar gefal⸗ 
fen, was foll ich nun thun? follich dar— 
um versagen? Mit nichten, ıft Doc) eben 
Daffelbe auch den fo groffen Ertzvͤtern wie ⸗ 
derfahren, von welchen Ehriftus iſt herge⸗ 
kommen. 

84. Moſes hat fleißig ausgedruͤcket, 
daß ſich Iſaac vor dem Tode gefuͤrchtet hat. 
Er fprach ſaget er, fie iſt meine Schwe⸗ 

Er, 

möchten mich erwürgen um Rebecca 
willen. Derohalben bat er um Furcht 
roillen des Todes fein Weib in die Gefahr 
gefeget, Daß fie hatte um ihre Keufchheit 
mögen kommen, auf das nur er frifch und 
gefund und bey dem Leben bleibenmöchte, 

85. Wer nun diefe Sünde Iſaacs wol⸗ 
tehoch aufmutzen, und fehr groß und ſchwer 

machen, 

Warum faget er aber das? Sie 



machen, ver würde viel Argumenten Darzu 
. finden Eönnen. Denn, da Du leugneſt, 
Daß Mebecca dein Weib fey, Damit. ver 
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Sünde etliche Erempel zuvor wird geſehem 
oder aber von andern gehöret haben: mo 
fie aber andere Sitten gehabt, und ein 

leugneft du GOtt, der fie dir zugefüger hat, | ſolch Leben nicht geführet haben, und Iſaac 
und hat Dich darzu mit zwey Söhnen ge- 
-fegnets darnach, über die Sünde, die du 
mit der Lügen thuſt, führeft du dein Weib 
in die Gefahr und verrätbeft fie, Daß fie 
Darüber möchte um ihre Keufchheit Eom- 
men. Das it des Zeufels Rhetorica. 
Kaffee uns aber in der Rhetorica des Her- 
figen Geiftes bleiben. — 

86. Jedoch wuͤrde dieſe Schwachheit 
Jaaacs zuwege gebracht haben, wo es GOtt 
nicht gewehret und gehindert hätte, daß 
fein Weib geſchwaͤchet worden und in Eher 
bruch gefallen ware, und daß fonft viel 
‚mehr Boͤſes hätte gefehehen mögen. Aber 
GoOtt laͤſſet feine Heiligen. alfo fallen, daß 
er fie doch gleichwoͤl noch erhält. 

- 87. Was der Palaͤſtiner Sitten gewe⸗ 
‚fen, und was fie für ein Leben geführer 
haben, weiß ich nicht, und verſtehe auch 
ven Umftand nicht, darvon Mofes han- 

delt, Daß Abimeled) fey fromm gemefen, 
‚und den Ehebruch bey Keibes- Strafe ver- 
boten habe. Warum fürchtet fich denn 
nun Iſaac vor ihm? Er wird muͤſſen gefe- 
hen haben droben (1 Moſ. 12, 11. ſqq. C. 
20, 2,) am Exempel Abrahams, mie fie 

‚einander die Weiber mit Gewalt genom- 
men und entführet haben: wo jemand ei» 
ne gehabt hat, Die ein wenig etwas fehöne 

- von Angefichte gemwefen, die wird er müf 
fen gemein gehalten haben; wie man pfle⸗ 
get zu fagen: und wo er das nicht wird 
haben vertragen Fönnen, fo ift ex von den 
Ehebrechern erwuͤrget worden; melches in 

gefuͤrchtet hat, da ſie ſolche Leute ſeyn 
moͤchten, daß er doch nirgends kein Exem⸗ 
pel gehabt; ſo kan man doch daraus ab⸗ 
nehmen, da eine groſſe unglaͤubliche 
Schwachheit an ihm muß geweſen ſeyn. 
Er wird vielleicht alſo gedacht oder geſetzet 
haben: Die Einwohner dieſes Landes ſind 
gottloſe Leute und fragen nach GOtt nichts; 
darum verachten ſie auch die Menſchen, 
und gehen unbillig mit ihnen um. 

89. Daher iſt aber dieſe Sorge und Be⸗ 
kuͤmmerniß gekommen, dieweil Rebecca 
ſchoͤne war von Angeſichte; denn alſo 
ſtehet im Texte; und es duͤncket weltliche 
Menſchen fehr lächerlich zu fyn. Denn 
Iſaac ıft zummenigften achtzig oderneungig 
Jahre alt gervefen. Im ſechzigſten Jahre 
ſeines Alters ſind ihm zwey Soͤhne gebo⸗ 
ren worden, funfzehen Jahre darnach iſt 
ſein Vater Abraham geſtorben, ſie aber, 
Die Rebecca, iſt bey ſiebenzig Jahren alt ge⸗ 
weſen. Denn die Weiber ſind zehen Jah⸗ 
re juͤnger geweſen, als Die Maͤnner; wie 
droben (Cap. 17. v. 17.) von dr Sa⸗ 
va iſt geſaget worden, welche auch, Dafıe 
ſchon neunzig Jahre alt war, doch gleich⸗ 
wol noch ſchoͤne von Angeſicht geweſen. 

90. Derohalben ſind die Menſchen zu 
der Zeit nicht allein ſchoͤner, ſondern auch 
ſtaͤrcker vom Leibe geweſen, Denn jetzt; ſin⸗ 
temal ſie in ſolchem Alter Kinder zeugen, 
und die Weiber haben ſchwanger koͤnnen 
werden: in welchem Alter bey uns keine 
Hoffnung mehr iſt, daß ſie koͤnten frucht⸗ 

Welſchland an etlichen Orten pfleget zu | bar ſeyn. Die Rebecca aber, ein alt Weib 
geſchehen. Darum iſt es eine wunderliche 
Beſchreibung dieſes Landes. 

88. Es iſt wol glaͤublich, Daß er dieſer | 

von fiebenzig Fahren, ift noch) fo fehöne 
von Angefichte, Daß fie es den andern hat 
zuvor gethan, und Daß fie um der Schöne 

(P) 2 | wil⸗ 



230 Auslegung 
willen in Gefahr ihrer Zucht und Keuſch⸗ 
heit gekommen ift. Damit wird die Zeit, 
fo dazumal gemefen ift, gelobet, nemlich, 
Daß die Keute etwas mäfiger gelebet, und 

ſind auch) vom Leibe ſtaͤrcker geweſen, denn 
heutiges Tages. Yun folget jest ein 
Spiel oder Scherg mit der Nebecca , fü 
über die Maaſen ungeſchickt und unge 
reimt ift. 

v.8. Als er nun eine Zeitlang 
03 war, fabe Abimelech, der 

bilifter Roͤnig, durch Das Sen» 
er, und ward dev | 

Iſaac ſchertzete mit feinem Weibe 
Rebecca, 

1. (in folcher groſſer Mann, und der 
38 E fehier von achtzig Jahren iſt, fcher- 

‚Get noch mit feinem Weibe, die auch faſt 
fiebenzig Jahre alt ift. Hat denn der Hel- 
lige Geift darzu Luft, daß er fold) Jrarven- 
werck fehreiben mag, und ſich alſo hernie, 
der laffe, von folchem geringen Schers, fo 
im Eheftand gefihiehet, zu veden? Warum 
erzehlet er nicht lieber das Faſten der vier, 
jig Zage, gleichwie vom Elia gefchrieben 
fiehet? ı Kon. 19,8. Erftlich aber tollen 
mir Die Meynung der Juͤden, Diegar grob 
und unverfchämt ift, nad) der Weiſe der 
Cyniker Philofophen , verwerfen. Denn 
diefelbigen groben unflatigen Saue fagen, 
Iſaac foll ehelichen Scherg mit der Rebec⸗ 
ca gepflogen haben, frey öffentlich, Daß 
Abimelecy habe zugefehen ; gleich als ob die⸗ 

fer fo heilige Vater ein Cynicus oder Dio⸗ 

genes geweſen mare, Der öffentlich auf der 

Gaſſe bey feinem Weibe foll gelegen haben. 
92. Der Heilige Geift pfleget das Bey⸗ 

ſchlafen der Eheleute zu bedecken und zu be 
fehönen, und bringet esnicht alfo öffentlich 
an den Zag: und Iſaac und feine Rebecca 
find fehamhaftiger gemefen, denn Daß fie 

des ſech⸗ und swansigften Tapitels, v, 

gewahrt, daß 

>.’ 
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eine folche groffe Schande folten begangen 
habenz denn fie find in der Zucht GOttes 
auferzogen-mworden, und daß fie GOtt mit 
gebührlicher Reverentz geehret haben, und ° 
darzu die Erbfünde auch wohl verftanden, 
damit das Werck der Kinderzucht mißftellig 
gemachet iſt. Derohalben es GOtt hat 
verborgen haben wollen, und hat eg mit 
Kleidung und der hochzeitlichen Frölichkeit 
gezieret. Dem unflätigen Weſen aber, 
tote Die unvernünftigen Thiere miteinander 
reiben, ift er feind, und Fan das mitnich 
ten leiden, 
93. Der Zert aber zeiget heimlich an, 

wenn du die Umſtaͤnde fleißig betrachten . 
wirſt, daß dieſer Scherg hergefommen fey 
mehr aus Zraurigkeit des Hergens, und 
daß fie etwas erfihrocken gemwefen, denn 
aus Geilheit oder Unzucht, fürnemlich an 
der Mebeccaz welche, da fie von fo vielen 
Unglück und Jammer ſchier verzaget wor, 
den, vielleicht mag zu ihrem Mann gefagt 
haben: Ach! mein lieber Iſaac, fiehedoch, 
wohin wir gefommen find, wie jammerlich 
und elend wir ım Lande umher ziehen. 
Hleichwie das Weib Hiobs ihrem Mann 
auch feinen ſchweren Unfall aufrücket, da 
fie zuihm fagete Hiob 2,9: Segne GOtt 
und ftirb, ꝛc. Siehe wir haben zwey 
Söhne, darzuauhSchafeundander Vieh, 
mit unferem Hausgefinde: mir find Fremd» 
linge und im Elend: und über das wird 
uns nun auch verboten in Egypten zu zie, 
hen, da muß ich nunauchden Namen eineg 
Eheweibes verlieren. . | 

94. Die, fageich, hat warlich dem ar⸗ 
men Weibe koͤnnen einfallen [daß fie alfo 
wird gedacht und zu ihrem Manne gefagt 
haben ]; dieweil fie nicht faft behertzt war, 
und mit dem Zorn und Ungedult, fo fie in 
folchem Unglück gefühlet, gekämpffet hat. - 
Denn wer Eönte Doch folches dulten und 

er⸗ 



ertragen ohne Seufen? Darum, auf 
daß ſie Iſaae ſtaͤrcken möchte, hater fie viel⸗ 
leicht um den Hals genommen und gekuͤſ⸗ 
ſet/ und fie heiffen zufrieden und gefroft 
ſeyn; wird zu ihr gefaget haben: Meine 

. liebe Rebecca, trage doch dis Unglück mit 
Gedult: GOtt iſt mir erfchienen, und hat 
mir verheiffen, daß er mich ervetten, und ı 
darzu ſchuͤzen und ſchirmen wolle. Alſo 
Eönnen wir den Iſaac vertheidigen, oder, 
was er gethanhat, entfchuldigen, daß wir 

aus ihm mit dem groben unflätigen Säuen, 
‚den Juͤden, Eeinen Eynicum oder Divge 
nem machen. —— 

95. Ich will aber dieſe Gedancken alſo 
im Mittel ſtehen laſſen, will darauf nicht: 
hart dringen, und will fie auch nicht gar. 
verwerfen. Es laffet fich aber gleichwol 
anfehen, daß fie der IKahrbeit faft ähnlich 
ſeyn, diemeil es ja fonft nicht fat luſtig iſt, 
daß einer ſein Weib in fremden Lande, da 
‚er unter den Feinden ift, kuͤſſen ſolte. Es 

hat ihr aber Troſt vonnöthen gethan, und 
daß ihr möchte angegeiget werden, daß 
Gott gegenwärtig bey ihnen toare, und 
ihnen Berheiffung gethan hat, fiezu erret⸗ 
ten und zu ſchuͤtzen; und Daffelbe hat mit 
folhem Kuͤſſen und Schergen gefchehen 
koͤnnen. 

96. Das iſt ein ehrlicher Schertz, fo ei⸗ 
nem frommen ehrlichen Ehemann mit fei- 
nem Weibe wohl anftehet. Wenn er mit 
feiner Schweſter oder Gefinde im Haufe 
dermaſen fchergen molte, das würde ihm 

- nicht wohl anftehen. Denn dafelbft gehoͤ⸗ 
ret es ſich, daß manfie heiffe,. wasfiethun 
und laffen follen, und daß darbey ein Ernft 

fey, auch wenn man fie tröftet. Aber mit 
der, die mir GOtt zugefüget hat, mag 
ic) ſchertzen, fielen und freundlich reden, 
auf Daß ich mit Vernunft und Befcheiden- 
heit bey ihr. leben möge, Gleichwie ha 
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Petrus ı Ep. 3,7. Die Männer vermahnet, 
daß ſie dem weibifchen,, als dem ſchwaͤ⸗ 
cheſten Werdzeuge, feine Ehre ger 
ben follen, als auch Mliterben der 
Gnade des Lebens, und dieda Mütter, 
und Das andere Theil des menfehlichen Ge⸗ 
fchlechtes find; wiewol es das ſchwaͤcheſte 
Theil iſt, fo viel den Leib betrifft. Ä 

97. Wir Männer find etwas flärcker, 
darum find ung auc) in unferm Amt groͤſ⸗ 
fere Wercke befohlen, darinnen oftmalsan 
ung gleichtwol ein weibifches Hertz gefpuret 
wird, Es iſt aber Doch ein Unterfcheid 
zroifchen einem männlichen und weibifchen 
Gemüth. Die Weiber find mitder Hause . 
Arbeit beladen, darzu mit der Geburt, und 
daß fie Die Kinder muͤſſen aufzichen, haben 
darzu auch Die Haus-Sorge auf Ihnen lie 
gen: wir aber haben auf ung das Welt⸗ 
und Kirchen Megiment, dieweil wir etwas 
ftärcfer find. Wie wir ung aber im Kir⸗ 
chen» und Welt⸗Regiment halten, fehen 
wir. zwar wohl. Es wird oftmals in der 
Regierung, fo die Männer zu verwalten 
haben, nicht weniger Schwachheit geſpuͤ⸗ 
vet [als eben an ven Weibeen.. 

98. Derohalben will ich diefen Gedan- 
cken folgen, und will nachgeben, daß fie 
Iſaac freundlich gekuͤſſet habe; nicht allein 
um des Troftes willen, fondern, Daß er das 
mit anzeigen möchte die Geberde eines 
frommen Ehemannes, damit er ſich gegen 
fein ehrliches Weib Tacherlich und freund» 
lich pfleget zu erzeigen; mie man Denn ders 
gleichen Geberde oft fehen mag an Eher 
männern, die da efivag freundlich find, 

99. Der König ift zwar fo weiſe nicht 
geivefen, Daß er folche wichkige Urſachen, wie 
ich die zuvor erschlet, hätte verfiehen Fon» 
nen, warum Sffaac fein Weib möchte 9 
Füffet haben ; fondern hatverftanden, Daß 
er Darzu die gemeinen Urſachen der Ehemaͤn⸗ 
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234 Auslegung des fechs ımd zwansigften Capitels, v, | 
102, Es iſt aber um den Ehejiand nicht ner gehabthäfte, Die man molöffentlich ans | 

zeigen mag. | 
100, Und ift fehr fein, wo ein Ehemann 

auch in äufferlichen Sitten ſich gegen fer 
nem Weibe freundlich erzeiget. Dargegen 
aber iſt es ſchaͤndlich und aͤrgerlich, wo et⸗ 
liche Männer find, die ſich ſeltſam, wun⸗ 
derlich, hart und unfreundlich gegen ihre 
Weiber erzeigen, und geben weder mit 
Worten noch mit Wercken gar keine An⸗ 
zeigung von ſich, daran man ſpuͤren moͤch⸗ 
fe, daß ſie die lieb haͤtten und ihnen freund⸗ 
lich waren. So ernſtlich ſoll man ſeyn ge— 
gen die Fremden, oder auch gegen das Ge— 
finde. Alſo hören wir oftmals, daß von 
den Weibern folches gelobet wird, und 
daß fie fich Darüber freuen, wenn fie fehen, 
daß der Mann mit feinem Weibe freund. 
fich und in guter Einigkeit lebet.. O eine 
‚gute Ehe ift das, da iſt rechte Liebe, ſo ei⸗ 
nes zum andern hat, und eine felige Einig> 
keit; Davon pflegen die Männer auch zu 
rühmen. Woher mwolten fie aber das mi; 

‚ fen, wenn fie nicht gefehen hätten, daß | 
folcher Scherg und eheliche Freundlichkeit | 
bey vielen Eheleuten faſt feltfam iſt? 

101. Undift aber Feine hartere und greu- 
fichere Uneinigfeit und Zwietracht, denn 
zwiſchen Eheleuten und Brüdern: darge, 
gen aber, wenn fieeinander lieb haben, mit⸗ 
einander fehergen und freundlic) leben, fol 
che Eye bat man lieb, und wird hin und 
wieder von jederman geruͤhmet. Dennes 
iſt ein feltfam Ding damıf, um Des Teu— 
fels toillen, welchen der Eheftand fur und 
für zum Feinde hat, derfich unterſtehet, Die, 
fo GOtt zufammen gefüget bat, zu ver 

wirren, wie er nur fan und mag. Wie⸗ 
wol e8 die Welt nicht verftehet, fondern 
fäffet ihr träumen, daß der Eheftand an- 
ders nichts ſey, Denn nurdas Beyfchlafen, 
und dog Mann und Weib einander Fuflen, 
und aͤuſſerlich folcher Liebe pflegen, 
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alfo gelegen, daß fie allein nach, dem Leibe { 
sufammen foltengefügetfeyn, fondernauch 
mit den Hergenz welches fich an etlichen 
gewiſſen Angeigungen und 2Bahrzeichen fer 
hen laffet. Und wiewol folche aufferliche 
Anzeigungen oder Zeichen etwasungefchickt 
und lächerlich feheinen, fo. ſtehen fie doc) 
einer guten Ehe wohlan [und follen billig 
darbey feyn]. Sich habe oft vonfrommen 
ehrlichen Matronen gehöret, wenn fieane 
dere Ehemanner lobten von wegen ihrer 
Cyp : ı ' ı 3 Freundlichkeit, Bequemlichkeit, und daß 
ſie ſo gar ſtille und fromm waͤren, daß ſie 
ſolches als ein ſonderlich Wunderwerck rühr 
meten, wenn ein Weib einen ſolchen from⸗ 
men Mann, oder ein Mann ein ſolch fromm 
Weib haͤtte gekrigt. 

103. Derohalben will ich ſolchem Ver⸗ 
ſtande nach dieſen Schertz Iſaacs deuten 
und auslegen; wiewol ich die vorigen Ge⸗ 
dancken nicht verwerfe, und will ſie auch 
nicht vertheidiget haben, denn allein den 
ſchaͤndlichen Juͤden zuwider. Dis ſind aber 
gewiß feine und gottſelige Gedancken, nem⸗ 
lich, daß ein Ehemann nicht allein in der 
Schlaf kammer, ſondern auch ſonſt oͤffent⸗ 
lich dem Eheſtande zu Lob ſich fein freund⸗ 
lich gegen fein Weib halten ſoll: er ſoll 
nicht wunderlich, zornig und ſeltſam ſeyn. 
Denn man kan die Exempel der Uneinigkeit, 
und wo ein Theil das andere etwan verletzt 
oder erzuͤrnet, ſehr leichtlich ſehen, und aͤr⸗ 
gern ſie auch ſehr; fuͤrnemlich, wo die groſ⸗ 
ſe Eiferſucht darzu koͤmmt, ſo iſt es die 
Hoͤlle ſelbſt. | 

104. Derohalben ift es nüge und guf, 
daß foldye Erempel, der Freundlichkeit und 
Liebe unterdenen&heleuten,vorhanden feyn, 
auf dag fi) andere auch gewöhnen zur 
Freundlichkeit, Liebe und Gedult, wenn - 
irgend eine Verletzung oder Unglück vor⸗ 

faͤllet. 
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 fallet. Denn der Ehefland ifl eine göftli- | Mann. Derohalben füget fie GOtt zur 
che Ordnung. Und von dem Weibe ift | ſammen, gleichwie Chrifius Matth. 19, 6, 
gefagt ı Mof. 2,18: Wir wollen dem | faget: Was GOtt zufammen füget, 
Menſchen eine Gehälfin machen, die | das foll der Menſch nicht ſcheiden. 
um ibn fey. Derohalben, fomußjaeine) 106. Und es iftein groſſer Troſt, daß 
aͤuſſerliche Anzeigung dev. Gewogenheit da | wir wiffen, daß GOtt ein Mißfallen daran _ 
feyn um der andern millen, fürnemlich,, | hat, wo fich Eheleute voneinander feheidens 

dieweil wir folche freffliche Heiligen, tote | und, daß er haben will, daß fie Liebe und 
— in unſerer Geſellſchaft haben. Freundlichkeit untereinander üben, ſich 

enn Dis Leben iſt voll unzaͤhlicher Verle⸗freundlich kuͤſſen und miteinander ſchertzen, 
gung, Damit leichtlich eines Das andere er⸗ dem Teufel zuwider, welcher in Stiffter iſt 

zuͤrnen Fan; wie man das in der Haushal- | aller Uneinigkeit. — 
fung fuͤrnemlich ſehen mag. Darum ſol⸗107. Da werden uns aber die, ſo in dem 
fen fich fromme Eheleute darzu ſchicken, daß unreinen eheloſen Stande ſind, vorwerfen, 
fie einander verzeihen, und deſſen bald ver- | Das St. Paulus ſaget ı Cor 7, 1: Es iſt 
geffen mögen, wo eines das andere verle | dem Mienfchengut, daßer kein Weib 
tzet oder erzuͤrnet haͤtte, wie hart oder ſchwer | berühre; und der Eheſtand, fagen fie, iſt 
Die Verlehung auch ſeyn moͤchte, und ſol⸗ ein unreiner Stand. Item, die andern 
fen wiederum zu ihrer gewoͤhnlichen Freund⸗ ſagen, ſolte ich mit dem Weibe fo freund⸗ 
lichkeit greiffen, auch auflerlich, lich umgehen, und ihre feltfame wunderli⸗ 

che Sitten alle dulten und vertragen? Ich 105, Denn darum Demüthiget ſich der | ch. 
Heilige Geiſt, ſolch fhplecht geringe Ding | will Eursum von ihr gefürchtet ſeyn, will 

mit Gewalt über fie herrfchen und regieren, - zu befchreiben und zu ruͤhmen, Daß er da 
mit , erſtlich, Den groben unflaͤtigen Sauen | Daß fie ſehe, daß ich ein Mann ſey. Ey, 

begegnen möge, Die nur allein fleifchliche | fie wirft du auch fo groſſe Ehre einlegen, 
Luſt ſuchen; aber gegen ihre Weiber erzei⸗ wenn du das arme fehwache Werckzeug zu⸗ 
gen fie fich faft feltfam, wunderlich und | brechen, und das Gewiſſen befehmeren wirft 
hartſelig. Darnach hat er damit auch be» | mit unbilliger Bitterkeit, fo du geubet haft 
gegnen wollen den Feinden des Eheftandes; | an Deiner Schweſter und Miterbin des 

Reichs GOttes, als die aud) in Derfelben als, den Vapiften, welche den Eheftand 
verboten haben, als ſolte er von GOtt ver, Gemeinſchaft der Laufe, darzu aller Wohl- 

thaten GOttes und der gangen Chriſtli⸗ dammet feyn; auf daß mir ein Erempel 
haben, daran wir fehen, Daß auc)eineger | chen Kirche, mitift? Gedencke doch, was 
ringe Leichtfertigkeit im Eheftande GOtt Fein Weib fey, wer du ſeyſt: oder, wo du 
nicht mißfalle: melcher Stand fonft mit der | ja flveiten wilt, warum ſtreiteſt du nicht wi⸗ 

Unreinigkeit der Erbfünde verftellet ft, Da- | Der Deinesgleichen? Was meyneſt du, daß 
du damit für groffe Ehre einlegen werdeſt, ber die gewöhnliche und higige Brunſt 

koͤmmt, fo der Wann zum Weibe, , oder | wenn du fo tyrannifch mit dem ſchwachen 
Werckzeuge wirſt umgehen? Es iſt warlich auch das Weib zum Manne hat. Aber 

GOtt gebrauchet deren, den Mann und | unbillig gethan von einem jeden Menſchen, 
und vielmehr von einem Chriften, und iſt Das Weib alfo zufammen zu fügen, und 

nennet das Weib eine Gehuͤlfin um Den | zwar eine ſehr geringe, ja, gar keine Ehre, 
pi ein 
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ein ſolch ſchwach weibiſch Geſchlecht zu ber 

zwingen. Darum bin ich denen ſehr feind, 
die gegen die armen Weiber ſo behergt feyn, 
und, mwiemanpfleget zu fagen , domi leo- 
nes, foris lepores, das ift , Die im Haufe 
Loͤwen, und drauffen fo blöde und verzagt 
find, mie die Haafen. Won den böfen 
und fhändlichen Weibern rede ich nicht, 
die man auf keinerley Weiſe beſſern oder 
fromm machen Fan, 

108, Wir follen aber GOFE dafür dan 
Een, daß wir wiffen, daß der Eheſtand 
von GOtt eingeſetzet ſey, und daß er HOLE, 
den Engeln, und allen Creaturen wohlge⸗ 
falle. Es gefället GOtt wohl, daß ich 
meinem Weibe freundlich bin, und darge 
gen gefället es ihm gar nicht, to ich felte 
ſam und wunderlich bin, darzu mich mit 
Bitterkeit gegen fie vernehmen laffe: viel 
weniger aber gefallen die GOtt, welche 
den Eheſtand verbieten und verdammen. 
Und foldy Gebot, damit fie den Eheſtand 
verboten haben, iſt zwar damit greulich ger 
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ſtel ein ſehr fein griechiſch Wort brauchet, 
da er ſaget im 13. Cap.v. 18. wie GOtt 
bey vierzig Jahren lang der Jüden 
Weife in der Wüften gedultet babe. 
Alſo will er hier im Ehejtande ihm diefe: 
Weiſe auch gefallen laffen, undfiedulten, 
auf dag alfo das menſchliche Geſchlecht mör 
ge erhaltenmwerden. Schweiß wohl, faget 
GOtt zu dir, Daß du ın Sünden empfans 
gen bift, ich) will dir es aber verzeihen, und 
dir zulaffen, Daß du dein eigen Eheweib 
haben magſt zum Gehüffen: an der allein 
folt du deine Luft haben, und folt darneben 
auch dulten und fein in der Stille vertra⸗ 
gen, wenn irgend eine Zraurigkeit oder 
Mühfeligkeit wird vorfallen. Sch will, far 
geter, damit auch Gedult tragen, du greif⸗ 
feſt entweder dein Weib freundlich an bey 
naͤchtlicher Weile, wenn ſie nackend iſt, oder 
aber am Tage, wenn ſie bekleidet iſt. 

110. Wenn GEott nicht aus ſonderli⸗ 
cher Gnade dis haͤtte eingeſetzet, daß alſo 
im Eheſtande ein Mann und ein Weib ſol⸗ 

ſtrafet worden, da der Teufel, anflattder | ten zuſammen gefuͤget werden, ey, wie ſol⸗ 
göttlichen Ordnung, das wilde Weſen mit | te Die gantze Welt fo groſſes Verlangen 
allerley Unzucht und unziemlicher Vermi⸗ darnach haben, auf daß fie durch Dis Mit⸗ 
ſchung, darzu auch mit unſaͤglichen fodo» | telund Huͤlfe von unziemlicher Vermiſchung 
mitiſchen Sünden, hateingeführet. Und und Unreinigkeit möchte erloͤſet werden: 
daſſelbe iſt alſo geſchehen durch GOttes jetzt aber verachten wir dieſe rechtmaͤſige 
rechtes Gericht, dieweil ſie dem heiligen 
Stande Abbruch gethan und denſelben ge⸗ 
ſchmaͤhet haben, welchen doch GOtt ſelbſt 
geordnet, und ihn auch geſegnet hat. 

109. Es hat zwar dieſer Stand ſeine ei⸗ 
gene Gebrechen und Unreinigkeit; aber 
Gott dultet ſolche Gebrechen im Eheſtan⸗ 
de, und thut, als ſehe er es nicht. Wo 
die rechte natuͤrliche Ordnung gehalten wird 
Kinder zu zeugen, alsdenn thut GOtt, als 
ſehe er es nicht, und verzeihet frommen Ehe⸗ 
feuten ſolche Gebrechen und Unreinigkeit; 
oder, wie Lucas in den Geſchichten der Apo⸗ 

Verbindung, welche er mit einem ſtetigen 
und unbeweglichen Gebot beſtaͤtiget hat, 
dadurch er die Hurerey und andere unziem⸗ 
liche Vermiſchung verboten will haben. 
Er gebeut, daß du dir eine waͤhlen ſolt, 
die dir wohlgefaͤllet, mit welcher du dein 
Leben moͤgeſt zubringen. Es iſt ja wol Suͤn⸗ 
de; aber ich will dir es zulaſſen, ſpricht 
GOtt, daß du ſchertzeſt und lacheſt mit dei⸗ 
nem eigenen Weibe, und dich fremder 
Weiber enthalteſt. Gleichwie geſchrieben 
ſtehet in den Sprüchen Salomonis am 5. 
Cap. v. 18. 19: Freue Dich des * 
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bes deiner Jugend, fieiftlieblich, wie 
eine Hinde, und holdfelig, wie ein 
Rebe: laf dich ihre Liebe allezeit ſaͤt⸗ 
tigen, und ergöge dich allewege in ih⸗ 
tee Sieben ii — 
111. Alfo troͤſtet ung dieſer Text, dar⸗ 
innen geſchrieben ſtehet, wie Iſaac im Al⸗ 
ter mit ſeiner lieben Rebecca geſchertzet habe, 

nicht allein von Noth und Troſtes wegen, 
fondern auch mit ehelichem Schertz, fo Die, 
fem Stande wohl anftehet, auf daß er mit 
folcher Aufferlicher Sreundlichfeit anzeigen 
möchte, daß fie einander hertzlich lieb ge⸗ 
habt. Und wird dis gefehrieben den Ehe 
leuten zu Zroft, und zum Verdruß, Ver⸗ 
achtung und IBiderlegung der fhandlichen 
heillofen Schwärmer , fo den Eheftand 
verdammen. >. 

212. Ich gedencke noch mohl, tie vor 
diefer Zeit, ehe denn das Evangelium wie, 
derum an den Tag gekommen ift, Die Che 
manner oftmals in der Beichte jämmerlich 
geklagt haben über folchen ehelichen Schers, 

- gleich als über eine groffe fehwere Sünde, 
Sa, das doch fehr unbillig ift, und damit 

auch der Schöpffer geſchmaͤhet wird, wenn 
irgend eine ehrliche Matrone oder fromme 
Jungfrau über-den Kirchhof der Barfüffer- 
Moͤnche gegangen war, haben die Moͤnche 
alsbald den Kirchhof mit Beſemen gekehret, 
und die heilige Staͤtte mit Feuer wiederum 
gereiniget. Lieber HErr GOtt, ſind es 
doch unſere Muͤtter, und man kan ja die 
Flamme oder Brunſt der Unzucht, ſo der 
Menſch durch die Erbſuͤnde empfangen hat, 
mit keinen Beſemen oder Feuer wegkehren 
oder ausfegen, ſondern wird durch ſolche 
Weiſe immer mehr und mehr angezuͤndet 
und gelocket: und wenn man kein Weib 
haben kan, wird dadurch die Brunſt noch 
immer gemehret. Aber dieſe Heuchler ha⸗ 
ben die Erbſuͤnde nicht verſtanden, darum 
Lutheri Ausl. ı B. Moſ. I. Band. 

jeil, 2) wie Jfaac mit feinem Weibe (berget. 

das Wort Ridere auch iſt. 

241. 
haben fie auch nichts gewuſt vonder Hülfe 
und Argeney, fo GOtt felbft ung darge 
gen gezeiget und gegeben hat. 

113. Ehrifius will haben, daß wir erſt⸗ 
lid) follen getaufet werden, auf daß das. 
Herb gebeſſert und gefeget werde: Darnach, 
wo Du Die Gabe der jungfraulichen Keuſch⸗ 
heit nicht haben kanſt, fo magft du Die 
Keufchheit wählen, fo im Wittwen⸗ oder 
Eheftande ift; denn es ift beyde, an mann» 
lihem und weiblichen Geſchlecht Fleiſch: 
verohalben haben fie auch) Saamen, und 
empfinden bey ihnen die Brunſt und Br 
gierde Kinder zu zeugen. Was foll man 
denn nun hier vathen? Antwort : dis iſt der 
Rath, dem man foigen foll: haft du Die 
Gabe der Keufchheit, fo bleibe darbey; wo 
aber nicht, fo nimm ein Weib, auf daß 
du mit ungiemlicher Bermifchung und Car⸗ 
dinaͤliſcher Unzucht nicht beflecket, und dare 
über ewig verloren und verdammet werdeſt. 

» 114, Das hebräifche Wort, Zachak, 
ift feiner Bedeutung halben nicht weniger 
meitläuftig, als in der deutfchen Sprache, 
das Wort Lachen, und in der lateiniſchen 

Denn Das 
Wort Ridere, flachen, wird bisweilen in 
feiner eigentlichen Bedeutung gebrauchet, 
ein andermal aber wird es Durch die Figur, 
Antiphrafis genannt , gebraucht für ein 
Gedichte und bitter Lachen, (das heiſſet im 
lateinifchen Sprüchmwort,, RifusSardonius,) 
welches bitterer ift, denn alles Weinen feyn 
fan. Und noch ein andermal heiſſet es, ei⸗ 
ne Froͤlichkeit, oder eine fröliche Geber; 
de, und menn man einen froͤlich anſiehet; 
‚und wird folches auch verffanden von den 
Ereafuren, fo Fein Leben haben. Als wenn 
wir fagen: der Acker, Die Wieſe oder der 
Wald lachet, ift eben fo viel geſaget, als 
daß es luſtig und lieblich anzufehen iſt; al» 
fo fagen wir auf deutſch auch, er lachet, 
=) daß 
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ſchuttert Das iſt ex iſt feöfich; | Dertvauen, wie einem: Ehemanne gu 
und Durch Die Figur, Antiphrafis genannt, 
ſaget man: er lachet meiner darzu in Die 

Fauſt; item: wie höhnifch lachet ex mein, 
Damit wird ein fehr bitteresund ſaures La⸗ 
chen angezeiget. 
115, Eben in folcher Bedeutung ſtehet 
dis hebräifche Wort im 2. Pfalm v. 4. 
auch : Aber Der im Simmel wohnet, 
lachet ihr; und der SErr fpottet ihr, 
Item, alfo fprad) Abner zu Joab im 2B. 
Samuelis am 2 Cap. v. 14: Kaffe ſich 
die Anaben aufmachen, und vor uns 
ſpielen; als wolte er fagen : Laſſe fie ei» 
nen guten Muth haben: (per Antiphrafin,) 
Das heiffet auch geſchertzet, wenn dir das 
Schmerdt Durch den Bauch: gehet: das iſt 
zumal ein greulich Spielen oder. Kachen, 

Derohalben heiffet an diefem Orte das 
Wort Ridere, lachen oder ſchertzen, nicht, 
bey dem Weibe fehlafen , fondern beiffet 
‚eben fo viel, als was droben Moſ. 18 12. 
gefaget wird, da die Sara auch gelachet 
hat. Item, alfo hat Iſmael den Iſaac 
auch belachet, 1 Mof, 21,9: das iſt, er hat 
feiner geſpottet. Alſo ſtehet im 2B.Mof. 
im 320 Cap. v.6: Darnach ſatzte ſich 
das Volck, zu eſſen und zu trincken, 
und ſtund auf zu ſpielen; das heiſſet 
nicht Abgoͤtterey treiben, wie ihnen die Juͤ⸗ 
den traͤumen laſſen, ſondern heiſſet lachen 
und froͤlich ſeyn. Es iſt aber im Hebraͤi⸗ 
ſchen zumal eine feine Alluſion, die fein zu, 
ſtimmet, und auf den Namen Iſaac deu 
tet, welches man in Feines Sprache augre, 
den fan: als, wenn man auf Lateinifch ſa⸗ 

gen wolte, Ifaac ifacabat, Iſage, das ift, 
‚der. da lachet, der freundlich iſt, thaͤt freund⸗ 
‚Lich gegen fein Weib: der da lieblich und 
Liebens werth iſt, Tiebete fein Weib; er 

ftellete ſich wie ein rechter faac, und daſ— 

ziemet/ 
116. Derohalben wird in dieſem Exem⸗ 

pel Chriſtlichen Eheleuten eine treffliche 
Lehre und Troſt vorgehalten: und darnach 
auch eine Widerlegung der ſchaͤndlichen und 
ſchaͤdlichen Papiſten und Ketzer, welche qus 
allen Worten und Wercken der Eheleute 
Todſuͤnden gemacht haben. Und ich ſelber, 
da ich noch ein Moͤnch war, bin auch der⸗ 
ſelbigen Meynung geweſen, nemlich, daß 
der Eheſtand ein verdammter Stand waͤ⸗ 
re. Wir pflegeten darvon zu diſputiren: 
Ob es ſich auch geziemen moͤchte, daß einer 
eine fromme ehrliche Jungfrau liebe, und 
fie zum Eheweihe begehre? Item: Ob es 
auch Suͤnde waͤre, daß der Mann mit ſei⸗ 
nem Weibe ſchertzet? Und ich verwunderte 
mich des Spruches Bonaventuraͤ, meh 
cher unter den Mönchen der heiligfte ge⸗ 
mwefen, ſehr, da er faget: Das ift Feine 
Sünde, 10 einer irgend um eine Jung⸗ 
frau werben laffet, und fie zum Weibe be; 
gehret zu haben: ja, man mag ſolches mit 
echt wohl thun. Derohalben foll man 
davon nicht diſputiren, follaud) Daran nicht 
zweifeln. Item, ev fagek auch, daß ein 
Ehemann mit feinem Eheweibe ſchertzen 
möge. Ich hatte mich viel eines andern 
Spruches oder Meynung zu ihm verfehen, 
und die fich mit feiner Mönche» Profeßion 
beffer gereimet hätte: denn: ich. verflunde 
dazumal Dis nicht anders, denn wie es Die 
Juͤden auslegen, { 

117. Darum gedendet ihr Sünglinge, 
die ihe jeßt Daher machfet, daß ihr werdet 
zum Eheliand kommen, und zu gemeinen 
Aemtern gezogen werden , Daß ihr GOtt 
dancket für Diefes göttliche Kiht und Se 
gen, daß wir nun wiffen, daß der Eh 
ftand ein heilig Ding ſey, und daß wir mit 

felbe that er mit ſolcher Sicherheit und |unfern Eheweibern lachen, ſchertzen, an 
| ang 
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‚he Dinge üben. Denn EoOtt hat ihnen; 

hr Erg zu Ihnen Br mögen, fe 
| m ‚gleich nase De bekleidet, alleine, 

dag wir un s fi er, Weiber enthalten. 
D Dis Btinge 18 einen. roſſen Froſt, und 
koͤmmt Var auc Das Zeugmß des 
heiligen Pault; 0 ob er wol gerne 
haben wolte, daß wir uns des Eheſtandes 
gantz und gar ſolten enthalten, ſo laͤſſet er 
es ung doch gleichwol zu, dieweil es Gott 
ſelber zulaͤſſet, ET re ah 

118. Man Fan aber: hieraus auch. eine 
Rermahnung nehmen, wie ſich Eheleute 

\ mäfig. und Feufch halten follen. Denn et 
liche find fo gär grobe unflätige Saͤue daß fie 
meynen,, fie haben im. Cheftande Macht 
mit ihren Weibern zu fhun alles, mas fie 
nur geluſtet. Dieſelbigen irren fehr weit, 
und ſollen wiſſen, daß ihnen nur allein die⸗ 
ſelbe elende Luft, und daß fie ſich freundlich 
zu den Weibern halten mögen, erlaubet iſt; 
nicht, als mare folche Luſt und Benfchlafen 
rein ım Sleifche, Denn Die Eheleute, find 
son beyden Theilen mit der Erbſuͤnde, 
Kranckheit und Luftfeuche vergiftet; fon 
dern dieweil GOtt gefaget hat: Ich will 
div dieſe Unreinigkeit nicht zurechnen, fo fer- 

ne, als du es bey dem Gehuͤlfen bleiben 
laͤſſeſt, die um dich iſt. 
"119, Derohalben muſſen wir fein che. 
lich und mit Gottesfurcht in Diefem Stand 
feben. Ich habe zwar durch goͤttliche Ev 

eine Sicherheit vergönnet und zugelaffen, 
aber das iſt nur eine Erlaubnig [und deß 
fen muß man mit nichten mißbrauchen]. 

120. Und alfo muß man 'verfiehen den. 
Spruch Auguftini, da er faget: Wer 
fein Weib liebet, der mag frei ficher deg 
Sfüngften Tages” Dabey erwarten, Die 
aber? Antwort: aus fonderlicher Erlaub⸗ 
niß; wo das nicht mare, fo waͤre es ein 
Ehebruch und Unveinigkeif, Dieweileg 
aber GOtt alfo verordnet, und Mann und 
Weib zufammen gefüget hat, darum rech⸗ 
net es ihnen GOtt nicht zu, was daſelbſt 
ſchaͤndliches oder unreines  gefchichet, Man 
ſoll aber gleichwol das Boͤſe im Eheflande, 
und in der ehelichen Beywohnung nicht ver; 
theidigen, ald ob es etwas Gutes fey. Die 
Heyden haben gefaget , daß es ein nafürs 
lid) Ding waͤre, und daß es nicht unehrlich 
ſey, Daß etwan ein’ Süngling eine Dirne 
lieb habe; mie jener Alte ſaget in der Co» 
mödie, Aber GOtt will von ung haben, 
daß wir im Eheſtand einen Verſtand has 
ben follen, und daß wir bey Sinnen kon 
und wiſſen, daß wir mol nicht verdammet 
oder befchuldiget werden ſollen am Juͤng⸗ 
ſten Gerichte; wir ſollen aber doch die boͤſe 
Luſt und Schande, ſo im Eheſtande iſt, 
nicht entſchuldigen. Wir ſollen nicht ſa⸗ 

laubniß ein Eheweib; es iſt aber Doch in | gen, es iſt wohl gethan, daß ich bey mei⸗ 
unſer beyder Fleiſch Suͤnde: die ſchaͤndli⸗ nem Weibe geſchlafen habe; ſondern wir 
che Luſt und Unzucht iſt nicht gut. Denn, ſollen unſere Unreini gkeit erkennen, und ſol⸗ 
wiewol von Natur ein Ehemann mit bef | len es Doch gleichwol dafuͤr halten, daß Lim 

ſerem Gewiſſen fich zu feinem Eheweibe halt, | Eheflande] alles reine fey , Darum , daß 
als wenn fonft des Saame vergeblich aus, | SO Mann und Weib zufanmen” gefuͤ⸗ 

geſchuͤttet würde, oder aber, wenn er fich | gethat, auf daß wir unfere Gefaͤſſein Furcht 
der Hurerey und Ehebruchs befleifigen | und gebührficher Ehre befisen mögen. Und, 
wolte fo gefchiehet. doch —— fölches | wo! etwas Boͤſes begangen iſt, daß doch 
auch nicht ohne Unreinigkeit. Derohalben ſolches in den Graͤntzen des Eheſtandes blei⸗ 
find Die Männer zu ſtrafen, ‚Die mit ihren | ben möge, s | 
Weibern in der Schlaf. Kammer nach ih/ N) a — 1321 
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fli vecht verſtehen und anfehen. Denn es 
ift ein anderes, durch das Geſetz gerecht 
werden; und ein anderes, aus Gnaden 
gerecht werden. Ich gebrauche des Geſe⸗ 
tzes und Ordnung des Eheſtandes, nicht, 
daß ich es werth bin; ja, ich bin nicht werth 
des Brodes, das ich eſſe, darzu des Gel⸗ 
des und aller Guͤter, die ich gebrauche. 
Denn die Creatur iſt unterworfen der 
Eitelkeit, Roͤms, 10. Das Weib die, 
net mir, als einem, Der deffen nicht werth 
ift, inallen Predicamentis [tie man in den 

- Schulen nad) der Dialektica pfleget zu ve 
den], Subftantie , Quantitatis, Qualitatis, 
das ft, es ſey gleich nach dem Weſen, nach 
der Groͤſſe, oder auch nach der Gefchich- 
lichfeit ; aber ın predicamento relationis 
da bin ich es würdig: Das iſt, ich bin nicht 
werth, daß ich ein Weib oder Kinder ha⸗ 
ben foll, nad) dem Weſen und nach‘ dem 
Dinge an ihm ſelbſt; denn ich bin ein av» 
mer Suͤnder: denn aber werde ich deſſen 
wuͤrdig, mern GOtt ſaget, ich will dir e8 
erlauben, und will es alfo gefeheben taflen 
dieweil ich es alfo georonet habe: du folt 
aber dich felbft erfennen, und in Gottes 

furcht und mit gebührlicher R Mevereng in 
diefem Stande leben. 

122. Alfo find wir alle nicht werth we 
der des Eheftandes, noch des Welt⸗ oder 
Kirchen⸗Regimentes. Ich bin nicht werth, 
daß ich eine Lection oder Predigt thun ſoll. 
Wir haben aber einen gnädigen und barm⸗ 
bergigen GOtt, Der ung unfere Sünde und 
Unwuͤrdigkeit verzeihet: der uns aus dem 
Reich des Zornes in das Reich der Gna⸗ 
den verſetzet hat, und uns geheiſſen, daß 
wir, unter diefer Decke der Gnaden be, | 
ſchuͤtzet, zu ihn £reten folfen,, wie unwuͤrdig 
wir auch ſind, und ſollen alfo Der goͤttli⸗ 
chen Güter durch feine Gnade ag | 
und deren genieffen. 

Auslegung des ſechs und zwanzigften Capitele, v.8. — 

. 121. Alfo werden wir das Reich Chri⸗ : 
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A DR SHE Be 
Wie. Abimelech den Iſaac zur Rede 
fegt, mit Worten bart beftrafet, | 
und einen Befehl Macs wegen 

ergehen laͤſſet. 

Von zeitlichen Dingen, fo zum Haus⸗ und Welt⸗ 
Regiment gehören. 
1) Daß die Heuchler ſolche Sachen unrechtmaͤ⸗ 

fig verachten J. 123= 125 
2) au und warum. folche Sachen in der Kirche 

muͤſſen gelehret werden 9. 124. 125 
1. la Art Abimelcch den Iſaac jur Rede 

etzt $. 126 
* Bon den drop? Arten der Lügen; und befonders 

von Iſaacs Fügen. 
a. Die erfte Art I Luͤgen ift, eine ſchaͤndliche 

fügen $. ı2 
b. Die andere dit iſt, eine dienftliche Lügen 

9. 128. 129 
© Diedritte tif, eine Schertz⸗ Cügen$. 130. 
d. Was des Iſaacs Luͤgen für eine Lügen gewe⸗ 

fen, nnd mie fie cin Zeugniß feiner Schwach⸗ 
heit $..131. 132 

* Bon Iſaacs Furchts Ob diefelbe rechtmäßig, 
a welches dig Urſachen verfelben ſeyn d. 13 3. 

“on der le und Torwiffenheit GOttes, 
und dem Zweifel an derfelben. 

a. Wie der Zweifel an verfelben fehr gemein, 
fonderlich bey guoffen Herren 9. 135. 

b. Wie durch virfen Zweifel Die gange Chriſtli⸗ 
che Lehre und die Deil. Sacramenten aufgeho⸗ 
ben werden $. 136. 

c. = die erften Eltern durch dieſen Zweifel ſich 
verfündigt 8.137. - 

d. Wie diefem Zweifel gu begegnen $. 138. 
e Was aus folhem Zweifel entfichet $- 139. 
f. Wie die Erkaͤnntniß JEſu Chriftidiefem Zwei⸗ 

fel entgegen zu ſetzen $. 140. 
* Don GOtt, feiner Offenbarung und Ers 

kaͤnntniß. 
1) Wie und warum man eine gewiſſe Er⸗ 
— Gottes zu erhalten ſuchen ſoll 
ıbi j 

2): Wie und warum wir GOtt follen fuchen zu. 
erkennen, wie er fich geoffenba et hat, und 
nicht auſſerhalb der Bi; ſorſchen 

1412143. 
3) Wie 



3) Wie fih GOtt geoffenbaret hat, und wie 
er willerkannt ſeyn 9.144: 1485. Die ich meiner. Berfehung Fan gewiß ſeyn 
I rl ei 
bb. Auf was Art und warum ich den Zweifel an 

der Verſehung vermeiden foll und Fan d. 146. 
1147. 148. 149, ehe 

ih Anne Zweifel ein Werd des Satans 
eo ISO. ı5T, i 

 & Wie Lutherus mit diefem Zweifel angefoch- 
ten, aber durch D. Staupig davon befrepet 
wird % 150 152. 

. Wie und warum Gläubige zu warnen find, 
ſich für diefem Zweifel zu huͤten Sc. 153: 155. 

m, Daß derfelbe Zweifel ein böß und teuflifch 
Ding, und nicht beffer, als durch Chriftum 
gu überwinden $. 156. 157. | 
m Welches die Zeichen und Gründe der Verſe⸗ 

hung GOttes und feines guädigen Willens 
gegen ung $. 158. 159 

o. Wie diefer Zweifel eine Urſach des Sünden: 
falls, und von den erfien Eltern auf ung ges 
erbet iſt $. 160. 161. 
--p- Warum Lutherus fo weitlaͤuftig hievon ge⸗ 

handelt $. 162. 163. 
a. Wie hieraus des Abimelcchs Gottesfurcht zu 
„erkennen, befonders fein Haß gegen den Ehe: 
bruch $. 164.169. RR 
* Klage uber die Regenten jebiger Zeit $. 167. . 
” Die Kirche GOttes muß ihre Herberge haben, 
Er erwecket ihr GOtt ſromme Negenten 
168. 

3. Warum er den Iſaac fo hart beſtraft $. 169.170. 
4. Wie Abimelech des Iſaacs wegen einen Befehl 

in fein Land ergehen laffet . 171. | 
Wie Gott fih feiner Kirche annimmt, und ihr 
Schutz und Sicherheit verſchaffet d. 1725174. 

0,9. De tief Abimelech dem 
Mac, und fprach: Siebe, es 
iſt Dein Weib: wie haft du denn 

faget , fie ift meine Schwoefter: 
jaac antwortete ihm: Ich ge 

Oachte, ich möchte vielleicht fter: 
ben muͤſſen um ibretwillen, 

12%. RE ift alles nur fehlecht ſolch 

x 

Ding, das zum Haus» und 
\ Welt⸗Regiment gehöret, und 

'beil, wie Abimelech den Jane zu Rede feget, 249 

wird bier nichts von groffen und rechten 
geiftlichen Dingen gelehret, davon das Ev⸗ 
angelium prediget und lehret: als, vom 
Glauben an Ehrifftum, von der Dreyfal⸗ 
tigkeit, von der Auferftehung der Todten, 
von der Überwindung der Sinden, des 
Todes und des Teufels. Darum wird 
nün Dis verachtet von den Heuchlern, Die 
fo einen groffen Geiſt und Heiligkeit ver 
mennen zu haben. Was, fagen fie, ge 
hen ung viefe fleifchliche Dingean? Gleich⸗ 
fam als ob fie ohne Fleiſch lebeten; gleich“ 
fam als ob fie nicht trincken, nicht effen, 
nicht fehlafen, darzu auch Fein männlich 
oder weiblich Gefchlecht anfich haben; end⸗ 
lich, gleichfam als dürften fie der fleiſchli⸗ 
chen Dinge gar nichts, oder ob fie darnad) 
gang und gar nichtsfragten. AUberfie ver 
ftehen nicht, und wiſſen auch nicht, was 
Geiſt oder was Fleiſch ſey. Me 
#124, Um folcher ſchwaͤrmeriſchen Mey- 
nungen willen fehreibet nun der Heil. Geiſt 
fold) Eindifh Ding, und mas zum Haus- 
Megiment gehöref, und zeiget Damit an, 
daß er auch die leiblichen Sachen regiere, 
ohne welchen dis Leben nicht Fan regieret 
oder erhalten werden. Denn die Enthu- 
ſiaſten Toder bimmlifche Propheten] felbft, 
wiewol fie angefehen werden, algob ſie nach 
fleifehlichen Dingen gar nichts fragen, Dür- 
fen fie doch gleichwol Eſſens, Trinckens 
und Kleidung. Warum folten wir denn 
davon nicht diſputiren undreden, wie man 
eſſen und ieben ſoll in rechter Gottſeligkeit 
und mit gutem Gewiſſen? Denn in der 
Kirche und Gemeinde GOttes ſoll man 
nicht allein vom kuͤnftigen Leben lehren; 
gleichwie davon das Evangelium lehret, 
unangeſehen dieſes gegenwaͤrtigen Lebens; 
wiewol es gleichwol dis Leben auch nicht gar 
verachtet; ſondern wir ſollen daſſelbe nach 
dem Geſetz anrichten, und die Leute daraus 
Q 3 s leh⸗ 



250. Auslegung des — und 

Reben führen follen bis an ihr legtes Ende, 
Denn wir werden täglich geboren, und ſter⸗ 
ben auch taͤglich. wo ort 
"125: Darum muß man die Leutelehren 

und berichten, wie ſich das Weib gegen 
den. Mann, und.der Knecht gegen feinen 

Herrn halten foll, daß man nicht fichlen, 
nicht ehebrechen 2c. ſoll. Ja, werden die 
Enthufiaften Lund fauren Heiligen] fagen: 
Dis iſt aber eitel fleiſchlich Ding? Antwort: 

es iſt recht geredet; mo dir es nun nicht 
gefaͤllet, ſolcher fleiſchlichen Dinge zu ge— 

brauchen, fo laſſe auch Eſſen, Trincken, 
Kleider und dergleichen andere Dingemehr, 
fahren [und enthalte dich deren auch], Die, 

fe alle find Ordnungen und Creaturen 
Gottes, fü er ung zu dieſem Leben hat 
gegeben, welches mir ehrlich und gottfelig 
führen und zubringen follen bis inden Tod 
hinein. Die muß man fagen um der feind- 
feligen Leute willen, die ihnen von einem an⸗ 
deren und gleichfamüberhimmlifchen Leben, 
Hoc) über Die Wolcken hinüber, traͤumen 
laſſen, fo fie Doch Diefes gegenwaͤrtigen Le 
bens gar nicht entrathen koͤnnen. 
126. Laſſet ung aber nun fehen, was 

darauf gefolget ſey, Daß Iſaac verleugnet 
hat, daß die Mebecca fein Weib waͤre. 
Abimelech vufet ihn zu ſich, und ſpricht: 
Ich habe gefehen, daß du mit Rebecca ge, 
fiherset baftz Daraus Fan ich abnehmen und 
fchlieffen, daß fie ja nicht deine Schweſter, 
fondern dein Weib feyn muß; Denn es pfle⸗ 
get ja ein Bruder mit einer Schweſter alfo 
nicht zu fchergen; warum haft du mir denn 
porgelogen, und gefaget, es fey Deine 

Schmwelter? Iſaac antwortete ihm: ch 
gedachte, ich möchte vielleicht ſter⸗ 
ben X. 

127. An diefem Ort muß man von der 
Luͤgen yeden, wie droben (im ı2, Cap, 

wansigiten Capitels, v. 9, wir 

ehren, wie fie ein gottſeliges und ehrlich) | 
ar 

$, 189.147.) geböret, davon Auguſtinus wi⸗ 
der Hieronymum ſcharf diſputiret, um der 
Morte Bauli willen an die Öalateramı. 
Cap. 9.20. da er faget: Was ich euch 
aber fehreibe, ſiehe, GOtt weiß, ich 
lügenicht. Da faget Auguſtinus, Pau— 
[us habe Petrum nicht mit Ernſt geſtrafet, 
ſondern habe ſich nur aͤuſſerlich alſo geſtel⸗ 
let, als ob er ihn ſtrafete. Er machet aber 
dreyerley Luͤgen. Eine ſchaͤdliche Luͤ⸗ 
gen iſt, wenn man mit ſolchem Vorſatz, 
daß man einen betruͤgen will, Lügen redet 
dem Naͤchſten zu fehaden, entweder fan 
feinem Gut, oder Leumunde, oderaberam 
eben. Und ift das noch das alleraͤrgſte, 
wenn unter dem Namen GEOttes Lügen 
und falfche Lehre ausgebreitet wird 5 mel, 
ches im achten Gebote GOtt verboten hat, 
da er faget: Du folt Bein falſch Gezeug⸗ 
niß reden, 20. 2Mof. 20,16, 

128. Die andere Art der Lügen heiß 
fet, mendacium ofheiofum, eine fügen, da 
jemand mit gedienet wird, oder eine fügen’ 
der Liebe oder Barmhertzigkeit. Als, wenn 
die Obrigkeit etwan einen Dieb fuchet, daß 
fie ihn firafen möchte, und id) wuͤſte, wo 
er ware, und feugnete Doch, und fagte, 
Daß ich es nicht wuͤſte; da lüge ich, aber 
nicht dem Naͤchſten darmit Schaden zu 
thun, fondern ihm zu helfen, Oder, wenn 
ich ſehen würde, daß etwan einer damit 
umgienge, und irgend eines Jungfrau oder 
Matrone wolte nachftellen, und ich fteller 
te mich, als wuͤſte ich von ihr nichts, das 
felbft thäte ich auch eine Lügen, Die Jung⸗ 
frau Damit zu retten und bey Ehren zube 
halten. Alſo leuget die Michal ı Sam, 
19, 17. ihrem Vater auch für, wie daß 
David fey hinweg gegangen; das thut fie 
aber dem David zu gute, Ihn Damit zu ref 
ten. Derohalben, mo esohneder Obrigkeit. - 
oder ber Eltern Schaden gefcheben Ean, fo 

| mag 
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- mag man die, welche fie fuchen oder an- | 
greiffen wollen verbergen, oder fie ſchuͤtzen. 
Dergleichen Lügen thut Die Rahab auch im 
Buche Joſuaͤ am 2. Cap. 9.5. Darum 
ift das eine dienfkliche Lügen (mendacium 

- ofheiofum), damit man andern hilfet und 
Dienet, Daß ſie an ihrem guten Namen 
oder Leumunde, oder. aud) an Leib und Le⸗ 
ben, nicht verleget oder befchädiget wer⸗ 
DE Hi unit : iR ERST : 

129. Dargegen aber eine fchadliche Luͤ⸗ 
gen ift dahin gerichtet, Daß damit dem Naͤch⸗ 
ften an Diefem allem Schade folle zugefüget 
erden. Gleichwie die Dienftliche Luͤgen 
den Nachften vertheidiget, und wird nicht 
eigentlich eine Luͤgen genennet, fondern 

- quiuoce und abufiue, [das Wort wird’ dar; 
zu mißgebrauchef,] Daß man e8 auch eine 
Luͤgen nennet. Denn es ift ein fehr fchd- 
ner Schuß wider die Gefahr Leibes und 
Lebens, darzu auch des Gutes. Darum 
iſt es eine ehrliche und: gufe Lügen, und 
man folte es vielmehr ein Werck der Liebe 
nennen; wiewol es Auguſtinus eine Fügen 
nennef , und lindert e8 Doch gleichwol mit 
dem Zufaße, Da er es mendacium ofhcio- 
ſum nennef, das ift, eine Dienft-Kügen, 
Denn es wird Damit der Verfolger betro- 
‚gen, auf Daß der Zeufel und Die Bosheit 
des Werfolgers gehindert, und der Un- 
{dyuldige vertheidigef werde. Das heiffet, 
Die Gebote GOttes halten, und nicht uͤber⸗ 
treten. Sa, möchte einer ſagen, man 
fol gleichtwol die Wahrheit nicht verſchwei⸗ 
gen? Darauf antworteich alfo, daß man 

in folchen Fallen die Wahrheit nicht fagen 
foll, e8 fey denn, daß du darzu mit. Ge, 
walt genoͤthiget und gezwungen werdeſt. 

130. Die dritte Art der Luͤgen heif- 
ſet auf Lateiniſch, mendacium iocofum, ei» 
ne Scherg Kügen, wenn irgend einer 
mie dem andern ſchertzet, Daß doch gleich» 

TE, Theil, wie Abimelech den faac zur Rede feut. 253 

wol Damit die Gottſeligkeit und der Glau⸗ 
be unverlest bleibe, und daß immer noch 
ein ſolcher Ernſt darbey geſpuͤret werde, 
wie einem Chriſten geziemet. Gleichwie 
dieſer Schertz iſt, ſo Die Rebecca und Iſaac 
miteinander gehabt; oder wenn ein Ehe⸗ 
mann mit ſeinem Weibe oder Soͤhnlein 
etwan Schertz treibet, und ſie teuſchet, 
daß ſie daruͤber lachen und froͤlich werden. 
Wenn ſolcher Betrug aufgedecket und ge⸗ 
offenbaret wird, da hoͤret denn die Luͤgen 
auf, und iſt nichts, denn nur allein ein 
Schertz und ein ſolch Ding, daruͤber man 
froͤlich und guter Dinge iſt. Und Die iſt 
auch eine nuͤtzliche Luͤgen, fuͤrnemlich unter 
Bekannten, und die einander verwandt 
und gute Freunde find, 

131. Derohalben wird. nun gefraget von 
diefer That Iſaacs: Ob e8 eine Sünde 
fey, das er gethan hat? Daraufantwor- 
te ich alſo: Es ift Feine Sünde, fondern 
ift eine Dienft-Lügen, damit er verhuͤtet 
hat, daß er nicht erwuͤrget wurde von de 
nen, bey welchen er ſich dazumal enthalten 
hat, wenn er gefaget hatte, Daß Rebecca 
‚fein IBeib wäre; wiewol es eine Schwach 
heit des Glaubens iſt, daß er es nicht frey 
öffentlich und beftändig bekannt, und den 
Tod verachtet hat. Denn das märe eine 
fchöne herrliche Tugend und Beftändigkeit 
gervefen, Die einem groffen tapfferen Hel⸗ 
den wohl hätte angeſtanden. 

132. Aber GOtt hat haben wollen, 
daß er etwas ſchwach fenn folte, auf daß 
man an ihm ein Exempel hatte, daraus die 
Kirche und Gemeinde GOttes möchte un ⸗ 
terrichtet und gelehret werden, nemlich, 
daß GoOtt damit nicht ergürnet wird, du 
befenneft gleich mit groffer Beftandigkeit, 
welches einem tapfferen Helden gebühret, 
oder aber, Daß du etwas ſchwach ſeyſt. 
Denn GO will damit Gedult a 

un 
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und es dir verzeihen. Und daraus fehen 

wir klaͤrlich, daß wir einen gnadigen GOtt 

haben, der uns unſere Schwachheit ver⸗ 

zeihen ‚Diefelbe überfehen, und unfere Sun 

de —— allein, daß wir nicht 

idlicher Weiſe luͤgen. Be 

ra Es hat aber Iſaac nicht geringe 

Urfache gehabt, Daß er jich alfo gefürchtet. 

Denn wiewol er in dem Lande einen König 

gefunden, Der gerecht, heilig und fromm 

genug mar, hat er doc alfo gedacht: 
Siehe, ich merde der Theurung halben ge, 

nöthiget, daß ich unter den Heyden werde 

müffen ein Fremdling ſeyn, welche dieſe 

Baheiſſung nicht haben, Die ich habe, nem⸗ 

(ich, daß der HErr mein GOtt feyn wolle, 

und daß ich glauben, und ım Glauben an 

ihn bleiben und verharren foll. Dieſe Leu⸗ 

te haben weder Wort noch Glauben. 

Delohalben ift ſich deffen wohl zu vermu⸗ 

then , oder aber man muß es ja zum 

wenigften fich befürchten , Daß es gottlofe 

Leute feyn,und die mit Mord, Ehebruch und 

Hurereh umgehen, und mi folchen Sun. 

den behafftet ſeyn muͤſſen. Und wenn fie 

fehon jegt mit der That nicht Chebrecher 

md Mörder ſeyn, fo möchte doch leichtlich 

eine gelegene Urfache vorfallen, dadurch 

fie in folche Sünde zu fallen Enten betvo- 

gen werden, Nun ift aber mein Weib 

fehön von Angefichte, und koͤnte irgends 

einen gottlofen Mann damit veigen, daß 

er fie ihrer Schöne halben lieb gewinnen 

möchte; darum fiche ich in groſſer Gefahr. 

134. Dis ift eine vechtmafige Surcht, 

und eine folche Furcht, Die einem ehrlichen 

beftändigen Manne wohl anftehen Fan; 

wie die Juriſten oder Nechtsverfländigen 

pflegen zu reden. Wenn fich ein verzag⸗ 

‚ter und erfchrortener Mann fürchtet, Das 
ift eine unnuͤtze Furcht; aber. die Furcht, 

fo etwan ein tapfferer Held oder beherster 

zigſten Copitels, v. 9. 2355 

Mann hat, if vechtmafig und vernünftig. 
Derohalben wird eine folche Furchtgelobet 
von den Ssuriften, und auch vonden Theo» 
flogen. Denn das gebuhret einem tapffe- 
ven Helden oder ſtarcken behergten Mann 
nicht, daß er fich gar für keinerley Gefahr 
fürchten, oder beforgen, und fich aus fre⸗ 
velem Thurſte in unnöthige Gefahr bege 
ben wolte. Die das thun, find freveleund 
verwegene Leute, und nicht fapffer oder 
behertzt. Wer recht ftarck und beherst ift, 
der weiß, wie er die Kuͤhnheit und die Furcht 
temperiren, und darmit die rechte Maaſe 
halten ſoll. In noͤthiger Gefahr fuͤrchtet 
er ſich nicht, da es die Noth, die Ehrbar⸗ 
keit und gemeiner Nutzen erfordert, daß 
man einen ſtarcken unverzagten Muth ha⸗ 
ben follz aber auſſerhalb der Noth begie⸗ 
bet er fich nicht fo leichtlich oder thurſtig in 
Gefahr. Und alfo mag fich ein frommer 
ehrlicher Mann wohlbillig fürchten. Denn 
das ſtehet einem behergten Manne, und der 
beitandig ift, nicht übel an. Auf folche 
Weiſe fürchter ſich nun Iſaac auch, und 
iſt ſchwach, und wird doch gleichwol ent⸗ 
ſchuldiget, dieweil er furchtſam iſt, und ein 
beſtaͤndiger Mann. | 

135. Ich laffe es aber mir gefallen, 
daß wir aus dieſem Zert Urfache nehmen 
zu diſputiren vom Zweifel, da man an GOtt 
und ſeinem Willen zweifelt. Denn ich hoͤ⸗ 
re, daß hin und wieder unter denen vom 
Adel, und andern groſſen Herren, etwan 
boͤſe Worte fallen und ausgebreitet ſollen 
werden von der Verſehung oder Vorwiſ⸗ 
ſenheit GOttes. Denn alſo ſollen ſie re⸗ 
den: Wenn ich verſehen bin, ſo 
mag ich entweder gutes oder boͤſes thun, 
ich werde doch ſelig werden; bin ich aber 
nicht verſehen, ſo muß ich verdammt wer⸗ 
den, unangeſehen meiner Wercke. 

130. Wider ſolche gottloſe Worte wol⸗ 
te 
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te ich gerne lange diſputiren, wenn Ic) es 

meiner Gefundheit halben, deren ich jetzt 
nicht faft gewiß bin, thun fünte. Denn 
wenn die Worte wahr find, tie fie ſich duͤn⸗ 
cken laſſen, ſo wird darmit die Menſchwer⸗ 
dung des Sohnes GOttes, ſein Leiden und 
Auferſtehung, und alles, was er gethan hat 
um der Welt Heyl und Seligkeit willen, 
gar aufgehaben und hinweg genommen. 
Was wollen ung denn die Propheten und 
Diegangeheilige Schrift nüge feyn? Worzu 
dienen uns denn die heiligen Sacramenten? 
Derohalben laſſet uns nur dis alles ver⸗ 
werfen und mit Fuͤſſen treten. 

137. Dis ſind teufeliſche und vergiffte⸗ 
te Pfeile, und iſt eben die Erbſuͤnde ſelbſt, 
darmit der Teufel unſere erſte Eltern 
verfuͤhret hat, da er ſagete: Ihr werdet 
jeyn, wie GOtt, 1Moſ. 3,5. Denn 
ſie lieſſen ihnen mit der Gottheit, ſo ihnen 
geoffenbaret war, durch welcher Erkaͤnnt⸗ 
niß ſie ſelig waren, nicht genuͤgen, ſondern 
ſie wolten in die Tiefe der Gottheit hinein 
dringen. Denn ſie haben ihm alſo nach⸗ 
gedacht: es muͤſte irgend eine heimliche Ur⸗ 
ſache, darum ihnen GOtt verboten haͤtte, 

daß ſie von der Frucht des Baumes, ſo 
mitten im Paradieſe war, nicht eſſen ſol⸗ 
ten, darunter verborgen ſeyn: dieſelbige 
Urſache wolten ſie wiſſen. 

138. Gleichwie dieſe Leute jetziger Zeit 
auch darvon reden: Was Gott verſehen 
hat, das muß geſchehen, darum iſt es al⸗ 
les ungewiß und vergeblich, daß wir uns 
um die Religion oder der Seelen Seligkeit 

viel bekuͤmmern wolten. Es iſt aber dir 
nicht befohlen, daß du darvon urtheilen 
ſolt; denn das Urtheil oder Gerichte GOt⸗ 
tes iſt unerforſchlich. Warum zweifelſt du 
oder verwirfeſt den Glauben, den dir 
GOtt geboten hat? Denn worzu dienet 
es, daß GOtt ſeinen Sohn geſandt hat, 
Lutheri Ausi. 1 B. Moſ. IL. Band, 

|, wie Ubimelec) den faac zur Rede fegt. 
daß er für ung leiden und gecreutziget folte 
merden? ABorzu iſt es nuͤtze geweſen, daß 
er die heiligen Sacramenten eingeſetzet hat, 
wenn es alles ungewiß und gar vergeblich 
iſt zu unſerer Seligkeit? Denn ſonſt, wo 
jemand waͤre verſehen worden, der waͤre ohne 
den Sohn und ohne die Sarramenten oder 
die H.Schrift felig worden. Derohalben fo 
muß GOtt, nach dieſer Leute Laͤſterung, ein 
greulicher Narr geweſen ſeyn, daß er ſei⸗ 
nen Sohn geſandt, das Geſetz und Evan. 
gelium gegeben , und die Apoftel gefandt - 
hat, wenn ernuralleinedas hathaben wol⸗ 

| len, daß mir ungeroiß feyn, und daran 
‚noch zweifeln folten, ob wir felig oder ver- 
Dammemerden, 

139. Aber dis ift des Teufels Geſpenſte 
und Betrug, Dadurch er fich unterftehee 
ung zweifelhaftig und ungläubig zu mar 
chen; fo doch Ehriftusdarum in diefe Welt 
gekommen ift, Daß er ung der Seligkeit 
bat tollen gan& gewiß machen. Denn eg“ 
muß endlich auf folche lafterliche Meynung 
entweder Verzweifelung folgen ‚oder Bere 
achtung GOttes, der heiligen Bibel, der 
Taufe und aller göttlichen Wohlthaten, 
Damit er uns wider den Zweifel hat ſtaͤrcken 
mollen, und daß mir ja unferer Seligkeit 
nicht ungewiß feyn folten. Denn die Laͤ 
fierer werden Doch zulegt mit den Epicus 
vaern fagen: Laſſet uns im Saufe leben, 
effen und trincken, wir werden Doch mor; 
gen fterben müffen. Sie werden, wie die 
Tuͤrcken pflegen zu fhun, mit frevelem 
Thurfte in Das Schwerdt und Feuer fallen, 
fintemal [vie fie meynen,]Die Stunde ſchon 
beftimmer iſt, darinnen du entweder nie 
der gelegef und erfchlagen werdeſt, oder 
aber Davon kommen moͤgeſt. 

149. Gegen Diefe Gedancken aber foll 
man das mahre und gewiſſe Erfänntniß 
Ehrifti halten s gleichtoie ich oft vermahne, 

0,92 daß 
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daß es fürnemlich nüge und nöthig ſey, daß 
ja das Erkaͤnntniß GOttes in ung gantz 
gewiß feyn möge, und daß wir es im Her 
gen gewiß faffen und vefte daran hangen; 
denn fonft wird unfer Glaube vergeblich 
und umfonft feyn. Denn mo GoOtt feine 
Verheiſſungen nicht gewiß halt, fo iſt es 
mit unferer Seligkeit gar verloren, Da 
hingegen dis unfer Troſt iſt: ob wir wol 

geändert werden, daß wir zu dem unfere 
Zuflucht haben, der nicht geanderf wird, 
fondern immer beftandig bleibet. Denn 
alfo faget ex von ihm felber im Propheten 
‚Malachia am 3. Cap. 0.6: ch bin der 
AErr, der nicht lüger. Und St. Paus 
lus ſaget Roͤm. 11, 29: GÖttes Ge 
ben und Berufung laſſen ſich nicht aͤn⸗ 
dern. 
141. Darum habe ich in meinem Bu⸗ 

the, deSeruo Arbitrio, [mider Erafmum,] 
und andern Orten mehr, alfo gelehret, 
Daß man eg unterfcheiden fol, wenn man 
handelt vom Erkänntniß der Gottheit 
(oder. ich möchteeg wol lieber nennen fubie- 
&um Diuinitatis ). Denn man muß entwe⸗ 
der diſputiren de Deo abfcondito, das ift, 
von dem verborgenen GOtt, oder aber 
de Deo reuelato, dag iſt, von dem GOtt, 
ber fich ung geoffenbarethat, Von GOtt, 
foferne er nicht geoffenbaret iſt, da iſt Fein 
Glaube und Fein Erkaͤnntniß, und man 
Fan von folchem GOtt nichts wiffen, und 
da muß man fich nad) dem Spruche hal- 
ten: quæ fupra nos, nihil ad nos, was 

- oben über uns ift, Das gehet uns nichts an 
[tie follen ung damit nicht befümmern]. 
Denn ſolche Gedancken, die über oder 
aufferhafb der Offenbarung GOttes etwas 
höheres forfchen wollen , find gar teufeli, 
ſche Gedancken, damit man nichts mehr 
"ausrichten kan, denn daß mir uns felber 
in das Derderben. hinein. ſtuͤrtzen; Denn. 
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fie halten ung einen folhen Gegenwwuf 
für, ber unerforfehlich ift, nemlich , GOtt, 
der nicht geoffenbaret iſt. Man lafle viellieber | 
GoOtt feine Schlüffe und Geheimniffe im 
Derborgenen behalten. Air Dürfen uns 
darum, Daß ungdiefelbigen folten geoffen» 
baret werden, fo fehr nicht bemühen. 

142. Mofes 2B. 33, 18. begehrete auch, 
daß ihn GOtt fein Angefichte oder 
Herrlichkeit wolte ſehen Isffen; aber 
der HErr antwortete ihm darauf alfo v.20: 
Du wirft mir hinten na feben, aber’ 
mein Angefichte Ean men nicht ſehen. 
Denn dieſer Vorwitz iftdie Erbfünde ſelbſt, 
Dadurch wir gefrieben und gereißgee werden, - 
Daß. wir durch natürliche Speculation er 
nen Weg fuchen zu GOtt. Es iftaber 
eine groffe Sünde, und ift ein unnuͤtz und 
vergeblich Ding, daß: man fich deſſen unfer» 
fiehen will. Denn alfo fpricht Chriſtus Joh. 
6,65. Cap. 14.6: Niemand koͤmmt zum 
Vater, denn durch mich. Darum, wenn 
wir zu dem GOtt, der ſich nicht geoffen⸗ 
baret hat, treten, fo ift da Fein Glaube, 
Fein Wort, oder gar fein Erfänntniß. Denn 
es ift ein unfichtbarer GOtt, dem wirft dw 
nicht. fichtbar machen, rk 

143. Darnach hat GOtt auch gantz 
ernftlich verboten ,„ Daß man fich dermafen 
nicht foll gelüften laffenfeine Gottheit zu er 
kennen. Gleichwie Ehriftus zu Den Apo⸗ 
fteln faget, Ap. Gef. am x. Kapitel v.7. 
Da fie fragten: AErr, it es nicht alfo- 
verfehen, daß. auf diefe Zeitdas Reich 
Iſrael foll wieder aufgerichter wer⸗ 
den? SEs gebühret euch nichtzu wiß 
fer Zeit und Stunde, ꝛc. Laſſe mich 
[richt GOtt] verborgen feyn, da ich 
mich dir nicht geoffenbaret habe, oder du 
wirft dire felbft eine Urfache feyn Deines ei⸗ 
genen Verderbens; gleichwie Adam greulich 
gefallen. if. Denn wer. ſchwer — 

ſor⸗ 



To 
forſchet dem wird es zufchwer, Spr. 
25: v. 27. J An J 

244. Und anfänglich hat GOtt zwar 
alsbald diefem Vorwitze wollen zuvor kom | 
men. Denn alfo hat er ung feinen Wil⸗ 

len und Rath vorgehalten, und ſaget nem⸗ 
lich alſo: Siehe Menſch, ich will dir mei⸗ 
ne Vorſehung herrlich offenbaren; aber 
nicht durch den Weg deiner Vernunft und 

fleiſchlicher Weisheit, gleichwie du dir traͤu⸗ 
men laͤſſet, und gedenckeſt: ich will ihm 
alſo thun: aus einem GOtt, Der nicht 
geoffenbaret ift, will ich ein geoffenbarter 
Gott merden, und will Doch derfelbige 
Gott bleiben, Sch will Menſch werden, 
oder will meinen Sohn fenden, der foll 
für deine Sünde flerben und wieder vom 
Tode auferftehen; und alfo will ich deine 
Begierde erfüllen, auf daß du wiſſen moͤ⸗ 
geſt, ob du verſehen ſeyſt oder nicht. Sie⸗ 
he, das iſt mein Sohn, den ſolt du 

horen, Matth. 17, 5. den ſiehe an, wie 
er in der Krippe lieget und auf der Mutter 
Schooſe, darzu auch, wie er am Creutze 
haͤnget; ſiehe, was derſelbe thue, was er 
rede, da wirſt du mich gewißlich ergreiffen. 
Denn wer mich ſiehet, ſpricht Chriſtus 
Joh. 14,9. der ſiehet auch den Vater 
felbft. Wo du diefen hören und in fei- 

nem Namen getaufet werden, darzu fein 
Wort lieben wirft, alsdenn bift du gewiß⸗ 
ich verfehen, und deiner Seligfeit gang 
gewiß. Nenn du aber das Wort lafterft 

doder verachteft, fo bift du verdammt : Denn 
wer nicht gläuber, der wird verdam, 
met werden, Marc. 16, 16, 
145. Die andern Gedanden und Iße 

| ge, ſo deine Vernunft oder Fleifch dir vor; 
giebet, ſolt du toͤdten. Denn Gott ift 
denen feind. Das allein laſſe Dir angele- 
gen feyn, daß du meinen Sohn anneh, 
meit, daß Dir Chriſtus in deinem Hertzen 

eil, wie Abimelec den Iſaac zur Rede fegt.- 

wohlgefalle ın feiner Geburt,- Wunder⸗ 
wercken und Creutz. Denn da iſt das Bud 
des Lebens, darinnen du geſchrieben biſt. 

146. Und dieſes iſt der einigeund gewiß _ 
fefte Math wider diefe greuliche Seuche, 
darmit die Menfchen immer nach ihrer Spe⸗ 
culation und hohen Gedanden, GOtt in 
feiner hohen Majeſtaͤt zu erforfchen, wol⸗ 
ten fortfahren , und endlich darüber in 
Verzweifelung oder Verachtung GOttes 
fallen. Wilt du nun der Verzweifelung, 
der Feindſchaft und Läfterung GOttes ent 
fliehen, fo laffe die Speculation und hohe 
Gedancken von Dem verborgenen GOtt 
fahren, und höre auf, deſſen vergeblich zu 
begehren und darnach zu fireben, Daß du 
das Angefichte oder die Herrlichkeit GOt⸗ 
tes [in Diefem Leben] fehen wolteft; fonft 
wirſt Du für und für im Unglauben und 
Verdammniß behangen bleiben und verlo— 
ven werden. Denn mer da zweifelt, Der 
glaͤubet nicht, und wer nicht gläuber, wird 
verdammet werden. 

147. Darum füllen wir Diefen ſchaͤndli⸗ 
chen bofen Worten feind feyn, und ung 
dafür büfenz welche Worte die Epic 
vaer führen, wenn fie ſagen: Wo dieſes 
ja nothwendig alſo geſchehen muß, fo ge 
fehehe es immerhin. Denn Gott iſt nicht 
darum vom Himmel herab gekommen, daß 
er Dich der Worfehung wolte ungewiß ma, 
chen, und Daß er. Dich lehrete die Sacras 
menten, Abfohltion und andere aöftliche 
Drönungen mehr, verachten; ja, er hat die⸗ 
fes alles darum eingefeget, Daß er Dich da 
mie wolte gang gewiß machen, und aus 
Deinem Hergen den groffen Mangel und 
Fehler des Zweifes wegnehmen, auf daß 
du nicht allein im Hertzen gläuben, fon» 
dern auch mit leiblichen Augen fehen, und 
Darzu mit den Händen greiffen möchteff, 
Warum verwirffeft du num Diefes alles, 
ONE ze und 
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und klageſt, 

nicht, ob du gläubeft oder nicht glaͤubeſt, 
ob du das auch für mahrhaftig haltefl,was 
div im Worte und Sacramenten von Chri⸗ 
fin gefaget und geprediget wird. 

148. Aber du wirfivielleicht fagen: Ich 
Fan nicht glauben; gleichwie deren viele 
find, Die mit diefer Anfechtung geplagef 

werden. Und erinnere ic) mich, Daß zu 
Torgau ein armes Weiblein zu mir gekom⸗ 
men, und mit bitteren Thraͤnen darüber, 

daß fie nicht gläuben Eönte, geflaget hat. 
Da ic) nun die Artickel Des Glaubens nach 
einander herfagete, und fie um einen jegli⸗ 
chen Artickel fragete: Ob fie es auch dafür 
hielte, daß Dis alles wahr und alfo auch ges 
fchehen mare oder nicht? antwortete fie mir 
“und fagte: Sch halte eg eigentlich Dafür, 
Daß es alles wahr ſey; ich Fan es aber ja 
nicht glauben. Das war ein teufliſcher 
Betrug. Darum fagte ich zu ihr: Wenn 

du Dig alles für wahr haͤlteſt, fo darfſt du 
Dich deines Unglaubens halben nicht bekla—⸗ 
gen; Denn, wo du daran nicht zweifelſt, 
daß der Sohn GHOftes für Dich geftorben 
it, fo gläubeft du ja gemißlih. Denn 
glauben ift anders nichts, als daß man Dig 
für die gemiffe ungesweifelte Wahrheit 
halte Inemfih, daß der Sohn GOttes 
für ung geftorben (nl. 

1149 GOTT faget zu dir: Siehe, da 
haft du meinen Sohn, den höre, und nimm 
ihn ans wenn du das thuft, fo bift Du jest 
fihon deines Glaubens und Deiner Seligkeit 
gewiß. Ja, fageftdu, ich weiß aber nicht, 

obich im Glauben bleiben Fan ? Ey,fo nimm 
doch gleichwol die gegenwärtige Verheiſ— 
ſung und. Verſehung an, und hute dich, 

” Auslegung des fechs und zwai tsigften Capitels, v. 
— er 

9 

Ott glaubeft und fein Wort annimmt, 

GoOtt geoffenbaret werden. Denn wer 
mid) fiehet, fpricht CHriſtus Joh. 14,9. 
der fiehet auch) den Vater. Wer aber 
den Sohn verwirfet, Der verlieret mit dem 
geoffenbareten GOtt, auch den verborge- 
nen GOtt, der ſich nicht geoffenbaret hat. 
Wirſt du aber mit ſtarckem Glauben dem 
geoffenbarten GOtt anhangen, alfo, daß 
du in Deinem Hertzen gefinnet feyft, du 
wolleſt Chriſtum nicht verlieren, wenn du 
auch fonft-alles, was Du haft, folteft ber 
rauhet werden, fo biſt du gewißlich verfeben, 
und wirſt Den verborgenen GOtt verftehen, 
ja, Du verfteheft ihn jest ſchon allbereitz 
wenn du den Sohn erfenneft und feinen 
Willen, daß er ſich dir offenbaren und dein 
HErr und Heyland feyn molle, fo bift 
Du deſſen gewiß, daß GOtt auch Dein HErr 
und dein Vater ſey. 
150. Siehe Doch, mie dich GOtt fo 

freundlich und gnädig von Diefer greulichen 
Anfechtung eviöfet, welche Der Satan je 
giger Zeit über Die Maafen harte treibet, 
auf daß er die Leute ziweifelhaftig und un, 
gewiß mache, darzu endlich auch von GOt⸗ 
tes Worte gar abwende. Denn warum 
wolteſt du das Evangelium hoͤren [fagen 
die Epicuraͤer ] Dieweil es Doch alles ander 
Vorſehung gelegen it? Alſo nimmt ung. 
der Satan mit Gewalt hinweg die Dorfes 
hung , Deren wir vergeroiffert find durch den 
Sohn Gottes und durch Die heiligen Sa 
eramenfen, und machet ung ungewiß, Da 
wir Doch zuvor gang gewiß find: und wenn 
er die armen erfchrockenen Gewiſſen mit die, 

‚fer Anfechtung angreiffet, fo fterben fie in 
der Verzweifelung dahin; gleichwie mie 
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daß du nicht wiſſen koͤnneſt, | Daß du nicht fürmigig oder zu genau nah 
ob Du zur Seligfeit verfehen ſeyſt? Du| denen heimlichen Rathſchluͤſſen GOttes for 
haft ja das Evangelium , bift getaufet, ſcheſt. Wenn du an den geoffenbarten 
haft die Abfolution, bift ein Ehrifte, und! G 
zweifelſt Doch noch und fageft, du wiſſeſt jo wird Div allgemach auch der verborgene 
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4 TU. Theil, wie Abimelech den Jfeac zur Rede fest. ._265 
auch fchiev geſchehen ware, wo mic) Stau⸗ , YDrtes höven, der in das Fleiſch gefandt, 
piß nicht errettet hätte, Da ic) eben diefel- | Menfch worden, und darum erſchienen 
bige Anfechtung hatte. Wenn e8 aber | ft, daß er die Werde des Teufels zer⸗ 
Veraͤchter find, die alfo angefochten wer⸗ ſtoͤre, ı Joh. 3, 8. und dich der Verſe⸗ 
den ‚ fo twerden Die allerätgfien und (händ- hung gewiß mache, Und darum ſaget er 
(ichften Epienrgerdaraus. aud) zu dir: Du biſt mein Schaflein, denn 

i51. Darum ſollen wir viel Fieber dieſe du hoͤreſt meine Stimme, und niemand 
Sprüche in unfer Hertze bilden ; als, Joh. wird dich mir aus meiner Hand reif 
6, 44. da Ehrifius fpricht: Es Kan nie | fen, Sob. 10, 29. er 
mand zu mir Eommen, es fey denn,| 153. Es find deren viele, die nicht auf . 
daß ibn ziehe der Vater, Der mic) ſolche Weiſe diefer Anfechtung widerſtre⸗ 
gefanöt ber. Durch wen zeucht er ihn | bet, Daruber in Das Verderben und ewi— 
aber? Antwort: Dur) mid). Denn ge Berdammniß geſtuͤrtzet worden. Dero⸗ 
wer mich fiebet, der fiehet auch den | halben muß man die Hergen goftfeliger Leu⸗ 
Vater, Und zu Moſe foricht GOtt: | te fleißig flarcken [dag fie Dargegen immer 
Mein Angefichte kanſt du nicht ſehen, gerüffet feyn mögen]. Gfeichtvie ein Ere⸗ 
denn Fein Menſch wird leben, der | mite oder Einfiedler, in Vitis Patrum, ſei-⸗ 
mich fiehet, im 2Buch Mofisam 33. | ne Zuhörer vermahnet, daß fie fich folcher 
Cap. 9.20, Atem, im Buche der Apoftel | Speculation und hoben Gedancken ent 

Geſchichte am 1. Cap. v. 7. fpricht Chri⸗ fehlagen und enthalten folten ; und faget 
ſtus zu den Juͤngern: Es gebühreteuch alſo: Wenn du ſieheſt, daß irgend: einer 
nicht zu wiffen Zeit oder Stunde, | feinen Fuß in Himmel gefeget hat, fo zeuch 
welche der Vater feiner Macht vor: | ihn wiederum zuruͤcke. Denn alfo pflegen 
behalten bat; gehet ıhr aber hin, und | die Heiligen oder Ehriften, die noch Neu⸗ 
richtet aus, mas ich euch befohlen habe. | linge find, aufferhalb Ehrifto von GOTT 
tem, Sirach ſpricht am 3. Capitel v. 22. 23: zu gedencken; und die find eg, die fich in 

Stehe nicht nach höherem Stande, | Himmel zu ſteigen unterſtehen, und daſelbſt 
und dencke nicht über dein Vermoͤ⸗ | beyde Fuͤſſe hinzuſetzen; aber fie werden 
gen; fondern, was GÖtt dir befob» | bald in die Hölle geworfen und verfencket. 
len hat, def nimm dic) flets an, zc. | 154. Darum follen ſich die Gottſeligen da⸗ 
und was deines Amtes nicht ift, da | für hüten, und fich deffen alleine befleißigen, 
loffe deinen Vorwitz. Höre meinen Sohn, | daß fie lernen dem Kindlein und dem So» 
faget GOtt, Der Menſch morden ift, fo | ne GOttes, JEſu, anhangen, melcher dein 

wir die Borfehung von ihr felberfommen, | GOTT ift, und um deinetwillen Menſch 
152. D. Staupis pflegete mich) mit die⸗ worden iſt: denfelbigen folt du erkennen und 

‚fen Worten zu tröften, und fagete zu mir | höven, darzu Deine Luft an ihm haben, und 
alſo: Lieber, warum plageft Du Dich alfo | ihm auch dafür Dancken. Wenn du den 
mie Diefen Speculationen und hohen Ge haſt, fo haft du auch den verborgenen 
danken: Schaue andie Wunden Ehrifti, GOtt zugleich mit dem geoffenbareten. Und 
und fein Blut, das ‚er. für Dich vergoffen | Das ift der einige Weg, die Wahrheit und 
hat, daraus wird die Morfehung hervor | das Leben: aufferhalb demfelbigen Wege, 
feinen. Derehalben foll man den Sohn —— und Leben wirſt du nichts — 
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finden, Tee 
155. Darum hat er ſich im Fleifche gu 

offenbaret, auf Daß er ung aus dem Tode, 
aus dem Zleifche und aus des Teufels Ge, 
walt reiſſen und erlöfen möchte. Aus fül- 
chem Erkaͤnntniß muß gemwißlich geoffe Freu⸗ 
de und Luft Eommen, daß GOtt unwan⸗ 
delbar it, und daß er nach unwandelba⸗ 
rer Nothwendigkeit wuͤrcket, und fich felbft 
nicht leugnen Fan, fondern feine Berheip 
fung tveulich halt. 

156. Darum iſt es ung nicht frey, daß 
wir mit folchen hohen Gedanden umge 
ben, und zweifeln an der Berbeiffung; fon 
dern Diefelbigen Gedancken find gottlos, 
böfe und teufelifch. Darum , wenn Dich 
der Teufel Damit anficht, fo fagenur allein: 
Ich glaube an IEſum Chriftum, un. 
fern HEren, an dem ich keinen Ziveifel 
babe, daß er Menfch worden, gelitten bat, 
und für mich geftorben ift, in deffen Tod 
ich getaufet bin. Mit diefer Antwort wird 
die Anfechtung verſchwinden, und Der Sa- 
fan wird Die den Ruͤcken zukehren. Gleichwie 

ich anandern Orten oft ein mercklich Exem⸗ 
pel von einer Nonne erzehlet habe, melche 

‚auch eben Diefelbige Anfechtung gehabt hat. 
Denn unter dem Pabfithum find auch vie, 
fe gottfelige Leute geweſen, fo dieſe geiftli- 
che Anfechtungen gefühlet haben, welches 
vechte höllifche und der verdammten Men 
fehen Gedancken find; Denn es ift Fein Un⸗ 
terfcheid zwiſchen einem , der da zmeifelt, 
und einem Verdammten. Derohalben, 
fo oft diefelbige Ironne gefühlet hat, Daß 

fie mit den feurigen Pfeilen Des Satans iſt 

angegriffen worden, hat fie anders nichts 
gefaget, denn: Ich bin eine Chriſtin. 

157. Alſo muͤſſen wir ihm auch thun. 

Man muß das Diſputiren unterwegen laſ⸗ 
fen, und muß ſagen: Ich bin ein Chriſte; 

"—_ Xiislegung Desfechs und swangigffen Capitels, v.9, 
eitel Berderben, Verdammnig und Tod 

den Zeufel von Dir weg, mit fo wenig Wor⸗ 
ten, als du immer Fanft, und fprich : Hebe 
dich, Satan, von mir, Ntatth. 4; 10. 
mache mir Feinen Zweifel: dev Sohn GOt⸗ 
tes ift in dieſe Welt gekommen, daß ex 
dein Werck und Zweifel zerſtoͤre; da hir 
vet Denn Die Anfecytung auf, und Das Hers 
ge Eomme wieder zum Friede, Ruhe und 
Siebe GOttes. 

158. Wo man aber zweifelt an irgend 
eines Menfchen Willen, das ift Feine Suͤn⸗ 
de; gleichwie Iſaac zweifelt, ob er auch le⸗ 
bendig bleiben würde , oder einen guten 
frommen Wirth haben. 
ſchen mag ich und ſoll auch zweifeln; denn 
er iſt mein Heyland nicht, Und im 146. 
Pſalm v. 3. ſtehet geſchrieben: Verlaſſet 
euch nicht auf Fuͤrſten. Denn slle 
Menſchen find Lügner, Pſ.116,11. und 
koͤnnen nicht helfen, Aber mit GOtt Fan 
man nicht fo im Zweifel handeln. Denn 
er will und Fan auch nicht wandelbar, oder 
ein Lügner ſeyn; fondern der höchfte Got⸗ 
tesdienft , den er fordert und haben till, 
iſt, daß du ihn für wahrhaftig halteſt. 
Denn darum hat er fo ſtarcke Argumente 
und IBahrzeichen feiner Wahrheit gegeben, 
und Daß alles mit ihm eitel gewiß Ding 
it. Er hat feinen Sohn in das Fleifch 
und inden Tod gegeben , hat darzu Die 
Sacramenten eingefeget, daß du wiſſen fol, 
leſt, daß er Fein Lügner , fondern wahr» - 
haftig if. 
‚159. Und dag beweiſet und befläfigeter 

nicht mit'geiftlichen, fondern mit greiflichen 
Argumenten und Wahrzeichen. Denn 
ich fehe ja das Waſſer [in der Taufe]: ich 
fehe das Brod und Wein [im anal : 

ich 

das it, der Sohn GSttes if Menfeh wor, 
den, und. auf dieſe Welt geboren, derhat 
mich erlöfet, und ſitzet zur Rechten des Va⸗ 
ters, und iſt mein Heyland. Alſo treibe 

An einem Mens .- 



I Theil, 
ich ſehe den Diener des Wortes: 
ja alles leiblich iſt; in welchen leiblichen Fi⸗ 

 guren oder Bildern er fich offenbaret. Wenn 
man mie Menfchen handeln foll, da mag 
man zweifeln, was, oder wie weit Du ei⸗ 
nem gläuben mögeft, und tie andere ge 
gen Dich mögen geſinnet feyn 5 aber von 
SHELL folt du das gewiß und ungezweifelt 
halten, daß er div um Chriſti willen gnaͤ⸗ 
dig fen, und daß du durch Das theure Blut 
des Sohnes GOttes erloͤſet und geheiliget 
ſeyſt; und alfo wirft du Deiner Verſehung 

auch gewiß ſeyn; du wirft alle fürmißige 
und gefährliche Fragen, von den heimlichen 
Rathſchluͤſſen GOttes, fahren laffen, zu wel⸗ 
chen Der Teufel ſich unterſtehet ung gu frei- 
ben, gleichwie er darzu unfern erften Va⸗ 
ter Adam getrieben und gebracht hat. 

160, O mie wäre er aber fo felig gewe⸗ 
fen, wenn u SITFTES Iort fleißig 
vor Augen gehabt, und von allen andern 
Bäumen gegeffen hätte, Demalleine ausge 
nommen, davon ihm verboten war zu ef 
fen! Aber ev wolte darnach forſchen, was 
Gott damit gemeynet hatte, daß er ihm 
verboten hatte, Des einzigen Baumes nicht. 
zu. gebrauchen, und davon nicht zu effen. 
Darzu ift auch gekommen der fchafckhafti- 
ge Meifter, der Satan, welcher den Bor, 
witz gemehret, und darzu weidlich geholfen 
hat. Alte ift ey Darüber in die Sünde und 
Tod geftürget worden, | 

161, Alfo offenbaret ung GOtt feinen 
Willen durch Chriftum und das Evange, 
kum, Das verachten wir aber, und af 
fen ung, nach dem Erempel Adams, vor 
‚Allen andern Baͤumen auch) des verbote 
nen Baumes gelüften. Diefen Gebrechen 
haben wir von Natur alle, wenn Das Pa⸗ 
radis und der Himmel zugefchloffen , und 
der Engel dafelbft hingeftellet ift , Daffelbe 

zu. bewahren, fo unterſtehen wir uns ver» 

Kr DER — — — ER ER" les: en a * * \ ai ER. 

, wie Abimelech den Iſaac zu Rede feget. 
Wortes: welches | 
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geblich da hinein zu Eommen. ‘Denn Chri⸗ 
ſtus hat recht geſaget Joh. 1,18: Nie⸗ 
mand bet EOtt je geſehen. Und den⸗ 
noch hat ſich GOtt ung aus unermeßlicher 
Gnade geoffenbaref, auf daß er unfere Be 
gierde erfüllen, und verfelbigen genug thun 
möchte, Er hat ung ein fichtlich Ebenbild 
dargeftellet, und ſaget: Siehe, da haft du 
meinen Sohn: wer den höret und wird 
getaufet, der ift in das Buch des Lebens 
gefchrieben:, das offenbave ich Dir durch mei⸗ 
nen Sohn, welchen du mit den Haͤnden 
Fanft angreiffen und mit den Augen feben. 

162. Dis habe ich alfo gerne und mit 
‚Fleiß vermahnen wollen. Denn nach meis 
nem Tode werden viel meine Bücher her⸗ 
für bringen, und die anziehen, und wer 
den Daraus allerley Irrthuͤmer, und ihre 
eigene Phantafey bewähren und beſtaͤtigen 
wollen. run habe ic) aber unter anderh 
gefehrieben, Daß alles nothmendigfey und 
gefchehen müffe: ich habe aber zugleich das 
auch Darbey gefeßet, Daß man den GOtt, 
der ſich geoffenbaret hat, anfehen foll, 
gleichiwie wir im 45. Palm fingen: Kr 
beiffet YEfus Chrift, der HErr 3er 
baoth, und ift Fein anderer GOTT, 
und fonft an vielen anderen Orten, Aber 
fie werden vor Denen Orten allen überger 
hen, und nur allein die annehmen, da von 
Dem verborgenen GOtt gehandelt wird. 

163. Derohalken follet ihr daran geden⸗ 
(Een, Die ihr mich jest höret, daß ich dis 
alfo gelehret habe, neralic), daß man nicht 
forfchen folle nach der Vorſehung des vers 
borgenen GOttes, fondern daß man fich 
an derfelben Vorſehung folle genügen laſ⸗ 
fen, fo durch die Berufung: und durd) das 
Predigtamt gesffenbarek wird x denn dar 
felbft Eanft. du deines: Glaubens und Se 
ligkeit gewiß feyn, und ſagen: Ich glaube 
an den Sohn GEOttes, der da gefaget hat 

| wer 



270 —— ſechs und 
Wer an den Sohn glaͤubet, der bat 
Das ewige Leben, oh. 3,36. Darum ft 
an ihm Feine Verdammniß oder Zorn, fon» 
dern ein Wohlgefallen GOttes des Da 
ters, Und eben daffelbige habe ich auch als 
fo in andern meinen Büchern öffentlich ge: | 
lehret, und lehre es jegt auch noch mit le 
bendiger Stimme. Darum will ich ent- 
fehuldiget feyn. 

v. Io, ı1, Abimelech ſprach: 
Werum baft du denn uns das 
gethan: Es waͤre leichte geſche⸗ 
ben, Daß jemand vom Volckſich 
zu Deinem Weibe geleger batte, 
und haͤtteſt alfo eine Schuld auf 
uns gebracht. Degebot Abime⸗ 
lech allem Volcke, und fprach: 
Wer diefen Mann oder Weib an- 
taſtet, der foll des Todes ſterben. 
164. N König läffet fic) vernehmen, als 

| fey er ein fonderlicher frommer 
Mann, der die Gerechtigkeit und Gottſe— 

 Figfeit lieb habe. Darum faget Verrusim 
Buche von der Apoftel Geſch. am 10. Cap. 
v. 34 35: GOTT ſiehet die Perfon 
nicht an, fondern in allerley Volde, 
wer ihn fürchtet und recht thut, der 
ift ihm angenehm. Denn, wiewol die⸗ 
fer König Abrahams Sohn nicht ift,, fo iſt 
er dennoch heilig, und hoffet auf die Ge, 
vechtigfeit GOttes; mie Cornelius aud) 
gethan hat. Darum iſt Iſaac zu ihm ge- 
fommen , gleichtwie zu Dem vorigen Abi, 

melech Abraham gekommen ift, und er iſt 
vom Iſaac in rechter Goftfeligfeit und Er⸗ 
kenntniß GOttes unterrichtet worden; 
denn der wird ohne Zweifel daſelbſt GOt⸗ 
tes Wort gepredigef haben. Es laffer fich 
aber anfehen, daß der Name AUbimelech 
ein Eöniglicher Name geweſen fey, und nicht 
feiner Perſon; gleichwie ver ame Phe- 

zwanzigſten Capitels, v. 

—— 

TAT, — * 
rao auch ein. gemeiner Name gewelen uk 
aller Könige in Egypten; — | 
165. Siehe aber, wie hefftig feind der 

‚König dem Ehebruch iſt. Und ſt derohal 
ben dis ein trefflicher Text, da er ſaget: 
Warum haſt du denn uns das gethanz 
Als wolte er jagen: Wolteſt du mich und - 
das gange Koͤnigreich alſo betrugen, dag 
wir unwiſſend mit folcher ſchweren Sünde 
Gott erzuͤrnen folten? Denn, nicht allein 
bin ich, fondern auch mein gans Königreich, 
in der Gefahr geffanden, wo jemand von 
denen Unterthanen fich zu ihr gefeget hätte, 
Dis wird er mwarlich mit groſſem Zorn ge 
faget haben; und ich halte, daß er von fol, 
chem Beyſchlafen rede, das ehrlich ift, und 
von der Beywohnung Mannes und Mei, 
bes, und nicht von unziemlicher Vermi— 
fhung , dafür fich Syfaac fürnemlich ger 
fürchtet hat. Ich halte aber , daß Diefes 
des Konigs Meynung geivefen fey, daß er 
alfo habe fagen tollen: Es häfte irgend 
einer dein Weib hinweg nehmen mögen, 
als ob fie frey mare, und hätte fie mögen 
beimführen und fic) zu Ihr legen, gleichwie 
fi) ein Ehemann zu feinem Weibe pfleger 
zu halten; fo waͤre Doch dafelbft eine heim, 
liche Sünde des Ehebruches: und ob er. 
tool ehrlich bey ihr wohnete, wie ein Ehe 
mann, fo würde er er Dennoch gefunden, 
und möchte auch billig für einen Ehebre, 
cher gehalten werden. 

. 166. Das find Worte eines Mannes, 
der GOtt fuͤrchtet und gottfelig ift: und 
ſtehet folches einem Fürften und Könige ' 
wohl an, derauch dem heimlichen Ehebruch - 
feind ift, und iftgläublich, daßer vielmehr 
den öffentlichen Ehebrud) und ungiemliche 
Bermifchung werde geftrafethaben, Und 
wenn fie ſchon einem anderen ohne des Ko⸗ 
niges Wiſſen wäre zugefuͤget worden, fü 
hatte er Doch Daran Feine Schuld gehabt. 

167. An 
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167 An unſern Königen und. Fürfien 
wirſt Du zwar jegiger Zeit nichts finden, 
das: dieſem Exempel möchte gleich ſeyn. 
Die folten wol fagen? Sie mag feine 
Schweſter oder fein Weib feyn, man mag 
ehrlich oder unehrlich mit ihr umgehen, was 
gehet es mich an? Aber an dieſem Abime- 
lech fpüret man, daß er die Furcht GOttes 

gehabt hat; darum furchte er ſich, daß in 
ſeinem Koͤnigreiche auch kein heimlicher Ehe⸗ 

bruch möchte begangen werden. Alſo wer⸗ 
den ohne Zweifel die andern Fuͤrſten und 
Regenten im Lande auch geſinnet geweſen 
Se isn 
—— Derohalben iſt es eine groſſe Gna⸗ 
de und Wohlthat geweſen, daß zu derſelbi⸗ 
gen Zeit GOtt ſo fromme und gottſelige 
Herren gegeben hat, ſo die Kirche und Ge 
meinde GOttes beherberget haben, gleich, 

ſcol, Anerund Abimelech gehabt hat. Denn 
es muß ja die Kirche und Apoſtel irgend ei- 
nen Winckel haben, da fie leben und fich 
enthalten koͤnnen. Ein folcyer König iftdie- | 
fer Abimelech geweſen, der den heiligen Apo⸗ 
ftelund Propheten GOttes, Iſaac, unterhal⸗ 
ten hat. Darum halte ich, daß er der 
frommen heiligen Könige einer gemefen fey. 
Denn wiewol er Fein Kind der Werheiffung 
geweſen, fo ift er dennoch derfelbigen auch 

theilhaftig worden, gleichwie zu derfelbigen 
Zeit auch viel Heyden find felig worden. 

169. Das hebräifche Wort hat Hie- 
ronymus im Lateiniſchen verdolmetſchet: 
Peccatumgrande, eine grofe Schuld, Es 

wird aber Damit angezeiget, Daß zu Der 
Zeit der Ehebruch für Feinen Schertz oder 
Kinderfpiel ift gehalten worden; wie heuti⸗ 
988 Tages unter denen Ehriften der Eher| 
fand gleichwie ein Scherg gehalten wird, 
fürnemlid) bey den groffen Herren: und 

' bie Papiften halten den Ehebruch und Die 
Lutheri Ausl. ı5.17of. I. Band. 

heil, we Abimelech den 7 face zu } ‚ede feger. Ds 273 
Hurerey für lauter Schers, und treiben 

| ihr Gefpött Damit. Man verſtehe es nun 
gleich) vom Ehebruche, : oder aber von Hur 

| verey, fo fan man warlich daraus abneh⸗ 
men, Daß des Königes Herb voller Gottſe⸗ 
ligfeit und Furcht GOttes muß geweſen 
ſeyn, der diefer Sünden Feine haf Fönnen 
ungeftrafet hingehen laflen; denn er wird 
fehr zornig darüber: er halt es warlich für 
feinen Schers, fündern halt es für eine 
Schuld, darzu unfer Herr GOtt einen 
Zufpruch hat (auf hebraͤiſch Afcbam, auf 
Lateiniſch Rearus ) 5 gleichwie wir im Dater 
Unfer bitten : Vergib uns unfereSchuld, 
und im 34. Palm 0.22: Die den Ge 
‚rechten baffen, werden Schuld ha» 
ben (auf lateinifch erunt rei), Daher 
kommt e8, Daß hoftia fo viel heiffet, als, 

) ‚delitum, ein Schuldopffer; und im 5. 
wie droben (Cap. 14.0: 13.) Abraham E | Palm v. 11: Iudica illos Deus, ſchuldi-⸗ 

‚ge fie GOtt: dafelbft hates Hieronymus 
im Sateinifchen verdolmetfchets Condemna 
eos, non iuftifica eos, verdammefic, mar _ 
che fie nicht gerecht , fondern halte fie für 
Perdammte, die da ſchuldig und verloren 
find. Es lautet ſchier eben alfo , wie dag » 
Wort, das St. Paulus ı Cor. 4,13. ge 
brauchet, auf Sriechifch Katharma, auf 
deutſch ein Fegopffer. — 
170. Derohalben ſaget nun der Koͤnig 

alſo: es waͤre leicht geſchehen, daß 
du haͤtteſt alſo eine Schuld auf uns 
gebracht. Er ſcheuet und fürchtet ſich 
nicht allein vor GOtt, ſondern erſchricket 
auch vor ſolcher Gefahr, welche daher uͤber 
ihn und das gantze Koͤnigreich gekommen 
wäre, wenn fie ein anderer. weggefuͤhret 
oder zum Eheweibe genommen hätte, 

171. Darnad) lafjet er e8 darbey noch 
nicht bleiben, daß er den Iſaac hart geſtra⸗ 
fet oder gefcholten hat, fondern bezeuget es 
auch noch mit einem fonderlichen Edict oder 

(5) Be 



Befehl, daß er Daran einen Mißfallen ger 
habt, und daß er die ernſtlich jirafen tolle, 
die Diefen fremden Gäften werden Gewalt 
thun, Um diefer Fremdlinge willenmachet 
er ein eigen Geſetz, und feget aud) eine Lei⸗ 

Auslegung des fecbs und zwansigffe enCopitels, v.ro.ıı. 
erwaͤhlen, Dabey die Seinen ihre Herberge 
mögen haben. Sa TE BG UNS 

. 174. Auf ſolche Weiſe hat Iſaac in dem⸗ 
ſelbigen Lande Sicherheit, Friede und Ru⸗ 
he erlanget, und iſt hernach ſehr reich wor⸗ 

bes⸗Strafe darbey, ſo uͤber die gehen ſoll, den, daß ihm auch die Einwohner im Lan—⸗ 
welche das Gebot überfreten werden; ver 
mehret noch darzu Das Gebot, da er ſaget: 
Der nicht allein das Weib, fondern 
such den Mann wird antaften; mer 
ihn an feinem Leibe, Hausgefinde, an ſei⸗ 
ner Haabe und gutem Namen verlegen oder 
befchädigen wird, der foll des Todes 
Sterben; denn ich till haben, daß der in 
meinem Königreich von allerley Gefahr frey 
und ficher feyn foll. | 
‘172. Da fieheft du nun aber wohl, mie 

gütig und gnaͤdig fich der HErr gegen feine 
Heiligen pfleget zu erzeigen: erverfuchet fie 
zwar mol, fchicket fie in das Elend, und 
Taffet fie in Gefahr Eommenihres guten Na— 
mens und Lebens halben , laffet fiedie Theu⸗ 
sung und fonft allerley Unglück treffen ; 
aber er bereitet ihnen Doch einefeine, fried- 
fame und fichere Herberge, und giebet ih. 

- nen. Friede auch mitten unter den Fein⸗ 
2 | | | 
"173. Diefeg alles wird gefehrieben, uns 
fern Glauben damit zu ſtaͤrcken, wenn ſchon 
alleriey Gefahr und Unglück vorfaͤllet; 
gleichtwie Iſaae in der gröften Gefahr iſt: 
Daß dennoch GOtt der ſey, Der ung regier 
ren und erhalten wolle Denn es muß die 
Kirche hier auf Erden eine Statte und Neſt 
Haben ‚da fie fi) enthalten möge. Wenn 

dieſer Fuͤrſt, oder aud) ein. anderer, ung 
nicht fchugen will, fo wird doch GOtt ei⸗ 
nen andern geben, Der ung freundlich und 
gern beherbergen wird: under pfleget ge 
meiniglich, ohne unferem Math oder Ge; 
dancken, ja, ohne und: mider. alle unfere 
Hoffnung und Wartung, einen Wirth zu 

de ſolch groß Gluͤck mißgegoͤnnet, und ihn 
daruͤber geneidet haben, uͤnd daß er wie⸗ 
derum von dannen an einen andern Ort 
‚hat ziehen muͤſſen. Dieſes wird darum ger 
lehret, daß wir an GOtt glauben follen, 
der ung regieret und erhält, Denn wenn 
wir das Wort haben, fo werden wir zwar 
verſuchet mit mancherley Gefahr, aber doch 
alſo, daß wir in der Verſuchung nicht ver⸗ 
derben „oder verzweifeln, fündern daß 
wir ung in Friede freuen, und GOtt dan⸗ 
cken follen, 

| ‚ IV... Sheil, ae! 
Wie GEOtt den Iſaac in Berarfegnet? 
wie Jfaac deswegen von den Dhili 
(tern geneidet wird, Gerar verläffer, 

drey Srunnen grabet und gen 
Berſeba zeucht, 

I. Wie GOtt den Iſaac in Gerar ſegnet. 
1. Wie und warum Mofis Erzehlung von dieſem 
Segen ſcheinet zu milde Hs 5 

* Wie die Vaͤter, beſonders Iſaac, mancherley 
Anfechtungen gehabt, fi) aber bey Denfelben 
an Die Berheiffung gehalten und alfo die M— 
fehtungen überwunden $. 176 » 179. 

2, Bie dieſer Segen ein Troft GHfes auf die 
vorhergehenden Anfechtungen $-.190, 

* König Abimelech wird gelobet Sıgr. 
*Gott troͤſtet die Seinen nach der Teibfalg.1ga, 

3. Die Beſchaffenheit dieſes Segens und was 
Die Juden Dabey für Sedandenhaben S.ı33, 

* — den Anfechtungen 
* Wie und warum ein Chrift unter denſel⸗ 

ben im Glauben fol beſtaͤndig ſeyn 5 Ei 
be Wie und worzu die Anfechtungen einem 
een ERSTE Er 4. Daß diefer, Segen ein überaus groſſer Ser Rn Gui an uuaun aeter S 



I 1. Daß dieſes dem 

2 — Va 
er Bi Er 173 Ka, ‚feine. Zuͤlfe foiedeefabten ı 

affet 9 ı 
1. Wie ihn die Poitif ec deswegen beneiden. 

ruͤbſal geweſen $ 188 
2, Wir die Phififter ihren Neid auegebet Be! 

a. Überhaupt 9 189. —— BR: 
b. Insbeſondere. 
u Dur) Verfiopffung der Brunnen, wel⸗ 

ches dem Sfase eine ſchwere Anfechtung ge- 
weſen, die ihm aber Fr zu vielem Guten gel 
‚ihen '$. 1917419 

Daß wir unsan Dre: Wort ſollen hal⸗ 
tem in allen Anfechtungen 8. 195. 
2) Da; fir den König bewegen, daß er Iſaac 

heift ans dem Yande ie) en, welche Anfcch- 
tung Iſaae ſchwerer gei eſen als die vorige 
N $.196- Pen N 

Verheiſſung gehalten $- 199. 
un Wie Fasc Gerste verläffet. 

1. Wohin ſich Iſaac gewendet / da er Gerar ver 
laſſen muß $- 200. 
a. Wie er hiebey dennoch ſtarcken Muth behaͤlt, ob 

ee * — eine ſchwere Anfechtung geweſen 
2 

—— Bon ir qöfttichen Berheiffungen. 
A Wie wir uns daran halten ſollen, ob gleich 

mancherley Unfall uns zuftöffet $: 205 206. 
b. Wie wir aufdiefelbenrecht trotzen follen und 
ung befleiffen folche recht zufaffen d. 207.208. 
©. Wie fie ohne Anfechtungen nicht recht Füns 

nen verftanden werden $:208. 209 
3. Wie Iſaac auf Befehl des Röniges dieſes thun 
muß daß er Gerar verlaͤſſet $ 210. 

Iv, Wie Iſaac drey Zirannen.geäbet, 
1. Bon dem eriten und andern Brunnen- 
2. Wie dieler Brunnen ein neuer Segen GOt⸗ 
tes S. 211. 

— Von dem Unterſcheid wiſchen den Worten, 
puteus und fons $. 212 

6. N fi diefe Brunnen zueignen 

“ 9 ie fo. Iſaac hiebey geduftig erzeiget 
NER S 215. 216. 
% Dom ungerechten Gut. 
0a Wie cd gewiffen Schaden mitfid) brin⸗ 

get $ 217. 218. 219. 
m Wie es nicht gedeyhet bey dem der ed 

Tammlet und der es erbet verdirbet —— 
ber 5. 249. 

Mr: wie GÖtt den — ſe egnet. 

ſaac eine groſſe Roh und | 

"c, Was ung bewegen fol ungerecht Gut zu 
in 

2) Wie ſich Iſaac nicht gerochen dieſes Un⸗ 
rechts wegen 9. 223. 224. 

“ Was Iſaac diefen Blinker für Namen geger 
: ben und warum er fie ihnen gegeben 9.224227 

We Von dem dritt: a Brunnen, warum er denſeiben 
Rechoboih nennet $ 228. 229- 

V. Wie Iſaac gen Berjebg zeacht S. 230. 
* Was uns bewegen foll im Glauben und Hoffe 

nung auf GOtt beſtandig zu pn 3.231 232. 
P: mass in Anjschtungen rröjte 
2 

v, 12» 14. Und Iſaac füete in 
oem Lande, und krigete Oeffelben. 
Jahres Gerſte hundertfaͤltig; 
denn der Err ſegnete ihn. Lind 

3. Wie ſich Iſaac * dieſem Neid an ſoues er ward em groſſer Menn, dien 

und nahm zu, bis er fat gro 
ward, daß er viel Gutes hatte, 
an Eleinen: und groffen Dich ‚und 
ein groß Befinde, 

ee ‚als habe er. daran zu 
viel und zu milde geredet, und Eönne nicht 
wol möglich feyn, dieweil ſolches gefagef 
wird von einem armen elenden Manne ‚und 
der ein Fremdling war, welcher auch nicht 
einen Fuß breit eigenes gehabt in dem Lan⸗ 
de, weder Acker noch Scheune, auch nicht 
eine arme Schaferhütte, 

176. Wirhaben aber oftmals gefagek, 
daß dieſe fo heiligen Däter alſo beſchrie⸗ 
ben werden, daß wir an ihnen ein Creme 
pelhaben follen eines Chrifilichen und gott 
feligen Lebens, wie mir Daffelbe fein nic)» 
tern, züchtig, gerecht und gottfeliglich fuͤh⸗ 
ven follen, um des zukünftigen Lebens wil ⸗ 
fen. Denn alfo fehen wir, mie diefer ſo 
heilige Patriarche Iſaac fo mancherley Wei⸗ 
fe verſuchet, und. dennoch nur fein np 

(©) 2 ig 
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175 dieſes alles, was Mofes vor 
Iſaac da erzehlet, laͤſſet ſich 
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——— Auslegung des ſechs un 
tig im Worte GOttes gelebet hat, welches 
ihm in den Verheiſſungen reichlich gege⸗ 
ben war; nemlich, da GOtt zu ihm geſa⸗ 
get hat: Ich will mit dir ſeyn, ich will 
Dir alle dieſe Lander geben, und 
durch deinen Saamen ſollen alle Vol⸗ 
der auf Erden geſegnet werden; Die, 
ſelbigen Worte hat er wohl bedacht, und 
in ſeinem Hertzen veſte behalten. Wir hoͤ⸗ 
ven es ſchlaͤfrig und mittauben Ohren; mir 
achten des Wortes fo Hoch und groß nicht, 
tie die Mater gethan haben; darum hat 
uns GDft anzeigen wollen, mie diefe fo 
heilige Männer gelebet haben, nicht al, 
leine vom Brode, fondern von einem. 
jeglichen Worte, das aus dem Mun⸗ 
de GOttes gehet, Matth.4, 4. Denn 
es ift unmöglich geivefen, daß Fleiſch und 
Blut folte folche groſſe Mühfeligfeit und 

dzwansigftenCapitels, v. 
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und fein eigen war, gleich als ein Erulan 
und Fremdling, und leidet mit — 
Fremde darinnen herrſchen und regieren. 
Nun betrachte aber die Umſtaͤnde, und ſetze 
es alſo, als ob es jetzt mit dir auch der⸗ 
mafen zugienge, "Denn, was wolteſt du 
tool thun, wenn du in deinem Haufe einen 
fremden Heren leiden folteft , und daß du 
aus allen deinen liegenden und andern Guͤ⸗ 
tern verftoffen wuͤrdeſt? Du mürdeft war; 
lich ſolches nimmermehr leiden. 

178. Nun muß aber Iſaac elend und 
fremde feyn indem Sande, fo ihm von GOtt 
gegeben war, und alfo, daß er fich hat be 
forgen müffen, daß fein Weib in Gefahr 
kommen möchteihrer Zucht und Keufchheif 
halben, das iſt, daß ıhm fein gang Haus 
verwirret, und er felbft darüber auch moͤch⸗ 
fe umfommen. Denn, mo er ware er⸗ 

Beſchwerung diefes Lebens haben dulten wuͤrget worden , fo ware fein Gefinde in _ 
und vertragen koͤnnen, foalhier befchrieben | groffe Gefahr und Moth gekommen. Wir 
erden, find zumal zarte Märtyrer arte Heiligen], 

177. Wer nun diefes Ding nicht auch ; wir figen müßig und haben guten Frieden 
gegenwärtig verfuchet hat, und liefet oder und Ruhe, gebrauchen unferer Güter, ef 
urtheilet diefes nach dem Sleifche, demſel⸗ fen und trincken mit Friede : das ift aber 
bigen duͤncket es alles fehlecht, gering und | zumal eine groffe Anfechtung, nemlich, wo 
zeitlich) Ding zu feyn: als, von der Nah⸗ | einer mit feinem Weibe und zweyen Soͤh— 
rung, vom Weibe, Gefinde, von Wer, | nen, darzu mit fo einem groffen Gefinde, 
de und Vieh. Was ift das? Da iſt ja; mit fo viel Fleinem und groſſem Viehe, in 
nichts herrliches oder Föftliches, dag einen | fremden Landen wohnen foll, da er dag 
fonderlichen Schein hätte 2 Aber mer es 
‚recht erweget und bedencket, mie groß die; 
fe Dinge fepn, dem merden fie in der Wahr⸗ 
heit duͤncken gang ſchwer, wichtig und groß 
zu feyn. Denn nad) der fo reichen Der, 
heiffung it die Verſuchung gefolget, und 
daß er und fein Weib, Sie ihrer 
et und Er feines Kebens halben‘, in 
zefahr find gefommen. Unterdes aber 

halt er fich auf mit dem orte der Der; 
heiffung,, das ihm droben (9. 3.4.) iſt ge 
geben worden , und iſt ein Sremdling in 
dent Sande, fo ihm von GOtt verheiffen " 

Sutter und alle Nothdurft diefes Lebens 
um Geld kaufen muß. Es ift Fein gröfferer 
Sfammer, denn alfo in der. gangen Welt 
umher ziehen, und nirgends Feine gewiſſe 
Wohnung over eigen Haus haben ; gleich» 
tie das die Sprüche bey allen Bölckern 
bezeugen, und ſonderlich auch dieſes Spruͤch⸗ 
wort, ſo die Sachſen pflegen zu gebrau⸗ 
chen; Eigen Wat, gut iß dat. Woman 
aber der Gnade oder Gunft der Freunde 
und Feinde, die faſt ungewiß ift, leben fol, - 
das iſt eine fehr ſchwere Anfechtung. en 

179. _ 



Vaͤter geweſen, nemlich voller Anfechtun⸗ 

ut } 

PIE) it aber Das Feben der heiligen 

‚gen, die ihnen auch dufferlich und in leib⸗ 
lichen Dingen wiederfahren find, auf daß 
ihr Glaube an die göttliche Verheiſſung da- 
mit geübet und geprüfet werden möchte. 
Denn Iſaac bleiber an himmlifchen Din 
gen hangen, fo er Doch noch) hier auf Er. 
‚den iſt; aber ohne Glauben hätte er ein 
ſolch hartes Leben nicht führen koͤnnen. 
Mich) nimmt Wunder, wo er doc) Hefin- 
de und Knechte möge gekriget haben 3 es 
fey denn, daß er die aus Arabia überfom- 
men habe, welches Land viel Knechte ge 
habt hat. Es wird aber ohne Zweifel viel 
Zanckes und Haders, viel Muͤhſeligkeit in 
der Haushaltung, desgleichen viel Diebe 
rey mit untergelaufen feyn, und daß im- 
mer die Hirten,und das Geſinde einander 
heimlich werden nachgeftellet haben. Iſaac 
aber hat damit Gedult, und wartet immer 

auf Hülfez denn er hat einen GOtt, der | 
ihm Hülfe verheiffen hat, und der zwar un⸗ 
fichtbar ift, und eine Zeitlang die Seinen 

ter Zeit gemißlich hilfet. 
180, Auf dieſe Anfechtung aber folget 

pfleget zu verlaffen, aber der Doch zu rech⸗ 

nun der Troſt, auf dag Iſaac nicht ange 

empfangen. 

i Anfechtung und der Troſt: gleichtwie im: 

fehen werde , als hatte er vergeblich und 
umfonft auf den HErrn geharret und ge⸗ 
hoffet : hernach wird er wiederum verfu- 
chet werden, wird aber auch abermals Troſt 

Denn dieſe Dinge find ftets 
-alfo untereinander gemenget, Daß eines 
immer auf das andere folget, nemlich die 

- Mer Die Macht und der Tag aufeinander 
folgen; denn alfo wird das Wort der 
Verheiſſung und der Glaube geuͤbet und 
geprüfet, Derohalben fo ſaͤet nun Sfaac 
in dem fremden Sande, melches Doc) fein 
eigen HE, und. kriget Deffelbigen Johres 
hundertfaltig, | 

il. 1) wie GÖtt den Iſaac in Berar fegnet. ; 281 

181. Es leuchtet aber an dem König 
Abimeled; eine fonderliche Frömmigkeit; 
denn er nimmt nicht allein Iſaac in feinen 
Schuß und Schirm , und laͤſſet bey Leibes⸗ 
‚Strafe verbieten, daß ihm oder. feinen 
Aßeibe jemand foll Gemalt thun; fondern 
er verleihet ihm auch ein Theil im Lande, 
Acer und Wiefen , für fein Vieh und Ga 
findes und wiewol er ihm das um ein ge 
nannt Geld eingethan und geliehen hat, fo 
iſt doc) folches auch ehrlich und wohl ge 
than s denn Das wäre Iſaac vielleicht an 
andern Orten nicht geftattet worden. Dero» 
halben ruͤhmet Moſes diefen König billig, 
Daß er fromm und gottfelig geweſen fey, 
und ich zweifele nicht, er werde ſelig wor- 
den feyn, gleichtwie fein Vater; woferne 
e8 nicht. eben verfelbige Abimelech iſt, der 
zur Zeit Abrahams gelebet hat: dafür ic) 
gleichwol ihn nicht halte; denn Iſaac iſt 
jetzt fehier hundert Sabre alt, . 

182. Dis dienet aber darzu, daß mir 
daraus GOttes Güte und Gnade erfen- 
nen lernen, der die Seinen pfleget zu troͤ⸗ 
ſten: wenn er fie betrübet, und ihren Glau⸗ 
ben und Beſtaͤndigkeit geprüfer hat, ſo laͤſ⸗ 
fet er wiederum über ihnen aufgehen und 
feheinen das Sicht, und die Sonne feiner 
Gnade und Barmhersigfeit: er giebet Ih» 
nen eine gufe Herberge, Daß fie nicht al 
fein im Friede leben mögen, fondern, daß. 
fie auch) groß Gut überfommen. 
183. ‚Die Süden fagen, e8 fey dis Jahr 
das ganke Land fehr unfruchtbar gemefen, 
und habe nur allein Iſaaes Acker, den er 
um den Zinß gedinget hatte, fo reiche Frucht 
gebracht. Es Darf aber des Juͤdiſchen Zu⸗ 
fages nicht, daß man dieſes damit groß 
mache, es ıft fonft an ihm felbev-groß ge 
nug, daß ein Scheffel hundert Scheffel 
twieder gegeben hat, und wird ohne Zwei⸗ 
fel ein groß Wunder, und in dem Lande 
(SIE | unge 
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ungewöhnlich geweſen feyn, Daß der Acker | denn , too fie ohne Diejelbige waren, o 
1 würde der Glaube matt und Ealt werden, 

ja, er würdeendlich gar verlöfchen. Ißenn 
fie aber durch Anfechtung alfo gepruͤfet 

fo reiche Frucht gebracht hat. Hundert 
Scheffel aber geben taufend, und fo im 

mæerfort, ohne Ende und Zahl: ich will 
der andern Güter geſchweigen, fo vom 

Ackerbau und Viehzucht Eommen, als 

Butter, Milch, Eyer, und dergleichen. 
a unfern Landen iſt es ein unglaublich 
Ding, und das man nicht begreiffen Fan. 

Das hält man für eine reiche Frucht, wenn 
ein Scheffel fünf oder fechs Scheffel brin- 

get; das ift.aber noch Feine Dreyfigfaltige 

oder fechzigfältige Frucht, Davon im Evan- 
gelio gemeldet wird, im Gleichniß vom 
Sämanne, Luc. 8.0. 8. 

184. Daraus laſſet unsnun lernen, Daß 

wir im Glauben beharven und beftandig 
bleiben, daß wir nicht zweifeln oder man. 
cken, wenn irgend eine Anfechtung vorfäl- 

let. Denn fiehe, wie mildiglih GOTT 

dem Iſaac Die vorige Anfechtung vergolten 
and eritattet habe, auf daß mir wiſſen, daß 

er nicht ewig zurnen wolle, und wenn wir 

feine Derheiflung haben, follen wir in dev 

Anfechtung beharyen und beftändig bleiben, 

und alfo fehlieffen und fagen + der HErr, 

der zu mir gefaget hat: Glaube du mir, 

der wird feine Verheiſſung gewißlich hal- 

gen, ich will unterdes fein warten, und auf 
ihn harren; wie im 27. Palm v. 14. ſte⸗ 
het: Sarre des »IEren, jey getroſt und 

unverzagt. Item im 31. Pſalm v. 25; 

Seyd getroſt und unverzagt alle, die 
ihr des HErrn harret. Die Gottſeli⸗ 
gen ſollen harren und beſtaͤndig bleiben, 

auch in der allergroͤſten Gefahr und Noth; 

denn er hat verheiffen, Daß er für ung for, 

gen wolle; wie St. Petrus faget Epiſt.5. 

9.7: Alle eure Sorge werfet auf ihn, 
Denn er forget für euch, 2. _ 

185. Diefe Ubung und Prüfung deg 
Slaubens thut den Gottſeligen vonnoͤthen; 

werden, ſo lernen ſie, was der Glaube 
ſey; und wenn ſie verſuchet werden, ſo 
wachſen fie im Erkaͤnntniß des Soͤhnes 
GOttes, und werden jo ſtarck und kraͤf⸗ 
tig, daß fie in der Moth und Widerwaͤr⸗ 
‚tigkeit fich nicht weniger freuen und rüh> 
men fönnen, als im * und wenn 
es ihnen wohl gehet; ja, daß ſie eine jede 
Anfechtung nur fuͤr eine Wolcke oder Ne⸗ 
bel halten, welche bald verſchwinden und 
voruͤbergehen werden. 

186. Wie viel Scheffel aber Iſaac ge⸗ 
ſaͤet habe, erzehlet Moſes nicht : er ſaget 
nur allein, daß ein Scheffel hundert ge 
bracht habe: wenn er hundert gefäct hat, 
fo har er zehenmal taufend Scheffel wieder 
gefriget. Das ift ein fonderlicher Segen, 
nach der Verheiſſung, fo ihm droben (v. 3.) 
gefchehen iſt, und Mofes beharret noch im» 
mer dabey, Daß er Diefes Wunderwerck 
groß machet, und faget, daß Iſaac fehr 
viel Gutes überfommen habe, Und mo 
Diefe veiche Frucht und Einkommen zwey 
oder drey Jahre gewaͤhret hatte, fo waͤre 
er uͤber alle Maaſen groß und reich davon 
worden. Er hätte ihm zwar daran wohl 
genügen laſſen, wenn ein Scheffel hätte 
sehen, oder noch weniger gebracht; aber 
GOTT fättiget ihn nicht allein, fondern 
überf&hüttet ihn mit reichem Segen, 
Palm 21,4. und giebet ihm viel mehr, 
als ihm vonnöthen ift für fein Haus und 
Geſinde, mie viel er deſſen auch gehabt 
hatz Denn er hat Faum Den zwanzigſten 
heil bedurft. Derohalben fan GOtt die 
Seinen leichtlicdy veich machen, wenn er 
dem Ackermann für taufend Scheffel, 
daran er zuvor yeichlich genug gehabt, se» 

hen⸗ 
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geprüfet wird, 

| he 

. wenn wir ihn nur recht verftehen und an 

5 3 

% . WV. Cheil,2) wie ihn’die 
enmal taufend Scheffel giebet: und Iſaac 

. hat doch dermalen noch nichts eigenes im 
Landes er lebet in feinem eigenen Lande, 

- gleich als wäre es nicht feineigen. 
187. Darum ift dis ein groffer Troſt, 

nehmen Eönnen, Denn COtt giebet die 
fes alles, auf daß wir lernen glauben, und 
in der Moth und Widerwaͤrtigkeit auf die 
Huͤlfe des HErrn warten 5 im Gluͤck aber, 
und wennes ung wohl gehet, GOTT für 
feine Wohlthat dancken : Denn Darinnen 
beſtehet das Leben derer Heiligen. Der 
104. Pſalm v. 8. faget: Die Berge ge; 
ben hoch berfär , und die Breiten fe 
gen ſich herunter, ꝛc. Jetzt iſt es Tag, 
bald wird es Nacht. Heute haben wir 
Ehre, morgen Schande, 2 Eorinth.6,8. 
Allezeit aber follen wir: unfere Augen’ und 
Hertz richten auf die Verheiffung, und ung 
Daran halten, die wird gewißlich Eommen 
und nicht verziehen. Nun folget wieder 
eine andere Anfechtung, damit ver Glau⸗ 
be Iſaacs auf das neue angefochten und 

.9,14:16. Darum neideten ihn 
die Dhilifter, und verflopften alle 
Brunnen , Die feines Vaters 
Knechte gegraben hatten, zur Seit 
Abrahams feines Vaters und 
fülleten fie mit Erde, daß auch 
Abimelech zu ihm ſprach: Seuch 
von uns, denn du biſt uns zu 
mächtig worden. | 
‚188. Sypach dein göftlichen Troſt wird der 
— fo heilige Patriarche wiederum 

iM mancherley und ſchwere Noth und Truͤb⸗ 
ſal geworſen. Denn alfo muͤſſen gottſeli⸗ 
ge Menſchen ihr Leben anrichten, daß ſie 
zwar dieſer Welt, des Eheſtandes, Eſſens 
Trinckens, und aller andern Nothdurft 

—
 

* iſter deswegen beneiden 
Diefes Lebens gebrauchen; aber doch gleich» 
wol mit dem Hergen an den himmlifchen 
Gütern bangen. Die dasnicht thun, blei⸗ 
ben Bauchdiener , und des Mammons 
Knechte. Der Teufel aber laffet ung in 
diefem Leben Feine Ruhe, es ift unmoͤg⸗ 
lich), daß wir mit ihm koͤnnen Friede has 
ben, fintemal er GOttes abgefagter Feind 
it, und dieweil auch Feindſchaft geſetzet iſt 
zwiſchen den Kindern der Schlange, und 
dem Saamen des Weibes. us 

189. Dieerfte Anfechtung aber iſt die⸗ 
fe, daß die Philifter aus Hab und Neid 
‚alle Brunnen verſtopffen, und die mit Er⸗ 
de fuͤllen; dadurch wollen ſie ihn bewegen 
und verurſachen, daß er von ihm ſelber da⸗ 
von ziehen ſoll. Iſaac aber hat: dis alles 
mit Gedult vertragen, und gebrauchet un⸗ 
terdes Waſſer, ſo er von andern um ſein 
Geld gekaufet Der 

190. Darum, dieweil ſie ihn mit der 
Weiſe nicht vertreiben koͤnnen, fahren ſie 
zu und uͤberreden den Koͤnig, daß er ihm 
durch ein ſonderlich Gebot ſagen und gebie⸗ 
ten wolle, aus dem Lande hinweg zu zie⸗ 
hen; da muß er weichen und davon ziehen, 
und nicht ein fremdes, ſondern ſein eigenes 
Land verlaſſen. Derohalben iſt dieſe An⸗ 
fechtung etwas haͤrter und betruͤbter, als 
ſie aͤuſſerlich ſcheinet, wenn ſie einer nur 
uberhin anſiehet. Sich weiß nicht, was 
für groſſe Weisheit Origenes an dieſem 
Ort vorgiebet von den verſtopfſten Brun⸗ 
nen, welcher Weisheit ſich Eraſmus hoch 
verwundert: unterdes aber verlieret man 
die Lehre, wie man ein Chriſtlich Leben an⸗ 
richten ſoll, und wird die Hiſtorie nicht ge 
handelt, daxinnen wir feine Chriſtliche Leh⸗ 
ren haben. 

191. Iſaagc iſt reich und hat viel Getrei⸗ 
De, er lehret fein Geſinde Gedult tragen, 
und ſich der Gottſeligkeit befleißigen; was 

wieder⸗ 
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folederfähret aber dieſem heiligen Manne 
und Prieſter GOttes? Da esfich nun an 

ſehen laͤſſet, Daß er alles uberflußig gekri⸗ 
get hatte [was ihm nur vonnoͤthen gewe⸗ 
fen }, da werden die Philiſter aus Haß und 
Neid bewogen, und nehmenihmdas Waſ—⸗ 
fer mit Gewalt, alfo, daß fie auch felber 

deſſen nicht haben genieffen mögen. Wenn 
fie ihm das Waſſer nur verboten hatten, 
fo haͤtte er es etwan heimlich nehmen und 
gebrauchen koͤnnen; aber ſie fahren zu und 
verſtopffen die Brunnen gar, und füllen 
fie mit Erde, Daß fie alle zugleich des Waſ⸗ 
ſers nicht gebrauchen koͤnnen, ohne welches 
man gleichwol dis Leben nicht kan aufhal⸗ 
ten, fuͤrnemlich an dem Vieh. Wo 
man einen des Waſſers beraubet, iſt es 
eben ſo viel, als beraubete man ihn des Le⸗ 
bens, denn davonmuͤſſen beyde, Menſchen 
und Vieh, ſterben. 
192. Derohalben iſt dis eine fehr boͤſe 
und ſchwere Anfechtung geweſen, bey ſo 
einer groſſen Menge Geſindes und Viehes, 
und iſt eine treffliche groſſe Bosheit, einem 
das Waſſer verbieten in ſolcher groſſen 
Noth. Was har Iſaac da anders koͤn⸗ 
nen gedencken, denn daß er mit Vieh und 
Gefinde würde Durftes halben ſterben muͤſ—⸗ 

ſen? Er hat nur dieſen einigen Zroft gehabt, 
Daß er feine Diener gen Gerar hat fenden 
Eönnen , und daher in Kannen und Fla- 
fehen Waſſer holen laffen, Das er um fein 
Geld gekaufet hat, gleichwie wir den Wein 
kaufen: und hat ihm gleichwol das feinen 

Schmertzen aud) gemehret, Daß er fein ei, 
-gen Waffer hat Faufen müffen: denn er 
mar eigentlich der rechte Herr zu dem Waſ⸗ 
fer, zu dem Brunnen, und zum gangen 
Lande, und fein Water Abraham hatte 
diefelbigen Brunnen gegraben, Pr 

193. Darum laffet ung nun hieraus ler⸗ 
nen, daß unſere Anfechfungen viel gerin- 

‚mu 14,16. Ir H 

ger und leichter find, als der heingen par 
triarchen Noth und Truͤbſal geweſen. Wir 
ſind ja zumal zarte Märtyrer, Die wir al⸗ 
les Dinges vollauf haben. Derohalben 
haben dieſe Hiſtorien gar kein gleich Exem ⸗ 
pel, und iſt heutiges Tages keiner, auch 
unter den allerheiligſten Menſchen, der dis 
wuͤrde leiden und vertragen koͤnnen. Die⸗ 
ſe guten Leute haben muͤſſen hin und wieder 
in der Irre ziehen von einem Dorf zum an ⸗ 
dern, bis gen Hebron, vielleicht auch wol 
bis in die Wuͤſten zu dem Brunnen des Le⸗ 
bendigen und Sehenden, (denn Moſes 
ſchreibet nicht, woher ſie das Waſſer gekri⸗ 
get haben,) und von dannen fuͤr ſich und 
fur das Vieh Tranck holen. Welchem 
Menſchen folte doc) ſolche groſſe Unbillig» 
keit nicht zu Hertzen gehen? Es iſt wol 
glaublich, daß bisweilen die Rebecca aus 
Ungedult wird geſaget haben: ſind wir doch 
Herren zu dieſem Lande, wo bleibet denn 
nun die goͤttliche Verheiffung? Wird fie 
alfo erfüllet, daß Fremde unferer Guter ge 
nieffen, und wir follen vertrieben werden ? 
oder aber, Daß ung fonft alles genommen 
wird, fo wir zu unferer Nothdurft haben 
und genieffen folten? 

194. Derohalben ift dig, fo hier vom. 
Waſſer und vom Brunnen erzehlet wird, 
nicht fo lächerlich Ding, mie das Fleifch 
Davon urtheilet; fondern e8 hat alles dar» 
zu gedienet, daß Damit der Glaube hat foß 
len geprüfet werden. Denn Iſaac hat ja 
eine göftliche Berheiffung gehabt, da GOtt 
zu ihm gefaget hat: Ich will mit dir feyn; 
jest aber begegnet ihm das Widerſpiel, 
gleich ald ob er von GOtt, ver ihm Die 
Verheiſſung gethan, nun gar verlaffen 
mare. 

195. Darum follen wir auch lernenauf 
den HErrn harren, menn wir feine Bere 
heiffung haben, es gerathe gleich mit De 

ande⸗ 
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ne Verfolgung über ung, an deß flatt, Da 
wir gedacht haben, daß GOtt wird bey 
ung feyn [laut feiner Verheiſſung], oder 
aber, daß wir an flatt der Gnade feinen 

Zorn fühlen und empfinden; daß wir den⸗ 
noch fagenz ich glaube, ich bin getaufet, 
ic) bin abfoloiret, ich habe Die göftliche 
Berheiffung von feiner Gnade und Barm⸗ 
hersigkeitz ic) habe daran genug; es mag 
mir num entweder Tag oder Nacht, Truͤb⸗ 
fal oder Froͤlichkeit vorfallen , fo will ich Doch 
De: und Barmhersigfeitnicht fahr 

nlaffen , toillauc) in meinem Hertzen nicht 
verzagen. — 

196, Die andere Anfechtung iſt: nach⸗ 
dem ſie ihm das Waſſer genommen, und 
ihn deß beraubet haben, da kommen die 
Scharrhanſen und verfuͤhren den Koͤnig, 
Daß er fein Hertz auch von ihm wendet, 
und foiderrufet Das Gedinge, fo er mit 

Iſaac gemachet, dag er ihm die Wieſen 
und Aecker um den Zins vermiethet und 

eingethan hatte. Und dieſe Scharrhanfen | 
mafen ſich nun der Aecker und Wieſen alle 

il, 2) wie ihn die Philifter deswegen beneiden, 
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zuvor Durch göttlichen Segen gehabt hat, 
ihnen auch verliehen worden fey. 

197. Vielleicht mögen die Philifter auch 
wol irgend aus den orten eines unter 
feinem Gefinde erfahren und verftanden ha 
ben, daß Diefer Fremdling fich folte ruͤh⸗ 
men, wie daß ihm Die Herrfchaft deſſelbi⸗ 
gen Landes verheiffen ware. Das hat fie 
ſehr unbillig zu feyn geduͤncket, und haben 
gedacht, fie mochten ihm Darüber billig - | 
feind ſeyn, und in dag Elend treiben; de⸗ 
rohalben wird er erfilich durch Privat⸗Ge⸗ 
walt, nun aber durch Die Fönigliche Gewalt 
und durch ein öffentlich Edict vertrieben, 
Denn das war ihr Bedencken, daß fiedie 
Brunnen verftopffef hatten, Daß er dero⸗ 
‚halben, da es ıhm am Waſſer mangeln 
würde, von ihm felber aus dem Lande zie⸗ 
hen folte, wenn ihn auch niemand darzu 
zwingen wuͤrde. 

198. Aber die Anfechtung iſt noch viel 
ſchwerer, Daß er aus Befehl des Königeg 
‚vertrieben werden muß, Den er bisher ge» 
meynet hat, Daß erihm günftig und wohl⸗ 
‚gewogen waͤre, Durch welches Schuß und 
Schirm er wider allerley Gewalt verfichere 

an; fie verftehen nicht, daß es ein fonder- | ſeyn möchte, und muß nun jest von dem⸗ 
lich Wunderwerck und Segen GOttes fey, 
fondern meynen, der Acer fen fonft von 
ihm felber fo fruchtbar, daß er fo viel rei⸗ 
che Frucht bringes darum mollen fie lieber 

 feldft für fich denfelbigen Acker gebrauchen, 
denn daß fie ıhn einen Fremden gebrauchen 
laſſen wolten, welcher etwan bald hernach, 
wenn er wuͤrde reich werden, entweder mit 

Gewalt, oder aber mit Gelde, alle Aecker 
und Wieſen der Einwohner, und folgends 
allgemach Das gantze Land, ‚unter ſich in 
ſeine Gewalt wuͤrde bringen koͤnnen. Aber 
dadurch haben ſie den Fluch uͤber ſich ſelbſt 
gefuͤhret. Denn es will ſich nicht reimen, 
Daß eben ſolche Fruchtbarkeit, welche Iſaac 
Lutheri Ausl. ı B. Moſ. I, Band, 

ſelbigen hoͤren, daß er zuihm ſaget: Zeuch 
von uns, denn du biſt uns zu maͤchtig, 
zu ſtarck und zu reich worden, du haſt mehr 
Knechte und mehr Vieh, als wir has 
ben. Alſo wird Iſaac vertrieben, dieweil 
ſie ihm den reichen Segen mißgoͤnnen, und 
ihn darum neiden, und koͤnnen nicht leiden, 
daß er daſelbſt reich werde, verbieten ihm 
derohalben erſtlich das Waſſer, und dar⸗ 
nach das Land. | 
199. Diefes ift die andere Anfechtung, 
fo ſtracks wider Die Verheiſſung iſt; aber 
Iſaac bleibet doch gleihwol an ver, 
felben hangen, und halt ſich Daran veft, 
und gedencket alfos GOtt hat mich vom 
.& >, ode 



250 

Tode errettet, er hat mein Weib bey ihrer 
Zucht und Keufchheit erhalten, er hat mir 
Desgleichen auch hundertfältige Früchte ger 
geben [von dem, was ich geſaͤet hatte], 
darum will ich mich nicht beſchweren, die⸗ 
fe Wohnung zu verlaffen, und will den 
noch auf der Naͤhe bleiben, denn der HErr 
hat mich heiffen ein Pilger oder Fremdling 
feyn in diefem Lande, 

2.17.18. Da 308 Iſaac von 
dannen, und fehlug fein Gezelt 
sufim Grunde Berst, und wob- 
nete alda, und ließ Die Wagffer: 
brunnen wieder aufgraben, die 
fie zu Abrahams Seiten, feines 
Vaters, gegraben betten, woel- 
che die Philiſter verftopffet bat- 
ten, nach Abrabams Tode, und 
nennete fie mit Denfelbigen Yie- 
men, Damit fie,fein Dater genen: 
net hatte, J 
200. Nſaac weichet und zeucht aneinenan- 

J a) dern Ort, Dernicht weitvon dem 
vorigen gelegen war, ohne Zweifel nicht 
ohne groſſem Schmergen und Anfechtung, 
des Fleiſches. Nas er aber füreinen Acker 
gehabt habe, zeiget Die Schrift nicht an: 
der Tert faget allein, er flug fein Ge⸗ 

zelt auf, im Grunde Gerar, in dem. 
ſelben Winckel. Es haben aber an diefen 
dreyen Orten, alenemlich gu Hebron, Ber- 
Seba und zu Gerar, drey Patriarchen ge: 
twohnet, Abraham, Iſaac und Jacob: dar⸗ 
aus denn fiheinet, daß GOtt zu denfelbt- 
gen Orten fonderlihe Luft müffe gehabt ha- | 
ben, Und diefe Dexter find gelegen im 
‚Stamm Juda, gegen. Mitkag, fie find vier 
oder fünf Meilen breit geweſen: Dafelbft 
find die heiligen Patriarchen umher gego- 

Auslegung des fechs und zwanzig e en 
auch wolzu BerSchagemohnet, und Mo⸗ 
fes nenne e8 einen Grund; dennder Acker 

1 Tapitels, v.17.18. 206 

daſelbſt ift nicht gebauet oder fruchtbar ge⸗ 
weſen in dem Thale Gerar; Denn in den 
Gründen bey den Waſſerbaͤchen pfleget dag 
Land trocken und dürre zu ſeyn. 

201. Derohalben iſt 8 eine £reffliche 
groffe Anfechtung gemefen, inwelcher Ssfaace 
gelernet hat, nicht allein vom Brod zu 
leben, fondern von einem jeglichen 
Wort, das aus dem Munde Höttes 
gehet, Matth.4,4. Um des Ortes wil⸗ 
len aber haben ihn die Philiſter nicht ge⸗ 
neidet, Da er keinen guten Acker gehabt 
da er bäfte faen und einerndten ‚mögen. 
Denn die Waſſer pflegen Die Aecker wüfte 
zu machen mit ihrem Uberlaufen. Wo⸗ 
mit hat er denn nun fich und fein Gefinde 
erhalten? Hat er Geld gehabt, fo hat er 
Proviant zu feiner Wahrung Faufen mögen, 
Darnach graben fie andere Waſſerbrun⸗ 
nen, welche hernach die Philiſter abermals 
mit Erde füllen und verſtopffen werden, 
gleichwie fie zuvor auch gefhan haben, und. 
Iſaac wird doc) gleichwol folche Feindſchaft 
und Neid überwinden , und unüberwind» 
lich verharren und beftändig bleiben. 

202, Wiewol da immer eine Anfech- 
fung über Dieandere, auf den Troſt, fo er 
gehabt, gefolget iſt; gleichwie Mofes mit 
einem nachdruͤcklichen und emiphatifchen 
Worte befchreibef, wie er in Diefer Reiſe 
ſo einen: ſtarcken und beflandigen Muth 
gehabt habe. Iſaac weichet, wird ver 
trieben und verjaget aus feinem Lande, und 
fchläget dennoch ein Gezelt auf. Das iſt 
auch ein kriegeriſch Wort, das auch im 
34. Pſalm v. 8. gebrauchet wird: Der En, 
gel des HSErrn lagert ſich, c. Das 
‚Hebraifhe Abort, Ohel, heiffet auf las 
'teinifch Tabernaculum, eine Huͤtte. Cha⸗ 

gen, haben bisweilen zu Gerar, bisweilen: nah aber heiſſet, Caltra Agere, die Gezel⸗ 
’ ie 93 



te aufſchlagen. Darnach wird es auch ge 
brauchet, daß es eine Wohnung heiſſet; 

aber eigentlich verſtehet man es für eine 
ſolche Huͤtte oder Gezelt, wie man im Krie⸗ 
ge hat, wo man zu Felde lieget. 

203. Darum hat Moſes anzeigen wol 
fen, daß der Patriarch Iſaac ein unver 
zagtes Ders gehabt habe in fo vieler grof- 
fen Srübfal, und daß er deſſen gar gewiß 
ift geweſen, an: welchen Orte er nun woh⸗ 
nete, daſelbſt waͤre ein Schloß oder veſte 
Burg, darinnen er von GOtt wuͤrde be; 
wahret werden. So kraͤfftig und ſtarck 

ſind die goͤttlichen Verheiſſungen, daß es 
ſich mit Iſaac anſehen laͤſſet, daß er des 

Teufels und feiner Glieder geſpottet, Die 
ihn aus feinem fehr fehönen Sitze vertrie, 
ben haben, “Denn er hat alfo gefchloffen: 

wenn ich an Diefem Drte nicht Fan hun. 
Dertfältige Frucht haben , fondern muß 
verlaflen, was ich hier mit gutem echte 

inne habe, fo werde ich dennoch gleichwol 
nein Auskommen und Nothdurft haben, 
ia, ich werde ficher leben , und in meinem 
Gezelte wohnen 5 wenn ich nicht bey den 
fruchtbaren Aeckern zu Gerar wohnenkan, 
fo will ic) im Grunde wohnen, welcher mir 
ein Gezelt oder Lager feyn wird, nicht mit 

Holtz over Steinen bewahret oder bevefit- 
get, fondern mit der Heerfchaar der heilis. 
gen Engel. 
204. Afo befchreibet Moſes den Iſaac, 
wie er faft erfchrocken, und faft in hoͤchſter 
Zrübfal und Angft geweſen iſt, und be 
ſchreibet ihn Doch gleichwol dermafen, daß 
er noch immer einen flarchen Muth gehabt, 
wie ein Held, und daß er die Welt verach⸗ 

tet, und vet an der Hoffnung zu GOTT 
gehalten, Dadurd) er alfo gefinnet gewe⸗ 
jen, daß er faget: Ich werde nicht allein 
meine Nahrung zur Nothdurft haben, fon» 
dern auch Dabey Schuß und fichere Woh⸗ 
nung. — 

ei, 3) wie faac ⏑ sale 293 
205, Diefes wird ung zum Erempelund 

Troſt vorgehalten. Denn, mo mir eine 
göttliche Verheiffung haben, fo muß das 
gewißlich folgen, und Fan nicht fehlen, daß 
auch die heiligen Engel bey und um ung 
feyn: und daher kommt der Vers im 34. 
Palm v.8: Der Engel des HErrn la⸗ 
gert ſich um die ber, fo ihn fuͤrch—⸗ 
ten, 22. und im 91. Pſalm v. 11: Er hat 
feinen Engeln befohlen über dir , ıc. 
das haben Die Vaͤter vefte, und ohne al 
fen Zweifel geglaubet. Derohalben, wo 
mir gottfelige Leute find, follen wir auch 
an die Verheiſſung gläuben, def, der nicht 
fügen Fan, alsdenn find mir gewißlich un, 
ter feinem Schuß und Schirme: darzu iſt 
es auch gewiß, Daß die heiligen Engel bey 
uns ſeyn. 
206, Wo uns aber, über- oder wider 
ſolch Vertrauen und Schuß, irgend ein 
Unfall begegnet, daffelbegefchiehet aus fon» 
derlihem Rath GOttes, der ung verbor, 
gen iſt; und fürnemlich wiſſen Davon Die 
| Widerfacher nichts, Alſo follen fich aber 
die Sottfeligen tröften, und fagen : ich weiß, 
daß ich Die heiligen Engel zu Huͤtern habe; 
daß ic) aber noch gleichwol Widerwaͤrtig⸗ 
keit leiden muß , Daffelbe befehle ich dem 

| Willen GOttes; denn ich bin in dem Heer- 
lager der heiligen Engels: GOtt iſt fein 
Luͤgner, Darum wird er mich nicht verlaffen. 

207. Darum will uns Mofes mit dier 
fem Erempel vermahnet haben, daß wir 
hoffartig feyn follen der göttlichen Verheiſ⸗ 
fung halben, die wir auch reichlich im Ev⸗ 
angelie haben, Denn, fintemal ich weiß, 
Daß ich Durch das Predigtamt von meinen 
Suͤnden abfolviret, aud) gefaufetbin, da 
foll ich auch einen ſtarcken unvergagten Muth 
haben in allerley Noth und Gefahr, es 
muͤſſe entweder mein Leib oder Seele die 
äufferfte Noth leiden. Ä 

(L) 2 208, 
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208. Ja, ſageſt du, ich kan aber das 

nicht glaͤuben, kan ſo ſtarck nicht ſeyn. 
Antwort: Das laß ich zu, denn das Fleiſch 
widerſtrebet der Verheiſſung; wie St. Pau⸗ 
lus von ihm ſelber auch ſaget Roͤm.7, 23: 
Ich ſehe ein ander Geſetz in meinen 
Gliedern, das da widerſtreitet dem 
Geſetz in meinem Gemuͤthe; daſelbſt 
redet er von der gantzen Suͤnde, und vom 
Verderben der gantzen Natur, davon es 
herkoͤmmt, daß wir nicht [fo ſtarck und] 
beftändiglich dem Gefes in unfern Gliedern 
widerftreben, und dem Gefeg in unferm Ger 
muͤth anhangen. Und eben darüber Elagen 
alle Gottſeligen, dieweil fie noch in dieſem 
Fleiſch leben. Wir haben zwar dieſe Weis⸗ 
heit und Verſtand, daß wir etlichermaſen, 
und etwas ſchwerlich Die göttlichen Ver— 
heiſſungen ergreiffen, und wir ſeufzen taͤg⸗ 
lich, daß unſer Fleiſch, ſo den Glauben 
hindert, zu Aſche werden moͤge; man muß 
ſich aber befleißigen, daß wir in demſelben 
ſtarcken Erkaͤnnkniß wachſen und zunehmen 
moͤgen, bis daß wir endlich vollkommen 
werden. 
209. Aber wenn wir ohne Anfechtung 
ſind, ſo lernen wir nichts, nehmen auch gar 
nichts zu. Denn das iſt die Ritterſchaft und 
Ubung der Chriſten, dadurch wir erkennen, 
daß wir unter dem Schuß der heiligen En- 
gel find, und, wiewol wir mit harten und 

ſchweren Anfechtungen geübet und verfu- 
ehet werden, Daß fie ung Doch gleichwol 
nicht fehaden. Das ift unfere Theologie, 
die man nicht fo leichtlich und bald lernen 
kan; fondern man muß auf Das Geſetz Des 
HErrn denken, [davon Tag und Nacht 
reden, I man muß immer zu Selde Hegen und 
wider den Zeufel flreiten, Der fich unter 
fiehet uns vom Wort abzuziehen, und 
wie er unfern Glauben ſchwaͤchen moͤ⸗ 

ge Da Iſaac anf ſolche Weiſe mit 

Gewalt von den Piliern geplaget | 
den ift, richtet ex fich Doch mwiederum auf, 
und fehlieffet bey fich ſelbſt alſo: Ich werde 
in Diefem Lande wohnen, wenn es auch 
denen allen leyd feyn folte, die mich da _ 
heraus wollen verftoffen haben; denn das 
Land ift meine, nach der Verheiſſung: das 
wird mir ein Eöniglicher Sig feyn , im 
Grunde bey diefem Bache. Ich halte aber, 
daß es ein ſolches Thal geweſen fey , mie in 
Sachfen zwiſchen Düben und Eilenburg 
iſt, bey dem Waſſer, Die Mulda genannt, 
Wiewol er daſelbſt auch noch keinen Sig 
oder Wohnung haben wird, fo hat er den⸗ 
noch. alfo gefaget im Ölauben an die Ver⸗ 
heiffung, und hat geglaubet, daß ex im 
Heerlager der Engel wohnete. Denn 
GOtt lüget nicht, darum werden wir [hat 
er gedacht, ] nicht verderben, fintemal er 
mir DIS Land verheiffenhat. Derohalben, 
wenn wir auch fchon verderben müften, fo 
werden wir Doch nicht verderben. Die 
hat aber Iſaac von feinem Water Abra⸗ 
ham gelernet, dem eben, folches auch be 
gegnet iſt, und auch mit gleich ſtarckem 
Glauben alles überwunden hat. 

210, Hier wird aber der Wefferbrun, 
nen gedacht, fo Die Knechte feines Ba» 
ters Abraham gegraben, und welche 
die Bhilifter nach Abrahams Tode ver 
ftopffet hatten. Dieſes gehöret noch in 
das 21. Cap. 9.25. dahin foll man es zie⸗ 
en: denn hiermit wird ausgeleget und er 

klaͤret, mas dafelbft nur alleine von einem 
‚Brunnen gefaget wird, welchen Die Knech⸗ 

nommen haben, da fich Abimelech gegen 
den Abraham entfchuldiget, daß er dar⸗ 
um nichts gewuſt habe, und darnach einen 
Bund mit ihm mache. Da wird viel⸗ 
leicht Ssfane eingefallen feyn, daß er ge 
dacht hat, Daß er gleich auf Diefelbige — 

wor 

——— ee ruhe 

fe des Königes Abimelechs mit Gewalt ge⸗ 
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ſe von den Einwohnern des Landes gepla⸗ 
get würde, mie zuvor Abraham. Wie⸗ 

wol das etwas haͤrter und beſchwerlicher 
iſt, daß ihn der König ſelbſt heiſſet aus dem 
Lande sieben. Es thun ihm nicht allein 

die Knechte Gewalt, fondern der König 
felbft, da er fich Durch die falfche Anklage 
der Hoffchrangen hat verfuͤhren laſſen, ver; 
treibet ihn aus dem Lande. Denn wiewol 
wir e8 Dafür halten, Daß er fromm gewe⸗ 
fen fen, fo hat er Doch dem Math der Für 
fen in feinem Königreiche folgen müffen. 
v. 19:21. Yuch gruben Tages 

Knechte im Grunde, und fun- 
B ven daſelbſt einen Brunnen le 

bendiges Waſſers. Aberdie Sir: 
ten von Gerar zandketen mitden 
Sitten Iſaacs, und fprechen : 
Das Waſſer ift unfer; da bieß 
er den Hrunnen, Eſeck, Darum, 
daß fie ihn da verhoͤhnet hatten. 

Dao gruben ſie einen andern Brun 
nen, daruͤber zancketen fie auch, 

darum hieß er ibn Sitna. 
211. Nis iſt nun ein neuer Segen, da⸗ 
— D mit GOtt den Iſaac aus fon- 
derlicher Gnade überfchüittet hat, nach der 

. vorigen Anfechfung,, fo er gehabt; ‚denn er 
giebet ihm nicht allein folche Waſſerbrun⸗ 
nen, die wiederum aufgeraumet waren, 
fondern aud) einen neuen Brunnen leben 
Digen Waſſers, den man zusor in dem 

Dhale nicht gefehen hatte : 
- Brunnen aber hat Iſaac fehr fieb, und 

lobet ihn und nennet ihn ‚einen Brunnen 
des lebendigen Waſſers. Denn es ift 
ein fehr ſchoͤner Troſt, woman einen Bruns 

nen hat, der da für und für fleuft: under 
wird vielleicht aus Bergen gefloffen feyn. | 

IV. Theil. drey Brumnengräbet, 

denfelbigen | 
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Icheid Wwiſchen Den zweyen lateinifchen Woͤr⸗ 
tern, Puteus und Fons [mir heiffen e8 bey» 
de einen Brunnen], und ſaget, Puteus 

ſoll heiffen ein füldyer Brunnen, den wir 
mit Eimern pflegen zu fehöpffen, Darinnen 
das Waſſer gleichfam todt ift, und nicht 
fleuſt; Fontesaber, fageter, find die Brun> 
nen, fo da flieffen, und mit dem Slieffen 
anzeigen, daß fie leben, und find den Thie⸗ 
ven gleich, fo da leben. 

213. Alfo hat nun GOtt dis febendige 
Waſſer Iſaac zum Troſte gegeben; es iſt 
ihm aber eben damit gegangen, wie man 
im Sprüchwort ſaget: Etliche find, die 
da arbeiten, die andern aber genieflen ver 
‚Arbeit: etliche ſaͤen, Die andern aber ernd⸗ 
ten, Denn da die Philiſter fehen, daß 
Iſaac den Brunnen des lebendigen Waſ⸗ 
ſers und die fehöneluflige Brunnen» Ader 
gefunden hat, da verftchen fie bald, mie 
groffen Nusen man darvon haben koͤnne; 
denn er nicht allein den Bürgern Waſſer 
giebet, und Waſſer im Brunnen drinnen 
bleibet, fondern es auch herausfleuft, und 
das gantze Land feuchtet. Darum gefället 
erden Philiftern fo wohl, wiewol ſie ihn nicht 
gefunden noch) gegraben haben; ja,fie bw 
ben ihn in ihrem Lande nicht einmal geſe⸗ 
hen: und dennoch) wollen fie denfelbigen ib» 
nen gueignen, | a 

214. Mofes ſchweiget des Königesund - _ 
der Fürften fein fille, und faget nur aller 
ne von den Dorf- Hirten, gleic) als hat 
fen Diefelbigen den Zanck über Den Brun⸗ 
nen erreget. Es ift aber ein ſchwerer Zanck 
getvefen, Diemeil fie ſich deffen mit Rechte 
anmafen, und ziehen den Text an, daß fie 
fagen: Das Land iſt unfer; derohalben 
ae ‚was er u hat und das Land in 
ich begreiffet, ſtehet uns zu. 2, 

215, m foll nun Iſaac thun? Erift 
212. Auguſtinus machet einen Unter ES aufrichtiger — 

3 



298 Auslegung des ſechs und zwanzi * Tapitels, — — 
alt nicht zanckiſch; derohalben traͤget und 

leidet er dieſe Gewalt auch mit Gedult. 
Wiewol es ein ſchwer Leiden iſt, daß die 
ſer Leute Bosheit ſo groß, daß ſie ihm auch 

den Tranck mißgoͤnnen und mit Gewalt 
nehmen, den er von dem Waſſer gehabt 
hat, fo ihm von GOit verliehentvar., Denn 
es war ihnen nicht gegeben, fo hattenfie es 
auch nicht erfunden; fondern- es mar 
Durch fonderlichen Segen dieſem heiligen 
Manne gegeben. Die Suriften hätten an 
diefem Orte Urfache gehabt zgantzer hundert 
Jahre zu zancken; Iſaac aber weichet der 
Zeit, Perſon, und laͤſſet die Sache auch 
hinfahren, und verlaͤſſe den Brunnen. Ich 
wuͤrde zwar gebeten haben, daß GOtt die 
Ader und den Brunnen, der ohne ihre Ar⸗ 
beit erfunden war, miteinander vergehen laſ⸗ 
ſen ſolte. 

216. Iſaac aber raͤchet dieſe Gewalt an⸗ 
ders nicht, denn daß er dem Brunnen ci» 
nen Namen giebet, und heiffet ihn Eſeck, 
zum ewigen Gedaͤchtuiß der groſſen Vos⸗ 
heit; auf daß er darmit anzeige, daß das 
Unrecht von ihnen waͤre hergekommen, bey 
ihm aber nur eitel unſchuldige Gedult ge, 
fpüret morden ſey. Welches eine fehr 
heilige Tugend ift, und hält fic) auf mit ei⸗ 
nem guten Gemiffen, das ſich unfchuldig 
weiß, und nichts unvechtes gethan hat, 
verleget oder befchädiget den Naͤchſten nicht, 
viel weniger GOTT in feinen Heiligen. 
Darum aud) Sfaacdie Philiſter nicht ſchmaͤ⸗ 
het; es iſt genug, daß ex den fehändlichen 
Namen Eſeck hinter fich laffet, zum Zeug- 
niß der groffen Bosheit diefes Volckes. 

217. Denn auf folchen ungerechten 
Raub pfleget gemeiniglicy von ihm felber 
die Rache und Strafe zu folgenz gleich, 
wie das der Spruch Auguſtini bezeuget 
da er ſaget: Lucrum in arca, damnum in 

confeientia, Gewinn in der Kiffe, Scha⸗ 
er re Br 

deim Gewiffen: Eein ungerechter Gewinn 
gehet ohne fehr ungerechten Schaden ab. 
Denn wer einem andern fein Gut nimmt, 
bat fehon den Glauben verloren? mit dem 
Gute Erigt man den Teufel, und verlieret 
GOtt mit dem Glauben und mif der Ge 
vechtigfeit. Wenn du mir das Gut nims 
meft, und mir den Blauben und ein gut 
Gewiſſen bleiben laͤſſeſt, da haft du die 
Spreu, ic) aber habe das gute Korn. 
Was du nun mit Recht oder Unrecht raus 
ben wirft, fo haft du darmit ſchon Deinen 
Ölauben verloren, und haft GOtt zum 
Feinde, und wirft darnach mit der Spreu 

das ewige Verdammniß geſtuͤrtzet wer⸗ 
en. 
218. Dis wird zwar oft geſaget und den 

Leuten eingebildet; aber man hoͤret und 
glaͤubet es nicht. Es iſt bey allen Wöle 
Fern ein gemeiner Spruch: male-parta, 
male dilabuntur; ifem;: male partum, ma- 
le disperit ; item: de male quefiti tis nön’gau- 
dettertiushzres. Diefe Sprüchmwörter lau⸗ 
ten bey den Deutfchen alſo: [So gewon⸗ 
nen, fo verloren; oder] übel gewonnen, 
böslid) zerronnen; item, unrecht Gut mu» 
delt nichtz und mir hören Doch nicht auf 
zu rauben und zu ftehlen , mit falfchem Maa⸗ 
fe, unrechtem Gewichte, und fonft mit 
alferley Liſt und Truͤgerey. 

219. Ich felbft, da ich uͤber meine zwan⸗ 
zig Jahre bin kommen, (denn vor der Zeit 
ſiehet oder verſtehet ein Menſch in ge 
meinen Haͤndeln nichts,) habe darnach in⸗ 
nerhalb vierzig Jahren viel Stuhlraͤuber, 
Geitzhaͤlſe und Wucherer geſehen, welche, 
da fie groß Geld, und Gut sufammen ge⸗ 
ſcharret, daſſelbe dennoch kaum dreyſig 
Jahre haben vertheidigen und behalten 
koͤnnen. 

220. Eben auf dieſe Weiſe halte ich, 
daß dieſer Koͤnig und ſeine groſſe EL 
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die Hiſtorien und Bücher aller Voͤlcker, 

einem oder zweyen Guͤlden, welche du mit 

uͤnrechten Gewinne werden gehabt haben. 
Derohalben ſoll man den Spruch im 37.| 
Pf. 0.16. wohl behalten: Das Wenige 
das ein Gerechter hat, ift beffer, 
denn das greoffe Gut vieler Gottlo, 
fen. Denn die Ungerechtigkeit fäffet das 
Gewiſſen nicht frölich oder friedfam feyn.| 

Wer groß Gut ſammlet, dev Ean fich def; 
fen nicht freuen, und mer ſolch unrecht 
Gut erbet, wird arm und verdirbet daruͤ⸗ 
ber. Denn im Haufe des Gottloſen zer 
rinnet e8 alles, Man feharret daſelbſt wol 
groß Reichthum zufammen, aber es muß 
Doch zerrinnen und vergehen; Denn GOtt 
bfäfet drein, und der es ſammlet, der ſamm⸗ 
let es in einen löcherichten Beutel: gleich“ 
wie die Poeten eine Zabel haben von dem 
Siebe der Danaidum. 

‚221. Darum, wer goftfelig und fromm 
ift, fol ihm an dem Wenigen genügen 
laffen, nach dem Spruche im 37. Palm 
9. 16. und gebrauche deffelben mit feinem 
Weibe und Kindern, und enthalte ſich vom 
unrechten Gewinne. Daſſelbe lehren auch 

nemlich, daß es viel beſſer ſey, daß du von 

Ehren erworben haft, lebeſt, denn ſonſt 
von vielen tauſend Guͤlden, ſo mit anderer 
Leute Schaden ſchaͤndlich erworben find. 

‚222. Und ich habe eine Hiſtorie gehoͤret, 
die ſehr mercklich ift, von einem frommen 
und ebrfichen Bürger: welcher, Da er feine 
Tochter verlobet, und derfelbigen nun jh⸗ 
re Heimfteuer geben wolte, fagte er zu fer 
nem Eydam: Siehe, da haſt du dreyſig Guͤl⸗ 
den, die ich mit GOtt und mit Ehren er⸗ 
worben habe, ohne irgend eines Men⸗ 
ſchen Nachtheile und Schaden. Dieſe 
Heimſteuer wolte ich genommen haben fuͤr 
dreyſig tauſend Guͤlden. Denn. GOtt 

' 300 "W, Theil 4) wie faac drey Brunnen graͤbet. 
" banfen wenig Nutzen oder Luft von Diefem 

‚gerechte und zaͤnckiſche Leute find. 
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ſegnet das wohlerworbene Gut alſo, daß 
ein Heller mehr bringet, denn ein gantzer 
Guͤlden eines Stuhlraͤubers oder Ur 
cherers. 

223. Derohalben iſt dis eine ſchwere 
Suͤnde der Leute zu Gerar, Damit fie den. 
Fluch GOttes auf ſich laden, darum, daß 
fie einem folchen frommen Gaft Gewalt 
und Unrecht thun. Er rachet ſich folcher 
Gewalt halben an ihnen nicht , fluchet ih⸗ 

‚nen aud) nicht, ja, er wolte fie wol viel 
lieber fegnen. Und er möchte ihnen zwar 
ſchier für den Brunnen dandfen, melden 
fie ihn genommen haben; aber diefe Danck⸗ 
ſagung iſt faft unfelig, und ift fein Gluͤcke 
darbey; es iſt ein ungluͤckſelig Dale, wenn 
ſolche Menſchen; die voll Heiliges Geiſtes 
find, hinweg ziehen, und ſagen zum Lan⸗ 
de, daraus ſie ziehen, Eſeck und Sitna. 
Da folget in kurtzem der Fluch. Denn das 
will Iſaac ſagen: hier iſt nichts als Eſeck 
und Sitna. Er wolte gerne etwas anders 
ſagen, aber er kan die Gewalt, ſo die zu 
Gerar an ihm geuͤbet hatten, nicht billigen 
oder rechtfertigen; derohalben geſegnet er 
ſie, und ruͤcket ihnen die Suͤnde und Ge— 
walt auf, welche er bey ihnen erlitten hat⸗ 
te: er wuͤnſchet ihnen nichts boͤſes; er weiſ⸗ 
faget aber nur alleine etwas boͤſes, ſo ͤ ber 
ſie kommen werde, nemlich, daß daſelbſt 
die Brunnen ſind Eſeck und Sitna. 

224. Dieſes hat der Heilige Geiſt uns 
zur Lehre ſchreiben wollen, auf daß wir 
wiſſen, daß man ſich der Gewalt halben 
nicht ſelbſt raͤchen ſoll. Klagen mag man 
daruͤber wol, aber raͤchen muß man ſich 
nicht. Darum raͤchet ſich auch Iſaac nicht: 
er zeiget nur allein ſeinen Schmertzen an, 
und laͤſſet zum Zeugniß der Gewalt die Na⸗ 
men hinter ſich, nemlich, daß ſie Maͤnner 
ſind Eſeck und Sitna, das iſt, daß ſie un⸗ 

Im 
He⸗ 
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‚bedürfen noch Luft daran haben. Ich ha⸗ Hebräifhen lautet e8 nıcht wohl. Eſeck, 

Zanck, zäncifche Leute, Die nach feinem 
Sriede ftehen, find nicht Kinder der Liebe, 
fondern des Zanckes und Haders, mit des 

Naͤchſten Nachtheile und Schaden. Es 
heiffet, einem andern Gewalt und Unrecht 
ihun; aber mit einem Scheine des Rech⸗ 
ten. Das Land, fagen fie, iſt unfer: 

Das ift der Schein des Mechten. Darum 

ift der Brunnen auch unferz das ift, Die 

Gewalt und Das Unrecht. Und iſt diefes 
eine gemeine und fehr böfe Weiſe in der 
Welt, daß, wer dem andern mit Gewalt 
keinen Schaden zufügen Fan, Dev fiehet, 
tie er ihm heimlich mut Lit und Betrug 

Schaden thunmöge. Die Deutfchenheiß 
fen es und fagen Davon alfo; Gewalt und 
Unrecht thun, das ift Eßig. Und iſt die> 

fes ein böfes Valete, und bringet denen zu 
Gerar Fein Gluͤcke. GOtt behuͤte und be- 
wahre mich, Daß ic) Dergleichen Gegen 

oder Dalete von einem frommen und gott- 
feligen Menfchen nicht hören duͤrfe. 
225. Won dem Torte Sitna koͤmmt 
der Satan her, und Iſaac will fo viel fa 

gen: fie vertreiben mich nicht alleine, und 
nehmen mir den Brunnen mit Gewalt, 
unter dem Scheine des Nechten: fondern 

ſie verfolgen mid) auch, feindfeliger Ißei- 
fe, und find meine Feinde: fie mollen nicht 
alleine den Brunnen haben, und Die neue 
Brunnen » Ader, fo ich zuvor gefunden, 
und ihnen Diefelbige jest auch eingeraumet 
habe, fondern fie nehmen mirdiefen Brun- 
nen auch mit Gewalt. Was iſt aber Die 
Urſache? Antwort: Sie find mir gram, 
fie haffen mich. Nun bedürfen fie ja Die> 
ſes Brunnens nicht: fie koͤnnen ihnen wohl 
genuͤgen laſſen an dem ſchoͤnen Waſſerfluſſe 
aus des neuen Brunnens Ader: warum 
nehmen ſie mir denn dieſen Brunnen? Sie 
koͤnnen mir das nicht goͤnnen, das ſie nicht 

| entbrannt von. Haß und Neide. 

—— 

* — 

— — 

be zwar ihnen keine Urſache gegeben zu der 
Feindſchaft, und fie gebrauchen ſelbſt di» 
jen Brunnen nicht; fondern es iſtnur Ge⸗ 
walt, es ift ein verſtockter Muthwille, und 
die Aufferite Bosheit. Derohalben faget 
er zu ihnen: Adezu gufer Yacht, und feyd- 
nur immerhin Eſeck und Sitna: neh» . 
met den Brunnen hin unter dem feinen 
Scheine, deß ihr Doch felbft nicht beduͤrfet, 
auch Feine Luſt daran habt, ihn darzu auch 
nicht gebrauchet. 

226. Das find die böfeften Leute, der - 
nen Feine Urfache gegeben wird andere zu 
berauben und ſich an ihnen zu verfündigen, 
weder daß fie Daran Luft oder deſſen irgend 
einen Mugen haben möchten. Denn fie, 
hatten diefen Brunnen nie begehret, oder 
etivas darnach gefraget, wo ihnen jemand 
denfelbigen auch umfonft hatte angeboten ; 
aber dieweil fein ein anderer gebrauchet, 
fürnemlich aber Iſaac, da werden fie gar 

| Iſaac 
aber leidet ſolches mit Gedult, und ſaget: 
— den Eſeck, weil ihr mir ſo gram 
eyd. 

227. Und das iſt uns zum Exempel ge⸗ 
ſchehen, auf daß wir auch fernen Geduͤlt 
fragen, wenn ung von andern Gewalt und 
Unrecht geſchiehet. Denn er giebet ihnen 
nur Das Valete, und faget: Behaltet im» 
merhin den Efecf und Siena, ich Ean in 
dieſem Thale nicht bleiben ; und zeucht alſo 
Davon, und iſt in feinem Hergen wohl zu, 
frieden. Das ift zumal eine groffe Gedult, 
die Feines gleichen hat, und darzu ein un, 
überwindlicher Glaube: von welchem Glau⸗ 
ben weder die Rechte, noch die Künfte, und 
auch) Die Medicin oder Artzney nichts leh⸗ 
ven. Allein die heilige Schrift halt ung 
dieſe Exempel und Lehre vor, 

v. 22.23 



| Bin nicht; Darum bieß er ihn 

‚bet uns der SEHR Raum ge: 

dannen gen Ber: Saba. 

Brunnen, über dem fie ſich nicht gezancket 

men aus dem Glauben an die Nerheiffung. 
- Denn er hat alfo gedacht: Ich babe müf- 

Nun wollen wir zuletzt noch reich) werden, 

22. Siehe aber, wie GOtt feine Hei- | 

darauf. Ev giebet. aber -diefem Brunnen 

geweſen feyn. Alſo haben wir an diefem 

iR heil. 5) wie Jene gen Berfabe seucht. 
03 23. Da machte et ſich | Brumnen nicht allein leiblichen, fondern 

von dannen, und grub einen an⸗ auch geittihen Troſt gefunden, auf Daß 
wir GOtt loben mögen, der uns. nicht 
verlaffet. Jetzt werden wir nun machfen, 
groß und reich werden in Diefem Sande, 

230. Aber diefe Freude waͤhret auch nicht 
fange; denn es folget nun eineandere Reis 
fe , Daß er gen Ber-Saba gezogen iſt; mies 
wol Moſes deffen hier nicht gedencket, daß 
er Diefe Wohnung verändert hatte, von 
deswegen, Daß Ihn die Palaͤſtiner verfol⸗ 
get hatten; fondern er wird vielleicht von - 
ihm felbft weggezogen feyn, und wird ent 
‚weder von andern Darzu gereitzet, oder. aber 
ſonſt durch andere gelegene Urfachen bewo⸗ 
gen worden feyn, daß er einen befferen Ort 
gefuchet hat. Da wird fich aber ohne 
Zweifel fein Gefinde von wegen Der grofe 
jen Bosheit der Leute zu Gerar beflaget 
haben, daß fie den fo frommen und heili⸗ 
gen ann, verfrieben hätten. Esrühmet 
aber GOtt die groffe Gedult Iſaacs, wer - 
che er ung allen zum Erempel-vorgehalten 
hat; denn er verforget ihn wiederum mie 
andern Wirthen, die ihn freundlich und 
gerne aufnehmen und. beherbergen. 
‚231. Und bisher haben wir gehöret von 

den Dreyen Brunnen, und aͤuſſerlichen 
Anfechtungen des heiligen Patriarchen 
Iſaacs, damit ihn der HErr verſuchet und 
geprufet hat. Es leuchtet aber an ihm 
ein hißiger und unuͤberwindlicher Glaube, 
Dadurch er. beftändiglich verharret, und die 
fhwereften Anfechtungen überwunden hat, 
uns zum Erempel, Daß mir ja-in Feinerley 
Noth oder Gefahr versagen follen. Denn 
dieweil der HErr lebet, Deruns feine Ver⸗ 
heiſſung gegeben hat, ſo werden wir nicht 
verlaſſen werden; wo er aber ſtirbet, ſo 
wird auch die Verheiſſung, und alles mit⸗ 
einander zu Drummern gehen. So lan⸗ 
ge als er lebet, Dürfen mir nicht verzagen, 

(U) und 

dern Brunnen: Darüber zanckten 

eboboth, und fprach: Yiun 

macht, und uns wachfen laſſen 
im Lande. Darnach zog er von 

228 Nun zeucht Iſaac an einen andern 
Jr Hrt, und graͤbet einen andern 

haben. Da tröfter ihn der HErr nun wie 
der, va er ihm einen neuen Brunnen gie- 
bet, welchen er Rehoboth nennet, und 
faget: YTun hat uns der HErr Raum 
gemacht. Diefe Worte find hergefom- 

fen fehr gute Brunnen, Eſeck und Siena, 
verlaffen;. ich will: aber darum den Glau⸗ 
ben nicht fallen laffen, fondern man muß 
verharren, und veite an der Merheiffung 
Gottes halten, welcher ja nicht luͤget. 

ſaget er, dieweil wir einen eigenen Brunnen 
haben. a 

figen pflege zu führen und zu prüfen; jetzt 
machet er es ihnen füfle, jet fauer. Wer 
wahrhaftig ein Ehrifte iſt, Der wird’ eben. 
folche Veränderungen empfinden ‚gleichwie 
die im vierten Pſalm befchrieben werden: 
Anaft, Troſt, Truͤbſal, und wieder Troſt 

einen Namen vom Troſte; als twolte er fa- 
gen: er foll heiffen Troſt » Brunnen, ein 
Luft Brunnen; gleichwie Die andern Brun⸗ 
nen der Trübfal, des Haſſes und Neides 
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and wir follen ung befleißigen, daß unfer | 
Glaube nicht matt werde, und Daß unfere | 
Hoffnung nicht aufhöre. Das gefallet ihm 
wohl und ift uns nüße und heilfam, und fein 
Unglück oder Anfechtung , wie ſchwer die 
auch ift, Ean fo lange wahren, daß fie 
GHrt tödten Fünte, 

232, Sin ſolchem Vertrauen haben alle 
Heiligen ihre Hoffnung gehabt , und find 
alfo beftändig geblieben. Alſo follen wir 
ihm heutigesZagesauchthun. Es komme 
entweder der Tuͤrcke, oder fonft ein ander 
Ungluͤck, was es auch feyn Fan, follen wir 
alfo gedencfen: der ung ausgefondert und in 
feine Kirche gefeget hat, daß wir an ıhn 
Hläuben und auf ihn hoffen follen, Der wird 
Das wohl halten, waser uns verheiffen hat, 
und wird uns bis an jenen Zag erhalten. 
Alſo hat Iſaac und alle Patriarchen ge 
gläuber, und find auch durch den Glau— 
ben zur Seligkeit erhalten worden. 
233. Nun hat aber. die aͤuſſerliche An⸗ 

fechtung ein Ende, und läffet fich anfehen, 
als habe Iſaac mit feiner Gedult Die Welt 
bezwungen, und die aufferlichen Seinde 
‘überwunden 5 !aber bald hernach wird er 

. mit häuslicher Anfechtung von feinem Soh⸗ 
ne Efau geplaget werden, da er ſeine zwey 
Weiber heimführen wird : aber vor Der, 
felbigen Anfechtung gehet abermal eine groſ⸗ 
fe herrliche Verheiſſung ber. 

| NEE, 
Die der yErr dem Iſaac erfchienen, 
und wie Iſaac einen Altar bauet, und 

des BJERRITITomen 
prediget, 

= Bon den Hiſtorien der Vaͤter, daß man darin 
fürnemlich auf GOttes Wort acht haben full 

760.234: 23$. 
3 Bom Worte GOttes. 

1, > daſſelbe unſer gantzes Lehen regieren foll 
9235 

ten Copitels, 2.22.23. 307 
2. Dap alle Arbeit und Mühe vergeblich, wel⸗ 
che kein Wort GOttes vor ich hat Se 236. 237. 

3. Wie ſchwer GOtt die Verachtung feines Wor⸗ 
tes beſtrafe $. 238. 

4. Wie das Wort die Patriarchen regieret, und 
jeden Menſchen in ſeinem Stande regieren 
ſoll §. 239. 

I, Wie der HErr dem Iſaac erfchienen. 
1. Wie in diefer Erfceheinung der ÄArtickel von der 

Heil, Dreyfaltigkeit lieget S. 240. ſeqq. 
* Don der Drepfaltigkeit und Einigkeit GOttes. 
a. Wie dis Geheimniß unerforſchlich ſehe 6.240. 
b. Wie Juͤden und Tuͤrcken dis Scheimnif ld: 

fiern, und doch nicht verftchen S. 241. 242. 
c. Welches die rechte Rehre Davon S. 243, 
d. a die Dernunft dis Geheimniß fallen Fan 

.244» 24 
2. Wie die Auferfichung der Todten in diefer 

Erſcheinung liege J. 245. 246. x 
Daß Iſaae die wahre Lehre vun der Dreyei⸗ 

nigfeit GOttes und der Auferſtehung der Tod» 
ten fehr wohl verfianden 4. 247- 

* Bon dem Leben der Seelen nah dem Tode, 
und von der Unſterblichkeit der Seclen. 

a. Wie Abraham nad) feinem Tode lebe S. 248. 
be Was es fuͤr eine Beſchaffenheit mit dem Leben - 

der Seele nach dem Tode habe 8. 249. 250. 
e. Ob es zu vermundern , daß wir hievon fo 

wenig wiffen $. 25% 
d. Wie man hiebep das Forſchen ſoll unters 

faffen, und fi) an das Wort Halten $. 252, 
253. 254 ; alte 
e. Wie dad Wort GDftes, fo er mit ung res 

det, ein Fraftig Zeugniß der Unſterblichkeit 
der Seelen ſey $. ass- 

3. Wie GOtt in diefer Erfheinung feine Verheiſ⸗ 
ſaung tiederholet 5. 256%258. 

* Tuͤrcken und Papiſten ruͤhmen ſich vergch» 
lich, daß GOtt mit ihnen ſey d. 259. 

Wie wir und in den Verſuchungen ſollen 
an GOttes Wort halten ð. 260. 

a. Welches der Inhalt dieſer Verheiſſungen 
d. 261. 262, 

5 Wie dieſes die letzte Verheiſſung gewefen, 5 | R | dem Iſaac geſchehen $- 262. 
Iu. Wie Iſaac dem HErrn einen Altar banet, 

und den Namen des HErrn prediger$.263, . 
264: 265.266. 
: Br das Ende aller Predigten feyn fol 

“2 5x 
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- fein, nemlich, daß GOtt mit ihnen und 

xon dem A 
habe 9.266. 

den hat. $. 267. 268. 

ſchiene ihm: in derſelben Nacht, 

und will dich ſegnen und deinen: 

— 
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Icoran, woher er feinen Namen | mit ung vedet. Diefen Edelgejtein ſiehet 
— die Welt nicht, verſtehet auch nicht, wie Mi 

2. Wie Yfaac feinen Zuhörern bie Echte der er theuer und werth diefer Schaß ift, und wir ſien und andern Tafel rein und lauter vorgetra · | | felbft haben auch nicht genugfam Acht dar⸗ 
auf, nemlich,, daß im gansen Keben das 
Wort die rechte Maaſe und das allerköft- 
fichfte iſt, welches unfer. Leben regieret, daß 
du fagen Eanft, Diefes £hue ich in GOttes 
Wort, Diefes hat mich der HErr heiffen 
fhun, dieſes gefallet GOtt wohl; gleiche 
wie wir deſſen Eönnen gewiß feyn, vom hoͤch⸗ 
ften Stande an, bi8 an den allergering» 
ſten: GOtt hat es befohlen, GOtt bat 
es geſaget. 
236. Wo aber das Wort nicht da iſt, 

da fliehe, wer nur fliehen kan. Wenn 
auch das Leben aͤuſſerlich angeſehen wird, 
als ob es ein engliſch Leben waͤre; oder, 
wenn auch dasjenige, ſo man vornimmt, 
ſchon angeſehen wird, als ſolte es GOtt 
angenehm und ein ſehr geiſtlich und heilig 
Ding ſeyn, fo wirf das aͤuſſerliche Anſe⸗ 
hen oder Gutbeduͤncken immer weg, wo 
du des Wortes nicht gewiß biſt. Denn, 
warum wilt du dich vergeblich alſo plagen 
und die Zeit ſo jaͤmmerlich und uͤbel zubrin⸗ 
gen, gleichwie die Mönche im Pabſtthum, 
item, die Tuͤrcken und Juͤden, in dem menſch⸗ 
lichen Wahne einhergehen, Daß fie mens. 
nien, alsdenn gefallen fie GOtt wohl, wenn. 
fie fich mit Faſten und Caſteyung des Flei⸗ 
ſches gu Tode martern; ‚gleichwie von St. 
Bernhard gefaget wird, daß er feinen Leib. 
‚mit Saften alfo gemartert habe, daß ihn 
die andern Mönche im Chore nicht. haben 
‘bey ſich leiden koͤnnen, um feines flincfen» 
den Odems willen: alſo hat er nemlich die 

Wie Iſaac die Lehre von den Ceremonien var 
getragen hat $. 20 0.0 

* Soll die Lehre ausgebreitet werden , muß man 
Ruhe und Friede haben 270. 

_ * Klage über die Geiftlichkeit. im Pabſtthum, be⸗ 
treffend das Lehren und, Predigen d. 271. 

.9:34sa5. Und der Sr er 
und ſprach: Ich bin Deines Va⸗ 
ters Nbvahanıs BOtt, fürchte 
Dich nicht, denn ich bin mit dir, 

Saamen mehren, um_ meines 
Anechtes Abrehams willen. Da 
bauete er einen Altar daſelbſt, 
und predigte von dem Namen des 
Seren, und richtete daſelbſt ſei⸗ 
ne Sutten auf, und feine Ancch- 
te gruben daſelbſt eiyen Brunnen. 

234. Rch habe. oftmals vermahnet, 
* "& daß man in den Hiſtorien und 
Legenden der heiligen Patriar⸗ 

chen fürnemlich auf das Wort Achtung ge, 
ben folle, und dag man fleißig unterſchei⸗ 
‚den. möfle die Wercke der Patriarchen, 
und das Wort GOttes, als das fuͤrnehm⸗ 
fie Stuͤck in Dem Leben dev Vaͤter: nen 
lich , daß mir fürnemlich darauf mercken 
und fehen, was, und wie oft GOtt mit 
ihnen redet; denn GOttes Wort iſt groͤſ⸗ 
fer, und mehr. denn aller Menſchen, und de en: a 
darzu der allerheiligften, ja, auch) der En⸗boͤſe Luft zur Unzucht im Zaume halten und 
gel Wercke ſeyn konnen ausloͤſchen wollen. Und alfo find auch alle 

235. Das ift m den Hiftorien Der Da} Wercke in dieſem Leben der Menſchen, fo 
fer der einige und der allerſchoͤnſte Edelge⸗ ohne GOttes Wort vorgenommen werden. 

237. Derohalben thue ich dieſe Der 
(U) 2 ORTEN: | mahs 



‚wahnungfofleiig und zum öfternmal, und 2Bovtes aud) vedet; und. bemeifen fo — 
auch die elenden betruͤbten Exempel, 

Griechenland muß heu⸗ 
man muß ſolches den Leuten allezeit einbil⸗ 
den, daß wir uns ja unſern eigenen Wahn 
oder Gedancken nicht führen und regieren 
laffen, menn fie aud) ſchon göttlich, eng> 
hifch und himmlifch waren ; gleichwie St. 
Paulus Eol.2, 18. auch vermahnet, da er 
faget: Laſſet euch niemand das Ziel 
verrüden, der nach eigener Wahl ein⸗ 
bergebet, in Demuth und Geiftlidh- 
Feit der Engel, deß er nie Feines ge- 
eben bat, und ift ohne Sache aufge 
laſen, x. Denn folche Gedancken find 

ohne Wort. Denn darum redet GOtt 
mit ung, und handelt mit ung durch die 
Diener des IGortes, durch unfere Eltern 
und Durch die Obrigkeit, auf daß mir ung 
nicht wegen und wiegen laffen von allerley 
ind der Lehre, Die Kinder follen ihre 
Eltern, die Bürger und Unterthanen ihre 
Obrigkeit, ein Chrifte feinen Pfarrherrn 
und die Diener des Wortes, ein Schuler 
feinen Scyulmeifter hören, Auſſerhalb 
dem. Worte ift alles Keben verdammt, und 
ift mit allen Secten [und Orden verloren; 
wo aber das Wort da iſt, alsdenn habe 
ic) einen gewiſſen Troſt, Ich ſey entmeder 
Mater oder Mutter, oder ein Kind im 
‚Haufe, da höre ich das Abort, und weiß, 
mas ich glauben und thunfoll, Denn GHtt 
redet mit mir auch in dem Stande, darin 
nen ich lebe. 1 

238. Dargegen aber, wo man das Wort 
verfälfchet und verkehret, Das ift ein greu- 
licher Zorn GOttes, und iſt eine ſchwere 
Vergeltung und Strafe über die, fo das 
Wort verachtet. haben. - Denn, wo du 
GoOtt nicht hoͤren wilt, da er div. die gemiffe 
MWahrheit faget, ey ‚fo magſt du die Lügen 
unter dem Schein der Wahrheit hören; 
gleichtwie St. Paulus 2 Theſſ. 2, 10, ::. 
von Diefer Strafe dev. Verachtung des 

n 0.24. 25. 

man Davon hat. enland | 
figes Tages den Mahometh hören: Die,fo 
gegen Abend oder Niedergang der Sonne 
twohnen, müffen den Pabſt hören. © 
239. Man foll zwar die Wercke und 
Erempel in den Legenden der Patriarchen 
auch loben, und ſich Deren verwundern; 
denn fie wandeln in GOttes Worte; aber 
man muß auf das Wort mehr Achtung ger 
ben, welches das Leben der Patriarchen 
fuhret und regieret. Das ift die, rechte 
Regel und Richtſchnur, daraus ich alfo 
fchlieffen kan: Ich bin ein Prediger, ‚ein 
Ehemann, ein Eheweib, ein Knecht, eine 
Magd, oder ein Kind im Haufe: Diefeg 
hat mir GOtt befohlen zu thun, und dar⸗ 
um gefallt es ihm auch wohl: nicht um der 
Wercke willen an ihm ſelbſt, denn mir find 
Fleifchz fondern um deswillen, der ung fuͤh⸗ 
ret und regierek, welches nemlich das Wort 
ift, Darunter ich einber gehe, Wenn ich 
fterbe, fo fterbe ich nicht in Der Regel oder 
Orden Franeiſci, fondern in der Regel und 
im Worte des Heiligen Geiſtes. F 

240. Nun wollen mir auch Die Worte, 
tie fie lauten , beſehen. Ego, dii Abra- 
ham: Ich, die Götter Abrahams. 
Denn e8 fichet im Hebraifchen das Wort 
Elohim, welches in numero plarali, da 
man von vielen redet, Götter heiffer ; gleich“ 
wie droben im 1. Cap. 9.2. ſtehet: Im Ans 
fang ſchuf GOtt Himmel und Erde, ꝛc. 
daſelbſt gebrauchet Moſes auch das Wort 
Elohim. Wir Chriſten ſollen und muͤſ⸗ 
ſen an der Einigkeit GOttes, daß nur al⸗ 
lein ein GOtt ſey, nicht zweifeln: was aber 
daſſelbe für eine Einigkeit ſey, iſt unſerer 
Vernunft und menſchlicher Weisheit un⸗ 
erforſchlich; denn es iſt eine Offenbarung 
des Heiligen Geiſtes und des Glaubens. 

241. 
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Niederlagen erlitten, und find fo mand)- 

312 . V.Theil. 1) wieder Err dem Iſaac erfehienen. 313 
7241. Die Süden und Lurcken fpotten | wie Droben, fo oft, als gefaget ift, durch 
“ anfer, und dichten auf ung eine ſchaͤndliche deinen Saamenꝛc. daſeibſt if der Sag⸗ 
Unverſchaͤmte Fügen, als ſolten wir viel) me von Woth wegen und wahrhaftig rech⸗ 
‚Götter feßen, und glauben, daß drey Goͤt⸗ ter GOtt, diemeil er ohne Sünde ift, und 
‚tei N. | Macht und Gemalt hat die Sünde zu ver ter wären.  Derohalben rühmen fie fi), | N 
daß fie GOttes Bold ſeyn, daß fie mit vie- | foren und abzufchaffen. Eben auf folche 

Ä Weiſe wird an diefem Ort GOtt auch ger len herrlichen Siegen und Reichthum Der ) e 
gantzen Welt geſegnet und begnadet wer⸗ nannt, dii Abraham [tie es im Hebraͤi⸗ 
den, darum, Daß fie an Einen GOtt glaͤu⸗ ſchen laufet]. Und wir fragen nad) den 
ben: wir aber, fagen fie, haben fo viel | groben Ochfen und Efeln, den Tuͤrcken und 

Süden, garnichts, die da fagen, ſie koͤn⸗ 
nenesmit menfchlicher Vernunft nicht ver 
ftehen ; und fie follen es auch Damit nicht ver» 
ſtehen, Diemeil folche groffe Dinge nur allein 
aus göttlicher Offenbarung bekannt find. 
245. Darnach, wenn wir Diefe Worte 
etwas fleißig anfehen werden, fo werden _ 
wir fehen, daß man daraus auch fehlieffen 
und abnehmen fan, daß eine Auferfichung 
der Zodtenfey. Denn, wieman im gemei⸗ 
nen Sprüchmwort faget: Man mußder Fur 
ſten Briefe dreymal leſen; alfo muß man 
vielmehr die heilige Schrift auch wol tau⸗ 
fendmal lefen, und immer wiederholen. 
Denn wir. wiffen, daß Abraham geftorben 
iſt, und daß ihn feine Söhne, Iſaac und 
Ssfmaek, begeaben-haben: nun faget aber 
jest GOtt: ch bin Abrahams GOtt, 
und Ehriftus ſaget Matth. 22,32; GOtt 
ift nicht ein GOtt der Todten; dero⸗ 
halben machet er: hier. Abraham lebendig , 
und ermwerfet ihn von den Todten. Dis 
iſt der Syllogifmus oder Argument, fo 
Chriftus führet Natth. 22, 32. da er fa 
get: Ich bin der GOtt Abrahams, 
und der GOtt Iſaacs, und der GOtt 
Jacobs: GOtt aber iftnicht ein GOtt 
der Todten, fordern der Kebendigen, 
Gott ift desjenigen GOtt nicht, das an 
ihm felbft nicht if, Nullus und Nemo ber 
ten GOtt nicht an, und GOtt regieret uͤber 
ſie nicht. Abraham iſt geſtorben, und 
3 | 6ott 
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mal gefchlagen worden, darum, daß mir 
dichten, daß viel Götter feyn follen ; und 
Darum nennen fie uns abgöttifche Leute, 
und läftern den Sohn GOttes greulich; 

gleichwie das alle ihre Hiſtorien bezeugen. | 
242. Derohalben muͤſſen wir ung in un 

fern Hergen rüften gegen folche Laͤſterwor⸗ 
te, und wider den Ruhm, der (wie es vor 
der Vernunft feheinet) gar zu wahr und 
fcheinbarlich it. Denn das ıft ja gewiß, 
daß wir glauben, Daß nur allein ein eini« 
ger und einfaltiger GOtt fen; daß aber der 
Tuͤrcke unfern Glauben oder Kehre nicht 

recht verſtehet, und nicht höret, mer dieſer 
einige und einfältige GOtt fen, das iſt ſei⸗ 

ne eigene, und nicht unfere Schuld. 
243. Denn wir lehren und glauben nicht 

allein, daß Ein GOtt fey , fondern Daß er 
in gang einfältiger Einfältigkeit undin gang 

- einiger Einigkeit ſey: wir theilen oder ren. 
nen Diefe Dreyenicht voneinander, Den Bas 
ter, den Sohn, und den Heiligen Geiſt: 
wir machen nicht unterfchiedliche Götter z 
fondern gläuben, daß in rechter Einigkeit 
ein einiger und einfältiger GOtt fey. 
244. Ja, möchte irgend einer fagen, 

ich verſtehe das Ding nicht? Antwort: Das 
Mi vecht, du folt es auch nicht verſtehen. 
Wir gläuben, daß Ein GOtt ſey, welcher 

. Doch von ihm felber pflege zu reden, und 
ſich zu zahlen, als waren feiner viel; gleich 



314 gung des | 
GEStt ft Abrahams GOtt; fo folget ja, 
Daß Abraham leben muß. Er ft zwar ge, 
ftorben und begraben, aber mir [fpricht 
GoOttl, der ich GOtt bin , lebet Abraham, 
und hat die Dreyfaltigkeit der Perfon, und 
Chriſtum, feinen Saamen, erfannt. Denn 
GoOtt iſt nicht ein Gott deß, das da nichts ift. 

246. Dis Argument haben die Prophe⸗ 
‚ten durch Erleuchtung des Heiligen Gei—⸗ 
fies herrlich gefehen, und wohl verſtanden. 
Der Fürcke fiebet dis nicht, und der Pabſt 
und feine groffen Doctores haben es auch) 
nie verſtanden; denn fie gehenindie Schrift 
nach dem Derftande eines Roſſes und 
Maͤuleſels, wie der 32. Pfalm v. 9. faget. 
Denn fie etwan gelefen haben Matth, am 
1, Cap, v.2: Abraham zeugete Tfaacit. 

-fo haben fie gedacht, Diefelbigen find gufe, 
ſchlechte, fromme Maͤnner und Eheleute ge⸗ 
weſen, an denen ſey nichts, deß man ſich 

hoch verwundern moͤchte. Wenn aber der 
Heilige Geiſt darzu kommt, der die Her 
tzen erleuchtet, da wird alsdenn das Licht 
hervorleuchten von der Unſterblichkeit, und 
vom ewigen Leben. Denn wo Abraham 
einen GOtt, und wiederum GOtt ei— 
nen Abraham hat, ſo folget nothwendig 
wiederum das auch, daß GOtt und Abra⸗ 
kam zugleich leben muͤſſen: ‚Denn dieſe zwey 
ſtehen und fallen miteinander, ſintemal 
Gott mit den Todten nichts zuthun hat. 
247 Diefe Lehre, DaB mehr Denn eine 
Perſon in der Gottheit iſt, und von der 

pe Auferſtehung der Todten, hat Iſaac verflan- 
den, und ohne Zweifel auch gelehret und ge⸗ 

prediget. Denn es iſt das Wort, ſo in 
die Kirche gehoͤret, und iſt die Predigt des 

Evangelii. Er hat erſtlich gebetet, und dar⸗ 
nach geprediget Lund wird alſo geſagt har 

ben]: Mir ift von GOtt geoffenbaret mor- 
den, Daß mein Vater Abraham in GOt— 

tes Gnade und Barmhertzigkeit lebe; de⸗ 

Auslegung des fe JS und zwansigften Tapitels F 

rohalben ſo werden wir auch nicht ſterben. 
Denn ob wir wol vor der Welt ſterben, ſo 
werden wir doch von den Gottloſen abge⸗ 
ſondert werden, welche in dieſer Welt das 

—— 

Anſehen haben, daß fie leben, und einen 
GoOtt haben [der ihnen günflig und ge 
wogen fen]: aber fie haben einen gornigen 
GOtt; wir aber haben hier, und werden 
Dort auch einen gnadigen GOtt haben. 
248. Daher geböret das auch, daß er 
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hinzu ſetzet: Um meines Knechts wil⸗ 
len zc, Denn wie iſt Abraham nach dem 
Fode ein Knecht GOttes? Ob denn GOtt 
des Abrahams nicht endlich wird vergeſſen 
koͤnnen? Er dienet warlich noch heutiges 
Tages GOtt, gleichwie Adam, Habel, 
und Noah Gott dienen. Und dis ſoll man 
fleißig mercken; denn es iſt Die goͤttliche 
Wahrheit, daß Abraham mit GOtt lebet, 
ihm dienet, und auch mit ihm regieret. 
Was aber das fuͤr ein Leben ſey, ob er 
ſchlafe oder wache, das iſt eine andere Frage. 

249. Wie die Seele ruhe, ſollen wir 
nicht wiſſen, es iſt aber gewiß, Daß fie le⸗ 
bet, Siehe die Menfchen an,. die entzüs 
cket find, oder Die da fehlafenz von denfeh 
bigen Fan niemand fagen, mas fie find, 
auch wenn fie leiblich fehlafen; denn fie find 
ohne Enipfindung,, und find gleich als waͤ⸗ 
ven fterodt ‚und Fan Doch nicht gefaget wer» 
den: -Diefer if todt, fondern er Leber im 
Schlaf oder im Traum; wie das die gantze 
Welt bezeugen muß. Ich fuͤhle aber doch 
nicht, daß ich lebe, wenn ich ſchlafe; denn 
da ſind alle Sinne und die Vernunft ſelbſt 
auch gar ſtille, und richtet der keines aus, 
das fein Amt iſt: da weiß niemand, wo er iſt. Wenn wirimSchlaflebeten, ſo koͤn 
ten wir im Schlaf auch gedencken: ich bin 
in dieſem Haufe, in dieſer Kammer. Hun 
koͤmmt es aber oftmals, daß ich mich im 
Schlaf oder Traum důncken laſſe, wie ich 

In 



im der Hole, im Soummel, zu Denedig, 
„oder fonft an andern Orten ſey. Derohal⸗ 
ben iſt das ja ein groß Zeichen, daß ich le⸗ 
be, und doch gleichwol nicht ebe. 
2560. Wie koͤnnen wir nun meynen, Daß 
es um die Seele gelegen ſey, wie ſie ruhen 
oder leben möge? Sie wird ohne Zweifel 
ihre eigene Weiſe und Maafe- haben, mie 
fie ſchaͤfet, welche ich nicht weiß; gleiche 

wie ich auch den leiblichen Schlafnicht ver- 
ſtehen kan. Denn ich habe oftmals mit 

Fleiß mercken wollen auf den Augenblick, 
da ich eingeſchlafen bin, und auf den Au⸗ 
genblick, da ich wiederum ſolte aufwachen; 
aber, ehe denn ich darauf Achtung gehabt, 
bin ich ſchon aufgewachet. Solche Exem⸗ 
pel unſers Schlafes, welcher auch ein Tod 
iſt, beweiſen, daß die Seelen der Heiligen 
ruhen; wie Eſaiaͤ am 26, 20. und 57, 2. 
gefaget wird, und daſſelbe noch viel ftiller 
und friedfamer, als die da ſchlafen. Die⸗ 
felbigen ruhen zivar auch, und um der Ru⸗ 
he millen leben die Menſchen niemalsmehr, 
als wenn fie fehlafen. Denn das Leben de⸗ 
rerjenigen , Die da wachen, ift voller Sor⸗ 

ge, Sammer, Bekuͤmmerniß, Müheund 
Arbeit >. der leibliche Schlafaber ändert und 

übertwindet Die Kranckheit; gieichwie die 
Juͤnger ſagen Johan. 11, 12. vom Lazaro: 
Err, ſchlaͤfet er, ſo wird es beſſer 
mit ihm. Derohalben ſagen wir recht, 
daß wir denn am allermeiſten leben, wenn 
wir ſchlafen und ſterben; denn der lebendi⸗ 
ge Odem iſt denn am meiſten kraͤftig. Eben 

aber auf ſolche Weiſe ſchlafen Die Seelen 
un wie aber das zugehe, verfiehen wir 
nicht, a er ia 

1. Und das iſt nicht Wunder, die M 25 

. weil mir. andere Dinge auch nicht verftehen, 
Die ung Doch etwas mehr befannt feyn fol 
ten, varinnen wir geboren und aufergogen 
find. Denn fiche Deine Kindheitan, und 

316 ____V. Theil, 1) wieder SEre Dem Yfanc erfchienen, 
| gedencke, 

geſchryen und Brey gegeſſen habeſt, und 
wie du gewachſen ſeyſt, ꝛc. Nun leben wir 
warlich auch im erſten Jahre, da die Frucht 
in Mutterleibe getragen wird; wie wir aber 
gelebet haben, davon wiſſen wir gar nichts. 
Alſo auch, nach Der Geburt, weiß ein jaͤh⸗ 
rig Kindlein nichts vom Leben, es weiß 

| 317. 
ob du Dich deſſen auch roiffeft zu 

erinnern, Daß du in deiner Mutter Leibe 
geweſen feyft, Daß du in der Wiege gele 
gen, darzu deiner Mutter Brüftegefogen, 

nicht, daß es febet, es Fan das Leben nicht 
überlegen, wir fehen an ſolchen SKindlein 
Das Leben ohne Leben.  Alfo habe ich ſech⸗ 
sig Jahre gelebet, und habe auch in Mute 
terleibe gelebet; aber von dem Leben habe 
ich hernach nie nichts gemuft, Und daß den» 
noch die Srucht im Mutterleibe gewißlich | 
und Fräftig leben muͤſſe, wird dadurch an 
gezeiget, Daß fie fich zum öfternmal bewe⸗ 
get, zudem, DaB auch das Kindlein ſchreyet, 
wenn es aus Mutterleibe koͤmmt. 
252. Dieweil wir aber nun Dis mit un⸗ 
ſern Gedancken nicht erreichen fönnen, fo 
werden wir vielmeniger dag begreiffen,, wie 
es um Das Leben gelegen fey nad) dem To⸗ 
de, und iſt Doch gleichwol gewiß, daß wir 
leben. Darum foll man das Forfchen un. 
terwegen lafien, und es EOtt befehlenz 
gleichwie man dem vorigen Artickel von der 
Dreyfaltigkeit auch nicht nachforſchen foll, 
nemlich , wie GOtt zugleich einig, und nach 
den Perfonen drenfaltig ſeyn möge. : Thue 
ihm.aber alſo: höre das Wort, daffelbe 
Taffe Dich führen und regieren, du aber thue 
die Augen zu, und folgeimmer dem Wort 
nach, alsdenn wirſt finden, wie GOtt ei 
nig und dreyfaltig fey. 

253. Auf folche Weife höre ich hier auch, 
Daß im. ode und nach dem Dode dag Se 
ben, und daß eine Auferfichung der Tod⸗ 
ten ſey: mie aber Daffelbe werde zugehen, 
EN ‚ damit 
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nicht weiſt, daß du lebeſt, wenn du fchla- 
fit, und lebejtdennoch gleichwol; alfo haft 
du auch gelebet in Mutterleibe, und da du 
ein Elein unmündiges Kind wareſt, Daß du 
Davon auch felbft mehts gewuſt haſt. Denn, 
folte unfer HErr GOtt nicht mehr Weiſen 
haben zu leben, als diefe zweyerley allein, 
daß ein Leben ohne Leben und Verſtand 
fey? Alſo Fan die Seele auch ıhre eigene 
Weiſe haben zu leben, welche über unfern 
Verſtand iſt. 

254. Unterdes ſollen wir uns an dieſen 
Troſt halten und darauf mit veſtem Ver— 
frauen warten, welchen GOttes Wort vom 
Himmel ung vorhält, daß er faget: Ich 
bin dein GOtt, ich bin ver GOtt Abra- 
hams, ihr feyd meine Knechtexc. Alſo ſte⸗ 
het Efa. 26, 19: Wachet auf und ruͤh⸗ 
met, die ihr lieget unter der Erde; 
denn dein Than iſt ein Thau des gruͤ⸗ 
nen Seldes. Daſelbſt redet GOtt mit 
den Todten nicht anders, als ob fie lebeten. 

255. Und daſſelbe Wort iftein fehr Frafe 
figes Zeugniß, daß mir nicht fterblich find 
fondern unfterblich,, aud) im Tode drinnen, 
Und iſt dis die Urfach, dieweil GOtt mit 
uns redet auch auf unfere Sprache, und 
wie wir pflegen zu reden. GOtt weiß, 
dab dis Leben vergänglich iſt: warum wol⸗ 
te ex aber mit uns reden, und daffelbe alfo, 
daß er auch unferer Sprache gebrauchete, 
wenn mir nicht ewig lebeten? denn fonftre 
dete er fein Wort ja vergeblich, alleinum 
einer Furgen Zeit und Augenblickeg tillen. 
Nun redet er aber nicht vergeblich, und 
nimmt ja der Dchfen oder Efel Stimme 
nicht an ſich, Daß er Damit redet: er brül- 
[et ja mit ihnen nicht; er redet alleine mit 
dem Menſchen. Wo nun und mit wen 
Gott redet, der fey gleich mer er wolle, 
und er vede entweder im Zorn oder in Gna⸗ 

den mit ihm, desfelbe iſt gewißlich unſterb⸗ 

i Auslegung des fechs und zwansigften Capite 8, v. 24.25. 
Damit befünmmere Du dich nicht, dieweil du | lid, Die Perſon GSttes, der da vedet, | 

und das Abort, zeigen an, daß wir folhe 

Ewigkeit, und unfterblicher ABeife, reden 
wolle "Einen folcyen Gtt, oder Goͤtter, 

Creaturen find, mit denen GOtt bis in 

3 
fa 

(wie hier nachdem hebräifchen Texte ſtehet.) 
hat Abraham, und wer der Werheiffung 
Abrahams anhanget, der hat auch denfel "| 

bigen GOtt, und iſt ein Knecht GOttes, 
und wird endlich , wenn er geftorben ift, 
auch im Schlafe leben. | 

y 

256. Es wiederholet aber GOTT den 
Segen darum, daß diefer heilige Mann, 
Iſaae, fo mancherley Weiſe iſt geplager wor⸗ 
den, und ohne Zweifel in der Anfechtung 
wird gedacht haben: Ach ich armer elender 

h 
— 

A 

Mann, was foll ich doc) thun, wohin fol 
ic) mich menden ? Denn die vergangenen 
Anfechtungen madyen ung forgfaltig und 
befüimmert, daß mir gedenken, mie lange 
werde ich tool Diefen Frieden haben? Viel · 
leicht wırd er etwan einen Monat , over 
auf das laͤngſte zwey wahren? Denn er hat 
den Brunnen Nehoboth auch verlaffen muß 
fen: und vielleicht mag die Mebecca ange 
fangen haben zu Elagen und zu zuͤrnen, we⸗ 
gen des Ungluͤcks, und daß es fich mit ih» 
nen fo oft und auf fo mancherley Weiſe 
geandert hat. [Sie wird gefager haben :] 
Wer wird Dig in die Länge dulten und lei» 
den koͤnnen, fo fange in der Irre umher zu 
ziehen, und Feinen gemwiffen Sıs oder Woh⸗ 
nung zu haben. Denn, ob dis wol fleiſch⸗ 
li) Ding iſt, wird doch gleichtwol ver 
Glaube Dadurch hefftig angefochten. 

257. Darum halte ich, daß Iſaac ſchier 
wird müde worden feyn von fo groffem und — 
vielem Ungluͤck, und daß Die Rebecca au 
Laus Ungedult] werde gemurret haben; 
gleichwie das Weib Tobiaͤ ihm feine Alle - 
mofen aufrückete, Zob. Cap, 2.0.15.22.23. 
da fie faget: De ſiehet men, daß dein 

Der 
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Vertrauen nichts, un ‚und deine Allmo⸗ 
fen verloren find [mit folden und an- 
dern Worten mehr warf fie ihm fein Elend 
für]. Alſo halte ich, Daß hier auch) fol- 
cherge 
matt und muͤde worden ſeyn, und daſſelbe 
wird durch das Klagen und Geſchrey des 
Geſindes immer ſeyn gemehret worden. 

Derohalben troͤſtet ihn der HErr, und ſein 
gantz Geſinde auch, und ſpricht: Fuͤrchte 
dich nicht; Daraus folget, daß Iſaac 
wird furchtſam und erſchrocken geweſen 

ſeyn, und ſein Glaube angefochten worden 
iſt. Denn der Teufel pfleget die Gottſeli⸗ 

gen muͤde zu machen, nicht allein mit der 
Groͤſſe und Schwere der Anfechtungen, 
ſondern, daß er damit auch immer anhaͤlt, 
und ihnen fuͤr und fuͤr zuſetzet, laͤſſet ihnen 
keine Ruhe. Derohalben ſpricht nun GOtt 
zu ihm: Mein lieber Iſaac, ſey du ſtarck, 
fuͤrchte dich nicht; und alſo richtet er ihn 
auf und erquicket ihn, dieweil er im Geiſt 

faſt muͤde war. Das thut er aber mit ei⸗ 
nem ſehr ſchoͤnen Troſt, nemlich mit der 

Offenbarung der Unſterblichkeit, und ſaget: 
Du wirſt leben, und wirſt in Ewigkeit le⸗ 

ben, denn ich bin deines Vaters Abrahams 
— der lebet, darum wirſt du auch 

lleben. > 

258. Diefe Worte foll man fleißig mer» 
cken: denn GHOFE redet nicht vergeblich. 
Er ſaget zum erſten: Ich bin mit dir; 
aber doch heimlicher und verborgener Weiſe. 

Ja, möchte Sfaac fagen, empfinde ich es 
Doc) nicht: du ſteheſt zumal ferne von mir; 
gleichwie Jeremias auch Elaget im 2. Cap, 
v. 2, [von den Öofklofen]+ du laͤſſeſt fie 
viel von dir ruͤhmen, und züchtigeft 
fie nicht. Als wolte er ſagen: Dieandern 
ſind froͤlich, ſpringen und jauchzen, du biſt 
faſt nahe bey ihnen. 

259. Gleichwie jetzt der Tuͤrcke hoch ruͤh⸗ 
Lutheri Ausl. 13. Moſ. II. Band. 

Tbevee der Err dem Iſac erfihienen. — 

ſtalt die Rebecca ſamt Iſaac werde 

e3 

mer, daß GOtt auf ſeiner Seite ſtehe, und 
halte es mit ihm: wie er mit ſo vielen Sie⸗ 
gen, und ſo groſſem Reichthum von GOtt 
geſegnet ſey worden. Denn er hat einen 
groſſen reichen Segen GOttes. Unterdes 
laͤſſet ſich es anſehen, daß der Teufel nahe 
bey den Chriſten ſey, die von den Tuͤrcken 
gefangen und jaͤmmerlich erwuͤrget werden, 
und daß Gott ſehr ferne von ihnen ſey. 
Bey den Gottloſen iſt der Teufel geſtorben, 
und, wie ſie ſich beduͤncken laſſen, ſo regie⸗ 
ret GOtt unter ihnen allein. Aber er iſt 
eigentlich gantz ferne von ihnen, und ſie 
ſind, wie im Propheten Jeremia am 46. 
Cap. v. 20.21, ſtehet, gemaͤſtete Kaͤl⸗ 
ber, auf den Tag, da ſie ſollen geſchlach⸗ 
tet und geopffert werden. Eben alſo wird 
es auch dem Tuͤrcken und Pabſt gehen, ob 
ſie wol ihre gluͤckliche Verrichtungen, ſo ſie 
haben, dahin deuten, daß es Zeichen der 
9 und nicht des Zorns GOttes, ſeyn 
ollen, | 
260. Du aber, wenn dich GOtt verſu⸗ 

chef und fläupet, fo gläube, und laß dir - 
an dem Wort genügen, das du haft, da 
Gott fpricht im 91. Pſalm v. ı5: Jch 
bin bey dir in der Noth, ichwilldich 
heraus reiſſen; nichtallein aus der Noth, 
fondern auc) aus dem Tode, Kranckheit, 
Schande und Schmach 2c. ich will fuͤr dich 
forgen. Daffelbe fehen zwar die Augen 
nicht, es greiffen es auch die Hände nicht; 
aber den Glaͤubigen ſind alle Dinge moͤglich. 

261. Und was nun an dieſem Ort dem 
Patriarchen Iſaac geſaget iſt, eben daſſelbe 
wird uns auch geſaget, nemlich, da GOtt 
ſpricht: Ich bin mit dir, und will halten, 
was ich verheiſſen habe: du ſolt von mir nicht 
allein leibliche, fondern auch ewige Güter 
zu gewarten haben. Sa, möchte Sfaac . 
fagen: Ich fehe aber das Widerſpiel; es 
läffet fich anfehen, als ob du mich I 

eſt: 
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cheſt: ich muß fchier vor Durſt ſterben mit 
meinem Weibe, mit meinen Kindern und 
gangem Hausgefinde: iſt das eingöftlicher 
Segen? Daantivortet GOtt, und ſpricht: 
Fuͤrchte dich nicht, Du ſolt nicht Dur 
fies fterben. Und faget noch weiter: Ich 
will deinen Saamen mehren, unmei, 
nes Knechtes Abrahams willen. Ich 
will dich nicht allein jetzt gegenwaͤrtig meh⸗ 
ren, ſondern auch deinen Saamen und 
deine Nachkommen. 

262. Dis iſt eine Wiederholung des 
Segen, mit einer Vermehrung deſſelbi⸗ 
gen, dadurch er ihn ſtaͤrcket, und des ewi⸗ 
gen Lebens und der Unſterblichkeit gewiß 
machet. Warum faget eraber, um mel 

nes Knechts Abrahams, und nicht, um 
Iſaacs willen? Antwort: Er will Damit 
Das Erempel feines Daters Abrahams Io+ 
ben, und ihm daffelbe vorhalten, daß er 
‚dem fol nachfolgen, Als wolte er fagen: 
Ob du e8 wol nicht verdienet haft, Daß ich 
wit Dir reden folte, fo will ich Doch um dei⸗ 
nes Vaters willen, welchen ich fo fehr lieb | 
habe, mit div reden. Dis iſt ein ſehr lieb⸗ 
dicher Troſt, und iſt vielangenehmer, denn 
wo er das Exempel Abrahams nicht ange⸗ 
zogen, und geſaget hatte: Um deinetwil⸗ 
len, Iſaac, will ich deinen Saamen 
mebrenze. Und dig iſt die legte Verheiſ⸗ 
fung, damit ſich Iſaac bis an das Ende fer, 
nes Lebens aufgehalten und getröftet hat, 

263. Derohalben bauet erdafelbfteinen 
Altar, und ift bis an feinen Tod zu Ber 
faba geblieben, und in der Hole, davon im 
23. Cap, ©. 17.19. gemeldet wird, begra- 
ben worden. Er hat aber dafelbft einen 
Altar gebauet, nicht um des Opffers, fon- 
dern um der Predigt des Wortes willen. 
Denn an alten Orten, da gedacht wird, 
daß fie Altare aufgerichtet und Hütten ge 
macht haben, dafelbit wird angezeiget, | für diefen Lehrer und Prediger gedancket. 

fuslegung des ſechs und zwanzi enCapitels, v. 
daß fie an ſolchen Orten ein Kirchlein an⸗ 
gerichtet haben, da die Leute ſind zuſam- 
men gefommen, daß man dafelbft gelehret, - 
GOttes Wort gehoͤret, gebetet, GO 
gelobet und geopffert hat. Alſo findunfe 
ve Kirchen folche Derter auch, damanzum 
Gebet, und GOtt zu loben und zu preifen, 
zuſammen kommt. Denn, ein Altar ifk 
fein Ort oder Stätte im Haufe‘, fondern 
in der Kirche, und Die Wercke, ſo man in 
der Kirche verrichten foll, find, daß man 
GOttes Wort lehre Lund höre], darzu 
GOtt loben und ihm dancken folle, ꝛc. 

264. Daſelbſt nun hat Iſaac viel ſchoͤne 
Predigten gethan , fait bey die fiebenzig 
oder achtzig Jahre: da hat hat er von dem 
Geheimniß der Dreyfaltigkeit; item, von 
der Menfchwerdung Ehrifti, von der Uns 
ſterblichkeit, und von allen Stuͤcken, fo je⸗ 
giger Zeit im Evangelio gelefen und gelch« 
vet werden, geprediget. Daſſelbe wird 
aber ein fein Kirchlein geweſen feyn, etwan 
unter einem Baum aufgerichtet, unter wel⸗ 
chem er, fein Geſinde und Nachbarn um- 
her, find zuſammen gekommen. Daſſelbe 
hätte ich gewiß gerne anſehen moͤgen; denn 
es iſt mit keinem Golde, Silber oder ed⸗ 
len Steinen geſchmuͤcket geweſen, ſondern 
GOtt hat daſelbſt mit lebendiger Stim— 
me geredet. Die Huͤtte iſt auch nicht 
Eöftlich [daß fie einen groſſen Schein ge 
habt hatte], fondern von Baumen aufge 
bauet und aufgerichtet geiwefen. Aber fie 
it derohalben herrlich und frefflich groß, 
daß daſelbſt ein fürtrefflicher groffer Br» 
phet, und eine Prophetin, die Mebecca, 
gewohnet haben , zudem auch viel heilige 
Menfchen von feinem Sefinde, die zu Iſaac 
gekommen find, da er gelehret und gepre 
diget hat, und haben ihn mit groffer Reve⸗ 
renz und Ehrerbiefung gehöret, haben GOtt 

265. 



34 V.Cbel, wr3 
265. Alfo thut ihm nun Mofes: nad) | 
dem er die leiblichen und Aufferlichen 

Din, 

‚ge ausgerichtet hat, Die dazu gehören, daß 
man Damit. den Leib aufhalten muß, Darin. 

nen gleichwol viel fehöne Erempel find“ des 
Glaubens, der Liebe, der Hoffnung, De 
muth und Geoult , feet er auch nun 
in die Hiſtorie die Stuͤcke und Wercke fo 
zu der Religion und Glaubens» Sachen 
gehörens als, die Verheiffungen , die 
Predigten, und wie fie GOtt gelobetund 
geiftliche Palmen gefungen haben, Damit 
die Heiligen fich in ihrem Glauben geſtaͤr—⸗ 
et, und untereinander in der Moth ge, 
tröftet haben. Denn das ift das Ende, 
dahin alle Predigten, und Die ganke himm⸗ 
liſche Lehre foll gerichtet werden, nemlic), 

ß Sue Slaube gemehret, die Verheiſſung 
Gottes Gnade geruͤhmet, ausgebrei⸗ 

tet, und in die Hertzen der Menſchen ge⸗ 
pflanget werden möge; zudem, daß die Ge⸗ 
dult und andere Früchte des Glaubens 
auch mehr mögen gemehret werden. 
266. Wir behalten aber an diefem Ort 

„den gemeinen Unterfcheid zwiſchen diefen 
zwey Stuͤcken, ald, Den Namen des 

SErrn anrufen, und im Namen des 
»Eren aneufen; denn das erfle heiſſet, 
anrufen, oder beten, als im 50. Pf.v.15: 

im Namen des Herrn anrufen heiſſet fo 
viel, als, predigen im Namen des HErrn; 
als droben im 4. Cap. v. 26. dieſes eriten 
Buches Mofis: Zu der Zeit Enos fleng 
man an zu predigen von des HErrn 

Namen,ꝛc. Das hebräifche Wort Aa» 
ra heiffet eigentlich, rufen, nennenz auf 
fateinifch , - vocare ‚-appellare , aus dem 
Buche lefen ; item , predigen ; bismeilen 
heiffet e8 auch) mol begegnen , occurrere. 
Ich halte aber, daß der Mahomet feinem 
‚Buche Daher den Zitel und Namen gege- 

wie faac dem Errn einen Altar bauet, 

No 
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ben habe, daß er es den Alcoran nennet, 
nemlich , daß es ein Lehrbuch, darinnen 
jeine Lehre zufammen gefragen, und glei» 
fam feine Bibel iſt, gleichmwie der Pabft fer 
ne Decretalien nennet, Derohalben , ſo 
verftehen wir das Wort an diefem Ort al 
fo, Daß es heiffe lehren, oder öffentlich in 
der gemeinen Predigt etwas lefen ; wo fie 
anders Bücher gehabt haben. 

267. Es wird aber zugleich hier auch 
befchrieben, was e8 für eine Predigt ge⸗ 
wefen fey, nemlich, daß er. im Namen deg 
HENMAM geprediget, daß man von um 
ſerm HErrn GOtt geprediget hat: es iſt 

= 

eine Lehre gemefen von GOtt. Es iſt nicht 
eine lofe unnüge Predigt von Menfchen» 
Kehren geweſen, tie des Pabſtes Kehre iſt; 
Sondern es ift eine rechte, wahre und reine 
Lehre geweſen, welche lauter und rein vom 
HErrn und feinem Namen aus der Ders 
heiffung gelehret hat, auf daß damit der 
Glaube geübet wurde, welcher. ein Werck 
ift ver erften Tafel. iR 

268. Darnach, , in der andern Tafel, 
ift Die Lehre gemefen von guten Wercken. 
Denn wir haben sweyerley Kehren: die 

€ 

eine ift von den göttlichen Werheiffungen, 
ſo in Die erfte Tafel gehören, da GOTT 

| mit ung redet, und ung verheiſſet, daß er 
Rufe mich an in der Noth, ꝛc. Aber! unfer GOtt feyn wolle, auf daß wir dar⸗ 

aus den Glauben, die Liebe und Hoffnung 
zu GOtt faflen mögen ; und diefe Lehre 
erftrechet fich fehr weit, und gehet durch 
alle Werke. Der andere Theil der 
Lehre ift von guten Wercken und Fruͤch⸗ 
ten des Glaubens. Alſo find dis die für 
nehmften Stücke ver Chriftlichen Lehre, 
nemlich, die Verheiſſung und das Geſetz. 

269. Zum dritten kommen darzu auch 
die Ceremonien, als Die Beſchneidung, 
melche Iſaac von GOtt gehabt; diefelbige 
hat er auch feinen Zuhörern vorgetragen. 

(&) 3 _ ind 



— 

326 

Und er wird ohne Zweifel ein ſehr reiner 
Lehrer geweſen ſeyn, der die Kirche und 
Gemeinde GOttes fleißig gelehret und un⸗ 
terrichtet hat im Wort des Glaubens und 
der Wahrheit. 

270. Und daſſelbe hat er recht und wohl 
thun koͤnnen zur Zeit des Friedens. Denn, 
wo man nicht Friede und Ruhe hat, daiſt 
es nicht Zeit, und hat auch) Feine Statt 
Hütten zu bauen oder Altäre aufzurichten, 
es fönnen auch die Leute nicht gelehret, und 
weder das Welt» oder Haus: Kegiment 
recht vertaltet werden : denn es gehöret 
darzu ein folder Ort, da es ſtille ſey, und 
eine friedfame Zeit. Zur Zeit aber der An» 
fechtung folten wir deß gebrauchen , das 
wir im Friedengelernet haben. Gleichwie 
Iſaac gethan hat: da er fiehet, daß er von 
Gottes Gnade Friede und Ruhe gehabt, 
da ift.er nicht träge und faul, läffet ſich den 
Müßiggang nicht verderben, befleiiget ſich 
nicht , wie er viel Geldes und Öutes ſamm— 

len möge, fondern gebrauchet die Zeit ab 
fo, Daß er in der Ruhe am allermeiſten zu 
arbeiten hat; dena ev verſtehet e8 dahin, 
daß ihn Die Ruhe darzu gegeben fey, daß 
darınnen die Gemeinde folle gelehret und 
unterrichtet roerden um der Nachkommen 
willen, 

271. Daffelbe follen wir auch thun, da 
die Mönche und Dom-Pfaffen faule Schel- 
men find, und nım freffen und faufen, Die 
des Friedens und der guten Tage, des Re—⸗ 
hoboth und Überfluffes aller Dinge genief; 
fen, mißbrauchen aber aller der Dinge 
ſchaͤndlich, nemlich, Daß fie Darbey nur im⸗ 
mer im Saufe leben , ihre Wohlluſt und 
allerley teuflifche Stunde und Schande kreis 
benz fo Doc) die Schäge der Kayſer und 
Känige darzu nicht bey denen Kirchen und 
Stifften geleget find; fondern , Daß man 
die Wercke, fo zur Gottfeligkeit gehören, 

des ſechs und zwansigffen Tapit 
davon anrichfen und erhalten-jolle. Ale 
wenn du Friede und. Ruhe haft , folt du 
wie Iſaac gethan hat, deren d 

ve; immer meiter ausgebreitet möge wer» 
en. 

‚Heil, Schrift leſen und lernen, auf daß fie 
felbft darnach andere auch von der Religion 
[ehren koͤnten, daß fie beteten, dem Altare 
Dieneten, und im Iramen des HERRN 
predigten. 

v1. Theil, 
Vondem Bund Abimelechs mit Iſaac: 
von dem neuen Brunnen des Iſaacs, 

und von des Eſaus Ver; 
beyratbung. 

I, Yon dem Band Abimelechs mitdem Iſaac. 
1. Wie Abimelech freywillig diefen Bund; jughts, 

und ſolches dem Iſaac zu groffem Troſt gereicht 
4. 272, 273» 

2. Wie diefer Bund eine Wohlthat und Gnade 
GOttes S. 274. , 

3. Wie diefer Bund eine Frucht der Tugenden 
Iſaaes, beſonders der Gedult $. 2752279. 

* Daß dur Gedult und Wohlchun der Mein» 
fhen Hertz ermweichet wird $. 277. 

* Wie Abimelech und fein gantzes Neish , nebſt 
feinen Nachbarn, durch Iſaac zur rechten Er⸗ 
Fauntnig GOttes koumt, und ſich der Kirche 
GOttes annimmt 9. 278 234. 

* Von der Beſchneidung, ob ſie auch die Hey— 
den angehet 9. 281- 

* Welches das fuͤrnehmſte Amt iſt eines Köni⸗ 
ges, und wie ſolches von den wenigſten beob⸗ 
achtet wirh $. 282284. 

* Bon dem Wort Ahuſath, wie es recht zu ver⸗ 
ſtehen d 285 

Was ein Prophet für eine nuͤtliche Perfonfep 
in der Weit 9 286. 

* Wie man die Rafter zwar beftrafen, aber doch 
dabey behutſam verfahren fol. 0. 287. fegq. 

4: Wie Iſaac bey dieſem Bunde den Abimelech 
beftvaft, und wir Mimelech ſolches hat aufger 
nommen $. 287: 293. 

111. Yon dem neuen Brunnen Ifaacs. 
1. Wie dieſer Brunnen sin neuer Segen GOttes 

in * Daß 

* 
F 

en darzu ge⸗ 4 
brauchen, daß der Gottesdienſt gebeſſert 

Alfo folten die Dom» Pfaffen die 

— — 
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F — Ind naeh gieng zu. 
ihm von Berar, und Abufatb, 
fein Sreund, und Phichol, ſein 
—— 

272. ieſe Hiſtorie iſt der gleich, Die 
$ Droben im 21. Cap. v. 25.26, 
ID ftehet, daß es fich febier laffet 

‚anfehen, als ſey eg eine und eben Diefelbige 
Hiſtorie. Denn dafelbft zancken Abime⸗ 

lech und Abraham auch über dem Brun⸗ 
nen, und Abimeled) entfchuldiget fich, daß 
er Davon nichts gewuſt, und daß der Bruns 
nen dem Abraham ohne fein Wiſſen fey ge⸗ 
nommen worden: aber dieſe Hiſtorie iſt 
noch etwas klaͤrer, und erklaͤret die vorigez 
denn es wird die Gloſſe darbey geſetzet, daß 
der Brunnen viel geweſen ſind. 

273. Dis dienet aber nun auch zum 
Zroft Iſaacs. Denn e8 hat ihn GOtt 
ſchon mit der Verheiſſung aufgerichtet, und 
bat ihm Friede und Ruhe gegeben, daßer 
ſicher und ſtille ſeyn möchte, DH Bin 
die Hütte aufzurichten.  Derfelbigen R 
he gebrauchet er nun alſo, daß er —— 
dabey keine Ruhe und gute Tage haben, 

GO gebemüthiget werden $. 320. . und im Muͤßiggange leben wolte, fondern 
d. Daß die Berheiffungen GOttes nicht bes daß er thun möge, Das einem Propheten 

fiehen koͤnnen, wo Hoffast vegieret &- za. 
6; Wie lange fnac und? Keen den —— und leſier GOttes gebuͤhret zu thun: ex 

wegen diefer Berheiffung dulten müffen $. 322. | arbeitet im Wort und in Der Lehre, iſt lehr⸗ 
*Beeſerne ein Chrin ſoll ſtille ſchweigen zu den haftig, iſt gefchickt und fertig das Lehramt 

Beleidigungen \- 323. zu verwaltenz Darum folget nun eine Ders 
7. Wie die Nebcera hiedarch verleitet wird dar: mehrung des ioſies, nemlich, daß Abimee 

A een BD JataD DHL |. Tech ſelbſt, der ihn zuvor vertrieben hatte, 
3. Wie dadurch die Bemeinde GOttes mit Ab⸗ nun von Ihm. ſelbſt und freywillig einen 3 Frie⸗ 

goͤtterey es ſalſchem Gottesdienſt angeſtecket den und Bund mit ihm a ie Yin 
worden 6.325330. te aber sänslich Daß dieſer Abimelech de 
—— sn N ver wu | Sohn, deſſen droben (Cap. 20.) iff 

\ je Ketzereyen eutſtehen z. 326. Iedacht mordens er iſt aber etwas | 
p. Be die wahre Kirche von den Ketzern ver | alS fein Vater; denn er vertreibef den 

achtet und geängfier wird S.328 7332, Iſaac, und ftellet fid), als wiffe er Davon 
IK) 3 nichts, 

Daß Trübial un —— * 
En, er abmechfeln. ibid, 

b HR SM Brunnen | feinen Namen befom 

ER A der Hämlichen Deitung derer Brunnen 
Iſaacs 8.296. 297 
DI. Von der Yerheyeasbang des sefans, 

1. Wie diefe Verheyrathung dem Iſaac und der | 
Rebecca ein fehr groß Leiden geweſen, ſchwerer 

als alle vorigen Leiden $. 298 =300. 
* Daß EHtt feine Heiligen u viel Truͤbſal 
in den Himmel führet zo. 

© Yondenen Beil, Patriarchen. 
a, — f ie fir große Trübfal erdultet baten 
$. 3 

b ie fi ihre Truͤbſal mit groſſer Gedult aus⸗ 
geſtanden $. 304. 

s Wie und warum die Papiften diefelben we⸗ 
nig achten 9. 305. 

d. Daß — mit ihnen zu vergleichen $. 306. 
2. Zu welcher Zeit dieſelbe geſchehen $. 307- 
3. Wie und warum Efau Weiber von den Hethi⸗ 
‚fern genommen $. 308. 309. 

4 Warum Iſaac — m. hiemit nicht zu⸗ 
frieden geweſen 6. 3103 

En en Efau ſich heburch für, Unpeil angerich⸗ 
| tet 

* Don EL — und denen Hoffaͤrtigen. 
a. Wie GOtt dieſclben demuͤthiget ibid, 
bu Br er dieſelben demuͤthiget 5. 318. 

1: ir Sfmasl und Efau, als Hoffärtige, von 



genommen hätten. 
nichts, daß feine Knechte Iſaacs Brunnen | worden if. Gleichwie ein MWeinbergoder 

1 Feigenbaum, wenn er fehon zuriffen und. 

— 

274. Derohalben muß man erſtlich er⸗ uͤbel mit ihm umgegangen wird, ſo wird 
kennen, daß es eine Wohlthat und Gnade doch gleichwol keine Dornhecke daraus, 
GOttes iſt, dadurch Iſaac mit dem Koͤ⸗ſondern bleibet dennoch ein guter Baum: 
nige verſoͤhnet wird, Denn alſo ſaget Sa⸗ 
lomo in den Sprüchen am 16. Cap. v. 7: 
Wenn jemands Wege dem SEren 
KT TR fo machet er auch feine 
Seinde mit ihm zufrieden. 

275. Darnach wird mit diefem Exempel 
klaͤrlich bewieſen, wie groffe Kraft die Ge 
dult habe, die Hergen der Menfchen zu er» 
weichen; denn es iſt eine allmachtige Kraft, 
die aus einem Feinde den allerbeften Freund 
machen fan. Diefer Abimelech, der zuvor 

alfo iſt Iſaac auch gleichwie ein guter 
Saum, der gepflanget ift an den 
Mofferbachen, der feine Sruchtreich- 
lich und glüdfelig bringer, Pſal. 1,3. 
Denn dieweil er. fo gedultig iſt, und dag 
Unvecht, ſo ıhm begegnet, hat vertragen 
koͤnnen, öffnet erdamit den Nachbarn die 
Augen, beweget und erweichet ihre Her⸗ 
gen, daß fie ihre Sünde erkennen und ber 
fennen, fo fie an ihm begangen, und. ge 
dencken, wie groffe Gewalt und Unrecht 

Iſagc auf das Aufferfte feind mar, ihnaud) | fie ihm gethan haben, wie viel und wie un⸗ 
in feinem Königreich nicht hat leiden Eöns | billig er bisher von ihnen habe leiden muͤſ⸗ 
nen, der koͤmmt von ihm felbft, ungebeten, 
mit feinen Fürften und andern groffen 
Herten, wiederum zu Iſaac; nicht mit dem 
gemeinen Poͤbel, fondern mit feinem Freun- 

fen, ohne alle feine, oder feines frommen 
ehrlichen Weibes und desgansgen Geſindes 
Schuld, in welchen allen fie zu jeder Zeit 
fonderliche Freundlichkeit, Mildigkeit und 

de Ahufath, und Phichol, feinem Feld» Gaſtfreyheit geſpuͤret, darzu an feinen 
hauptmann, bieten ihm Frieden an, und 
besehren mit Iſaac Freundfchaft zuhaben, 
und verheiffen ihm Sicherheit und allerley 
Wohlthat, Damit fie ihm dienen wollen. 
Das ift eine groffe Wohlthat und Ehre, 
damit GOtt Iſaac begnadet, auf daß er 
ja reichlich Troſt, Friede, Schutz und 
Schirm haben möge, nicht allein vom Kö» 
nige, der nun den Werleumdern und den 
böfen ſchalckhaftigen Hirten nicht mehr zus 

hoͤret, fondern hat auch die Oberſten und 
Fürnehmften im Königreiche zu Freunden, 
alfo, daß diefer Schutz nun gewiß und ſtarck 
genug ift, ohne alle Furcht und Gefahr. 

>. 276. Dis koͤmmt alles daher, dieweil 
Iſaac in feiner Gedult geblieben, und nicht 
aufgehöret hat den Undanckbaren Gutes zu 
thun, und er ſelbſt um der Undanckbarfeit 
und Bosheit millen der andern nicht arger 

Knechten und Mägvden auch gefehen, daß 
fie gute Sitten gehabt, und recht und wohl 
gelehret und unterrichtet gewefen find; de 
rohalben erkennen fie, daß bey ſolchem ehr» 
lichen und gotffeligen Gefinde GOtt mit 
feinem Segen gegenwärtig ift. Alſo brins 
get die Gedult und Freundlichkeit Iſaacs 
feine Feinde zur Buffe und zum Erfänntniß 
ihrer felbft, daß fie nun ſich felbit firafen, 
und ihnen Schuld geben, Daß fieden from⸗ 
men heiligen Mann mit feinem Geſinde ver . 
trieben haften. 

277. Und ſtimmet alfo dis fein überein 
mie dem Spruch Pauli Roͤm. 12,20. den 
er aus den Sprüchen Salomenis C. a5, 
9.21.22. genommenhat, da er ſaget: So 
nun deinen Feind hungert, fo fpeife 
ihn, dürftet ihn, fo trande ihn, ſo 
wirft Oufeurige Kohlen auf ſein Saupt 

ſamm⸗ 



faommlen. Denn wie fehr des Menfchen 
Hertz erbittert ift, fo Fan es doch erweichet 

und verföhnet werden, wo es in der Bos⸗ 
heit nicht gar verhaͤrtet und verſtocket iſt, 
wie das. Hertz Pharaonis war. Wo es aber 
aus menſchlicher Schwachheit, oder irgend 
einer Unwiſſenheit und durch falſch Anbrin⸗ 
gen anderer Leute, oder auch ſonſt aus rech⸗ 
ten Urſachen, zum Zorn gereitzet und bewo⸗ 

2 

gen iſt, ſo kan es doch durch Wohlthat 
und Gedult alſo erweichet werden, daß es 
in ſich ſelbſt erhitzt und entbrannt wird, und 
erkennet die Guͤte und Freundlichkeit deß, 
den es fuͤr ſeinen Feind haͤlt, und ſtrafet 
ſich ſelbſt, und gedencket alſo: Warum haſt 
du doch dieſen frommen Mann verletzet 
und. ihm Schaden gethan ? Warum haft 
Du ihn, der fo. unfchuldig iſt, verfolgen? 
Dis find die Kohlen, die son folcher Ge 
dult, Sreundlichkeit und Wohlthat erhi⸗ 
gen und anfahen zu brennen, | 

278. Auf ſolche Weiſe beweget und über | 
windet Iſaac den König auch, da er im 
Slauben, Hoffnung und Liebe, und daß er 
gaftfrey iſt, beharret, daß er mitihmnicht 
allein iſt verfühnet und vertragen worden, 
fondern auch dadurch zum rechten Gottes; 
dienſt und wahren Erkaͤnntniß BOttes be⸗ 
kehret wird. Denn er hat ohne Zweifel 
die Predigten gehoͤret, iſt in die Huͤtten 
Iſaacs gegangen, daß er von ihm GOttes 
Wort lernen moͤchte. Alſo hat GOtt den 
König, und viel andere Menſchen mehr, 
durch das ort, fo Iſaac gelchret bat, 
gewonnen und zum rechten Erkaͤnntniß ge 
bracht. Denn er hat uns fein Wort nicht 

allein um unfert- fondern auch um anderer | 
willen gegeben, nemlich, daß wir es ande⸗ 
ren Leuten mittheilen ſollen. | 

279. Auf diefe Weiſe iſt der. gufe Ge- 
ruch, beyde, der reinen gefunden Lehre 
Iſaacs, und auch feines unſchuldigen Ser 
bens, bey dem Könige und den Fürften beſchnitten iſt. 

— 
[4 

333 
ausgebreitet worden, daß fie werden gefar 
get haben : Ach warum haben mir diefen 
frommen heiligen Mann vertrieben, wel⸗ 
cher beydes, vecht und herrlich lehret, und 
auch darbey ein heilig Leben fuͤhret; deß 
Weib eine fehr fromme Matrone, darzu 
wohlthätig, milde, und mit allerley Zur 
genden gegieret ift! Und alfo find die Her⸗ 
gen der Menfchen im gangen Königreich 
und in der Nachbarſchaft befehret worden. 
Darum gedencke und fey gedultig, du fenft 
mer du mwolleft, der du von andern Leuten 
Gewalt und Unrecht leidenmuft, und har⸗ 
ve des HErrn. Denn dis wird alles von 
GoOtt geſchicket und regieret, da Iſaac felbft 
ftille figer und wider den König gar nichts 
vornimmt, auch mit ihm Feinen Vertrag 
machet; Denn er leidet das nur mit Gedult 
und in der Stille, das ihm geboten warı | 
er predigek, richtet eine Hütte auf, und 
treibet das Wort fleißig. 

280, Alfo find mir ja jest auch flille, . 
fireiten nichts es find aber ihrer viel zu uns 
gekommen, aud) von den Feinden, und 
find befehret worden, dazu ich fie weder ge 
zwungen, noch jemals darauf gedacht hr 
bei: Derohalben ift dis ein fehr lieblicher 
Troſt, der fich fein reimet mit dem Spruͤch 
Salomonis in ſeinem Predigeram7. Cap. 
v.9: Ein gedultiger Geiſt iſt beffer, 
denn ein hoher Geiſt. Darum laͤſſet 
uns unſere Hertzen auch darzu gewoͤhnen, 
daß wir mögen gedultig ſeyn, und darbey 
immer beharren, daß wir unſer Amt aus⸗ 
richten, die Laſter ſtrafen, und das Wort 
immer fleißig treiben. Alsdenn werden es 
die Nachbarn und Feinde hoͤren, und der 
gute Geruch Chriſti wird zu ihnen kommen, 
wird ſie fahen und herzu ziehen: gleichwie 
alhier Abimelech von ihm felbir zu Iſaac 
koͤmmt/, und wird ein heiliger König, gleich⸗ 
wie auch ſein Vater war; wiewol er nicht 

281. 
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281. Denn die Befehneidung gehet Die | 

Heyden nichts an, fondern gehoͤret nurale 

fein zum Haufe Abrahams, zu den Nach» | 
kommen und zu feinem Geſinde: denſelben, 
Die im Volck Abrahams find, ift fie nur 
allein geboten. Daß aber die Juͤden aud) 
die Juͤden⸗Genoſſen befchnitten haben, dar» 
an haben fie nicht recht gethanz denn fie 
haben davon Fein Gebot oder ‘Befehl ge 
habt. Denn e8 find auch zur Zeitder Be 
ſchneidung viel Heyden felig worden, al 
fein durch Das Haus Abrahams, Darinnen 
das Wort, Die rechte Religion und Altar 
GoOttes geweſen iftz da man das Wort 
im Namen des HEren gehöret hat, und 
da das Wort ver Verheiſſung, durch 
deinen Saamen, geflungen hat. Dar 
um aber hat GOtt die Befchneidung dem 
Haufe Abrahams gegeben, auf daß gewiſ⸗ 
fe Nachkommen und ein geroiffer Ort feyn 
möchte, da GOttes Wort und Chriſtus 
der HErr auch von den Heyden möchte 
gefunden werden, Erhataber ı Mof. 22, 
v. 18. nicht gefaget: Durch deinen Saa⸗ 
men werden alle Völder befihnitten, 
fondern gefegner werden: darum haben 
fie ven Segen ohne Die Beſchneidung em⸗ 
pfangen fönnen u 

282. Derohalben ift dieſe ganse Hiftorie 
eine Betätigung des Troſtes, den die Kir⸗ 
che und Gemeinde GOttes haben muß. 
Denn fie muß Schuß und Herberge haben 
in diefem Seben, Darum wird Abimelech 
widerum Durch Das Wort dahin gebracht, 
daß er ſich des fürnehmiien und höchften 
Amtes eines Rönigesannimmf , welchesift, 
daß er das Sefeß handhaben, Friede erhal⸗ 
ten, darzu auch Gerechtigkeit und Gericht 
üben und Darüber halten folls fürnem- 

lich aber foll er über dem Gottesdienſt 
halten, Die Propheten und Lehrer fehügen, 
Iſaac nahren und unterhalten, auf Daß in 

Auslegung des ecbs und swansig 
feinem Sande das Erkanntniß GOttes blei⸗ 
Damon re ne 
283. Das ift das allerhöchfte und here 

lichſte Werck der Menfchen, welches die 
Hertzen erfuͤllet mit rechter Freude, darzu 
aud mit Önade bey GOtt und den Men⸗ 
fhen; gleichwie David im 60. Pſalm v. 8. 
darüber auch frolich ift, da er faget: Ich 
bin frob, und willtheilen Sichem, und 
abmeſſen das Thal Suchoth. War⸗ 
um aber? Antwort: Darum, daß GOtt 
in feinem Heiligthum redet, deß bin 
ich froh, faget er. Das ift fo viel gefar 
get: Wir hören in meinem Königreiche 
GOttes Wort: die Kirche und Gemeinde 
GoOttes hat in meinem Lande ihre Hütte 
den Softesdienft, Priefterzc. Darum iſt 
das fürnehmfte und rechte Eöniglicye Amt 
eines Königes, daß er das Wort handha⸗ 
be, und verfchaffe, daß daffelbe auch auf 
die Nachkommen erben und bey ihnen aus⸗ 
gebreitet werden möge, 5 

284. Aber folcher [Könige und Fuͤrſten 
find faft wenig, Denn der gröfte Theil 
der Könige und Fürften in der Welt dag 
ort allezgeit haffen und verfolgen, Die 
Kirchen verftöhren, und die Gottfeligen 
plagen, Derohalben wird ung dis zum 
Erempel und zum Zrofte vorgehalten, daß 
mir miffen follen, daß GOtt aus folcher 
groffen Anzahl der Fuͤrſten, Die da Feinde 
Des Wortes find, einen oder andern er» 
waͤhlet, die fich der Kirche annehmen, dag 
Wort Gottes lieb haben und lernen. 
Alfo wird Abimelech im Heiligen Geifte 
getaufet, und mit geiftlicher Befchneidung 
befchnitten, und gläubet an den GOtt, 
von demgepredigef und der geehret wird im 
Haufe Iſaacs; mird ein Schüler [oder 
Zuhörer ], ein Freund und Patron Iſaacs. 
Denn das iſt der Segen der Gottſeligen, 
welchen GOtt verheiffen hat; wie im ı, 
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Der mich ehret, den will auch eh⸗ 
ER Rt NER STE} | i 

Die Hebraͤer difputiren von dem 
- Namen Ahuſath, ob e8 ein eigener Na⸗ 
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mie eines Mannes, oder aber ein gemein 
Wort ey? Hieronymus hält dafür, daß 

es ein gemein Wort fey, ein Collettiuum 
[wie man es in der Grammatick nennet], 
und Daß e8 nicht einen Menfchen allein, 
fondern einen gangen Haufen Volcks gu- 
ter Freunde bedeuten foll, die um den Kö» 
nig her geftanden, und mit ihm gekommen 
find. Das hebraifche Wort Ahas, heiſ⸗ 
ſet auf lafeinifch , apprehendere, ergreif⸗ 
fen; gleichtvie gute (Freunde untereinander 
pflegen Die Hande zu geben, einander dar⸗ 
bey halten, und einander Handreichung 
und Hülfe leiften; daß dis der Verſtand 
und Die Meynung ſey: Abimelech iſt ae 
kommen, und ein ganger Haufe feiner 
Freunde, Die. einander bey den Handen 
gehalten, gleichwie ein Haufen Volcks 
oder eine gange Menge; das iſt, Abime⸗ 
lech ift zu Iſage mit der gantzen Gefellfchaft 
feiner guten Freunde, fo entweder im fan» 
de oder aber aufferhalb des Landes geweſen, 

. gekommen. Denn e8 werden ohne Zwer 
fel ihrer viele von den Nachbarn umber, 
Die nicht unter Abimelech in feinem Sande 
gefeffen, fondern etwan ihre Verwandten 
oder fonft gute Freunde gemefen find, zum 
Haufe Iſaacs gekommen feyn. Zu den, 
felbigen allen ift der gute liebliche Geruch 
Chriſti gekommen, daß fie fi) unterein- 
ander vermahnet haben, und geſa— 
get: Lieber laffet ung hingehen zu dem hei» 
ligen Manne, laffet ung feine Bredigt hir 
ven ꝛc. | ne 

236. Da mag man aberfehen, mas ein 
Prophet für eine nügliche Perfon in Der 
Belt feyz gleichtwie die Worte Chrifti 
Lutheri Ausl. 13, Moſ. IL Band. | 

VI. Theil, 1) von dem Sund Abimelechs mir Dem fanc. 2337 
oh. 15, 9.16. anzeigen, da er zu feinen 
Süngern faget: Ich habe euch erwaͤh⸗ 
let, und gefeget, daß ihr bingehet, 
und Frucht bringer, und euere Srucht 
bleibe, Denn hier kommen die geoffen 
Herren und Fuͤrſten im felbigen Königreich) 
zu Iſagc, mit ihren Bluts⸗Verwandten, 
Schroägernund Freunden. Ein fol) groß 
Anfehen hat er bey ihnen, und alfo wird 
die Gedult des heiligen Mannes gecrönef 
und befohnet, dieweil er das Bofe mit Gu⸗ 
tem überwunden; nach der Lehre Pauli 
Roͤm. ı2, 21. —— 

v. 27:31. Aber Iſaac ſprach 
zu ihnen: Warum kommt ihr zu 
mir, baffer ihr mich Doch, und 
habet mic) von euch) getrieben? 
Sie fprachen:s Wir feben mit fe- 
benden Augen, daß der SErr 
mit dir iſt; darum fprachen wir: 
Es foll ein Eyd zwiſchen uns und 
dir ſeyn, und wollen einen Bund 
mit dir machen, daß du uns kei⸗ 
nen Schaden thuſt, gleichwie 
wir dich nicht angetaſtet haben, 
und wie wir dir nichts, denn 
alles gutes. gethan haben, und 
Dich. mit Fliede ziehen. laſſen 
Du aber biſt nun der Geſegnete 
des SErrn. » Da machete er ih 
nen ein Mahl, und fie aſſen und 
trunden, und des Morgens frb- 
be ftunden fie auf, und ſchwur 
einer dem andern :, und Iſaac 
ließ fie geben, und fie zogeñ von 
ihm mit Frieden. 3 
287.8 Xfaac firafet fie, und wirfet ihnen ih⸗ 
— ve Sünde vor, damit fie ihn und 
(9) 3 a RU NER I fein 
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fein Gefinde harte verleget und erzürnet hat 
ten. Aus diefer Strafe magman eine fol 
che Lehre, fo zu guten Sitten dienet, nehr 
men, nemlich, daß man alfo im Slauben, 
in der Gottfeligkeit und Gedult leben foll, 
daß wir gleichwol den groffen Hanfen nicht 
fchmeicheln, und ihre Sunde nicht zude⸗ 
een und verheelen. : Denn wo Das ger 
fchiehet, fo beſchweren und beladen wir 
ung felbft mit fremden Sünden. Die Al 
ten foll man zwar mit Feiner Bitterkeit 
ſtrafen, fondern fie vermahnen, auf Daß 
ver Jüngere wider den Alten nicht 
ftolg fey, wie Eſaiaͤ am 3. v. 5. ſtehet: 
und zu unfern Zeiten fchleichen eben folche 
böfe verderbte Sitten algemach herein; 
fondern es foll ein Unterfcheid zwiſchen 
Dem Dberften und Unteriten, zwiſchen El⸗ 
tern und Kindern ſeyn. Der Vater ıfl 
Der Gewalt und Noth halben mehr und 
groͤſſer, alsder Sohn; darum foll ſich der 
Sohn mit nichten gegen den Vater halten, 
gleichtie fich) der Yater gegen den Sohn 
Hält: und GOttes Abort faget im zB. Mo⸗ 
fi am 19. Cap. v. 32: Voreinen grau⸗ 
en Saupte foltdu aufiteben, und die 
Alten ehren. 

288. Alſo verheelet Iſaac die Sun, 
de des Koͤniges und ſeiner Freunde 
nicht, er heuchelt ihnen nicht, ſon— 
dern ſtrafet fie mit gebürlicher Reverentz, 
und faget: Warum kommet ihr zumir, 
fo ihr mich doch haſſet? 
nicht, daß ihr gefündiget habet? Denn 
werum habt ihr mich von euch ge 
trieben?‘ Ich will mich zwar nicht mei, 
gern mit euch Geſpraͤche zu halten; ich weiß 
aber, daß ihr voll Hafles und Neides feyd. 

289. Auf folhe Weiſe foll man Die 
Suͤnde nicht rechtfertigen, man foll aud) 
dert nicht loben, der gefündiget hafz wo 
e8 aber irgend ein Alter ift, Der eine Suͤn⸗ 
de begangen hat, ſoll man ihn freundlich 

Auslegung es fechs und zwanzigſten Cap 

Wiſſet ihr 

itels, v.27°31. * 339° 
vermahnen. Als, wenn der Sohn jeine 
Eltern um irgend einer Sünde willen fir 
fet, foller fagen: Mein lieber Vater, mei-⸗ 
ne liebe Mutter, dis laffet fich anfehen, 
als das frommen ehrlichen Leuten nicht 
wohl anſtehe. Einem alten Manne ftehet 
es zumal ubel an, daßer Hurery, Eh» 
bruch , oder andere vergleichen Sünden 
und Schande reiben foll. Einem Pros 
pheten aber [oder Prediger] gebühret, daß 
ev bisweilen etwas harter und ſchaͤrfer ſtra⸗ 
fe; gleichwie alhier an dem Exempel Iſages 
zu ſehen iſt. 

290. Dieweil aber der Koͤnig mit ſeinen 
Freunden ſehen, daß die Strafe billig und 
recht iſt, bekennen ſie ihre Suͤnde, und nen⸗ 
nen ihn einen Geſegneten des HErrn. 
Als wolten fie fagens Wir erkennen, daß 
wir unrecht gethan, dieweil wir dic) 
unbilliger Weiſe gehaffet haben; denn 
wir haben nicht gemuft ‚ daß du ein Ge⸗ 
fegneter des HErrn waͤreſt. Wir haben 
zwar wol gefehen, daß du gemwachfen und 
veich worden biſt; mir haben aber nicht ge» 
dacht, daß man folches dem göttlichen Se 
gen muͤſte zufchreiben: nun aber find ung 
die Augen, darzu auch unfere Hergen und 
Ohren aufgethan, und erkennen gerne, 
daß mir Dich unbilliger Weiſe beleidiget und 
vertrieben haben, 

291.. Sie entfehuldigen und leugnen 
zwar Die Sünde nicht, fondern lindern fie 
etwas; befennen aber Doch genugſam, daf 
fie Schuld_haben, da fie fagen: Wir fe, 
ben mit fehenden Augen, daß der 
HErr mit die iſt. Alfo begreifen fie 
zugleich miteinander und faſſen zuſam⸗ 
men Das Bekaͤnntniß ihrer Sünde und die 
Erfanntniß der göftlichen Güte und Gna⸗ 
de an Iſaac; denn er ifinoch der Meynung 
gemwefen,daß fiemit ihm noch nicheverföhner, 
fondern dermalen nod) Feinde wären. Dar. 

um 
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"übel gewogen, fintemal wir nun mit ſehen⸗ 
den Augen fehen, daß GOtt mit dir iſt. 
Und wir wollen auch zugleich mit Dir ſeyn 
"in der Gemeinſchaft einer Kirche und eines 

Glaubens, wollen deinen GOtt erfennen | 

ſech wir find die nun nicht 

und ehren: Darum foll ein Eyd zwiſchen 
dir und ung ſeyn. Denn wiewol wir nicht 

befchnitten find, fo wollen wir Dennoch 
den rechten Glauben von Dir lernen, und 
tollen des zeitlichen Friedens und Gemein 
ſchaft theilhaftig fenn: ſey du nur unfer 
Freund, und thue ung Teinen Schaden, 
wir mollen dich nimmermehr beleidigen 

oder erzuͤrnen]; gleichwie wir Div bisher 
ja nichts, denn gutes gethan haben. 

292, Alfo entfchuldiget ſich Abimelech 
ſo viel, als er kan. Er hat zwar Iſaac fein 
Gut nicht genommen, hat ihm nichts mit 
Gewalt gerauber, fo auch, daß dieſe Lin, 
derung fich anfehen laffet, als fey fie billig 
und recht; es war aber Doch Durch Die Die⸗ 
ner fein Herge alfo erbittert, daß er Iſagc 
gebot aus dem Lande zu ziehen. Sonſt, 
faget Abimelech, dieweil du in unferm Lan- 

de fremde wareſt, haben wir dich freund» 
lich und mit gutem Sriede zieben laſ⸗ 
fen, baben div. gar fein Leid gethan, und 
fo dir die Hirten die Wafferbrunnen haben 
genommen, fo. ift Div Doch folch Unvecht 
und Schaden durch den göttlichen Segen 
reichlich erfiattet worden. Darum bitten 
wir, du wolleft uns verzeihen, was ge 
ſchehen iſt. | 

293. Dis if die Demuth und Bekeh⸗ 
| - zung des Königes Abimelechs:  Dargegen 
Zancket Iſaac auch nicht, erpoftulivet und 

ſtreitet nicht über irgend einer Sache, fon» 
dern freuet fich von tvegen des guten Wil⸗ 
lens des Koͤniges und feiner Freunde, und, 
richtet ‚ein Mahl an, auf Daß der. Eyd, 
der Friede und Schuß zwiſchen ihnen. be, 

„Theil. 2) von dem nenen Brunnen Tfance. 

jiandig und geiviß feypn möge. Und alfo, 
da Iſaac iff geprüfet worden, mird er num 
erhöhet über die, fo ihn zuvor gehaflet und 
verfolget hatten, 

v. 32, 33. Deffelbigen Tages 
kamen Iſaacs Bnechte und fage: 
ten ibm an von dem Brunnen, 
den fie gegeaben hatten, und ſpra⸗ 
hen zu ihm: Wir haben Woffer 
gefunden, Und er nannte ihn 
Sabe daher beiffer die Stadt 
Ber⸗Sabg, bis auf den heutk 
gen Tag. * 
294. Alhier koͤmmt noch ein anderer Se⸗ 

gen. Nachdem er mit Abimelech 
Friede gemachet, giebet ihm GOtt einen 
neuen Brunnen. Durch welch Exempel wir 
vermahnet werden, daß man auf den Troſt 
harren ſoll, der nach der Truͤbſal kommen 
wird. Denn dieſe Veraͤnderung waͤhret 
in dem Leben der Heiligen für und für, 
nemlich, Daß nach der Truͤbſal Troſt folger, 
und miederum, nach dem Troſte eine ans 
dere Truͤbſal: fo lange aber GOtt feber, 
iſt eg gewiß, Daß wir auch leben werden: 
Denn unfer Feiner lebet ihm felbft, und _ 
niemand ſtirbet ihm ſelbſt: leben wir 
(faget St. Paulus Roͤm. 14, 7:8.) fo le 
ben wir dem SErrn, flerben wir, fo 
fterben wir dem HErrn. Es fengleich 
Tag oder Jeacht Ereutze oder Freude, ale 
les it GOttes: niemand iſt ihm felber 
Franck, fondern dem Herrn: wer da fehldr 
fet, der fchläfet dem HErrn: wer da iſſet, 
der iffet dem HENRN: es iſt alles gut, 
wenn du GOttes Wort hoͤreſft. 

295. Von dem hebraͤiſchen Wort Sa⸗ 
ba iſt droben im 21. Cap. (F. 317. faq.) 
geſaget worden, nemlich, daß es zweyer⸗ 
ley Bedeutung hat, als yon der Zahl, die 
x fie 
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fieben bedeutet, und vom Eyde; und das 
lateinifche Wort, Septem, laffet ſich am 
fehen , als fey es von dem hebräifchen herz 
kommen; gleichtvie wir Deutfchen daffelbe 
Wort auch ausreden, fieben. Kierony- 
mus will haben, daß man es an dieſem 
Orte auslegen foll, daß es fo vielheiffe, als 
Saturitas, eine Fuͤlle. Denn daffelbe heiſſet 
Saba auch, das hier fo viel heiffen foll, 
als wenn man faget, puteus faruritatis, 

ein Brunnen der Fülle, oder ein voller 

Brunnen, Aber die Nabbinen der He 
braer halten hart darüber , daß man es 
nach feiner rechten eigentlichen Bedeufung 
verdolmetfchen foll, daß es heiffe, puteus 

iuramenti: und Daffelbe gefallet mir auch 
beffer, daß es ein Brunnen des Eydes ge 
nannt werde, und nicht der Fülle. Gleich, 
wie er droben iſt genannt worden, ein 
Schwoͤrborn; welchen Namen man zu 
Erffurt auch einem Brunnen gegeben hat. 

296, Zulegt ſolte man auch an dieſem 
Drte die heimliche Deutung der Brun— 
nen furhen. Sch habe aber darzu nicht fo 
groffe Luft, wie Drigenes und Hieronymus 
haben. Ich frage nichts darnach, denn 
allein fo ferne, als fie den Verſtand der 
Hiſtorie zieren, welchen man fchlecht aus der 
einfaltigen Hiftorie nehmen Fan, Und 
daſelbſt find Die Allegorien oder heimlichen 
Deutungen gleichwie Blumen, fo unter 
dem veinfältigen Derftande der Hifforien 
geftreuet werden: man Fan aber damit 
nichts bewähren oder bemeifens welches 
en von den Figuren auch gefager 
af. 

Auslegung des fechbs undswansig 

che faget, es ift Efigs ja, in der Seele h 

“ 

I) 

FenCapitele, v.a235. 
das ift, wie man in der deutfehen Sp 

oder Gewiſſen iſt es Chig; denn das Ger 
fege richtet nur Zorn an, Roͤm. 4, 15 
Die Propheten find Sitna; denn mo fie x 
auf Das Gefege dringen, fo iſt Dader Zorn 
und Feindſchaft GOttes; nicht, daß fol 
ches von Gefege folte herkommen, fon» 
bern um der Philifter willen; aus dem Gu⸗ 
ten wird Boͤſes. Das Evangelium aber 
it Rehoboth: mo daffelbe in der gantzen 
Welt ausgebreitet wird, machet es die 
Gewiſſen weit [und bringet ihnen Troſt ]. 
Dis mag die heimliche Deutung feyn diefes 
Textes: wer nun will, der mag diefelbige 
gebrauchen. 

v. 34.35. De Eſau vierzig 
Jahre alt wer, nahm er zum 
Weibe Judith, Die Tochter Be» 
ti, Des Setbiters, und af 
math, Die Tochter Elon, des Ge» 
thiters, Die waren beyde fehr bit; 
ter gegen u. a. ebecca. 
298.CONI8 find Erempel der heiligen Par 
D friarchen, an welchen wir 9— 

alleine ſehen, wie ſie fo einen trefflichen Glau—⸗ 
ben gehabt, ſondern auch, wie ſie ſich ſo 
hoͤchlich befüſſen haben, die Wercke der Lies 
be, Gedult und allerley Tugenden zu uͤben. 
Bisher haben wir geſehen, wie viel ſchwere 
Truͤbſal Iſaac erlitten habe, da er mit An⸗ 
fechtung, fo ihm von den Fremden begeg⸗ 
net, geplaget iſt: wie er unter den Hey 
den, als ein Fremdling, umher gezogen; 
welche Heyden, too fie nicht öffentlich feine 

297. Wo aber ja jemand eine heimliche | Feinde gemefen find, fo haben fie ihm doch 
Deutung haben mwolte, der mag Die drey 
“Brunnen ziehen auf die drey Hauptftücke 
der heiligen Schrift, nemlich, aufdas Ge 
fege, auf die Propheten, und aufdas E 

angelium. Denn das Gefege iſt Eſcck, | 

mit heimlicher Feindſchaft, mit bitterem 
‚Haß, und daß fie ihm heimlich nachgeſtel⸗ 
let, vie Mühe und Arbeitgemacht. Und 

weſen. 
das ſind noch aͤuſſerliche Anfechtungen ge⸗ 

299, Hier 
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344. Vi. Cheil, '3) von der Verheyrathung des fans. 345 
299. Hier aber folget nun der Anfang | ben iſt, auf- daß mir fehen, wie GOtt ſei⸗ 

eines viel greulichern Ungluͤckes, nachdem | ne Heiligen, Denen er das Wort gegeben 
- er alle Anfechtung überwunden hat, Damit | und das ewige Leben verheiffen hat, auf fo 
er famt feinem Weibe, Kindern und Ge | mancherley Weiſe, und fo hark pflege zu 

- finde- faft hart geplaget worden, davon er | verfüchen in dieſem elenden Leben, daß der 
ſchon vollfommene Gedult: gelernet hat, 
und die Heyden, unter welchen er gewohnet, 
auch nun jest mit ihm vertragen find, und 
die Kirche oder Gemeinde GOttes in gu⸗ 
tem Friede und Ruhe gewachfen und zur 
genommen hat, alfo, Daß immer mehr und 
mehr Zuhörer von allenthalben herzugelaws, 
fen find; über das auch mit feiblihem Se- 
gen begnadiget iſt. Denn GOtt giebet 
ihm Srüchte der Erde vollauf, darzu feine 
luflige Brunnen: und allerley Nothdurft: 
in Summa , er hat Friede und Ruhe, und 
alles sollauf. 

300, Nun aber fangen die Anfechtun- 
gen in feinem Haufe an, und die viel ſchwe⸗ 

ver find, als Die vorigen gemefen. - In 
Summa, nun koͤmmt eitel Ingwer, Pfef⸗ 
fer, Kellershalß, Kammer und Hertzeleid, 

da er nun alt it, und hoffet, die Anfech—⸗ 
fungen füllen ein Ende nehmen, Diemeil 
er von fo vielem Sammer und Elende, fo 
er erlitten hat ‚ermüdet und ausgemergelt 
if. Denn er ift nun fehier ein Hundert, 
jahrigerz melches man daraus abnehmen 
fan, dieweil Efau und Jacob geboren find 
worden, da Iſaac im ſechzigſten Jahre feir 
nes Alters geweſen, und Eſau, da er vier⸗ 

ig Jahre alt war, ein Weib nimmt: dar 
um fage ich, ıft Iſaac hundert Jahre alt, 
Derfelbe alte Mann wird nun jet auf das 
neue mit fehmerer Anfechtung in feinem 
eigenen Haufe geplaget und gegüchtiget: 
da es fich anfehen läffet, daß nun alles Un⸗ 
glucke vorüber und überwunden fey, da he⸗ 
bet ſich erft ein neu Creutze und Angſt an. 

301. Dieweil aber ung eben Daffelbe 
auch pfleget zu begegnen, follen wir: ges 
dencken, Daß dis uns zum Exempel geſchrie⸗ 

Spruch des heiligen Pauli im Buche von 
der Apoſtel Geſchichten am 14. Cap. v. 22. 
wahr ſey, da er ſaget, daß wir durch 
viel Truͤbſal můſſen in das Reich Got⸗ 
tes gehen. J 
302, Denn alſo leidet Iſaac in feinem 

Hauſe viel ſchweres Ungluͤck, vom hunder⸗ 
ten Jahre ſeines Alters, bis auf das acht ⸗ 

zigſte uͤber hundert. Das hat er alles lei⸗ 
den und in ſich freſſen muͤſſen, bis an die 
Zeit, da Joſeph, ſeines Sohnes Jacobs 
Kind, in Egypten iſt vertrieben worden. 
Denn in demfelben Jahre, oder um Die 
Zeit, ift er geftorben, und hat penfelbigen 
Sammer alle gefehen und erlitten, der hers 
nach folgen wird an Jacob, feinem Sohnes 
an Joſeph, Jacobs Sohnes an Efau,der 
abtrunnig it worden; an der Dina, fo 
befchlafen ift worden; an Ruben, ver auf 
feines Vaters Jacobs Bette geftiegen. 
Diefelbigen vielen, groffen und ſchweren An» 
fechtungen, damit er Diefeachtzig Jahre iſt 

worden, haben ihn endlich muͤſ⸗ 
fen auffreffen. 

303. Derohalben find diefe Patriar⸗ 
chen rechte Heiligen, und wenn wir mit 
Denen folten verglichen werden, fo find wir 
gar nichts: ja, es haben fich alle Bifchöfe, 
Märtyrer und Apoftel, ihrer hoch verwun⸗ 
dert, undhaben gedacht: Wir find zwar 
in dem erften Grade, und müffen viel lei» 
den; aber das alles iſt nichts, gegen die An» 
fechtungen der Patriarchen zu rechnen; und 
Darum haben fie Diefelbigen auch alfo geehret, 
daß fie fich ihrer ſelbſt, gegen die Patriar⸗ % 
chen zu rechnen, gefchamer haben. “Denn 
es ift einem Maͤrtyrer Im eine oder eine 
(M 3 | | hal 
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lichen Summers Fein Ende. Denn, lie 
ber GStt, wie ift das ſo ein groffer Sam» 
merund Elend, Daß erganger achtzig Jah⸗ 

re in feinem Haufe mit höchftem Schmer⸗ 
gen ſolch Unglüc hat müffen anfehen und 
leiden. Und ift dag kein gemeiner Jammer 
und Ungluͤck, fondern ein fonderlicher und 
der hoͤchſte Sammer und Elend gemefen, 

304, Es iſt aber, niemand fo beredt, 
der die Gedult Iſaacs genugfam Ente aus 
reden 5 gleichwie die Gedult Abrahams und 
Jacobs auch) hoc) gerühmet wird, Dar 
aus gnugfam zu fehen ift, daß dieſe drey 
Patriarchen GOtt fuͤrnemlich Lieb geweſen, 
und darum fie auch des Namens der Par 
triarchen und der allerheiligften Märtyrer 
wohl werth find. Und wir möchten fie 
wol billig unterallen andern Heiligen gleich» 
wie eine Dreyfaltigkeit der Haligen (wenn 
man alſo reden möchte,) nennen; denn fie 
haben fich weder die Groͤſſe, noch die Men» 
ge der Anfechtungen, darzu auch, daß fie 
für und für gemahret, uͤberwinden laſſen; 
fondern haben mit groffen ſtarckem Mir 
the diefe Anfechtungen alle männlich und rit⸗ 
terlich uberwunden, und darüber triumphiret: 
und wir werden endlich am Juͤngſten ar 
ge die Ehre folcher Uberwindung fehen, 
und ung Deren verwundern: jetzt mögen wir 
fie etlichermafen bedenchen und anfchauen, 
305. Vor den Papiften aber it Dis al⸗ 
[eg gar verborgen, um des einigen Aer⸗ 
gerniffes: willen, daß fie Chemänner ger 
wefen, Weib und Kınd gehabt,2c. Eeinen 
chelofen Stand: geführet haben. Denn 

das iſt im Pabſtthume allein die Heiligkeit 
geweſen, wo einer im eheloſen Stande ge⸗ 
lebet hat; darum koͤnnen fie dieſe ſchoͤnen 
Lichter, ja, die Sonne und Mond der 
allerſchoͤnſten Tugenden, an den heiligen 
Patriarchen nicht ſehen. 

;36 Auslegung des fechs und zwanigften Capitels 
halbe böfe Stunde zu thuns hier aber iſt 
der Anfechtung, der Muͤhſeligkeit und taͤg⸗ 
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len nachfolgenz fondern, daß wir auch 
ſchamroth werden, und uns feibfkfchämen, 
lernen, daß wir, gegen Diefe Patriarchen 
zu vechnen, ſo gar nichts find. Denn wir 
muͤſſen ung hier ſchaͤmen und fagen, Augu⸗ 
ſtinus und Ambrofius find nichts; welche 
zwar ihre Gaben gehabt haben, aber mit 
diefen heiligen Vätern nicht einmal zu ver⸗ 
gleichen find, melde GOtt allenthalben 
mit fo groffer Gedult und Demuth gehow 
ſam gemefen. Darum fpricht GOtt nicht 

stehe —— 
3606. Derohalben werden wır dadurch 
gelehret und unterwieſen, nicht allein, daß 
wir ſolchen Exempeln der Patriarchen fob 

vergeblich, ex fey ein GOtt Abrahams 
Iſaacs und Jacobs, 2 Moſ. 3,6. 

307, So laffet uns nun die Anfechtung, 
ſo Iſaac in feinem Haufe gehabt,überlaufen, 
Da Eſau vierzig Jahr alt gewefen,faget 
der Text, hat er zwey Weiber genom⸗ 
men, die beyde ſehr bitter gegen Iſaac 
und Rebecca weren, Dis er 
ve Ereus hat Mofes mit kurtzen Wors 
ten befchrieben. Er zeiget an das Al, 
fer. des Efaus: denn zu der Zeit haben fie 
etwas eher. Weiber genommen ‚als vorder 
Suͤndfluth: nac) der Suͤndfluth ift es ge⸗ 
braͤuchlich und auch geboten geweſen, daß ſie 
haben Weiber genommen, wenn fie an 
ihre en find, | 
‚308: Darnach ſchreibet auch Mofes, da 
Eſau zwey IBeiber genommen, —— 
oder Heydinnen geweſen ſind: daraus wir 
abnehmen koͤnnen, daß er habe in Syrien 
ziehen, und eine von feinen Bluts⸗Ver—⸗ 
wandten nehmen wollen, das vor ihmfein 
Vater Iſaac auch gethan, und herna 
Jacob auch thun wird. Ad — 

329. Es laͤſſet ſich anſehen, als habe 
Moſes wollen anzeigen, daß Eſaumit den 
Männern und Sünglingen,, den Hethitern 
einen Bund gemacht; und y uf dab ; der⸗ 
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ſelbe möchte Evaftiger feyn, fo habe er deros | 
\ halben ihre Töchter oder Schweſtern zur 
Ehe genommen, fo Doch die Heyden vor 
 ängft von GOTT verdammt geweſen; 
gleichwie er droben dieſe fieben Voͤlcker ev» 
ehlet und fie verdammet hat, da er ſaget 
im ı5. Cap. diefes erſten Buchs v. 16: 
. Die Mifferhat der Amoriter i 
‚ nicht alle; welches ohne Zweifel Efau ge, 
| mwuft hat. Nicht, daß fie GOtt gaͤntzlich 
| verworfen haͤtte: denn Suda, einer von den 
zwoͤlf Patriarchen, iſt ein Vater CHrifti, 
| von deß Saamen EHriftusgefommen iſt; 
dieſer hat eine Sananitin zum Weibe ge 
nommen, die Suah; und die Thamar hat 

durch Hurerey und Blutſchande Phares 
‚ und Zaram gezeuget. { 
Gott Diefe Heyden verdammet, 

EEE ZBETEET VREREEE EEE ERTEETTETEEE, EEE 

Men —— Theil, 

ft noch 

Derohalben hat 
aber 

doch gleichwol aus dem Gefchlechfe und 
Gebluͤte folcher verdammten Voͤlcker etli- 
che Mütter ermwählet. J 

310, Und Fan wohl ſeyn, daß es Iſaac 
anfänglich.nicht fo fehr verdroffen hat, daß 
Eſau Hethiter zu Weibern genommen 
hatte, und: derfelbigen zwar zweh zugleich, 
Er hat vielleicht gefehen , Daß dis bey den, 
felbigen Voͤlckern ein gemeiner Gebrauch 
geweſen ift. Gleichwie Abimelech auch viel 
Weiber gehabt, und im gantzen Morgen⸗ 
lande eben derſelbige Gebrauch auch ge 
weſen iſt. Darum halte ich, daß der zwey 
Urſachen keine das Hertze Iſaacs und Re⸗ 
beccaͤ erbittert, und ſie betruͤbt gemacht 
habe. Aber daher hat ſich das Creutze und 
die Truͤbſal dieſer ſehr heiligen Eltern er⸗ 
hoben, daß ſie dieſe zwey Weiber ihres 
Sohnes in ihr Haus haben führen muͤſ⸗ 
fen, von melchen darnach aller Lermen 
und allerley Verletzung und Widerwille 
entſtanden iſt. RE | 

311. Die Mönche im ehelofen Stande 
wiſſen von dem Erens und Mühfeligkeit 

"3) von der Verheyrathung des Efans. 349 
im Haus + Megiment gar nichts, Es iſt 
aber warlich beyden Eltern ein fehr hart 
und ſchwer Ereuge gemefen, fuͤrnemlich 
aber der Mutter, welche bis an ihr neuns 
sigftes Jahr mit groffer ſchwerer Muͤhe und 
Arbeit das Haus allenthalben regieret hat⸗ 
te: nun aber, dafie Alters und vieler Sor⸗ 
gen halben, fo fie über ver Haushaltung 
gehabt, fat ausgemergeltift, muß ſie noch 
die jungen Weiber in ihr. eigen Haus neh» 
men, viefelbigen von dem Ihren nahren 
und unterhalten, daß fie die alte Schwie⸗ 
ger nur wohl martern und plagen, und 
nach ihrem eigenen Muthwillen alles im 
‚Haufe verwirren, und das unterfte zu 
oberfi, kehren. Denn alfo faget Mofes: 
‚Sie waren beyde ſehr bitter, und ber _ 
trübten Iſaac und Rebecca, 

312, Waſerley aber die Anfechfungen 
geweſen feyn, deß gedencket die Schrift 
nicht ausdrücklich: und ich halte, daß die 
Eltern nicht gleich um irgend einer gerin» 
gen Schuld willen erzürnet und erbiftert 
worden find; gleichwie im Haus⸗Regi⸗ 
mente viel geringe Derlegung fic) zu bege⸗ 
ben pfleget. Dennbeyde, Iſaac und Re⸗ 
becca, ſind faſt wohl geuͤbet geweſen, Un⸗ 
gluͤck und Truͤbſal zu leiden, und haben 
bey ihnen die Uberwindung und Sieg des 
Geiſtes gehabt. Solche Leute laſſen ſich 
ja nicht leichtlich erzuͤrnen. | 

313. Derohalben. wird e8 irgend eine 
ſchwere und treffliche Urſache muͤſſen gewe⸗ 
ſen ſeyn: dieſelbige koͤnnen wir aber einiger 
Maaſen wol heraus klauben und verſtehen 
lernen, wenn wir die zehn Gebote werden 
fleißig anſehen: dieſelbigen werden wol an⸗ 
zeigen, welches die Urſachen geweſen ſeyn 
dieſer Anfechtungen. Darnach laſſet uns 
hieher ziehen das Exempel Hagar, welches 
droben, 1 Moſ. 16, 4. iſt erzehlet worden. 
Denn dieweil ſich dieſelbige wider ihre ar 

at 
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hat auflehnen dürfen, und fie betruͤben, 
was meyneſt du, folten wol diefe Weiber 

-nicht gethan haben? Denn Die werden fich | 
‚eine Bitterkeit geweſen, nemlich, Diegroß 
ſe Hoffart der zwey Weiber, Sudich und. 

gen Eheleute haben leiden muͤſen. Denn 

ohne Zweifel geruͤhmet und gefaget ha- 
ben: wir find des erfigebornen Sohnes 
Weiber, die Erftgeburt ift unfer. Denn 
Jacob ift gar verachtet und verworfen ge 
wefen, Eſau aber hat ſich gehalten wie 
ein Prieſter, und wie einem Fürften und 
rechten Erben in der Kirche und im Haufe 
zuftehet. Derohalben haben auch) vie frem⸗ 
den Weiber nicht wollen Maͤgde, fondern 
felbft Hausmütter feyn, und folche Ehre 
im Haufe. haben und erhalten, ‚gleich als 
Weiber des erfigebornen Sohnes. 

314. Diefe Ehre und Herrlichkeit hat ſie 
fehr fiolg und hoffärtig gemacht: Daher es 
gekommen ift, daß Iſaac und Rebecca al 
lerley Unbilligkeit haben leiden muͤſſen. 
Und wie folten fie fich anders gehalten ha⸗ 
ben ‚ dieweil droben gefaget ift, Daß Eſau 
felbft auch der Art geweſen, daß er fi) 
alfo geruͤhmet, und fo wilde Sittengehabt 
hat? Wie meyneft du, wird er mit ſo groſ⸗ 
fen Stoltz bey feinen Weibern geruͤhmet 
und geſaget haben: Ich bin Der Erſtgebor⸗ 
ne: das Erbe gehoͤret mir zu: ich habe die 
goͤttlichen Verheiſſungen, ſo meinem Va⸗ 
ter geſchehen finds; Die gehören alle aus 
göttlichen Necht mir zu: ich werdeder Bar, 
ter ſeyn des Eünftigen Saamens: ich wer⸗ 
de das Land beſihen. Und fo oft Iſaac 
vor ſeinem Geſinde, beyde von den geiſtli⸗ 
chen und leiblichen Verheiſſungen, gepre⸗ 
diget hat, ſo oft hat Eſau ihm dieſelbigen 
zugeſchrieben Fund nur auf ſich gezogen, 
und wird ſchlecht geſaget haben] + Ich bin 
der Erſtgeborne und der vechte Erbe dieſer 
Berheiffung, und ihr feyd Weiber des Erſt⸗ 
gebornen: ihr feyd die rechten Hausmuͤtter 
und Frauen über das gantze Land: unfere 
Kinder werden Daffelbe erben und beſitzen: 

| Auslegung des ſechs und zwanzigſten Lapitels, 

Jacob iſt viel geringer denn ich, iſt verach⸗ 
34.35. 

tet und verfioffen. 
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315. Das ijf die eine Sünde, und die 

Baſmath; welche Hoffart dieſe zwey heili⸗ 

alſo wird dieſe Hoffart Eſaus und feiner! | 
Weiber recht verglichen mit dem vorigen 
Erempel Iſmaels in Abrahams Haufe, da 

{ 

ſich Iſmael auch deſſen geruͤhmet hat, daß 
er der Erſtgeborne ware; wie fein Vater 
felbft begeuget hatte. Da iftdieSara zor⸗ 
nig toorden, Daß er wolte der Erbe feyn, 
und ihren Sohn Iſaac verftoffen. Nein, 
ſagte fie, alſo hat GOtt nicht geredet, fon» 
dern in Iſaac ſoll dir der Saame ge⸗ 
nennet werden. Wiewol nun Iſmael 
nach dem Fleiſch der Erſtgeborne iſt, ſo iſt 
er doch nach dem Geiſt der Erſtgeborne nicht. 

316. Eben daſſelbe hat ſich in dieſem 
Haufe auch alſo zugetragen.: Eſau und ſei⸗ 
ne Weiber haben ſich Des Prieſterthums und 
Regimentes geruͤhmet, unddaßSacobauf 
nichts mehr hoffen oder warten ſolte, denn 
nur allein, daß ihm ein klein Theil vom 
Erbe, oder aber irgend eine geringe Gabe 
werden möchte, daran er ihm folte genuͤ⸗ 
gen laſſen, und wuͤrde alſo ſeines Voters 
Haus verlaſſen und in das Elend ziehen 

men Iſmaels ungedultig und zornig wor⸗ 
den iſt; alſo iſt die Rebecca auch hefftig zor⸗ 

muͤſſen; Eſau aber, der würde im Hauſe 
‚bleiben, Kae totum feyn, wuͤrde darzu der 
Fuͤrſt und Prieſter, und Vater Chriſti feyn. 
Gleichwie aber die Sara über dem Ruͤh⸗ 

nig worden, und-hat auf Mittelund Ber 
ge gedacht, wie Jacob Die, Erſtgeburt ber 
halten moͤchte. Und daſſelbe hat ſie auch 
endlich erlanget. 
317. Es iſt aber noch faſt dreyſig Jahre | 
verzogen worden, Denn da dieſelben vor“ 

über 
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den, beyde in leiblichen und auch in geiſtli⸗ 
chen Dingen, und bleibe in feines Vaters 
Haufe; Efau aber hat Daffelbe mit Weib 
‚und Kindern verlaffen. Das iſt alſo unſers 
HErrn GOttes Gericht, und ſeine ſonder⸗ 
liche Regierung; welcher, wie Die Sjung- 
frau Maria Luc. 1,52. ſinget, Die Gewal⸗ 
tigen vom Stuhl ſtoͤſſet, und die Elen⸗ 
den erhebet. Denn er will und Fan Die 
Hoffart nicht leiden, ja, er verfiöffet und 
ſtuͤrtzet der Hoffart halben Diejenigen, twel- 
che er Euvg zuvor auf den Stuhl gefegef und 
hoch erhaben hat; Denn er thut beydeg, er 
richtet Die Elenden auf, und feget fie auf 
den Stuhl, und ſtoͤſſet diefelbigen hernach 
wieder vom Stuhle. 
318. Warum thut aber GOTT das, 
und warum ift ex. wider fich felbft 2 Ant, 
wort: Die er von Deswegen , Daßfieelende 
find, erhöhet, Diefelben flürget er hernach 

wieder, wenn fie hoffartig werden. Und 
iſt kein Kayfer fo großmaͤchtig und gewal⸗ 

- tig, den er. nicht Demüthigen [und vom 
Srtuhle fioffen] föntez ja, es iſt ihm viel 

leichter, irgend einen groffen Monarchen 
zu flürgen, denn mir, eine Fliege zu toͤd⸗ 
ten. Denn alfo faget er zum Saul im 
1 Buch Sam.am 15. Cap. v. ı7: ftes 

nicht aljo, da du klein wareft vor dei, 
nen Augen , wurdeft du das Haupt 
unter den Stämmen Iſrael? Du biſt fi 
aber nun fiolg und hoffaͤrtig, und wilt mer 
ner Stimme nicht gehorchen, Darum floffe 

ich Dich vom Stuhle, 

" 3) von der Derbeyratbung des Efaus. 
über gemefen, ift Jacob erſt an feines Ya, 
ters Statt gefongmen, und der Erbe wor; 

r 
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im 2. Cap. v. 21. Dieweil Die Könige de⸗ 
muͤthig find, ſchutzet er fie und erhalt fie 
bey ıhrem Königveiche ; wenn fieaber ftolg 
werden, und verfolgen ihm feine Heiligen 
oder Glaͤubigen, fo ſetzet er ſie ab. 

320. Es iſt warlich das Erempel mit 
Iſmael, 1 Moſ. 21,9. faq. faſt erſchrecklich, 
welcher um ſeiner Hoffart willen vertrieben 
und der Erſtgeburt beraubet wird, fuͤrnem⸗ 
lich, fo viel Die geiftliche Verheiſſung bes 
langet, Alſo wird Efau auch ſtoltz und 
boffartig, Darum wird er verworfen, und 
iſt nicht werth, Daß er foll ein Erbe ſeyn 
Des Landes Canaan und ein Dater Mefr 
fig, der in dem Lande-regieren ſolte. Dero⸗ 
halben iſt die Erbitterung Iſaacs und der 
gebecca aus der erſten und anderen Tafel 

gekommen, Aus der erften, um Deg Prie⸗ 
ſterthums willen; ausder andern aber, une: _ 
des weltlichen Megimentes willen. Denn, 
Die zwey Weiber Efaushaben gerühmet und 
‚gefaget : Unfer Mann mird den Gottege 
dient und Die Gemeinde GOttes haben, 
und Chriſtus wird von unſerm Manne geo 
boven werden. Syn der erfien Tafel foll er 
Das Schramt führen, in der andern foll er 
auch) Das Regiment verwalten. Das iff 
das Recht Des Erfigebornen, deß er fich mit 
groffen Stolse geruhmet hat. 
. 321. Droben aber (Cap. 25.90.23.) iſt 
in der Verheiſſung gleich das Widerfpief 
gefeget und beſchloſſen worden, da alfo ge» 
aget wird: Der Gröffere wird dem 
Rleineren dienen. Denn GOTT feßek 

! feine Verheiſſung alfo, wenn er Gnade 
und Segen verheiffet, daß er EOtt bfeis 

319. Darum, fageich, iſt Das GOt⸗ be. Wenn die Verheiſſung veſte ſeyn und 
BE Werck, daß er die Elenden erhoͤhet, | bleiben ſoll, fo iſt vonnoͤthen, daß GOtt 
und wiederum, die Hoffaͤrtigen ſtuͤrtzet. ſelbſt auch bleibe und erkannt werde, als 
Daſſelbe bezeugen auch die Hiſtorien bey der den Segen giebet und verheiſſet. Iſt 
allen Döldkern, Er ſetzet Könige ab, es aber, Daß ich ſtoltz und hoffartig werde, 
und feget Rönige ein, fpricht Daniel ſo verliere ıch Die Berbeiffung, Denn die 
Lutheri Ausl. ı 3,410. U. Band. 6) ER er 
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Verheiſſung ſchleuſt Die Hoffart aus, und| 324. Alſo, da Mebecca fichet, daß Efau 
begreiffet in fic) die Demuth und das Er⸗ſich mit feinen Weibern hoch erhebet, als 
kaͤnntniß GOttes, der die Verheiffung | fey er der König, und fie die Königinnen, 
thut. Mr ia, daß ſie die rechten Erben feyn, beydezum 

322. Es haben aber Rebecca und Iſaac leiblichen und geiftlichen Segen, da hoͤret 
dieſe Berbitterung tragen und dulten müf | die Gedult auf, und gedencket die Rebecca 
fen bis in das dreyfigfte Jahr. Denn fo | alfo: Ich werde darnach arbeiten müffen, 

lange hat Jacob ohne Weib: gelebet, und | daß meinem Sohne Jacob der Segen nicht 

ns 

iſt auch vom Geſinde im Haufe gegen dem 
Eſau verachtet und verworfen gemefen 5 
melches feiner Mutter groffen und gerechten 
Schmergen gemacht hat. Denn, daß man 
gemeiniglich pflegt zu ſagen, daß alle Schwie⸗ 
ger ihrer Soͤhne Weiber pflegen zu haſſen, 
ſoll man von dieſer heiligen Matrone Mes 
becca nicht fagen, Es ift hier viel ein ans 
der Dingz denn fte fich um die Erſtgeburt 
Jacobs befümmert , gleichwie Die Sara 
auch that. Da muß man nichts verfchmeis 
gen, da muß man Fein Unrecht leiden, und 
man muß Dafelbft von feinem echte nicht 

weichen oder Davon abftehen , dieweil es 
eine göttliche Verheiſſung if. Wo man 
aber das Wort verrathen over verwerfen, 
und die göttliche Verheiſſung verleugnen 
till, das ift Feine Gedult, fondern iſt er 
ne Saulheit, ja, eine Verachtung GOt— 
tes, Denn ich Fönte alles leiden ‚mas ich 
folte , alleine, daß man mir meinen HErrn 
Ehriftum nicht nehme. 

323. Ja, fageft du, es fol ein Chrifte 
ſtille ſchweigen und Gedult haben mit aller 
Demuth, ſoll darzu verzeihen und vergeben 
denen, fo ihn beleidigen. Antwort: Als. 
denn höret aber Die Gedult, Demuth und 
alle andere Wercke der Liebe auf, wenn ich 
den verlieren Soll, um deß willen ich leide: 
wo man GoOtt verlieren, fein Wort und 
den rechten Gottesdienſt verleugnen foll, 
da. muß man Feine Gedult haben: da muͤß 
fen wir der göttlichen Berheiffung gewiß 
feyn, die ung angehet, daß wir ung die 
feibe keinerley Weiſe nehmen laffen. 

genommen und entzogen werde, fondern, 
Daß er möge der Erbe feyn nach der Ver⸗ 
heiffung. Und der Heilige Geift gieber der. 
Rebecca den Rath, davon wir hernach hör 
ven werden, Daß Iſaac, Dev Vater, da er 
nicht wohl fehen Fonte, unmiffentlidy die 
Erfigeburt von Efau auf den Sacob 9% 
wendet haft, Und, gleichwie Abraham die 
Stimme der Sara hat müffen hören; alfo 
muß Iſaac auch, wider feinen Willen, der 
Rebecca gehorchen: und daffelbe richtet die 
Mebecca aus durch einen heilfamen und gott 
| feligen ‘Betrug, auf daß das Erbe von dem 
falſchen unvechten Erftgebornen genommen, 
und Jacob, dem rechten Erfigebornen, wie⸗ 
derum zugeftellet werde, 

325. Diefes iſt die eine Urſach der Ders 
bitterung: und Diefelbige ift warlich groͤſſer 
gerwefen, denn mir gedencken Eönnen, Die 
mir dis Ding fehläfrig und unfleifig leſen, 
und auch diefen Rampfnichtverftehen. Zu 
dieſem Sammer und Ungluͤck ift dag andere 
auch gekommen, nemlich, Die Abgoͤtterey. 
Denn diefe zwey Weiber ihres Sohnes, 
welche in der göttlichen Lehre nicht unter 
richtet waren, haben dem rechten Gottes⸗ 
Dienft und der wahren Religion widerfpros 
chen. Vielleicht mögen ſie auch wol die 
Sasung ihrer Väter, der Hethiter, in 
das Haus ihres Schwaͤhers gebracht, und 

mit Demfelbigen Sauerteige die Kirche und 
Gemeinde GOttes, fo Iſaac gehabt, ver» 
gifftet haben. Sa, das hat erft Diefer hei, 
ligen Eheleute Hertzen erbittert, ve die 

ei⸗ 
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ben und hervorthun möge, Daß Doch die 

einen Eleinen Geiftz man muß höher fah- 

- und gleichfam mit Füffen getreten; gleich» 

Weiber über Dem Aberglauben ihrer Vaͤ⸗ 
ter veft gehalten, und denfelbigen verther 
diget haben, Daß davon Ketzerey und Se 
cten entflanden fyn. ° _ 
326. Denn das ift dag allerargfte und 
betruͤbteſte: wenn die Kirche wohl angerich⸗ 
tet und beftellet ift, und die Lehrer und 
Gläubigen einig find, reden aus einem 
Munde, haben ein Her, eine Feder, wenn 
wir alle einerley Lehre führen und ein 
trachtig fehreiben, und Daßalsdenn irgend 
einer koͤmmt, dey dag alles verwirret [und 
die Leute irre machet), der Doctor und Mer 
ſter feyn und die gantze Gemeinde auf feine 
Seite ziehen wills gleichwie Arius aufge 
fanden, und die gange Kirche zu Alexan⸗ 
dria zerftöret hat. ‘Denn diefe find gleich. 
ſam zwey Schweſtern und Zivillinge mitein- 
ander, nemlich, der Zanck und Hader 
‚über der erfien Geburt, und die Kegerey. 
327. Die Regerfeben, daßfienicht kon. 
nen geoß und berühmt werden, wenn fiein 
der. Gemeinſchaft und Einigkeit der Kirche 

> bleiben. Was foll ich thun, ſagen fie, 
mein Name wird gar verdunckelt, wird in 

‚andern Herrichaften und Landennichthoch | 
geruͤhmet; berohalben muß ich einen Weg 
treffen, dadurch ich mich ſelbſt etwas erhe- 

Lute fehen, was ic) ausrichten koͤnne. 
Da erhebet fi) Denn ein Streit über der 

Erſtgeburt, und uͤber dem Titel oder Namen 
der Kirche. RER 

328. Die rechte Kirche aber wird von 
folchen ehrgeitzigen Seiftern gar verachtet 

wie Iſaac und Jacob vom Efau und feinen 
Weibern alhier für Die vechte Kirche nicht 
ſeyn gehalten mworden. Es find Narren, 
erden fie gefaget haben, fie haben zumal 

ten, Denn ſolche Worte hat man zu un- 

"VI. Theil, 3) von der Verbeyratpung des Zfaus. _ 
‚| ferer Zeit vom Muͤntzer gehöret 

337, 
2 [daßer hin 

und wieder ſaget!: D! der Luther und ars 
dere haben mol das Evangelium angefans | 
gen, haben e8 aber nicht hinaus geführet2c. 

| . 329. Auf folche Weiſe haben diefe zwey 
folgen Weiber. den Efau auch angereiget 
Die Kirche zu reformiren, und zu ihm ge 
faget: Du bift der Herr, du magſt nach 
deinem Gefallen alles anrichten und regie⸗ 
ven, Du wirſt nicht irren oder fehlen Eon, 
nen: wohlan, laß uns unferer Väter Re⸗ 
ligion bier auch einführen und in Schwang 
bringen. : Was! dein Vater Iſaac iſt ein 
grober Mann, ver bleibet immer bey fer _ 
ner Einfalt, lehret ung nur allein beten, 
Das ift alles fehlecht einfältig Ding, hat 
gar Feinen Schein oder Anſehen, beweget 
oder erwecket Die Hergen der Menfchen 
nicht. Dan muß indie Kirche etwas brine 
gen, das einen Schein habe, und leuchte 
vor den Augen der Menfchen Eöftlich daher, 
Unfere Vater, Die Hethiter, beten Sonne 
und Mond an; derohalben laffet ung auch 
zugleich Die Religion und Ceremonien der - 
Hethiter mit haften. | 

330. Das ift der groffe verderbliche 
Schade geweſen derfelbigen Kirche, Denn 
die Menfchen-Sasungen und Eeremonien 
haben einen groffen Schein, und fallenden 
Leuten in Die Augen, bewegen den gemei⸗ 
nen Poͤbel, daß fie fich der aufferlichen 
Pracht und des groſſen Scheines hoch ver⸗ 
wundern. Mit der Weiſe haben dieſe zwey 
heydniſchen Weiber ihrer viel unter dem 
Geſinde und auch etliche Nachbarn zu ſich 
gezogen, und werden geſaget haben: Iſaac 
iſt ein alter kindiſcher Mann, er kan nichts 
ausrichten: die Rebecca melcket die Ziegen 
und Kuͤhe; derohalben wollen wir einen an⸗ 
dern und viel groͤſſern Gottesdienſt anrichten. 

331. Alſo hat die falfche Kirche wegen 
dem aufferlichen Pracht angefangen zu herr» 

(2) 2 ſchen, 



‚göttliche Lehreift verachtet worden. Dem 
felbigen Sjammer haben Sfaacund Rebecca 
müffen anfehen und dulten. Eſau iſt mit 
feinen Weibern hervorgezogen worden, und 
hat feine Eltern verachtet; und haben alfo 
weder GOtt recht gedienet, noch ihre El⸗ 
tern in Ehren gehalten, fondern haben mit 
ihrem Anhang die gufen frommen Eltern 
erbittert und hart erzuͤrnet. 

332. Und eben alfo gehet e8 ung jeßt 
auch noch, die wir fehen, daß fo viel Spal⸗ 
tungen und Secten auffommen, um tel 
cher Urfache willen die Kirche in Angft und 
faft fehr betrübt iſt. Aber es Fan ja dis 
Unglück nicht verhütet werden. Wenn 
aber die Erftgeburt hinweg genommen iſt, 
alsdenn folget gewißlich die Abgoͤtterey 
auch hernach. Derohalben ıft die Kirche, 
fo Iſaac gehabt, in groffer Gefahr geftan- 

Auslegung des fieben und swansigften Lapitels, 
fehen, die Terheiſſung aber und Die reine | 

DR. 
den, welche Gefahr von dem Erſtgebor⸗ 
nen hat angefangen, darzu auch von fee 
nen Weibern; welche beyde das Heike 
und die Seele Iſaacs und der Rebeccaͤ har⸗ 
te betruͤbet und gang erbittert haben, Und 
Iſaac hat feinen Schmergen nicht ver 
fchmergen, oder verfchiveigen, oder ver 
heelen Eönnen; denn eg ift eine hefftige Be 
truͤbniß geweſen, und die für und für ge⸗ 
waͤhret hat. Denn fie den Iſaac und Re⸗ 
becca nicht allein erzuͤrnet und befeidiget 
hatten, tie in der gemeinen lateinifchen 
Dolmetfchung ftehetz _fondern haben fie 
noch immer ohne Aufhören verleget und er⸗ 
bittert; haben nicht nachgelaffen ‚ die beyde, 
als Iſaat und Rebecca, zuerbittern. Sok 
ches iſt nicht allein einmal, zwey oder drey⸗ 
mal geſchehen, fondern die Erbitterungbat 
lange Zeit gewähret, bis auf den Baroyy 

ſmum und harten Kampf; der nun folget. Ä 

Das eben und zwanzigſte Kapitel 
halt in ſich VII Theile — 

J. Wie Iſaac den Vorſatz faſſet den Eſau zu ſegnen, Rebecca aber ſich bemuͤhet, den 
Segen von Efau auf den Jacob zu bringen F. 1 > 353. 

U. Wie Sacob fich anfänglich weigert in der Rebeccaͤ Kath zu willigen, wie ihn aber 
Die Rebecca endlich dahin bringet, daß er ihr folget 9. 54-83. - 

I. Wie Mebecca den Jacob zubereitet, und Jacob alfo zu dem Iſaac gehet, den Sk 
gen zuerhalten, und von ihm nicht erkannt wird 9. 84° 112, 

IV. Wie Iſaac den Jacob fegnet $. 113- 150, 
V. Wie Efau den Segen verlanget von Iſaac: wie Sfane ſich weigert, und Eſau ſich 

über Jacob beſchweret, bey Iſaac infiandig anhalt um den Segen, und endlich) ein 
Stuͤck des Segens erhält $. 1512193, | | 

VI. Wie Efau um des Segenstoillen auf Jacob zornig wird, und den Vorſatz faſſet 
ihn zu tödten $. 194-218. 

VI. Wie Rebecca Efaus Vorſatz erfähret und zu verhindern fucht, und deswegen 
den Jacob aus feinem Hauſe zu ihrer Freundſchaft in Mefopotamien ſchicket 
$, 219 273 

I, Theil 
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riefer Eſau, jeinem groͤſeren Soh⸗ 
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1. hl, 
\ Wie Iſaac den Vorſatz faſſet, den 

Eſau zu fegnenz Rebecca aber fich be 
mübet,den Segen von dem Eſau suf 

den Jacob zu bringen. 
L Wie Iſaac den Vorſatz faſſet den Eſau za 

ſegnen. 
1. Zu welcher Zeit dieſes geſchehen fen $. 1. 2- 
a Borzug, ‚welchen Eſau gehabt vor as | II, 

2. Ob Hebesca ſich hierdurch micht verſuͤndiget 
cob g. 2» 

2, Wie alt Iſaac geweſen, als cr dieſen Vor⸗ 
ſatz gefaſſet 3:4. — 

Vergleichung des Alters und der Kindheit 
N - 
3. Warum Iſaae darauf beficht , daß erden Efan | 

.- fegne, — es doch wider die goͤttliche Antwort 
be 
4. Bas darüber vor ein Streit entfianden, 
und warum ſich Eſau nicht von feinem Vorſatz 

. will abbringen, laffen $. 6: 10. 
* Wie Efau im Haufe Iſaacs werth geachtet, 
Jacob aber verachtee geweſen $. 11. 12. - 
Won dem Traume der Mutter Auguſtini 6. 13. 
5. Barum Iſaac den Segen dem Eſau will mit: 

getheilet wiſſen, Rebecea aber dem Jacob 
86.142 20. 

*Fromme Leute find nicht zweyzuͤngig, wie Die 
dottloſen 6. 20- 
6. Was ven Iſaac bewogen, den Eſau bey Zei⸗ 
© ten zu ſegnen 6. 21. 
Von dem Eſau und Jacob. 
a, Wie Eſau dem Zaterheuchelt, Jacob aber 

in Befcheidenheitfich zn Mutter halt 8.2 2:24. 
* Die Art der Heuchler: ir. warum wir der 

Heucheley follen feind feyn 9. 24. 25. 
db, Wie Eſau aus ſalſchem Hertzen dem Iſaae 

liebfofet 9.25- 26. 

Srfas fa et den ZEfau zu fegnen. 361 
—— — — — — — = 

* Wie und warum man aufrchtig vor GOtt 
wandeln jull $, 27, ER ER 

7. Sb diefer Vorſatz Iſaacs ift vollſtrecket wor⸗ 
en $. 28. —— 

*Von denen Ceremonien, fo bey Austheilung des 
Secgens gebrauchet worden. N; | 
a. Daß alleröings gemiffe Ceremonien dabey 
- im Gebrauch gemefen $- 29. | 
be Welches die Ceremonien gewvefen an Seifen 
des Segnenden und des Geſegneten 930.3Ie - 

Wie Rebecca fich bemuͤhet den Segenvon 
dem Eſau auf den Jacob zu bringen. 

$. 32. 33, 
2. Wie dis eine befondere That, dazu Rebecca 
durch GOttes Geiſt getrieben worden 9. 34 

3. Wie fie auf Einrathen des Patriarchen Ebers 
diefes gethan $. 35. | 

* Daß der Heilige Geift durch das mündliche 
Wort Fommen $. 36- 

* Bon der Hoffart,, was fie vor Schaden an 
richte 8 37. 38 . 

* Von den Baben GOttes, wozu Diefelben mit⸗ 
gerheiler werden $. 39. 40. 7 

4, Was die Nebeccam bewogen zu diefer That: 
v5 fie Hierin gang und gar zu entfchuldigen, 
— was zu ihrer Entſchuldigung dienen Fan 
“Als 45. 

* Die andere Tafel des Gefeges mug weichen, 
109 fie ſich Koffer an die erſte Tafel 9. 46249- 

5. Daß Nebecen hieran gottfelig und wohl ge 
handelt so, 

6. Wie Rebecca diefe Sache Fünflid und mit 
feinem Betruge getrieben 9 51. 

* Don dem Eflen, ſo bey Austheilung des Sea 
gens zubereitet worden $. 52. 

7. Wie Rebecca dem Jacob im Glauben befih⸗ 
‚ ihr in dieſem Handel gehorfam zu ſeyn 

. 53 

v. 1-4, Und es begab ſich, da nicht, wenn ich flerben fol: fo 

Augen dunckel worden zu feben, | 

ne, und ſprach zu ihm: Mein 
Sohn! Er aber antwortete ihm: 
Sierbinich! Under prach: Ste⸗ 

ne Seele ſegne, ehe ich ſterbe. 

Iſaac alt war worden, dag feine | nimm du deinen Zeug, Köcher 
| und Hogen, und gebe auf das 

Feld, und fabe mir ein Milprer, 
uno mache mır ein Eſſen wie ich 
es gerne habe, und bringe mir es 
herein, daß ich eſſe, daß dich mei; 

pP 
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Iũslegung des fieben und swanzigften Topitels, v.1.4. 363° | 
— darum hat er ein groß Geſinde, und eine 

eigene Hütte mit feinem Weibe und Kin» 
dern; wie wir hernach fehen werden. Er 
ift der Fuͤrſte und Herr im Haufe Iſaaes, 
hat zwey Weiber, Die find Srauenim Haus 

\ * I. — N) 

Aa — Capitel wird davon ge⸗ 
A handelt, wie der Segen der Erſt⸗ 

A geburt fo wunderbarlicher Wei⸗ 

fevom Efau auf Jacob gewendet 
ſſt: und wird hier befehrieben 

das Gerichte und Urtheil GOttes, welches 

bisher verborgen geweſen, aber endlich ge⸗ 

offenbaret wird. Vor allen Dingen aber 

foll man mercken und Acht haben auf Die 
Rechnung der Jahr Zeit, auf daß mir 

wiſſen, in welchem Jahre dieſe Hiftorie 

‚gefchehen ſey. Denn Efau und Sjarob 
find zu der Zeit fieben und fiebenzig Jahre 

alt geweſen. Denn Jacob ift in Meſopo⸗ 

tamiam gezogen, da er feines Alters von 

fieben und fiebenzig Jahren geweſen iſt. 

Daran ift kein Zweifel, Die Nechnung der 
Jahr / Zeit bemeifet folches klaͤrlich. Wenn 
man nun die vorigen ſechzig Jahre Des Al⸗ 

ters Iſaacs, ehe denn feine Söhne gebo— 

zen worden, zu den fieben und fiebenzig 

Jahren thut, fo kommen hundert und fie, 

ben und drenfig Sahre, Eſau hat zwey 

Weiber genommen ‚da Iſagc hundert Jah⸗ 

ze alt wars über dieſe hundert Jahre hat 

er darnach gelebet fechs oder fieben und 

dreyſig Sahre; derohalben ift Dis, fo jest 

hernach folget, gefchehen ım hundert und 

fieben und dreyſigſten Jahre des Alters 

Iſaacs. N 
2. Da aber Jacob in Mefopotamia fie, 

ben Jahre gedienet hat, wird er erſt im vier 

und achtzigften Ssahre feines, Alters ein 

Bräutigam. Eſau hat vor ihm vier und 
vierzig Jahre feine zwey Weiber genom⸗ 

men, und hat ſchon viel Kinder gezeuget, 
und wird von Denfelbigen ohne Zweifel auch 
Kindes» Kinder gehabthabenz Denn er war 
nun fieben und Dreyfig Jahre ein Ehemann 

gewefen, in welchen man viel Kinder zeu⸗ 

gen Fan, furnemlich von zwey Weibern; 

fe; hat darzu viel Kinder und Kindes Kim \ 
der, und ift dev Hoffnung, er wolle ohne N 
alle Verhindernik an feines Vaters Statt 
fommen [und allein dev Erbe feyn], as 
cob aber ıft elend und verachter, hat Feine 
fonderliche Hoffnung, wartet nur allein " 
etwan auf ein Geſchencke: wenn er das 
empfangen hat, wird er aus feines Vaters > 
Haufe hinweg gefchicfet werden, und das 
andere alles feinem Bruder Efau laffen, 
Alfo haben fie beyde gewartet, und dag” 
hat fieben und dreyſig Jahre gewaͤhret. ' 

3. Endlich aber hat Iſaac gedacht :Sier 
he, du bift hundert und fieben und dreyfig 
Jahre alt, du muſt nun auch gedencken 
auf deinen Abfchied aus dieſem Leben, und 
wie Du es mit Deinen Kindern und Nach—⸗ 
fommen ordnen und beftellen molleft. 
Denn nach der Suͤndfluth haben die Väter ' 
nicht mehr zweyhundert Jahr erreichet,, und 
alsdenn find fie ſchier alle geſtorben; allein 
der Eber ausgenommen, der zwey Sahre 
darnach gellorben iſt. Die ganke Maier 
ſtaͤt und Herrlichkeit der Patriarchen war " 
begraben, fo daß Iſaac und Eber noch 
übrig waren; welcher Eber zwey Jahr 
hernach ſtirbet. Derohalben it Iſagc ab 
fein mit feinen Söhnen der Patriarche und ” 
Pabſt in der gantzen Welt. Darum hat 
er alfo gedacht ; Die andern Water bar 
ben nicht zweyhundert SSahregelebet, einen 
oder zwey ausgenommen: fo millich auch 
auf Fein länger Leben hoffen, Undesbe, 
gab fich, ſaget Mofes, Da Iſaac alt wer ' 
worden, nemlich, im hundert und fieben 
und dreyſigſten Jahre, daß feine Augen 
dunckel worden; vielleicht nicht fo fehr 

vom 
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4. Aber fonft im Alter pfleget man nicht 
allein am Gefichte abzunehmen , fondern 

‚am Schmecfen, Gveiffen, darzu an allen 
| Sinnen und Gliedern; denn das Alter ift 
| 
die Eleinen unmündigen Kinder find, als 
| wären fie todt, fehen und fehen Doch nicht, 
ſchmecken und ſchmecken doch nicht > alfo 
werden die Alten auch nieder zu Kindern, 
| und werden vom Alter gar kindiſch: Die 
Augen werden ihnen Dunkel, das Gehoͤre 

ı nimmt audy ab, daß fie ſchwerlich hören, 
Derohalben, fo bald der Menſch geboren 
iſt, hebet es fi) an, daß die Sinnen ab» 
| nehmen, und wenn der Tod herzu koͤmmt, 

ein Vorſpiel des Todes, Gleichwie auch 

da werden wiederum alle Kräfte und Sin- 
nen der Menfchen matt und ſchwach. 
Da nun Sfaae die Augen dunckel 

| worden, entweder Alters halben, oder 
aber fonft irgend von wegen einer zufalli» 
gen Krankheit, daß er nicht mehr hat f& 

‚ hen fönnen, da rief ev Efau, feinem gröf 
‚ feren Sohne, auf daß er ihn fegnen moͤch⸗ 
‚ te, ehe denn er ſterbe. 
5. Hier koͤmmt aber eine ſchwere und 
| hohe Srage; nemlich: Warum Iſaac, 
ı nach der göttlichen Antwort, fo droben 
 (EMof, 25, 23.) der Rebeccaͤ ift gegeben: 
toorden , noch gleichwol fortfahrer , und 
den geöfferen Sohn ſegnen wills ‘Denn 
Das iſt ja gewiß, daß er gehoͤret hat, daß 
zu der Rebecca durch eine göttliche Ant: 
‚wort iſt gefaget worden: Der Gröffere 
wird dem Nleineren dienen, item: 

. Sweyerley Leute werden fich fcheiden 
aus deinem Keibe,und ein Volck wird 
dem andern überlegen feyn. Und dar, 
um hält die Rebecca immer über dem Klei— 
nen, als nemlich über Jacob; Iſaac aber 
dargegen hä berſann.. 

6. Die Juͤden bringen hier unnuͤtzes Ge⸗ 

u Theil. 7) wie faac den Dorfaz faffet den Efau zu fegnen. | 

vom Alter, als fonft irgends von wegen 
‚eines andern Unfalles, Ba 
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ſchwaͤtze hervor, und fagen: Iſaac habe, 
von der göftlichen Antwort nichts gewuſt, 
denn Die Rebecca habe ihm folches verhal⸗ 
ten, Aber das reimet fich nicht , und ift 
wider Die Art und Gebrauch der Eheleute, 
Die ſolche Dinge einander pflegen zu fagen. 
Und die Mebecca hat den Schmergen nicht 
verheelen koͤnnen, den fie gefühlet und em- 
pfunden hat, da fich die Kinder in ihrem 
Leibe miteinander geftoffen haben. Sie 
wird ohne Zweifel geklaget haben, wie daß 
fie ın Gefahr ihres Zeibes und Lebens ſte⸗ 
he, und wird aus Befehl ihres Mannes. 
hingegangen feyn zu Eber, oder zu Sem, 
auf daß fie feinen Rath oder Meynung hoͤ⸗ 
ren mochte. Da bat ihr derfelbe Patriarch 
Die Antwort gegeben: Du wirft nicht 
fterben , fondern swey Völder find in 
deinem Leibe, und dumirft eine Mutter. 
merden zweyer Zwillinge, ja, zweyer Voͤl⸗ 
cker: und Die Kinder werden in ihrer Kind⸗ 
heit auch nicht ſterben, ſondern ſie werden 
wachſen und groß werden, und die Verheiſ⸗ 
fung des Lebens haben, auf daß ſie wiſſen, 
daß fie Patriarchen werden follen fehr groſ⸗ 
fer Voͤlcker. Und da fie das gehoͤret, iſt 
fie wieder zu ihrem Manne gefommen, und 
hat ihm Die Antwort erzehlet mit Freuden 
[mird gefager haben]: Sen: hat mir geſa⸗ 
‚get, ich foll zwey Ztvillingegebären, Dieda 
‚leben, und zwey Voͤlcker zeugen. 

7. Worauf gedencket aber nun Iſagc 
nach der göttlichen Antwort, daß der Groͤſ⸗ 
fere der Kleinere werden foll ? Es iſt war⸗ 
lich eine fehmwere Frage, und ıft DIE gantze 
Eapitel faft wunderlich. Die Auslegung 
‚der andern, fo dig erfte Buch Mofis er⸗ 
Elävet haben, ift gar Falt und eitel unnüß 
Ding. Sch will gottfelig alfo gedencken, 
Daß zwiſchen diefen Eheleuten ein freundli⸗ 
cher Streit gewefen, und daß fie fic) guͤt⸗ 
lich miteinander beredet haben uber dem 

Der 
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merden]. Die Mebecca hat zum Vater 
fagen mögen: Es laͤſſet ſich warlich anſe⸗ 
hen, daß Jacob ſoll der Erſtgeborne wer⸗ 
den. Iſaac wird dargegen gefaget haben: 
Du veriteheit die Antwort nicht recht, mich 
duͤncket, dieſe Prophegeyung oder Weiſſa⸗ 
gung fey ſchon erfuͤllet, alſo, DaB Eſau den 
FJacob, der in Mutterleibe der Groͤſſere 
geweſen, uͤberwunden hat, da er den Klei⸗ 
Heren hat wollen unterdruͤcken; Eſau aber 
iſt der Groͤſſere worden, und ſoll auch nun 
der Groͤſſere bleiben. Rebecea hat das 
Widerſpiel gehalten, und iſt veſte auf ib» 
rer Meynung beftehen geblieben , bis daß 
hernach das vorgefallen , Daß der Se 
gen wunderbarlicher Weiſe auf Jacob ge, 
endet worden iſt. re 

8. Mitlerzeit aber ift Derhalben zwiſchen 
den Eheleuten ein freundlicher Streit ge 
wefen, [da ein jeder über feiner Meynung 
gehalten]. Iſaac wird ſich unterfianden 
haben , die Rebecca von ihrer Nennung 
zu bringen , wird gefaget haben: Meine 
fiebe Rebecca, du fehleft,, Du verfteheft Die 

Antwort nicht recht. Rebecca aber wird 
ihm geantwortet haben > Efau wird der 
Erftgeborne nicht feyn. Und hat deſſen 
fehr michtige Argumenten [und gute Ur⸗ 

ſache] gehabt, Denn Efau war ein Jaͤ⸗ 
ger, hat Bündniß gemachet mit den He 
thitern, und führet in feines Vaters Haus 
zwey fehr böfe Weiber 5 hat feine Kinder 
nicht gelehret, mie fie ihren Eitern folten 
gehorfam feyn; daraus hat fie gefchloffen, 
Efau würde verrorfen werden. Und Das 
hat ihr dev Heilige Geift eingegeben, Der 
fie deffen erinnert, daß Eſau, Der zum ere 
ften geboren mar, der Groͤſſere ſey, und 
der andere Der Kleinere, 

9. Alfo nennen Die Eltern zu beyden 

Auslegung des ieben und zwansigften Capitels, v, 
Verſtand der göttlichen Antwort [haben Theilen ein jeder feinen Sohn , Den er lie 
deffen miteinander nicht fo bald koͤnnen eins hat, den Groͤſſern und Kleinern. 
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nen zwiſchen Eheleuten wol taglich vorfal⸗ 
fen, Daſſelbe iſt hier auch alſo geſchehen 
uͤber der Sache, die nicht ſchlecht oder ge⸗ 
ringe war, und hat dieſer Streit zwiſchen 
ihnen gewaͤhret, bis daß es ſich alhier nun 
umkehret. Die Rebeeca halt den Eſau 
fuͤr den Groͤſſern, und ſchlieſſet, daß er 
derohalben der Erſtgeborne nicht koͤnne wer⸗ 
den, laut der goͤttlichen Antwort: dar⸗ 
nach, fo hatte er auch die Erſtgeburt ver⸗ 
achtet und verfaufet, 

haben, 
10, Iſaac hat aber eine Meynung ge⸗ 

faffet,, die Diefer ſtracks zuwider ift, und 

ji Dis hat fie alles 
fleißig gemercket und behalten ; gleichwie 
denn die Weiber ihre Gedancken audy 

t 
hat für ſich die Regel oder das Geſetze; 
nemlich: Efau ift der Erfigeborne , dero⸗ 
halben fo gebühret ihm auch das Recht 
der Erftgeburt. Gleich ald da man in. 
der Grammatick ſaget: DieNomina,Diefich 
endigen auf den Buchftaben a, find gene- 
ris feminini; e8 werden aber Doch etliche. 
ausgenommen, Alſo machet Die Rebecca 
auch eine Exception und Translation: der 
Vater bleibet ſtracks an der Regel hangen 
ohne alle Erception. Und koͤmmt das auch 
darzu, daß Eſau die Poſſeßion hat: er re⸗ 
gieret das Haus, und iſt Herr im Hauſe; 
Jacob aber bleibet immer ein Knecht, lebet 
ohne Weib, und iſt gleichwie ſonſt ein 
Knecht im Hauſe, hat gar kein Regiment, 

dieſe gantze ſieben und dreyſig Jahre. 
11. Dieſe Beſchreibung der Perſon, und 

wenn man Die alſo gegeneinander haft, 
Hilft viel und erklaͤret auch Die Hifforie, 
Eſau führet nicht allein das Haus, und 
Welt Kegiment , fondern verwaltet auch 
allenthalben Das Kirchen ⸗/Regiment [mie 

der 
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der Kl en]: 
‚fen feines Waters hat er geprediget, gebe, 
‘tet, geopffert, Vieh gefchlachtet zum Opf- 

fer: er ift König und Pabft in derfelbigen 
Kirche ind Gemeinde, Seine Weiber 
find ſtoltze hoffärtige Dominæ und Königin, 

ı nen, die werden fid) ohne Zweifel geruͤh⸗ 
met haben, daß fie in der Poſſeßion find, 
und daß Efau, ihr Mann, das Priefterthum 
und Regiment inne habe, Dargegen aber 
ift Jacob gar verworfen, iftgleichfam todt 

und begraben, ift wie ein fauler Klotz, und 
eine Wurgelaus dürrem Lande, gleich 
wie Efaias Cap. 53, 2. von Chriſto faget. 

\ Das ift aber ein Werck GOttes, der aus 
einem duͤrren Klose einen feinen grünenden 
Baum machen Fan. ae 

12, Unterdes aber , dieweil die Sache 
alfo geftanden,, und ein jeder feine eigene 
Meynung gehabt hat, wird Efau für den 
Auserwaͤhlten, Jacob aber für den Ver⸗ 

worfenen gehalten ; nach der Regel und 
Urtheil aller, die im Haufe waren, und 
darzu auch nach dem Anfehen und Gewalt 
Iſaacs, des Vaters. . Alleine Rebecca, 
Die Mutter, ift darwider, telche Diefe fie, 
ben und dreyfig fahre wird Gedult gehabt 
haben, und viel hat leiden müffen, fo der 

- Sohn und feine Weiber unbillig und mit 
groſſem Stolse gethan und angerichtet har 

ben. Sie hat den Efau in der Poffeßion 
uͤſſen fisen fehen, daß er das Megiment 

gehabt, geprediget und Das priefterliche 
Amt verwaltet hat , und daß Jacob für 
ein armes Knechtlein ift gehalten morden, 
der Waſſer und Feuer hat müflen zutragen 

zum Opffer, und hat andere häusliche Ar⸗ 
beit, wie die Knechte pflegen, thun muͤſſen. 
‚13. Dis laffet ſich anfehen, Daß es fich 

nicht übel veime, daß man es an Diefem 
is Drte füge. Denn in diefem Leben fället 
oftmals folcher Streit firüber den Dingen, 

Lutheri Ausl. 135. Moſ. IL Band. 

1. Theil. I Vorfag fatfet den Ffsu sufegnen. 
igion und Gottegdienft]: in Abmwe- | fo ungewiß find und daran man zweifelt, 

‚gen,) da wirſt du auch 
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Gleichwie zwiſchen Auguftino und feiner 
Mutter Monica aud) ein Streit , diefem 
faft gleich , geweſen iſt: Die Mutter hat 
Tag und Nacht für ihren Sohn gebeten, 
Daß er möchte von der Secte und Keberey 
der Manichaer erreftet werden , welcher 
Secte er neun Jahre iſt zugethan und an 
hangig getvefen , und tar darinnen alfo 
gefangen, Daß ihn niemand hat erretten, 
oder ihm widerſtehen Fonnen , wenn man 
mit ihm darüber diſputiret hat: die Mut⸗ 
ter hat ihrer viele darzu gezogen, Die mit 
ihm Davon folten veden, und ihn von Die 
fem Irrthume bringen ; aber e8 hat ihn 
niemand weder überwinden , noch Davon 
bringen Eonnen , alfo, daß feine Mutter 
darüber jammerlich in Angſt gerathen, und 
feinen Troſt mehr gehabt hat. Daſelbſt 
tragt e8 fich zu, Daß fie in der Wacht einen 
Traum gehabt, da ihr ein Juͤngling ers 
ſchienen, der ſtund in einem Creiß und re⸗ 
dete freundlich mit ihr: Liebes Weib, war 
um meineft Du alfo2 Sie fagte: ich bin be» 
truͤbt, daß mein Sohn foll verloren wer- 
den. . Da antwortete ihr der Füngling: 
top du bift, da ift er auch. Da erwachet 
die Mutter aus dem Schlafe iſt frölich, 
und ergehlet ihrem Sohne den Traum, und 
faget: Lieber Sohn, ich habe endlich Troſt 
gefunden, und habe die Verheiſſung, daß 
du fol£ zu meiner Kegel oder Glauben be 
Eehret werden; und ersehlete ihm die Wor⸗ 
te des Juͤnglings. Da Eehret Auguftinug 
den Sprud um, und ſaget zu feine Mut, 
ter: Liebe Mutter, du wirſt nicht recht 
gehöret haben, fondern der Süngling hat 
alfo gefaget: Wo ich bin, (und hat dag 
Woͤrtlein, ich, auf ſich und feine Lehre gezo⸗ 

| feyn. Die Mutter 
hat fi) das nicht laſſen anfechten, fondern 
ift beftändig bey) ihrem Verſtande geblieben, 

(Aa) | und 
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und Auguſtinus befennet , daß ihn folche 
Beltändigkeit feiner Mutter fehr bemeget 
babe, daß er deito leichter dem Sinn und 
Meynung feiner Mutter beygepflichtet. 

14. Soldyer [freundlicher] Zanck oder 
Streit iſt gemeine, beyde zwiſchen Eheleu- 
ten, und font auch zwiſchen guter Freun⸗ 
den : als, zwifchen dem Pomponio und 
Eicerone, und hier, zwiſchen Iſaac und 
Rebecca. Und fie haben nicht alleineuber 
dem Derftande der Antwort difputivet, 
fondern auch beyder, des Eſaus und as 
cobs, Art und Sitten fleifig gegeneinan- 
Der gehalten. Meine liebe Debecca, wird 
Iſaac gefaget haben, du fieheft , daß Ja⸗ 
cob ein fchlechter einfaltiger Menſch und 
verzagt ıfE, und daß er weder nad) dem Re⸗ 
gimente oder Priefterthum etwas fraget; 
Efau aber führet einen Bogen, Pfeil und 
Schwerdt, der wird hurtiger und gefchich- 
ter feyn zum Regimente. Gleichwie wir 
uns pflegen Gutes zu verfehen zu Denen, 
Die wir fehen, Daß fieein wenig etwas ferti- 
ger und mehr geübter find, denn andere, 
ihre Sefchäfte auszurichten 
15. Darnach hangt Iſaac an dem auf 
ferlichen Berftande, fo Die Antwort haben 
foll nach dem Buchſtaben. Gleichwie Die 
Juͤden an dem fleifchlichen Derftande der 
Schrift hangen 3 denn derfelbigen Eben» 
bild iſt Iſaac, da er fo dunckel fiehet, und 
alt worden if, Dargegen aber, da die 
heilige Matrone, Rebecca, Durch Die Bitter; 
Feit der Weiber Eſaus, und die groffe Hof 
fart ihres Sohnes, verleget und betrübet 
worden ift, hält fie durch Erleuchtung des 
Heiligen Geiſtes über Jacob, und ſaget zu 
ihrem Manne: Eſau wird mit nichten der 
Herr werden, ſeine Sitten und ſein Leben 

gefallen mir gar nicht, ob er wol dafür an⸗ 
gefehen wird, daß er zum Regimente foll 
geſchickt ſeyn: Jacob demuͤthiget ſich, ift 
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gehorfam , und wird von feinem Bruder 
gar unter Die Züuffe. getreten; darum iff die 
Verheiſſung noch nicht erfüllet s denn die 
Demüthigen werden erhöhet, und die Hof 
fartigen werden gedemüthiget und gejtüte 

Denn dis iſt eine geroiffe Iegel in 
der Schrift, Die nicht fehlet, gleichwie 
Bet. 

St. Petrus faget ı Epiii.s, 5: GOTT 
widerſtehet den Hoffartigen, aber den 
Demuͤthigen gibet ec Gnade. 

16. Dieweil nun die Regierung unſers 
HErrn GOttes damit uͤbereinſtimmet, fd 
dringet Die Rebecca hart auf dieſe Regel. 
Dieweil Eſau mercket, daß er von feinem 
Vater hoch in Ehren gehalten und vorge. 
sogen wird , und derohalben von wegen 
der Gunſt, fo er bey dem Gefinde und ge 
meinen Volck gehabt, ſtoltz und aufgebl@ 
fen wird; darum wird er gedemüthiget wer⸗ 
den. Und Gott ſetzet auch hernach dag 
Widerſpiel, alfo, Daß der andere, nemlich 
Jacob, ver jegt verworfen ift und im 
Staube lieget, erhöhet wird, 

17. Dis find die Gerichte GOttes. Und 
das fage ich darum, daß man jo viel deſto 
leichter verſtehen möge, warum doch Iſaaec 
fo wunderbarlicher Weiſe betrogen toorden 
ſey, alſo, daß es fehier angefehen wird, 
als jey e8 mit Diefer Geſchichte erlogen oder’ 
erdichtet Ding. Denn man muß es da⸗ 
für gewiß halten, daß er Die göttliche Ant» 
wort wohl gemuft, und daß er faft harte 
über dem Verſtande gehalten habe, daß 
Efau der Sröffere mare, der zuvor i Mut⸗ 
terleibe von Jacob getreten und uͤberwun -⸗ 
den ware worden, undder würde nun wie, 
derum Jacob, feinen Gröffern, unter die Fuͤſ⸗ 
fe treten und überwinden. Denn funft 
[menn man es alfo nicht verfichet,] wird 
man den Text nicht vergleichen Fönnen, daß = 
e8 fich miteinander reimen möge, — 

von 



18. Der Vater hat am Buchftaben ge> 
bangen; gleichwie Abraham auch that, ver 
den Iſmael auch für den Erfigebornen ge» 
halten hat: aber die Rebecca hat flärcfere 
Argumenten und beffere Urfachen ihres 

Verſtandes gehabt. Darum dultet ſie wol 
die Hoffart und Gewalt Eſaus, und befleiſ⸗ 
ſiget ſich doch gleichwol in ihrem Hertzen, 
daß ſie auf allerley Gelegenheit Achtung 
gibet, auf daß ſie die Erſtgeburt von Eſau 
auf Jacob menden möchte. Und mit dem⸗ 
ſelbigen Rath iſt ſie nicht erſt in dem Jahre 
oder Tage umgegangen; ſondern hat den» 
ſelbigen lange Zeit in ihrem Hertzen auf 
mancherley Weiſe erwogen, und alſo ge⸗ 
dacht: Ich will ſehen, wie ic) meinem Soh⸗ 

ne den Segen möchte wieder erlangen. 
‚19. Und iſt wohl glaͤublich, daß fie dis 

nicht von ihr felbft , oder aus ihrem eige- 
nen Berftande erdichtet; fondern, daß fie 

deſſen der Heilige Geift erinnert habe durch 
den Patriarchen Eber , nemlich, daß fie 

auf Die Ercepfion von der gemeinen Ne 
gel gedacht hat: der wird fie vermahnet 
und erinnert haben, daß der Segen durd) 
göttlichen Befehl, ‚gleich als mit einer fon- 
derlichen Exception von der gemeinen Re 
gel, Jacob, und nicht Efau , zugeböre. 
Wiewol fi) Efau aufden Buchftaben des 
Geſetzes und auf die Regel verlaffen , und 
fich Damit gefchüget hat. Aber, wie St. 
Paulus Sal. 3, 18. fagef,, Die Rinder 
des Befeges find nicht die rechten Er⸗ 
ben, fondern die Rinder der Verheif, 
fungen, die vom Gefege ausgenom⸗ 
men werden, Darum weichet die Ne 
becca von ihrer Meynung nicht , und ver- 
laffet fich Darauf gewißlich, Jacob folle der 
Erbe und Here werden. Dargegen teill 
Iſaac auch von der Negel und vom Gefe, 
ge nicht weichen, bis auf den Artickel, da 
die Mutter und der Sohn anfahen den 

—— 

I Cell. 7) Die Tfaac den Dorfag faſſet den Efau zu fegnen. 
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Vater mit Luͤgen zu hintergehen und zu be⸗ 
trugen, — BE 
zer ösrufet nun Sfaac feinem gröfferen 

Sohn Efau, und begehret von ihm, er 
wolte ihm ein Effen machen, darzu er wuͤ⸗ 
fie, daß dev Vater Luft hatte. Daraus 
man ja Elärlich abnehmen kan, daß er es in 
feinem Hergen gewiß dafuͤr gehalten hat, 
daß Efau der Gröffere wäre. ‘Denn er re⸗ 
det dis frey heraus mit vollem Vertrauen: 
gleichwie die froinmen heiligen Menfchen 
pflegen zu thun, die find nicht zweyzuͤngig, 
haben auch Fein doppelt Hertz; fondern, 
wo fie hin geneigt find, dahin find fie. mit 
gantzem Hergen geneigt: fie find entweder 
nichts, oder find es gar. Dargegen find 
die betrüglichen Menfchen mit ihnen ſelbſt 
nicht eins, find unbeitändig, und haben 
zweyerley Zungen im Munde. Aber hier 
ift das Herg des Vaters Iſaacs ungertheio 
let: ex ift mit vollem Vertrauen auf feinen 
Sohn Efau gang verflürget, Daß der foll 
der Erftgeborne feyn; darum wird er aud) 
bernad) fo gar verivret und hart erzuͤrnet, 
da er mercket, Daß er in ſolcher Einfalt 
und gewiſſem Dertrauen betrogen ift. Dafe 
felbe koͤmmt von der Einfalt, melche das 
Hertz nicht theilet inmancherley Meynung. 
Gleich als wer an einen GOtt glaͤubet, der 
Fan nicht zwey Götter haben; denn da will 
GoOtt das gantze Hertz haben, da er zB. 
Moſ s6, 5. ſaget: Du folt GOtt deinen 
Herrn lieben von gantzem Hertzen. 
Derohalben, daß er betrogen wird, kommt 
von der Urſach her, daß er ſich auf ſeine 
Meynung, ſo er gefaſſet hatte, allzuſehr 
verlaſſen hat, ee 

21. Efau aber wird hiernunbefchrieben, - 
als der fehr gehorfam und fromm ſey; Dar» 
um feget auch Iſaac alle fein Vertrauen 
aufihn, Das er werde der Erbe feyn, Der 
ihm folgen werde: und redet auch mit ihm 

(An) 2 nicht 
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. nicht anders, als mif einem, der an feiner 
Statt das Erbe befigen werde, Als wol⸗ 
teer fagen:] Mein lieber Sohn, es will 
nun faft Zeit feyn, Daß die Verheiſſung er» 
fuͤllet werde. Du bift der Groͤſſere und der 
Erfigeborne; derohalben fo wollen wir nun 
verfchaffen, Daß du mir im Negiment und 
Prieſterthum am nachften nachfolgen mo» 
geſt; Denn ich beforge mic), es möchte zwi⸗ 
ſchen dir und deinem Bruder ein Zanck wer⸗ 
den, Davon ich jest langer denn beenfig 
Ssahre einen Urfprung und Anfang gefehen 
habe, Derohalben, auf daß folche Uner: 
nigfeit zwiſchen euch Brüdern nun verhütet 
erden möge, habe ich mir vorgenommen 
und bey mir befchloffen, daß ich einen ge 
wiffen Erben hinter mir laffen und verord» 
nen wolle, der beyden, dem Megimenteund 
auch der Kirche, möge vorſtehen. Darzu 
erwaͤhlet ev nun den Eſau; denn der iftihm 
fehr gehorfam. Und ift Ssfaac noch in der 
Meynung, daß Rebecca, die Mutter, iv 
‚zen foll, welche den Jacob lieb hatte, und 
hoffet, der folte der Erfigeborne werden. 
Darum gehen diefe Worte Iſaacs aus eis 
nem folchen Hergen, das Darauf hart ge 
ftanden, und deffen wolte gewiß feyn, daß 
Efau würde müffen für den rechten Erben 
erkläre werden. ) 
aufs Geld, nimm deinen Köcher und Bo⸗ 
gen, x. fabe mir ein Wilöpret, und 
mache mir ein Eſſen ꝛc. daß dich meine 
Seele ſegne, ebe ich fterbe. Da ift 
gar Fein Argwohn, Daß es anders gehen 
koͤnte; und mwird Doch gleichtwol betrogen 
erden. 

22. Es ſcheinet aber aus Diefer Oration 
Iſaacs, daß ſich Eſau fein hat wiſſen zuzu⸗ 

thun bey dem Bater, auf daß er ihn moͤch⸗ 
te einnehmen. Die Schrift ſaget zwar 
das nicht von ihm, daß er feinen Vater 
‚habe in Ehren gehalten; fondern, Daß ex 

Nnslegung des fieben und swanzigften Capitels, 

Handwerk, Er hatfich, fageich, Fön» 

©ebe bin, faget er, |. 

- hi ⸗ 1 L 
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ihm geheuchelt und nur weiblich gefchmeie 
helt hat. Das Klappern gehoͤret zu dem 

nen zuthun, und fein darzu fehicken, wo⸗ 
hin er gefehen hat, daß der Water geneigt, 
gemwefen: darnad) hat er fich ſtellen Fönnen, 
als ob er fonderliche Sorge trüge für den ° 
Vater, mehr als fein Bruder. Darum 
verzaget Iſaac an dem Jacob, der immer 
um Die Mutter, und darzu gantz befeheiden 
und ftille ift. Es laͤſſet fich mit ihm anfes 
hen, ‚als ſey er dazu geboren, daß er folle 
ein Knecht feyn. Cfau aber ift der Here 
im Haufe, der da pflegef zu jagen, und 
feinem Vater aus der Jagd gut auserlefen 
Effen zu bringen: nicht gemeine Speife, ' 
als irgend eine Henne, Mildy oder Kafe, 
mie ihm die Mebecca und Jacob pflegtenzu 
geben; fondern Wildpret. Und alfo bes E 
weiſet er gegen den Vater, daßer feine ⸗ 
halben fich vielmehr befleißige und bemühe, 
als Jacob oder die Mutter. Und mitfo 
chem Dienft und Fleiß macheter, daß ihm 
der Vater immer gunftiger und je länger je 
mehr gewogen worden iſt, der ihm fonft 
ohne dag fehr guͤnſtig war. Ja, alfomug 
man mit Denen umgehen, Die wirhintergee 
hen und befrügen tollen. f 

23. Es haben ihm aber auch feine Weir 
ber fleißig Dargu geholfen, welche den alten 
Mann mit, ihren Schmeichelmorten fein 
haben fehmieren koͤnnen, und unterdeg die 
arme Mutter über die Maafen fehr betruͤ⸗ 
bet und erbittert, dieweil fie wuften, daß 
diefelbe übel zufrieden war, daß Efau die 
Ehre haben, und Jacob alfo folte verache 
tet werden. Aber die Rebecca hatgedacht: 
D Eſau, du ehreſt Deinen Vater nicht 
fhlecht um deinetwillen, als waͤreſt ou fo 
fromm; fondern um Deines eigenen Nutzens 
willen: non propter te, fed propter tuum 

— 

te, tie man gemeiniglich auf lateiniſch pfle/ 
get 



verwerfen. 

ter aus reinem Hertzen ehren wolle, ſondern 
er ſuchet damit fuͤr ſich, ſeine Weiber und 
Kinder, das Regiment und Prieſterthum 

u a Das hat Die Rebecca gemer⸗ 
. ef, } > - 

24. Denn alfo find alle Heuchler geſin⸗ 
net, Es find Wölfe in Schafs-Kleidern, 
damit fie ihre Eltern, Herren und Bruͤ⸗ 
der 2c. befrügen. Iſaac hat zwar darauf 

! keine Achtnug gehabt; aber Rebecca hat 
es fein mercken koͤnnen, und wird Diefe 

Practicke durch einen wunderlichen Rath 
Derohalben iſt Eſau ein gehor⸗ 

ſamer Sohn geweſen; aber GOtt hat da⸗ 
"von nichts gewuſt. Dargegen laͤſſet es ſich 

mit Jacob anſehen, daß er ſeinen Vater 
gar mit nichts geehret habe; aber nach dem 

Urtheil GOttes ehret er feinen Vater allein. 
Denn Gott ſiehet in das Hertz. 
bringet Hafen und Wildpret, und ſchmei⸗ 

Eſau 

chelt damit dem alten Vater; darum wird 
er deſto mehr geliebet: aber es iſt lauter 

Heucheley. Daher wird num die Einfalt 
Iſaacs gemehret ,, der fich mit ſolcher Heu⸗ 
cheley betrugen laͤſet. 
25. Es iſt aber zumal ein boͤſes Exem⸗ 

pel, und die Gottſeligen ſollen lernen, daß 
ſie ſolcher Heucheley feind ſeyn und den 
Heren fuͤrchten. Denn GOtt fraget dar 
nach nichts, wenn einer groß oder viel 

Ding thut; gleichwie Eſau Das vierte Ge⸗ 
‚bot erfüllet im hoͤchſten Grad, mie es aͤuſ⸗ 
ſerlich ſcheinet: aber er thut Linder Wahr: 
heit] nichts wenigers; denn fein Hertz ift 
nicht rechtfchaffen und rein, welches Doc) 
GoOtt vor allen Dingen haben will. Dar⸗ 
nad) achtet Efau feines Vatersnicht, fon- 

dern iſt ihm um feine Erſtgeburt zu thun; 
welches man hernach mehr fehen wird, Da 

| 376 er E Theil, D) wie Iſaac den Vorfag faffer den Efau zu fegnen. 
1 get zu fagen: du meyneft damit nicht dei⸗ 
\ nen Vater, fondern dic) felbft. Denn er 
gehet nicht damit um, daß er feinen Ba 

377 
er den Segen verloren hat. Denn wo er 
feinen Vater recht und von Hertzen gelie⸗ 
bet hatte, fo hätte er auch den Fluch) mit 
Gedult vertragen Eönnen, undgefagt: Lies 
ber Vater, wiewol es Dir und mir anders 
gefchienen hat, fo will ich Doc) meiner - 
Mutter nun auch gehorchen, und mill da 
mit Gedult ragen, und fürlieb nehmen, 
Daß der Segen dermafen von mir iſt ge⸗ 
wendet worden. Aber fein Herg ſtehet viel 
anders; Denn;er faget [mie hernach folgen 
wird]: Es wird diezeitbald kommen, 
daß mein Vater Keid tragen muß; 
denn ich will meinen Bruder Jacob 
erwürgen, Soll man aber alfo die El 
tern ehren? Derohalben hat GOtt Das teu⸗ 
füfche und mörderifche Hertz gefehen, als 
der Die Hertzen prüfet, Eſau hat es mol 
eine Zeitlang Fönnen verbergen , daß es der 
Vater nieht hat. mercken follen; aber dar⸗ 
nach fähret er mit Gewalt heraus, 
26. Das fordert aber die Ehre, fo die 
Kinder den Eltern zu erzeigen ſchuldig find, 
Daß, menn fie ſchon etwas wider Deinen 
Willen verordnen würden, Daß du ihnen 
nichts deſtoweniger gehorfam feyn und blei⸗ 
ben folt. Darum befchreibet Mofes den 
Efau alfo, daß ex ein groffer Heuchler ge 
mefen, der fich mit fonderlichen Dienften 
bey dem Vater verdient gemacht, und hat . 
ihn Doch. mit folcher Heucheley ſchaͤndlich 
Deiesgen. >» = | 

27. Wiewol nun Iſaac, der da blind 
und gar alt ift, von dem Sohn, Der Dem 
Aufferlichen Schein nach der allergehorfame 
fie war, bezogen worden ifts fo urtheilef 
Doch Gtt recht, und wendet den Segen 
von dem böfen Heuchler Efauaufden from» - 
men undeinfaltigenSSacob, Und dag wird 
ung zur Lehre und Exempel vorgehalten, 
auf daß wir lernen GOtt fürchten, den 
wir mit unſerer Heucheley nicht befrügen 
a): koͤn⸗ N 
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Eönnen, fonvern er ſiehet ın dag Merk. 

Darum ift dis das allerbeite, daß man fein 

einfältig handele, mas man nurzu handeln 

hat, und mit aufrichtigem Hertzen lebe. 

Und man ſoll mit GOtt nicht ſchertzen, 
weder in der Religion, noch im Welt⸗Re⸗ 

giment, noch im HausRegiment, darum, 
daß ſolcher Schertz und Heucheley nimmer 
pfleget ungeſtraft zu bleiben. 

28. Nachdem nun der Heuchler ſich mit 
ſeinen zweyen Weibern und Kindern ver⸗ 
bunden und vereiniget hat, daß ſie den al⸗ 
ten Vater betruͤgen wollen, und daß er, 
der Eſau, moͤchte zum Erben geſetzet werden; 
ſo folget nun der Rath Rebeccaͤ, welcher 
jenem Anſchlag ſtracks zuwider iſt. Denn 
Rebecca hat eine groſſe Kuͤhnheit begangen, 
und kehret um und verhindert alle Anſchlaͤ⸗ 
ge, ſo Iſaac, ihr Mann, und Eſau, ihr 
Sohn, gemachet hatten. 

v.5:10, Rebecca aber börete 
folche Worte, die Iſaac zu ſei⸗ 
nem Sohn Kfau fagere. Und 
Eſau gieng bin auf das Feld, 
Daß er ein Wildpret jagete und 
heimbraͤchte. Da fprad) Kebec- 
ca zu Jacob, ihrem Sohne: Ste: 
be, ic) babe geböret Deinen Vater 
reden mitsEfau, Deinem Bruder, 
und fogen: bringe mir ein Wıld- 
pret, und mache mir ein Eſſen, 
daß ich eſſe, und dich fegne vor 
ven SErrn, ehe ich ſterbe. So 

es ſieben und zwanzigſten Capitels, v.5> 10. F * 

ſolt Du Deinem Vater binein tr 
79 

gen, daß er eſſe, aufdaßerdich 
fegne vor feinem Tode, 

oder aber den Segen empfangen haben, 
Aber Mofes erzehlet nur allein nach der 
Hiltorie, was der Erfigeborne habe thun 
müffen, wie er habe müffen gefleidet feyn, 

Über dag ſetzet er nichts mehr darzu: fo fie 

find, mie fiefonft gemeiniglich ihre gewoͤhn⸗ 

liche Kleider an, mit £refflichen Helmen, 

Ceremonien, und deffelbigen Gepraͤnges 
gebrauchet die Welt, dasjenige, fo man 

felbe Damit zu zieven. Alſo hat Mofes auf 
Joſua feine Hände geleget, im 4. Buche 
Moſis am 27. Cap. ©. 20. 23. und Die 
Schrift faget: Pones fuper eum laudes 
tuas, das iſt, Du folk, ihn vor dem WVolck 

fen, wenn er von dir alfo gelobet ift, daß 
er deffen werth fey, daß fie ihn hören und 
ihm folgen follen. Gleichwie wir auch thun, 
da die Schüler zufammen fommen, und die 
Doctores oder Magiftvi öffentlich abgeküns 

böre nun, mein Sohn, meine | Diget werden. Daſſelbe gefehiehet auch ale 
Stimme, was ich dich heiſſe. ſo mit den Hochzeiten: da gehen die jungen 

— "| Eheleutein die Kirche, haben ſich mit neuen 
Gebe bin zu der Seerde, und ho: | Sfeinern gefehmicker, die Nachbarn wire 

den geladen, . Daß fie auch wollen mitgeben, le mir zwey gute Böcklein, Daß 

— 
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29. Deher gehoͤret die Beſchreibung der 
Weiſe, ſo die Vaͤter gebrauchet 

haben, entweder wenn ſie andere geſegnet, 

die Lehen⸗Guͤter des Segens zu enipfangen, 

lichen Kleider tragen; fondern ziehen koͤnig⸗ 

Schild und IBaffen. Dasfindaäufferliche 

vorhat, öffentlich zu publiciren, und daſ⸗ 

mit einer Furgen Oration loben, daß ſie wiſ⸗ 

—* 

Wr 
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doch etliche gewiſſe und fonderliche Ceremo ⸗ 
nien darzu gebrauchet haben.  Ghleichwie 
jegiger Zeit die Fuͤrſten, wenn fie vom Kaya 
fer die chen empfangen, nicht gekleidet 

ich Deinem Vater ein Eſſen davon | und ſolch hochzeitlichSeprängeund gewöhne - 
mache, wieeresgerne hat, Das | liche Seremonien helfen zieren: Da bereitet 

man 
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man ein Wahl, dem Bräutigam und derjhätte, als die Crone, das Scepter, das 
| Braut zu Ehren [daß Die Leute, fo geld-| Königs-Kleid, und was fonft mehr zu der 
den ſind, miteinander eſſen und trincken, Ehre und Herrlichkeit Der Erfigeburt gehoͤ⸗ 
und froͤlich feyn follen], | vet hat. Dieſes koͤnnen mir alfo fehier aus 
30. Eben auf diefelbe Weiſe haben fie | Mofe abnehmen und fehlieffen von denſel⸗ 
auch etliche fonderliche Eeremonien gebrau: | bigen Eeremonien. ! | 

chet, wenn fie den Segen der Erjigeburt Ö nun eine fehr ſchwe⸗ 

a“ 

| 32. Da koͤmmt aber 
‚ empfangen haben, Erftlich hat man dem re Frage, und ein folcher Knoten, der nicht 

Vater müffen ein Efjenbereiten. Daffelbe | wohl aufzulöfen iſt; nemlich: Ob es ſich 
iftohne Opffer nicht gefchehen: fiehaben bey» | auch geziemet habe, daß Rebecca und ihr 
de Gott ein Opffergethan, und haben esalfo | Sohn Jacob haben lügen, und den heili⸗ 
mit dem Opffer angefangen. Gleichwie | gen Patriarchen, da er blird und alt war, 
wir auch, wo wir öffentlich zufammen Sun) in einer ſolchen groffen und wichtigen Sa» 

men, mit dem Geber oder Banckfagung 
, pflegen anzufangen, Und gleichwie wir bes 
ten, wenn wir Denen Die Hande auflegen, 
ſo zum Kirchen. oder Predigtamt ordinivet 
und beſtaͤtiget werden: alfo hat Efau auch) 

anfänglich ein Opffer gethban, darnach hat 
er dem Vater davon auch etwas vorgeleget 
zu effen. - | a 
31. Die andere Ceremonie ift diefe ge 
weſen: Der ven Segen empfangen folte, 
hat ein Hriefterlich Klerd, das fich zu dem 
prieſterlichen Sepränge und zu Dem Segen 

der Erſtgeburt gereimet hat, anziehen müf 
fen. Und da zeiget Mofes an, Daß die 

che betrügen follen, und alfo Efau, feinem 
Bruder, den Segen und Die Erfigeburt 
nehmen? Denn, eritlich, fündigen fie wi⸗ 
‚der Das Geſetz und Diegemeine Tegel: dar⸗ 
nach, wider Die göttliche Anttwort, welche 
Iſaac anders veritanden hat, als es die Re⸗ 
becca verftehen wolte: zum dritten, wider 
den IBiklen und Gewalt des Vaters. Und 
Die Mebecca reiffet die Eöniglichen und prier 
fterlichen Kleider zu fid), Damit fie Jacob 
ſchmuͤcket, und ıhn alfo zum Vater führet; 
auf welchen der Water nie gedacht hatte, 
daß er ihn hätte wollen zum Erben machen. 

33. Dis iſt ja ein groffer Frevel und 
Rebecca in der Poſſeßion gemefen, und die Kühnheit, mit einem fehr groffen Betrug 

priefterlichen Kleider gehabt habe, Jacob 
hat deren nicht geachtet, und hat es mit 
der Erſtgeburt faft verloren gegeben, hat 
fuͤr feine Perfon daran verzaget; fieaber be, 
wahret die Kleider mit groffen Sorgen. 
Sie find aber dazumal beyde, nemlic) 
Eſau und Jacob, fieben und fiebenzig Jah⸗ 

re alt geweſen, und find Doch Diefe Kleider 
noch immer in der Verwahrung bey Dar 

' ter und Mutter geblieben, von melchen 
man ſie fordern müffen, wenn man fie hat 
gebrauchen follen. Und ich halte, daß die 

Rebecca deſſen ein ſonderlich Bedencken ge- 
habt, daß ſie die Kleider in ihrer Gewalt daß man keine groͤſſere Suͤnde erdencken 

—— 

und trefflichen Schaden. Denn dieſes iſt 
ja keine Schertz⸗ oder dienſtliche Luͤgen, 
ſondern iſt ſehr ſchaͤdlich. Denn die Erſt⸗ 
geburt iſt ein ſolch Ding, davon man in 
Religions⸗ und Kirchen⸗Sachen pfieget zu 
ſtreiten, und die das ewige zugleich mit dem 
zeitlichen Leben an ſich hangen hat. De⸗ 
rohalben iſt es ja eine groſſe Suͤnde, wel⸗ 
che einer nicht meynen ſolte, daß ſie irgend 
ein Menſch, wenn er auch der allergottlo⸗ 
ſeſte ſeyn ſolte, geſchweige denn ſolche hei⸗ 

lige Menſchen, als Rebecca und Jacob, 
| begehen ſolten. Und es laͤſſet ſich anſehen, 

oder 



oder; von Feiner gröffern Bosheit fagen Fön- 
te, auch nach der Welt zu rechnen. Es 

iſt ein fehr böfer Betrug in folchen wichtigen 
Sachen, wider die Antwort und göttliches 
Geſetz. Darnach, fohat Eſau die Poſſeſ⸗ 
ſion und das Regiment, beyde, im Hauſe, 
und auch in weltlichen und Kirchen-Sachenz 
und wird doch gleichtwol wider dig alles, 
und wider den Willen des Vaters, von 

- feinem Bruder Jacob darvon geftoffen. 
34. Schweiß aber nichts ausden Schrif- 
ten der Väter, Auguftini und derandern, 
su finden, das mir helfen möchte dieſe Fra⸗ 
ge auszulegen. Denn fie gehen alle vor 
diefem Texte über [und fagen von dieſem 
Stuͤck nichts. Derohalben werden wir eg 

- müffen errathen. Und ift warlich ein wun⸗ 
derlih Ding, daß dis Weiblein fo Fahne 
it, daß fie ein folch groß Ding hat thun 
dürfen, und mit fo groffer Gefahr ihren 
Sohn vorftellen in Abweſenheit feines Bru⸗ 
ders, und Darzu wider des Vaters Wil⸗ 
fen, welcher auch den Betrug fehier mer, 
cket, und erſchricket gleich, Da er die Stim— 
me Jacobs hoͤret, und feine Hande angreif- 

. fer Dennerfagetv.22.alfo: DieStim- 
me iſt Jacobs Stimme, aber die Haͤnde 

ſind Eſaus Haͤnde; item v. 20: wie ha 
du ſo bald gefunden ? Und Jacob er⸗ 
ſchrickt ſelbſt aud), da er. den Anſchlag ſei⸗ 
ner Mutter hoͤrete, und ſaget v. 12. voller 
Furcht zu der Mutter: Ich fuͤrchte, daß 

ich uͤber mich einen Fluch, und nicht 
einen Segen bringen werde. Aber die 

: -Mebecca folget ſtracks dem Geiſt, ver fie 
.  geführet und getrieben hat: und darum hat 

fie Diefe Gefahr und Aergerniffe alle mit groß 
fem Geiſt und ſtarckem Muth aus den Au- 

gen gefchlagen. 2 
35. Und es Täffer fich anfehen, daß fie 
Diefe Sache aus ihrem eigenen Rath nicht: 
alfo gehandelt; fondern, daß fie denſelbi⸗ | 

"—Tustegung des Tieben und zwunsigften Capitels, v. 83 
gen vorlängft Durch anderer Keute Erinne 
rung in ihrem Hergen alfo gefaffet habe, 
Sie hat aber ihren Mann nicht überreden 
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koͤnnen, daß er den Segen wider die Regel 
auf Jacob haͤtte wenden wollen. Darum 
iſt ſie oft zum Eber gekommen, und wird 
geklaget haben, daß Iſaac von der Regel 
nicht weichen wolle, unddenSsacobfegnen, 
Da hat fievon Eber gehöret, daß er zu ihr 
gefaget hat: Thue, was du nur thun kanſt, 
Iſaac zubetrügen, und das Recht der Erſt⸗ 
geburt hinweg zu reiſſen: verſuche alles, 
was du nur kanſt. Denn der Glaube iſt 
nicht ohne Wort. Darum wird ſie ohne 
Zweifel das muͤndliche Wort gehoͤret haben, 
und hat daſſelbe in ihrem Hertzen erwogen; 
ſonſt haͤtte ſie dieſes nicht anfangen duͤrfen. 

36. Denn der Heilige Geiſt koͤmmt nicht 
ohne Wort; ſondern er will durch die. Hate 
fe kommen, das iſt, durch das Wort, mo 
man davon redet, und das betrachtet, oder 
durch die muͤndliche Stimme des Vaters, 
der Mutter, oder ſonſt anderer. Sonſt 

37. Darnach, fo pfleget GOtt die Ye 
gel bisweilen zu überfreten, darum, daß 
die, fo nach der Hegel und nach Dem Ge- 
jeg Kinder feyn, ihrer Megel auch pflegen 
zu mißbrauchen,. Und fofern ift ihnendas 
Geſetz nichts nuͤtze. Denn wo du anfangeft 
deſſelben zu mißbrauchen, ſo hebet es GOtt 
auf, daß eg nicht mehr gelten muß. Eſau 
war ſtoltz und hoffaͤrtig, wider die goͤttli⸗ 
che Antwort, und gedachte bey ſich ſelbſt 
alſo: Jacob iſt verworfen, iſt geſtorben 
und begraben; und hat alfe feinen armen 

Ri; 
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koͤmmt der Teufel. Aber wie David, Ef» 
ias und Die gange Schrift bezeuget , fo 
koͤmmt der Heilige Geift mit dem Wort 
und Durch das Wort, nach dem Spruch 

ft | im erften Pf. 0.2: Wohl dem, derLuft 
zum Gefeg des HErrn hat, undredet 
von feinem Gefeg Tag und Nacht ꝛc. 

Bruder | 
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| 3 34 IC. 2) Rebecca fuchet denSegen von Efau aufden Tacob zubringen. 

 Bruderunfergedrücket. Zudem hat er auch hoc) ruhmeſt, gar aufgehoben, und muß 
dulten Eönnen den Muthwillen und :Bit- 
terkeit, fo feine Weiber gegen feine Eltern 

geuͤbet haben. 
38. Derohalben, wenn die Hoffart 

koͤmmt, alsdenn höret die Regel auf. 
Denn Gott hat die Königreiche und Herr 
ſchaften nicht eingefeget, giebet aud) Denen 
Menſchen die andern Gaben nicht darum, 

\ daß fie davon follen hoffartig und ſtoltz wer⸗ 
den, und fiber Die Armen und Elen⸗ 
den toben und wuͤten; ſondern alles, was 
er den Menſchen giebet, es ſey Reichthum, 

oder Staͤrcke, oder Schoͤne, das giebet 
er zu ſeiner Ehre, und dem Naͤchſten zu 

39. So iſt nun die endliche Urſache der 
Gaben GoOttes, nicht, daß Diejenigen, 
fo die Gaben haben, darmit luftiren oder 
Wohlluſt treiben, und Tyranney oder 
Muthwillen üben follenz fondern, der 

rechte Gebrauch der Gaben foll zu GOt⸗ 
tes Ehre, Nusen und Wohlfarth des 
Naͤchſten gerichtet feyn. Aber die Men- 

ſchen enipfangen den Segen GOttes, Koͤ⸗ 
nigreiche, Prieſterthum, Staͤrcke, Kraft, 

\ Klugheit, und haben zwar wol die Cau- 
fam eflicientem, formalem, materialem, 
[tie man e8 in den Schulen nach der Dia» 
lectica pfleget zu nennen, ] aber nach der 
Caufa finali fragen fie gar nichts, das ft, 
worzu fie Die Gaben gebrauchen follen. 
Warum bift du aber ein König? Warum 
biſt du ein Fuͤrſte, ein Priefter, Water 
oder Mutter? Ey, darum, wirft du fa 
‚gen, daß ich es in dieſem Leben foll gut 
haben, full meine Luft haben, in Wohlluſt 
leben, alle meine Begierde erfüllen: dar⸗ 
um bin ich gelehrt und reich, daß ich da⸗ 
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nicht mehr gelten. | { 
40, Denn GOTT Mill feinen Segen 

zu Eeinem andern Ende ausgefchüfter und 
gegeben haben, denn zu feiner Ehre, zum 
Lobe deß, von welchem die Gaben herfome 
men, und zur Wohlfarth und Befferung 
der Kirche. Die Obrigkeit hat darum ihre 
Ehre, daß fie der Gemeinde und den lin⸗ 
terthanen möge nüse fepn. Mann und 
Weib werden Darum in den Ehefland zur 
fammen gefügef, daß fie Kinder zeugen, - 
und Diefelbigen zum Mugen dem Haus: und 
gemeinen Welt⸗Regimente aufziehen fol 
len. Aber die Welt fehneidet die endliche 
Urfache in allen Gaben GOttes ab. Ä 

41. Das hat Die Rebecca gemercket, 
und hat die göftliche Antwort etwas fleißi⸗ 
ger angelehen und betrachtet, als Iſaac, 
ıhr Mann, der nur allein an der Regel iſt 
behangen geblieben; nemlich alfo: Efau iſt 
zum erſten geboven, und Jacob zulegt; 
darum fo ift Efau auch der Erftgeborne, 
Dargegen aber hat fich) die Nebecca an die 
Verheiſſung gehalten: fie hat die Caufam 
materialem nicht vor fi), fündern Die for- 
malem [wie man e8 nach der Dialeckica 
nennef,] hat fie vor fi. Denn das Le⸗ 
ben und die Sitten Eſaus reimen fich mit 
der Antwort nicht. Darum hat fie alfo 
gedaht: Mein Sohn Efau hält fich alfo, 
daß ich ſehe, Daß" er der Erſtgeborne nicht 
erden wird. Darnach hat er feine Erfte 
geburt auch verfaufet, und hat die endliche — 
Urfache der Exfigeburt, dahin fieeigentlich - 
gerichtet ift, verachtef, und gefaget: Ich 
will nur jegt das rothe Gerichte hin⸗ 
nehmen; pas iſt fo viel geſageRt: Wenn 
ich nur der Herr und Fuͤrſte und Prieſter 

Durch einen groflen Namen und groffe Eh⸗ | feyn mag, fo frage ic) nad) der endlichen 
ve unter den Seuten erlangen möge. Ja, Urfache, masden Mugen der Kirche belane 
daſelbſt wird die Megel, davon du Did) ſo gef, gar nichts: ic) gedencke nur darauf, 
Sutheri Zusl, 13. MIof. 1.Band. | (80) | daß 
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daß ich nad) meiner eigenen ‘Begierde, le⸗ 
ben und groffe Ehre haben möge, Alſo 
halt nun Iſaac über der Regel; aber die 
Mebecca dringet auf die Exception. Denn 
Efau. halt fi) alfo, daß er der Erſtgebor— 
ne nicht ift, und auch nicht feyn kan. Dar- 
nach, fo ſtimmet die Antwort mit dem 
überein, fo ihr von GOtt eingegeben war, 
wider die Regel. 
42. Dis ift die Epitafis und der Paro— 

xyſmus, oder der Streit, darauf der gan 
ge Handel ftehet: Rebecca und Sacob fah⸗ 
ren immer fort und beharren bey der Ex⸗ 
eeption und bey dem Geifte, darum, Daß 
Efau die Erfigeburt verkaufet hatte, und 
darzu, um des Mißbrauchs willen ver 
Erſtgeburt, nicht wertb gehalten wird, 
daß. er fie haben ſolte. Derohalben Ean 
man auf die Frage alfo antworten, als 
nemlich für Rebecca und Jacob alfo : Was 
mir. von GOtt gegeben iſt, und Das ich 

- weiß, Daß es mir zugehöret, Daffelbe mag 
ich mir auch zueignen, und mid) deffen an- 
mafen, es fey gleich mit waferley Liſt oder 
‚Betrug folches gefcheben möge: denn ich 
bin fehuldig bey einer Todſuͤnde zudenden, 
zu Dichten, mich zu flellen, oder auch mein 
Vornehmen zu verheelen, mie ich nur Fan 
und mag, Damit dasjenige gefchehen moͤ⸗ 
ge, ſo mir von GOtt befohlen ıft. 

43. Lyra ſaget, daß Jacob und Rebeec—⸗ 
ea mit nichten zu entfchuldigen find. Und 
wir Fünnen fie zwar auch son Der Sünde 
nicht gar losfprechens Denn es find Men- 

ſchen gemwefen , die fleifehliche Bewegungen 
gehabt, gleichwie mir aud) haben, Es ift 
aber nicht vonnoͤthen, daß man fie deß ber 
zeihe, als folten fie gelogen haben, oder 
daß man ihnen wolte irgend einen Betrug 
aufrücken. Denn dieweil GOtt faget: 
Ich will haben, daß Jacob folk der Erſt⸗ 
geborne ſeyn, fo iſt daſelbſt das Geſetze 

Auslegung des ſieben und zwanzig en Capitels, v. 5#10, 
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aufgehaben: wo aber das Geſetze nicht if, 
da iſt auch Feine Ubertretung, Nom. 4,15. 

44. Dieweil nun Sacob und Mebecca 
deß gewiß waren, Daß Die Erfigeburt dem 
Jacob zugehörete, nemlich aus der göftliv 
chen Antwort und dieweil fie an Elau,jo 
bofe Früchte und Sitten gefehen; fo ha⸗ 
ben fie billig das Gefege und die Megel ver» 
achten füllen, und der Erception folgen, 
dadurch GOtt die Erjigeburtvon Efauauf 
Jacob gewendet bat, Darum hat dieder 
becea Darauf gedacht, wie fie Sfanc, ihren 
Mann, und Efau, ihren Sohn, dar 
alle, die im Haufe waren, betrugen moͤch ⸗ 
te. Denn fie gehorchet jeßt nicht der Re» - 
gel oder dem Geſetze, fondern GOtt, der 
die Erſtgeburt alfo verwendet, und damit 
diſpenſiret wider die Negel: darum hatfie 
nicht gefundiget. a 

45. Und dis, halte ich, fey eine einfälti- 
ge und rechte Antwort auf die Frage von 
dem Betruge, Fügen und Schaden, fe 
Eſau, und allen, die ihm angehangen ha⸗ 
ben, das ift, der gantzen Kirche im Haus 
fe Iſaacs, mwiederfahren iſt. Denn ſie wa⸗ 
ren ihm alle gehorſam, und hielten ihn fuͤr 
den Erſtgebornen, ſintemal er daſſelbe 
Recht und Herrſchaft länger als ſieben und 
dreyſig Jahre inne gehabt, Darum zwei⸗ 
felten ſie daran gar nichts, er wuͤrde wol 
der Erſtgeborne bleiben. Aber da der Se— 
gen der Erſtgeburt jetzt ſolte beſtaͤtiget wer⸗ 
den, iſt es alles ploͤtzlich und unverſehens 
umgekehret worden, wider der gantzen Kir⸗ 
che [oder Gemeinde) und des Patriarchen 
Iſaacs Kath und Willen. Denndie he 
becca folget ſtracks dem nach, da GH 
die Erfigeburt von Efau gewendet hat, dar» 
um, Daß er verworfen war, nach: der göffe 
lichen Antwort, und son wegen der Verach ⸗ 
fung der Erſtgeburt, darzu um der Frucht 
und des Lebens willen, fo Diefer Deride 

! ug 
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ai 388 1.cCi ‚2) Rebecca füchet den Segen von Efanauf den Jacob zu bringen. 

Eee nicht werth ginefen., Und dafelbft 
ftimmen fein miteinander überein Die Caufa 

und der Effetus, dasift, die Urſache, und 
dasjenige ‚fo Daraus folgen foll, und koͤmmt 
auch darzu die Beftätigung des Heiligen 
Geiſtes; Iſaac abermird betrogen. Wel⸗ 
ches zwar an ihm ſelbſt eine ſchwere und 

greuliche Suͤnde iſt wider den Mann, wi⸗ 
der den Vater und Naͤchſten, ja, wider 
ſeinen Bruder, und wider die Regel. Aber 
wie es dem HErrn gefallen hat, alfo iſt es 
geſchehen. | 
46. Denn der Gehorfam der Eltern, 

die Bruͤderſchaft und Liebe find der erften 
Safel unterworfen: die andere Tafel muß 

‚weichen, und gilt nichts, wenn fie ſich mit 
der erſten ftöffee. Wo man den Bruder 
oder Vater lieb hat mit Verachtung GOt⸗ 
tes , das ift eine Feindfchaft wider GOTT. 
So jemand zu mir Eömmt, fpricht Chri⸗ 
ftus Luc. 14, 26, und baffet nicht fer 

Rinder, 
Brüder, Schweſtern, auch darzu 
fein eigen Leben, der Fan nicht mein 
a feyn. Da hebet GOtt das Ge 

ſectz auf, daß ich nicht fchuldig bin demſel⸗ 
‚ bigen in der andern Tafel gehorſam su ſeyn. 
Aber im Fall, da die erſte und andere Ta⸗ 
fel nicht widereinander find, da bleibet das 
Geſetze und der Gehorſam beſtehen. 
47. Wo die Obrigkeit von mir dulten 
kan ‚daß ich GOttes Wort lehre, dachre 
ich fie, und halte eine ſolche Obrigkeit vor 
meinen Fürften, mit aller Ehrerbiefung. 
Henn fie aber zu mir faget: Dufolt GOtt 

verleugnen, das Wort fahren laffenz als: 
denn erkenne ich fie nicht mehr vor meine 
‚Obrigkeit. Auf diefelbige Weiſe foll man 
auch den Eltern Gehorfam leiften, Aber 
wenn fie fagen würden: Ich will haben, 
daß dur ein Mönch oder Meß⸗Pfaffe folt 
werden, nach Papiſtiſcher Abgoͤtterey, da 
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Ifoll man ihnen mit nichten gehorchen. 
Denn alfo faget Moſes im 5 B. am 33, 
Cap. v.9: Wer zu feinem Vater und 
zu feinee Mlutter fpriht: Ich febe 
ihn nicht; und zu feinem Bruder: idy 
kenne ihn nicht; und zu feinem Soh⸗ 
ne: ich weiß nicht; die halten deine - 
Rede und bewahren deinen Bund, 
GOtt will haben, daß wir ung und unfer 
Leben verleugnen follen in der andern Zar 
fel, wo fie wider die erſte if, Wenn fie 
aber zugleich miteinander beftehen Fönnen , 
alsdenn ift die Ehre, Damit: man die EL 
tern ehret, GOttes Ehre: wo fie aber 
tidereinander find, fo iſt vonnöthen, daß 
man eine Exception mache, : 

43. $a,fageft du, daran ſaget man gar 
vecht, und ift auch vonnöthen, daß man 
alfo Iehre, daß man der Obrigkeit, den 
Eltern und aller ordentlichen Gewalt ge 
hörfam ſeyn fol? Das ift vecht geredet, 
Der Regel bin ich geſtaͤndig. Warum bil; 
teft du aber Denn Die Hegel nicht, ſprichſt 
du,] wo enfmeder die Eltern oder die Obrig⸗ 
Feit gebieten, daß du ihrer Religion folgen 
folf? Antwort: Da ift eine Exception: 
Es foll die erſte Tafel der andern vorgezo⸗ 
gen werden. Als, wenn die Eltern etwas 
ordnen oder gebieten, das wider GOtt iſt, 
da wird das vierte Gebot aufgehoben, wel⸗ 
ches zuvor faſt gewiß und kraͤftig war. 
Denn im erſten Gebot wird geſaget, daß 
man OEOtt über alle Dinge lieben und 
ehren foll, und in ven Geſchichten der 
Apoftel am 5. Eapitel'v. 29. ſpricht SH 
Petrus alfo: Man muß GOtt mehr 
gehorchen, denn den Wlenfchen, 

49. Auf folche Weiſe fchlieffen und ers 
kennen mir auch in der Sache des Evan- 
gelii, wider die Herrfchaft oder Gewalt deg 
Kayſers und Pabſtes, ja, wider das gantze 
gottloſe Weſen des Pabſtes, ohne alles vor⸗ 
Bb) 2 ge 
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abſondern. 

gehende Recht. Wir haben den Pabſt 
nicht verklaget, haben es auch nicht thun 
koͤnnen; denn da war kein Richter: wir 
haben den Pabſt, unſere Eltern und den 
Kayſer geehret. Dieweil aber Chriſtus 
ee 5. faget: Meine Schanfe hoͤ⸗ 
ren meine Stimme; einem $remden 
aber folgen ſie nicht nach, fondernflie- 
ben von ihm ‚ac. da haben wir nicht mar 
ten müffen, bisdaß nach menfchlicher Wei⸗ 
fe erkannt würde, ob wir mohl oder übel 
daran thaten, wenn wir ung vom Pabſte 

Denn, wo man GDftes 
Willen erkannt hat, da foll man nicht lan⸗ 
ge diſputiren vom echte, oder von der 
Praͤſcription, oder dergleichen andern Din; 

gen mehr ; fondern man foll ohne alles 
Bedenken dem Gebot und Befehl GOt— 
tes gehorcdyen. Denn e8 führen weder 
Pabſt, noch die Eltern, oder aud) der Kay- 
fer Diefen Zitel nicht: Ich bin der HErr 
dein GOtt, ꝛc. 2Moſ. 20, 2. 

Auslegung des fechs und zwansigften Capitels, 
— 

0,570. 391° 
das weltliche Regiment, darzu aud) das 
ganke Haus Iſaacs wider Jacob geleget. 
Denn Efau hat e8 ihm der Gemwaltunddeg 
Rechten halben weit zuvor gethan. as 
cob war viel geringer,ja,er war gar verachtet 
und unterdrüchet; darum hat die Nebecca 
die Sache fein Einftlich und behende, dar» 
gu mit einem fehr feinen Betruge ange 
griffen: und daffelbe nah GOttes Wil 
len, der auch in folcher wichtigen Sache, 
und Die voller groffer Gefahr war, einen 
gluckfeligen Ausgang gegeben hat, Daßes 
alles wohl gerathen iſt. ” 

52. Das hebraͤiſche Wort Mlatbame 
mim beiffet fo viel, als feymeden, und. 
reimet fich mit der Art und Weiſe zureden, 
die Lucas in der Apoftel Sefchicehtenam 10, 
Cap. v. 10. auch gebrauchet, da er von Pa 
tro faget: Und als er hungrig war, 
wolte er anbeiffen, (voluit guftare ci- 
bum,) das ift, er wolte zu Mittage eſſen. 
Damit wird angezeiget die Mäfigkeit, f 

so. Alfo Fan man auch Teichtlich auf | fie mit Effen und Trincken gehalten haben, 
Diefe Frage, die fonft ſchwer genug ilt, 
antivorten von dem, Das Rebecca und Ja⸗ 
‚cob_gethan haben. Das Gefege und die 
Regel hat gefeget und haben wollen, daß 
Eſau der Erfigeborne feyn folte. Dieweil 
aber GOtt in feiner eriten Tafel folches ab- 
‚gewendet, ja, dis Gefeß geanderf, und 
alio gefchloffen und geboten hat: Eſau ha⸗ 
be ich nicht wollen haben, Jscob aber wo 
te ich haben; Derohalben haben Rebecca 
und Iſcob nicht geſuͤndiget, ſondern heilig 
und gottfefig gehandelt, und haben mit al- 
ken Rechten den Efau bevaubet, und ihm 
das Lehn⸗Gut der Erfigeburt genommen, 

51, Sie haben es mit Gewalt nicht koͤn⸗ 
nen erhalten; denn Daffelbe hatteohne Auf; 
ruhr nicht aefehehen Fönnen. Denn fo 
viel die Verheiffung und Jurisdiction ber 
langer bat, da hätte fi) Die Kirche und 

daß es mehr ein Anbiß fey, denn daß fie 
folten gefreffen und getoffenhaben, auf daß 
der Leib damit ernahret und aufgehalten, 
und nicht beſchweret oder beladen werde, 
Es ift aber eine fehr feine Ißsıfe gemefen, 
das Kehn und den Segen der Erfigeburtzu 
empfangen; nemlich, Da der, melcher hat 
folfen ‚gefegnet werden, dem Water, der 
den Segen hat geben follen, ein gut Eſſen 
muſſen bringen any sr > 

53. Es hat demnach die Mutter nad) 
ihrer Gewalt Befehlgegeben: Aöre,mein 
Sohn, meine Stimme; zum Troſt deg 
Sohnes, und daß fie ihm einen Muth 
möchte machen, Diele ſchwere und wichtige 
Sache auszurichten. Siehatvorfich diegötte 
liche Antwort, darum fähret ſie ſtracks fort, 
de fimpliei et plano [tie men pfleget zu 
jagen], im Glauben. Und Mofeshat 0% 
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derlich das ort gebraucyet, daß die 

, 592 __ 1. Theil, wie fi) Rebecca mit Jacob unterredet. 

| Mutter dem Sohne folches befohlen habe zu thun; auf daß er damit anzeigen moͤch⸗ 
ı te, daß fich die Mutter bemühet habe den 

Sohn zu überreden, daß er dis hat thun 
| follen. Denn er weigert fich, es zu thun, 

und difputivet mit der Mufter über Dem 
Gebote 

Br 12er, | 
Wie Tacob fich anfänglich weigert in 
der Rebecca Rath zu willigen, wie ihn 
aber die Rebecca endlich dahin 
i% bringet , daß er ibr 

felget. 
- 3, Wie und warum Jacob ſich anfänglich weigert 
5456. _ 

Was die Heiligen im Glauben vornehnen, ge» 
het wohl von fiatten d. 57. 

2. Wie die Rebecen dem Jacob befihlet ihr zu ge: 
horchen und fleißig dabey betet S. 58-61. 
*Wer lügen will, muß klug und liſtig ſeyn, und 
ein gut Gedaͤchtniß haben $. 60. 

Vom Glauben und Gebet: 
a. Daß der Glaube groſſe Kraft hat, und der 
Heiligen Fehler bedecket 9. 61. 
b. Daß durdy Glauben und Gebet au) die ges 

aaͤhrlichſten Sachen einen guten Ausgang gewin- 
nen $- 62.63, 

© Daß der Glaube taub und blind mache die, 
ſo auf das fehärfefte fehen und hören y. 64.65. 

3. Wie Kebecca hiebey zwar unvorfichtig handelt, 
aber doch durch goͤttliche Fuͤrſichtigkeit regieret 
wird $. 66. | 
* Ein Unvorfihtiger und Leichtglaͤnbiger wird 
leicht berrogen F. 67. 68 

Bon den Thorheiten und Schwachheiten der 
Gläubigen, 

a, Wie GOtt diefelben zudecket und zum Ber 
ſten lencket 9 69:71. 

b. Bir die Bet achtung derfelben uns vom Stolg 
und Vermeſſenheit abhalten joll 72 73. 
© Wie das Geber hiebey fonderlih noͤthig iſt 

$: 73. 74. 
* Don dem glücklichen Fortgang unferer Wercke- 
a Wie man es anzufangen, wein unfere Wer⸗ 

de ſollen gluͤcklich von faften cchen \. 75 
b. Wie ein Lehrer einen ſoichen giäcklichen Fort: 

gang erhalten ſoll 8. 76. 

292. 
c. Warum es denen Rotten und Secun mi :d# 

rem Unternehmen nicht gelinget $. 77. 
d, Wie die Obrigkeit einen glüsklichen Fortgang 

ihrer Werde erhalten foll $. 78. | 
e. Muf was Art Lutherus einen glücklichen Fort 

gang feiner Werde erlanget 9. 79- 
f. Wie Hausväterund Hausmütterfolhen glück 

Tichen Fortgang erhalten follen g. 80. * 
g. Auf was Art dieſer gluͤckliche Fortgang ge⸗ 

hindert wird $. 81, 82. ne 
* Der Glaube verkhlinget nicht allein die Stunde, 

fondern aud) die Verwegenheit und Thorheik 
der Heiligen $- 33- 

9.11:14. Jacob aber fprad) zu 
feiner Mutter Rebecca; Biche, 
mein Bruder Eſau iſt rauh und 
ich glatt, ſo moͤchte vielleicht mein 
Vater mich begreiffen, und wuͤr⸗ 
de vor ihm geachtet, als ob ich 
ihn betrugen wolte, und brachte 
uber mid) einen Sluch, und nicht 
einen Segen. De fprach feine 
Mutter zu ihm: Der Sluch fey 
auf mir, mein Sohn gehorche 
nur meiner Stimme, gehe und 
hole mir, De gieng erbin, und 
bolete, und brachte feiner Mut⸗ 
ter. Da machte feine Mutter ein 
Eſſen, wie fein Vater gerne hatte, 

54. Dias hebraͤiſche Wort Chalak, 
heiſſet auf deutſch, ſchlecht, oder 
glatt, das Feine Haare hat, 

Diefes ift aber eine wichtige Entichuldis 
gung [die Jacob thut], damit er fih uns 
terftchet das Gebot feiner Mutter umzu⸗ 
offen. Er erinnert fie, wie die Sache, 
darmit fie umgieng , an ihr felbft fo groß 
und fchmer fey. Als wolte er fagen: Sie 
he zu, liebe Mutter, daß du mich nicht in 

‚I groffe Noch und Gefahr bringeft, daß ich 
über mich felbft einen Fluch, und nicht ei» 
(8b) 3 nen 
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nen Segen bringen möge. „Er ift warlich 
ein guter Dialecticus: er halt feiner Mut 
ter ein Argument für, das ſtarck genug ift, 
Damit er ſich unterftehet ihr Herge von ih⸗ 
rem Bornehmen abzuwenden, Wie, wenn 
mein Vater fagen würde: du haſt gemacht, 
Daß ich mit dem Segen geirret habe, ich 
ill den Segen widerrufen haben; da wer⸗ 
‚De ic) alsdenn über mich den Fluch bringen, 
Du und mein Vater werdet leichtlich eine 
Entfehuldigung finden koͤnnen; ich aber 
werde mit dieſem meinem Gehorſam, und 
Daß ich Dir gehorchet habe, in groffe Noth 
and Gefahr kommen. 
55, Albier koͤmmt nun eine andere Fra, 
ge von Diefem frommen heiligen Weibe, 
welche zwar vom Heiligen Geiſte gefrieben 
wird, und fähret immer in ihrem Glauben 
fort, thut aber gleichtwol viel, das etwas 

„ frevelhaft feheinet, und bringet fich und ih» 
ven Sohn in vieleriey Gefahr, Es ift zu⸗ 
mal ein fehr feiner Rath, , daß fie fo liſtig 
dem gröfferen Sohne zuvor koͤmmt: fie fo, 
‚cher die Böcklein, hintergehet den Dater 
mit einem groffen Betrug, welches fehier 
"ber den Verſtand eines Weibes iſt: ver; 
huͤllet dem Sohne die Hande, bedecfet ihm 
‚feine glatte Haut mit den Bockfellen. Aber 
Das iſt zumal ein naͤrriſcher Gedancfe, daß 
fie nicht mercket, Daß der Mater feinen 
Sohn auf eine andere Weiſe folte erken⸗ 
‚nen Fönnen, Denn mit den Augen, Die ihm 
nun Dundel waren. Sie ſiehet Das grofle 
Fenſter nicht, nemlich die Stimme, welche 
den Menfchen am allermeiften zu erkennen 
giebet, obwol die andern Sinne davon 
nicht urtheilen koͤnnen. Und fie Fan kei⸗ 
nerley Weiſe verheelet oder verändert wer⸗ 
den. Ja, das noch mehr ift, es iſt Das 

Urtheil der Stimme noch etwas geriffer, 
als wenn du auch das Angeficht felbft am 
ſchqueſt. 

| Auslegung des fieben und zwansigften Capitels ; KATDTIEREN 
, 56. Darum wuͤrde Rebecca ihren Sohn 
in. Die groͤſte Noth und Gefahr gebracht 
haben, wo nicht GOTT dis Ding alles) 
twunderbarlich vegieret haͤtte. Denn höre, 
was der Water antwortet. Da Jacob fas 
gef: Ich bin Eſau, deinerfigeborner 
Sohn; da erfennet ev alsbald die Stims 
me Jacobs und fpricht: Die Stimme iſt 
Jacobs Stimme, aber die Haͤnde find 
Eſaus Haͤnde. Da wird er ohne Zwei⸗ 
fel erſchrocken ſeyn, und wird gedacht har 
ben, er habe es nicht alles recht bedacht 
und erwogen. Ich waͤre zwar bald davon 
gelaufen, wenn ic) Die Antwort des Va⸗ 
ters gehoͤret hatte: Die Stimme ift Jg, 7 
cobs Stimme ꝛc. denn diefer Paro⸗ 
ac iſt faft hart und voller Gefahr ger ” 
teten, 7 

57. Dis gehöret aber alles zum Troſt 
der Heiligen oder Öläubigen, welcher Nath " 
und Vornehmen glückfelig feyn muß, die ” 
meil fie es im Glauben anfangen. Denn 
wer da glaubet, dem muß alles zum 
Beften dienen, om, 8.0.28. Der 
Glaube ruhet nicht, und iſt ihm allesmög 
lich, auch einen heiligen Mann zu betr» 
gen, und etlichermafen auch wol den Heil. 
Geiſt. Alfo fahret die Rebecca immer fort, 
und gedencfet Darauf nicht, mie fiefichund 
ihren Sohn Jacob in groffe Gefahr mödy 
fe bringen. Denn Sgfaac hätte fagenmor 
gens Warum wilt du deinen Dater betrir 
gen, und Deinen Bruder berauben? Mey» 
neft du, Daß ich Die Stimme nicht hoͤre und 
erEenne? Da ift es warlid) in der Waage 
geftanden. Durch ſolche Worte hätte ga 
cob mögen erſchrocken feyn, und haͤtte ges 
dencken mögen: D liebe Mutter, washaft 
du gethan? Der Dater hat Acht auf die 
Stimme, welches zwar ung nicht iſt ein» 
gefallen, Daß wir daran gedacht,und uns vor 
dem Wahrzeichen haften hüten mögen. 

| 58. Alſo 

— 

— — 
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| 58, Alfo ift Sacob in gröfter Angſt ge⸗ 
weſen 5 aber ex fähret Doch fort , und ge 
horchet feiner Mutter, die ihm gefaget hat- 
te: Der Sluchfey auf mir,mein Sohn. 
Darum iſt es ein groffer Glaube geweſen, 

| damit fie ſich wider Jacob geleget, da er 
ſich geweigert und beſchweret hat zu thun, 
was ſie ihm befohlen hatte. Lieber Sohn, 
ſaget fie, diſputire nicht lange: ich befehle 
und gebiete dir daß du thuft, was ich.ge- 
‚ faget habe. Bo Daraus etwas Boͤſes 
wird entſtehen, fo will ich es laſſen uber 
‚ mich gehen, es fey gleich ein Fluch oder 

| Segen. Fahre du nur immer fort in mei⸗ 
‚ nem Namen, aufmein Heiffen und Ber 
fehl. Wo du wirſt verfluchet werden, fo 
‚will id) den Fluch fragen. | 
' 59. Alfo Fan zwar niemand reden, e 
fen denn, daß er. voll Glaubens und Heil. 

Geiſtes ſey. Denn,daßeiner feinen Sohn 
alfo ſoll laffen hinziehen und in geroiffe Ge⸗ 

ı fahr bringen, daß er möchte verfluchet wer: 
| den, und dennoch darbey alfo glauben, wo 
| es übel gerathen wuͤrde, Daß er allen Scha⸗ 
den fragen, und den Fluch felbft auch über 
ſich gehen laffen molte, das Fan nicht bald 

eines fehr higigen Glaubens. Darnach 

- 11, Theil, wie fidy Rebecca mit Jacob unterredet. 397 
‚hüten, darauf hat fie am wenigfien ger 
dacht, alſo, daß fehier die Sache dahin 
gerathen ift, Daß es fich hat laſſen anfehen, 
als ware es gar verdorben, und fie wurden 
verzagen müffen. 

61, Aber der Glaube behält immer den 
Sieg , und überwindet alle Fehker und 
Gefahr, fo den Heiligenbegegnen. Gleich⸗ 
mie Rebecca gegläubet und gebetet, und 
gleichwie Jacob gehorchet, darzu, wie end- 
lich die Antwort auch gelautet hat; alfo hat 
die Sache aud) einen Ausgang gewonnen. 
Denn der Slaube mache die Hörenden 
faub, und die Sehenden blind, und wie 
derum auch Die Zauben hörend, und die 
Blinden febend. Kur, er fündiger oder 
verlieret nichts; oder, wo er ja bisweilen 
aus Thorheit oder Unvorfichtigkeit fich ſtoͤſ⸗ 
fet oder fehlet, fo pfleget Doch GOtt fol 
ches vorher zu fehen und zu beffern, aguf daß 
die Sehler zugedechet werden , und endlich 
dennoch einen glückfeligen guten Ausgang. 
gewinnen mögen, | 

62. Ich weiß, Daß ich auch oftmals viel 
Dinges naͤrriſch und faſt unvorfichtig aus; 
gerichtet habe, fo gar, Daß ich mol gedacht 
habe: Warum hat mich GOtt zum Pre 
digtamte berufen, diemeil zwar an mir fo 

wird fie auch gebetet haben : O mein lie | viel Kunft, fo viel Nathes und Verſtan⸗ 
ber himmliſcher Vater, gieb , Daß jamein | Des oder Klugheit nicht ift, als zudem groß 
Sohn alles möge glüskfelig und wohl aus- 
sichten! ae £ 

60. Daran hat fie aber nicht gedacht, 
daß der Vater die Stimme Fennen würde, 
Darum, mer da Fügen will, der muß für- 

| ein jederman thun, fondeen ift ein Werck 

| 
j 

| 

| fihtig ſeyn, muß ein fehr gut Gedachtniß | 
haben, muß klug und liſtig ſeyn. Sch wür; 

de zwar in ſolcher Sache dermaſen nichts 
ausrichten koͤnnen, ich wuͤrde bald alles 
verderben und umſtoſſen. Und Rebecca iſt 
gleichwol auch nicht fuͤrſichtig genug gewe⸗ 
‚fen; Das fie am allermeiſten haͤtte ſollen ver⸗ 

fen Amte gehöret? Denn, wiewol ich alles 
aus gutem und einfaͤltigem Hertzen, darzu 
auch mit Fleiß und gutem Eifer ausgerich⸗ 
tet habe; fo ift Dennoch zum öfternmalviel 
ungereimtes Dinges und etliche Fehler vor⸗ 
gefallen und mit unter gelaufen, Daß es ſich 
anfehen ließ , alg molte der Himmel und 
die gantze Welt einfallen. Daſelbſt mufte 
ich auf meine Knie fallen, und Hülfe und 
Math von GOtt begehren, der da mach» 
tig ift, und machen Fan, Daß auch ein har⸗ 
ter greulicher Anftoß oder Unfall Ann % 

| lichen 
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hyen Ausgang gewinnen muß, wenn wir 

ſchlafen. Gleichwie er die Heva gefhaffen 
hat, dieweil Adam fihlief. Denn da 
ninnmter Adam im Schlafe feiner Rib- 

ben eine , und f&hleuft die Statte zu 
mir Sleifch, und bauer ein Weib aus 
derKibbe, 1 Mof.2,21.22. Da moͤch⸗ 

fe einer fagen , daß GOtt feidene Finger 
hätte, da er ein foldy groß Werck fo ge 

ringe und leichtlidy ausrichten Fan. 
63. Gleich nun auf Diefelbige Weiſe re⸗ 

gieret er feine Heiligen au), Wiewol fie 

etivan fehmerlich geirret oder gefehlet, und 

unvorfichtig eine groſſe Thorheit begangen 
haben, davon unzählich viel Unglück kom⸗ 
men möchte, fo Ean er doch Diefen allen ein 
froͤlich und gluͤckſelig Ende machen. So 
kraͤftig iſt der Glaube und das Gebet, ja, 

dev Glaube iſt in der Wahrheit allmächtig. 
64. Derohalben wird Iſaac gleichfam 

wiſſentlich, vorfichtiglic) und zufehens be+ 

trogen; denn er faget ſelbſt: Die Stim- 

me ift Jacobs, aber die Haͤnde find 
Eſaus Hande; und läflet ſich Doc) gleich) 

wol betrugen. Gleichwie in den Buͤchern 

der Heyden zu ſehen, daß die Herren von 

den Knechten betrogen werden; wie jener 

ſaget in der Comoͤdie: Wenn ich nicht ſo 
gar unverſtaͤndig oder grob waͤre, wie ein 
Stein oder Klotz, ſo koͤnte ich den Betrug 

mercken. Alſo, ſage ich, handelt GOtt 

mit ſeinen Heiligen oder Glaͤubigen, daß 

fie nicht einmal mercken oder verſtehen fon: 

nen, wo irgend eine narrifche oder unvor⸗ 

fichtige That vorhanden er 
65. Darum follen wir an dis Erempel 

fleißig gedencken, dadurd) wir vermahnet 

erden, daß der Glaube ſolche groffe Kraft 

habe, daß er Die, fo auf das fcharfite fehen 

und hören koͤnnen, blind und taub mache, 
daß fie hörend und fehend betrogen werden. 

66. Und alfo mag man auf Die Frage 

— 

und ihnen vertrauen. 

* 

ne 

antworten, daß Rebecca mol unvorihtig 
gehandelt habe; es hat fie aber die goͤttliche 
Surfichtigkeit vegieret, um ihres trefflichen 
groffen Glaubens willen; alfo daß, wie⸗ 
wol Iſaac, der Vater, die Stimme ae 
cobs gehöret, jedoch, dieweil er fo eingroß, 
Dertrauen gehabt, und fo gar ficher gewe⸗ 
ien, betrogen worden: ift. | 

67. Ein ungläubiger Menfch wird nicht 
leichtäich betrogen, aber werdeichtlich einem 
jeden trauet, der wird auc) leichtlid) betro» 
gen; mie Salomo faget in feinen Sprie 
chen Cap. 14,15: Ein Alberner glaubet 
alles, «ber ein Wigiger merdet auf 
feinen Gang. Derohalben muß man die, 
welche man betrugen will, nicht angreiffen 
zu der Zeit, wenn wir wiffen, daß fie rom 
chen, und auf ihr Ding Achtung haben; 
fondern man muß erfilich alles Mißtrauen 
von Ihnen wenden, und muß fo viel ver» 7 
fhaffen, Daß fie ung trauen. Man muß 
die Hergen immer aufhalten mit Hoffnung, 

— — 

und fie überreden, daß fie ſich zu uns nichts 
böfes zu verfehen haben; gleichtwie die Knech⸗ 
te Davus oder Syrus, in den Komödien, 
ihre Herren fo fein liſtig wiſſen zu betruͤ 
gen, daß fie die Augen zuthun, fihlafen 

Denn alfo zweifelt 
Iſaac an feines Weibes, Der Mebecca, 
und an feines Sohnes, Jacobs, Zreue 
garnicht: [verfiehet fich zu ihnen Teineg 
Untreue:] ex gedencfet, fie feyn fo fromm 
und getreu, daß fie nicht liſtig oder befrüge 
fich rider ihn handeln koͤnnen. Darum, 
da er auch fchon erinnert wird durch die 
Stimme Jacobs, hat er doch Feinenböfen 
Argmohn auf ihn haben Eönnen, fondern 
gemeynet, Efau wuͤrde irgend durch einen 
Schertz die Stimme geaͤndert haben, nicht 
den Vater damit zu betruͤgen. 

68. Und dis iſt alſo die gemeine Weiſe 
des gantzen Lebens, nicht allein in nn | 

igen, - 
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ligen fondern auch) im gemeinen Leben bey / erle 
— gleichwie das die Erempel | hüten, als nemlich, daß du nicht hoffaͤrtig 

in den Comoͤdien bezeugen. Werleichtlich | und ſtoltz werdeſt von wegen deiner Weis⸗ 
glaͤubet, der wird betrogen: wiederum aber, 

wer nicht leichtlich glaͤubet, da iſt es ver⸗ 
geblich, daß du dich unterſtehen wilt, ihn 
zu betrügen. Darum gefchiehet aber Des 

Dinges viel im Leben der Heiligen, daß 
wir fehen follen, wie GOtt feine Heiligen 
vegiere, und aus ihrer Thorheit und Der; 
wegenheit Die allergröfte ABeisheit machen 
Tanz darzu giebet er zu ihrem Math und An⸗ 
ſchlaͤgen, die ſich anfänglich fehr naͤrriſch 
anfehen laffen, Glück, Daß fie einen ſchoͤ⸗ 
nen Ausgang gewinnen muͤſſen. Es koͤmmt 
oftmals, Daß heilige Menſchen unvorſich⸗ 
tig genug handeln, gleichwie Die Rebecca 
hier auch ſchaͤndlich fehletz aber fie bricht 
dennoch hindurch, Dieweil fie gläubig iſt. 
69. Derohalben foll' man dis im Anfang 

dieſes Capitels fleißig mercken; nemlich, 
zum erſten, daß die erſte Tafel der andern 

ſoll vorgezogen werden; darnach, daß GOtt 
ſeinen Heiligen ihre Thorheit und Verwe⸗ 

genheit verzeihet; ja, er laͤſſet auch dieſel⸗ 
bige wohl gerathen, und giebet ihnen dar⸗ 

zu gut Gluck. Derohalben, mo du ja et⸗ 
was thuſt, das an ihm felbft nicht gut iſt, 
es ſey in waſerley Stande es wolle, fo ver: 

 zage Darum nicht, fondern erkenne Deinen 
Sehler oder Irrthum mit aller Demuth,| 

und gedencke alfo: GoOtt iſt allmaͤchtig, 
der hat die Rebecca und Jacob aus ſolcher 
groſſen Noth und Gefahr fuͤhren und erret⸗ 
ten koͤnnen; darum will ich auch nicht ver⸗ 

jagen ſondern will ihm vertrauen, er wer⸗ \ Demich aus dieſem Unfallauch exlöfen. Der Math und Anfchlag der Nebecca war zwar 

— Teil, wie ſich Rebecca mit Tacob unterredet, - 401 

70. Darum ſoll man ſich fuͤr beyderley 

heit und klugen Rathes, und darnach, wo 
etwan ein Rath oder Anſchlag nicht wohl 
gerathen will, daß du daſelbſt gleichwol 
nicht verzageſt. Denn GOtt diſpenſiret 
mit dem Irrthum der Gottſeligen, und gie⸗ 
bet ihnen darzu Gluͤck. Ich habe oftmals 
groſſe Thorheit begangen, habe in vielen 
Dingen etwan verwegen gehandelt; aber 
ich habe ſolches aus gutem Hertzen gethan, 
nicht, daß ich damit jemand haͤtte wollen 
Schaden thun; habe es auch nicht wiſſent⸗ 
lich, ſondern unwiſſentlich und aus Thor⸗ 
heit gethan, habe damit begehret andern 
treulich zu rathen und zu helfen. Daſelbſt 
habe ich warlich beten muͤſſen, daß GOtt 
meinen Irrthum und Fehler zudecken und 
beſſern wolte. Und in groſſen Haͤndeln, die 
etwas verworren ſeyn, kan es anders nicht 
zugehen. Denn alſo koͤmmt es oftmals, 
Daß groſſe und ſehr fromme Maͤnner im ge⸗ 

faſt verwegen, iſt aber doch wohl gerathen; 
denn GOtt machet den Rath der Gott⸗ 
loſen zunichte, aber er ehret und hilft 
ſeinen Heiligen. — 
Lutheri Ausl. 1B. Moſ. I. Band, 

meinen Regiment groſſen Schaden thun 
mit ihrem naͤrriſchen und verwegenen Rath 
und Anſchlaͤgen. Und wenn ſich GOtt ih⸗ 
ver nicht erbarmefe, fo wuͤrde allenthalben 
Das unterfie oben, und das oberfte herum» 
ter gefehret, und wol alles über einen Hau⸗ 
fen fallen. \ 
71. Alſo ſtehet es um unſer eben, mel 

ches warlich ein aym elend Leben ft. Da 
wir uns unterſtehen, ſehr weiſe zu ſeyn, 
und den Sachen ſehr wohl rathen und hel⸗ 
fen wollen, daſelbſt verderben wir oftmals 
die Sachen gantz ſehr, ſo auch, daß, wo 
nicht ſolche unſere Fehler durch goͤttliche 
Gnade und Fuͤrſichtigkeit gebeſſert würden, 
alles im Grunde verderben und umgekeh— 
vet werden muͤſte. Denn e8 miederfährer 
ung eben daſſelbe, Das jenem Bauren wie; 
Derfahren ift, Der feinen Wagen hat ſchwer⸗ 

(Se) | lich 
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liay führen Eönnen, Yon deswegen, (mie er 
ſich beduͤncken ließ ,) Daß die Mader am 28 
gen etwas ſtumpf waͤren: derfelbige Bauer 
iſt zugefahren, aufdaßdie Pferde den Wa⸗ 
gen ſo viel deſto fertiger und behender fuͤh⸗ 
ren moͤchten, und hat die Raͤder umher 
ſcharf gemacht; aber mit dem Anſchlage 
richtet er ſo gar nichts aus, daß auch der 
Wagen mit den Raͤdern ſo viel deſto tiefer 
in den Koth iſt gegangen, und daß er ihn 
gar nicht aus der Staͤtte hat bringen koͤnnen. 
- 72, Alſo gehet es mit unſerer Weisheit 
auch zu, deren wir uns anmaſen und da— 
von zu ruͤhmen wiſſen: nach welcher Weis⸗ 
heit wir uns beduͤncken laſſen, daß auf Er⸗ 
den kein leichter Ding ſey, denn Das ge— 
meine Regiment zu verwalten; gleichwie 
jener Narr in der Comoͤdie ſaget: me re- 
gem esfe oportuit, ich folte billig ein Koͤ— 
nig feyn: und gleichwie die Poeten ſolche 
Bermeſſenheit der Menfchen ın der Fabel 
von dem Phaethon fein abgemahlet haben; 
(denn ſolcher Leute höreft Du jegiger Zeit 
auch viel, die da fehreyen koͤnnen, wenn 
ih an D. Martini oder Philippi Statt 
wäre, ich wolte jenen wol einen bejfern 
‚Math geben; ja, warlich, du wuͤrdeſt eg 
recht treffen 2. Alſo fehen wir, daß oft 

mals groffe Fuͤrſten anlaufen und fehlen, 
und daß die alferbeften und frömmften Bi, 
fchöfe fich auch zum öfternmal am aller 
naͤrriſchſten ſtellen. 
73. Wie iſt ihm denn nun? Soll man 

denn gar nichts thun, und ſoll man gantz 
and gar vor allem Regimente fliehen? Ant- 
wort: Mit nichten es foll vielmehr ein 
ein jeder fein Amt flaßig und treulich 
ausrichten, das ihm von GOtt befohlen 
iſt; dafür aber foll er ſich hüten, daß er ſich 
auf feine Kräfte oder Weisheit nicht ver- 
laſſe, und Daß er es dafür nicht halte, daß 
er fo ein groffer Mann fey, mit deß Rathe 

Auslegung des fieben und swansi 
alles müfte vegieret werden. Denn fol 
Frevel und Vermeſſenheit iſt nicht zu helfen, 
und iſt verdammlich; wenn ic) mir dag 
zufchreibe , Daß ich ein folcher und fo on \ 
fürtrefflicher Mann ſey, der ich allentha 
ben weislich, recht und wohl das gemeine 
Regiment verwalten, darzu auch ein Haus 
und die Kirche wohl regieren koͤnne. Biſt 
du aber ein Richter, ein Bifchof, oder ein 
Fürfte, fo ſchaͤme dich nicht auf deine Knie 
zu fallen, und zu fagen : Lieber HErre 
GOtt, du haft mich zu einem Fürften, Rich» 
ter, Hausvater, Pfarrherrn oder Kirchen, 
Diener geſetzet, Darum vegiere und lehredu 
mic), gieb mir Rath, Weisheit, Stäw 
cke und Kraft, daß ich mein befohlen Amt 
fleißig und wohl ausrichten möge, 
74. Alfo that ihm Salomo auch, da er 
im Traume des Nachts vom HErrn gehoͤ⸗ 
vet hatte, Daß er zuihm fagte, ı Kön. 3, 

Bitte, was ich dir geben fol, 0.5: 
Dabitteteralfo, 0.7: HErr GOtt, du 
haft mir ein geoß mächtig Vold ger 
geben, gieb mir nun auch Weisheit, 
daß dein Knecht dein Vold richten, 

—— — 

FR ei ae en Capitels, v. 11014. = 403. 

bem 
FE Be 

ee ae? Ar d * — — 

— 

— 
— 

ee 

und verjteyen möge, wasgutundb» 
fe ift. Und die Schrift zeiget an, daß 
foldy Gebet dem HErrn fehr wohl gefallen 
habe; denn e8 ift ein fehr ſchoͤn Bekaͤnnt⸗ 
niß und >Beichte. Er mar ein fehr weiſer 
und goftfeliger König, und nennet fich 
dennoch einen Eleinen Knaben; denn er far 
get alfo v.7: Ich bin ein Kleiner An» 
be, weiß nicht weder meinen Ausgang 
noch Eingeng. Darum wird daſelbſt 
im Texte v. 10. 1. 12. hinzu geſetzet: Das 
gefiel dem HErrn wohl, daß Salo⸗ 
mo um ein ſolches bat, und GOTT 
ſprach zu ibm: weil du ſolches bitteſt, 

ee 

Se a 

en. 

und bitteft nicht um langes Leben, 
noch um Reichthum, noch um deiner 

Ge⸗ 
Seinde Seele; ſondern um Verſtand 



Gesiäyte zu hörenz ſiehe, fo habe ich 
gethan nach deinen Worten. Siebe, 
ich habe dır eın weifes und verſtandi⸗ 

ges Hertze gegeben, daß deines glei, 
chen vor dir nicht gewefen iſt, und 
nach dir nicht aufkommen wird, x. 

75. Derohalben foll ein jeder infonder- 
beit lernen, daß er mit aller Demuth ſeine 
Schwachheit und Unvermögen erkenne, 
und GOtt um IReisheit und Rath bitte, 
Denn die Leute werden nicht Darum zum 
Regimente berufen, Daffelbe zu verwalten, 

daß ſie ihnen folten zuſchreiben, und fü ver» 
meſſen feyn, als ob fie alles Dinges rech⸗ 

| ten vollfommenen Verſtand hätten ; ſon⸗ 
ı dern, daß fie Dadurch follen unterrichtet 
| werden, und lernen, was GOtt fey, was 

er ausrichte durch Die Obrigkeit und Pie 
genten, welches Werckzeuge find ver Wer—⸗ 
cke GOttes, dadurch GOtt die Menfchen re⸗ 
gieret. Daſelbſt werden ſie denn recht ver⸗ 
ſtaͤndig, und haben Gluͤck in ihrem Regi⸗ 
mente; wo ſie aber ihrem eigenen Rathe 

und ihren Gedancken folgen, ſo koͤnnen fie 
nichts recht ausrichten, ſondern verwir⸗ 
gen und mengen es alles untereinander, 

76. Derohalben, fage ich, foll man zum 
‚Gebet fliehen , und GOtt -Darinnen nor» 
‚tragen, wie groß und ſchwer das Amt fey, 
ſo uns befohlen ift, und foll fagen: Unfer 
‚Vater, der du bift im Simmel , ıc. 
gieb mir. die Weisheit, die flets um 
"Deinen Thron ift, ꝛc. mie im Buch der 

° Weisheit am 9. Cap. v4. ſtehet. Fuͤrnem⸗ 
lic) aber foll ein jeder Pfarrherr over Kir- 
chendiener alfo beten:. HErr GOTT, du 
haft mich in der Kirche zu einem Bifchof 
und Pfarrherrn gefeget: du ſieheſt, wie ich 

ſo ungeſchickt bin, folch groffes und ſchwe⸗ 
res Amt recht auszurichten; und, wo es oh: 
ne deinem Rath geweſen waͤre, ſo haͤtte ich 
es ſchon vorlaͤngſt alles miteinander ver⸗ 

‚Rebecca mit Jacob unterredet. 40% 
derber. Darum rufe uch dich an. Ich 
till zwar gerne meinen Mund und mein 
Hertz darzu leihen, und neigen : ich will 
das Volck lehren: ich will felbft auch im» _ 

ı mer lernen, und mit deinem Worte umge 
hen und demfeiben fleißig nachdencken: braus 
che Du mein, old Deines Werckzeuges. [Hier 
ber HErr,] verlaſſe du mid) nur nicht; 
denn wo ich werde alleine feyn , fo werde 

ich e8 leichtlich alles miteinander verderben, 
77: Da thun nun aber die Secten und 

Rottengeiſter gar das Widerſpiel. Denn 
‚ Diefelbigen fchreibenihnen felbft groſſe Weis⸗ 
heit zu, und daß fie ſehr wohl regieren und 
lehren koͤnnen; darum fallen fie aud) thur⸗ 
ſtig und vermwegen in die Kirchen [und uns 
terſtehen ſich diefelbigenzu vegieren], Sie 
beten nicht, glauben darzu auch nicht, daß 
«8 eine Gabe GOttes ſey, das Kirchen» 
oder Welt- Regiment zu verwalten ; fone 
dern dringen fich felbft hinein , als groffe _ 
treffliche Meifter und Megenten [laß 
fen fich bedüncken, fie wollen und Eönnen 
auch der Sache allenfhalben wohl rathen]. 
Darum Eömmt es endlich dahin, daß ſie al⸗ 
les verwirren und verhindern, fo von anr 
dern nüglich und wohl gebauet und ange 
richtet iſt. | 

783. Eben daffelbe begegnet im Welt 
Regiment denen, Die fich aufihren eigenen 
Math und Klugheit verlaffen, und darauf 
zum Regiment greiffen. Derohalben, wo 
du im Regiment biſt, ſo gedencke und huͤ⸗ 
(te dich, Daß du dich auf Deine Weisheit 
nicht verlaͤſſeſt; hüte Dich, fageich, vor dir 
ſelbſt, und bete mit gefaltenen Haͤnden heim⸗ 
lich alſo: Du,mein lieber himmliſcher Vater, 
ſtehe bey mir, hilf mir, regiere und fuͤhre 
du mich. Gleichwie Moſes die gantze Sa⸗ 
che, das Volck aus Egypten zu fuͤhren, auf 
GOtt leget, und weigert ſich den göftlir - 
N auszurichten, two nicht GOtt 

c) 2 ERS | ſelbſt 
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renmwerde. Denner fagetalfo, 2aMof. 33. 
9.153 Wo du nicht felbft vor uns her» 
gehen wirft, fo führe uns von diefer 
Stätte nicht, zc. Wenn du nun auf 
ſolche Weiſe gebeten haft, fo fahre nur ın 
deinem Amt fort, habe einen ſtarcken un- 
verzagten Muth, und zweifele daran gar 
nicht, Deine Sache wird wohl vor fi) ge 
hen, e8 wird alles wohl gerathen, und er 
nen glückfeligen Ausgang gewinnen, 

79. Alſo habe ich aud) oftmals, tie 
man im deutfchen Sprüchtwort faget, Die 
Schluͤſſel dem HErrn vor die Fuͤſſe gewor⸗ 
fen; das iſt, ich habe mein befohlen Amt 
auf ihn geleget, darum iſt es auch viel an⸗ 
ders gerathen, denn ich ſelbſt zuvor geſehen 
oder gedacht hatte: und wo ich irgend ge⸗ 
fehlet hatte, da hat er es nach feiner Güte 
und Weisheit gebeffert. 

80. Auf Diefelbige Weiſe find auch Va⸗ 
ter und Mutter im Haus⸗Regiment Aßerch- 
geuge, Dadurch) das Haus und Hausmwefen 
regieret wird. Sie follen aber auch erken⸗ 
nen, daß fie mit ihren Kräften und durch 
ihren Fleiß oder Arbeit Die Kinder nimmer; 
mehr recht und mohl aufziehen koͤnnen; de⸗ 
rohalben follen fie zu GOtt ſchreyen, und 
alfo beten: Herr GOtt, himmlifcher Va⸗ 
ter, hilf ung, daß die Kinder mohl gera- 
then mögen! Sieb, daß das Weib in Zucht 
und Ehrbarkeit lebe, und daß ſie im Erkaͤnnt⸗ 
niß und Furcht GOttes beharren möge. 

81. Du wirſt aber deren wielfinden, die 
dieſe oberfte Gewalt und Weisheit im Re⸗ 
giment nicht. erfennenz fondern, wo irgend 
etliche Verhinderungen vorfallen, da mey⸗ 
nen ſie, daß ſie es am beſten ausrichten und 
zurecht bringen wollen, wenn ſie mit der 

Auslegung des ſieben und zwanzigſten Capitels v. 11, Ä 
felbft darbey ſeyn und fie führen und regie | Yun iſt es wahr, es thut zwar der Difir 

plin und Strafewohlvonnöthen, unddag 
diefelbige auch efivas hart undernftlichfey, 
fuͤrnemlich, wie jeßt zur Zeit Die Leute ein 
Leben führen: das ıft aber ſehr gewiß, daß 
du ohne Das Gebet nimmermehr etwas aus ⸗ 
richten wirſt. Denn das Negimentifteine 
göttliche Kraft, und darum nennet auch 
HOtt alle Obrigkeit Götter; nichtum der 
Schöpffung millen, fondern um des Re⸗ 
gimentes millen, welches allein GOtt gr 

1m 

bühret. Derohalben, mer im Regiment 
ift, der iftgleichfam ein eingefleifchter Gott. 

82. Wo aber DiefeuteausFrevel, und 
gleichfam mit ungewafchenen Handen, tie 
man faget, das ift, gank ungefchickt und 
unbereit in das Megiment fallen, es fy 
entweder im Kirchen⸗/ oder ABelt-.IRegiment, 
oder auch wol in der Haushaltung, und 
fchlieffen GOtt aus, betennicht, und fras * 
gen GOtt nicht um Rath; fondern wollen ” 
alles durch ihren eigenen Rath und Krafte 
regieren und ausrichten, Ddafelbit wird e8 
endlich in der Haushaltung alfo Eommen, 
daß aus einem ehrbaren und züchtigen Wei⸗ 
be.die ärgfte Hure werden wird, daß Die 
Kinder übel gerathen, und dem Hencker in 
die Hande fommen,, Im Bel, Regiment 
wird Die Gemeinde vermirret durch Aufruhr, 
Krieg, Mord, und viel andere unzaͤhliche 
Gefahr, In der Kirche aber. werden Ketze⸗ 
reyen, es wird.eineepicurifche Verachtung 
des Wortes; item, Daß Die heiligen Sa⸗ 
cramenten gelaͤſtert, und fhandlichmißge 
brauchet werden ꝛc. Ey lieber, warum? 
Antwort: dieweil ein folcher Hausvater, 
Fürft. oder Pfarrherr nicht erfennen will, 

“ - 

Me 

daß GOtt allein der fey, von dem Kath 
und das Regiment herkommt; fondernmit 

Strafe etwas defts gröffern Ernft anwen⸗ | feiner Vermeſſenheit, und daß er. von ſich 
den, daß die Unterthanen durch Furcht der | felbft fo viel halt, verderbet er fich und ano 
Strafe gezwungen, und auch mider ihren | dere, welchen er vorſtehet. 
Willen zum Gehorfam getrieben werden, 33. DE 



> — Dis habe ic) gedacht, daß man es 
J — Text zum Exempel und zur Lehre 
hat ſagen muͤſſen; als nemlich zum erſten, 
| daß mie wiffen, daß Die erfte Tafel die an- | 

N ‚dere regieren fol, nad) dem Spruch im 
erſten Gebot: Ich bin der HErr, dein 
GOtt; darnad), daß wir GOttes Gna⸗ 

de und Barmhertzigkeit erkennen lernen, 
der feine Heiligen wunderlich fuͤhret, auch) 
in ihrer Verwegenheit und Zhorheit ‚ auf 
daß wir GOtt von gangem Hergen ver- 

trauen, und lernen, daß ver Glaube alles 
verſchlinget, nicht allein die Sünde, fon- 
dern auch die Verwegenheit und Thorheit 
der Heiligen, und 10 fie etwas unbedacht—⸗ 
ſam vorgenommen haben. Dis ift die Ma, 

terie und Frage in diefem Capitel: nun 
‚ wollen wir den Text nacheinander Iefen, 

und wollen dieſer wunderbarlichen Hiſtorie 
zuſehen. 

I. Theil, 
Wie Rebecca den Tacob zubereitet, 
und Jacob alfo zu dem Iſaac gehet den 

= Segen zu erhalten, und von ihm 
— nicht erkannt wird. 
2. Wie Rebecca en Jacob die priefterlichen Klei⸗ 
der anlegt $.8 
* Von den prieflerichen Kleidern der H. Patriar⸗ 
chen 9.84. 85: 

; 2 Wie und warum ſie des Jacobs Haͤnde und Hals 
ws Ai Fellen bedediet , und nieht auch das Gefichte 

3. Wie fieden Jacob erinnert, f Biel möglich der 
Stimme Efaus gu folgen 8.187. 

4: Wie Jacob zu dem Iſage eine lange Ora⸗ 
tion I und darin eine doppelte Lügen thut 
98 

Mr ie Iſaac zwar Jacobs Stimme, aber doch 
den Jacob nicht erkannt, und den Betrug 

icht gemercket $. 89. 90. 
* Von dem Glauben überhaupt, und dem Slau| g 

ben der Rebeccaͤ und anderer Heiligen infons | ® 
derheil. 

a. Daß der Glaube groſſe Kraft Habe $. 91.92. 
De Wie der Glaube ſich veſt an die Verheiſſung hen — 

II. Che, F wie Tacob von Tose nicht erkannt wird. — — 
hält; und von allen andern Kuͤnſten zu unter⸗ 
ſcheiden J. 93. 

c. Wie Rebecca durch den — ala ber 
weget, ihr zu folgen $. 94.9 

d. a fich der — Slaube gegründet 

e. Be wir und duch Die — nicht ſollen 
irren laſſen im Glauben $.9 

f. Auf was Art der Glaube ale Noth und Ser 
fahr überwinden Fan $- 98. 

5 Bon Mofis Glauben, und wie alles gewiß 
geſchiehet, was der Glaube angiebt d. 99. 

h, Wie durch den Glauben alle Gefahr und der 
Tod ſelbſt zu Öberwinven &. 100. 101. 

i. Bon Davids Glauben, und wie der Ölaube 
ein allmächtiger Kampf. $. 102 

k. Wie uns Pauli Exempel Ichret, was der Glau⸗ 
be iſt . 103. 

1. Ob Mofes, die Propheten und Auakıı allegeit 
ſtarck im Glauben geweſen d. ı 

m, Wie die Vernunft den Glauben Mr icht und 
davon urtheilet $. 105 

n. Wie die Rebecca ihres Glaubens Kraft mit 
der alfergefährlichften That beweifet $- 106. _ 
0. Wie der Heil. Geiſt den Glauben niemand. 

durch ——— giebt, ſondern durch das 
Wort $. ı 

6. Woher es ie iſt, daß Iſaac feinen Sohn 
Jacob nicht erfannt hat. 

a. Wie dis darum geſchehen, weil Iſaac mit nas - 
— und Haha Gedanden bekuͤmmert 

geweſen $. ı 
:b, 2 die zen Biebin für falſche Gedancken 
haben 9.1 

7. Wie —— befchlieffe , den Jacob zu fegnen 
oe III. II2e 

* Daß GOtt ſein Urtheil nicht aͤndert d. 112% 

v.15. Und Bebecca nahm E⸗ 
faus , ihres groͤſſern Sohnes, 
koͤſtliche leider, die fie_bey ſich 
im Sauſe hatte, und zog ſie Jacob 
De Fleineren Sohne. 

oſes ſetzet nun die andere Cere⸗ 
SE: monie hinzu, welche geweſen 

iſt mit der ſchoͤnen und koͤſtli⸗ 
Denn ſo viel heiſſet das 

hebraͤi⸗ 
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hebräiiche Wort Chamudoth, auf later 
nifd) defiderabilis, pretiofus, Das Föftlich 
ift, und wird dis Wort oftmals in der 
heiligen Schrift gebrauchet. Als, da der 
Engel zu Daniel ſaget: es vir Chamu- 
doth,,auf lateinifch, vir defideriorum, das 
ift, ein liebee und wertber Mann, 
Dan. 9, 23. und im Evangelıo Luc. 7, 4 
wird gefaget vom Hauptmann zu Caper⸗ 
naum; Erat ei feruus Chamudoth, auf la- 

teinifch, charus et pretiofus, das iſt, er 
hatte einen Knecht, den er lieb und 
werth hielte. Alſo hat Rebecca auch 
hervor gebracht die lieben, ſchoͤnen, herrlis 
chen Kleider, die Priefterlichen Kleider , Die 
ohne Ziveifel fehr ſchoͤn gemefen find , gleich⸗ 
wie fie im Mofe befchrieben werden. Denn 
ſie haben zum Opffer und Gottesdienft fon 
derlicher Kleider gebrauchet; wie wir in un⸗ 
ſern Kirchen auch thun, welches wir den 

Ornat zu nennen pflegen; und dieſelben 
Kleider hat Rebecca bey fich) im Haufe. 

35. Daraus denn fcheinet, daß Efau 
noch nicht ift beſtaͤtiget geweſen, wiewol er 
die Poffeffion gehabt, und die Kirche oder 
Gemeinde regieret hat: er iſt Licentiat ger 
weſen zum Pabſtthum und hat des Priefter- 
Amtes gepfleget; iſt aber nicht confirmirek 
‚oder beſtaͤtiget geweſen, und bat die Lehen 
noch nicht empfangen. Darum hat er Die 
Kleider in-feiner Gewalt nicht; welches 
‚ohne Zweifel Durch fonderlichen Math die 
Mebecca verhütet, und ihm vorgefommen 
ift. Denn fie hat die Kleider zu ſich ge 
nommen, und hat fie behalten ; wiewol 

ſie dom Dater Iſaac gebuhreten zu haben. 
Denn fie hat aufdie Gelegenheit gewartet, 
daß fie die Kleider Dem geben möchte, der 
die Kehen vom Water empfangen und zum 
Erben folte beflätiget werden, ; 

v. 16:18. Aber die Selle von 
den Boͤcklein thaͤt ſie ihm um 

Auslegung des ſieben und zwanzigſten apitels, v. 1518, 

feine Sande, und wo er glatt 
wer am Balſe; und gab alſo 
das Eſſen mis Brode, wie ſie 
es gemacht hatte, in Jacobs 
Fand, ihres Sohnes, Und er j 
eng binein zu fenem Pater, 
und fprach: Mein Vater! Er 
antwortere: Sıer bin ich! wer 
bift Du, mein Sohn? 1 
860. Es iſt Wunder, daß die Mutter Sa 

cob nur allein am Halſe mit den 
Fellen bedecket, und nicht auch uͤber das 
gantze Angeſicht. Sie hat nur allein dar⸗ 
auf gedacht, daß er dem Vater wuͤrde 
muͤſſen die Haͤnde reichen, und wenn er 
dem Vater haͤtte ſollen einen Kuß geben, 
ſo wuͤrde wiederum der Vater ihn um den 
Hals nehmen Lund ihn alſo umfangen 
oder bergen). Darum hat fie diefe beyden 
Theile fuͤrnemlich wollen bedecfet haben, 
Sie meynet aber, man Eönne das glatte 
Angefichte fo leichtlich nicht merken, Die 
weil Iſaac einen Bart gehabt, und den 
Kuß auf den Bart genommen hat. | 

87. Dielleiht mag fie ihn deſſen au 
erinnert haben, dieweil fie ihn mit der Klei⸗ 
dung geſchmuͤcket hat, daß er aufdas ale 
lerfleiſſigſte, als er immer koͤnte, ver Stime 
me Eſaus folgen ſolte, auf daß der Va⸗ 
ter keinen Inge cheid machen Eönte zwifchen 
der Stimme Efaus und Jacobs; gleichwie " 
er ihn bald frage: Wer bift dur, mein 
Sohn? Biltdu Efau,den ich auf die Jagd 

At —*8 
9 

Stimme Jacobs ꝛc. 

v,19 20, Jacob ſprach: Ich 
bin Efau, dein erfigeborner 
Sohn, Ich babe gerhan, wie 
du mir gejager haft, ſtehe un 

dene 

= Ber 

| gefandthabe? Mic) düneket, ich höre’Die 



| 8 dich, und iß von meinem 
Wildpret, ent deß mich deine 
Seele ſegne. Iſaac aber ſprach 

zu ſeinem Sohne: Mein Sohn, 
‚wie haft du fo bald gefunden: 

ı GBDtt, beſcherete es mir. 

J feinem Vater antwortet: und die⸗ 

| endlic) daraus ſchlieſſen, das hernach fol⸗ 
| get, da er ſaget: Die Stimme iſt Ja⸗ 
|cobs Stimme, aber die Haͤnde find 
Eſaus Asnde. Das ift aber eine offen 
bare Lügen, daß Jacob faget, Daß er der 
Erſtgeborne fey. Darnach hat er auch et- 
was unverfehämt geeilet: denn die Mutter 
| hat das nicht zuvor gefehen oder bedacht, 
‚daß ſolch Eilen bey dem Vater würde ver, 
\dächtig feyn. Denn er faget: Wie haft 
du fo bald gefunden? Dis ift ein An» 
| ftoß, der fehr hart it, under wird dadurch 
des Betruges erinnert, damit fie umge 
gangen find. Wie koͤmmſt du fo bald aus 
der Jagd, faget er, haft du fo bald jagen 
‚und Wildpret fahen Eonnen? Wenn du 
‚ gegen den Abend oder Morgen wieder kom⸗ 
men waͤreſt, fo waͤreſt du bald genug wies 

der gekommen. Sfacob antwortete: GOtt 
hat mir es beſcheret. Es iſt wahr, 
Gott muß es auf ſich nehmen. Er lüget 
gewaltig; ſaget, er habe Wildpret gefan- 
| gen, fo er doch im Stalle zwey Ziegen, 
Boͤcklein genommen hatte. Aber Iſaac 

, Theil, wie Jacob von Yfanc nicht erkannt wird, 

Er antwortete: Der SErr, dein 

88. Nacob thut eine lange Oration, damit er 

ſelbe hövet des Dater mit Fleiß, und wird. 

413 
Daß ich dich begreiffe, ob du ſeyſt 
mein Sohn oder nicht. 
Alſo trat Jacob zu feinem Vater 
Mac, und da er ihn begriffen 
hatte, fprady. er: Die Stimme 
iſt Jacobs Stimme, aber die 
Sande find Eſaus Saͤnde. 
89. is iſt ein anderer und viel ein haͤr⸗ 

terer Anſtoß; da will esböfe were 
den. Der Water beiffet ihn herzu treten, 
daß er. ihn begreifen möge. Damirder gut 
Ding geſchwitzet haben, und hatin ſeinem 
Stillfehweigen der Mutter Kath und An» 
ſchlag geftvafet. O meine liebe Mutter, 
[wird er heimlich gefaget haben,] was haſt 
vu gethan? Worzu haft du mich gebracht? 
Da er nun hinzugetreten ift, höret er, daß 
‚ber Vater faget: Die Stimme ift Jar 
cobs Stimme, _ Ad) die Stimme, die 
Stimme! da hätte ich die Schuͤſſel fallen 
laſſen, und märe gelaufen, als hätte mir 
der Kopf gebrannt. Denn Sfaac ift da 
‚auf dem vechten Wege, den Betrug zu 
mercken, da er die Stimme Efausund gas 
cobs unterfcheidet, und es folte ihn ja Dice 
fer Anftoß erwecket haben, - 

90. Aber er fallet wieder inden Schlaf, 
und meynet, Efau ftelle fich irgend alfo, 
daß er feines Bruders Stimme nachfolges. 
Jacob trit getroft hinzu, und höret, daß 
der Vater die Worte redet, Derohalben 
höret nunder Kath Rebeccaͤ und Jacobs das 
felbit aufs ja,er laͤufet damit an. Aber GOtt 

friſſet es in ſich, und thut, als wiſſe er machet, Daß Iſaac auf fein Amt gepiffen 
ee nichts; denn er iſt ficher und voll} it, Daß er ıhn fegnen foll, und daß er Die 
Vertrauens, nemlich, daß er von feinem | 
Sohne, oder von der Mutter, nicht koͤn⸗ 
ne betrogen werden, | 

v. 21,22. De fprach Iſaac zu 
Jacob: Trit herzu, mein Sohn, 

— 

fen Anſtoß aus dem Hertzen fahren laͤſſet 
[und deffen nichts achtet ]. ; Se 

91. Nun muß man aber dis alles auf 
‚ unfere Lehre ziehen, daß wir Daraus ge⸗ 
fehret und unterrichte£ werden mögen, wie 

kraͤf⸗ 
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Gürer richten, Denn das Wort GO kraͤftig ver Glaube fen, und daß dem Släu- 

bigen alle Dinge möglich feyn. Denn der 
Glaube machet aus dem, das nichts ift, 
daß es ſey: und ausden Dingen, fo unmöglid) 
find, machet er alles moͤglich. Du halt 
gefehen Die Thorheit und Verwegenheit der 
Rebeccaͤ, wie ſie ihren Sohn Jacob aggieret 
und geruͤſtet hat, daß er den Vater betruͤ⸗ 
gen moͤchte: ſie that ihm die Felle von den 
Voͤcklein um feine Haͤnde und um den Hals, 
daß der Vater meynen ſolte, er waͤre in der 
Wahrheit recht rauh. 

92. Dis iſt ja ein ſolch Ding, das vol⸗ 
ler Gefahr iſt: gleichwie Jacob auch ge 
zittert und darob erſchricket, will dem Ra— 
the der Mutter anfaͤnglich nicht gerne fol⸗ 
gen, und ſaget: Es moͤchte vielleicht mein 
Vater mich begreiffen und den Betrug mer⸗ 
den, fo würde ich über mich ſelbſt ei» 
nen Fluch, und nicht einen Segen 
bringen. Aber der Ölaube diefes fehr 
frommen Weibes ift fo groß, daß er durch 
dis alles hindurch bricht. Jacob ift zum 
Pater hinein gegangen in der Geſtalt feines 
Sohnes Efaus,und hatrauhe Hände,die al- 

ſo mit Liſt und mit fonderlichen Betrug zuge 
richtet waren, aber er Fan gleichwol den 
Vater allenthalben nicht betruͤgen; denn 
er erkennet dennoch die Stimme Jacobs. 
Da ficheft du nun, daß GOtt dieſe Der 
wegenheit fehr fein beffert durch Den Glauben 
des Weibes, um welches Glaubens willen 
der Nath und Anſchlag, ſo faſt naͤrriſch ift, 
fehr gut und glückfelig werden muß. 
93, Alſo befcyreibet nun die H. Schrift 

die Hiftorien ver Heiligen, Daß fie Darin- 
nen die groffe Kraft des Glaubens ruͤhmen 
und loben möge. Derohalben, wer GOt⸗ 
tes Wort hat, der fol ſich vor felig hal- 

ten, und foll die Augen von Diefen gegen: 
waͤrtigen und zeitlichen Dingen abwenden, 
und fie auf die zukünftigen unfichtbaren 

tes, und ‚fürnemlich die Verheiffung, re⸗ 
Def nicht. von gegenwärtigen, fondern * 
den zukünftigen Dingen, und die niemand 
erfahren hat. Der Glaube hänget ſich 
ſtracks andas Ding, das noch lauter nichts" 
it, und wartet darauf, bis Daß darausal 
les werde. Er ift eine Kunft und Weis⸗⸗ 
heit ver Finfterniß und der Wichtigkeit, das 
ift, der Dinge, die er nicht erfahren hat, 
Die man nicht fiehet, unddie ſchier unmöge 
ich find.  Undwer ein Ehrifte feyn will, der 
muß das in feinem Hertzen wohl bedencken, 
und daran veite halten. Denn die andern 
Künfte alle werden gelehret aus den Syl⸗ 
logifmis, aus bewaͤhrten Argumenten, und 
aus der Erfahrungs fie haben aber ihren 
Grund oder Anfang nicht in dem, das. 
nichts ift, und fonderlic), das man nicht 
fiehet,, Das unmöglich, ungereimt und nr» 
riſch iſt. Aber der Glaube, der die Ber 
heiffung ergreiffet, und fic) daran halt, dev 
hafftet mit dem Hergen an dem, das gar 
ungereimt und unmöglich ift, das ihm am 
Worte und der göttlichen Verheiffung ge⸗ 
nuͤgen laͤſſet. | vw. 
94 Denn alfo thut ihm Jacob auch. 

Die Mutter heiffet ihn, er foll den Segen 
vom Water empfangen; da lieget ihm das 
im Wege, Das lauter nichts ift, denn der. 
Segen gebührete Efau, und nicht Sfacob: 
es lag ıhm, fage ich, im Wege, Daß die 
Dinge gar unmöglicdy waren. Denn er 
hat müfjen gedenken: Wie folte ich Ein» i 
nen gefegnet werden? Es gebühret ja der 
Segen meinem Bruder, Uber das, fo ifE 
mein Bruder rauh, ich aber binglattz esift 
die Gefahr darbey, Daßichüber mich einen 
Fluch), und nicht einen Segen möchtebrin 
gen. Darum iſt es unmöglich, fo viel die 
Sache anihr felbft belanget; dennder Sw 
gen iſt nicht meine, [und will wei “ 

uͤh⸗ 



buhren). Der Vater gedencket Efau zu 
ſegnen, befümmert fich in dem Falle mit 

iſt. Sie zweifelt daran nicht, Jacob wer: 
de muͤſſen gefegnet werden; wiewol ſich 

gar zuwider war, 

Im, Theil, 

mir gar nichts. Darnach ift eg mol mög» 
lic), daß der Fluch auf mid) Fomme und 
auf mir bleibe, der ich an der Haut glatt 
und fchlecht bin, toenn der Vater den Br 
trug erkennen und mercken wurde. Dar 
um, meine liebe Mutter, werden mir ge, 
wißlidy anlaufen. 

95. Aber wider dis alles ſaget die Mut⸗ 
- teralfo: Wo ein Fluch kommen wird , der 
ſoll wir ſchaden, und auf mir beruhen. 
Das iſt ein Weib, und-Eein fehlecht Weib. 

Es iſt ein Menſch von weiblichem Seile, 
aber es ift folche groffe Hitze in ıhr, daß 
| fie auch die allerſtaͤrckeſten Maͤnner über 
windet. Denn fiegedencfet, fieEönnehin- 

durch. brechen, Daß der Segen dem verlie, 
' hen und gegeben werde, Dem er doc) nad) 

dem Gefege und der Regel nicht gebuͤhret 
hat, Sie glaͤubet ſchlecht unmöglihDing, 
und das ungereimt, naͤrriſch und gefaͤhrlich 

alles darwider geleget, und dem ſtracks 

96. Alſo iſt der Glaube und feine Kraft 
ein Gedancke des Hergeng, oder (daß ich es 
alfo nenne, ) eine folche gefaßte Opinion 
und Meynung, damit fie fich hanget und 

veſte halt andem, das nichts, Das unmög- 
lich und gar ungereimt iſt. Sie hat nural, 

lein das goͤttliche Wort, das da ſaget: 
der Groͤſſere wird dem Aleineren die 
nen. Sie aber, als die Mutter, hatver- 
fanden, welcher unter den beyden der Gröf | 
fere ware. Und ift die Erleuchtung des 
Heiligen -Geiftes auch darzu gekommen, 

daß fie daſſelbe Wort recht verftanden hat. 
Siaac aber dargegen beftehet noch) immer 
ſtracks und veſt, wie ein unbeweglicher Stein. 

fels, und hänget nur fchlecht am Geſetze 
Lutheri Ausl. 1 3. Moſ. IL, Band, 

"wie Tacob von Tlaac nicht erfannt wird, 417. 
und an der Regel, nemlich, daß Efau der 
Erjigeborne ſey; aber die Mutter läffet 
fich Das alles nicht anfechten. - 
97. Auf folche Weiſe follen wir ung auch 
indie Sache fchicken lernen. Wenn wir dag 
Wort haben, alsdenn follen mir alleriey 
Diſputation wider das Wort fahren laffen 
und verwerfen, und follen uns das gar nichts 
anfechten oder irren laſſen, es werde ung 
gleich vorgeworfen, das entweder naͤrriſch, 
oder unmoͤglich, oder endlich auch dem Ge⸗ 
ſetze der Natur und Moſis ſtracks zuwider 
iſt; ſondern wir ſollen ſtracks dem folgen, 
das GOtt geſaget hat. Wo aber die 
Vernunft darzu koͤmmt, und diſputiret 
vom Worte, ſo iſt es verloren. Und da⸗ 
ber koͤmmt der Kampf, davon St. Pau⸗ 
(us Sal. 5,17. fagef, daß das Fleiſch 
gelülte wider den Geiſt, und den 
Beift wider das Sleifch. Denn daſelbſt 
redet Paulus von den hohen Affecten; alg 
da ift, daß du glauben folt, das du nicht 

€ . 
verfteheft, und das nach ver Vernunft un - 
möglich iſt. 

98. Alfo muß man im Berufe und end⸗ 
lich auch) im Tode thun: wenn mich GOtt 
zum Heren feget wider Die höllifchen Pfor⸗ 
ten, wider Das oben undgrimmigen Zorn _ 
der gangen Belt, wider die Schwachheit 
meines Fleiſches [daß ich Dadurch brechen 
fol], wie foll ung hie zu Mutbe ſeyn? 
Denn wer bin ich, der ich fireiten foll, 
erſtlich, wider fo viel Heerſchaaren aller 
Teufel und Menſchen: darnach auch, wi⸗ 
der Die Schwachheit meines Sleifches? Ant⸗ 
wort: Da muß man auf GOttes Gebof 
und Befehl fehen. — 

99. Der HErr ſaget: Gehe hin, du 
ſolt die Oberhand behalten und fiegen: ich 
roill mit dir ſeyn. Gleichwie er Mofen 
heiffet den Egyptiſchen König angreifen, 
und Das Volk Iſrael heraus führen aus 
Sn. SB 2 
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der Thranney und eifern Feuerofen. Laͤſ⸗ 
ſet ſich aber das nicht anſehen, daß es eitel 
naͤrriſch und unmoͤglich Ding ſey, nemlich, 
‚ein fo groß Volck aus Egypten führen, 
und esalfoherausführen, daß auch nicht 

eine Klaue dahinten bleibe; gleichwie 
Moſes zu Pharao ſpricht im 2 Buch am 

10. Cap. v. 26. Da hätte ich aber nad) 
der Vernunft gefaget: Dumirft auch nicht 
eine Klaue heraus führen, geſchweige denn 
ein folch groß Volck; denn der König iſt 
mächtig, und eingreulicher Tyranne, Aber 
Mofes redet mit Pharao nicht anders;, als 
wenn er jest fchon Das groffe Volck heraus 

gefuͤhret hätte; ob es mol aͤuſſerlich ſchei⸗ 
net eine Fabel zu feyn, ein narrifcher Ge 
dancke und gar ein unmoͤglich Ding, wenn 
du Die Vernunft wirft anfehen. Denn al- 
les, was der Glaube angiebet, und das Wort 
verheiſſet, das muß gewißlich geſchehen; 
denn GOtt iſt das Wort, und das Wort 
iſt GOtt: wer das Wort hat, der hat 
eine göttliche Kraft, Nom. ı, 16. 
‚100, Es fcheinet zwar aͤuſſerlich nichts 

anders, als eine menjchliche Stimme, und 
eine Thorheit Des Menſchen, der daredet; 
gleichwie St. Petrus ſaget in den Gr 
ſchichten der Apoftel am ro. Cap. 9.26, zu 
Eornelio: Ich bin auch ein Menſch, 
gleichtvie du biſt, ꝛc. Petrus hat das 
Wort, und in den Ohren Cornelii Elinget 
‚die Stimme eines Menfchen ſie thut aber 
‚doch allerley groſſe Wunder. 

ror. Alſo follen wir behergt und gefroft 
ſeyn wider allerlen Gefahr, fo beyde vom 
Tuͤrcken und andern Feinden EommenEan, 
ja, wider den Tod felbfl. Denn mo mir 

- Durch den Mund irgend eines Bruders oder 
Kirchendieners abſolviret find, foll man 
den Menfchen, ver da redet, nicht an- 
fehen, fol auch die Augen nicht richten 

auf die Gefahr oder den Tod: man foll 

Auslegung Des fieben und zwansigiten Tapitels, j dv 2. 22 

oder verbrannt und zu Aſchen gemacht wird. 
Darzu ſaget fie aber ſchlecht Mein, und 
ſpricht: Es iſt nicht wahr. Der Geiſt aber, 
der da widerſtreitet, ſaget: Es iſt wahr, der 
ich jetzt zum Tod verordnet bin, laſſe mich 
doch gewißlich beduͤncken, daß ich lebe, und 
werde aus dem Grabe wiederum auferſte⸗ 
hen herrlich, und mit einem verklarten Leibe, 

ı02. Darum, fage ich, ift der Glau«- 
be ein allmachtiger Rampf, der wider 
den Streit des Fleifches tracks in einem 
und einerley Gefichte am Wort undander 
Berheiffung hanget; denn wir reden hier 
nicht vom hiftorifehen Glauben, welcher 
nur eine fehlechte Erkaͤnntniß ift. Als, wenn 
ich weiß, daß David Den Goilath und die Ph 

419 
nicht auf das Grab , auf die Verweſung, 
auf die Würmer und Faͤule fehen, fo ung 
vorgeworfen werden ; denn Die Vernunft 
gedencket ohne Glauben alfo : Sites auch 
möglich, daß ein todter Leib leben ſoll, der 
da begraben, von Würmern gefreffen, 

42 

liſter ͤ berwunden hat, Sam.ı7,49.twiewol 
daſſelbe ein Exempel iſt des Glaubens, ſo 
iſt es doch mir allein eine Hiſtorie, und 
wo ich den Goliath erlegen und ſchlagen, 
dazu den Loͤwen zerreiſſen ſolte, da wuͤrde 
mir die Hiſtorie zu nichts dienen, denn al⸗ 
leine, daß ſie mir eine Vermahnung wäre, 
die mich erwecken moͤchte zu gleicher Staͤr⸗ 
cke. Wenn ich aber alſo gedaͤchte: Da⸗ 
vid und Simſon haben ſchoͤne herrliche Sie⸗ 
ge erlanget, darum werde ich mich auch 
alſo halten muͤſſen, daß ich ſolch Ding moͤ⸗ 
ge ausrichten; das waͤre mir unmoͤglich. 
Denn es hat David auch nicht ohne groß 
fen ſchweren Kampf folche herrliche Th» 

——— — — 

— m Der ne a a 8* 

u ET 

fen gethan; denn er hat auch im Sleifche 
geſtecket, gleichwie wir: er hat ein fol) 
Steifch gehabt, das immer ıhm widerſpro⸗ 
chen, wider ihn geftritten, ja, ihn gefan⸗ 4 

gen gehalten hat, nicht anders, als wir 



auc) ha en: er hat Diet mehr Unglaubeng 
gefühlet, denn Glaubens. Dennder Glau⸗ 
be feheinet, und iſt auch ſchwach, dieweil 

| das Sleifch nicht alleine widerftreitet, | 
\ fondern aud) gefangen nimmt; wie St. 
' Baufus faget Nom,7,1. Di 
| 1203. Sch habe zwar vor Zeiten anders 
| nichts gewuſt, denn daß Paulus nicht ge 
| dacht hatte auf den Kampf und Streit wi⸗ 

Der das Fleiſch; er faget aber felbft 2 Cor. 
| 12,7: Mir ift gegeben ein Pfal in das 

Sleifeh, nemlich des Satans Engel, 
dermichmit Faͤuſten ſchlage. Sa, der 

-fehret mich, was der Glaube ſey. Ich ſe⸗ 
he wol die groſſen herrlichen Siege der 
Märtyrer und der Heiligen ; aber mein 
Glaube Fan folches nicht ausrichten, und 

ſie haben e8 ihnen aud) laffen blutfauer wer⸗ 
‚den, und haben den Tod überwunden 
nicht ohne groffen Kampf. Alſo haben mir 

auch diefelbige Taufe, venfelbigen GOtt, 
der ung troͤſtet, den Troͤſter, ven Heiligen 

Geiſt, der uns im Wort viel reiches Tro⸗ 
ſtes vorhält. Und ich höre zwar die Hiſto⸗ 
rien von dem Kampf und Sieg der Heil» 
gen gern; ich Fan aber daſſelbe nicht thun 
und ausrichten, . das fie gefhan haben. 
Darum muß manimmerdas Wort ergreif⸗ 

fen, und ſich daran halten; wie im 27. Pſ. 
v. 14. ſtehet: Harre des HErrn, ſey ge⸗ 
troſt und unverzagt, und harre des 
HErrn. 
104. GOtt verwirft auch den Schwa⸗ 
chen im Glauben nicht; ja, die Apoſtel 

ſelbſt und Die Propheten find auch im Glau⸗ 
ben fo gar ſtarck nicht geweſen, fürnemlich 

wenn fie durch den Glauben haben groffe 
‘ Dinge thun follen. Moſes zittert und 
ſchreyet am rothen Meer; denn das Fleiſch 
hat wider ihn nicht allein geſtritten, fon- 

dern Ihn aud) gefangen genommen. Denn 
du fieheft wohl, (wird ihm fein Steifch ein, 

gegeben haben,) daß an beyden Seiten Ge 
bivge finds dahinten iſt Egypten, vorung 
it das Meer, Dadurch werden wir mit den 
Kindern und armen Weibern, Darzuauch 
mit unferem Vieh, nicht geben Eönnen. 
Alfo hat ex fehier vergagenmüffen. Denn 
das Gefeß in feinem Fleiſch und Gliedern 
hat ihm dis alfo eingegeben, Daß er wird 
gedacht haben: Siehe, mir find Doc) gar 
ohne alle Hülfez was habe ich gefhan, daß 
ich das Molck heraus geführethabe? Wir 
werden allefterben muͤſſen. Daſelbſt fän- 
get denn an das unausſprechliche Seuf . 
zen, wie es Paulus nennet Roͤm. 8, 26. 
Dis Geſchrey kan nicht beſchrieben noch mit 
Worten erzehlet werden; denn dis Wort: 
Das Seufen des Hergens, if fehrgroß, - 
welches den Himmelerfüllet, und durch Die 
Wolcken dringet, und reichet bis an die 
Ohren der göttlichen Majeftat, daß GOtt 
endlich anttvorten muß: Was ſchreyeſt 

iL, wie Jacob von faac nicht erkannt wird, 421 

du? 2 Mof. 14,15. Ey, hat er don 
nicht geſchryen, fondern ift erfchrocken ge⸗ 
weſen, daß ihm die Haarezu Berge geflan» 
den, und kein Wort hat reden koͤnnen. 
Aber. der die Hergen prüfet, der verftehet 
u, ‚ toas der Geiſt haben will, der da 
eufzet. 

105. Dig wiederhole ich Darum, und bil» 
de e8 euch fü fleißigein, diemeilder Glaube 
vor der Vernunft ſcheinet, gleichtoie ein 
ſchlecht geringes-Ding, und ein _eiteler 
Wahn, den einjederim Hertzen faflen Eon» 
te. Die Leute gedencken, es fey nur ein 
fehlecht hiſtoriſch Ding, das gan leicht ſey. 
Henn manaber vor dasrorhe Meer kommt, 
ja, wenn der Tod koͤmmt, und die Über 
windung der Sünde , des Todes und der 
Höffen, fo durch ung gefchehen foll, als⸗ 
denn wird die Kraft GOttes mit menſch⸗ 
licher Schwachheit verfnüpffet und verbun⸗ 
den, und wird die Allmachtigkeit mit Der 
(D D) 2 Nich⸗ 
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Teichtigkeit und mit der aufferiten Schwach | 
heit zuſammen gefuͤget, und bringet endlich 
den Schwachen dahin, daß er ſolche Din, 
ge thut, die unmöglich und unglaublich 
find; gleichwie Ehriftus faget Joh. 14. 
9.12: Wer an mich gläubet, der wird 
ei: Werde thun, denn diefe, ꝛc. 

enn alfo thut Die Kirche auch alles, wie⸗ 
tool fie ſchwach iſt: fie betet, fie traget und 
verfihlinget alle Gewalt und grimmigen 

Zorn des Teufels und Menſchen: fie zeucht 
und nimmt auch hinweg die Schwachheit, 
die Sünde und Tod, ꝛc. | 
106. Diefe Kraft und Macht des Hlau- 

bens beiveifet Die Rebecca mit der allerg& 
fährlichften That , Darinnen vom. ewigen 

Auslegung des fieben und zwansigffen Capitels * —— | * 

geſehen wird, ſo dem Heiligen Geiſte g 

cken oder Speeulation des Fleiſches fi 
nichts. Denn, dieweil der Dinge Feines 

an. 
u 

bühren, fo laffet es fich auch anfehen, d 
alles miderwärtig und todt Ding ſey. 
Wenn aber das Herg das Wort ergreif⸗ 
fet, dafelbft folger die Erleuchtung des 
Geiſtes, darzu Die Kraft und Macht, wuns 
derliche Dinge auszurichten. . I 

v. 23. Und er kannte ihn nichtz 
denn —* Sande waren taub, 
wie Eſaus ſeines Bruders Saͤnde. 
108. Hi hat auch wol natürlich undnach - 

gemeiner Weiſe gefchehen md» 
gen, daß Iſaac feinen Sohn nicht gefannt 

Fluche oder ewigen Segen ift gehandelt | hat, wiewol er feine Stimme höret; nen» 
worden. Denn der Segen ift das emige } lich, dieweil er fo gar fleißig undemfigmar 
geben, der Fluch iſt der Tod. Sie haben den Segen zu geben. Denn ein Menſch, 

darüber mit Worten geſtritten: ob Jacob, | der ſich nur einer. Sache befleißiget, und 

der Sohn Iſaacs, ewig ſolte verflucht | ſich darzu gang ergeben hat, der achtet 
ſeyn, oder nicht, und mit ihm auch felbft | anderer Dinge nicht, wenn er dieauchfihon 
die Mutter ? In folchem groffen und har | fiehet und mit allen Sinnen begreiffe, 
ten Streite hält ihr felbft die Rebecca für, | Und dig gefchiehet nichtalleine geiftlich, one" 
tie das Himmelreich offen ſtehe, und fe} dern pfleget auch wol leiblich zu gefehehen. 
Bet ſich zu einer Mutter des Segens. Gleichwie man an den melancholiſchen 

107. Lieber, woher nimmt fie das? Ant] Menfchen ſehen mag: dieſelbigen, wenn 
wort: Aus dem Worte. Denn niemand| fhon andere Leute reden, trincken, eine 
Fan etwas Gutes und Glückfeliges thun, | oder ausgehen, fo hören oder fehen fie 
oder vecht glaͤuben, ohne das Wort. Der] Doch nichts; denn die Gedancken des Her -⸗ 
Text ı Mof 25,23: der Gröffere wird tzens find von den Sinnen gar abgeriffen, 
dem Rleineren dienen , hat ihr einen) Darum, wo Das Herse eines melancholi» 7 
Muth gemacht: daraus hat fie gefchloffen, | fehen Menfchen Gedanken hat auf andere 
daß der Segen dem Kleinen, und nicht Dinge, fo hat es gar Feine Achtung auf 
dem Gröffern gebuͤhre. Iſaac hat eszwar | die Dinge, fo ihm Doc) öffentlich vor die 
nicht verffanden, aber Die Mutter hat es | Sinne fommen. Ein folcher Menſch ift : 
fleißig erwogen, und der Heilige Geiſt tool bey andern Menfchen, fo miteinander 
bat auch) mitgewuͤrcket; melcyer niemand | reden, Hiltorien und Fabeln erzehlen,und 7 
den Glauben giebet durch bloffe Specula- | höret Doc) der Feines nicht; denn das Her 7 
tion sder Gedanden , fondern nur Durch iſt gleichfam als ware esnicht vaheime, fon» 
das Wort. Denn das Fleiſch fireitet im, | dern gar in fremden Landen. Es Fimme 
mer wider den Geiſt, und auf Die Gedan- | oftmals, Daß ein melanchofifcher Menfch 

fe 
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iffet und teincket, und doch) ſelbſt nicht weit, 

was er eſſe oder. trincke/ ob es Bier oder 
Wein ſeh. Man ſaget von Bernhardo, 
daß er Oel für, Wein foll getruncken ha— 

ben, da er in tiefen Gedancken geſeſſen hat. 
. Und ſolches geſchiehet vielmehr, 
wenn eine geiſtliche Uberſchattung darzu 

nt, und wo ein geiſtlich Hertz gantz 
\ und gar auf-geiftliche Dinge geflffen il. 

Alſo follen wir gedenken, daß eben daſſel⸗ 
be Zac auch wiederfahren ſey, Der Die 

Stimme Jacobs hoͤret und kennet, und 
eſchweiget ſolches auch nicht; Denn er ſa⸗ 
et: die Stimme iſt Jacobs Stimme, 

\ und laffet ſich dennoch anderswohin führen. 
| Denn e8 lieget ihm Diefer einige Gedancke 

im Sinn, wie er feinen erfigebornen Sohn 
ſegnen wolle, und betrachtet zugleich dar⸗ 
| bey, wie es fo groß Ding fey um diefen 
Segen, und hat zufammen gefaſſet alle 
| Werheiffungen , fo Abraham geichehen 

c. Derohalben ift Iſaac nicht alleine 
' mit natürlichen Gedancken befümmert ge, 
weſen, wie die Buhler und Melancholici 

‚ pflegen, fondern aud) mit geiſtlichen Ge⸗ 
dancken. Es hat aber Rebecca auch zu 
vor folche Melancholey an ihm gemerdet; 

ı denn fie hat ihrem Manne oftmals Efien 
vorgeſetzet, Daß er es nicht iſt gewahr wor⸗ 
‚den. Endlich ift Iſaac deſſen bey ſich ſelbſt 

gantz gewiß, daß die Mutter mit ihrem 
Sohne ihn nicht betrugen Fönnen, und auch 
nicht wollen; darum faget er: die Sum | 

me iſt Jacobs Stimme, und fället doch 
wieder zurück von dem Sinne, und wird 

gar in den geiftlichen Gedancken verſchlun⸗ 
gen. Die Juden haben [an diefem Orte] 

Feine rechte Gedancken oder Meynung, Daß. 
Iſaagc den Betrug gewuſt und gemercket, 

Doch foll er fich verftellet und Dabey gethan 
haben, als hatte er ihn nicht gemercket: 

wie Jacob von fasc nicht erkannt wird. 3 — 425 
dern fie wiffen Die Kraft Des Geiſtes nicht, 
welche ftarcker iſt, als die melancholiſchen 
Gedancken find; welche, wenn Damit dag 
Hertz des Menfchen befünnmert ift, machen 
ui Daß es gar verflarvet und entzuͤcket 
wird. 

Und fegnete ihn. | | 
‚111, Der Segen hebet fich hier noch 

nicht an; denn eg folget bald im Text her⸗ 
nad), Daß er gu ihmfaget: Biſt dumein 
Sohn Eſau? Aber Das meynet Mofes 
mit dieſen Worten: da Iſaac Jacobs Haͤn⸗ 
de angeruͤhret und begriffen hatte, iſt er 
gar entzuͤcket und verſtarret worden, iſt ſchier 
von Sinnen gekommen, und hat beſchloſ⸗ 
fen, und in feinem Hergen diefen Segen 
beftatiget, daß ex beflandig und geroiß feyn 
folte, Als wolte er fagen: Der Segen iſt 
ſchon gefihehen, und iſt gewiß; gleichwie 
er hernach zu Efau fagen wind : Er wird 
auch gefegnet bleiben, Denn es iſt der 
Heilige Geift, der durch Iſaac den Segen 
giebet; darum geziemet es ſich nicht, Daß 
man Darinnen etwas widerrufen oder aͤn⸗ 
dern wolte. Diefes ift ein fonderlich Ge⸗ 
trieb und Bewegung des Heiligen Geiſtes 
geweſen, dadurch er ben fich felbft befchlofe 
fen nat, da er Jacob feine Hande und Den 
Hals begriffen hatte, ev wolte feinen Sohn 
fegnen: und dashat ex nicht geändert, fon» 
dern ift ſtracks bey der Meynung geblieben, 
wiewol ihm viel Argumenten find vorge 
worfen worden, 
112. Das meynet Mofes mit Diefer 
Dorrede: und ſegnete ihn. Als molte er 
fagen: Der Segen, fo Jacob zugeordnet, 
ift jest fchon gewiß und beitatiget: werden, 
felbigen hernach fucheri oder begehrten wird, 
dem wird es fehlen, Denn der Hal. Geiſt 
viderrufet feine Anregung nicht z wie Ma⸗ 
lachia am x. 9. 6. fichet: Ich bir der. 
Err/ der nicht leuget; und im 4.8. 
'(Db) 3 | Mooſis 



Mofis am 23. Cap. 0.19: GOTT ift 

nicht ein Menſch, Daß er lüge, noch 
ein Menſchenkind, daß ihnetwasge- |. 
reue. Wenn Eott irgend ein Urtheilge 
fälfet hat, fo ändert oder widerrufet er das 
nicht, gleichwie Die Menſchen pflegen zu 
thun. Alſo hat an diefem Drte der Heil. 
Geift dem Iſaac fein Hertz geruͤhret, und 
hat in feinem Hergen gefaget: Jetzt fegne 
id) diefen. Nun laffen ſich aber GOt⸗ 
tes Gaben und Berufung nicht an 
dern; wie St. Paulus;faget Roͤm. am 
11.09.29. Darum faget Mofes: und 
fegnete ihn ; das iſt: Es war gefchehen. 

IV, Theil, 
Wie Iſaac den Tacob fegnet. 

1. Mit was vor Ceremonien diefer Segen mitge» 
theilet worden $- 113. 114. 

* Wie der Heilige Geift die Hergen durch) Auf: 
ferlihe Dinge beweget $. 115. 

2. Woher e8 Fommen , daß Iſaac fich entfchloffen 
den Sjacob zu fegnen $. 116. 

3. Wie Iſaac mit Freuden vollem Her 
Segen mittheilet $. 117. 118. 

4, Der-Segen felbft, den Iſaac dem Jacob mit 
theilet $. 119. 

* Daß der leibliche Segen den Menfchen nö: 
tbig ift um des geifllihen Segens willen 

. 119, 120: 121. 
a. En Haus: Segen. 9.121.122. 123. 
* Peibliche Güter find eine Gabe GOttes, dar 

über man GOtt preifen fol J. 124. 
b, Der Segen im Welt-NRegimente s- 125. 
e. Der geiftliche Segen ſo zum Prieſterthum ge⸗ 

höret $- 126. 127. 
d, Wie diefer Segen nicht ein eiteler Wort⸗ und 

Wunfd » Segen, ſondern ein mürdlicher, 
- thärliher und gewiffer Segen $. 128, 
* Yon dem Segen. 
1) Bon dem Uhterfehied des Wunſch⸗Segens 

und des thätlichen Segens $.129. 130. 
2) Bon denen thätlihen Segen des Neuen 

und des Alten Teſtaments $. 129° 131. 
3) Klage, daß der Segen des Neuen Tefta 

ments fo wenig geachtet wird $- 132» 134, 
4) Daß der Segen des Neuen Teftaments groͤſ⸗ 

fer ift, als des Alten Teſtaments $-133 7135 

ken diefen 

Auslegung des fieben und * 
.9) Wie hoch die heiligen 

gen gehalten $. 136. RT 
e. Wie mit diefen Segen das liebe Creutz ver 

knuͤpffet wird. N — 
1) Wie das Creutz dem Jacob angedeutet wird 

$. 137. 138, J 
2) Wir es erfolge iſt im Hausſtande $.13 9.140. | 
3) Wie das Ereug beftchen Fan mit dem Ser, # 

sen $. 140=142. 
4) Wie das Ere 

mente 9. 143. 
* Bon den Segen, 2 
a) Daß man im der Kirche mehr Fluch als 
Segen fiehet $.144- Mi 

b) Wie man fih bey Empfindung des Fluchee 
fol an den Segen halten $. 145. 146, J 

5) Die Frucht dieſes Creutzes $. 147. J 
*Ein verſuchter Chriſt iſt nuͤtzer denn hundert, 
fo nicht verſuchet find $. 148. 2 

* Bon der Bedeurung des Wortes adorare 

uß erfolgee ift im Welt Regie J 

. 149 4 
fe Wie Jacob in dieſem Segen zum Herrn ſeiner 

Brüder Fan gefeget werden, da er doch nur ei⸗ 
nen Bruder hat. $, 150. 

v.24:27. Under ſprach zu ihm: 
Biſt du mein Sohn Eſau? Er 

antwortete: Ja, ich bines. De ° 
fpracy er: So bringe mir ber, ° 
mein Sohn ‚zu effen von deinem 
Mildpret, daß dich meine Seele 
fegne. De brachte er es ihm, ° 
und er aß. Und trug ihm auch 4 

Wein hinein, und er tranck. Und 
Iſaac/ fein Vater, fprach zu 
ihm: Komm ber und füfjfe mich, 
mein Sohn. Er trat binzuund ” 
Füffete ibn. Da roch er den Ge: ” 
ruch feiner Kleider, und ſegnete 
ihn und fprach: Siebe, der Be: 
tuch meines Sohnes ift wie ein 
Geruch des Feldes, das der 
SEHR gefegnet bat, a 



Be 

die Seele iſt der Geift oder das 
Leben der Menfchen in den uf 

ſerlichen Sirenen: Die Seele 
ſiehet, hövet, vedet, weinet und lachet. 
So viel will nun Iſaac fagen: Inwendig 
«im Hersen ift es alfo befchloffen, daß ich 
| dich fegnen will, nun wird Dich meine See⸗ 
‚le ſegnen; das ift, ich will Dich mit Den 
äufferlichen Sinnen fegnen: du bift inwen⸗ 
dig nach dem Geifte im Hersen ſchon ge 
fegnet, nun will ich dich) auch mit Der See⸗ 
de ſegnen. — 

114. Darum kommen nun auch Die 
Ceremonien darzu; denn es koͤnnen auch 

die geiſtlichen Dinge, die daaͤuſſerlich ſind, 
ohne aͤuſſerliche Ceremonien nicht verwal⸗ 
tet werden. Die fuͤnf Sinnen und der 
gantze Leib haben ihre Geberde und Wei⸗ 
fe, unter welchen der Leib, gleich als unter 
etlichen fäufferlichen] Larven, leben muß; 
Darum hat er ihn nicht allein im Hersen, 

— es EEE... — —— 

‚ chen Ceremonien gefegnet. Es haben Die 
ı Söhne, fo gefegnet werden folten, dem 
Vater ein gut niedlich Effen und Wein 
vorbringen muͤſſen; darnach find fie herzu 

\ ‚getreten, und haben den Bater gekuͤſſet. 
' Diefes find rechte weltliche Ceremonien, 

Koͤnigen und Fürften gehalten, mo man 

Schulen auch, wenn wir Dottores Theo- 
| kogiz machen. I“ | 

115. Da nun die Ceremonien gehalten 
find, faget Mofes abermal: Und fegne- 

te ihn; nemlic) Aufferlich, da er den Ge⸗ 
such) feiner Kleider gerochen hatte. Denn 
es iſt allegeit ein aufferlicher Sinn darbey, 

der den Heiligen Geiſt beweget. Und der 
. Heilige Geift veget und beweget auch Die 
Hertzen Durch aufferliche Dinge, als nem» 

SB Theil , wie Tfaac den Jacob fegnet, 

ſondern auch mit den Sinnen und Aufferli» 

| and werden heutiges Tages noch alfo unter 

Die Lehen giebet. Und mir halten’fiein den 
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lich Durd) Das Wort, Durch Ceremonien, 
und durch folche Gegenmürfe, fo irgend- 
durch einen aufferlichen Sinn das Herke 
bevegen. Nach ſolchem Anregen aber und 
Bewegung des Heiligen Geiftes faffet Iſaac 
einen Muth, und ift nun gleich, als ware 
er entzuͤcket, deffen gang gewiß, Daß die 
fer der erſtgeborene Sohn ſey; denn durch 
den Geruch der Kleider wırd er in Der 
Meynung gar beflätiget. | J 

116. Dis ſind aber die prieſterlichen 
Kleider Abrahams und Iſaacs geweſen, 
welche ſie mit groſſem Fleiß bewahret, ha⸗ 
ben Kaſia und andere wohlriechende Dinge 
darbey geleget, daß ſie die Motten nicht 
freſſen ſolten; gleichwie wir jetzt Narden, 
oder andere dergleichen wohlriechende, 
Kraͤuter bey die Kleider legen. Derohal⸗ 
ben hat er nun gedacht: Dis iſt Eſau, 
mein erſtgeborner Sohn, denn er hat ja 
Die prieſterlichen Kleider angezogen. Alſo 
iſt ex innerlich im Geiſte betrogen, und 
wird nun auch mit Dem aufferlichen Sinne 
betrogen. | 

117. Er gebrauchet aber zumal ein fein 
Gleichniß, da er faget: Der Geruch mer 
nes Sohnes ift wie ein Geruch des 
Seldes, das der AErr gefegnet bat. 
Waſerley aber und tie lieblich der Geruch 
des Feldes ſey, wenn bald die Zeit Der 
Erndte kommen wird, das wiſſen die Acker 
feutefehr wohl: Deggleichen auch ver Geruch 
der Weinberge, wenn die Weinerndte na⸗ 

I heift, das ift ein überaus lieblicher und gar 
ein febendigmachender Geruch, Derohal⸗ 
ben frolocket nun Iſaac bey ſich felbft „und 

erfreuet feine Seele, darum, daßerfeinen - 
Sohn fegnen foll. Nun habeich einen Erben 
(gedencket er), und einen, dev an meiner 

Statt dag Regiment führen wird: damit 
bin ichfo wohl zufrieden, und habe daran 
folche Luft, gleich als ob ich irgend ei a 

e 



430 ___ Auslegung bes \reden "7 
Felde oder in einem wohlriechenden Wein⸗ 

berge ſpatziren gienge, deß Geruch meinen 

Leib und Seele erquicken moͤchte. 

will ich gerne und mit gutem Friede ſter⸗ 

benz denn ich laffe nun hinter mir einen 

Heron und Lehrer in meinem Haufe, ei⸗ 

nen Vater der zukünftigen Nachkommen, 

und einen Prieſter. 

8.Aſſo beſchreibet Moſes den Iſaac, 

daß er Freuden, voll, und gleichfam trun. 

cken geweſen fey von guten froͤlichen Ge⸗ 

dancken uͤber dem Sohne, der ſein Erbe 

ſeyn ſolte. Er teincket Wein, und iſt 

rlich: aber Doc) iſt er mehr vom Heil 

gen Geiſte und geiſtlichen Gedancken (daß 

ich alſo ſagen möge,) truncken geweſen. 

Denn das iſt fein einiger und fürnehmier 

Troſt, daß er weiß, daß er nun einen Er⸗ 

ben hat des Segens, auf welchen man 

dazumal warten ſolte, daß er durch Chri⸗ 

ſtum fommen würde, Und wird ohne 

2 veifel das auch noch darzu gefeg
ef haben, 

nemlich, daß Die Verheiſſung, fo Abrar 

ham gefihehen ift, nun vor fic) gehe, und 

bis an den dritten Erben kommen ‚werde. 

119. Diefeg ift viel ein anderer und hoͤ⸗ 

herer Segen, denn das Weyhwaſſer, da⸗ 

Lon die Papiſten viel Zugen erdichten. 

Dieſes ſind Segen geweſen vom ewigen 

Keben, wider Den ewigen Tod, find prie, 

fterliche und Eönigliche Segen geweſen, Die 

big in das Fünftige Leben reichen; wiewol 

diefelbigen ohne dis Leben nicht koͤnnen ver; 

malte oder gegeben werden, und es iſt 

nothig, daß wir auch leiblichen Sege
n ha⸗ 

ben. Denn wir koͤnnen Des ewigen S% 

gens nicht genieffen, ohne diefem zeitlichen 

Segen; GOtt muß den Acker fegnen, 

Prod, Fleiſch, und alleg, mas zur Nah—⸗ 

zungvonnöthen ift, geben; aber der Menſch 

febet nicht allein vom Brode, under Se; 

gen folcher leiblichen Güter wird um Des 

Auslegung des fieben und zwans
i 

run | fungen auch die zeitlichen ın ſich. 

| gern Luc. 10,7. da er ſie aus ſendet das 

Aſte Capitel, ©. 24,27. 438 
einigen Gegend willen gegeben. Darum 

begreiffen allegeit die geiſtchen Rerheife 
—J 
I 

120. Alſo faget Chriſtus zu feinen Juͤn⸗ 

Evangelium zu predigen: In demſelbi⸗ 

gen Haufe aber bleibet, eſſet und trin⸗ 

det, was ſie haben. Item v. 8: Eſſet, 

was euch wird vorgetragen. Denn | 

ver HErr giebet den leiblichen Segen, als | 

Brod und Wen; fintemal dis Leben des 

Segens der leiblichen Guter nicht entra⸗ 

then kan. Das Lvangelium it der fürs 
nehmjie Segen; das andere aber alles | 
faller denen zu, ſo das Reid GOt⸗ Ai 
tes ſuchen. Der erite Segen gebörek 

sum ewigen Lebens Der andere ift leiblich, 

davon Ehrilius faget Matth. 6,31. 327° 

Darum foller ihr nicht forgen und ſar 

gen: was werden wir eſſen? was 

werden wir trincken? womit werden” 

wir ung Kleiden? Denn euer himmli⸗ 
ſcher Vater weiß, daß ihr deß alles 

beoürfet. Darum werden wis hier auch 

jehen, wie Iſaac den aufferlichen Segen Hi 

zu dem Segen des etvigen Lebens geſetzet A 

hat; melden ewigen Segen man ohne dem A 

leiblichen nicht haben Fan. 
4 

v.28.29. GOtt gebe dir vom 7 
Thaue Des Simmels, und von 

der Settigfeit der Erde und Korn, 

und Weines die Fulle. Voͤlcker 

müffen dir denen, und Ceute 
muſ 

fen dir zu Fuſſe fallen. Bey ein 

Zerr über deine Bruder, und der ha 

nee Mutter BKinder die 

zu Suffe fallen, Verſiucht fey, 
wer dir fluchet: geſegnet feyr 
wer dich ſegnet. 

u 

: 121, 

— 



ER. eil, wie J— 

a1. De 8 ift Die Form und Weife 
des Segens, und gehoͤret der 

erſte Theil dieſes Segens auf die leibli⸗ 

che Nahrung, dieweil wir ohne dieſelbige 
nicht leben Eönnen, auch im Reiche GOt—⸗ 
tes , fo viel Diefeg Leben belangef ; denn der 
Leib muß genaͤhret feyn, wenn fie Ichren 
und die Kirche vegieren follen. | 

ben gehöre nun der erfte Theil zu der Haus: 
haltung, und zu den Gütern, fo man im 
Haufe haben muß , daß Weib und Kind 
und auch das Gefinde haben möge, was] 
ihnen täglich zu Diefem Leben vonnoͤthen iſt, 

welches im Vater Unfer das tägliche Brod 
genennet wird, Das ift, alles, was zu Un⸗ 
kerhaltung des Leibes im Haufe erfordert 

wird, GOtt gebe dir, faget er, vom 
'R Thaue des Himmels, und von der 

Settigkeit der Erde, und Korn und 
Weines die Sülle, Das find die zeitli« 

hen Suter, Re “ 
122. Hier auf Erden bedürfen mir des 

Tyhaues vom Himmel, das ift, daß GOtt 
vom Himmel herab Degen gebe, und ber | 
duͤrfen auch der Fettigkeit der Erde, das ift, 

daß GOTE ein fruchtbar Erdreich gebe. 
Denn das ift vergeblich Ding, mo man | 
auf einen Steinfeld, in das Waſſer, oder 
in einem Walde 

Derohak- 

egnet. | 

alles Dinges Die Fulle haben ; gleichtwie 
Mofes vom Volck Iſrael faget im fünften - 
Buch) am 32, Cap. v. 15: Er iſt fett, 
‚und die, und flard worden, ıc. So 
iſt nun Jacob für fich und feine Nachkom⸗ 
men gewiß, Daß er für fein Haus Nah⸗ 
rung haben foll, und diefelbige ſoll nicht 
ſchmal und geringe, fondern reich und nied» 
lich feyn. Und daſſelbe mag man zwar ſe⸗ 
hen in den Büchern der Könige, wie Diefe 
Verheiſſung erfüllet morden fey. 

123. Derohalben folfen die Goftfeligen 
erkennen, Daß fie Die leiblichen Güter durch 
Gottes Gabe und Segen haben; und 
follen ihnen nicht fraumen laſſen, gleichwie 
die Heyden und Unglaͤubigen thun, daß 
uns in dieſem Leben beydes, Gutesund Boͤ— 
ſes, ohngefehr wiederfahre; ſondern ſollen 
wiſſen, daß ſolche groſſe Gaben von GOtt 
herkommen, auf daß fie fuͤr ſolche Wohl⸗ 
thaten GOtt auch danckbar ſeyn; gleiche 
wie die Apoſtel predigen in den Geſchichten 
der Apoſtel Cap. 14,17: GOtt hat uns - 
viel Gutes gethen, und vom Simmel 
Regen und fruchtbare Zeitung gege⸗ 
ben, unſere Hertzen erfuͤllet mit Spei⸗ 
fe und Freuden. | nn 

124. Die Mönche und andere Ungelehr⸗ 
ſaͤen foll x man muß auf | fe [Efel] haben vor Diefer Zeit gelehret, daß 

thut auch eines guten Regens vonnöthen. Aecker verachten foll: und fie felbff haben 
Und diefen Theil des Segens machet er doch am allermeilten danach geftanden, 
lang und zarte genug; denn er ſaget: er haben das allerbefte und niedlichftegegeffen 
wird Korns und Weins die Fuͤlle ha⸗ und getruncken. Wider ſolche Traͤume der 
ben. Er ſoll nicht alleine vom Waſſer Moͤnche ſollen wir lernen, daß auch die 
feben, daß es ihm hart und ſchwer gehen leiblichen Wohlthaten und Gaben GÖttes 

wuͤrde; fondern foll ein reiches Auskom-) Segen find. ' Ä 
men und vollaufhaben. Du mirft, faget| 125. Der andere Theil des Segens 

ein gut fruchtbar Land faen. Darnach [des die zeitlichen Güter, Weingarten und 

er, fo viel haben, Daß du Deines Leibes 
wohl wirft warten koͤnnen; nicht, Daß es 
mit deines Keibes Nahrung werde fehmal | cker und viel Leute, und daß feine 
zugehen, fondern du folt Sett genug und 
Lutheri Ausl. 13. Moſ. U. Band. 

iſt weltlich, und gehoͤret zum Regiment. 
Denn er wird geſetzet zum Herrn über Boͤl⸗ 

eine Nach⸗ 
kommen werden Fuͤrſten und Könige feyn, 

(Ee) und 
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und nicht allein Hauspäter. - 
Mölder werden ihm dienen, wenn fie 
ihnen nicht, als Hausvaͤtern, fündern, als 
Fuͤrſten und K Koͤmgen werden tinterfhänig 
ſeyn: und wird ihm nicht allein ein Volck, 
fondern viel Voͤlcker und viel Leute dienen. 
Diefes iſt auch alles erfüllet worden zur 
zeit | der Richter und Könige, da die Kin: 
der Iſrael das Land Canaan eingenommen 
haben, da fie nicht allein die Idumaͤer un- 
ter fich gebracht, fondern uch alle Voͤl⸗ 
cker und Könige deffelbigen Landes gar ver- 
tilget haben, 

126. Der dritte Theil des Segens 
ift geiſtlich, und gehöret zum Prieſterthum. 
Deine Brüder und deiner Mlutter 
Kinder werden dir zu Fuß fallen, die 
vielleicht im Welt ⸗ und Haus-Megiment 
‚eben diefelbige Ehre und Herrlichkeit haben 
mögen, die du haft. Diepriefterliche Eh» 
re folt du allein haben: und dieſes iſt das 
fürnehmfte Theil des Segens. Zuvor hat 
er gefaget: Voͤlcker müffen dir dienen, 
und Keute muͤſſen dir zu Suß fallen. 
Das Zußfallen gehöret zum weltlichen Ne 
gimentz dieſes ift ein anders, und gehöret 
auf die Brüder und feiner Mutter Kinder, 
Wiewol es auf Das weltliche Regiment 
möchte gezogen werden; aber beffer iſt eg, 
Daß man e8 von dem deitfen Theil des Se⸗ 
gens verſtehe, dieweil er des Regimentes 
zuvor gedacht hat. 

127. ©» find nun dieſes Die drey bei, 
ligen Regimente oder Stände, davon 
wir. oft fagen, und fie den Leuten einbilden; 
als nemlic das Haus⸗Regiment, Das weltli⸗ 
che Regiment, und dag Prieſterthum, oder 
Das Haus, die Stadt, und die Kirche, Das 

Haus hat das tägliche Brod, und iſt gleich, 
‚tie ein tägliches Neich. Die Policey oder 
Welt⸗Regiment hat auch zeitliche Güter, 
und iſt mehr als ein taͤglich Regiment; denn haͤtte er geſaget: Ach wolte GOtt, daß du 
es waͤhret die gantzeZeit fuͤr und für, die Ewig⸗ | 

nslegung * ſi Fer und —
 A— 

Denn die keit ausgenommen. —— eh 

Die Kirhe iſt himmliſch und ewig. 

Haus, das Regiment und die Kirche haben 

wroden iſt, darauf er ohne alle‘ Widerſprache 
gewißlich hat warten und hoffen moͤgen. 

ſage: Ich wolte Div wuͤnſchen, daß du ei⸗ 

ben, daß du einen guten Verſtand haͤtteſt; 

ift über Das Haus und Stadt, gehöret in 

dieſe Weiſe iſt nun Jacob, Iſaacs % 
wohl verforgetz denn er ift zum Erben ge⸗ 
feget, Daß er mit feinen Nachkommen fein 

foll: undiftein veicher und herrlicher Segen, 7 
dadurch er zum Eünftigen Erbe beftätget 

* * —* > 

128. Diefer Segen aber ift nicht alfein 
ein fehlechter eiteler Wort⸗ Segen, oder ein 4 
ſolcher Wunſch, damit einer dem andern 
etwas gutes pfleget zu wuͤnſchen. As, 
wenn ich ſage: GOtt gebe dir feine und ge⸗ 
horſame Kinder: das find nur ſolche Wor⸗ 
te, damit man einem etwas gutes wuͤnſchet, 
damit ich einem andern nichts gebe, ſon⸗ 
dern allein etwas wuͤnſche: und iſt ein ſol⸗ 
cher Segen, der nur lauter auf den Aus ⸗ 
gang gerichtet und ungewiß iſt. Dieſer h | 
Segen aber des Patriarchen Iſaacs iſt 
ſſracks auf dasjenige gerichtet, fogemißlich 
gefihehen wird. Es iſt kein unfeh, fon» 
dern er giebet ihm Damit das Gut und fv 7 
get Damit zu ihm alfox Siehe, nimm die 
Gaben hin, die ich die mit Worten ver 
heiffe. Denn das ıft ein anders, wenn ich J 

nen ſtarcken und gefunden Leib moͤchteſt ha⸗ 

da das Wort haben eben nicht folget. Es 
iſt aber ein anders, wenn ich dir inen Sack 
mit Gelde darbiete, und fagex Siehe, 7 
nimm bin, da haft du taufend Guͤlden, die 
till ich dir ſchencken; oder, da Ehriftus fa, 
get zu dem Gichtbrüchtigen, Matth.9,6:- 
Stebe auf, hebe dein Bette auf, und 
gehe heim ꝛc. Nach gemeinem Segen, 
damit einer dem andern gutes wuͤnſchet, 

Be 



IV, Theil, wie Jfasc den Tacob fegne.. ne 
)  möchteft gefund und ſtarck ſey des Sohnesund des Heiligen Geiftes, ifteg 
de aber die Kranckheit nicht a | eben fo viel, als wenn ich ſagete: Ich yeiffe 
| und würde darauf nicht folgen der | dich dem Zeufel aus den Händen, und 
Krancke wieder zu Kräftenfame, Darum | bringe Did) zu GOtt; und daffelbe wahr» 

ift das allein ein Wort⸗Segen. haftig und mit der &ha.ı 0 
| 129. In der heiligen Schrift aber find | 131. Aufdiefelbige Weiſe haben Die Pa⸗ 
thaͤtliche Segen: nicht allein Wunfd»Se | triarchen auch in ihren Handen Macht und 

\ gen, fondern die dasjenige gewißlich beftim, | Gemwalt gehabt zu fegnenz das iſt, daß fie 
men, mit der That geben und mitbringen, | in einer geriffen Berheiffung haben geben 

wie die Worte lauten. Wie wir denn im | Eönnen [denen , welche fie gefegnet haben], 
neuen Teſtament auch ſolche Segen haben | daß die Nachkommen mürden Nahrung, 
durch das Prieſterthum Ehrifti, welches Regiment und Prieſterthum haben. Nicht 
unſer Segen iſt; wenn ich ſage: Nimm hin | anders, als ob Iſaac ſagte: ich gebe Dir 
die Abſolution deiner Sünde. Wenn ich) Korn, ich gebe dir das Reich und Prieſter⸗ 
dber alſo ſagete: Wolte GOtt, daß dir der | thum. Die Süden gehen zumal kalt mit 

e Sunden vergeben waͤren: ad) Daß Du] diefen Segen um ; denn fie verſtehen dieſel⸗ 
| feomm, und in GOttes Gnade waͤreſt; ben nur allein menfchlicher Weiſe, und daß 
oder: ich wünfche Div von GOtt Gnade | dadurch nur Gutes gewuͤnſchet werde, und 
und Barmbersigkeit dag ewige Reich, und | nicht, Daß denen, fo gefegnet werden, Die 

Erlöfung von deinen Sünden; das moͤch⸗ Güter gemißlich zuerkannt und gegenwaͤr⸗ 
| te man einen Segen der Liebe heiffen. Aber tig überveichet werden. Der Segen aber 
der Segen der Verheiffung und des Glan: | ift ein folcher endficher Spruch oder Urtheil, 
bens, und der gegenwärtigen Gaben lautet | ver da gemißlich beſtimmet und fehlieffet, 
alſo: Ich abfolvire dich von deinen daß die Guͤter, ſo im Segen verheiffen wer 
Sünden im Namen des Vaters, und | den, aud) mit der That folgen müffen, Und 

| des Sohnes, und des Heiligen Gei- | eine ſolche Gewalt iſt warlich ein groß Ding; 
ſtes; das ift: ich verfühne deine Seelemit | denn fie bringet und giebet wahrhaftig leib- 
Goit, nehme von dir den Zorn und Un? | Tiche Suter für das Haus, zeitlihe Güter 
gnade GOttes, und fere dic) in GOttes zum Regiment, ewige Güter zum Prieſter⸗ 
Gnade, ich gebe dir das Erbe des ewigen | thum, Für folche Macht und Gewalt ha⸗ 

-Kebens, und das Himmelreid,, ben fie GOtt gelobet, derfieden Menfchen 
130. Diefe Dinge alle haben Die Kraft | gegeben hätte, Dusch welche er fegnefe, und 
und Gewalt, daß fie Dir gegenwarsig und | allerley Gaben und Wohlthaten gabeund 

wahrhaftig gegeben werden, wenn du glaͤu⸗ erzeigete. 
beſt. Denn es find nicht unſere Wercke, 132. Aber das iſt ein groſſer und er⸗ 
ſondern ſind GOttes Wercke, durch unfer | barmlicher Sammer, daß mir ſehen, mie 
AmtundDienft. Derohalben find es nicht | die heiligen Patriarchen dieſe Güter mit fo 
Wunſch⸗Segen, Dadurch ung allein Diefe | gewiſſem Glauben anderngeben, undfelbft 
Güter gewünfchet werden; fondern folche | auch empfangen; und Daß aber wir mit un⸗ 
Segen, Damit uns alsbald folche Güter | fern Segen im Neuen Teſtament fo Falt 
überreichet und gegeben werden. Wenn | und fchläfrigumgeben, und deſſen fo wenig. 
ich dich kaufe im Namen des Vaters, und | achten. Ich fehame mic) warlich meiner 
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438 Auslegung des fieben und zwanzigſten Capitels, 0.24.27. 439° 

ſelbſt ſehr, und habe an mir einen Verdruß, | haben ; wir find aber etwas fchlaftiger, und 
fo oft als ich michgegenfiehafte, und mic) | verachten diefen Schatz des Reichthums 
mit ihnen vergleiche, Denn lieber, fiche | und der Gute GOttes. Denn mir find, 
Doch diefes Weib, die Rebecca an, die |leider, GOtt nicht danckbar, wir findvon 
auch im Fleiſch und Blut febet, gleichtvie | wegen dieſer Seligkeit nicht frölich, freuen 
wir thun, desgleichen Iſaac und Jacob, | uns derennicht vongangem Hertzen. Wir 
wie fie fo einen gemwiffen, lebendigen und |haben die Gaben mit groffem Deichthum; 
fiarcfen Glauben an die zukünftigen Güter. |aber wir achten devennicht, ja, verachten 
haben, daß fie des Fleiſches, fo gegenmär- | wol Die gang und gar, fo fie doch alle fü 
tig bey ihnen ift, nichts achten. Sa, cs gewiß find, als diefe Segen der Patriar- 
laͤſſet ſich anfehen, als ob fie in diefermzeite | hen geweſen feyn: ja, das noch das aller⸗ 
lichen Leben ſchlafen, und gleichfam ſchnar⸗ | greulichfte iſt, je veichlicher wir es haben, 
chen, gegen die zukünftigen Güter zu rech⸗ je mehr die Welt darwider tobet und oe 
nen, fo ihnen verheiffen werden. chen Schaß verfolget. 67 

133. Wir haben viel eine reichere Ga | 135. Derohalben foll das unfere Hers 
be, oder haben fie ja nicht mit geringerer tzen erwecken und ung munter machen, foll 
Maafe und Reichthum; aber wir haben jung die Schlaffeuche vertreiben, daß mir 
ja folchen Glauben nicht, mir find faſt ſehen, daß die lieben Dater fo fleißig und 7 
fehläferig, find halb todt, unfere Augen wacker geweſen feyn, die mit gröfferem Geift 
find dunckel, die Ohren hören ſchwerlich, und Glauben die Verheiffung und Segen = 
unfere Hertzen wancken auch und find faft |angenommen haben, alswirthun. Day · 
unbeftändig. Sie haben ja groffe Gaben, nach füllen mir unfere Gaben großmachen, 
und achten Doch deß nicht, Das fie haben, welche jaihren Haben gleich, odernochwol 
Denn wo man einem die Abfolution fpricht, etwas groͤſſer find; wiewol dieſelbigen auch 
die Sacramenten, der Taufe und des |fehr groß und frefflich getvefen find. Wir © 
Abendmahls des HErrn, reichet, ausdem haben nicht die Water, daß die mit uns re⸗ | 
Evangelio Vergebung der Sünde verkun⸗ deten; fondern wir habenden Sohn GH 
diget, das ift viel ein gröffer Ding, denn tes felbft, der redet jest mit ung, wie in 
wo Iſaac den Jacob fegnet. Denn eg ift|der Epiftel an die Hebräer ftehet am erften 
gleich fo viel, als wenn ich fagete: Sch ge Cap. v. 2. denfelben höven mir ſagen: Sch 7 
be dir das Himmelreih , Das Regiment abſolvire Dich, ich gebe dir die Schlüffel 
über den Teufelz und wenn du ſchon ſter⸗ zum Himmelveich, Die Macht zu täufen, 
‚ben muft, fo will id) Dich Doch erhalten und |felig zu machen, Die Zeufel und Hölle uns ⸗ 
bewahren, daß du nicht folt verloren wer | fer die Fuͤſſe zu treten: diefegöttlihe Mache 
den. Das thun wir zwar nicht aus unfe- | gebe ich euch, Daß ihr eben diefelbigen Wer | 
ver Kraft, fondern thun es von GOttes cke auch thun folt, Die ich thue, und fo 
wegen, und aus göttlichen Befehl, der groͤſſere thun, denn dieſe. 
den Menfchen diefe Machtgegeben hat, daß] 136. Aber wir find unfleißig und fehld 
einer den andern mit dem Prieſterthum ferig, und gedencken alſo: Ehrifiusiftwahe 
Ehrifti zum ewigen Leben bringen möge. |rer GOtt und Menſch, darum iſt eg nicht 

134. Alfo, fage ich, haben mir zwar) Wunder, Daß er folche Gaben den Men⸗ 
viefreichere Verheiſſungen, denn fie gehabt] ſchen mittheilet. Daß aber Die Menfhen, 7 
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zukünftigen jeben follen, das iſt zu⸗ 
mal ungereimt Ding, und laͤſſet ſich anſe⸗ 
hen, als ſey es unmoͤglich und unglaͤublich. 
Alſo ſind aber die heiligen Vaͤter nicht ge⸗ 
finnet geweſen, ſondern haben die goͤttli⸗ 
chen Segen hoch und werth gehalten, 

find frölich darüber gemefen, und haben 
Gott dafuͤr gedancket. Darumfollen mir 
uns, gegen ſie zu rechnen, ſchaͤmen, und 
unſern Unfleiß, und daß wir ſo gar ſchlaͤfrig 
ſind, an uns ſtrafen lernen, und uns beſ⸗ 
147 

137. Dun folgetindem legten Theile 
das liebe heilige Ereuß, aber Doc) zugleid) 
auch darbey der Sieg durd) das Ereuß, 
und im Ereus. Denn alfo faget Sfaac: 
Verflucht fey, wer dir fluchet. Diefe 
Worte ſind genommen aus dem 12. C. v. 3. 
und 22.v. 17. droben, da der HErr zu 
Abraham alſo ſaget: Du wirſt verfluchet 
werden, aber ich will den Fluch in einen 
‚Segen wenden. Dieſes iſt aber eine groſſe 
Gewalt, daß Iſaac einen ſolchen Spruch 
und Urtheil ſprechen darf, vor welchem die 
Hoͤlle mit allen Teufeln, und die gantze 

nun 

1 
| 

— 441. 

halben wirft du dieſe Guter 
alfo haben, daß e8 fich Doch gleichwol mit 
die wird anfehen laſſen, als habeſt du Da 
von gar nichts, Denn du wirſt angefoch⸗ 
ten werden in deiner Haushaltung, im 
Melt» und Kirchen-Pegiment : um diefes 
alles willen werden dich die Gottloſen nei⸗ 
den, und du wirſt von ihnen verfluchet wer⸗ 
den, alfo, daß der Fluch ſchon bereitet ift 
bey dem Segen. Ich ſegne dich zwar reiche 
lich; es wird aber der Zeufelund die Welt 
kommen, es werden deine Brüder fommen, 
und werden Dir fluchen, Dich verfolgen, 
und ſich unterftehen Deinen Segen zu ver 
wirren und umzuſtoſſen. 

139. Und endlich iſt es auch alſo gekom⸗ 
men, wie dieſe Weiſſagung lautet. Denn 
wie viel hat Jacob wol gelitten vom Anfang 
dieſes Segens? Sein Bruder Eſau draͤuet 
ihm, er wolle ihn erwuͤrgen; da wird ihm 
alsbald das Creutz im Haus⸗Regiment auf⸗ 
geleget. Er iſt ein Vater der Nachkom⸗ 
men, ſo von ihm ſollen geboren werden; 
aber er muß Tag und Nacht in Gefahr Lei⸗ 
bes und Lebens ſtehen, muß gewarten, 
daß ihn ſein eigener Bruder werde erwuͤrgen, 

Welt mit aller ihrer Macht und Gemalt |und wird mit groſſen Sorgen und Be 
erſchrecken und zittern muß. Denn ermill ſchwerung von feinen Eltern heimlid) wege 
ſo viel fagen: Sich weiß, Daß dieſem Se, [gebracht, daß er ſich vor folcher Gefahr 

‚gen der Teufel, die Welt und das Fleiſch hat mögen hüten. Er muß in Syrien faſt 
erden feind ſeyn; diefes weiß ich, Daß e8 | ben zwanzig Jahren im Elend ſeyn. Ey, 
gewiß gefchehen wird. Sieber Jacob, ich wie ein ſchoͤner Segen ift mir das? Er hat 
uͤberſchuͤtte dich zwar mit groffen Gaben, zwar gedencfen mögen: Lieber Vater, tote 
ich erhoͤhe und ehre dich; denn du wirſt ein reimet ſich dis, das du geſaget haſt vom 

Vater ſeyn ohne Armuth, ein Koͤnig ohne Thau des Himmels und Fettigkeit der Er⸗ 
Verhinderniß, ein Prieſter und Heyland den, mit ſolcher groſſen Beſchwerung? 
der Seelen, auch wider die Pforten der Denn er hat auch nicht einen Broſamen 

Hoͤllen. Du muſt aber gedencken, daß Brodes, da er in Syrien zeucht. Er iſt 
dieſes alles in der Verheiſſung ſtehet, und elend und arm, muß vierzehen Jahr dienen, 
daß es dermalen noch nicht erfuͤllet iſt mit und in demſelbigen Dienſt hat er viel Un⸗ 

vollem Siege, auf welchen man noch in der billigkeit und Unrechtes leiden muͤſſen: dar⸗ 
Hoffnung warten muß, um erinnert ihn der Vater, daß es alſo 
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Fommen werde, ‚daß er an fiatt des Se 
gens den Fluch empfinden werde 
140, Hernach aber, da die Theurung 

im Sande Canaan kommen wird, wird er 
auch in groffe Noth und Gefahr Fommen 
mit feinem gantzen Gefinde, fehler bis an 

die Gefahr feines Leibesund Lebens, Und 
endlich , wie greulich und übel iſt man in 

Egypfen mit den Kindern Iſrael umgegan⸗ 

gen? Wo bleibet denn nun der Segen? 
Antwort: Der Mlenfch lebet nicht al- 

lein vom Brod, fondern von einem 

jeglichen Wort, das durch den Mund 

GOttes gehet, Matth.4, 4. 5 Mof. 8,3. 

Mit dem Wort wird der Menſch aufgerich⸗ 
tet und wird auch Dadurch erhalten. Wie⸗ 

wol er nun jegt gegentwärtig zu feiner Haus⸗ 
haltung nicht Brod hat, fo ſtirbet er den⸗ 

noch nicht, wird nicht verlaffen; fondern 
der Glaube an GOttes Wort ernabretihn 
mitten ın Armuth, beyde an Leib und Se 

fe, und endfich verändert er auch die Theu⸗ 
rung in Die Fülle, und daß er muß genug 

haben. Denn die den HErrn fuchen, 
wie im 34. Pfalm v. ro. 11. ftehet, haben 
Keinen Mangel an irgend einem 
Gute. Dagegen aber faget derfelbe Pfalm 
von den Reichen: Die Reichen aber müf- 
fen darben und hungern. Itemim 37. 
Pfalm v.2: Wie das grüne Kraut 
werden fie verwelden, x. 

141. Man muß aber dis im Glauben 
verftehen, und darauf harren, gleichmie 
Jacob aud) im Glauben es dafür geroißlich 
gehalten hat, Daß ihm nimmermehr in fei- 

- nem Haufe etwas mangeln wuͤrde. Und 
endlich hat es auch fehr fein eingefroffen, 
und hateigentlich mit ihm einen folchen Aus- 
gang gewonnen. Denndader Segen fol 
get, ift er reicher worden, als Laban, fein 

Schwaͤher. Aber das ifFohne Anfechfung 
nicht zugegangen; Denn er ift verſuchet, 

- Auslegung des fieben und zwenzigjten Capitels, v.2427. 
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aber doch nicht verlaſſen worden, '% 
der Segen wird mol angefochten , 
Doc) nicht umgeftoffen. Er wird gefte 
und getrieben, aber Doch nicht ungen 
fen; gleichtwie im 118. Pfalm v. 13. 14 
fiehet: Man ftöffer mich, daß ich fak 
len foll, aber der AErr bilft mir: der‘ 
ERRB ift meine Mlacht und mein! 
Pſalm, und: ift mein Heyl. = 

142. Der HErr giebet einen folchen See? 
gen, der mit Gedult gemiſchet und mit dem 
Heiligthum des heiligen Creutzes gezieret iſt, 
auf daß wir in der Anfechtung unterrichtet‘ 
werden und lernen, Daß unfer Leben nicht 
allein im Brod ftehe, fondern in einem jeg 
lichen Wort GOttes. Das Brod abe 
giebet endlich der HErr auch gewißlich, und 
läffet es daran nicht fehlen, twenn wir im 
Glauben geprüfet und verfuchet find, ob 
wir auch GOtt in feinen Verheiſſungen 
gläuben wollen. Denn er giebet; wol DIE 
Berheiffung, aber er verfuchet ung gleiche 
wol und entzeucht ung den Segen , gleich” 
als ob wir auffeinen Segen warten dürfen. 
Aber alsdenn gedencket und empfindet erden 
Segen recht, wenn wir den Fluch empfin⸗ 
den. Derohalben, fageich, Fan der Se 
genangefochten und gedruͤcket werden, abet 
unterdrücket und umgeftoffen Ean er nicht 
werden. Gleichwie man auch von der 
Wahrheit pfleget zu fagen. 

143. Und dis ift der Fluch oder daB) 
Creutz im Haufe geweſen, welches den Pa⸗ 
triarchen Jacob harte genug geplager hat 
Siehe aber nun auch auf das weltliche R 
giment bey feinen Nachkommen. Sieh 
den David an, melcher der erſte Königge 
weſen ift nad) Dem Segen. Lieber, wie oſt 
ft fein Reich und Regiment angefochten 
und in Gefahr gefommen, gleich als ſolte 
e8 jest dahin fallen. Cxfifich bey den Zn 
ten des Königes Sauls, darnach durch 
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hen eigenen Sohn Abfolon, und Achito⸗ 
hel, den fchalckhaftigen untreuen Rath, 
"nd iſt noch zur Zeit Abfolons Das böfe 
Bewiſſen auch darzu gekommen ; jedoch) 
hat er fich noch immer mit Der göttlichen 

gleichwie im 21. Pfalm v. 2. fiehet: Herr, 
der König freuet fich indeiner Rraft. 
Item, im 63. Pſ. v. 12: Der Rönigfreus 
‚et ſich in GOtt: wer bey ihm ſchwoͤ⸗ 
ret wird gerühmet werden, Und im 
23.Sam.amıs.Cap.v,25.26. ſaget er: 
Werde ih Gnade finden vor dem 
een, fo wird er mid) wieder bo, 

richt Luft zu dir; ſiehe, hier bin ich, 
ee mache es mit mir, wiees ihm wohl 
gefallet. Denn das Königreich war ihm 
berheiffen und beſtaͤtiget, aber nicht ohne 
fehr groffe Mühe und Anfechtung, fo er 
daruͤber erlitten hat. 

144. Auf diefelbe Weiſe fiehet man in 
der Kirche auch mehr Fluches denn Segens, 
Denn daffelbe Ichret ung auch die Erfah, 
tung, die wir im felbigen Amte find, wel⸗ 
chen die Taufe, Die Gewalt der Schlüffel, 
und das Sacrament des Altar gegeben 
ift. Aber wie viek find wol deren, auch ſehr 
frommen £eufen, Die der Satan alfo hart 
anficht und bethöret , wenn er ihnen den 
‚himmlifchen Segen vor den Augen weg⸗ 
Nimmt , daß es fich mit ihnen anfehen laͤſ⸗ 
ſet, als behalten fie von dieſem Segen gar 
nichts; ja, fie fühlen und empfinden viel⸗ 
‚mehr den Fluch und Angft der Hoöllen, 
denn den göttlichen und himmlifchen Se: 

' gen? Die andern fallen in öffentlicd) Suͤn⸗ 
‚de und Safter, und gerathen dahin, daß ſie 

verwerfen. Diejenigen aber, fo ihn noch 
| behalten undlieben, find ſo gar ſchwach, daß 
ihnen wohl vonnoͤthen thut, daß man fie 
‚Biel und ftets vermahne, und den Segen 

jeil, wie Jfanc den Jacob fegnet, — 

Derheiffung aufgerichtet und erhalten ;| 

len 5 fpricht er aber alfo: Ich babe 

den Segen öffentlich verachten, und gar 

gefchärfee werden möge; wie Mofes ſaget 
im 58. Cap: 6.0.7. : 

145. Unterdes aber gehet gleichwol dem 
Segen nichts ab , fondern er bleibet ber 
ſtaͤndig, Eräftig und fehr reich, und gröffer, 
als wir verftehen Eönnen, St. Paulus kla⸗ 
get eben darüber auch, daß ihm ein Pfahl 
in das Sleifch gegeben fey, 2 Cor. 12. 
9.7. und daß wir durch viel Trübfal 
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‚immer wiederhole, daß fie dadurch alſo er⸗ 
wecket, und das Wort GOttes in ihnen 

muͤſſen in das Reich GOttes gehen, 
Ap. Geſch. 14, 22. Derohalben wird es 
am Fluche nicht mangeln. Aber du muſt 
dich darwider legen, ſey nur ſtarck, und 
bleibe an dem Segen hangen, wenn es ſich 
ſchon anfehen läffet, daß alles voll Fluches 
fey. Denn alfo follen wir fehlieffen : Es 
ift gewiß , daß ich getaufet bin: ich babe 
das Wort geböret aus dem Munde des Die⸗ 
ners: ich habe das Sacrament des Altars 
gebrauchet: das iſt die goͤttliche Wahrheit, 
die nicht kan geaͤndert werden. Wenn ich 
ſchon ſchwach bin, ſo iſt dennoch dieſelbe 
Wahrheit gewiß und beſtaͤndig, die Guͤter 
ſind ſehr gewaltig und reich, das Hertze aber 
iſt faſt ſchluͤpferig und wancket, wenn es 
die Guͤter ergreiffen und annehmen ſoll. 

146. Dafür aber ſollen wir ung alleine 
hüten, daß mir ja nicht verleugnen; und, 
wo wir ja nicht mit groffem Gefchrey be 
Eennen Eönnen, daß wir dennoch mit klei⸗ 
nem Gemuͤrmel, ung gleichwol mit Wor⸗ 
ten des Bekaͤnntniſſes vernehmen laffen. 
Können wir nicht fingen, wenn wir GOtt 
(oben , fo lafjet uns Doch zum wenigſten 
ſanfte veden, daß wir in dem Segen, dar _ 
ein ung der Sohn GOttes geſetzet hat, ber 
harren mögen, welche man ohne groſſem 
Kampf und mancherley Anfechtung niche 
behalten Fan. Denn alfo haben Die Vaͤ⸗ 
ter die Verheiſſung auch gewiß und ſtarck 

ge⸗ 



gehabt, aber nicht ohne Anfechtung. Und 
um der Urſache willen vermahnet ung Ehris 
ſtus auch fo fleißig darzu, Daß wir beſtaͤn⸗ 
dig bleiben und beharren ſollen. seftet 
eure Seelen mit Gedult, faget er Luc. 
21,19. Ihr ſeyd Kinder des Reichs, Die 
Suͤnden ſind euch vergeben, der Teufel 
iſt ͤ berwunden, und unter eure Fuͤſſe ge- 

feget, die Sünde und Tod werden euch) 
nichts ſchaden, fondern ihr ſeyd nun un 
ſchuͤldig; derohalben fo leidet, auch mit ge 

dultigem Hergen den widerwaͤrtigen Fluch, 
ſo euch begegnen wird. 

147. Nachdem er nun den Fluch, das 
iſt, das Creutz und Anfechtung geſetzet hat, 
ſo den ſo trefflichen und reichen Segen 
folgen, thut er nun etwas mehr dazu, und 
ſaget weiter: Geſegnet ſey, wer dich 
ſegnet. Als wolte er ſagen: Sie werden 
euch nicht alle fluchen oder anfechten, fon- 
dern es werden ihrer viele herzu kommen, 
Die euch fegnen , und eures Segens auch 
tollen theilhaftig werden ; Das wird Die 
Frucht feyn der Anfechfungen , wenn ihr 
im Blauben beharren werdet. Gleichwie 
Chriſtus ſaget Johan. ız, 24: Werlich, 
warlich, ich fage euch, esfey denn, daß 
das Weitzen Korn in die Erde falle 
und erfterbe, fd bleibet es alleine: 
wo es aber erftirbet,, fo bringet es 
viel Fruͤchte. 

148. Ein Ehrifte, der verfuchet und an. 
gefochten worden, iſt nuͤtzer, denn fonft 
hundert, die nicht verfuchet worden find, 

- Denn in der Anfechtung waͤchſet der Se, 
gen, Daß er viel Leute lehren, tröften, und 
ihnen in leiblichen und geiſtlichen Sachen 
mit gutem Rathe helfen Fan, Alſo, Lroill 
Ehriftus fagen,] feyd ihr in der Welt ver, 

fluchet, fo ſeyd ihr Doch zugleich auch mit 
himmlifchem Segen erfuͤllet. 

149. Nun wollen wis auch Die Ausle⸗ 

ii Auslegung des lieben und zwansigften Capitels, 

9. 152 
2. Wie Efau, da er den Gegen verlanget , 

v. 

gung etlicher Worte nach der Gramm 
tick beſehen. Adorare heiſſet, wenn man 
fi) mit dem Leibe neiget, und einem ame 
dern Reverentz und Ehre erzeiget. D 
felbe Wort wird etwas weitlauftig gebt 
chetz denn man neiget fich vor Königen 
‘Brüdern, und vor dem Naͤchſten. Dro 
ben (ı Moſ. 23.9.7.) neiget fich Abraham 
vor den Kindern Heth. Darnach wird es 
auch gezogen auf das geittliche eigen, 
melches iſt, mo man ſich neiget oder buͤcket 
vor dem Schöpffer. Denn man nei 
ſich anders vor dem Schöpffer, und a 
anders vor der Creatur. Pi 

150. Warum faget er aber : Sey ein 
Herr über deine Brüder, fo erdoch nun 
alleine einen »Bruder hat, nemlich Efau?’ 
Antwort: Das ift cine fonderfiche Art und” 
Weiſe zu reden in der heiligen Schrift, da 
alle Kindesfinder werden Rinder genannt, 
und :Bruderfinder werden Brüder ge 
nannt ; Die von der Mebecca und ihren” 
Töchtern geboren find, diefelben find feine 
Kinder genannt worden. Alſo iſt Eſau ein 
Vater feiner Kinder, und auch feiner Kine ' 
desfinder. Brüder aber werden in der heis 
ligen Schrift genannt, nicht allein dievon 
einer Mutter geboren find, fondern auch 
Die Nachkommen und Kindes: Kinder, 

V. Theil, —4— 

Wie Eſau den Segen erlanget von 
Iſaac: wie Iſaac ſich weigert, und 
Eſau ſich uͤber Jacob beſchweret, bey 
Iſaac beftandig anhaͤlt um den Segen/ 

und endlich ein Stuͤck des 4— 
Segens erhalt, 

1. Wie Eſau mit groſſer Hoffart und praͤchtigen 
Worten den Iſaac anredet, da gr den Segen 
verlangek $. 151.152. h 

* Der Heuchler Ast ift, großthun und ſich brüften ü 

ſich 
mit 

A 

— 

8 



Bear — — 
*8 iſt und Betrug der Heiligen. 

Ir) RR: varum Jacobs Liſt Feine Suͤnde 
geweſen S. 159 
b. Wie und warum der Iſraeliten Liſt und Be⸗ 

trug an den Egyptern Feine Sinde geweſen 
160. 

Dn vie Heiligen in gewiſſen Faͤllen ſich der 
Mbider die Feinde bedicnen mögen 9.161. 
4 Dee Ehriſtus mit Liſt den Teufel beruͤcket 

| „We Eu ſich den Jacob beſchweret aber 
mit Unrecht d. 

—— 

* 

fatt findet 5.164. 
: BL Worin die falfche Buff beſtehet, und woran 
fie gu erkennen $. 165. 
© Worin die wahre Buffe beſtehet $. 166. 
cd Wie Efaw feine wahre Buſſe gethan, und 

— —— GE RE en — 

Duſſe nicht ſtatt haben $. 
— ee die er —F nicht rechtfchaffen 
N it 8. ı 

IN ig: Don der Suſſ derer Delinguenten, und derer 
| Papiſten $. 171% 

(BE Bas zur wahren Buffe erfordert wird $. 172. 

| faͤlſchlich Buſſe — Item: von der Gal⸗ 
gen» Neue 6.173 

“* Zon * Segen Sacobe, was er in fi Gegreift 
| 

dns 
K 5 Bir Elan fortfähret feinen Vater um den Ex 
4 „gen au bitten $. 175. 176. 

* Bon der Önade, Segen und Worte GOttes 
a Wo die Gnade und das Wort GOttes eine 
— EUER, kommt ſolches nicht wieder 
$1 

b. Br man a ſich vergeblich darum 
bemühet s. 17 

c. Wie wir She brauchen ſollen, weil wir 
ſie haben 817 

d, Wie die Süden, "le Berächter diefer Gnade, 
geitrafet find „S, 179. 189%. 

Lutheri Ausl, 13. Moſ. I. Bond, 

Re — R7 

— der Buſſe ibrpau, und beſonders deal 

a Daß eine wahthaft Buſſe allezeit bey GOtt 

was von des Sauls Buſſe zu halten: . 167 
e. Daß die — — der wahren 

i, Wie Ejau in feiner Dufle ein Bild derer, die 

Bere 
achlung diefer Önade geftrafet find .S. 181... 
£ Was uns beimegen foll, diefe Gnadeund Se 

. gen wohl anzuwenden 1982. 
& Wie Lutherus im Pabſtthum ſich bemuͤhet, 
dieſe Gnade und Segen zu erhalten d. 183. 
— Klage uͤber die Verachtung der Gnade und 
des Segens, ſo durch die Reformation wie⸗ 

> der pergeftelet. Item eine Weiſſagung uͤber 
die Veraͤchter dieſer Gnade $. 184. 
Wie Iſaac dem Eſau einen Theil des ‚Segen 

mittheilet. 
a. Was dig für ein Segen getoefen 5 18 
b, Wie und warum dieſer Segen egentih kein. 
Segen fan genannt werden $. 136 

“ Wie es zu verfichen , daß in diefem Segen 
gefaget wird, Efau wirde das Joch ſeines 

Bruders vom Halfe reifen 8137.00 ° 
2: Ob Jacobs Segen hiedurch verloren gangen 
aſt ‘Ss 188R190. 7 
* Bon Herodis Kegiment, ob dadurch Jacobs 

Segen iſt auſgehaben $. 191. 192. 
e. Worin dieſer Gegen von Zacobs Segen un⸗ 
erſchieden {er Er 

v.30. 31. Als nun Seevollen 
det hatte den Gegenüber Jacob, 
und Jacob Faum hinaus geganı 
gen wer vonfeinem Oster Jfaac, 
da Fam Eſau, fein Bruder, pon 
feiner Jagd, und machte auch. 
ein Eſſen, und trug es hinein zu 
feinem Oster, und ſprach zu ihm: 
Stehe auf, mein Dater, undıß 
von dem Wildpret deines Sob: 
Ines, Daß mich deine Seele fegne, 

a der Segen vollendet. war, 
folget nun Darauf ein Klage> 
lied, und ein widerwaͤrtiger 

151. 

Segen Efaus. Ind das iſt der andere 
Theil von diefer Siſtorie. Man ſoll 
aber die Worte in der Oration Eſaus fleiſ⸗ 
fig betrachten. Denn Jacob hatte nicht 
alfo 9 geredet intertia Bean: Surgat Pater, 

(Ef) mein 



daß fie einen groffen Schein haben. Ja⸗ 

nes Sohnes. 

150 Xustegung besfeharunb ange 
mein Vater wolle aufſtehen; fondern | 
er ſagte: Surge quefo, lieber Vater, 
ſtehẽ auf. Aber dieſer Heuchler brauchet 
eine fonderliche Rhetorick. Gleichwie fol 
che Heiligen pflegen zu thun, nemlich, Daß 

fie folche Worte brauchen, » die nur zum 

Schmuck dienen, und dahin gerichtet ſeyn, 

cob hat, feine: Bitte, fein, einfältig ‚und 
fehlecht vorgetragen , mie die Dialeckicı 
pflegen zu thun: diefer aber machet feine 

Rede groß, nach Art der Rhetorick, dar⸗ 
auf Jacob nimmermehr hätte dencken koͤn⸗ 
nen. Mein Vater, faget er, wolle 

auffteben, und effen vonder Jagd fei- 

152, Mit folcher Hoffart weiß er feine 

rede su ſchmuͤcken, gleich als ob erallein, 

und darzuein eingeborner Sohnmäre, 5a 
cob aber Fein Sohn ſey. Denn alfo pflegen 

ER Heuchler zuthun : fie nennen ſich Die 

Kirche und haben auch Aufferlich einegröffere 

Larve, und einen folchen Schmuck, der ei⸗ 

Y 

nen koͤſtlichern Schein hat, als die haben, 
fo vecht gottfeligfind. An den Gottſeligen 
aber ift traun fo viel Kühnheit, und auch 

folcher groffer Schein nicht; gleichtwie Ja⸗ 

- £06 fich nicht unterftehet feinen Vater mit 

folchem Stolgeanzureden. Moſes geden- 
det aber hier der Kleider gar nicht, Die er 

doch ohne Zweifel auch wird gebrauchet ha⸗ 
ben: dieſelben wird vielleicht Die Rebecca 

heimlich wiederum an ihren Ort geleget 

haben, hat fic Damit nun nicht mehr be, 

uͤmmert, wie ſie die bewahren machte; wird 
gedacht haben: Er mag immer hingehen, 
fich beffeiden und ſchmuͤcken, fo ſchoͤn als 

er felbft will, mein Sohn hatnunden Se⸗ 
gen ſchon erlanget. 
v. 32. 33. De antwortete ihm 
Iſaac, fein Vater: Wer biſt du? 
Er ſprach: Ich bin Eſau, dein 

3 

erjtgeborner Sohn. Dacı 

und ich babe von. allem gegeffen, 

Find daß du der Erfigeburt beraubee folf 
feyn.. 
geſt, du ſeyſt mein erfigeborner Sohn; 
denn du haft Die Erſtgeburt verfchlemmet 
mit Dem Linſen⸗Gerichte, und haft fie ver» 

rg EIN 

und fprach: Wer? Mo I
h | 

der Jager, der mir gebracht hai 

che du Famejt, und habe ihn gez 
fegnet? Er wird auch geſegñnet 
— J— 
153. 9ſlhier faͤnget er an tapffer zu lͤgen, 
A und gebrauchet zwar prächtige 1 

Worte, die einen groſſen Schein haben: 
Ich bin, faget.er, dein erfigeborner 
Sohn,  machet feine Rede herrlich und ° 
groß; wie eg Denn einem ſolchen Redner 
gebuͤhret. Jacob iſt nur ein ſchlechter Dia⸗ 
lecticus, der iſt vor den Augen Eſaus gar 
verachtet, gilt vor ihm nichts, ja, er iſt 
gar verfluchet, iſt nicht werth, daß er ſoll 
Iſaacs Sohn genennet werden, vielweni⸗ 
ger der Erſtgeborne des Iſaacs. Der Hei⸗ 
lige Geiſt aber hat ſchon das Widerſpiel 
beſchloſſen. Denn Jacob hat nun den Se⸗ 
gen hinweg, und du Eſau biſt mit nichten 
ver Erſtgeborne. N 
154, Denn, haft du vergeſſen, was du 
jenesmal gethan haſt, dadufagteft, ıMof. 
25,32: Siehe, ich muß doch ſterben, 
was follmir denn die Exftgeburt? Sich 
mir her das Kinfen- Gericht. Alſo hat Eſau 
die Erſtgeburt verkaufer, und da er gegeh 
fen und getruncken hatte, fiunderauf, und ” 
gieng davon, und verachtete alfo feine Erf» ” 
geburt. Das alles hat der Heilige Geiſt 
noch nicht vergeffen, fie du Dir träumen. 
laͤſſeſt. Haftdudie Erfigeburt deinem Bru⸗ 
der verfaufet, fo bift Du mit Recht verdam⸗ 

Darum iſt es erlogen, daßdufas ” 

wor⸗ A 



im ı B. Samuelisam 
yet. Deffelbigen Spru⸗ 

s ein greulich Exempel. 
55. Jaac aber erſchrickt und entſetzt 
ſich über Die Maaſen ſehr, da er die Wor⸗ 
te Eſaus hövet, und beſorget fich, daß viel; 
| Teiche Durch GOttes Berhängnif irgend 

ein Fremder den Segen möchte meggenoms 
men haben, und daß alfo feine Nachkom⸗ 

Der keine 

wen deſſelben folten beraubet werden. Die, 
es ift nicht ein geringes Entfegen geweſen; 
denn er hat Sorge gehabt, daß diefe Eh⸗ 

re und Herrlichkeit des Segens, DEE Nu 
gimenfes und Prieſterthums irgend durch. 
GOES Kath von feinem Haufe moͤch⸗ 
fe entwendet werden. Gleichwie auch 
eben dieſelbe Sy ift vorgefallen , da, 
Efau dräuek, daß er feinen Bruder Jacob, 
ertourgen wolle: da war die Gefahr vor- 
handen, 10 Jacob waͤre umgefommen, 
daß der Segen Fremden hätfe mögen ge; 
gebehierden. 1 0 u u 256, Jedoch laͤſſet er fich das nicht an⸗ 
fechten, Daß er dadurch folfe bewogen wor 
Denfeyn, Den Segen zu ändern , den er 
einmal gegeben hatte; ſondern, der fey, ſa⸗ 
get er, wer er. fey , fo den Segen hinge, 
‚nommen hat, derfollgefegnet feyn und 
bleiben. Denn die Gaben GOttes Fön, 
nen nicht miderrufen werden. Darnach 
‚aber, da er fich etwas fleifiger bedachte, 
und der Sache erinnert hat, da hat er ge- 
dacht: Siehe, ich habe die Stimme Sa- 
cobs gehöre, der hat mid) betrogen, da er 

2 
P 

En 

die Hande und ven Hals mit Bockfellenſch 

überzogen hatte; ja, Der ift es, den ich 
gefegnet habe, | 

‚9.34.35, Als Eſau diefe Rede ſei⸗ 

ve Pr 

‚Segen verlangt, 453 
borete, fehryeeriaut, 

| und ward über die: Maaſe ſehr 
betrübt, und fprach zu feinem 

| Dater; Segne mich audy, mein 
Dater. Er aber fprac) : Dein 
Bruder iſt gekommen mit Lift, 
und bat Deinen Segenbinmweg. 
157: Hier wird gefraget: Warum JIſaac 

den Segen nicht widerrufen ha⸗ 
be, dieweil Jacob denſelben mit Liſt hin⸗ 
weg genommen haf? Lyra erzehlet, was der 
Juͤden Meynung ſey, nemlich, daß Iſagc, 
da er Die Klage Efaus gehoͤret, den Se 
gen habe widerrufen wollen 5 aber er fol 
daſelbſt nach GOttes Willen die Höllchar 
ben offen:gefehen, und daß fie ihm beveitef 
ware, mo erden Segen widerrufen wir, 
de. Darum foll er fich alfo entfeget haben, 
und hat den Segen nicht widerrufen, fon» 
dern Denfelben vielmehr. beftätiget. Die 
ſes zeiget Lyra an; nach dem Verſtande 
der Juͤden: aber ſie legen die Worte der 
Schrift nicht aus, ſondern verdunckeln ſie 
vielmehr. Darum ſoll man es dafuͤr nicht 
halten, daß Iſaac, wiewol er ſich uͤber die 
Maaſe ſehr entſetzet hat, ſolte gedacht ha⸗ 
ben, den Segen zu widerrufen; denn er 
hat wohl gewuſt, daß dieſer Segen ein 
Werck und Gabe GoOttes iſt, die ſchlecht 
unbeweglich und unveraͤndert muß. blei- 
ben. Als, wenn ich irgend einem die Tau⸗ 
fe gebe, fo iſt mein Herb und Wille gang 
gewiß, daß ıch ihn wahrhaftig taufenmill; 
wo aber der , fo gefaufek wird , mit Liſt 
umgehet, fo habe ich doch gleichwol ihm 
die rechte Laufe :gereichet , welche nicht 
mein ift, fondern iſt wahrhaftig ein göfth- 

es Werck. x ES. 
158. Auf folche Weife hat Iſaac auch 

gefaget : Ich babe ihn gefegnet,, er 
wird aud) geſegnet bleiben. Und daſ⸗ 

ſelbe KG, 



x, 

— 

auch mit der That. 

- felbe hat ex zuvor ernjtlich bey ſich ſelbſt al⸗ 
- fo befchloffen, und hat damit nicht ohne 

fonderlichen Rath und Bedencken verzogen 
bis an das Ende feines Lebens: darum iſt 
er deſſen gewiß geweſen, Da er Jacob ge 
fegnet, daß er damit einen endlichen Spruch 
oder Urtheil gefprochen habe, fo aus goͤtt⸗ 
lihem Befehl gefprochen und beftätiget fey. 
Und ift eben derfelbe Segen geweſen, den er 
erblich von den Bätern, Adam, Noah, 
Abraham, und denandern empfangen hat: 
te. Solche Sprüche Eönnen und follen 
auch nicht geändert werden; denn GOtt 
ändert feine Gaben nicht. 
Die Taufe nicht, die Abfolution auch nicht, 
und andere Gaben, die er ung Durch fein 
ort mittheilet: wenn er mirmeine Sum’ 
ph eh fo find fie mir wahrhaftig ver 
‚geben. 

159. Sie difputiren hier auch von der 
Liſt: Db die heiligen Väter auch liſtig ge 
handelt, und ob fie auch daran gefündiget, 
“wenn fie alfo mit Lift find umgegangen? 

.- Denn wir haben oftmals gehöret, daß fie 
tapffer gelogen haben, nicht allein, daß 
fie Damit andern gedienet hätten, ſondern 

Aber in diefer That 
Im Werck zwar und vor iſt Feine Sünde, 

den Augen der Menfchen ift es molein Be- 
trug und Lift; denn Sacob hat den Vater 
betrogen, damit, daß er die Hände und 
den Hals mit Fellen überzogen hatte; aber 
vor HDtE iſt es Fein Betrug. 
Erfigeburt und der Segen hat ihm gebuͤh⸗ 
zet, welche er beyde von feinem Bruder ge; 
Taufet, und hat fie auch ſonſt zuvor gehabt, 
daß fie Ihm von GOtt zugeordnet war, nad) 
der göttlichen Antwort + Der rs ſſere 
wird dem Kleineren dienen. 

160. Darum, wo man einem heimlich 
nachſtellet, und mit Liſt einem andern das 

Er widerrufet 

Denn die 

lt 3 J 

es feine Sünde, Gleichwie Der die 
die Iſraeliten den Egyptern genomn 
wol ein rechter Raub iſt, nad) dem Urth 
der Menfehens aber. die Sfeaeliten hab 
damit. nicht geſundiget, daß ſie die Egyp 
beraubet haben. Denn Gott hat fie dag 
geheiffen 2 Moſ. 11,2. Daß fie folten zuden 
Egyptern fagen: Kieber, leihe mir ein 
filbern Gerathe und Aleider, das Feſt 
des HErrn damit zu ſchmuͤcken, da ſie ge⸗ 
dachten Davon zu fliehen. Sie hatten ein 
oͤffentlich ausgedruͤcktes Gebot GOttes, 
daß er ſagete: Ich will es alſo haben, daß 
du Die Egypter dermaſen betruͤgen und be⸗ 
rauben ſolt. Denn die Egypter waren den 
Iſraeliten ihren Lohn ſchuldig, vor ihren 
Dienſt und ſchwere Tyranney, ſo ſie bey — 
ihnen hatten leiden muͤſſen; wiewol es zwar 
eine ſchlechte und geringe Erſtattung war, 
dargegen, daß fie das Volck Iſrael ſo lan-⸗ 
ge unterdruͤcket und beſchweret, ihnen dar⸗ 
zu auch ihre Kindlein getoͤdtet hatten. 
161. Auf ſolche Weiſe ſoll man von die⸗ 
fer Lift Jacobs auch urtheilen. Dennwo 
die Heiligen irgend mit Liſt umgehen, — 
deſſen von GOtt Befehl haben, alsdenn 
iſt es wol vor den Augen der Menſchen ein 
Betrug oder. Liſt, aber es it eine heilige, 
billige und geiſtliche Liſt. Derohalben iſt 
es nicht vonnoͤthen, daß man davon diſpu⸗ 
tiren und viel Fragens machen wolte, wie, 
oder ob Jacob geſundiget habe? ſondern 
dahin ſoll man ſehen, daß ihm zuvor aus 
GOttes Befehl ſolches erlaubt geweſen, 
was er ſeinem Bruder mit Liſt genommen 
hat. Alſo haben die Heiligen im Krieg 
oftmals Die Feinde hintergangen und betro⸗ 
gen; aber das find fülche Lügen, dieman 
wol gebrauchen mag im göttlichen Amt, wi⸗ 
der den Zeufel und die Feinde GOttes. 

162. Alfo betrüget der Fifcherden Fiſch 

e 
l 

wegnimmt, fo GOtt Dir gegeben hat, ift | auch mit folcher Lift, wenn er an den An ⸗· 
gel 



| Waſſer geworfen t 

vorbehalten. 

* 

F 

9 
die Welt gekommen, und 

nfer Fleiſch gekleidet, iſt in das 
n worden, wie eine Angel: 

a aber denſelbigen der Teufel gebiſſen bat, 
\ ift er alsbald von GOtt wiederum aus dem 
Waſſer gezogen, und auf das Trockene 
geworfen und zermalmet worden ; das iſt, 

Ehriftus hat dem Zeufel feine ſchwache 
Menfchheit vorgehalten, melche die ewige 
und unubertoindliche Majeſtaͤt bedecket hat. 
Da iſt der Zeufel an der Angel der Gott⸗ 
beit angelaufen und hat ſich Daran geftoflen, 
Durch welche Gottheit alle feine Macht, 

darzu auch die Gewalt des Todes und Der 
Hoͤllen iſt überwunden worden; gleichwie 
St. Paulus Coloſ. 2, 15. ſaget: Er bat 
ausgezogen die Fuͤrſtenthuͤmer, und 
die Gewaltigen, und fie Schau. ge 
tragen öffentlich, und einen Triumph 
aus ihnen gemacht durch ſich felbit. 
‚Es hätte fich aber der Teufel nicht unbillig 
beklagen mögen, daß er auch unbilliger 
Weiſe hintergangen und. betrogen. wäre, 
‚fintemal er gemeynet hätte, ex wuͤrde einen 

ſchlechten Menfchen erwürgen, under waͤ⸗ 
ze num felbit von ihm mit Liſt erwuͤrget wor; 
den. Aber es iſt durch GOttes wunderbar: 
lichen Rath eben daſſelbe wiederfahren, 

das man gemeiniglich pfleget zu. fagen: 
Ars vt artem fallerer, Daß eine Liſt Die an- 

dere befrügen möchte, 
.36. Da fpracy Eſau: Er  ®. 36 

heiffet wohl Jacob, Denn er bat 
mich nun zweymal untertreten; 
meine Erſtgeburt bat er dahin 
und fiche, nun nimmt er guch 
meinen Segen. Und fprach: 
Saft du mir denn Feinen Segen 

eihnihdIe Dr 

hergigfeit vorgehalten hat, und mo 
(803 ne 

"Efau von Jjaac den Segen verlangt. 497 
| 163. Jylbierhebet ich Die Seindfchaft an is 

der feinen’Bruder: Er beiffet wol 
Jacob, faget er, denn er hat mich nun 
| zweymal untertreten. Es iſt aber bey» 
des erlogen. Du Efau luͤgeſt: weiſt du 
nicht, was du zuvor gethan haft? Du haſt 
ſelbſt willig die Erfigeburt verfaufer, da 
du fagteft ı Mof.25, 32: Jch muß doch 
fterben, was foll mirdenndie Erſtge⸗ 
burt; den Segen haft du verachtet,, wel 
‚cher auch nach dem Tode kraͤftig iſt. Dar⸗ 
nach haft du auch den Befehl GOttes nicht 
geachtet, darinnen gefaget it: Der Groͤſ⸗ 
fere wird dem Aleinern dienen: darum 
bift du nicht mehr der Erfigeborne, fondern 
der Käufer iftder Erfigeborne, und hat den 
Segen mit allem Necht, den manvon ihm 
nicht muß wieder fordern, dieweil es eine 
Gabe GOttes iſt, dienicht geandert wird 
du aber fügeft, und bezeiheft deinen Bru⸗ 
der fälfchlich, daß er beyderley ſoll genom⸗ 
men oder geraubet haben, algnemlich, Die _ 
Erſtgeburt und den Segen. 
164. Und daraus Fan man ſehen, wie 
der Text in der Epiſtel an die Ebraͤer am 
2. Cap, v. 16. 17. zu verſtehen ſey, der gle 
ſo lautet: Daß nicht jemand ſey ein 
Zurer, oder ein Gottloſer, wie Eſau, 
der um einer Speiſe willen ſeine Erſt⸗ 
geburt verkaufete. Wiſſet aber, daß 
er hernach, da er den Segen erben 
wolte, verworfen iſt; denn er fand 
keinen Raum zur Buſſe, wiewol er 
ſie mit Thraͤnen fuchete. Denn die Ur⸗ 
fach, daß er mit feiner Buſſe oder Thraͤ⸗ 
nen nichts hat Fönnen ausrichten, iſt diefe, 
dieweil es keine rechte wahrhaftige Buſſe ger 

weſen iſt. Das iſt wol wahr, und beſte⸗ 
het veſt, daß GOtt, der nicht fehlen oder 
fügen kan, allen Menſchen, die wahrhaf⸗ 

tig Buſſe thun, ſeine Gnade und Barm⸗ 
man 
von 
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von wegen der Sünde wahrhartige Vmſe 
thut, findet ſolche Buſſe allezeit Statt bey 
‚SH: darüber ſoll man veſt halten, und 
daſſelbe vertheidigen ʒ gleichwie ðoit ſol⸗ 
ches mit vielen Exempeln und in den Bir| 
chern der heiligen Schrift bezeuget hat. 

165. Es iſt aber eine andere Buſſe, die 
nicht wahrhaftig, ſondern falſch und erdich⸗ 

tet iſt, welche die Deutſchen eine Galgen⸗ 
Reue heiſſen, nemlich, wenn ich alſo Buſſe 
thue, daß ich mich nicht ſchaͤme, daß ich 
GoOtt erzuͤrnet habe, ſondern daß ich mir 
ſelbſt habe Schaden gethan. Solche Buſſe 
iſt ſehr gemein, und ich habe ſelbſt auch oft⸗ 
mals alſo Buſſe gethan, und habe mir es 
laſſen leyd ſeyn, Daß ic) irgend etwas naͤr⸗ 
riſch, unmeislich, und mit Schaden aus» 
gerichtet hatte, Ich ſchaͤmete mich der 
Thorheit und des Schadens mehr, als 
der Sünden, als der Schuld, und daß 
ich GOtt erzuͤrnet hatte. Wo man aber 
allein uber den Schaden, ſo man gethan 
hat, Leide traͤget, das if eine folche Buſſe, 
davon GHtt nichts weiß; ja, unfereeigenen 

Jergen wiffen Davon auch. nichts ; wie Das 
am Eſau wohl zu fehen ift. Denn er faget 
nicht: Nun verſtehe ich es, Daß ich gefündiget 
habe, warum habe ich Goit erzuͤrnet, da 
ich die Erſtgeburt verkaufet? ich will des 
Segens nun gerne entrathen, allein, daß mir 
Gott Die Sünde möge verzeihen. Das 
ware eine rechte wahrhaftige Buſſe gewe⸗ 
fen, damit er ſich bekuͤmmert haͤtte, wie er 
mit GOtt verſoͤhnet werden moͤchte von 
wegen der begangenen Suͤnde. 

166. Denn die wahrhaftige Buſſe ſiehet 
auf den Zorn GOttes um der Sünde mil. 
fen, mit den molte fie gern verfühnetfeyn, 
Aleucht vor dem Zorn GOttes: fie gebie- 
ret nicht allein einen Schmergen um des 
Schadens millen, gebieret auch Feinen 
Zorn und Haß wider den Bruder er 

— des fieben und zwansigite 

wolte ich gern allerley Schaden und 

nsigf TE Di 34: aa; 

Pachllens ſondern ſaget alfo: — 
nur allein GOtt wolte gnaͤdig ſeyn, 

glück leiden, und damit fuͤrlieb nehmen?" “ 
167. Deren höreft du Feines von Eau. 

Er hat eine Buffe von wegen der Se : 
und nicht von wegen der Sünde, fo 
begangen hatte, darum hat er auch Feine” 
Buffe der Strafen gefunden: denn er fur : 
chet nicht Die Buffe der Sünden, fondern 
iſt noch innmer halsflarrig in der Sünde, ” 
Gleichwie Saul ı Sam. 15, 3. faq. auch 
that, da er den Befehl GOttes uͤbertreten 
hatte ,. damit ihn GOtt geheiffen hatte,” 
Amaleck mit Mann und Weib zu erwuͤr⸗ ; 
gen, darzu auch mit allem groſſen und Eleis 
nen Vieh; ex aber verfchonete des Könie 
ges, und des groffen Viehes, und da er 
von Samuel geftrafet ward, antwortete” 
er ihm alſo: Das Vold verſchonete der 
beften Schafe und Rinder, um des 
Opffers willen des HErrn deines 
GGttes. Das bieffe nicht die Sünde 
recht erkennen, fondern diefelben unter dem 
Schein der Syeiligkeit entfehuldigen und ver⸗ 
theidigen. Darum wird der Prophet ſehr 
zornig und verkuͤndiget ihm ein ſehr betruͤb⸗ 
tes Urtheil, und ſaget: Weil du des 
Errn Wort verworfen baft, bater 
dich auch verworfen, daß du nicht. 
Rönig feyft, zc. im erſten Buch Sam. 
am 15. Cap.v. 23. 

168. Alfo unterfiunde fich Adam dich 
feine Sünde zu entfchuldigen, und legete 
die Schuld nicht allein aufdas Weib, fon» | 
dern auch auf GOtt: Das Weib, ſaget 
er 1Moſ. 3, 12. das du mir zugefellet, 
haſt, gab mir von dem Baum, und” 
ich > 2c.. Alſo entfchuldiger fich Die He⸗ 
va auch und befehuldiget Die Schlange, die” 
fie betrogen hätte, Das foll mit nichten 
‚eine Buſſe genennef werden. Denn, de” 

rechte - 
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ch ſelbſt klaget: Ach warum habe 
ich) SOLL erzürnet? Warum habe ich fei- 
nen Zorn und ſchweres Gericht wider mich 
erreget? Er mag mich, andern zum Erem- 
pel, ſtrafen, wie er nur will, allein Daß er 
mir die Suͤnde verzeihe und vergebe. Gleich⸗ 
wie die Kinder Iſrael im Buch der Rich⸗ 
ter am 10. Cap v. 15. bitten: Wir haben 
geſuͤndiget thue du uns, was dir ge⸗ 
fallet; allein errette uns zu dieſer Zeit. 
Ein ſolch Gebet gebuͤhret ſich denen zu thun, 
die wahrhaftig und mit Ernſt Buſſe thun, 
daß ſie ſagen: Der HErr mag zwar mit 
mir machen, was er will, allein, Daß er 
mir gnadig ſey. Und daſelbſt iſt auch GOtt 
gantz bereit Gnade zu erzeigen, und die 
Suͤnde zu verzeihen, und beut ſolchen buß⸗ 
fertigen Suͤndern alsbald an, daß er ihnen 
die Sünde vergeben wolle. 

169. Wie weit aber Eſau noch von ſol⸗ 
cher wahrhaftigen Demuth und Erkaͤnntniß 
der Sünden iſt, zeigen feine Worte an, 
in welchen er noch gang unverfchamt lüget, 
‚daß er Der Erfigeborne fen, fo er es Doch 
nicht iſt; und faget, Daß Die Erfigeburt 
feine fey, Die er Doch zunor gutes Willens 
verworfen hatte. Zuletzt, Das noch viel 
ſchwerer ift, fo beſchuldiget und verdammet 
ex ſeinen unſchuldigen Bruder, entſchuldi⸗ 
get und lobet ſich ſelbſt, da er doch ſchul⸗ 
dig war: Er heiſſet, ſaget er, wohl Ja⸗ 
cob; denn er hat mich untertreten. 
Er gedencket aber ſeiner Suͤnde auch nicht 
mit einem Worte. Er ſaget nicht: Ich 
habe gefündiget, ich habe bisher nicht ges 
fühfet oder verftanden, daß ic) gefündiget 
habe; nun lerne ich es an der Strafe und 
anı Gerichte GOttes; nun iſt es die Zeit, 
daß ich meine Sünde erkenne; Denn ich 
empfinde, daß GOtt greulich erzuͤrnet if, 

dadurch, daß ich die Erſtgeburt verkaufet 
und dieſelbe verachtet habe; ich will ſie aber 
meinem Bruder nicht mißgoͤnnen, ſondern 
will ſie ihm von Hertzen gerne goͤnnen, und 
ich freue mich deſſen, daß er den Segen er⸗ 
langet hat, Ich habe gefündiget und iſt 
mir herglich leid; nicht fo fehr darum, Daß 
id) Den Segen verloren habe, als um des 
Zorns Gottes willen, den ich wider 
mich extöget habe anni che 2 
170, Ja mol, er ſaget oder gedencket 

nichts weniger, denn alſo; ja, er ruͤhmet 
fi) noch feiner Bosheit. Ich bin gerecht; 
mein Bruder ft gottlos, der hat mir mit 
Sit Das Meine genommen und befißet 
fremdes Gut: Daß ihn dieſes und jenes 
angehe !_  Alfo verdammet er die Gerech⸗ 
tigkeit einesiandern, und feine eigene Sum 
de vertheidiget er noch immer, - Enolich 
faffet ev einen greulichen Haß wider feinen 
Bruder, goͤnnet ihm die Gnade nicht, Die 
ihm GOtt gegeben bat, und die er mit 
Recht und durch ſeine eigene Schuld verlo⸗ 
ven hat: uͤber das draͤuet er ihm, Daß er 
ihn erwuͤrgen wolle. Ey, das iſt mir zu⸗ 
mal eine feine Buſſe. BURG Mi nn 

171: Datum iſt esandersnichtg ‚ denn 
Daß er Darüber Leide träger, daß er das 
Gut verloren und Schaden empfangen hat. 
Alfo tragen auch die Diebe und Ubelthäter 
über ihre Sünde Leidz nicht, daß fie mit 
Ernſt Buſſe thaten, oder den Suͤnden ſol⸗ 
ten feind ſeyn; ſondern, daß ſie ſich mar⸗ 
tern mit der Furcht der Strafe, die ſie fuͤh⸗ 
fen, die ſie verdienet haben. Gleichwie 
wir im Pabſtthum fuͤr die Suͤnde Buſſe 
gethan haben, da wir alle Jahre zur Beich⸗ 
te ſind gegwungen worden. Denn dazu⸗ 
mal hätten die Leute auch lieber den Sun» 
den nachgehänget, wo fie das haften thun 
mögen; und bald nad) Oftern thaten fie 
doch wiederum, wie ihre Ast war, und 

Ä freue 
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fie mit der Beichte gehabt ‚los waren. : 

ı72. Darum, fage ich, ji 

thun, woman, erſtlich, den Zorn Bot, 

teg um der Sünde millen fuͤhlet; alſo, 

dag dem Sünder im Hertzen angſt werde, 

und fich bekuͤmmere und Verlangen gerwin: 

ne nach der Hilfe und Gnade GOttes. 
Einen folchen bußfertigen Sünder aber 

ſoll aufrichten und tröjten wer da kan, daß 
er nich verzweifele und verloren. möge wer⸗ 

den, gleichwie Judas verziveifelt hat. 

Denn ein ſolch Herg iſt nicht anders ge 

finnet, denn daß es gerne an alle feinem 
Gute wolte Schaden leiden, allein, daß 
es nur möge Troſt finden, Daß es möge 
Hilfe haben, auch von dem. allerkleineften 
Kinde, das ihm die Verheiſſung der Se 

ligkeit verfündige, Denn e8 gedencket: 
wenn ich nur alleine vom Zorn GOttes, 
damit ich jaͤmmerlich gemartert werde, er⸗ 
loͤſet werden möchte, ſo will ich mich Damit 
gar nicht befümmern, wie ich Die Hüter, 
fo ich verloren habe „ möchte wieder bekom⸗ 

men. Habe ich närrifch gehandelt, ey, 

fo mag ich darum meinen Lohn nehmen, 

oder um meiner Thorheit millen die Stra 

fe feiden; allein, daß mir nur GOtt gnaͤ⸗ 
dig ſey. | 
a Efau gedencket aber alſo: Wenn 

ich meine Erſtgeburt haͤtte, ſo wolte ich 
mich darum nicht faſt befummern, ob mir 
Gott gnädig oder ungnaͤdig ware, De 
vohalben foll man nun den Zertinder Epi⸗ 
ftel an die Ebraer am 12. Cap. v. 17. alfo 
verfiehen: Er fand Feinen Raum zur 
Buffe; denn e8 mar Feinerechte wahrhafte 
Buſſe, fondern es gereuete ihn nur der 

Schade, den er empfangen, und ſei—⸗ 
‚ne Thorheit, Dadurch) er Die Erfigeburt und 
feine Herrlichkeit verloren hatte. Darum 
fället er greulich dahin, Daß er feinem Bru⸗ 

| Auslegung des fieben und 3wanzig | — * 
Teten ſch, daß fie nur der Marter, fo der und GHft feind wird, welcher Zacok 

—— — durch ſeinen Vater Iſaac gefegnet hat. » 
heiffet Buſſe i 

ten Capitels v. 34.35. 

174: Und viefes iſt ein recht Eben 
und Erempel eines folchen Menfchen, der 
falfchlich Buffe thut. Welches man-dame 
um mercken foll, daß wir lernen, die rechte 
Buſſe von der falfchen erdichteten Buſſe zu 
unterfcheiden, welche wir eine Galgen⸗ 
Reue nenrien. Denn ein Dieb, wenn er 
fichet, daß man ihn mie dem Galgen firas 
fen will, traget auch Leid über die Sünde, ° 
und wolte gerne laͤnger leben: wo ihmaber 
GoOtt die Gnade und ein ſolch Licht giebet, 
daß er feine Suͤnde und den Zorn GOt⸗ 
tes wahrhaftig erfennet, fo befümmert er 
fich nicht mehr um dieſes Leben; allein, daß 
ihm nur möge geholfen werden, daß er 
nicht in Gefahr komme feiner Seelen Ser 
ligfeit halben. Und dafelbft foll man ihn 
lehren und aufrichten mit GOttes Gnade 
und Barmhersigkeit, fo er uns in CHriſto 
erzeiget hat, und foll ihn nichtmit der Oh⸗ 
ven» >Beichte oder Papiftifchen Genug⸗ 
thuung £röften; denn fonft würde es mit 
ihm gar verloren ſeyn. 

v, 37. Iſaac antwortete, und 
ſprach zu ihm: Ich habe ihn zum 
Serrn über dich geſetzet, und al 
le feine Bruder babe ich ibm zu 
KAnechten gemacht, mit Kom 
und Wein babe ıdy ihn verjeben. 
Was fol ich Hoch dir nun tbun, i 
mein Sohn? 4 
175. Der Segen Jacobs begreiffet die 
> drey heilige Stände infichz als k 

nemlic) ‚das Haus - Negiment,das Welke 
Negiment , und Das Priefterthum. Die 
fe drey Stande oder Aemter zu verwalten, 
giebet ex ihm auch Die Güter Diefer Welt. 
In der Policey has er das Reich und Re» 

giment 

* 
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giment über Das Dolch, In der Kirche finden, Zu Nom ift vor Zeiten eine fehr 
hat er das Amt, die Vergebung der Sun. | fihone Kirche und Gemeinde GOttes ges 

- den und ewiges Leben zu verfündigen und 
‚auszutheilen; datum ift Sacob ein Biſchof, 
er hat die Weiffagung, hat das Wort, Ber, 
gebung der Sünden und den Gottesdienft. 
Darnach feret er noch darzu: Ich babe 

ibm alle feine Brüder im Welt⸗Regi⸗ 
mente zu Rnechten gemachet, und er 
wird ihm Die Voͤlcker felbft auch unterthaͤ⸗ 
nig machen. Welches unter David ge 
fchehen iſt, der zum erſten den Segen er⸗ 
füllet hat, da er die Syrer, Palaͤſtiner, 
Araber, Edomiter unter fic) gebracht hat. 

\ as foll ich aber nun thun, faget Iſaac, 
was foll ich über dieſe dreyerley Segen Dir 

\ geben? Er hat es alles hinweg. Unddas if 
‚ohne Zweifel aus ſonderlichem Rath und 

Willen GOttes geſchehen, deſſen dieſer 
Segen geweſen iſt, darum Fan ich ihn nicht 
| ändern. Eſau aber. höret noch nicht auf, 

! ja, er halt nochlimmer harte an bey dem 
Water mit Bitten und Stehen, daß er ihn 
auch fegnen wolle 

938: Eſau fprad) zu feinem 
, Vater: Haft Du denn nur einen 
' Segen, mein Vater? Segne 
' mid) auch, mein Vater. Und 
hub auf feine Stimme und wer: 
ı nete, N 

| 176. Naher koͤmmt, daß inder Epiftelan 
J1J D die Ebraͤer Cap. 12, 17. geſaget 

wird: Wiewol er fie mit Thraͤnen ſu⸗ 
chete. Denn diefes ift das kuͤmmerliche 

\ und hisige Flehen mit Thränen, damit er 
vielmals und mit groffer Angft anfucher: 
aber er hat zu lange geharret und ift alles 
vergeblich. Denn mo GOtt einmal weg⸗ 

gezogen, und wo das Wort einmal hin 

"I weg genommen ift, und die Önade GOt⸗ 
tes, fo Fan man eg nicht leichtlich wieder 
Cutheri Ausl, ı 8. Moſ. II. Band, 

weſen; es find dafelbft mehr fromme Chri⸗ 
ſten und Maͤrtyrer, fo die Wahrheit be 
Fannt haben, geweſen, denn fonft irgendg 
an. andern Dertern in der gantzen Welt: 
aber da diefelbige Kirche und Gemeinde hine 
weg gekommen it, hilf GOtt, welche er⸗ 
ſchreckliche Finſterniß und Greuel ſind dar⸗ 
nach gefolget? Und wenn ſie ſich jetzt auch 
zu tode ſchreyen oder heulen wuͤrden, oder 
gar mit Eſau ſterben ſolten, ſo richteten ſie 
doch damit nichts aus, das vorige Licht 
und Gnade GOttes wieder zu erlangen, 

. 177. Wir haben vor diefer Zeit im Pabſt⸗ 
thume gefchryen um Die etvige Seligkeit und 
das Reich GOttes; mir haben ung faft 
wehe gethan, ja, wir haben unfere Leiber 
fchier zu tode gemartert, nicht mit Schwerd» 
te oder anderer äufferlichen ABehre ‚fondern 
mit Faſten und Cafteyung des Leibes: 
da haben wir gefuchet, haben angeklopffet 
Tag und Nacht. Und ich felbft, wo ich 
nicht Durch den Troſt des Evangelii CHri⸗ 
ſti waͤre erlöfet worden, fo haͤtte ich nicht 
zwey Jahre leben koͤnnen; alſo zumarterte 
ich mich, und flohe vor dem Zorn GOt⸗ 
tes, und mangelte auch an Thraͤnen und 
Seufzen nicht: mir richteten aber damit 
nichtsaus. Derohalben vermahnet der H. 
Paulus 2Cor,6,1.2.nicht umfonft fo fleißig, 
Daerfaget; daß ihr nicht vergeblich die 
Gnade Göttesempfahet. Sebet,jegt 
iftdieangenehme Zeit, jegtiftder Tag 
des Heils. Darum laffet ung der Gna⸗ 
de, die ung gegeben ift, gebrauchen, die⸗ 
weil wir es Eonnen: laffet ung den Mund 
und das Hertze aufthun, daß der Segen 
eingegoflen mwerdes denn mo derfelbe fülte 
weggenommen werden, fo ift es mit ung 
gar verloren. 
‚178. Die Deutfchen pflegen in einem 
(Ss) Spruͤch⸗ 
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Spruͤchwort einen Fluch zu brauchen, der 
nicht boͤſe iſt, nemlich, da ſie ſagen: GOtt 
gebe faulen Haͤnden die Drieſe. Dennfie 
vermahnen uns damit, daß wir nicht ſollen 
faul ſeyn, ſondern der Gelegenheit, ſo ge⸗ 
genwaͤrtig iſt, wohl gebrauchen. Alſo, 
wenn das Evangelium gelehret wird, ſo 
ſollen wir es hoͤren und lernen mit danckba⸗ 
rem Hertzen. Gleichwie Chriſtus ſaget 
Johan. 12, 35. 36: Es iſt das Licht 
noch eine kleine Zeit bey euch, wan⸗ 
delt im Lichte, dieweil ihr es habet, 
daß euch die Finſterniß nicht über- 
falle. Es ift das Licht noch eine klei⸗ 

me Zeit bey euch, glaͤubet an das 
Licht, dieweil ihr es habet, auf daß 

ihr des Kichtes Kinder feyd, 
179. Und das Erempel der Süden bes 

zeuget gewiß genugfam , wie greuliche Fin- 
jterniß fie überfallen habe, nachdem fie an 
den nicht gegläubet haben, der fo groffe 
Zeichen vor ihnen gethan hat, Denn fie 
erfüllen nur herrlich diefe Figuroder Vor 

bild Efaus, ſchreyen Tag und Yacht, ca- 
fieyen den Leib mit Falten und Beten nun 
in die anderthalb taufend Jahre, beten 
gang hisig, und fagen: HErr GOtt, fen 
de doch ven Meßiam, um deines Namens, 
um deines Wortes, um deines Reichs 
willen. Mit welchem Gebete und Klagen 
auch Stein und harte Felſen möchten bewe⸗ 
get werden; fie finden aber Feinen Raum zur 
Buſſe. Wicht daß die Buſſe keinen Raum 
oder Statt finden koͤnte, ſondern darum, 
daß ſie durch einen verkehrten Weg in Him⸗ 
mel kommen, und mit ihrem Dienſte den 
Segen erlangen wollen; welches unmoͤg⸗ 
lich iſt. Sie erkennen ihre Suͤnde nicht, 
fondern rechtfertigen ſich ſelbſt, [machen 
fih fromm, J gleichwie Efau auch that. 
Bir, fagen fie, find das vechfe Iſrael; 
gleichwie Efan faget: Ich bin Dein erſtge⸗ 

Auslegung des fieben und zwanzi en Capitels, v. 38. 

borner Sohn. Dlieber GOtt, DIES R 
den haben die Erfigeburt und den Segen 
mit Gewalt hinweg genommen, 2. Sie 
fühlen zwar den Zorn GOttes wohl, fie 
tollen aber Die Sünde nicht erfennen, 

180. Wo man aber die Gundeundden 
Zorn GOttes um der Sünde willen fühe 
let, das iſt eine fehr groffe Gnade, Und 
ſolchen Sundern ift die Seligkeit nahe, daß 
fie feichtlich Eonnen zur Buffe gebrasbt wer 
den. Aber mo man die Sünde vertheir 
diget und entfchuldiget, das heifjet GGtt 
richten, Das iſt, verdammen in feinen 
Worten, wie im 51. Pſalm v. 6, fehet, 
‚Darum ift Efau ein Erempelaller Süden, 

ı8r, Und da wir Mönche waren ‚haben 
wir eben Darum auch mit unferm Cafteyen 
nicht8 ausgerichtet. Denn wir wolten un⸗ 
fere Sünde und goftlos Weſen nicht er⸗ 
Fennen; ja, wir wuſten von der Erbfuͤnde 
nichts ‚und haben nicht verſtanden, Daß ver 
Unglaube Sünde wäre, Ja, [dasnuchmebhr 
ift,] wir hielten undlehreten auch, daß man 
an GOttes Gnade und Barmhersigkeit 
zweifeln muſte. Derohalben, je mehr ich 
lief und begehrete zu CHriſto zu fommen, 
je weiter ev von mir wie, Mach der 
Beichte, und wenn ich Meſſe gehalten hat» 
te, konte ich in meinem Hertzen nimmer zus 
frieden feyn; Denn das Gewiſſen Fan Fer 
nen rechten gewiſſen Troſt haben von den ” 
Wercken. # 

ı82. Darum laſſet ung des Segeng, 
fo jest gegenmärtig ff, gebrauchen, und 
der Gnade, fo ung gegeben ft, nachdem " 
nun Das Licht Des Evangelii wiederum 
an den Tag gefommen, und laffet ung 
nicht unfleißig oder undanckbar feyn. Denn ” 
wo der Segen einmal hinweg genommen 
ift, fo ftehet es darnad) in unferm Ißillen 
nicht, Daß wir ihn wieder an ung bringen 
mögen, fondern iſt allein qn ———— 4 

1 

= 
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be und Gnade gelegen, und auch alfo ‚Daß 
ex fich Feines Menſchen Weinen, Schrey 

‚en, Mühe oder Arbeit bewegen laffet. 
183. Ich habe zwar erfilich Das mol ge 

fehen, daß darzu gans und gar vonnöthen 
waͤre der Gaben und lauter Gnade GOt⸗ 
tes, das Kicht und ewige Leben zu erlan⸗ 

gen, und ich arbeitete fleißig und aͤngſtlich, 
wieichdocdden Sprud) Pauli Nöm. 1,17. 
verſtehen folte, da er faget: Die Gerech⸗ 
tigkeit GÖttes (die vor GOtt gilt) 
wird im SEvangelio geoffenbaret, 
Dafelbft fuchte ich lange und Elopffete im» 
mer an; denn das Wort, Iuflitia Dei, 

die Gerechtigkeit GOttes, lag mirim 
Wege, welches man nad) gemeinem Ge 
brauche alfo auszulegen pflegte: Die Ge 
rechtigkeit GOttes ift eine folche Tugend, 
dadurch er für fich gerecht ft, und Die 
Sünder verdammet. Alſo hatten alle 
Doctores diefen Spruch ausgeleget, Au⸗ 
guftinum ausgenommen, daß fie fagten: 
Die Gerechtigkeit GOttes, das iſt der Zorn 
Gottes. So ofte aber, als ich den Spruch 
laſe, wuͤnſchete ich allezeit, daß GOtt das 
Evaͤngelium niemals möchte geoffenbaret 
haben. Denn wer koͤnte den GOtt lieben, 
der da zuͤrnet, richtet und verdammet? Bis 
daß ich endlich durch Erleuchtung des Hei⸗ 
ligen Geiſtes den Spruch des Propheten 
Habacuc etwas fleißiger bewogen habe, Da 
er ſaget im 2. Cap. v.4: Der Gerechte 
wird ſeines Glaubens leben. Daraus 
habe ich abgenommen und geſchloſſen, daß 
das Leben aus dem Glauben muß herkom⸗ 
men, und zoge alſo das Abſtractum in das 
Coneretum [wie man es in den Schulen 
zu nennen pfleget]; das iſt, ich zoge Das 
Wort, Gerechtigkeit, auf das Wort, 
Gerecht, nemlich, daß der Menſch vor 
GOtt gerecht würde durch den Slau- 
‚ben a6. Da murde mir Die ganse heilige 

ie Efau von Iſaac den Segen verlanget m 469 
"Schrift und der Himmel ſcoſt aucy ger 
öffnet. ——— 
184. Aber jetzt zur Zeit ſehen wir nun 
dieſes groſſe Licht gantz klaͤrlich, und wir 
moͤgen deſſelben reichlich gebrauchen. Wir 
verachten aber, leider, dieſen Edelgeſtein, 
und ſolchen himmliſchen Schatz, und werden 
deſſen uͤberdruͤßig. Wenn es aber nach ver» 
laufener Zeit dermaleins dahin gerathen wuͤr⸗ 
de, daß uns dieſer Schatz wiederum ſolte ge⸗ 
nommen werden, alsdenn werden wir aber⸗ 
mals ſchreyen und anklopffen; gleichwie 
Chriſtus ſaget im Gleichniß von den thoͤrich⸗ 
ten Jungfrauen, Matth. 25,11. Aber das 
wird alles vergeblich und umſonſt ſeyn. 
Darum laſſet uns SOFT fürchten und 
danckbar ſeyn. Ihr ſollet euch aber 
vornemlich bewegen laſſen mein und an» 
derer Exempel, die wir im Tode und in der 
Hölle gelebet haben, und den Se 
gen fo reichlich nicht gehabt, wie ihr jest has 
bet. Derohalben fehet, daß ihr euch fleif 
fig ubet in der Lehre von dem Segen, und 
derfelben recht nachdencket, daß ihr fie für 
euch felbft behalten, und auch bey andern 
Leuten ausbreiten möge. Wir haben ges 
than, was wir haben thun follen, 

v. 39.40. Da antwortete Iſaac 
ſein Vater, und ſprach He 
Siehe Os, du wirft eine fette 
Wohnung haben aufs£rden, und 
vom Thaue des BSimmels von. 
oben ber. Deines Schwerdtes 
wirft Du Dich näbren, und dei: 
nem Bruder dienen, und es wird 
geſchehen, daß Du auch ein Serr 
ſeyn, und ſein Joch von deinem 

alſe reiſſen wirſt. | nt 
185. (57 giebet ihm eine Partefen vom 
| E Segen, ſo zum gehoͤret: 
(Gg9) 2 denn, 



47° _ Xuslegung des fieben und swänzigften Tapıels, ©.39.40. 
denn mas Das Welt» und Kichen- Me Fette und alleGäter; und wird auc) im 
giment belanget, ftehet alles bey feinem 
Bruder Jacob. Dig ift aber Fein Segen. 
Denn er ſaget nur allein, du wirſt eine 
fette Wohnung haben, das iſt, du mirft 
deine Nahrung und Kleidung haben; auf | GOtt wird dich in Kraft dieſes Segens 
daß gleichwol das fleifchliche Volck der Juͤ⸗ 
den auch etwas haben möchte [daß fie nicht 
fagen dürften , daß fie gar nichts hatten], 
fo giebet er ihm die leiblichen Verheiſſun⸗ 
gen. Darnad) feßet er. noch hinzu: Dei 
nes Schwerdtes wirft dudichnähren, 
das ift, du wirft Dich mit deinem Schwerd- 
te ſchuͤtzen und vertheidigen müffen ; du wirft 
aber nicht gewinnen oder das Megiment 
haben. Disift alles ohne& _* "ıveriichen. 
GOLE wird dich nicht zum ur... über an⸗ 
dere Voͤlcker ſetzen, viel weniger über dei⸗ 
nen Bruder, welchen er zuvor ausgenom⸗ 
men hat, und hat den Jacob zum Herrn 
gefeßet über feine Brüder. Du wirſt dir muͤſ⸗ 
fen genügen laffen mit deiner ABohnung im 
fetten Lande, und wirft dich Deines Schwerd⸗ 
tes nahren müffen, daß du vor den Fein. 

den ficher feyftz doch alfo, daß du deinem 
Bruder unterthänig feyft, und ihm dieneft. 

186. run halte man diefe zwey gegen- 
einander: Jacob ift der Doctor in der Kits 
che, und ift auch der Herr im Welt⸗ Re⸗ 
gimente über feinen Bruder Efau, und fein 
Segen wird recht ein Segen genannt, 
Aber der Segen diefes Efaus wird Fein 
Segen genanntz dennder Tertfagetnicht, 
dis foll dein Segen feyn, fondern faget 
alfoz Du wirft eine fette Wohnung 
haben suf Erden. Und ift im Hebrät- 
fchen eben daffelbe Wort, fo auch im 1. 
Pſalm v. 1. ſtehet: In fede deriforum, da 
die Spoͤtter ſitzen. Die heilige Schrift 
hat das fleißig verhuͤtet, daß Eſau nicht 
hat muͤſſen geſegnet heiſſen; denn der Segen 
ſtrecket ſich in die Breite in die Laͤnge, auf das 

nicht gefaget: Der HErr, GOtt wird die 
es geben. Denn wo das Wort, HErr, 
hinzugefeget wird, fo wird es ein Segen. 
Derohalben will Iſaac alfo viel fagen® 

nicht fegnen; du wirſt Yaber zufällig etwas 
haben, das div GOtt geben wird, gleiche 
wie er denen in Arabia, und den Eghptern 
auch giebet, die zufällig ihre Nahrung und 
Schutz gehabt, haben es aber für EFeinen 
göttlichen Segen erkannt. Das foll man 
fleißig mercken. Dieſe zwey Worte, GOtt 

9 

und Segen, werden im Text nicht a 
setz darum fo ft esauc) Fein Segen. 

187. Er thut aber noch mehr dargu, 
und faget: Und es wird gefcheben, daß 
du auch ein Herr feyn, und fein Joy 
von deinem Halſe reiſſen wirft ꝛc. Die 
fes ijt auch ein fonderlidy Stücke. Den 
Iſaac molte ihm gerne mehr geben, und 
fuchet auch fleißig, was er ihm doc) = 
geben möchte. Diefes gehöret aber auf 
Herodem und fein Gefchlecht. Die eo 
den legen e8 aus von der Zeit des Könige 
Joram, 2 Kon. 8, 20. unter dem Prophe 
ten Helifäo, von welchem die Idumaͤer ſind 
abgefallen, darum, daß der Koͤnig gottlos 
war, Und iſt nicht ein boͤſer Verſtand; 
denn Dafelbft hat Edom das Joch zuriffen, 
und hat fich los gemachet von der Herr⸗ 
ſchaft Iſrael Laß fie der nicht haben ” 
rollen unterworfen feyn]. Ich halte aber 
gleichwol, Daß man es noc) beffer vom " 
Herode verftehenmöchte, welcher einSohn 
geweſen iſt Antipatei, des Idumaͤers, deu 
unter. dem Julio Cafare ein groffes Anſe⸗ 
ben gehabt, und in groffen Ehren ift ges 
halten worden, und hat das Königreich 
Ssfrael harte geplagef. Derohalben iftes 
gekommen, daß er das och vom feinem Hal⸗ 
fegervorfenundauchgehersfeherhat. 

188. Dave 



 Eimmt aber nun eine 
Sage: < Weiſſagung oder Ver— 

heiſſung erfuͤllet worden ſey, Daß Jacob ge⸗ 
fegnet ſeh, und der Groͤſſere Dem Kleineren 
dienen werde, und aber der Kleinere herr⸗ 
fehen werde: und hernach wird folgen, 
daß fich Jacob neiget vor Eſau, beyde er 
ſelbſt, und fein Geſinde, darzu feine Kin- 
der und Weiber. Er wird dafelbit vier 
Haufen verorönen, Die alle Efau zu Fuffe 
fallen, und ſich vor ihm neigen. Darnach 
herrſchen die Idumaͤer eine lange Zeit in 
Iſrael, und Herodes mit ſeinen Nachkom⸗ 
men regieret uber Iſrael gewaltig, ſchier 
bis auf die Verſtoͤrung Jeruſalem; und 
acob hat Doch aus dieſem Text den Se 
gen genommen, fo hernach im 49. Cap. 
v. 10, ı1, folgen wird. Wie fan man 
nun dieſe zwey vergleichen, daß fie nicht 
midereinander feyn? 
189. Antwort: Wo man nur eine 
Stund oder einen ag herrſchet, das wird 
nicht ht eine Herrſchaft oder Regiment 
‚genannt, Alſo, da das Volck Iſrael ge; 
fänglich gen Babel ift geführet worden, 
haͤtte man auch fagen mögen, daß fie das 
Regiment verioven haften: fie haben es 
aber in der Wahrheitnicht verloren. Denn 
fie find nur allein gegüchtiget worden. Das 
Regiment war Darum nicht verloren, fon: 
dern verzogen und aufgeſchoben. Auf fol 
he Weiſe neiget fi) Jacob auch vor dem 
Eſau. Er ringet mit dem Engel, alfo, 
daß er auch fihier am Megiment und am 
Segen hätte verzagen mögen; denn er hat 
in dem Kampffe anders nichts aefühlet, 
Denn daß er feinem Bruder würde muͤſſen 
unterworfen feyn, und daß fein Bruder 
ihm fein Sefinde und Weib erwuͤrgen wuͤr⸗ 
de; aber nach dem Kampffe wird er vom 

- Engel Iſrael genennet, und wird eben da- 
zumal in dem Kampffe am allermeiften zum 

Könige und Regenten geſetzet, da er unter» 

il, wie Eſau von Jjaac den Segen verlanger. 473: 
lieget. Denn du haft, faget der Engel 
1Moſ. 32,28. mit GOtt und mit Men⸗ 
ſchen gekaͤmpffet, und biſt obgelegen. 
190. Das heiſſet nicht, den Segen oder 
das Regiment verlieren, wenn jemand im 
Glauben angefochten wird über dem Re⸗ 
giment und Segen, Gleichwie Abraham 
eine Stunde ift verfüchet worden, daß er 
feinen Sohn fehlachten folte, da GOtt zu 
ihm ſpricht ı Mof. 22,2: GÖpffere mir 
deinen Sohn, Darum hat er aber den 
Sohn nicht verloren ‚fondern hat ihn reich» 
lic) und mit mehrer Frucht wieder gefrigtz 
gleichwie der Engel überdis den Segen Ja⸗ 
cob8 auch beftätiget auf feine Bitte, da er 
faget: Ich laffe dich nicht, Du fegneft 
mic) denn, Derohalben ift der Segen 
nicht Dahin gefallen, oder aufgehoben, fon» 
dern er ift Damit verfuchet und angefochten ' 
worden, auf. daß der Segen fo viel defio  - 
ftarcker und gemiffer würde, 

191. Was foll man aber vom Herode 
fagen, der warlich über Serufalem und Ju⸗ 
da mit groſſem Stoltz und Grauſamkeit 
vegierefhat? Antwort: Da iſt die Pro» 
phezeyung oder Weiffagung Jacobs erfül- 
let worden: Es wird das Scepter von 
Juda nicht entwendet werden ꝛc. Denn 
Maria, die Mutter Chriſti, war Dazu 
mal febon geboren, und haben auch die El⸗ 
tern Johannis des Taufers fehon gelebet, 
als Herodes das Megiment fechs, oder 
auf das höchfte sehen fahre gehabt hattes 
wiewol es vor der Geburt EHriflinihtb» 
ſtaͤtiget geweſen iſt. Gleichwie Philo ſchrei⸗ 
bet, daß er ſechs Jahre ordentlich, und 
ein und dreyſig Jahre tyranniſcher Wei⸗ 
ſe regieret haben ſoll; welches mit nich⸗ 
ten werth iſt, daß man es ein Regiment 
nennen ſoll; fein Vater aber, Antipater, 
iſt vor ihm nur ein Oberſter oder Haupt⸗ 
mann im Juͤdiſchen Lande geweſen. Dar⸗ 
Gere. nach. 
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nach hat er auch kein ſtille oder geruhig Re⸗ 
giment gehabt; denn die Juͤden haben ihm 
ſtets widerſtrebet, um der Verheiſſung wil⸗ 
len, daruͤber ſie faſt harte hielten, und iſt 
fuͤr unbillig angeſehen und gehalten wor— 
den, daß ſie, die Juͤden, ihrem Knechte, 
Herodi, dienen ſolten, dieweil doch zu 
Eſau geſaget war: Du ſolt deinem Bru⸗ 
der Jacob dienen. Derohalben hat wol 
Herodes uͤber die Juͤden regieret, aber mit 
keinem ordentlichen Regimente. 

192. Endlich kan man auch wohl alſo 
antworten, daß er dag Regiment erlanget | · Ob Eſau Urfach gehabt hat, alſo zornig zu mer 
habe, nicht aus göttlichen Befehl, dadurch 
zuvor in Iſrael und in Kuda Die Königecin- 
gefeget und beitellet waren; fondern durch 
die Gewalt und Tyranney der Roͤmer, aus 
GoOttes Zorn , daß er auch daffelbe Ko, 

nigreich zureiffen ſolte, mit dem es ſchon 
ſaſt am Ende war, und ohne das algemach 

jertrennet und zerſtoͤret ward. Darum iſt 
ſeine Herrſchaft oder Regiment nicht wi⸗ 
der die Verheiſſung: denn eben dieſelbige 
Zeit iſt das Ende geweſen des Koͤnigreichs, 
darinnen Chriſtus ſolte geboren werden. 

193. Und dieſes find die zweyerley wi⸗ 
derwaͤrtigen Verheiſſungen der zweyen 
Brüder, Jacob hat den Segen im Haus 
fe, darzu auch im Welt⸗ und Kirchen⸗Re⸗ 
giment erlanget. Eſau hat der gar Feines, 
fondern hat nur allein eine ſolche Derheif 
fung, wie die andern Voͤlcker auch gehabt: 
als die Syrer, welcher Herrſchaft die Juͤ⸗ 
den bisweilen haben vertragen und dulten 
müffen, das Königreich aber oder Regi⸗ 
ment haben fie nicht verloren, denn nur da 
es am Ende geweſen, auf daß die Pro- 
phezeyung Jacobs möchte erfüllet werden, 
darinnen er zuvor gefaget hatte, ı Mof.49. 
?: 10, wenn der Siloh oder Held 
o mmen wuͤrde, ſo er das Koͤnig⸗ 

reich mit dem Prieſterthum und Ge⸗ 
ſetze ſein Ende haben. 

Wie Eſau um des Segens willen zor⸗ 

t. Wie dieſer Vorſatz ein Zeichen, daß feine Buſ⸗ 

il 
VI. heil, ——— 

nig wird auf den Jacob, und den 
Vorſatʒ faſſet ihn u m 

zubringen. "N ü 

\ 

f 
—9 

fe nicht rechter Art $. 154. 195. 7 ' 
2. Wie dieſer Vorſatz eine teuflifche Unfinnigfeif, — 

dadurch viel Unylick wuͤrde angerichtet ſehn 
wenn er erfüllet worden wäre $. 196. 197. I 

* Wie der Satan nicht weitvon ung, undin dee 
Gemeinde der Heiligen oft groß Unheil anrich⸗ 
tet $. 198= 200. Aa 

den auf Jacob $. 199. 
* Wie umd warum wir des Teufels Bosheit follen 

erfennen und uns dafür fürchten lernen $. 200, 
* Bon Eltern und Kindern. 9 
a. Wie der Eltern Liebe gegen dieKinder ſehr groß, 

und dieſelben durch den Schmertz wegen ihrer 
Kinder leicht Fönnen getdotet werden $ 201. 

b. Wie und warum Kınder ihre ElterninEhren 
halten und diefelben nicht betrüben folen 
6. 202. 203. BA 

© Wie Kinder , indem fie ihre Eltern betrde 
ben, denenfelben fluchen $. 204. | 

d. Daß der Kinder Bosheit und. Thorheit eine 
der gröften Unglüͤcke im menſchlichen Ger 
ſchlechte $. 205. “ 

e. Ermahnung an die Kinder , ihre Eltern in i 

x Das Bild und Die Relbeffenpe as Bild und die Befchaffenheit des Haufes 
und Sefindes Iſaacs, — — — 

a. Der Zuſtand Iſaacs, der Rebeccaͤ und Jar 
cobs $. 2072209. 2 
b. Der Zuftand des Efaus und feiner Weiber 

$. 208, 209, 2 
© Barum Rebecca fo über dom Facobgehalten 

210. % 

d. Wie Efau in Sicherheit alles Guten fih ver ⸗ 
fiehet, aber plöglich geſtuͤrtzt wird $. 2117213, 

e Wie un fich bey feinem Fall verhalteng.214. 
215. 216, -, = 

f, Wie das Haus und Gefinde Iſaaces verwire 
ret ift durch den Rath des H. Geifles $.217. 

8 Wie bey dem Efau und feiner Familie Se 
cherheit i. Stoltz vor dem Fal gekommen $.218. 

* Wie GOtt hoffartige und ſichere Dreufchenmig 
ſchweren Strafen heimſuchet ibid, j BA; 

v. at. 
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\ nugthuung. Denn er faget alfo : 
\ wird die Zeit bald Eommen, daß mein 
Vater Heide tragen muß, Ey, war⸗ 
um das? Antwort: Denn ich will mer 
nen Bruder erwürgen. 

— — — — —— —— — — — — — — —— — — 

— — 
v.41. Und sb 

guam um des Segen: 
mit ibn fein Vater gefegner bat- 
te, und 

ER 

ſprach in feinem Sertzen: 
Es wird Die Seit bald Fommen, 
daß mein Vater Leide tragen 
uß; denn ic) will meinen Bru⸗ 

ver Jacob erwurgen, 

R iv haben gefaget von der Buſ⸗ 194, 

: | ) fe des gottlofen Menfchen 

Eſaus, daß er geweinet ha⸗ 
be, und, tie es Hieronymus im Lateini⸗ 
fehen gegeben hat, irrugiit clamore vali- 

do, er hat hefftig gefchryen, wie ein Loͤwe; 
darum, daß ıhm Dev Segen genommen 
war, den er Doch zuvor felbft willig ver⸗ 
kaufet hatte, Nun folgen auch die IBor- 
te, die einem ſolchen Bußfertigen gezie- 
men. Denn, mie die Buſſe iſt, eben fo 

iſt auch die Frucht Der Buſſe und die Ge 
Es 

195. Ey, wie it mir das fo eine feine 
Buſſe. Er zürnet nicht allein mit feinem 
Bruder, fondern auch mit feinen Eltern 
und mit GOtt felbft, welches er weiß, daß 

der Segen iſt, und daß man den von ihm al 
lein gewarten ſoll. Sa, alto ſoll man Buſſe 
thun! Zuvor weinet er und ſchreyet: © 
mein lieber Vater Iſaac, fegne mich 
auch, der ich ja dein Sohn bin; jetzt aber 

iſt er gar unfinnig worden, und gedenchet 
Oreyerley Mord zu begehen. _ Denn, 

erſtlich will er feinen Bruder erwuͤrgen. 
' Sa, das heiffet GOtt für Die Sunde ge 
nug thun mit der Buſſe. Darnach aber 

will er ſeine Eltern von beyden Theilen in 

— Aſmmde Dorfag faffet den Jacob umsubringen, 

d Eſau war Jacob 
:gens willen, da⸗ 

zartes Herb gehabt, und Die Rebecca auch, 

477 
groffes ſchweres Hergeleid bringen, dadurch 
fie auch getödtet werden. Den Bruder 
will er mit einem Knittel oder Schwerdt 
erwuͤrgen: Die Eltern mit ſchwerem Leide 
und Zraurigkeit tödten. Das weiß Der 
gottloſe Mann Efau wohl, daß es alfo kom⸗ 
men wird; darum faget er vorfeglich und 
wiſſentlich, er werde feine Eltern mit for 
chem Schmersen tödten, 

196, Ja, das heiffet mit teuflifcher Un» 
ſinnigkeit und Bosheit behaftet feyn; die⸗ 
weil er alfo gedencket: Wenn ic) des Se - 
gens nicht haben foll, fo will ich verichafe 
fen, daß die andern alle deſſelben auch fol- 
len beraubet werden, Es foll ihn weder 
mein Bruder, noch meine Eltern, noch 
die gange Kirche behalten. Denn es find 
der Bruͤder nur alleine zwey, welchen Der 
Segen gehöret, oder die Erbſchaft des Re⸗ 
giments und Prieſterthums. Und wenn 
Jacob waͤre erwürget worden , fo mwäre 
doch Das Erbe des Segens auf Efau nicht 
gekommen , denn Der wäre entweder am: 
Leibe geftrafet, oder aber in dag Elend ge⸗ 
frieben worden, gleichwie Cain. De 
rohalben iſt Die Kirche oder Gemeinde, und 
der Segen im Haufe Iſaacs in groffer Ge⸗ 
fahr geftanden. 

197. Und da fieheft du, was Efau für 
eine Buffe gehabt hat, Es ift ſchlecht ei⸗ 
ne teuflifche Unfinnigfeit, dadurch cv aus 
dem Hertzen hinweg wirft alle Reverentz 
und Furcht , beyde, OOttes und feiner 
Eltern, und vergiffet gang und gar aller 
Sottfeligfeit und Ehrbarkeit 5 alfo, daß, - 
wo er es thun Fünte, fo wolte er, Daß der 
Segen mit Bater und Mutter und mit 
der gangen Kirche gar vertilget wäre, 
Denn, wo feine Unfinnigkeit folte vor fich 
gegangen feyn, und daß Jacob ermürget 
ware, fo ware Iſaac werlich, der faſt ein 

von 
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von erbarmlicher und ſchwerer Traurigkeit, 
dahin gejtorben.: gleichwie es unmoͤglich 

- gewefen wäre, daß Adam hatte koͤnnen le 
bendig bleiben, um des Mordes willen fei- 
nes Sohnes, fo Kain begangen hatte, mo 
ihn nicht GOtt fonderlich und wunderlich 
erhalten hätte. Alſo hatten folche ſchwere 
Schmergen diefe Eltern auch getoͤdtet. 

198. Derohalben ſehet ihr, wieder Teu⸗ 
fel im Haus⸗Regiment und Gefinde, auch 
der heiligen Leute, tobet und wuͤtet. Wir 
erinnern nicht vergeblich fo oftmals, ver- 
mahnen oft und ſchreyen, daß ihr ja fleißig 
und ohne Unterlaß beten mwollet, darum, 
Daß der Zeufel nicht weit vonung, fondern 
mitten unter ung iſt. Siehe, welch einen 
Lermen er angerichtet. habe in der. heiligen 
Kirche und Gemeinde der Näter, im Haufe 
Iſaacs, da Efau vorhat, feinen Bruder 
zu erwürgen, feine Eltern zu tödfen, Die 
gange Kirche zu verderben und zu verftören. 

199. Nun ift aber Efau billig betrübt, 
und hat deffen gutellrfach , daß er fo hefftig 
zornig iſt; aber es iſt gleichtwol feine eigene 
Schuld. Denn er hat daran gefündiget, 
da er dasjenige, fo er jeßt hefftig begehret, 
nicht groß geachtet, ja, garverachtet hat, 
und jest, Da er nun den Zorn GOttes fuͤh⸗ 

: fet, wird er von groſſem Schmergen und 
Ungedulf gar unfinnig. 

200. Diefe.groffe Bosheit des Zeufels 
follen mir erkennen lernen, Dadurch er zur 
wege gebracht, Daß er in den Häufern der 
allerheiligften Menfchen feine eigene Kinder 
hat, die ihren Brüdern, und ihren felbft- 
eigenen Eltern nach) dem Leben ſtehen. 

Jſaac iſt ein fehr heiliger Patriarch, ein 
Dater der Verheiſſung; Rebecca ift ein 
fehr heiliges Weib, und Mutter derfelbi- 
gen Berheiffung: nun ift aber von ihrem 
Fleiſch und Blut Efau geboren, der ihren 
Tod begehret, und felbft darnach frachtet, 
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a A u MÖGE . GOtt wo⸗ 
uͤr ſolten denn wir uns nicht zu fuͤrchten 
haben? 9 

201. Es iſt aber der Schmertzen der El⸗ 
tern viel hefftiger und bitterer, als der Kine ı 
der, Brüder, oder Der angebotnen Freune ı 
de. Denn e8 find fehr groffe und hefftige © 
Neigungen, welche GOtt in der gangen ‘ 
Welt gefchaffen, und den Eltern einger 
pflanget hat gegen ıhre Kinder, und wenn 
ihre Hertzen mit Schmergen und Traurig— 
feit verwundet werden von wegen irgend eie 
nes Unfalls ihrer Kinder, dasiftihr gemife ' 
fer Tod und ein Gifft ihrem Keben. Dar⸗ 
um werden die Eltern leichtlich getoͤdtet, 
wo nicht mit dem Schwerdt, fo geſchiehet 
es Doch Durch Traurigkeit und Schmergen, 
Ich habe felbft viel fromme chrliche Eltern 
gefehen, Die von wegen der Bosheit ihrer 
Kinder von Traurigkeit des Hertzens geſtor⸗ 
ben ſind. 9 

202. Die Jugend gedencket darauf nicht, 
verſtehet es auch nicht: man ſoll aber die 
Kinder lehren undvermahnen, daß fienicht 
Mutter und Bater- Mörder werden; denn 
es wird ein fehr fchrecflich Gericht und göft» 
liche Strafe über fie gehen, wie St. Pau” 
lus faget ı Timoth. 1,9: Das Befegift 
gegeben den Vater» Mlördern und 
Mlutter-Mlördern. Es koͤmmt oft, daß 
die Kinder gar ſicher ſeyn, und alſo in man⸗ 
cherley Suͤnde und Laſter fallen, und be⸗ 
trachten darinnen die Ehre gegen ihre Eh 
tern gar nicht. Die Töchter laffen fich zu 
ſchanden machen, und ſchmaͤhen damit ihre 
frommen und ehrlichen Eltern; aber mit 
folchen Schanden und Laftern tödten fie” 
Dater und Mutter. Denn diehaben eine 
fehr zarte Neigung zu ihren Kindern, web” 
che die Kinder fo hefftig und hisig nicht hr 
ben, ja, fie verfichen folhe Neigung nicht 
einmal, —— 

203. 



"beil, wie Efau|den Vo rſatz faſſet den Jacob umgubringen. 48t 
203; Derdhalben fol ſich die Jugend | braifche Wort heiſſet eigentlich fo viel, als 
wohl vorfehen und lernen, daß fie ihre EL- | wenn man auf lateiniſch faget; prope ſunt, 
tern in Ehren halten und denen gebührli- | die Zeit ift nabes Das iſt, es wird nicht 
che Reverentz erzeigen, und Daß. fie Diefe | lange auffen bleiben, daß ich Die Freude 
orte oder Namen, Vater und Mutter, | meines Waters und Mutter, darzu auch 
für fehr groß, koͤſtlich Heiligthum haften; 
1a, fie folten viel lieber fterben wollen, ehe 
denn fie ihre liebe Eltern ergürnen wollen. 
Denn die Eltern haben in Diefem Leben 
nichts, darzu fie gröffere Luft und Freude 
hätten, als zu Der Liebe ihrer Kinder, dar⸗ 
um Eönnen fie fo leichtlich verfeget werden. 
Wiewol du Daffelbe nicht fühleft oder ver 
fieheft, fondern bift in der Sünde und im 
Fleiſch erfoffen , und achteft ihre Sorge 
und Kuͤmmerniß, fo fiedeinethalben haben, 
gering, Aber, wehe dir, wo du fie nicht 
wiederum auch in Ehren und vor Augen 
halten wirſt. Denn alfo wirft du bald, 
ehe denn Du Darauf gedenckeft, ein Vater⸗ 
oder Mutter Mörder werden, und wirft 
Darnach vergeblich auf den Segen warten; 
ja, du wirft vielmehr Dich des Galgens und 
Schwerdtes beforgen muͤſſen, und wirft eis 
nen greulichen Sluch aufdich laden. Denn 
alſo faget GOttes Wort 5 Moſ. 27, 16: 
Verflucht ſey, der ſeinen Vater und 
feine Mutter nicht ehret. Item 2 Moſ. 
21,17: Wer feinem Vater oder Mut⸗ 
ter fluchet, foll des Todes fterben. 
Item, im 3. Buch Mofis am 20. Capitel 
2.9: Sein Blut fey auf ihm, daß er 
einem Pater oder Mutter gefluchet 
at . KT 

264. Eſau fluchet eigentlich hier feinem 
Vater, thut ex es nicht mit Worten, fo 
thut ex es Doch mit der That. Denn das 
meynet er, daerfaget: Es wird die Zeit 
bald kommen, daß mein Pater Keide 
tragen muß. In der gemeinen. lateini- 

ſchen Dolmetſchung ſtehet: venient dies, 
die Zeit wird kommen. Aber das her 
Lutheri Aush, 13. Moſ. U. Band. 

meines Bruders Jacobs zerſtoͤren werde, 
gleichwie fie mir. meine Freude auch zerſtoͤ⸗ 
ret haben. Ich willihnen Galle und Wer—⸗ 
muth darunter mengen: wie man pfleget 
zu ſagen. Das ſind warlich Worte eines 
greulichen Fluches, die da genugſam an⸗ 
zeigen, daß er vom Teufel und hoͤlliſchen 
Furien getrieben werde. 

205. So iſt nun das 
cke eines im menſchlichen Geſchlecht, nem⸗ 
lich, die Thorheit und Bosheit der Kinder, 
damit ſie ihre Eltern toͤdten, ehe denn ſie 
verſtehen, wie groß dieſelbe ihre Suͤnde ſey. 
Denn ſie wiſſen nicht, wie groſſe Schmer⸗ 
gen und Bekuͤmmerniſſe die Eltern haben, 

der groͤſten Ungluͤ⸗ 

9— 

von wegen Der Bosheit ihrer Kinder, Die 
Eltern aber fühlen und empfinden es wohl, 

und vongroffem Herseleid verſchwinden ſie, 
und werden Darüber. gar verzehret. Dar 
um hat GOtt im vierten Gebot nicht ver- 
geblid das Wort Ehren gebrauchet. 
Denn er faget nicht: Du folt deinen Eltern 
gehorchen, folk fie hören; fondern, Du ſolt 
fie ehren. Er will den Namen der Eltern 
herrlich und ehrlich gehalten haben. Denn _ 
Gott Eennet an ung Die Bosheit der Erb» 
finde wohl, die fo überaus Eraftig iſt dag 
fie Die Menfchen freibet ; daß fieihre Eltern 
tödten, und an ihrem ſelbſteigenen Blut 
greuliche Tyranney üben. David iſt mie 
Diefem Unglück hart geplagefworden, und 
hat gelernet , twieeinen groffen Schmergen 
und Angft die Eltern haben von der Bos⸗ 
heit ihrer Kinder. 3 
That empfunden und erfahren, daß fein 
Sohn Abfolon fein Feind mar, der ihm 
a) und Sehen, darzu auch nach ewi⸗ 

Denn er hat mit dee 

ger 
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ger Wohlfahrt und Seligkeit geftanden hat. 
Aber er ift darüber endlic) in einen greuli⸗ 
chen Fluch gefallen, daß er eines folchen 
Dodes geftorben ft, mie er es mit feiner 
böfen That verfchuldet hat. 

206, Darum vermahne ic) und bitte von 
Hertzen alle Sünglinge, daß fie fich vor die⸗ 
fer Sünde hüten, und derfelbigen, feind 
ſeyn, und daß fieihre Hersen darzu gewoͤh—⸗ 
nen, daß fie ihre Eltern in Ehren halten, 
und darzu in ihrem Gebet GOtt taͤglich und 
fleißig um Huͤlfe anrufen. Iſt das in Adams 
Haufe, und in Abrahams Haufe gefchehen, 
zwiſchen Iſmael und Iſaac, im Haufe 
Iſaacs zwifchen Jacob und Efau (ich will 
jegt von vielen Erempeln der Heyden nicht 
fagen): mas haben denn wir Eltern nicht 
zu gewarten, und weß habet ihr Kinder 
euch nicht zu beforgen? Denn ihr ſehet, daß 
der Teufel mitten unter uns ft. Ihr ſehet 
auch die betrubteften Erempel der Strafen 
zu allen Zeiten, fo über Die ungehorfamen 
muthwilligen Kınder gehen, dieihre Eltern 
ſchmaͤhen/ und fie mit ihrem Ungehorfam 
martern und betrüben. Wie jammerlich 
und plöglic) ift Efau dahin gefallen, ehe 
denn er folches betrübten Unfalles gemahr 
toorden, oder Darauf zuvor möchte gedacht 
haben. Und mie folte er Daraufgedencken, 
dieweil er allein in feines Vaters Haufe, 
beydes, das Welt⸗ und Kirchen-Megiment 
gehabt hat, ja, dieweil ey allein der Herr 
und Fuͤrſt im Haufe ift. 

207. Denn dieſes ift das Ebenbild des 
Haufes und Gefindes Iſaacs. Der alte 
Vater hat fic) des gangen Amtes, fodem 
Hausvater oblieget, und Des ganken Re⸗ 

gimentes im Haufe, darzu auch der welt⸗ 
lichen und Kirchen⸗-Regierung gar begeben. 
Denn er ift nun blind, und daffelbe, meis 
nes Erachtens, nicht von Alters halben, 
fondern irgend eines andern Unfalles oder Angſt und höchfier Verachtung eben mi 
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Anfechtung halben, auf dab ſolches auch 
noch zu feiner Zrübfal und Ereug kommen 

Denn e8 ift ein heiliger Mann 
geweſen, und den GOtt lieb hat, und de» 
rohalben ift er auch mit fo vielen Anſech⸗ 
fungen geprüfet und verfuchet worden, Dies 
meil er nun nicht mehr hat fehen Eönnen, 
fo muß er vom gangen Regiment gar abſte⸗ 
hen, es fey denn, daß vielleicht irgend mit 
Worten etwas zu vermahnen oder zu gebie⸗ 
ten fey. Rebecca ift die Hausmutter, hat! 
aber Doc) Feine Macht oder Gewalt im 
Hauſe: desgleichen iſt Jacob aud) verſchmaͤ⸗ 
het und verachtet worden. Eſau iſt allei 
der Herr, der da zwey Weiber und viel 
Kinder hat. Denn Jacob wird erſt im ſie⸗ 
ben und dreyſigſten Jahre, nach Doc 
zeit Efaus, fo er im vierzigften Jahr feineg 
Alters gehalten hat, gefegnet, und fie alle 
beyde find jegt vonfieben und fiebenzig Jah⸗ 
ven: mittler Zeit aber hat Efau viel Ki 
der gezeuget. A 

208. Wiewol nun Mebecca auch zum 
Theil mit regieret hat, gleichwie eine Hause 
mutter, fo hat fie Doch daſſelbe mit groſſer 
Beſchwerung und mit groffer Mühfeligkeit 
gethan. Denn die zwey Weiber ihres 
Sohnes Efau waren heydnifch undgottlos, 
welche ihre Schwieger verachtet haben, 
gleichtwie ein alt kindiſch Weib: und iſt 
fonft Doc) alfo gebrauchlich, daß alle Soh⸗ 
nes; IBeiber nicht wohl leiden koͤnnen, 
ihre Schwieger über fie regieren. Dieſe 
zwey Weiber aber waren nicht fremde, ſon⸗ 
dern waren Dafelbft imSande daheim, wel⸗ 
che einen fremden Mann zur Ehe genom⸗ 
men, als nemlich den Efau, der armund 
verachtet mar; Darum haben fiefich hoffaͤr⸗ 
tig und mit groffer Verachtung wider die. 
Rebecca geſetzet. 9— 

209. Alſo hat die Rebecca in —— 
up 
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fen. Gleichwie Droben im 26. Cap.v. 35. 
‚gefaget ft: Sie waren beyde ſehr bit- 
ter gegen die Eltern, zu beyden Thei- 

fen, fie betrübeten und plageten fuͤr und für 
das gute fromme Weib. Denn fie waren 

die Königinnen im Haufe, Efau war ein 
Juncker, war Denen vom Adel und andern 
groffen Herren im Lande Schwägerfchaft 
halben verwandt: Jacob mar elend, und 
wie ein Fremder, mufte alle Lage gemar- 
ten, Daß er würde gar verjtoffen und ver- 
trieben werden. Denn Efau gedachte, feir 
ne Kinder für Erben zu fegen, und darzu 
‚werden ihn ohne Zweifel die Schwager, 
und feine zwey Weiber auch, angereiget 
haben. Darum ifter des Regimentes und 
Prieſterthums gang geriiß. Denn er ve 
Hieret das Haus an flatt des Daters, 
gleich als des Vaters Leutenant. Aber 
‚bie heilige Mutter Rebecca wandelt im 
Schlamm groffer Waſſer, und leidet viel 

unbilliges Dinges von ihres Sohnes Wei» 
bern; denn der Vater war alt und feines | 
Geſichtes beraubet, daß er ſich des gantzen 
Regimentes gar hat abgethan. | 
210, Sieber GOtt, mie viel hat unter⸗ 
des Rebecca leiden müffen! wieviel Gewalt 

wie Efeu Den Vorfag Faffer den Jacob umsubringen. 485 
GoOtt! (mird fiegefchryen haben ,) dumolr ' 
left ja dafür mehren und verhüten, daß ihr PR 
Vornehmen nicht vor fic) gehen und gera⸗ 
then möge. SR 
‚211. Da nun das Regiment in ſolchem 

Flor geſtanden, und Efauein folcher hoffaͤr⸗ 
tiger Fuͤrſt, Jacob aber mit feiner from 
men heiligen Mutter verachket und verwor⸗ 
fen war, hat Efau nicht anders gemuft, 
und bey fich felbft gedacht, denn daß er al⸗ 
lem göttlichen und menfchlichen Recht nach 
der König ware. Und darzu koͤmmt auch: 
der Fleiß, die Gunſt und Wohlthat feineg 
Vaters Iſaacs, welches eine Beſtaͤtigung 
und ein gewiß Argument iſt, darauf er ſich 
verlaͤſſet, und bekuͤmmert ſich damit nicht 
mehr, daß er die Erſtgeburt verkaufet und 
verworfen hatte, iſt alles Dinges halben 
gantz ſicher, gleich als ob er im Himmel 
und Paradis ſeinen Sitz haͤtte. 

212. Siehe aber, wie gar bald und un⸗ 
verſehens ihn der Zorn und Gericht GOt⸗ 
tes uͤberfalle. Denn der Vater heiſſet ihn 
hinaus auf die Jagd ziehen, und daß er ihn 
ein niedlich Eſſen bringen ſoll, da er hat 
ſollen geſegnet werden. Daſelbſt wird 
Eſau ohne Zweifel ſeine Schwaͤger und an⸗ 

und Schmach hat ſie vertragen, und in ſich dere gute Freunde zu Gefehrten gehabt har 
freſſen müffen! Darum hat fie nicht ohne | ben, die mit ihm auf die Jagd find gezogen, 
Urfach über dem Jacob gehalten, und ihn 
auch geſchuͤtzet, daß er den Segen folteer- 
fangen, da Efau mit ſolchem Stoltz und 
Hoffart im Haufe regieret, und Daß Die 
Schwaͤger ſich auch mit fo groffem Stols 
gefreuet und hoch gerühmet haben, Daß fie, 
die Hethiter ſelbſt auch, durch diefen Fuͤr⸗ 
fien Efau vegieren wolten. Da hat ohne 
Ztveifel Rebecca vor GOtt aͤngſtiglich und 
hitzig ihr Gebet mit Thraͤnen gethan, da ſie 
geſehen hat, daß die Ehre und Herrlichkeit 
der Verheiſſung auf die Heyden kommen 
ſolte, als nemuich die Hethiter. O lieber 

und zeucht alſo hinaus mit Hunden, und 
mit den Jaͤgern, die ſich mit ihm gefreuet, 
und ihm Gluͤck gewuͤnſchet haben, und das 
Geſinde im Haufe wird aud) geruͤhmet har 
benz Morgen wird Iſaac unfern Fürften 
und Priefter Efau fegnen. Es ift alles eie 
tel Sreude und Wonne. — 

213. Was geſchiehet aber? Eſau koͤmmt 
wieder heim mit groſſem Gepraͤnge, mit 
groſſem Warten und Hoffnung, bringet 
dem Vater das Eſſen, fo er ihm bereitet 
und zugerichtet hatte. Da fallet bald die 
gange Sache und alle Hoffnung, darzu auch 
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allegeaıDe gar dahin,under felbft auch fallet | 
‚plöglich nieder; als hatte ihn der Donner 
und Blitz vom Himmel herab gefchlagen. 

- Darum hat er groffe Urfach zu zürnen ge⸗ 
habt. Denn folte eine ſolche groffe Freude 
ſo bald und ploͤtzlich geandert werden? Hilf 
GOtt, mie hat er da feinem Bruder fü 
greulich gefluchet und ihn geläftert? Wie 
yo ſich da ein Weinen, Schreifen und 

lagen erhoben haben? Wie beſtuͤrtzt wird 
das gange Geſinde, feine Weiber und 
Schwager worden feyn ? Denn der des 
Morgens um fechs Uhr ein Herr, König 
und Priefter gervefen war, iſt auf den Abend 
ein Anecht worden. Alfo ift ihnen allen 
plößlic) dieſe groffe Hoffnung gar dahin ge 
fallen, deß fie nimmermehr gehoffet und 
gedacht hätten, 
2:4. Sn folchem Fall Ean das Fleifch 
nicht gedultigfeyn. Was ſoll ich nun thun, 
hat Eſau gedacht, die Schmach und Schan⸗ 
de iſt fo groß, Daß ich fie weder Dulten noch 
leiden Fan, dieweil mir fo groffe Unehre ge; 
ſchehen iſt, Der ich in meines Vaters Haufe 
König und Priefter bin, und mein Bruder, 
der bisher gar verachtei und verworfen ge⸗ 
weſen, ſoll nun mein Herr ſeyn? Da hat 
Eſau uͤber ſolchen Unfall greulich gefluchet; 

wird geſaget haben: Ey, da ſchlage der 
Teufel in der Hoͤlle zu, und das hoͤlliſche 
— Denn, daß er alſo unverſehens von 
olcher groſſen Hoffnung hat ſollen geſtoſſen 
werden, und ihm dieſelbe ſo gar dahin 
iſt gefallen, hat ihn von Noth wegen ſehr heff⸗ 
tig erzuͤrnen muͤſſen. 

215. Da ſieheſt du nun, wie das ſo ein 
groß und greulich Ungluͤck if, wo man al» 
fo ficher dahin fündiget, und nicht rechte 

Buſſe thut. Denn daffelbe hat zu Diefem 
Unfall des Efaus, der Durch GOttes Zorn 
alles himmliſchen Segens beraubet worden, 
Urſach gegeben ; gleichwie Lueifer vom Him⸗ 

— des ſch eben und Swanzigff en Tobit, a Dar 

| groffen Hoffnung, davon fie alle fo ftolg. 

— 

mel gefallen ift, ehe denn ex fic) Seffn 
ſehen, oder darauf gedacht hatte. 7 
da Efau den Segen verloren hatte, wie er 
dazumal war, hat er. auch zugleich —39 4 if 
Dater und Mutter, darzu das gantze Eya 
bemit dem Regiment und Priefterthum ver 
loren. Darum wird er fo gar unfinnig, 
zuͤrnet, tobet und mütet, da er faget: Es 
wird die Zeit bald Eommen ‚daß mein 
Vater leid tragen muß. Denn alſo hat 
er zu feinen Schwägern geredet, mitdenen 
er gerathfchlaget hat, und zum Gefindeim 
Haufe, welches gefehen hat, daß er gang 
zornig und grimmig war, 

216. Darzu iſt auch gefommen, daß 
feine Kinder geweinet und geſchryen has 
ben, welche gefehen, daß fie nun dee 

waren,  beraubet find. Dieſe haben ihn 
zu folchem grimmigen Zorn gereißef, wer⸗ 
den gefaget haben: Wilt du das leis 
den, daß Dir fo viel groffe herrliche Guͤe⸗ 
ter fo gar plöglich follen genommen werden? 
Darauf hat er gefaget: Das mill ic) mit, 
nichten leiden, fondern will ihnen Die Fre i 
de zerſtoͤren. Solcher Worte wird er fih 
ohne Zweifel geruhmet haben bey feinen: | 
Schwaͤgern und zweyen Weibern, fo der 
Mebecca in ihren Augen haben wehe gethan,. 
daß fie Die nicht wohl hat fehen mögen, wel⸗ 4 
che ven Efau, der allbereit unfinnig. war, 
von groffem Zorn, noch mehr erhitzet und, 
sum Zorn betvogen haben. 

217. Und diefes ift die Seftaft und Chen 
bild des Haufes Iſagcs, des fehr heiligen. 
Patriarchen, weſches Haus fehr verwirret 
iſt durch den Rath des Heiligen Geiſtes, 
den die Rebecca exequiret und zur That ge⸗ | 
ftellet hat, nemlich, daß der Segen von, ie | 
dem gröfferen Sohneauf den Eleinern möche 
fe getvendet werden. Denn e8 hat eine, ; 
groſſe Verwirrung und Lermen daraus [oh 

b gen 



— a einen 

je 
ſterthums und d ——— und — 
nicht befürchten Eünnen, daß er Davon fal⸗ 

fen, oder verſtoſſen werben moͤchte. 
28, Aber dis ift ein trefflich Exempel 

der göttlihen Strafe, Dadurch der groffe 
Fuͤrſte und Regente, der fo überaus hof 
faͤrtig wan ‚ gefallen iſt, alſo, daß er ſchier 
in einem Augenblicke gar hat verzagen muͤſ⸗ 

‚fen, der Doc) kurtz zuvor ihm felbft verheiſ⸗ 
en hatfe daß er ewig regieren wurde, Daſ⸗ 
elbe ſollen wir ung fleißig vorbilden. Denn 

1 fo gar böfe und verkehrt ift aller Menfchen 
Art: dieweil wir fündigen,- find wir gar 
fiher; wenn wir aber den Zorn und die 

Strafe GOttes fühlen, fo find wir arme, 
elende und verzagte Leute; gleichwie im]. 

en geweſen ift. Da haben die Weiber, | 
| die Kinder, und Das gantze Gefinde jaͤm⸗ 
merlich gebeufet und geweidet er aber ge 
raͤth dahin, daß er gar verzagt und unſin⸗ 
nig wird; denn der Zorn GOttes iſt ein 
groß und greulich Ding, Daß er Darüber fo | 
‚ gar erhigef wird, Daß er gerne feine Eltern 
toͤdten ‚und Die. 2 Rinde gar ne, wolte. 

E— Wie Rebecca Des ef aus Vorſatz erfaͤh⸗ 
ret und. zu verhindern fucht, und des⸗ 
J wegen den Jacob aus feinem Hauſe zu 

Ihrer Freundſchaft in Meſopo⸗ 
— tamien ſchicket. 

— Woher Rebecca den Vorſatz des Efau hat wiſ⸗ 
ſen koͤnnen, und womit ſie ſich hiebey getroͤſtet 
4 219 220 221. 
* Bon denen gemeinen Stra en und Gerichten 

GOttes. ’ 
a Die — dabey verhaͤlt 9,2229224. 

J * 

ati den "Dorfag fafler den Jacob umsubeingen. 489 - 
offnung und | 

Haufe Efaus ſehr groß Heulen und Schrey || — 

68b)3 

b· Wie die Frommen ſolche oft mit empfinden 
muͤſſen 8§. 2 226. 

c. Wie ſich glaͤubige Ehrifien dabey verhalten 
ſollen d. 227. 

d. Wie die OD dadurch immer aͤrger 
werden 9 228 

2. au was Art Rebercn geſucht, ſolchen zu hindern 
·2292232⸗ 

* Don Hi Berfehung GOttes, daß folchenicht 
ae, den prdentlichen Gebrauch der Mit⸗ 

tel $ 233, 
3, Wie Rebecca zwar frauet , daß GOtt den Ja⸗ 

cob erhalten werde, aber gleichwol alle Mit⸗ 
tel anwenden, Efaus Vorſatz zu. hindern 

60.234, 235° 
* Wie die Kirche ſtets in groffer SEN aber 
doch nicht verderben fan $. 236 

* Daß mir nicht alsbald versagen follen an dent 
Menfchen, der in Sünde gefallen . 237- 

4 Wie die Rebecca den Jacob aus feinem Haufe. 
zu ihrer Freundſchaft in Meſopotamien ſchickt. 

a. Wie Eſau und ſeine Familie dieſes angeſe⸗ 
se und ſich dabey verhalten $. 238.239. 

. Wie Neberen und Iſaac hiebey aroffe Ans 
fechtungen und Shmagen erfahren haben 

2.90 240243. 

* Vergleichung des Leidens Ehrifi mit den 
Leiden der Heiligen $. 243. 
© Warum die Nebecen den Jacob aus dent 

Hauſe ſchicket S. 244- 
de Db Rebecca an der goͤttlichen Berfehung ges 
„sweifelt, da fie den Jacob wegſchickt $- 2452247. 
” Wie und warum man die ordentliche Mite 
tel gebrauchen, und der Verſehung GOttes 
nicht mißbrauchen ſoll $. 247. 248. 249. 250. 

e. Warum Rebecca den Jacob 30% Meſopo⸗ 
tamien ſchickt d. 249. 250. 25 

8 Was Rebecca dem Sfaae für —— ange⸗ 
Zeiget, daß fie Jacob wegſchickt 9. 252.253. 
* Daß man alles zum beſten deuten fol ibid. 
* Daf die- Zunge des Gerechten eine Zunge 

des Lebens $. 254. 255.256. 
h. Wodurd) Rebecca den Sfanc überredet ‚daß 

er in Jacobs Wegſchickung willigt 257=260% 
g. Wie dieſes Wegſchicken beftehen Fan mit dent 
„Segen und Berheiffung GDttesg. 261 + 263. 
* Yon GOttes wunderbarer Negierung- wig - 
und warum fie unfer Fleiſch nicht vertragen 
— und wie unſer Fleiſch hiebey zu töoten 
9. 264, 265: 

Vom 



2 
- * Bom Ereug der Heiligen. 

1) Som Lreutz Jacobs, Davids, EHrifti 
und jeiner Kirche 9. 266 +269- 

2) Wie foiches mit GOttes Verheiffungen 
beſtehen Fan $. 270, 

3) Wie die Hergen dagegen zu verwahren 
6. 271. 272. 

4) Wie die Gläubigen hiebey dennoch Herren 
und Erben des ewigen Lebens 9. 273- 

v. 42. Dawurden Rebecca an- 
geſaget dieſe Worte ibres gröffern 
Sohnes, Eſaus, und jchickete 
bin und ließ Jacob, ihren kleinern 
Sohn, rufen ‚und ſprach zu ihm: 
Siehe, dein Bruder Eſau draͤuet 
dir, Daß er dich erwürgen will, 

ſau hat diefe Draͤuung nicht 
heimlich gehalten, fondern, 
da feine Kinder und Weiber 

getveinet, und die Schwager vor groſſem 
Grimm und Zorn gar unfinnig gemefen 
find, hat er öffentlidy gefaget: Laſſet nur 
ein wenig fehen, die Freude Jacobs und 
meiner Eltern foll nicht lange wahren: ich 
will machen, daß fie auch mit ung trauren 
und Leide tragen füllen. Da diefe Worte 
irgend einer unter den Knechten, Der ef- 
was frömmer und getreuer gemefen, als die 
andern, gehöret hat, iſt er baldzu der Re⸗ 
becca gelaufen, und hat ihr ſolches an⸗ 
geſaget. 

220. Und ſie hat zwar ſelbſt auch an⸗ 
ders nicht gedencken koͤnnen, denn daß er 
hefftig wuͤrde erzurnet werden, und daß er 
auch fehr gute Urſache hatte zu zuͤrnen, ſin⸗ 
temal er gantzer ſieben und ſiebenzig Jahre 
in gewiſſer Hoffnung gelebet, daß er den 
Segen beſitzen wuͤrde, und dieweil der 
Vater ihm denſelben auch mit hohem Fleiß 
und ſonderlicher Gunſt zugeordnet und be⸗ 
ſcheiden hatte; welches er nun alles verlo⸗ 

219. 

Auslegung des ſieben und zwansigffen Tapitels, v.. Pr er 

ven hat. Uber Das iſt der Rebecca di 
auch eingefallen ‚daß fie gedacht hat, wie 
fie alles dieſes Ungluͤckes und des greulicyen 
Lermens in ihrem Haufe eine Urſache waͤre, 
und wäre von ihr hergefommen;. wierol 
jie in dee Wahrheit deffen Feine Urfach ger 
weſen, ſondern Eſau hat ſolches mit ſeiner 
Sünde verurſachet, und iſt fuͤrnemlich ale 
les von der göttlichen Antwort hergekom⸗— 
men,in welcher gefagef war: Der Bröffere 
wird dem Äleineren dienen. Der 
halben hat ihm Eſau ſelbſt, durch feine ei⸗ | 
gene Schuld, dieſes Unglück gemacht, diee 
weil er GOtt erzuͤrnet und verachtet hat, 
darzu auch die Herrlichkeit und Ehre der ” 
Erſtgeburt gar geringe geachtet ‚und um ein 
geringes, als nemlich um ein Linfen + Geo" 
richte, verkaufe hat. | J 

221. Da ſiehe nun, wie viel Ungluͤck 
von dieſer einen Sünde hergekommen ſey; 
denn nach der goͤttlichen Antwort iſt die 
Suͤnde Eſaus eine Urſache dieſes gantzen 
Lermens. Und mit dieſen zweyen Stuͤcken 
hat ſich auch Rebecca getroͤſtet: erſtlich, mit 
der goͤttlichen Antwort, und darnach , mit 
der Suͤnde Efausz welcher, da er auch 
zum Erkänntniß gefommenift, und dager - 
den Zorn GOttes gefühlet hat, anhebet 
mi zu werden ‚aber nicht Buſſe zu 

un. \ 
222. Wo man nun fündiget und die 

Strafe fühlet, und aber doch nicht erken⸗ 
nen will, Daß Die Strafe von GOttes ge 
vechtem Urtheile herfomme, fondern nur ” 
allein ungedultig und zornig feyn will von 
tegen des Gutes, fo man verloren hat, 
das heiſſet nicht Buſſe thun, fondern heie 
fet wider GOtt toben [und mit ihm zuͤr⸗ 
nen]. Gleichwie wir jegt zur Zeit auch 
thun: wenn wie mit dem Zürcfen- Kriege, 
mit Peltilenge, mit Theurung gefirafet, 
oder fonft durch andere Weiſe vom Teufel 

| ge 
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eplaget werden, fo Elagen wir alle über 
den groffen Sammer und Unglück, Aber 
du hoͤreſt niemand-, derdafage: wir haben 

geſuͤndiget, wir haben übel gethan, HErr 
(EDEL erbarme dic) unſer, gedencke an dei» 
ne Barmhertzigkeit, die von Ewigkeit waͤh ⸗ 
ret. Wir bekehren uns nicht zu SOLL, 
der ung firafet; gleichwie darüber der Pro- 
phete Jeſaias am 9. Cap. v. 13. auch) kla⸗ 
get: Das Volck kehret fidy nicht zu 
dem ,der esfchlaget ‚und frager nichts 
nach dem HEren Zebaoth, 
| 223. Derohalben fehreyen und Elagen 

wir alle jaͤmmerlich über die Strafe, über 
die Sraufamkeit und Tyranney des barba- 
riſchen Seindes, und über ander Ungluͤcke, 
‚damit wir überfallen werden; abermwirlaß 
‚fen ung die Sünde nicht leid feyn. Dar: 
um iſt unfere Buffe gleich eine folche Buffe, 
wie Efau gehabt hat. Endlich aber wer 
den mir auch hören müffen, das in den 
Sprüchen Salomonis Cap. 1,2428. ge 
ſchrieben ſtehet: Weil ich denn rufe und 
ihr weigert euch, ich recke meine Hand 
— und niemand achtet darauf, und 
laſſet fahren allen meinen Rath, und 
wollet meiner Strafe nicht, fo will 
ich auch lachen in euerem Unfalle, und 
‚eier fpotten, wenn da Eömmt, das 
‚ihr fürchtet; wenn über euch koͤmmt, 
wie ein Sturm, das ihr fürchtet, und 
euer Unfallalsein Wetter; wenn über 
euch Angft und Noth koͤmmt; denn 
werden fie mir rufen, aber ich werde 
‚nicht antworten, ac. - 

224. Denn was ift unbilligers, als daß 

leiblichen und geiftlichen Dingen, und daß 
‚wir gleichwol noch unterdes Abgötterey 
treiben, unfere Brüder und Elterntödten, 
und darzu alleriey böfen Lüften ihren Zaum 

[ 

1} 

| 

| 
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| 
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Rebecca des Efaus Vorfag zu verhindern ſucht. +93 

wir von GOtt. Hülfe und Ervettung bit- 
ten, und begehren darzu auch Segen in 
| 

laffen, und Denennachhängen? Das wird 
warlich ohne gewiſſe und greuliche Strafe 
nicht abgehen. Denn e8 ftehet gleich eine 
ſolche Drauung auch im Propheten Efain 
Cap. 65.0. 12.13: Darum, daß ich 
rief, und ihr antwortetet nicht; Daß 
ich redete, und ihr höretetnichtz fon» 
dern thatet, was mir übel gefiel, und 
erwabletet, das mir nichtgefiel, dar⸗ 
um fpricht der HEERR, HERR alfo: 
Siebe, ‚meine Anecdhte follen effen, 
ihr aber follet hungern: ſiehe, meine, 
Knechte follen trinden, ihr aber fol 
let dürften, ꝛc. 
225. Es haben aber auch die gottſeli⸗ 
gen und unfchuldigen Menfchen ihre Truͤb⸗ 
fal, Ungluͤcke und Sammer, und gerathen 
auch zum öftermal mit in dag gemeine Un⸗ 
gluͤck. Denn es müffen ja allegeit unter fo 
viel taufend Menfchen, oder in fo groffer 
Menge Volkes etliche Gottfeligen über: 
bleiben. Wenn diefelbigen aber beten, fo 
werden fie nicht verworfen oder verlaffen, 
gleichwie ven Sottlofen gefchiehetz fondern 
Das miderfähret ihnen, mie St. Petrus 
ſaget ı Epiſt. 4,17. daß am Hauſe GOb 
te8 das Gerichte anfahet. Die Gottlofen - 
aber muͤſſen darnach die Hefen ausfaufen, 
Palm 75,9. Denn eg iſt ein gewiſſes Zei⸗ 
chen, wenn Die leiden, Die da beten, und 
GOtt von Hersendienen,, daß Denen gott 
Iofen und fihyern Menfchen dev Untergang 
bevorjiehes und die Gottſeligen ſchmecken 
zwar nur ein wenig ausdern Kelche des Zor⸗ 
nes; was will es aber für ein Ende wer 
den mit denen, die dem Evangelio nit 
gläuben ? 

226, Gleichwie wir bey unfern Zeiten 
auch) in der gemeinen Verſammlung find 
deren, fo die. Strafe und das Werderben 
verdienet haben, und erfahren jet, Daß 
das Gericht an dem Haufe an 

et. 
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bet. 
Jammer mit andern Menfchen , der da 

ſchwer genug iſt: gleichwie Daniel, und 
die andern Gottfeligen , fo zu Babel im 
Elende waren , Die gemeinen Strafen auch 
mit gefragen haben : aber den Tyrannen 
und Feinden mird viel eine gröffere und 
greulichere Strafe verfündiget ; gleichwie 
GoOttes Wort im Propheten Jeremia am 
49. Cap. v.12, zeuget wider die Amoriter, 
Idumaͤer, und andere'mehr: Denn fo 
fpricht der HErr: Siehe, diejenigen, 
fo es nicht verfchuldet hatten, den 
Kelch zu trinden, muͤſſen teinden, 
und dur folteft ungeftrofet bleiben? 
Du folt nicht —— bleiben, ſon⸗ 
dern du muſt auch trincken, ꝛc. 

227. In ſolchem Jammer aberund In. 
gluͤck ſoll man ſich im Hertzen zur Gedult 

ſchicken, daß mir das Gerichte und Die 
Strafe GOttes für lieb nehmen: Denn es 
wird ung, Die wir Buſſe hun, und ung 
der Sünden der Gottloſen nicht theilhaf: 

tig machen, und ernitlich beten, nichts 
ſchaden. Aber wehe denen , fo die Hefen 

-ausfaufen muͤſſen; denn Diefelbigen werden 
von der Strafe, fo fie tragen muffen, im⸗ 
mer ärger, und erkennen die Sünde nicht, 
fo fie begangen haben: fie ſchreyen und zuͤr⸗ 
nen von wegen des Ungluͤckes, das fie lei- 
den; die Stunde aber laſſen fic ihnen nicht 
feid feyn. > Wenn du um deiner Sünde 
willen ſchryeſt, fo würde Did) GOtt er- 
‚hören; dieweil Du aber Die Sünde verhee⸗ 
leſt, entſchuldigeſt, und Darzu noch ver, 
theidigeft, fo will ich Chpricht der HErr) 

dein Gefchrey, da Du uber Die Strafe Ela, 

geft, nicht hören. Dieſes follman beden- 
cken von der Urfache Des fehr befrubten und 

> plöslichen Falles Eſau, auf daß wir Die 
Urfachen der Strafen verftehen und ung 
Dafür hüten fernen, und Daß wir in gemei⸗ 
ner Noth und Gefahr immer Hoffnung 

5. Auslegung des fieben und zwanzigſten Tapitels, 

Denn wir tragen auch den — behalten, und GOtt anrufen, daß 
AR. y" 495 | 

wir! 90 N? 

wegen der Strafe und Unglückes nicht ver⸗ 
zagt erden, und zu den Gottloſen fallen. ı 

229. Nachdem nun Mebecca die Bot ı 
fchaft gekriget, wie daß Eſau fo überaug | 
sornig ware, und daß. er fihnaubete mit 
Morden wider feinen Bruder, da redetſie 
Ihren Sohn Jacob an und fpricht : Dein‘ 
Bruder oraͤuet dir, Daß er dich) er⸗ 
wuͤrgen will, er ſuchet, wie erfic) andie 
raͤchen moͤge; welches zwar ein ſehr boͤſer 
Troſt iſt: derohalben mache dich auf, und 
fleuch zu meinem Bruder, daß wir den 
HErrn nicht verſuchen: weich eine Zeit⸗ 
lang vor dem grimmigen Eſau, daß ihm 
nicht Raum gegeben mwerde, den Zorn auge 
sufchutten, Alſo mittelt fie zwiichen ihnen, 
und verzaget noch daran nıcht, daß Eſau 
wiederum möchte verföhnet werden; gleiche 
wie denn die Liebe alles pfleget zu glauben 
und zu hoffen. u 

230. Darnach hat fie auch gebeten,daß 
fein Herge möchte zufrieden geſtellet wer⸗ 
den, und wird ohne Zweifel auch mit freund» 
lichen Worten und Geſchencke bey den” 
Schwaͤgern und Weibern angehalten und 
gefuchet haben, daß fie ven Efau , der ſo 
überaus zornig war, wiederum verfühnen” 
und zu Friede ſtellen wolten. Zudem hat 
ſie des Eſaus Hertze ſelbſt auch mit freund⸗ 
lichen Worten erforſchet, und ſich unter” 
ſtanden zu erweichen, Daß er Doch fo ſehr 
nicht wuͤten wolte; wird gefaget habens 
Lieber Sohn , laffe div Doch an dem genie 
gen, fo Dir dein Vater zugeeignet hat: du 
halt ja Daran genug, GOtt wird Div et” 
was anders und gröffereg geben. Sole‘ 
Anfchlägeund freundliche Wortehatfieger 
brauchet, diefen Lermen zu fehlichten und 
zu vertragen; Denn e8 ift ein fehr liſtig und! 
verftändig Weib geweſen, aber Doch alled 
mit Gottſeligkeit und Sortesfurht, 

| v.43⸗45. 
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ſich der Grimm deines Bruders 
| wende, und bis ſich fein Sorn. 
wider dic) yon Dir wende, und. 
vergeffe, was Du an ihm getban 
beft, jo will ich darnach ficken, 
und dich von dannen holen laf 
fen. Warum folteich euer bey- 
der beraubet werden einen Tag? 
231. Nas hebräifche Wort Chema 
3 D ni u mr 
welcher ift gleich mie eine groſſe Hitze. Ja⸗ 
cham heiflet, evwarmen, hitzen; gleichwie 
Die Poeten pflegen den Zorn zu befehreiben ; 
Ignefeunt iræ, et duris dolor osfibus ar- 
der etc. Das iſt, der Zorn brennef wie ein 
Teuer, und der Schmergen brennet auch 
in den harten Beinen. Alſo iſt Efau auch 
hißig morden vom Zorn. Derohalben 
meynet Die Rebecca, ihr Sohn Jacob müß 
ſe vor ihm fliehen, auf daß ſie nicht ange⸗ 

tig in die Gefahr ſtecken, wo ſie ihn bey 
ſich behalten haͤtte. 
2232.Denn ein Hertz, das vom Zorn ſo gar 

erhitzet iſt, ift Eühne allerley böfe Thaten an» 
zufangen und zu begehen; gleichwie man pfle⸗ 

get zu ſagen: Ira furor breuis eſt etc. der Zorn 
iſt gleich wie eine Unſinnigkeit, die ſich in ei⸗ 
nem Huy zutraͤget und begehen laͤſſet. Dar⸗ 
um muß man ſolcher Unſinnigkeit weichen, 
daß er in zornigem Muthe nicht wider dich 
wuͤte, und ſolchen Schaden zufuͤge, den man 
darnach nimmermehr heilen koͤnte. Dieſes 
hat die Rebecca alſo gantz kluͤglich bedacht 
und geredet. Wir wollen, ſaget ſie, GOtt 
Lutheri Yusl, B. Moſ IL Band. 

ſehen wuͤrde, als wolte ſie ihn ſo leichtfer⸗ 

Stimme, mein Sohn. Mache — hat, wird dich auch mol erhalten: 
Gott thut wol, was er vorgenommen 
hat, aber er thuf eg durch Mitte, So 
glaͤubet nun Rebecca auch, Daß Die Kirche 
und Der Segen mol geſchuͤtzet wird werden; 
fie gebrauchet aber doch die Mittel, ſo 
GOtt erlaubet hat, die Gefahr Dadurch zu 
verhuten. 

233. Diefes Exempel foll man fleißig 
mercken, um deren willen, die alles auf 
Die Verſehung ziehen wollen , und heben 
alfo damit auf alle Wercke und Mittel, 
Die GOtt verordnet hat. Denn fie ſagen 
alfo: Wenn dieſes gefehehen ſoll, fo wird 
es nothwendig geſchehen muͤſſen, auch ohne 
mein Zuthun. Oder, wenn ſie ſich auch 
in unnoͤthige Gefahr begeben, verheiſſen ſie 
ihnen doch ſelbſt Schutz und Schirm in 
ſolcher Gefahr; denn GOtt werde ſie von 
Noth wegen ſchuͤtzen und bewahren muͤſ⸗ 
ſen, laut ſeiner Verheiſſung. Dieſes ſind 
boͤſe und gottloſe Gedancken. Denn GOtt 
will haben, daß du der Mittel ſolt gebrau⸗ 
chen, die du gebrauchen kanſt. Er will 
haben, daß du die Gelegenheit, ſo vorge⸗ 
fallen iſt, annehmen und derſelben gebrau⸗ 
chen ſolt. Denn er will haben, daß du 
dadurch Das ausrichten ſolt, was er vorn 
ordnet hat. Denn alfo hatereshaben 
wollen, daß Dich) dein Vater zeugen, und 
Deine Mutter nähren fülte, fo er Dich Doch 
wol ohne Eltern hatte fehaffen und naͤh⸗ 
ven koͤnnen. Alſo foll man in diefem go 
meinen Leben die nöthige Arbeit thunz 
man foll füen, pflangen, man follnach der 
Nahrung ftehen ꝛc. darnach wird GOtt 
auch thun, was er will. Wenn du aber 
ſagen wirſt: Ich will dem Kindlein nicht 
Milch zu ſaugen geben, denn wo es leben 
ſoll, fo wird es ohne das mol leben 2c. ſo 
wirſt du Damit betrogen; und Dich Daran 

(Fi) — ſchwer⸗ 



ſchwerlich verfündigen. Denn darum hat 
Gott der Mutter die Brüfte gegeben, daß 
fie damit das Kind ſaͤugen foll. _ Er Eönte 
zwar das Kindlein wol ohne Milch ernah- 
ven; er will es aber nicht thun. Derohal- 
ben foll man die Mittel gebrauchen, fo von 
ihm verordnet find, | 

234. Alfo hat die Rebecca gemißlich 
fchlieffen und es dafür halten Fonnen: Mein 
Sohn Jacob wird nicyt eriwürget werden, 
and der Segen wird auch nicht widerrufen 
werden; fie verfüumet aber Doch nicht, was 
ihr Amtes halben gebühret zu thun, fon» 
dern ſaget zu Jacob: Sleuch zu meinem 
Bruder CLaban, bis fiy der Grimm 
Deines Bruders wende. Es Eöntedich 
zwar GOtt wol fhügen und vor ihm ver 
theidigen; man muß aber dem Teufel nicht 
Irfache oder Raum geben , fondern man 
muß ihm die Urfache abfehneiden. Du fie, | 
heit, wie jet dein Bruder im Haufe um— 
her gehet wie ein unfinniger Menſch, und 
wo er Dich ergriffe, fo würde er dich ohne 
Zweifel erwuͤrgen; oder, wenn fehon der 
Vater ihm fein Herg ermweichen würde, fo 
muß man fich Doch nicht weniger folcher 
Gefahr beforgen von feinen Schwagern, 
Weibern und Kindern, die man fo leicht: 
lich nicht wird verfühnen Eönnen : und, 
wenn ſchon Efau zufrieden geftellet wäre, 
ſo werden fie fich Doch unterftehen dir Scha- 
ven zu thun, dieweil fie wiſſen, Daß fie da- 
‚mit ihrem Vater Efau einen angenehmen 
Dienft thun. Dieweil du nun zu meinem 
Bruder fliehen kanſt, und alfo diefe Ge— 
fahr verhüten, fo gebrauche dieſe Selegen, 
heit und diefen Kath: mittler Zeit wollen 
wir fehen, daß wir beyde, Die Schmäger, 
‚und unferes Sohnes Weiber , wiederum 
verſoͤhnen und zufrieden ftellen. Wir mol, 
fen fie den göttlichen Willen lehren , und 
berichten, Daß GOtt Diefeg alfo verfehen 

und verordnet hat, 
Eleine Weile. 
Fleiß thun, daß die Hertzen mögen erwei 

Weiche du nur eine 
Ich will allen moͤglichen 9— 

—* 

chet werden. Sch will zu ihnen geben, will 
mit ihnen reden, und will GOtt um Gna ⸗ 

N 
de bitten. 

235. Dieſes iſt eine groffetreffliche Klug / 
— 

beit an dem ſehr frommen heiligen Wei⸗ 
be, dadurch ſie in dem groſſen Lermen, den 
ſie erreget hatte, und in ſolcher groſſen 
Noth und Gefahr, ihr ſelbſt und ihrem 
Sohne ſo fein hat rathen und helfen koͤn⸗ J 

— 

— 
J. 

nen; denn es iſt beyde, das Haus und 
die Kirche Iſaacs, ſehr hefftig betruͤbet und 
verwirret, und die Hertzen, ſo von recht⸗ 
maͤßigem Schmertzen erbittert geweſen, ha⸗ 
ben nicht ſo bald koͤnnen erweichet und ver⸗ 

verzaget auch nicht. ey⸗ 
derley thun, nemlich, daß man GOtt in 
der Noth und Gefahr nicht verſuche, und 
auch an der Hülfe nicht verzage, 

€ 

236. Diefes gehoret und dienef zur Leh⸗ J 
re und zum Troſt der Kirche, welcher Eben⸗ 
bild uns hier vorgehalten wird. Denn ſie 
ſtehet allezeit in ſehr groſſer Gefahr, und 
muß immer ſolches Ungluͤckes gewarten, 
daraus ſie nach menſchlicher Vernunft 
nicht kommen kan. Und dieſes iſt ihr ge⸗ N 
mein Wort und rechter Titel, daß fie ſa⸗ 
get: HErr, hilf uns, wir verderben, 
Matth.8,25. 
nicht. Sie wird ftets von den Waſſer⸗ 
mogen und Ungeflümigfeit des Meeres, 
bin und her getrieben , daß fie vor ihren 
Augen anders nichts fiehet, denn eitel 
Verderben; und daß mir fehreyen: wie. 
verderben, und ift doch gleichmol bey. 
Gott noch immer Hilfe, Gleichwie Ne 
becca und Jacob in ſolcher groſſen Beſchwe⸗ 
rung auch an der Verheiſſung GOttes i 

r 

— 

— 

ſoͤhnet werden. Das ſiehet Rebecca wohl, 
und verſuchet doch gleichwol GOtt nicht, 

Denn man muß bey⸗ 

Sie verdirbet aber doch 

D 
Rt | 

N ; 
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AL. Cheil, wie Re 
hangen, und ficy endlich heraus würden 

I und überwinden, 
237. Darnach foll man aus diefem Er- 

empel auch dag lernen , daß wir nicht fo 
bald vergagen an den Menfchen, die da ge⸗ 

' "fündiget haben, fondern daß wir immer an 
, die Worte Chriſti Joh. 11, 8.9. gedencken, 
damit er feinen Sfüngern antwortet, da fie 

\ ihm miderrathen wolten, Daß er nicht wie⸗ 
Der in Judaͤam ziehen folte, darum , daß 
ihn Eurg zuvor Die Juͤden haften fteinigen 

Stundenz Das ift, die Hersen Eönnen 
\ immer nad) der Zeit gelindert und erwei⸗ 
chet werden, daß fie ihre Bosheit fallen 
laaſſen und fich zur Beſſerung ſchicken: mit 
der Zeit vergehet der geoffe Grimm und 
In per hiaige gan. - 

238. Und ift zwar wohl glaͤublich, daß 
Eſau viel gelinder worden ſey in den zwoͤlf 

dooder mehr Jahren, dieweil Jacob in Me 
ſopotamia geblieben iſt. Und iſt auch dar⸗ 
gu gekommen, Daß er zeitlich gut Gluͤcke 
gehabt hat, daran ihm nichts abgebrochen 
|: it; ja, es ift feine gottlofe Vermeſſen⸗ 

| deſto weniger ven Segen behalten würde, 
fintemal gar das Widerſpiel gefchahe def 
fen, fo ver Segen Jacob mitgebracht, 

Deun derſelbe war wol zum Erben des Re⸗ 
gimentes und Prieſterthumes geſetzet; er 
hat aber wenig Gluͤck darbey; denn er 
| 

| 
wird in das Elend getrieben, und fein 
Gluͤck und ganges Leben laͤſſet fich anfehen, 

"Daß es einem Fluche gleicher fey, als einem 
Segen ; Efauaber bleibet in der Poſſeßion, 
dieweil Iſaac, da er feines Gefichtes ber 
'  raubet war, fich Des Regimentes über das 
Geſinde im Haufe und über Die Kivche be 
geben hatte. Darum bleibet Efau Der 
Herr im Haufe, in Abweſenheit feines 
Bruders Jacobs, und richtet nod) immer 

; Bfaus Dorfes zu verhindern (ud 

heit immer gemehret worden, daß er nichts 

| | For 
feine gewöhnliche Arbeit aus, wie er bisher 
Ss | 5 N 

239. Da Diefes die zwey Sohns⸗ Weir 
ber und Schwaͤger gefehen haben, da find 
‚fie aud) leichtlic) zufrieden gemwefen, und ha⸗ 
ben gedacht: Laſſe den Gefegneten immer 
hingehen : wir bleiben im Haufe, er aber 
muß flüchfig werden. Und iſt diefelbe Zus 
verficht fehr gemehret worden, da Jacob 
fo viele Jahre ift auffen geblieben. Viel⸗ 
leicht (erden fie geſaget haben,)ift der alte 

tollen: Sind nicht des Tages zwölf | Sfaac gar Eindifch worden [daß er nicht 
gewuſt, was er gethan hat], wird von der 
Naͤrrin, der Rebecca, alfo mit Lift betro» 
gen worden feyn. Diefer Segen wird 
GOtt nicht gefallen haben. Und ift ein 
grofles Zeichen, Daß er nicht gefegnet muß 
feyn, dieweil er im Elende muß umher zie⸗ 
hen. Wir find die Weiber des Fuͤrſten 
und des Priefters, Iſaacs Sohnes Wei⸗ 
ber, dem Die Verheiſſung geftheben iftz 
derohalben fragen wir nad) dem nichts, der 
hinweg gelaufen ift. Alſo werden fie ohne 
Zweifel alle gedacht haben, was Efaus Fa 
milie geweſen iſt. Denn, wo Glück vor 
handen iſt, und daß darzu ein falſcher 
Wahn koͤmmt des Segens halben, fo fa 
get man alsbald: GOtt iſt mir gnadigz 
das Gluck aber und ein gottloſer Wahn - 
machen die Leute hoffartig und ficher. Al⸗ 
fo Fan es wol zugegangen feyn, Daß Efau 
auch mit feinen Weibern und Kindern iſt 
etwas erweichet und gelindert worden, da 
er gedacht, ja, Deffen bey fich felbft gang 
gewiß gemefen if, Daß der Segen Jacobs 
vergeblich waͤre; fintemal Jacob nieht durch 
ein ſonderlich Wunderwerck GOttes iſt 
geſchuͤtze worden, ſondern GOtt hat ihn 
verlaſſen, ließ ihn aus dem Haufe geftoß 
fen werden, auc) Durch feine eigene Mut⸗ 
fer und Vater ſelbſt. Darum, fage ich, 
hat Efau anders nicht fchlieffen Fönnen, 

(Ji) 2 denn 



Äbergeben. Derohalben fiche, ob dieſes Finfterniß fisen, Leidetragen, undalleriy 

502 Xuslegung des fieben und swansigiten Capiteis, v. 43⸗45 

denn daß diefen Segen GOtt Damit auf, 241. Wie gehet es aber Ffaac? 
gehoben und zunichte gemacht hatte. ift, neben andern Anfechtungen und 

- 240. Wir follen aber nicht meynen,daß | gen, ein folcher Sammer und Creutz au 
diefes ohne ſchwere Anfechtung , und fehr | leget worden , das fehier unleidlich gewe 
groffen Schmergen der Eltern gefchehen | iſt, nemlich, Daß er im Alter feineg 
ſey. Es iſt warlich der Glaube Mebecea | fihtes beraubet worden iſt. Der a 
abermalsangefochten worden. Denndas | Mann hat in ſolchem ehrlichen Alter di 
hat ihr fehr mehe gethan, daß Eſau, in| Sonne nicht fehen koͤnnen, und andere 
Abweſenheit ihres Sohnes Jacobs, bey der | Dinge, fo ihm beyde nöthig und luſtig ae 
vorigen Herrſchaft geblieben iſt; wiewol | ven anzufehen, Er höret bisweilen Klage 
folcher frommen gottfeligen Eltern Affe | von Rebecca, feinem Weibe, von Sacob, 
cten oder Bermegungen in ihrem KHergen | feinem Sohne, vder aber ſonſt vom andern | 
nicht genugfam Eönnen ausgeleget oder be | Sefinde, über das hoffärtige Regiment und r 
dacht werden. Mein Glaube würde ware Gewalt der Cfauiten: darüber mager fich 
lic) fo viel nicht vertragen Eönnen, Me | betrüben und Elagen, aber beſſern kan e 
becca ift jest eine Mutter von fieben und | es nicht. Und aus dem, fo vorher gehet, 
fiebenzig Jahren; denn fo viel Jahre find | Ean man fehlieffen, was hernach hat folgen 
es, daß die göttliche Antwort iſt eröffnet | müffen; nemlich, daß Efau, fein Sohn,” 
worden, da fie die Zivillinge nod) in ihrem | gar unartig worden fey, und daß er mehr” 
Leibe gehabt: Der Gröffere wird dem | Luft gehabt zu der Neligion und, Leben den 
Aleineren dienen. Diefe Jahre über | Heyden, als zu der Öottfeligkeit und Lehre” 
hat fie mit groffen Sorgen auf den Segen ! feines Waters: und daß die Sohn Aber ” 
gewartet, und Jacob mit ıhr, der Darum | ber, dieweil fie Heyden waren, auc) dee 

im ehelofen Stande ohne Weib und Kind | rechten Lehre abgeneigt, und darzu etwas 
gelebet hat, als einer, der gar verworfen | ftolg und muthwillig geweſen find, von te . 
“und verftoffen war. Unterdes hat Efau im | gen der Herrfchaft ihres Mannes, 4 

vierzigſten Fahre feines Alters zwey Aber | 242. Derohalben ift der Glaube diefer 
ber genommen, und hat jegt Kinder und | frommen heiligen Eitern alfo angefochten 

Kindes-Kinder: er iſt HErr , und Fürfte, | und geübet worden, daß e8.unfere.Hergen 
und Priefter im Haufe. Diefes alles hat | weder begreiffen noch mit Gedandken 
Rebecca täglich leiden und-anfehen muͤſſen erreichen Fonnenz und daffelbe hatnicht ze 
eine folche lange Zeit, und bfeibet den») hen oder zwanzig, fondern mehrdennhuns ⸗ 
noch) beitändig, da auch die zwey Sohns- | dert Jahre gewaͤhret. [Lieber GOtt, mie ” 

Weiber das Negiment gehabt , melche fie | ift aber das fo eingroffer Sammer, daßein 
alle beyde erbittert, und haben den alten | folcher groſſe Mann, den GHOtt alfo ge A 

Iſaac und die rechte Hausmutter wohl ge | liebet, daß er ihn gefegnet und ihm dag 
plaget. Denn Rebecca hat ihnen müffen | Erbe des Himmelreichs und des ewigen Lau 
Die Schlüffel und Das gange Regiment | bens verheiffen hat, fo viel Fahre fol im 

nicht ein trefflicher Glaube und Hoffnung Plage leiden: Daß, ſage ich, GOtt diefen 
fen der. Rehecca, die mit folcher Langmuͤ⸗ | Mann laͤſſet feines Gefichtes beraubetmer. 
thigfeif auf. den Segen. gewartet. hatı den, und Daß er darzu mit fonielundgrofler 

; L Br P A 



artert und gepla- 
öllen wir. denn 

tig feyn ? War⸗ 
Ott zuͤrnen, wenn 

un uͤck, ein Schade oder 
Unfall widerfähret? | 

Es iſt zwar das Leiden der Pa 
8, wenn man es mit Dem 

ı vergleichen und dargegen hal⸗ 
beweget aber doch unſere Her⸗ 

Leiden Chriſti erkennen und vers 
vſo vollkoͤmmlich nicht: wir Fön, 

nen auch nicht glauben, daß er fo gar ein 
armer, elender und verachteter Menſch 

heit gemefen ift. Darnac) , fo gevenchet 
‚jeverman, dieweil Chriſtus wahrer GOtt 

der ſolche Gedult und Beſtaͤndigkeit haben 
koͤnte im Ungluck und Widerwaͤrtigkeit. 
Es iſt warlich der Glauhe dieſer Eltern 

12 

ur 
\ j * 

nur begehret haben. | 
| 244. Daß im lateinifchen Texte ſtehet: 
| diebus paucis, und mir-verdeutfehet haben, 
eine Kleine Weile ꝛc. das lautet nach 
dem Hebräifchen, als wenn man im Latei⸗ 
I nifchen fagen wolte, diebus vnis, auf 
deutſch, ein oder zwey Tage. Am En 
| De feet fie. die Urfache auch hinzu, warum 
daß fie ihn heiffe hinweg ziehen, da fie fa, 
| get: Warum folte ich euer beyder be, 
\ zaubet werden einen Tag? Denn, die 
weil fie ein ſehr klug Weib war , hat fie 
wohl gefehen, mo Efau feinen Bruder er 
wuͤrgen würde, Daß er alsdenn auch am Lei 

geweſen fey, gleichwie er doch in der IBahtr 

becca des efaus Vorfag 30 verbinden fücht. 505 
be würde geſtrafet werden, nad): dem Ge 
feße, fo insgemein von Anfang gegeben 
war, als ein Zodtfchlager: oder Daß er in 
das Elend getrieben würde, mie Cain; 
oder aber Durch einen Menfchen , das iſt, 
durch) Die Obrigkeit folte getödtet werden, 

245. Es laͤſſet fich aberanfehen an dieſem 
Ort, als ob die Rebecca an der Wahrheit 

! 

Ich will nicht. eſſen, ich will ni 

und Verheiſſung des goͤttlichen Segens ge⸗ 
zweifelt habe, dieweil ſie ihren Sohn, aus 
Furcht ſeines zornigen Bruders hinweg 
Ihiket, Denn, warum behält fie ihn 
nicht bey fich , dieweil fie Doch weiß, daß er 
gemwißlich zu gewarten hat, daß ihn GOtt 
erhalten werde, a 

246. Darauf antworte ic), wie droben 
($.232.f9.): Es hättegwar Rebecca wol ſa⸗ 
gen koͤnnen: du folt bey mir bleiben , ſolt 

iſt, habe er leichtlich alles leiden und über» | Dich vor deinem zornigen Bruder Efau nicht 
winden koͤnnen. Nun iftaber Fein Menſch, | fürchten; denn der HENN wird für dich 
der ſich mit Iſaac vergleichen Tonne, und |forgen, der wird dich bewahren; gleichwie 

der Segen lautet. Aber dasthutfienicht. 
Denn fie will ung mit ihrem Exempel leh⸗ 
ren, daß man Gott in allem glaubenund 

wohl geprüfet und bewahret worden, und auf ıhn hoffen foll; aber verfuchen follman 
iſt koͤſtlicher und reiner erfunden, denn das | GOtt nicht. Der Glaube ift fehr gewiß 
Gold: und in ſolchem Slauben und Hof und vefte, um des’ Wortes und Verheiſ⸗ 
nung haben fie endlich erlanget ‚was fie |fung millen, die er hat, und fie hätte alſo 

ſchlieſſen Eönnen: Mein Sohnhatden Se 
gen hinweg, es mag nun gefcheben, was 
geſchehen foll: er wird nicht verderben koͤn⸗ 
nen , ich will ihn daheime bleiben laffen, 
Gleichwie zuvor gefaget ift von den goftlo» 
fen und heydnifchen Menfchen , Die alle 
Dinge auf eine nothwendige Ordnung und 
Schickung GOttes legen wollen, Aber 
das fromme, gottſelige und verſtaͤndige 
Weib gebrauchet die Mittel und Huͤlfe, ſo 
vorhanden find, und die HOLT verord⸗ 
meahatr 2 2. | rk 

247. Gleichwie man nicht fagen foll: 
cht frinckens 

Ji) 3 fol 
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506 Anslegung des fieben und zwansigffen Tapitels, Terre; 
ſoll ich leben, fo werde ich Doch mol lebens 
wo ich aber nicht leben foll, fo wird esmich 
auch nicht helfen, wenn ich fchon effe und 
trincke. Item: Ich bin ein Mann, dero⸗ 
halben werde ich auch muͤſſen ein Vater 
werden, wenn ich ſchon kein Weib nehme. 
Welcher alſo geſinnet iſt, wer wolte den 
nicht für einen unfinnigen Menſchen hal—⸗ 
ten? Denn du folt dee Gaben GOttes, 

- Die vorhanden feyn, gebrauchen, und folt 
es nicht auf die Verſehung oder Verheiſ— 
fung legen. Wir follen nicht difputiven 
ohne Wort, mie alle Dinge werden einen 
Ausgang oder Ende gewinnen; und follen 
aber Doch an der Verheiſſung nieht zwei⸗ 

feln. Wo Feine Verheiffung iſt, da foll 
man auch nichts anfangen, fondern man 
foll dem Erempel der Rebeccaͤ folgen, die 

ſiich an diefe Derheiffung bat halten und 
darauf verlaffen können < Jacob, mein 
Sohn, wird leben, denn er foll ein Vater 
werden der Nachkommen, Sie verachtet 
aber das Mittel nicht, fo vorhanden war, 
ja, fie gebrauchet deffelben , auf daß ihr 
Sohn der Gefahr entfliehen möge. Sa, das 
heiffet vecht gläuben, und aber doch GOtt 
nicht verfuchen. 

248. Wo man aber der DVerheiffung 
GoOttes nicht glaubet und GOtt verſuchet, 
da ift eines tie das andere, und man fün- 
diget an beyderley gleich ſchwerlich. Denn 
GOTT will haben, daß wir der Erea- 
tur gebrauchen follen, Die er gegeben hat, 
ünd er hat fie auch darum gegeben, daß 
wir fie gebrauchen ſollen. Derohalben fol 
mean ja GOtt nicht verfuchen, gleich- 
wie die Juden in der Wuͤſten GOtt 
verfuchten, und wurden darüber greu⸗ 
lich geſtrafet; welch Erempel som heili- 
gen Paulo auch angezogen wird ı Cor. zo. 
».9. Und man foll die Unfinnigfeit Der 
Schwaͤrmer, die fehr ſchaͤdlich iſt, verdam⸗ 

men, welche Doch heutiges Tages wei 
bricht; wie zuvor geſaget iſ. Denn 
Schwaͤrmer verkehren und verderben 
gantze Gottſeligkeit, dieweil fieohne IE 
alles auf die Berſehung legen wollen. 

249. Es verſchicket aber die Rebecca ae 
cob nicht allein darum, Daß er dem grume 
migen Zorn feines Bruders entfliehen mir 
ge5 fondern auch Darum, Diemeilfiegedene 
det, den Sohn miteinem [frommen] Eher 
weib zu verforgen ; gleichroie hernach folgen 
wird. ‚Denn fie gedencket nicht alfo, wie 
die Schwaͤrmer pflegen: Erhatden Segen 
hinweg, er bleibe nun im Lande oder ni x 
iſt gleich fo viel: er nehme ein Weib oder 
nicht, fo wird ev Doc) ein Vater des Sage 
mens feyn, und wird für und fuͤ Nachkom⸗ 
men haben, Oder, wenn erfchon eine &aa 
nanitin zum Weibe nehmen wird, welche 
ich diefer Ehre nicht werth achte, fo nid. 
doc) der HErr wohl verfchaffen, daß fie 
A Mutter werde, Die des Kindes werth 
ey. Alſo, fage ich, gedencket fie nicht, 
fondern fie gehet der Cananitinnen müßig, 
welche fie allegeit verabfcheuet hat, und ger 
het damit um, fo viel als fienur vor Iſaac 
fan und mag, daß Jacob ein Weib neh⸗ 
men foll aus ihrem Geſchlecht. 9 

250, Derohalben ſoll ung dieſes Creme 
pel Rebeccaͤ vermahnen, dag wir in allen 
unfern Sachen und Wercken thun, was 
an ung ift, das ift, Daß wir der ordentlio ' 
hen Mittelbey der Verheiffung gebrauchen, 
und Darnac) GOtt den Ausgang und die 
Derfehung befehlen. Denn du haſt SH 
tes Wort und Gebot, da folt du wiſſen, 
daß dir gebuhren will, nach demfelben dein 
Leben zu richten, Daß du nicht irgend Rs 
anfaufeit. Die aber aufferhalb der Bere 
heiffung umher ſchweiffen, und Dichten ih⸗ 
nen ſelbſt aus goͤttlicher Verheiſſung einen 
ſonderlichen Ausgang, die verlieren on u 

as 
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3 Ge Verheiſſung GOttes. 

Das heiſſet aber GOtt verachten, der das 
Gebot und die Verheiſſung giebet. 
251. Auf daß nun Rehecca dieſe groſſe 
Suͤnde meide, und ſich dafuͤr hüten möchte, 

(denn es war ein wohlgeuͤbtes Weib,) wie 
wol fie jetzt ſchon ver Verheiſſung gewiß 
war, fo gebrauchet fie Doch die Mittel, Die 
man hat gebrauchen follen, dieweil ſie da⸗ 
\ fie Sorge träge, wie es möchte einen Aus 
gang gewinnen. Siegebetzuihrem Mann, 
|unterrichtetihn, woher ihr Sohn ein Weib 
nehmen folle. Da verſchicket Iſaac feinen 
Sohn, daß er alfo gelegene Urfach hatte, 

ſich für den Cananitinnen zu hüten, und 
ein ander Weib zu nehmen, fo aus feinem 

‚Stamm geboren war. Daß sie ıhm aber 
verheiſſet, fie wolle Darnach ſchicken, und 
Jacob von Dannen laſſen wieder holen, Def. 
felben gedencket Mofes hernach nicht mehr, 
und laͤſſet fich anfehen, als ob fie innerhalb 
den zwanzig Jahren, Darinnen Jacob dem 
Saban gedienet hat, geftorben ſey; denn 
| alhier wird der Rebeccaͤ am legten gedacht 
‚in Diefer gantzen Hiſtorie. i 
-»:46. Und Rebecca fprach zu 
— Mich verdreuſt zu leben 

cob ein Weib nimmt von den 
Töchtern Seth, Die da find wie 
die Töchter Diefes Landes, was 
ſoll mir das Leben? | 
252. Alhier magſt du abermal ſehen, wie 
ae Elug und liſtig Diefes fromme gott⸗ 
felige Weib geweſen iſt; denn fie zeiget dem 
Water die Urſach nichtan, warum fieihren 
Sohn verſchicken wolle: fiezeiget ihm nicht 
an, wie im Haufe fo ein groß Unglück und 
Betruͤbniß fen, nemlich, daß der eine Bru⸗ 
der den andern erwuͤrgen wolle; aber mit 
ovottſeliger Liſt verheelet ſie dieſen Lermen 
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vor ihrem Mann. Daraus ſoll man aber 
eine Lehre nehmen, die aͤuſſerlich zum gu⸗ 
ten Leben dienet, welche warlich ſehr gut 
und ſchoͤn iſt; nemlich, daß wir lernen 
friedſam ſeyn, und daß wir, was andere 
Leute uͤbel geredet und gethan haben, fein 
einfaͤltig, treulich und aufrichtig auslegen, 
daſſelbe beſchoͤnen, zudecken, das Beſte zu 
den Sachen reden, daß man eine Sache, 
die auch ſehr boͤſe iſt, nicht erbittere, ſon⸗ 
dern dieſelbige entſchuldige und lindere: 
gleichwie dieſe Sache iſt, da ein Bruder 
dem andern nach Leib und Leben ſtehet. 
Die Sache nimmt Rebecca auf ſich allein, 
leget ſie auf ihren Hals, und hilft derſelben 
alſo, daß beyde, der Anſchlag und das 
gottloſe Vornehmen verhindert, und der 
gute, fromme, alte Iſaac in ſeinem Alter 
nicht betruͤbet werde. Denn mo es Iſage 
ſolte erfahren haben, haͤtte er von Traurig. 
keit Des Hertzens verzehret und getoͤdtet were 
den mögen: denn es ift glaublich, gleiche _ 
wie wir Droben ($.302.) aus der Hiſto⸗ 
sie angegeiget haben, daß er in fo viel Jah⸗ 
ven groſſe Unbilligkeit gelitten habe, von 
feinem Sohn [Efau], der mit fo groffem 
Stolß regierethat, Wenn nun datzu Dies 
fes groffe Unglück gekommen wäre, fo hät 
fe er vom Leide und Bekuͤmmerniß feines 
Hertzens gar müffen verzehret werden. 

253. Darum zeiget ihm Die Rebecca ei⸗ 
ne andere Urſach an, ‚warum Jacob ſoll hin⸗ 
weg ziehen, nemlich der Heyrath halben, 
daß ſie gerne haben wolte, daß er ſich nicht 
in dem Lande mit den Toͤchtern Heth ver⸗ 
heyrathen ſolte, ſondern mit einer andern, 
die aus ihrem Geſchlecht geboren waͤre. 
Denn ein gottſeliger und glaͤubiger Menſch 
ſoll eine heilfame Zunge haben, gleichwie 
in.den Sprüchen Salomonis ftehet, am 
12, Cap.v. 18: Wer unvorfichtig ber- 
aus fahrer, ſticht wie ein | 

Ri aber 
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aber die Zunge der Weiſen iſt heilſam. 
Derohalben ſollen wir uns darzu gewoͤhnen, 
daß wir, dem Exempel der Rebecca nach, 
in boͤſen Sachen gute Mittler ſeyn moͤgen, 
und daß wir dem, der da geſuͤndiget hat, 
und der da ſchuldig iſt, nicht allzuviel Scha⸗ 
den thun; gleichwie die Rebecca ihres Soh⸗ 

nes Eſau fleißig verſchonet. Sie will ihn 
vor dem Vater nicht verklagen, und ſie 
ſchonet auch damit zugleich ihres frommen 

Mannes, der alt und blind tar, daß fie 
ihn nicht irre mache, Sie will viel lieber 
ſelbſt dieſes Ungluͤck tragen und in fich freffen. 

254. Wenn fie waͤre ein bofes Weib ge» 

mefen , fo häfte fie nur flugs in das Feuer 
geblafen, und hätte Del und Pech ın das 
Feuer gegoffen. Denn alfo pflegen ihm Die 

Leute zu thun, Die fo gar boͤſer Natur, und 
zu läftern und fluchen fo gar geneigt find. 
Aber die Zunge des Gerechten ıft eine Zun- 

ge des Lebens: Denn er redet Gutes von 
Gott, und gebrauchet feine Zunge Hader 
und Uneinigkeit zu fehlichten, den Zorn zu 

findern und zu ftillen, die betrübten Her- 
gen aufzurichten und zu ſtaͤrcken. Gleich— 

mie ein ſchoͤn Erempel gefaget mird von 
der Monica, des heiligen Auguftini Nut: 
ter. Wenn etwan unter den Weibern in 
der Nachbarfchaft Zanck oder Hader ent- 
fanden mar, und fie hörefe, daß auf bey- 
den Seiten viel böfe und bittere Worte ge⸗ 
redet wurden, fo hat fie Diefelbigen nicht 
ausgebreitet , fie auch) nicht von einem 
Theile zum andern gebracht, fondern mit 
Fleiß verheelet, und unterdeserdichtef und 
ſich vernehmen laffen, wo fie zuderfelbigen 
Weibern einer gekommen iſt, die ſich unter- 
einander gehaſſet, wie daß die andere ihrer 
ehrlich und in allem Guten gedacht haͤtte. 
Alſo iſt dieſelbige etwas gelinde und fanft- 
muͤthig worden, davon die andere gar nichts 
gewuͤſt hat, daß ſie allen Zorn und Haß aus 
dem Hertzen hat fallen laſſen. 

Auslegung des ſieben und Jwansig en Capitels, v. 26. En: 

255. Alfo follen aud) frommer gottſel 
ger Menſchen Zungen heilſam ſeyn: es ſe bi 
fen Heil» Zungen und freundliche Zungen 
feyn, tie der Prediger auflateinifch ſaget: 
Linguæ curationis, mitigationis, et miſe 

ricordi, etc: Aber einebittere und laͤſter⸗ 
liche Zunge erwecket oft aus einem Troͤpf⸗ 
fein, und aus einem Fuͤncklein ein groſſe 
Meer und ein groffes Feuer, Darumlap! 
fet uns diefes Laſter füchen, und laffet ung: 
dem Erempel Nebeccen folgen, und der Mori 
nica, auf daß, wenn wir auch gleich daß 
Böfefte hören, mir doch dazu das Beſte 
veden, und zum Beten deuten. Es fh 
denn, Daß es alfo vorfallen würde, daß 

14 einer in Gefahr Leibes und Lebens kom 
folte, von wegen der Feindfchaft, fo 
anderer mit ıhm hat, undfich nicht will ven 
föhnen laſſen: dafelbft foll man den, ſo 
Gefahr iſt, warnen, daß er fich vor 
Gewalt oder heimlichen Liſt ſeines Wide⸗ 
fachers hüten koͤnne. Gleichwie der ſeht 
wohl gethan hat, der den Efau bey feinek! 
Mutter Rebecca angegeben hat, dieſes 
Streiteshalben, daß er vorgenommen hat⸗ 
te feinen Bruder zu erwuͤrgen: und iſt eben 
damit eine heilfame Zungegemefen, dieweil 
er den hat heiffen aus dem Wege ziehen und 
weichen, dem Gefahr bevorftunde. 

256. Derohalben foll man nicht ve" 
ſchweigen, wo einem alfo heimlich nachge⸗ 
itellet wird, Daß man ihn erwuͤrgen will, 
fondern man fol fol Ding offenbaren 
Diefer Bote, welcher der Rebecca angef@ I 
get hat, daß ſich Jacob vor feinem Yrusı. 
der zu befahren hätte, der hat nicht faget r 
follen: Eſau ift wohl zufrieden, hat nichts & 
Böfes im Sinn, er hat feinen Bruder lieb 24° 
fondern er hat den Teufel billig befchuldi«" 
gen und aufdecken füllen, der am andein 
Hofe feinen Fürften angereiget und gefvie 

e 

el 

| ben hat, daß er ven Mord hat beochel u 
en. 
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nommen’ find ab vtili und honefto, oder, 
daß ein Ding nuͤtze und ehrlich fen. Gleich⸗ 
wie im Gellio Metellus zumal ehrlich und 
wohl geredet hat: Wo wir wollen Buͤrger 
haben, fo muͤſſen wir auch Weiber haben, 2c. 
Denn um der Nachkommen millen muß 
man den Eheſtand erhalten, und denſelben 
mit nichten fallen laffen. 

259. a, möchte einer zu Nebecca ger 
faget haben, warum vertraueſt du ihm nicht 
eine von den Eananitifchen Sfungfrauen? 
Darauf antwortet fie und faget: Die ge 
fallen mir nicht. Und gebrauchefnun eine 
andere Rhetoricam, ab vtili et honefto, 
nemlich , Daß fiefagef: Sie muͤſſe auch Ach» 

daß Efau feinem Bruder gedräuet hatte, | tung geben auf dasjenige, ſo ihm nuͤtzeund 
ihn zu erwürgen. Und ift marlicheinefehr | ehrlich feyn wolle. Ich will nicht haben, _ 
gute Urſach, welche die Rebecca anzeucht. | daß er eine ſolche nehme, wie Diefe unfere 
Denn Jacob war fehon zum Erben gefeget, | Schnuren find, die zwey Weiber Efaus. 
Der Segen war ihm verliehen, unddiegan, | Mein lieber Iſaac, du haft wohl gefehen, 
ke Kirche war ihm befohlen. Nun wird es | mie viel daß wir Diefe dreyſig Jahr lang ge- 
weiter an dem ſeyn Chat fie zu Iſaac ger | litten haben von den Weibern Efaus, wie 
faget), daß man ihm einen Stecken in die | fie mich unter die Fuͤſſe getreten, dich aber 
‚Hand thut, Daran er fihhaltenmöge, das | verachtet haben, und haben ſich zwar auf 
iſt, daß er mögeein Eheweib um ſich haben; | dasallerhoffärtigfte, ja, auch tyranniſch ge; 
die fein Gehuͤlfe ſey. Das ift ehrlich. und | nug gehalten. Derohalben, wo du mic) 
wohl geredet; nicht allein, daß folches as | mwilt lebendig behalten, fo verbeut ihm, daß 
cob nuͤtze und ehrlich, fondern auch nöthig | ev ein heydniſch Weib nehme von den 
feyn wolle. Denn, wo er den Segen ge- | Töchtern Diefeg Landes, oder andern Ca⸗ 
brauchen foll, fo muß er ein Weib haben. | nanitinnenz denn fie find ung feind, Di» 
Er hat bisher ohne Weib gelebet, da er | weil fie hören, daß mir die Verheiſſung 
verworfen und nicht mit in der Zahl war; | Diefes Landes haben: Das Fönnen ſie nicht 
nun aber ift Efau verworfen; verohalben | leiden, und begehren derohalben ung mit 
muß man Sacob ein Weib geben, welcher | Gewalt und allerley Unrecht zu vertreiben. _ 
den Segen erlanget hat, und hernach das / 260, Die Schrift gedencket ferner mit 
gantze Regiment haben wird. Namen des Labans, ihres Bruders, nicht, 
258. Mit ſolcher Rhetorica überredet | zu dem fie ihren Sohn Jacob ſchicken wol⸗ 

fie den Iſaac, daß er den Sohn ziehenlaß | fe: vielleicht mag aber Iſaac gefraget br 
fet. Denn egiftein Argument, Damit fie ber | ben: woher wollen wir dennunferem Sohn . 
waͤhret, daß es nöthig fey, daß ihr Sohn | eine Jungfrau nehmen? Da hat fie gr 
hinweg ziehen müffe; melches alle andere | antwortet: Laſſe ihn zu meinem Bruder La⸗ 
Argumenten übertrifft, welche da herge- | ban ziehen. Demfelben Rath hat ver alte 
CLutheri Ausl. ı B. Moſ. II. Bond, (KH — Iſaac 

7vV.Cheil, 

fen. Denn wo er ſolches nicht hätte ange⸗ 
zeiget, ſo haͤtte er dem Moͤrder geholfen; 
dieweil er es aber von ſich geſaget hat, fo] 
hat ex damit den Mord verhuͤtet und ver» 
hindert. —— — A : 

| 257. Diefes iſt eine Lehre, ſo zum auffer- 
lichen Leben dienet, davon an dieſem Ort 
nuͤtzlich geredet wird, und wohl zu mercken 

iſt. Denn wir ſehen in dieſem Exempel 
beyderley: nemlich, daß verhuͤtet werden 
die heimlichen Nachſtellungen und der Tod, 
fo Sacob zugedacht war, und wird darzu 
auch Diefes alles Durch wunderliche Klugheit 
zugedecket und heimlich gehalten, daß es 
nicht vor den alten Dater gekommen ift, 
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Iſaac gefolget, und hat es ihr alles gang 
und gar heimgeftellet, daß fie esnach ihrem 
Willen mache. Denn Rebecca regieret 
jest das Haus, aber mit groffer Beſchwe⸗ 
rung und Gefahr, da es um alle Dinge 
fo verwirret, und fo gar übel geftanden iſt. 

261. Alſo wird nun nach folchem gehal- 
tenen Rathſchlage Jacob in das Elend ge, 
trieben. Der, fo fehongefegnet, undzum 
Erben gefeget ift, wird aus dem Hauſe ge 
ftoffen, und fleucht vor feinem zornigen 
Bruder. Ey, wie ift mir das fo ein ſchoͤ⸗ 
ner Segen, und mie haben die groſſen 
Derheiffungen fo einen fehönen Anfang! 

Denn Sacob hat mögen gedenden: Ich 
bin zum Erben gefeget, und werde Doc) 
serftoffen, und der, fo verftoffen iſt, blei— 

- bet, und hat im Haufe das Megiment über 
alles; wie reimet fich Das mit der Verheiſ⸗ 
fung, und mit ſolchem reichen Segen? 

262. Derohalben ift Diefes der wunderbar- 
lichen Erempel eines der göttlichen Regie⸗ 
rung, damit GOtt anzeiget, daß er for 
dere und haben mill, daß man feinem Wor⸗ 

n und sw anzigften Capitels, v. 
fam und arm feyn, und hat nichte i 
ner Hand oder Gewalt, denn nur ein 
Stecken oder Stab, undein Stücfe Br 
des im Beutel. \ 

263. Das ift der Anfang des Segeng 
denn was im Glauben angefangen wır 
Dafjelbe man hat nod) nicht, fondern ma 
hoffet es. Gleichwie uns GOtt das ewi 
Leben hat verheiſſen, hat uns die Abſol 
tion und die Taufe gegeben, Dieſe Gna⸗ 
de habe ich durch Chriſtum gegenwärtig; 
ich warte aber auf Das eivige Leben, fo miy 
im Worte verheiffen wird, Die von dem 
Worte leben, find heilig und felig: die” 
Gottloſen aber leben nurallein vom Brode, 
und nicht vom Worte; darum glauben fie 
auch Fein ewiges Leben, warten oder hof 
fen auch darauf nicht. Jacob bat wol fie 
ben und fiebenzig Jahre auf den Eünftigen 
Segen gewartet: da er denfelben nun a 
langet hat, muß er in das Elend ziehen,” 
und hebet ſich alfo fein Regiment und Prie⸗ 
ſterthuin an mit einem fehr groffen Creutze, 
mit gröffeftem Sammer und aufferfier Ar⸗ 

te und Derheiffung vertrauten foll, wenn | mut), Er muß feiner freundlichen lieben 
ſchon das Widerfpiel geſchiehet deffen, fo | Eltern entrathen, und die armen Eltern 
in der Berheiffung begriffen wird, auf daß müffen auch ihres allerliebften Sohnes fo 
wir ung darzu gemöhnen , daß wir GOtt | eine lange Zeit entrathen, und ihn nicht 
vertrauen in den Dingen, Die nicht gegen- | bey fich haben. | 
waͤrtig vorhanden, und noch weit vor un, 
fern Augen verborgen find. 

hat Jacob den verheiffenen Segen; aber 
nad) dem Glauben, melcher eine geroiffe 
Zuverficht ift deß, das man hoffet, und | Ding und fo voller Anfechtung fey, no 
nicht zweifelt an dem, das man nicht fiehet. | man Vater und Mutter, den Segen und 
Alſo glaube ich GOtt der mir verheiftet „Daß 
er mich liebe und Achtung auf mic) habe, 
daß er für mich forge und mic) erhöre: und 
daſſelbe habe ich gegenwärtig, und iſt ab 
fes vorhanden, wiewol man esnicht ſiehet. 
Derohalben fo lebet Jacob allein im Ölau- 
ben, wird jaͤmmerlich verfioffen,, muß ein» 

Denn alfo | hin anfiehet und höret, meynet er, es ſey 
264. Wenn aber einer diefes nur übero 

ſchlecht und gering Ding: aber inder Er⸗ 
fahrung lernet man e8, mie esfo ein ſchwer 

Erbe verlaffen foll, und in das Elend, 
eitel Sammer und Armuth ifi,füehen. Den 
dis iſt die wunderbarliche Regierung GO 
tes, welche Das Fleiſch mit nichten vertr 
gen Fan; Denn fie befiehet im Glauben. 

265. Diefes wird aber ung zum Creme 
| pel geſchrieben, daß wir lernenandem ums 

fihe ⸗ 



‚fichtbaren GOtt hangen, und uns daran 
‚genügen laffen, daß wir allein dieſes un? 
fichtbaren und unbegreiflihen GOttes ber 
greifliches Wort haben,und Daß wir unſerLe⸗ 
ben alfo anrichten, dag mir von unferem 
unfichtbaren Schöpffer nichts haben, denn 
fein Wort und die Sacramente, Desglei- 
‚chen auch unfere Eltern und Obrigkeit, durch 

ı welche diefes Leben nach dem Worte regie⸗ 
ret wird; und follen in der Hoffnung und 
Langmüthigkeit auf die Verheiſſung war 
ten, Denn Gott wird nicht lügen, es 
wird ung auch nicht fehlen. Das Fleifch 
glaͤubet zwar ſchwerlich; denn es hat ſich 
gewoͤhnet zu den Dingen, die Da gegen- 
waͤrtig find, und laͤſſet fich ſolche Dinge 
bewegen, die es fühlet und vor Augen fie- 
het. Es muß aber das Fleifch gecreutzi⸗ 
get und getödfet,, und von den Din 
gen, Die man mit Aufferlichen Sinnen em- 
pfindet, abgezogen werden, und muß ler 
nen, Daß es leben und feinen Wandel fuͤh⸗ 
ven Tonne nach den Dingen, diemannicht 

ſiehet, und die man mit Aufferlichen Sin’ 
‚nen nicht begreiffen Fan. Das iſt die rechte 
Zödfung des Fleifches, welches immer 
fleiſchlich gefinnetift, und will ſchlecht gang 
und gar ſicher ſeyn, will ſich nur an die 
Dinge halten, ſo gegenwaͤrtig und ſicht⸗ 
bar find: darum, wo es das Widerſpiel 
fuͤhlet, fo ift ihm angft und bange dabey. 
266. Darum ſoll man den Leuten dis 

Exempel vor die Augen ſtellen, wie Jacob 
zum Könige und Prieſter geſehet, und mie 
er zum Regiment und Priefterthum gewey⸗ 
het werde ; denn viefes ift zumal ein ev 
bärmlich Gepränge und Weiſe, einen Rö- 
nig zu falbenund einzuführen. Man zeucht 
ihm Fein Feyerkleid an, man ſchmuͤcket ihn 
mit Feinem Föniglichen Hute oder Erone, 
man giebet ihm keinen Scepter in die Hand; 
fondern man ruͤſtet ihn mit einem Beutel 
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und Stabe, und wird damit aljo ın das 
Elend getrieben; der Segen aber bleibet 
bey feinem Bruder Efau, welchem er doc) 
mit nichten gebühret hat. Endlich aber, 
da Jacob alfo durch den Glauben des un, 
ſichtbaren GOttes getoͤdtet iſt, folget auch 
dag ſichtbare Gut, und beſitzet der Sau» 
me Jacobs das Land, und Chriſtus wird 
von dem Saamen geboren, der ewige Koͤ⸗ 
nig und Prieſter, deß Deich und Prieſter⸗ 
thum in diefem Segen begriffen wird, 

257. Alſo word David auch zum Koͤni⸗ 
ge gefalbet wber Ssfrael, Da Saul von GOtt 
abgefeget und verworfen wordenift, Sam, 
:6, 1.13.f99. Uber, dem allen zumider, 
bleibet gleichwol Saul nod) im Iegimene 
te, wie zuvor: er richtet feine Sachen da⸗ 
heime im Friede, und Ddrauffen wider die 
Feinde gluͤckſelig aus: ja, erverfolget noch 
über Das den David gang greulich, als ei⸗ 
nen Aufruͤhrer, und der ihm mit Lift heim⸗ 
lich nach) dem Königreich ftünde, und Das 
vid muß unterdes in Der Irre gehen , gleich» 
wie einer, der Da flüchtig und gar elende 
it indem Lande, darinnen er von GOtt zumn 
Könige geſetzet und erklaͤret war, Gleich» 
wie Die Hiſtorie das bezeuget, Daß er ganz 
ger zehen Fahre in der Irre umher gezogen 
ſey, da ihn Saul taͤglich verfolget, und 
ihm heimlich nachgeftellet hat. Düncket 
dich das ein Königreich zu feyn, two einer. . 
in feinem eigenen Sande ganser sehen Sabo . 
ve lang fremd und elend feynmuß? Was 
koͤnte munderlicher und unbilliger feyn, 
denn daß einer zum König foll erklaͤret und 
beftellet werden ohne Königreich, ohne 
Scepter, ohne gewiſſe Wohnung; ja, 
Daß er nicht allein des Landes und König. 
veiches, fondern auch feines eigenen Haus 
fes, Weib und Kinder beraubet wird, 

265. Aber das Erempel Chriſti über 
trifft dieſes alles. Iſt der nichtder AL 

(RE) 2 | j ler⸗ 
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lerverachteſte und Unwerthefte wor» 
den? wieder Prophet Efaiasc. 53,3. ſaget. 
Da er will gen Himmel fahren und in ſei⸗ 
ne Herrlichkeit gehen, Daer den Tod, Die 
Sünde und den Teufel überwinden till, 
wird er an das Ereuge gefchlagenz er ftir. 
bet, und wird begraben, als der Verach⸗ 
tefte unter allen Menfchen und Teufeln. 
Heiſſet das in die Herrlichkeit achen, oder 
den Zod überwinden, und wider ihn tri⸗ 
umphiren? Ja, das heiſſet in Die Herrlich 
feit geben. Denn das find unfers HEren 
GOttes heimliche und verborgene Wege, 

- Die man verftehen muß, nicht nach) dem 
Fleiſche und menfchlichen Verſtande, fon, 
dern nad) der Schrift, und mie fie Ehri. 
ſtus felbit verſtehet und deutet, da er zu fei, 
nen Sjüngern faget Luca 24,26: Muſte 
nicht Chriftus folches leiden, und al, 
fö zu feiner Herrlichfeiteingehen. 

269. Eben auf diefelbe Weiſe hat ar 
«ob auch zwanzig Jahre muͤſſen im Elend 
feyn, und darnad) erſt ein König und Prie, 
fter werden. David mufte zehen Jahre 
lang hin und her getrieben werden, und 
mancherley Winckel fuchen, da er etwan 
eine Nacht möchte ficher liegen, bismeilen 
auch wol nur eine Stunde: iſt Dasein Kb. 
nig, von GOtt zum Konigreiche geſetzet 
und beftätiget? Sa, alfo höreft du ihn fin 
gen, und von feinem Konigreiche hoch rüh, 
men im 63. Palm v. 12: Aber der Boͤ⸗ 
nig freuet ſich in GOtt; werbey ihm 
ſchwoͤret, wird gerühmet werden; 
denn die Kügenmäuler follen ver, 
ftopffet werden; das iſt, die werden ſich 
freuen, Die da verſtehen, daß er von GOtt 
zum Könige gefeget und gefalbet if. Wo 
waren aber Die? Denn Das gange Regi— 
ment und alle Gewalt war bey Saul, da 
David auch nicht einen Fuß breit Eigenes 
im Sande gehabt hat. 

- Auslegung des fieben und zwansigften Tapitels DRAG: _ 

270. Alfo find auch wir, die den Wor 
fe GOttes glauben, die Kirche, habent 
allergemiffefte Berheiffung, darzu wir be 
rufen und gefaufet find, Dadurch mir e— 
nahret und erhalten werden ; wir haben da £ 
Sacrament des Altars, und das Amt er 
Schlüffel 3 mir find aber nicht Ehriften, - 
und find auch darum nicht getaufet, daB 
wir Diefeg Erdreich befigen follen, mir fi d 
auch auf dieſes Leben nicht getaufet und nen 
geboren, ſondern zum ewigen Leben. Was 
geſchiehet aber mit uns auch? Antwort 
Es gehet mit uns alſo zu, daß, wenn die 
Kirche und Gemeinde GOttes zur Here 
lichfeit, und zu der ewigen Freude, date 
auf fie wartet im Worte und Hoffnungz 
erhaben werden foll, alsdenn wird-fie une 
terworfen vieler unzahligen Verfolgung 
der Tyrannen und Zeufel; fie wird vom. 
ven falfchen Bruͤdern wohl geplaget und ge 
läjtert, und daffelbe vielerley Aßeife; das 
zu erbarmen ift. Heiſſet aber das in dad 
ewige Leben führen? Ya, vasheiffetvecht 
in den ewigen Sammer ftoffen. m 

271. Man muß aber die Hersen aufe 
richten und ſtaͤrcken wider dieſen Weg des | 
Creutzes. Denn dieweil wir das Wort 
und die Berheiffung haben, darum wird 
die Herrlichkeit, fo ung verheiffen if, 
auch gemißlich folgen, und die Kirche — 
bet unterdes und wird erhalten durch den 
Glauben, der es gemißlich dafür halt, * 
GOTT nicht lügen Fan, und lernet dieſe 
wunderbarliche Weisheit, ſo vor dem Fleiſch 
und Vernunft verborgen iſt, nemlich, daß 
GOtt feine Heiligen wunderlich fuͤh⸗ 
vet, Pſalm 4,4. daß er in ſeinem Heilig⸗ 
thum wunderſam iſt, mie der 68. 
v. 36. ſaget, und daß fein Rath wunderlich 
iſt Dahero auch unſer HErr und KönigyEo 
ſus CHriſtus den Namen hat, daß er wun 
derbar genannt wird, Eſaiaͤ am⸗. v. ß. 

272. Die⸗ 

es Er 
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272. Diefes gehoͤret und dienet nun dar⸗ 
zu, daß wir daraus ſollen gelehret werden, 

IE N 9 
— * — 7 

— 

wenn wir gottſelig leben wollen, daß wir 
alsdenn unſer Leben auf eine andere Wei⸗ 
fe anrichten, denn die Welt und Das 
Fleiſch pfleget zu thun. Denn wir muͤſſen 

ſchlecht an dem unfichtbaven GOTT han 
' gen, und follen GOTT mit Freuden dan 
den, daß wir GOTTES Wort haben, 
Darinnen er uns feine Verheiſſung giebet. 
Davon St. Petrus faget, 2 Epift. 1, 19: 
Wir baben ein veftes prophetifch 
Wort, und ihr thut wohl, daß ihr 
Öaraufachtet, als aufein Licht, das da 
ſcheinet in einem dundeln Orte, bis 
J Tag anbreche, und der Morgen⸗ 
tern aufgehe in euern Hertzen. ‘Denn 
Das Wort ift das Licht unſers Lebens, 
ſonſt haben wir nichts von der Herrlich⸗ 
keit. Sch weiß, daß ich getaufet bin, ic) 
weiß, daß ich den Leib EHrifti gegeffen, 
und fein Blut getruncken habe, daß ich ab» 
ſolviret, berufen, und mit dem Wort des 
Evangelii gelehret bin, fonft habe ich vom 
ewigen Leben nichts mehr: ich habe noch kei⸗ 

‚nen verklätten Leib, der klaͤrer ſey als die Son⸗ 
ne und Sternen ſind, ſondern ich habe ein 
ſolch Hertze, das dermalen noch faſt be 
ſchweret iſt mit vielem groſſem Unfall und 
Schrecken: ich trage noch einen ſolchen 
Leib umher, der vieler Schwachheit und 
dem Tode unterworfen iſt. Derohalben 
ſiehet man beyde, an unſerem Leib und 

J wie Rebecca des Efaus Vorfag zu verhindern fucht. 

‚Seele, nichts wenigers, Denn das ewige 

J2 

Leben; die Verheiſſung aber wird uns nicht 
fehlen. Darum ſollen wir am Glauben 
und an der Hoffnung hangen und beſtaͤndig 
bleiben, und uns am Worte genügen laß 
fen, darinnen wir Die Verheiſſung haben. 
Darnach haben wir dieſes aufferliche Le» 
‚ben und. Gemeinſchaft: wir haben unfere 
Eltern, Dbrigkeit, das Predigtamt, und 
fonft auch Aufferliche Güter, fo zu Diefem 
geben nöthig find; welche alle eine Zur 
un und Zutrit find zu dem Fünftigen 
Reben. | 

273. Diefes ift die Lehre, fo eigent- 
lich und fürnemlich in die Kirche gehörek, 
welche der Heilige Geift lehret, Die der. 
Welt und dem Fleiſche unbekannt ift, dar» 
innen mir gelehret werden, daß wir Her⸗ 
ven und Erben find des emigen Lebens, 
Feiner andern Weiſe oder Geftalt, denn 
wie Jacob ein Erbe gemwefen iſt des Se⸗ 
gens, welcher, da er den Segen erlangef 
hatte, aus dem Sande, und aus dem Hau⸗ 
‚fe feines Baters, in das Elend ift gefandt 
worden. Denn viefes iſt der Proceß, 

welchen die göttliche Majeftat halt: mit ih⸗ 
ven Heiligen, und Diefes ift der Glaube der 
Heiligen, davon mir bisher gefaget ha- 
ben. Yun folgen ſolche Lehren, die zum 
äufferlichen Keben oder gufen Sitten Die 
nen, und von den Früchten des Glaubens 
handen, | u 

Das 
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zu use macht «Er 

II, oe Jacob fine Jilgrimmfepaft und I nach Mefopotamien antrit ‚und 
«40 # 7: 

II, Von dem Traume, fo Jacob gehabt, und der Predigt, fo ihm in biefem Traum, } 
auf freyem Felde übernachten muß 

gehalten $. 73 + 108. 
IV, Don der Verheiffung, die dem Jacob in feinem Traume gegeben $, 109-135. 
V. Was die Erfcheinung, dem Jacob gefehehen, gewuͤrcket $. 136 + r 

VI. Wie Jacob einen Stein aufrichtet, denſelben ſalbet, und ein Selubde tut) 
$.179 + 222, 

1. Theil, 
Wie Iſaac dem Jacob befiblet, Fein 
Weib zu nehmen von den Lansnitern: 
wie er ihn fegnet und nach Meſopo⸗ 

tamien ſchicket, und wie ihm Eſau 
diefe Verſchickung zu Nu⸗ 

ge machet. 
1, Wie Iſaac dem Jacob Befehl giebt, Fein 

Weib von den Eananitern zu nehmen. 
* Vom Eheſtande und Verloͤbniſſen, beſonders 

vom Eheſtand Ba 
1. Warum die — avon fleißig in der Kirche 
zu treiben $. ı 
2. Wie der Ehefand recht zu befchreiben 8, 2. 
3. Wie die Lehre davon, nad) der Lehre des 
at das fuͤrnehmſte Stuͤck der Chriſt⸗ 
lichen Lehre 9.3 

4. Wie —— Ordnung und Werck GOt⸗ 

in derfelbe von GOtt eingeſetzt F 
6. Auf was Art die dabey —— Belhiner: 

lichFeiten gu überwinden 9. 6 
7. Warum die, menfchliche Natur ſich vor dem 

Eheſtande fuͤrchtet 9 7 
3. Ob ein Menſch zum "Eheiand ſoll gezwun⸗ 

en werden Ss 8- 
9. Dh man ſich vom Eheitand fol abhalten laſ⸗ 

fen, meil er ein verdrupliher Stand S- 9712. 
10. Wie man die Verdruͤßlichkeiten im Eheftand 
extragen fol 9.13. 14 

— 
L. 

Auslegung des ht und — * A 

Das acht und zwanzigffe Kapitel 
halt in ſich VI. Theile. 

1, Wie Iſaac dem Jacob Befehl giebt, kein Weib zu nehmen von den 
wie er ihn ſegnet, nach Mefonotamie ſchicket, und wie Efau ihm Diefe Verſchickung 

I. Wie Iſaac den Iacobfegner, und nach in A 

J 

| 
4 

178. 

11. Lutheri Wunſch, daß den Geiftlichen i — 
ee ia Eheftand gu treten erlaubt wuͤr⸗ 

12: ie Jacobs Eheſtand nad) GOttes Drde” 
nung und Willen vollzogen worden 9.16. 17. 

13. Daß der Ehefiand Fein handlich) Ding, 
wie die ui — ſondern eine ehr⸗ 
liche Sage $ E 

14. Wie wir — Lefach haben, ung vor dem a 
Eheſtand zu ſchaͤmen $. 19# ; 

15. Warum man heimliche Verlöbniffe vermei⸗ 7 
den und mit der Eltern Willen in den Ehe 
fand treten fol $. 20. 21, a 

16. Wie die Kapferlichen Rechte tiber bie beine —9 
lichen Verloͤbniſſe find F. 22 

17. Daß die Eltern die Kinder nicht zwingen 
ſollen, ſich an ſolche zu verheyrathen, denen 
fie feind ſind . 23. 

18. Was die Kinder bewegen ſoll, mit der Eltern 3 
Bewilligung in den Eheſtand gu treten J. 24. 

19. Was uns bewegen ſoll sum Eheſtand. tem, ” 
was und bewegen foll, ven Sammer des Ehe⸗ 
ſtandes gedultig zu ertragen d. 258. | 

fopotsmien ſchicket. | 
1. Daß diefes kein — Segen, ſondern cin i 
„bätlicher Segen S. 26. 
* Bon dem Segen, ver durd) dag Wort im ’ 

Neuen Teflament gegeben wird ibid. 
2. Wie gu diefem wuͤrcklichen Segen ein Wanſch 

Hinzugefüget wird 9.26. 27- 

* Don den zweyerley rief ⸗Aemtern Sl 4 



524 1.Ch. Iſaac befiblt dem Jacob kein Cananitifches Weib zunehmen. 525 
 * Bon dem Namen GOttes Schadai 9.29. | * Wie die Gotrfeligen die Dräuungen SDttes 

13. Auf was Art Iſaac dieſen Segen mittheilet, auf fich deuten, und. die Gottloſen die Vers 
da er Sacob nad) Mefopotamien ſchicket . 30. beiffungen GOttes ihnen zueignen $- 33. 
14: Wie diefer Segen ein Zeugnig von dem Slam | 2. Wie Efau eine fonderliche Luft und Gefallen 
ben des Iſaacs 5. 31. daran gehabt $. 34. — 
Wie die Heil. Patriarchen in den leiblichen | 3. Wie er ſich bey dem Iſaac beliebt zu machen 
ß | Berheiffungen auf die ewigen gefehen ibid, gefucht 9. 34: 35- 
I. Wie Kfau des Jacobs Derichikang ihm | * Bon ven Leiden des Iſaacs und der Rebecrcra. 
zu Klage macht. a. Eine kurtze Wiederholung deffelben 9:36. 37. cht 
7. Wie er daher fehlieffet, als ob nicht Jacob, b. Wozu es dienen foll S. 38, 

=  fonderner, der Efan , ein Erbe des Segend | * Von Jacob, wieer ein rechter Patriarche, dee 
1 9932 In | von GOtt wunderbar geſchůͤtzt worden 9. 39+ 

V. J. 2. De tief Iſaac feinem | willen, dieweil die Welt und das Fleiſch 
"Sohn Jacob und fegnete ibn, nicht verfichen, was der Eheſtand ſey, oder 
Ind gebot ihm, und ſprach zů wie viel man davon halten ſolle. 
bm: mm nicht ein Weib von | 2, Es wird zwar der Eheſtand ‚dem ge⸗ 
den € chtern Cansan, fondern meinen Gebrauch nad) alfo befehrieben, Daß 

— Deere —— ſie ſagen: Der Eheſtand iſt, wo Mann 
mache dich auf, und zeuch in Me⸗ und Weib ſuſammen gefüget werden, und 
opotamien, zu Bethuel, Deiner | beyeinander leben, alfo, daß fie fich nicht 
Mutter Vaters Haufe, und nimm | müffen voneinander feheiden in dieſem Le 
dir ein Weib daſelbſt von den ben. Aber dieſe Definition oder Befchreis 
Töchtern Laban, deiner Mutter | dung Des Cheftandes iſt nicht vollfommen 
Bruder, | 20 oder gnugſam; Denn eg iſt noch nicht dar⸗ 
IRr 0 bey die endliche Urſach, noch auch die Ur, 

' | ER jſach, fo den Eheftand machet. Es iſt nur 
J ER As erfte Stüd in diefem Ca⸗ alfein Die Caufa marerialis [vie man es in den 

A pitel iſt nicht theologiſch; denn | Schulen nennet], darinnen angezogen; 
es find darinnen Feine Epeimpel | Denn, Daß Mann und Weib zufammenge- 

I) oder geiftlicheSchren vom Glau⸗ | füget werden, das iſt das Materiale. Diefe 
IR — hen und andern geiftlichen Got⸗Definition aberift beffer und vollfommener, 
tesbienften; wiewol, was hier gehandelt | wenn man alfo ſaget: Der Cheftand if, 
jeird, beydes, Glauben und Gottesfurcht, 09 ein Mann und ein Weib ordentlich) 
aben will, und in ſich begreiffet. Es iſt und goͤttlich zufammen gefüget werden, 
ber eine Lehre von guten Sitten, als nem. | Welches darzu verordnet ift, daß man GOtt 
ich vom Eheftande: melche Lehre man in | [in dem Stande] folle anrufen, und Kine 

der Kirchebehalten, und fleißig treiben fol, | Der erhalten und aufziehen, Das Kirchene 
wegen der Nothwendigkeit und Wuͤrde des | und Welt⸗Regiment zu verwalten, 
‚Eheftandes. Denn nach der£ehredesEv-| 3. Derohalbeniftinder Chriſtlichen Leh⸗ 
‚angeli und des Glaubens, welches eigent- | ve, darinnen wir, nach der Lehre des Ev⸗ 
lich Die vechte Lehre der Kircheift, foll fuͤr⸗ angelii und des Glaubens, lehren, wie man 
nemlich der Ehefland geehret und gelobet fich in diefem Leben gottfelig und ehrlich hal; 
werden: und daſſelbe auch um der ne folle, der Eheftand das erfte und — 

| uͤr⸗ 
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6  Züslegüni 

fürnehmfte Stüf, Denn es iſt der An- 

fang und Urfprung des gangen Lebens, und 

der Zeufel feget dDiefem Stande nicht went. 

ger zu, als der Kirche: melches daran wohl 

zu ſehen iſt, dieweil es ſo ein ſeltſam Ding 

iſt um einen guten und heilſamen Eheſtand, 

und um die Lebe, ſo Mann und Weib un⸗ 
tereinander haben ſollen, und auch ſo viel 

die Kinder und Nachbarn belanget. Denn 

dieſer Stand iſt mit Dornen und Diſteln 

umgeben. Welches zwar anfaͤnglich die 

jungen Leute nicht ſehen koͤnnen, wenn ſie 

durch blinde Liebe und Luſt getrieben wer— 
den, daß ſie ſich leichtfertig in den Eheſtand 

begeben; darnach aber, wenn ſie die Muͤh⸗ 
ſeligkeit und allerhand Schwierigkeiten fuͤh⸗ 

ien und erfahren, alsdenn gereuet ſie es viel 

zu langſam und vergeblich. 
4. Darum ſollen ſich die Chriſten alſo 

in die Sache ſchicken, und ihr Leben alſo 
anrichten, daß ſie gedencken, der Eheſtand 
ſey nicht ein ſolches Ding, das leichtfertig, 

oder ohngefehr angerichtet werde, und das 
an unſerem Willen gelegen ſey, und einen 
ungefehrlichen Ausgang oder Ende gewin⸗ 
ne; ſondern, daß in dem Stande Mann 

und Weib ordentlich und göttlic) zuſammen 
gefüget werden: welches dadurch klaͤrlich 
bewieſen wird, dieweil GOtt Mann und 
Weib geſchaffen hat, und der Mannnicht 
allein, oder auch das Weib nicht allein ge⸗ 
boren wird, ſondern beyde, Mann und 
Weib. Derohalben hat dieſes Zuſammen⸗ 
fügen bald in der erſten Geburt feinen Ur— 
forung, und ift darum recht ordentlich und 
göttlich. . 

s. Darnad) hat GOtt den Ehefland 
nicht um Wohlluſt und fleifchlicher Luſt 
willen eingefeget, das ift nicht Die endliche 
Urfach; fondern eg hat der Eheſtand zwey⸗ 

erley endliche Urſachen, Darum er ein 

geſetzet iſt. Die erſte iſt, daß es eine Ar⸗ 

— * — EN FE EEE NER Sniper — m 
ng des acht und zwanzigſten Tapiteis, v. 

geney feyn foll, damit der Unzucht geweh⸗ 
vet werden möge, Die andere und fü 
nehmfte Urfach iſt, daß ein Anfang und Um 
ſprung ſeyn ſoll des menſchlichen Geſchlech⸗ 
tes, auf daß Kinder geboren, und das 
menſchliche Geſchlecht ausgebreitet werden 
moͤge: oder, wie die Juriſten ſagen, daß 
die Stadt voll Buͤrger werden moͤge. Aus 
der heiligen Schrift aber ſoll man dieſe ende 
liche Urſach auch noch hinzufegen, daß [in 
dem Eheftande] die Kinder inder Zuchtund 
Furcht des HErrn auferzogen werden, auf 
daß fie zum Kirchen» und Welt: Regiment 
geſchickt werden mögen. Ri 

6. Das Hauptitück follen nun die Gott 
feligen fleißig mercken und behalten, nem» 
lich, daß beyve, Mann und Weib, von 
HOLE darzu gefchaffen find, daß fie follen 
sufammen gefüget werden, undim Eheflane 
de beyeinander leben, und fich nicht. fhen 
den. Das ift fo vielgefaget: Es iſt GO 
tes Wille, dadurch er Mann und ab 
till ordentlich zufammen gefüget haben, 
daß mir Kinder aufziehen, Die der Kirche 
und GOtt dDienenmögen. Wenn wir das 
veſt behalten werden, ſo werden wir auch 
um fo viel deſto leichter ertragen und uͤber⸗ 
twinden alle Mühfeligkeit und Befchwerung, 
fo in diefem elenden Leben den Eheleuten 
vorfallen Fan. J 

7. Denn nachdem der Menſch durch die 
Erbfünde dem Tod und der Gemalt ded 
Teufels unterworfen ift, fo feyretder Tee 
fel Damit nicht, Daß erdie Eheleutean Leib 
und Seele greulich plageund betrübe, Und 
eben Das iſt es, Das Diefen Stand ſo ſehr 
verſtellet, und denfelbigen fo gar mühfelig, 
verdrüßlich und feindfelig machet, daß die 
ratur vor dem Eheftande erfchrickt und 
fleucht,, nicht anders -als vor Dem Creutz. 
Gleichwie das die Erempel und fehandlir 
hen Worte der Heyden bezeugen. un — 

euti⸗ 
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heutige Tages mirft du deren auch viele ho- 
| ven, die mit Fleiß alleriey Schaden und al 
lerley Beſchwerung zufammen lefen, Damit 

‚fie fich laffen abführen, daß ſie ſich in ihrem 
Hertzen zum Eheſtande nicht begeben koͤn⸗ 
nen. ey 2 
8 . Es iſt aber unfere Meynung auch nicht, 
daß man jemand mit Gewalt und wider 
ſeinen eigenen Willen zum Eheſtande zwin⸗ 
gen ſolte. Denn, wo dir die Gnade gege—⸗ 
ben iſt, Daß du keuſch leben und dich ohne 
ı Sünde des Eheftandes enthalten kanſt, ey, 
| fo magft du Dich deß wohl enthalten, wenn 
du dag ohne Sünde thun kanſt: wo du aber 
ohne Suͤnde dich deſſen nicht enthalten, kanſt, 
daß du dich mit einem Weibe vereinigeſt, 
ſo gedencke und gebrauche die Artzeney, fü 
dir Gott gezeiget hat: und mo Du ja das 
ı nicht fucheft, wie du moͤgeſt Kinder zeugen, 
| fo ſuche doch gleichwol die Artzney wider die 
Suͤnde, nemlich, die Hurerey und Ehe— 
bruch zu meiden, zu vermeiden Beflecfun- 
gen und fehandliche Lüfte, 

— 

J5r Jacob Fein Cananitifeb Weib zunehmen, 32 

Gleichwie man vom Socrate liefet, da er 
‚gefraget worden iſt: melches beffer wäre, 
ein Weib nehmen, oder nicht? daß er dar⸗ 
aufgeantwortet hat: Du thuft gleich wel⸗ 
ches du wilt unter den zweyen, fo wird es 
Dich Doch gereuen. Wirftdueinenehmen, 
die fcheuslich ift von Geſtalt, fo haſt du eine 
Plage: mo du aber ein ſchoͤn Weib neh» 
men wirft, fo werden fie andere auch wol⸗ 
len lieb haben x. | 
die Strafe und den Mißbrauch gefehen. 

10, Ein Ehrift aber foll in feinem Her 
gen alfo gedencken: man muß Die Strafe 
verachten, und alle Mühfeligkeit von den 
Augen megthun, und muß e8 wagen im 
Yramen des HErrn. Denn man mußauf 
Das Leben gedencken, foohne Sünde, oh» 
ne Unveinigkeit, ohne Beflecfung und Ma⸗ 
ckel iſt, auf daß du vor GOtt ein gut Ber 
wiſſen haben mögeft: denn man foll indie 
fen Leben des Himmelreiches, der Selig 
feit, oder des eigen Lebens nicht hoffen; 

| Denn es iſt die Erbfünde, die Schwachheit des Fleis 
Jammers mehr denn genug, Daß wir mit ſches, und der Teufel, laſſen folches nicht zu. 

allecfey Unfall, Sünde undFod beladen find, | | 
daß Du nicht Darüber noch eine Sünde über ! 

Wenn man aber ja Sammer und Elend lei 
den muß, fo follen wir estiebermit GOtt, 

die andere thuſt, und die felbft mit andern ! denn mitdem Teufel leiden. Denndievor 
Suͤnden dein böfes Gewiſſen vermehreft. 
9. Sa, fagen fie, es ift aber zumal ein 

- elender und verdrüßlicher Stand, 
wort: Es ift zweyerley Leben, das eine 
iſt ein Heben der Sünde, Dasandereein 
Leben der Strafe. Nun betrachte du 
‚aber felbft, welches das befte feyn möge: 
daß man in der Strafe lebe ohne Sünde, 
oder aber vargegen in Sünden lebe ohne 
Strafe. Die Vernunft ift fo gar verdew- 
bet, daß fie die Strafen der Sünde nicht 
mit Gedult verfragen kan; darum hat fie 
Luſt zu den Dingen, die da lieblich, froͤ⸗ 
lic) und luſtig find; aber vor dem Creutz 
und Mühfeligkeit fleucht fie immer meg. 
&utberi Yusl, 13. Moſ. U. Band. (1) 

der Beſchwerung des Eheftandes fliehen, 

die leben zwar wol in einem fanften und lu⸗ 
Ants ; fligen Leben, fie haben ihre Hurenbälge, 

die fie jetzt ziehen laſſen und von fich treiben, 
jest nieder zu fi) nehmen, mie es; ihnen 
felbft. wohlgefaͤllet :· mas menneftduaber, 
daß folche Leute für ein Gewiſſen haben moͤ⸗ 
gen? Sie müffen warlich ein ſehr boͤſes Ge⸗ 
wiſſen haben, und, das noch das allerbe⸗ 
ſchwerlichſte iſt, ſie muͤſſen doch auch eben 
dieſelbigen, ja, noch wol mehr Muͤhſeligkeit 
und Beſchwerungen tragen, damit ſie von 
den Hurenbaͤlgen geplaget werden, viel un⸗ 
billigerer Weiſe, denn von den Eheweibern 
geſchehen koͤnte. Alſo haben ſie zweyerley 

Strafe 

Der hat nur allein aaf 
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Strafe zu tragen, nemlich, Die gemeine 
Strafe, und fie felbft thundie ewige Stra» 
fe auch dar; u. 

“ ae Derobalben follman nad) der Lehre, 
die fürnemlid) in der Kirche muß getrieben 
werden, Diefes vom Eheſtande in der Kir 
che auch lehren und immer fleißig einbilden, 
daß die Leute wiſſen mögen, tie fie in Die- 
fen Leben ohne Sündeleben mögen. Dar 
nach foll man auch die Hergen der Gottſe⸗ 
ligen aufrichten und vermahnen , Daß fie die 
Muühfeligkeit und Befchwerung des Ehe 
ftandes lernen verachten. Denn ein Ehe 
mann muß ficy) männlich halten, nicht allein 
bey der acht, fondern auch die Strafen 
und den Willen GOttes zu Dulten, daß er 
Die Bosheit des Gefindes, Unbilligkeit der 
Nachbarn, und was fonft mehr Unglückes 
— kan ‚ vertragen und in ſich freſſen 
oͤnne. 
12. Darum ſoll man zum Eheſtand from⸗ 

me Maͤnner und fromme Weiber erwaͤh⸗ 
len; gleichwie Abraham und Die andern hei, 
ligen Vaͤter ſtarck vom Leibe geweſen, und 
auch einen männlichen Muth gehabt haben: 
Die andern, die fich vor der Laft und Ber 
ſchwerung des Eheſtandes fuͤrchten, und 
ſich deſſen darum enthalten, thun eben wie 
man im Spruͤchwort ſaget: ſie gehen aus 
dem Rauch in das Feuer. Denn fie ſu⸗ 
chen ein ander Leben, denn das, fo in der 
Sünde geboren ift: dafeloſt finden fie aber 
den Feufel und Die Hölle; denn fie Eönnen 
der böfen Luſt, der Erbfünde, der Sünde 
und dem Tode, fo im Steifch und Hertzen 
ſtecket, nicht entfliehen. 
any Darum faffe einen Muth, und ge 
dencke, daß diefes Leben anders nichts fey, 

denn Das Elend felbft. Deffelben Sammer, 
Mühe und Befchwerung wirft du alfo über; 
finden, wenn du wirft auf GOtt, deinen 
Schöpfer und Baterfeben, deſſen Willen 

Auslegung des acht und swansigfi Ten Capitels, v, 1.2. 

tirerfahrenalle, daß ung [indem Standel ie 
das Ereutz und Mübfeligkeit auferleget if. 

— 

und Ordnung du Dich mit Demuth und 
dult unterwerfen ſolt, und alfo bey dir felb 
fehlieffen und fagen: Ich will an GOtt glaͤu 1 1% Y' 
ben, der mich zu einem Mann gefchaffen 
hat: ich willihm dancken, daß ich ein Wort | 
habe, daß ihm alfo hat wohlgefallen, da 1 
ich foll ein Ehemann, ein Ehemeib fon, in 
Daß ich Kinder auferziehen und dag Be 
gefinde regieren foll, daß ich durch das E a 
angelium die Verheiſſung des ewigen 
bens , und Troſt in diefem ee 
geben habe. Gleichwie Paulus ſaget ı Di⸗ 
moth.4,8: Die Gottfeligkeit if 300 2 
len Dingen nüge, und bat die Ders 
beiffung diefes und des zukünftigen 
Lebens. Und Roͤme 15,4: Was ʒuvor 
geſchrieben iſt, das iſt uns zur Lehre 
geſchrieben, auf daß wir durch Gr 
dult und Troſt der Schrift oſpng 
haben. 

14. Auf die Weiſe ſollen wir lernen, 
mehr vom Eheſtande halten und beſſer da⸗ 
von urtheilen, denn das Fleiſch und bie 7 
Welt pfleget zu thun: und wir follen Die 
jungen Seute vermahnen, Daß fie mit So 
dult leiden und vertragen wollen, menn it 
gends ein Unglück oder Beſchwerung wuͤr⸗ 
de vorfallen. Sie follen fich zum Gebet 
gewoͤhnen, und alfo fagen: Lieber HErr 
GOtt, ich bin deine Ereatur, bin von dir 
ein Mann geſchaffen, und zu dieſem Stan⸗ 
de verordnet, darinnen ic) jetzt ſtecke, und 
bin in viel Unglück und Beichmwerung ger i 
then; aber gieb du mir Gnade, daß ich 
wahrhaftig erfennen möge, daß ich deine” 
Ereaturfey, Daß du mein Vater und Schöpfe Y 
fer feyft, und daß ich von Dir Hulfe und 
Schutz gemwarten möge. Ein ſolches Ge⸗ ii 
bet thut allen Eheleuten vonnöthen. Denn HN 

£ 

15. Und wolte GOtt, Daß er | 
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532 1.Ch. ı) gaacbefibltdem Jacob 
der Colibat oder ehelofe Stand in den Stiff 
ten der Pfaffen und Bifchöfe möchte auf- 
gehaben und niedergeleget werden, und daß 
man ihnen den Eheſtand erlauben oder ge 
bieten möchte anzunehmen; gleichwie un- 

ſere Kirchendiener goftfelig und ehrlich im 
Eheſtande leben: fo würden fie nach den 
Biſthuͤmern und Canonicafen [oder Praͤ⸗ 
:benden] nicht alfo laufen, und darnad) fo 
groſſes Verlangen haben. Denn die Stiff⸗ 
‚te würden alsdenn nicht fo gewaltig und 
reich feyn. Aber esiftvergeblich, daß mir 

ſolches wuͤnſchen und begehren: es ift ein 
Haufen wilder Thiere, und find gleichtie 
die Hefen im Sander As 
116, Diefes hat man im Anfang: Diefes 
Kapitels fagen müffen vom Eheftande, Die 
weil Mofes erzehlet, mie Iſaac feinem 
Sohn Jacob gerufen und mit ihm geredet 
habe, mie er fein Haus folte anfangen zu 
\ regieren, und ein Weib nehmen. Und der 
Anfang dieſes Eheſtandes iſt nach GOttes 
Kraft, Ordnung und Beruf gegangen. 
Was ex aber fir Elend.und Beſchwerung 
‚im Eheftande haben werde, werden wir in 
| ‚nachfolgenden Eapitelnfehen. Dennerhat 
im gantzen Eheftande nichts eigenes , Feine 
Luſt oder Freude, ausgenommen die Kin, 
der; fonft ift er ein ſehr elender Menſch, 
lebet im Elende, unddienet feinem Schwaͤ⸗ 
| ” Laban, der gang unbillig mit ihm um⸗ 
gehe, 4a 

* 17. Diefes ift aber die Drdnung und Be 
Auf sum Eheftande, da GOtt Dem Jacob 
“Durch den Mund feines Vaters gebeut, Daß 
er ein Weib nehmen fol. Es feßet aber 
der Water noch ein ander Gebot darzu, 
und faget; Er foll ihm Fein Weib nehmen 
‚von den Köchtern Canaan, fondern foll 
vielmehr von den Töchtern Laban eine zum 
Weibe nehmen. Derohalben gehoͤret die⸗ 
ſer Text zu der Lehre, daß, wo man eine 

| 
| 

kein Cananitijy Weibzunebmen, -533 
Heyrath aufrichten will, fol man wiffen, 
daß Darzu Die Gewalt und Bewilligung der 
Eltern vonnöthen ifl. Denn wir haben die 
heimlichen Berlöbnifle und Heyrathen ver» 
worfen und verdammf, dieweil wir nun 
wiſſen, nachdem Das helle Licht des Evan. 
gelii wiederum hervor gefommen, Daß der 
Eheftand ein heilig Ding und jederman er, 
laubet, darzu auch eine göttliche Ordnung iſt. 

18. Es iſt Feine Schande oder Unehre, - 
ehelich werden; gleichtvie wir es vor Diefer 
zeit für unehrlicd) gehalten haben, da ung 
die Mönche in den Irrthum geführet hat: 
fen; fondern es ift ein ehrlich und heilig 
Ding. Wir wiffen zwar wohl, daß die, 
fer Stand greulich verftellet iſt durch Die 
böfe Luft, um welcher Urſach millen eg viel 
Leute für unehrlidy gehalten haben, woman 
eine Sungfrau zur Ehe begehret und Hey 
rath aufrichtet, Das, fage ich, haben fie 
gemeynet, daß es ein fehändlich unrein Ding 
fey. Denn das Werck der Kinderzeugung 
ift nicht unferfchieden worden von andern 
Sünden, ale Hurerey und Ehebruch. Jetzt 
aber haben wir nungelernet, und find def 
fen von GOttes Gnaden gewiß, daß die 
‚Ehe ehrlich iſt. Gleichwie inder Epiftelan 
die Ebraer am 13. Cap. 0.4. ſtehet: Die 
be foll ehrlich geh 
allen, und das Ehebette unbefleckt, ꝛc. 
und Daß es GOttes Wille und Einfesung 
fen, Daß ein jeder fein eigen Gemahl habe, 
die ihm ordentlich zugefüget morden ſey. 

19. Darum haben wir deffen Feine lv» ⸗ 
ſache, daß mir ung vor Diefem Stande - 
fcheuen wolten, oder ung die Scham und - | 
Zucht fchrecken laffen, daß mir uns heim» 
lich und diebifcher Weiſe darein begeben, 
[und denfelben im Windel anfangen,] wi 
der die Ehrbarfeit und den Willen unfe- 
ver Eltern. - Eine Fungfrau fol fich nicht 
feheuen vor ihre Eltern zu treten, und fie 

(ED) 2 | zu 

alten werdenbey _ - 
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zu bitten, daß fie ihr einen frommen ehr⸗ 
lichen Sjüngling wollen zur Ehe geben: und 
die Eitern find, GOTT Lob! nun auch 
recht unferrichtet worden, und find willig 
und geneige ihren Kindern zu rathen und 
zu helfen. Sofindjegt auch fromme goff- 
felige Pfarrherren und Regenten, Die ver, 
möge ihrer Gewalt, fo fie haben , die El— 
tern überreden Fönnen ‚ daß fie fich in ſol⸗ 
chem Fall nicht hartfelig und ſchwer erzei⸗ 
gen [fondern gutwillig feyn ihren Kindern 
zu Ehren zu helfen}. 

20. Derohalben foll man fid) vor den 
heimlichen Berlöbniffen hüten und deren 
müfig gehen, und foll diefen fehr heiligen 
Bund des Eheftandes mit GOttes Ehre, 
und gebührlicher Mevereng der Eltern, an- 
fangen, Derfelben Lehre wird uns an die, 
fen Ort ein ſchoͤn Erempel vorgehalten, 
Denn hier gehet die Gewalt und der Be 
fehl des Vaters Iſaaes vorher, der feinem 
Sohn gebeut, daß er Fein Weib von den 
Töchtern Canaan nehmen foll, und Ja⸗ 
cob iſt gang willig, feinem Dater darinnen 
zu gehorchen. Eſau aber hat das Wider⸗ 

Piel gethan, hat zwey Aßeiber genommen, 
die alle beyde Töchter der Hethiter waren, 

wider feiner Eltern Willen , Damit er fie 
auch hart erzürnet hat, daß beyde, Iſaae 
und Rebecca, mit Schmertzen geklaget har 
ben, wie fie von denfelbigen Weibern ih. 
res Sohnes erbittert, und jämmerlich ge, 

Das ift eine ſchwere 
Suͤnde und Laſter geweſen. 

21. Nun iſt es aber an dem, daß wir 
ſonſt im Eheſtand Muͤhſeligkeit und Ber 
ſchwerung mehr denn genug zu fragen ha, 
ben, warum mollen wir ung denn über 
dis, Durch die Sünde und Verachtung 
unferer Eltern , nsch anderes und. ſchwe⸗ 
reres Ungluͤck, und darzu den Zorn GOt⸗ 
tes auf den Hals Inden? Laffet uns viel haben. 

Auslegung des acht und swensigffen Tapitels, vn un F 

lieber im Namen des HErrn in den ( 
ftand treten, gleichwie Jacob getha 
Es wird doch an Beſchwerungen und al 
lerley Sammer nicht mangeln.  Diefelben ı 
Beſchwerungen aber wirſt du um fü vi 4J— 
deſto leichter ertragen koͤnnen, wenn d u 
ein folches Gewiffen in den Eheftand bi in 
gen wirſt, daß du ſagen kanſt: es hat me 
nen Eltern, Freunden, und Bormündern ii 
oder Pflegern, darzu auch GoOtt alſo wohl⸗ 
gefallen. Denn du biſt in den Stand nich J | 
getreten, daß du Dich auf deine Vernunſt 
oder Weisheit verfaffen hätteft , und die 
Gewalt und Berilligung derjenigen hintat ’ 
gefeget, welche GOtt haben will, daß dw 
fie in Ehren halten folt. Darum bift } 
nun Desgutengnadigen Willens GHtte 
und feines Schußes gewiß, Wo du abe | 
Dafjelbe nicht thun wirft, fo wird zu Dem 
andern gemeinen Unglück auch das. böf 
Gewiſſen kommen, melches alle Mühfelig 
Feit mehren und ſchwerer machen wir 
Was iſt nun Das anders, denn ein. Da 
glück mit dem andern häufen und gröffee | 
machen, und daß du damit die greuliche 
Wuth des Teufels wider dich immer 
mehreſt. 

22. Wir haben aber von dieſem Stuͤck 
droben auch (Cap. 24. $. 265. ſqq.) und) 
an andern Orten mehr, etwas weitlaͤufti⸗ 
ger gehandelt: und man ſoll es denen Leu⸗ 
ten fleißig einbilden, nemlich, daß die heim⸗ 
lichen Verloͤbniſſe und Winckel⸗Ehen ver⸗ 
boten ſind, nicht allein in Kayſerlichen 
Rechten, ſondern auch in den Exempeln 
und Sprüchen der heiligen Schrift, um | 
der Mechtsverfehrten millen, die des P 
fies Decrete der Heil. Schrift, und de 
Kapferlichen Mechten vorziehen; und fie 
ſchaͤmen fich zu befennen und zu erfennen, 
daß fie weiland ungereimt Ding gelehret 

Nun iſt aber Die Lehre der Eine 



Schrift viel eine h ae 
muſſen doch erkennen, daß die Schul⸗Leh⸗ 

£ viel eine höhere Lehre; und wir 

rer unzaͤhlich viele grobe greifliche Irrthuͤmer 
in dieſe Lehre der Heil, Schrift eingefüh- 
' ret haben. Aber die verfehrten Juriſten 
unterſtehen ſich noch wiffentlich und fürfeß- 
lich, den offenbaren Irrthum zu erhalten 
und zu vertheidigen; welches uͤber die Maaſe 

| ein unbillig Ding iſt. Denn die Kayferli, 
I chen Rechte find öffentlich Darwider,, und 

| 

der naͤrriſche und 

| zeugen klaͤrlich, daß die Soͤhne, wenn fie 
| wollen zum Eheflande greifen, darzu Die 
Bewilligung ihrer Eltern haben müffen. 
So find auch die Erempel der H. Schrift 
ſiracks darwider. Was gehet ung denn 

ſeinen Decreten? 
23.Iſaac verbeut feinem Sohne, Daß 
er keine Heydin zum Weibe nehmen foll, 
und heiffet ihn, zu feiner Mutter Bruder, 
Laban, ziehen, und dafelbft ein Ißeib neh» 
men, Er zwinget wol $acob nicht, daß 
er die nehmen folte, Die dem Water wohl; 

| ne er will aber doch haben, 
daß er eine ehrliche Dirne ermählen folle, 

möge, Denn der Befehl des Vaters foll 
vorher gehen, der Sohn aber ſoll demſel⸗ 
ben gehorchen und folgen, Und der Va⸗ 

ter foll feinen Sohn nicht zwingen, daß er 
‚eine nehmen folte, der er feind iſt: fondern 
Die Braut» Liebe fol frey feyn , und der 
Bater folldiefelbe nicht hindern oder verbier 
ten, fondern fördern und fortfegen. Die- 
fes ift Die rechte Ordnung und Weiſe, Hey⸗ 
rath oder Ehen aufzurichten. Dieſelbige 

Bunbic den 7 

ſchaͤndliche Pabſt an mit 
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24. Derohalben hute did), fo viel Du 
immer Eanft und magft, Daß du deine El 
tern und GOtt nicht ergürneft, und fange 
viel Fieber diefen Stand an mit guter Gunſt 
und Willen GOttes und der Eltern, auf 
Daß dur Dein gantzes Leben, fo lange daſſel⸗ 
be laufen wird ‚ivo nicht gar ohne Strafe 
und Muͤhſeligkeit, doch gleichwol ohne 
‚Schuld zubringen und beſchlieſſen mögeft; 
wo nicht mit eitel Freude, Doch gleichwol mit 
Unfchuld Deines Hertzens, und mit einen gw 
ten Gewiſſen und GOttes gnadigem Wohl⸗ 
gefallen. Es iſt genug an der Mage und 
Anfechtung des Fieifches, und GOtt wolle 
ung ja vor der Plage und Anfechtung Des 
Geiſtes gnädiglich behüten und bewahren. 

25. Auf dem andern Theilaber, Diegar 
vor dem Ehefland fliehen, entweder unter 
dem Schein der Heiligkeit, oder aber, daß 
fie Macht haben, ein fo viel freyer Leben 
zu führen: Die foll man vermahnen zu die⸗ 
fen heiligen Stand, daß fie fich mit un 
ziemlicher Vermiſchung nicht beflecfen, tie 
die Dom-Pfaffen und Eardinale in ihren 

un Stifften pflegen zu thun. Haft du die Ga⸗ 
die er felbft lieben und zum Weibe nehmen | b ] e nicht, Feufch zu Icben, fo nimm in 

GoOttes Iramen ein IBeib: kanſt dunicht 
ſo bald reich werden , fo laffe Div genügen 
an der täglichen Jahrung : Fanft du Fein 
König und Herr ſeyn, fo fey ein Knecht 
und gemeiner Unterthon: glaubean GOtt, 
und warte des einigen Lebens in dieſem ar⸗ 
men und elenden Leben, welches nicht ewig, 
fondern fehr Eurs iſ. Oder, wenn du auch 
an dein hundertſtes Jahr kommen wuͤrdeſt, 
was iſt doch ſo eine kurtze Zeit, wenn man 

Ordnung ſoll man nicht verkehren, oder | Die mit der Ewigkeit vergleichen folte Wir 
ummenden: denn, es iſt nicht genug, | Ehriften wiſſen ja, daß nach diefem Leben 
daß ein jeglicher Tag feine eigene Pla- | ein ander und beffer Leben folgen wird, 
ge habe, Matth.6,34. das ıft, es iftge, | darauf mir warten, Darauf mir allezeit 
nug an dem Elend und Kammer des Eher : fehen [und unfer Datum richten] follen. 
fiandes, deß du denn genug haben wirft, Und dieweil mittler Zeit Diefer Leib richt 
wenn Du in Diefen Stand Fommen wirſt. | (£D 3 Feufch 
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keuſch und züchtig leben Fan, fo müffen 
ons die Dornen und Difteln im Ehe, 
ftande nad) Gelegenheit deffelben Standes 

dulten, und alfo damit für lieb nehmen; 
und follen ung deß freuen, daß GOtt mit 
Gnaden auf ung Achtung hat, uns ſchuͤ⸗ 

get und befehirmet. ‘Denn es gefället GOtt 
wohl, daß du arbeiteft, Daß du es dir im 

‚Eheftand unter den Dornen laffeft ſauer 
werden. Laſſe dir genügen an feiner Gna- 

de, und laſſe dich die Beſchwerung nicht 
abſchrecken. Zudem, wiſſe dich zu erinnern, 
und lies sufammen die geoffe Muͤhe, Jam⸗ 

mer und Elend, fo dieheiligen Patriarchen 
gehabt; fo wirſt du fehen „ie viel groſſer 
Frübfal auch Jacob alleine im Eheftand 
erlitten habe. J 

v. 3,5. Aber der Allmaͤchtige 
GOtt fegne dich, und mache 
dich that, und mebre Dich, 

daß Du werdeſt ein Haufen Voͤl 
cker , und gebe Dir den Segen 
Abrabams, Dir und deinem Saa 
men mit die, Daß Du beſitzeſt das 
Eand, de du ein Fremdling in 
nen bift , das GOtt Abraham 
gegeben bat. Alſo fertigte Iſaac 
den Jacob, daß er in Meſopotg 
mien 308 zu Laban, Bethuels 
Sohne aus Syrien, dem Bru—⸗ 
der Kebecch, feiner und EKſaus 
WMiutter. | 
26. Fyroben (© 27.0.28.29.) hat Iſaac 

feinem Sohne etliche Segen ge 

geben: diefelbigen miederholet er an dieſem 

Orte, und wuͤnſchet ihm darzu Gluͤck und 

Heyl. Es iſt aber ein ſolcher Segen, (wie 

wir auch droben Cap. 27. 9. 128. faq. ver⸗ 

mahnet haben) damit das Gut an ihm ſel⸗ 

ber gegenwaͤrtig uͤberreichet und gegeben 
wird ; gleichtwie miv Die Taufe gegenwaͤr ⸗ 

Auslegung des acht und zwansigften Capitels, 9.3 ver F 

tig gegeben wird. Mir wird Verge 
der Suͤnden gegeben; denn ich hoffe 
warte nicht erſt auf die Vergebung 
Suͤnden, ſondern ich habe dieſelbe im 
Glauben gegenwaͤrtig. Ich glaͤube nicht, 
daß Chriſtus noch für mich leiden werde, 
fondern ich bin defjen durch den Glauben * 
gewiß, daß er jest fehon für meine Sim 
de gelitten hat, und um meiner Gerechtige 
keit willen aufermwecket if.  Derohalben ı 
iſt es Feine fehlechte Bitte oder Wunſch, 
fondern, damit ich div gegenwaͤrtig, durch 
die Kraft der Schlüffel, Vergebung der 
Sünde, GOttes Gnade und Gunſt gebe⸗ 
daß du es gewiß dafür halten Fanft, daß” 
du einen ſolchen GOtt habeſt, der an dir 
Wohlgefallen hat. Das gebe id) dir als 
ein gemwiffes Gut vder Erbe. Alſo hat die 
Kirche gegenwärtig die göttliche Majeſtaͤt 
fo ihr günftig und gemogen ift, nemlich | 
GOtt Vater, Sohn und den Heil. Geiſt 
jie hat Ehriftum und die heiligen Engely 
die fich mit ihr freuen, fie hat alle Ereatun 
ven, die da Gefallen haben, und warz 
ten auf ihre Erloͤſung, gleichwie SE 
Paulus faget Rom. 8, 69. = % 

x 

3 
27. Darum ift eg viel ein ander Di 

um den Segen, als um einen folchen: 
Wunſch, damit man einem Glück mine 
fehet mit Worten ; welcher Wunſch doch 
gleichmwol an diefem Drte auch wird darzu 
gefeßet: GOtt, faget er, fegne dich, 
das ıft, er wolle dic) mehren, und fruchte 
bar machen ꝛc. Droben ift der Segenge 
fprochenz hier wird nun Das Gebet auch 
darzu gethan. Bi 

28. Denn eg ift nun oftmals gefaget 
worden, Daß zweyerley Prieſter⸗Aem⸗ 
ter find, und von Anfang der Welt aller 
seit auch getvefen find. Das eineift, Leh⸗ 
ven, welches auf der Cantzel oder Predigt⸗ 
ftuhl gefchiehet, oder auch in der Abfolw 

tion, 
—9 
—J— 
A 
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digt pfleget zu geſchehen; denn auf eine je- 
de gute Predigt follauch ein gut Vater Un⸗ 

fer folgen. Denn man muß bitten um 
Mehrung des Glaubens, daß mir im Se 
‚gen immer wachfen und zunehmen mögen, 
daß ung der Teufel Denfelben nicht nehme, 
Derohalben muß man beyderley thun,man 
muß lehren, und beten; denn dieſes find Die 
wey priejterlichen Aemter, nemlich, GOtt 
reden hören, und mit GOtt reden, ver 
uns höretz daß man herab und hinauf ftei- 
9%. Durch) den Segen, durch die Pre 
DIE und Austheilung der heiligen Sacra⸗ 

L< Zirean Yun 

redet mit mir; da höre ich ihm zu, und 
feige wiederum hinauf, und. rede GOtt in 
die Ohren, der mein Gebet höret. 

en ſonderlichen Namen GOttes meriken, 
auf Hebräife) Schaddar, von dem Wor⸗ 

te Schad, das ift, von den Bruͤſten. 
Mit diefem Namen will GOtt genennet 
‚erden, und reimet fich fein mit dem gie, 
| chiſchen Namen, Polymaitos, auf Latei⸗ 

| 

f 

f 

niſch, Mammofus, Der viel Brüfte hat, 
‚Er will daher gerühmet feyn, daß er alle 
Creaturen ernaͤhret und erhalt: er iſt nicht 
allein ein Schoͤpffer, ſondern naͤhret und 

‚erhalt auch alles, was er geſchaffen hat. 
‚ Droben hat Mofes auch denfelben Iramen 
| gebrauchet, da GOTT zu Abraham fagte, 
1Moß 17,1: ch bin der Allmächti- 
ge GOtt, 2. ſch mache, daß alles frucht⸗ 
bar und gemehret wird, daß alles lebet und 
ernaͤhret wrd. 
> 30. Derohalben rufet nun Jacob * den 
Gott an, der nicht allein ein Schoͤpffer 

nicht aͤndern wollen. 

—1,Cheil. 2) wie Jfanc den Jacob nach ATefopotamien Tehidet. 
‚tion, Darinnen ic) div GOttes Gnade ger iſt, fondern der auch alles nahret und er» 
be, die mit dem Blut Chriſti beftatiget iſt. halt, daß er. feinem Sohn das verheiffene 

menten jteiget GOtt hernieder zu ung, und| 

54: 

Das andere priefterliche Amt ist, für fi) | Land geben wolle, Das Land iſt dein, 
und andere beten, melches nach der Pre | mill er fagen, aber du bift ein Gaſt und 

Fremdling darinnen; ein anderer bat daß 
felbe innen, wiewol Du es für dein Land 
halteft, und dir auch nach goͤttlichem Rech⸗ 
te gebuhret. Darum befiget Jacob dag 
Land, fo ihm gebühret, nicht; welches 
warlich ſchwer und Fummerlich genug iſt. 
Uns aber wurde ſolches gar ein unleidlic) 
Ding ſeyn: wenn id) ein eigen Haus hätte, 
und ein anderer folte Darinnen wohnen, ich 
aber muͤſte, als ein Gaſt, Brod, Wein 
und alle andere Nothdurft um mein Geld 
kaufen, daß ich den Fremdling naͤhrete und 
kleidete. — er oh 

3. Derohalben haben die Patriarchen 
einen groſſen Glauben gehabt; welches dies 
ſe Worte Iſaacs, die voll Glaubens ſind, 
anzeigen und bezeugen: und ſie haben ohne 

2. Man ſoll aber an dieſem Orte auch Zweifel verſtanden, daß in den leiblichen 
Verheiſſungen des Landes Canaan die ewi⸗ 
gen und geiſtlichen Verheiſſungen mit be⸗ 
griffen waͤren. Darum haben ſie auf ein 
ander Vaterland gehoffet, ſintemal die zeit⸗ 
lichen Guͤter verheiſſen, und aber doch an⸗ 
dern gegeben werden. Und bis daher ſoll 
nun vom Glauben und Verheiſſung des 
Secgens, desgleichen auch vom Eheſtande 
genug geſaget ſeyn. | Ä 
2». 6:9. Als nun Eſau fabe, 
daß Iſaac Jacob geſegnet batte, 
und abgefertiget ın Meſopota⸗ 
mien, daß er daſelbſt ein Weib 
naͤhme, unddaß, indem er ihn 
gefegnet, ibm gebot und ſprach: 
du folenichtein Weibnehmenvon 
den Töchtern Canaan. : Und os 

Ah i Qs 

EGs folte billig Iſaae heiſſen, aber weil bepde Inteinifche Exemplaria Jacob haben, fo hat man es 
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Jacob feinem Peter und feiner 
- Wiutter geborchete, und in Mies 
opotamıenzog; fabe aud), Daß 

aac, fein Dater, nicht gerne fabe 
die Töchter Langen, gieng er hin 
zu insel, und nahm über die 
Weiber, Dieerzuvor hatte, Ma⸗ 
balatb ‚die Tochter Iſmaels, des 
Sohns Abrahams, Die Schwe⸗ 
ſter Nebajoth, zum Weibe. 

32. Es⸗ laͤſſet ſich anſehen, daß Eſau, der 
zuvor grimmig und boͤſe war, nun 

etwas gelinder worden ſey, da er ſiehet, 
daß ſein Bruder Jacob aus des Vaters 
Haͤuſe gewichen und hinweg gezogen iſt. 
Denn er hat alſo gedacht: Ich habe nun 
genug, ſo ferne als ich nur im Hauſe und 
Erbe ſitzen bleibe. Dieſer mein geſegneter 
Bruder iſt weggezogen, und hat den Se— 
gen hinter ſich gelaſſen, und iſt der Mey 
nung, daß es nur allein ein zufalliger Se 
gen geweſen fey, damit ihn der Water ges 
fegnet hat, daß er ein Elein Theil oder ein 
Partecken haben möchte, Davon er ſich im 
Elende und Pilgerfchaft erhalten Eonte, 
Und es ift ihm fehr lieb und angenehm ger 
weſen, daß Jacob feinen Eltern nicht ti, 
derſtrebet, fondern ihnen fü leichtlich ge 
horchet hat, und ihm an einem wenigen 
genügen laffen, und in das Elend getvi, 
chen ift. Er hätte bey dem Vater (hat 
Efau gedacht,) harte mögen anhalten ‚daß 
er ihm einen gröffern Segen mittheilete, 
gleichtwie ich mit vielem Anhalten, und daß 
ich den Vater für und für getrieben, er⸗ 
langet habe, daß ich gleichwol jest im Hau⸗ 

fe bleibe. Aber es find gufe fchlechte und 
einfältige Leute, beyde Vater und Mut: 
ter, und auch mein Bruder Jacob. Die 
Eltern ſchicken den Sohn in Das Elend:! 

| aber ift Anecht; tie ex auc) bisher alle, 

ww.» x * — 

der. Sohn gehorchet ihnen mit gutem Ai 
len; denn er zittert und fürchtet fich vor 
meinem Drauen, und vor meinem Zorn; ı 
darum, thufer kluͤglich, daß erdavon fleucht. 
Denn ich bin der Herr und Fuͤrſt, Jae 

gervefen iſt. i # 
33. Dieſes ift warlich ein fein Exempel 

der Gottloſen, die ihnen ſelbſt alfo pflegen © 
zu liebkoſen, und ſich zu Eröften, auch mil 
der heiligen Schrift, die doch auf das hoͤch⸗ 
ſte wider fie iſt. Gleichwie wiederum die 
gottſeligen und gottesfuͤrchtigen Menſchen 
die Sprüche und Worte in der Schrift, ſ 
für fie und ihnen ſelbſt zum Leben und Tr⸗⸗ 
ſte geredet find, umkehren, und verfichen 
Diefelben dermafen, als vb fie ihnen zum 
Derderben geredet waren. Ein gottfele * 
ger Menſch fürchtet fich vor GOttes Zorn 
da er auf Die Önade und Barmhergigkaf I 
GOttes hoffen folte; dargegen aber Me 
Gottloſen ziehen die Sprüche von GOttes 
Gnade und Barmhetzigkeit auf ſich. Gleich⸗ 
wie die Papiſten und Tuͤrcken ihnen auch 
traͤumen laſſen, daß ſie allein GOttes lie⸗ 
be und angenehme Kinder ſeyn: ſie laſſen 
ihnen traͤumen, daß fie GOtt dem Vater 
im Schoofe fißen. Die Erempel aber der 
Strafe und die Drauungen wollen fie fere 
ne von fich gewendet haben, als gehen fie 
diefelben gar nichts an. Dafüraber fuͤrch⸗ 
ten wir ung, und meynen, daßfieaufung 
geben, und zu unferem Verderben gehe 
ren, ſo ung doc) GOtt Damit nicht fchree 
ei ſondern troͤſten, ſtaͤrcken und erfreuen | 
will. 

N 

34. Alfo hat Efau gefeben, und hat 
mit fonderlicher Luft und Gefallen gefehen, 
Daß die Eltern, aus Furcht ihres zornigen 

ohnes, den Jacob abferfigen und yere 
ſchicken: und ihm hat nichts liebers wie⸗ 
derfahren Tonnen, Derohalben will ee 

nun 
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dem Dater wiederum auch- Gutes 

thun, und fich bey ihm verdiene machen, 
auf daß er nicht angefeben werde, als fey 

\er feinen Eltern undanckbar oder ungehor⸗ 
fan. Denn, da er höret, Daß der Vater 
Jan den heydnifchen Weibern, den Toͤch⸗ 
tern ver Hetbiter, keinen Gefallen hat, 

dedencket er: Siehe, ich will nun eineneh> 
men, die meinem Water gefallen follzund 
gehet hin zu feinem Better Iſmael, und 
nimmt deſſelben Tochter zum Weibe. 
135. Hbaberder Vater an folcher Heuche⸗ 
ley und gift einen Gefallen gehabt, oder 

halte es aber nicht. Denn Iſaac hat es 

Efau beruhen müfte, fondern er hat wohl 
gewuſt, daß er Jacob gebühre, und hat 

| dazu auch wohl gefehen alles, was Eſau 
gethan hat, daß er daffelbe nur aufferlich 
um Schein und betruͤglich oder mit Liſt ge⸗ 
than hat. Dieſes iſt aber ein trefflich und 
ſche ſchoͤn Erempel der gottloſen Menfchen 
‚amd Heuchler, Die in Diefem Leben groß 
j | 
‚und 
Gluͤcke haben, und im Flor fiehen, har 

| 
\ es darnach recht, wie man fagef: In fine 

dultet und vertragen haben. 
Iſaac die Verheiffung empfangen hat, daß]. 

fein Saame folte. gemehret werden , hater| ſung melches Wort unbemweglich und ve⸗ 
Lutheri Ausl. 13. Moſ. I. Band, | | ft 

ben alles Dinges vollauf: fie werden herr: 
lich und mit groffem Gepränge in ihre Kö, 
I nigreiche und Güter dieſer Welt geſetzet 
‚und beftätiget ; gleichwie unſere Papiſti⸗ 
| ſchen Bifchöfe; aber am Ende findet fich 

| ı videbitur, cuius toni.etc. 
36. Bisher hat nun Mofes die Hiftorie 
Iſaacs und der Rebecca kuͤrtzlich verfaffet 
ı und befehrieben, darinnen er fehr ſchwere 
| Anfechtungen und Kampffe erzehlet. hat, 
die ſie von beyden Theilen, daheime im Hau: 
ſe, und auch drauſſen, mit groſſem ſtar⸗ 
ckem Muthe im Worte und Glauben ge 

Denn da 
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dafür nicht gehalten, daß der Segen auf 

noch ganger zwanzig fahre mit dem um 
fruchtbaren Weibe leben und. zubringen 
muͤſſen: und fie, Die Rebecca, Da fie von 
Gott erhoͤret worden ift, wird fie ſchwan⸗ 
‚ger und gebieret zwey Zwillinge, nicht ob» 
ne Anfechtung und Gefahr ihresLeibes und 
Lebens. Darnach, da fie Kinder erlan⸗ 
‚get haben, müflen fie um der Theurung 
willen einen neuen Sig oder Wohnung 
ſuchen. Da muß der gute Iſaac mit fer 
nen Kindern und Geſinde unter den Phili⸗ 
ſtern ein Fremdling feyn, da die Rebecca 
ihrer Zucht oder Keufchheit halben in Ge 

nicht, zeiget die Schrift nicht an. Sch] fahr koͤmmt; und muß hernach auch den 
Zanck und Feindſchaft der Hirten, ja,auch 
Des Königes ſelbſt, Duftenund leiden. Aber 
in dieſem allen richten fich die heiligen Leu⸗ 
fe auf, und merden erhalten Durch das 
Wort und die Verheiſſung. Zudem wer- 
den auch die Hergen des Königes und der 
Widerſacher miederum zufrieden gefteller, 
daß fie allenthalben mit ihm verſoͤhnet 
merden. | 

37. Endlich aber, da fie nun der Auffer» 
lichen Anfechtung find los geworden, 
koͤmmt daruͤber aud) noch) Das Haus-Ereug, 
von megen der Bosheit und Ungehorfams 
‚ihres Sohnes Efaus und feiner zwey 
Meiber, von denen wir (Cap. 26. 9.307. 
faq.) gehöret, daß fie die alten Eltern faft 
harte erbittert und wohl geplaget haben. 
Und hat vornemlich der Rebecca folches 
mehe gefhan , : da die -Sorge darzu ge⸗ 
fommen, daß Die Erfigeburt undder Se 
gen auf Efau möchte gewendet werden, 
wider Den Verſtand der göftlichen Antwort, 
Damif denn der Dater felbft iſt umgegan- 
gen, und Eſau ſich deſſen auch mit groß 
fer Hoffart angemafet hat. Aber daſelbſt 
leuchtet hervor eine rounderbarliche und - 
göftliche Kraft des Wortes in der Verheiſ⸗ 

(Mm) e 



fie hat bejiehen muffen, da auch Iſaac ſelbſt 
ich) Dero 

ken wird er durch Math und Liſtigkeit 

der Rebeccaͤ, die veſte über dem rechten Ver⸗ 

ſtand ver Verheiſſung gehalten, fein hin 

tergangen und betrogen, daß er ohne alle 
Gedancken und unmiffend den Segen Ja⸗ 

cob giebet, dem er gebühret hat; Eſau 

aber hat den Segen verloren, ‚und iſt nach 

feinem Verdienſt gefivafet worden, von 

wegen feines gottlofen Weſens, und daß 

er die Erftgeburt zuvor verachtet hatte. 

38. Daß man nun diefe Erempel der 
mwunderbarlichenKampffe,und des Jammers 
und Elendes, deß das gantze Keven dieſes 

Patriarchen voll iſt, in der Kirche haben 

mag, iſt nuͤtze und gut, auf daß dadurch 

die Hertzen der gottſeligen Menſchen er⸗ 

wecket werden, daß ſie auch ſolche Gedult 

und dergleichen Hoffnung und Glauben ha⸗ 

ben mögen, und GOtt in der Anfechtung 

und Noth lernen anrufen  , 
39. Nun folget aber weiter Die Hiftorie 

des Patriarchen Jacobs. Derfelbigen 

wollen wir eben recht den fünften Theil 

Diefes erften Buchs Moſis zueignen. 
Denn, nachdem er den Segen von feinem 

Vater erlanget, undfeinen Rath und Ver⸗ 

mahnung, was für ein Weib er nehmen 
folle, geböret hat, da wird nun hinfort 

Iſaacs und der Rebeccaͤ nicht mehr gedacht 

werden, bis in dag fünf und dreyſigſte Car 

pitel, da Mofes erzehlen wird, wie Iſaac 

alt und des Lebensjattgemefen, und alfo 
geftorben und zu feinem Dolce fey ver: 

fammlet worden. Wiewol aber nun Efau 

mitlerzeit in der Kirche und im Haufe 

Iſaacs das Megiment hat, und feinen 

Bruder, der flüchtig hat erden muͤſſen, 

feindfeliger Weiſe verfolget; fo iſt dennoch 

Sacob um der Verheiſſung und Des Se, 

Zens willen allein Der rechte — 

N 

"Auslegung des acht und zwansigffen Capitels, v. 

aus Irrthum darwider geſetzet. Dero⸗ 
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oder Ergvater, und,Daßaches alfonennen 
möge, iſt ev das Licht der Welt, Lux 
mundi, da die andern alle gefiorben, und 
fein Vater Alters halben zum Kirchen Je 
giment nicht mehr tauglich geweſen iſt. 
Derohalben wollen wir nun ſehen, tie 
Gott dieſen Patriarchen auch) wunderbarlich 
geführet und verfuchet hat Durch groffe 
Gefahr und Beſchwerung, darinnen er. ei 
fahren wird, daß GOtt gegenwärtig bey 
ihm iſt, und ihn fehüget 5 nicht anders, 
denn Abraham und Iſaac foldyes auch) er 

Truͤbſal, mit ſtarckem Glauben auf Die 
Verheiſſung GOttes, überwunden und 
den Sieg behalten haben, 

II. Theil, * 

* 
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fahren, und alles Ungluͤck, Jammer und. 
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Wie Jacob feine Pilgeimfchaft und “ 
Wonderfchaft nach. Meſopotamien 

antrit, und auf freyem Selde RAR 
übernachten muß. 

1. Wie Efau diefelbe Pilgrimfchart und Wander ⸗ 
ſchaft anfichet 9. 40. 

2. Wie die Vernunft davon urfheilet 8.41.42. 
3. Db durch diefe Wanderfchaft Jacobs Segen 

verloren gangın S- 43. = 
* Bon dem CLreutz und der Verheiſſung 

Slaubigen. 
a, Wie das Creutz vor der Herrlichfeitmuß vor 

hergehen $- 44. ; 
b. Warum GDit feine Berheiffung aufſchiebt, 

und ındes vie Glaubigen mit Creutz heimſucht 
45 

c. —* ſich ein Chriſt bey dem Verzug goͤttli⸗ 
cher Verheiſſunaͤen zu fröften, daß er nicht 
ungedultig werde 5. 46:49. 

d Woher es Eommt, daß der Menſch unges 
dultig wird bey dem Aufſchub göttliher Ver⸗ 

e. Wie es eine groffe Schande, denen Verheiſ⸗ 
ſungen GOttes nicht glauben ds. 

| derer 

4, Wie Jacobs Glaube aus diefer Wanderſchaſt 
hervorleuchtet $- 51. 

5. Wie Jacob Hisbey maucherley Anfechrungen 
gehabt, 
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7 gehabt, und diefelbe durch ven Glauben über: 
wunden 254. 
* Don dem Glauben. * 

a. Wie derſelbe mit greulichen Anfechtungen ge⸗ 
pplagt und umgetrieben wird $. 55. 
= b. Daß der Glaube eine lebendige Eigenſchaft, 
h und feine Kraft ſon erlich im Tode beweiſe 
ak 5° BE 
© Wie der Glaube die Welt uͤberwindet, und 
ſiich veſt Halt an die Verheiſſung $- $7-. 
6, Barum Sacobs Eltern ihn feine Wanderſchaft 
40 abgöttilchen Leuten Haben antreten laſſen 
9. a ſeqq. — 

Von dem Geſchlechte Nahors. 
2 Ob dis Geſchlecht GOttes Wort gehabt, und 

16% gehören $. 59 3 

0% Daß in der wahren Kirche ſich noch immer 
Seuchler finden, und wie man fich gegen 
-  Diefelden zu verhalten $, 60. 61. 
b. Wie diefes Geſchlecht viele gehabt , fo die 

Erkaͤnntniß GOttes ausgebreitet und felig 
worden $. 62. 
* Hb die Gläubige die Gemeinſchaft der Gott 

llbſen gang meiden Eönnen $. 63. 
6 Wie dis Geſchlecht mit Abraham in der Lehre 

einig geivefen, und mit feinen Nachkommen in 
Freundſchaft gelebet $. 64. 

Hipb und Bileam zu diefem Geſchlecht 

7. Wie und warum dem Jacob diefe Wander: 
fehaft fehr betruͤbt geweſen und wodurch er da: 

bey fonderlich angefochten worden 8.65» 67. 
* Don der Stadt Haran S. 68. _ . 
* Bon der Bedeutung des hebraifchen Wortes 
Waga $. 69. — | 
8. Wie er auf feeyem Felde übernachten muß. · 
a. Warum er auf freyem Felde hat bleiben muͤſ⸗ 
fen $. 70. 
b. Welches fein Bette und Lager geweſen S. 71. 
c. Der Juͤden Gedancken von dem Stein, den 
Jacob zum Haupi⸗Kuͤſſen gebraucht S. 72. 

».10, Aber Jacob zog aus von 
Berſaba, und reiſete gen Saran. 

40. Ran dieſem Text iſt das erſte Stuͤck 
N fehr trefflich, und iſt werth, daß 

man davon fleißig handle. Denn 
es begreiffet in fich eine vielfältige und rei- 
> he Lehre, Die ſchier veicher ift, Denn Daß 

derſpiel hinaus geführet wird. 
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wir fie mit unferer Auslegung erreichen Eon» 
ten. Denn Jacob zeucht hin in das Elend, 
und muß vor dem grimmigen Zorn feines 
Bruders fliehen , und dem Bruder⸗Moͤr⸗ 
der den Segen, fo Doch ihm gebühret, laſ⸗ 
fen. Wiewol derfelbe damit zufrieden ge⸗ 
ſtellet iſt, dieweil der Befiger des Segeng 
fleucht, und ihm ſo viel Jahre lang die 
en des Erbes vollfommen bleiben 
aͤſſet. | 
41. Diefes ift nun tool in der göftlichen 

Regierung vor unfern Augen närrifch und 
ungereimt Ding, daß der Erbe, welcher 
der rechte Eckſtein werden ſoll, von den 
Bau⸗Leuten verworfen wird. Er war dar⸗ 
zu verordnet, daß er ſolte Herr im Hauſe 
ſeyn, und iſt ihm von GOttes wegen be⸗ 
fohlen, das Regiment im Hauſe und in 
der Kirche zu haben. Das heiſſet aber 
nicht, ein Haus beſitzen oder das Geſinde 
und die Kirche regieren, wo man von die⸗ 
ſen allen hinweg fleucht, und daſſelbe alles 
verlaſſen muß. Darum ſchlieſſet Die Ders 
nunft, es ſeyn nur lauter und eitel Wor⸗ 
te in der goͤttlichen Verheiſſung, dieweil 
das Gut, ſo verheiſſen wird, nicht bald 
mit der That folget, ſondern gar zum Wi⸗ 

42. Dieſes gehoͤret aber nun zu unſe⸗ 
ver Lehre. Denn die H. Schrift iſt nicht, 
wie Die Philofophie, welche auf Die Dinge 
fiebet , ſo gegenwärtig find, mird vom 
Gluͤcke aufgeblafen und ſtoltz; wenn aber 
das Glück aufhöret, wird fie verzagt. Und 
diefes ft Das Argument der Vernunft 
und aller Epicurer, nemlich, daß GOtt 
angefehen wird als ſey er ein Kügner, dies 
weil ev fo gnaͤdige Verheiffungen und gu» 
te Worte vorgiebet, aber doch fo böfe 
Dinge giebet. Er giebet Jacob den Ser 
gen, und laffet ihm denfelben wiederum ge⸗ 
nommen mwerdens Dargegen aber bleibet der 
(Mm) a ver⸗ 



harren wolle, 
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verfluchte Eſau im Hauſe mit ſeinen Kin⸗ 
dern, Weibern und der gantzen Freund⸗ 
ſchaft, und regieret alles; gleichwie er zu» 
vor auch der Hausvater und Priefter in der 
Kirche iſt. Jacob gehet | in das Elend, und 
verläf et feinen Segen. Sa, das iſt die Re⸗ 
gierung göftlicher Dinge, 

43. Der Eckſtein muß verworfen ter» 
den, auf daß wir fernen einen Unterfcheid 
machen zwiſchen göttlicher und menfchlicher 
Regierung; und daß der Segen Jacobs 
nicht verloren, fondern, daß er nuv allein 
eine Derfuchung fey, ob er auch mit dem 
Glauben daran velte halten und darauf 

‚Denn alfo wird Abra- 
ham auch geboten, daß er feinen Sohn 
opffern foll, ı Mof. 22, 2. als ober ihn 
verlieren werde: aber bald krigt er ihn wie» 
der mit groſſer Herrlichkeit und Frucht, 
1B. Moſis am 22. v. 12. Alſo iſt es mit 
David auc) gegangen: da er zum Könige 
gefalbet war, ı Sam. 16,13. muß er noch 
zehen Jahre im Elend umher ziehen; er iſt 
ein Knecht anderer Knechte, Seruus Ser- 
vorum, iſt ein König allein mit dem Ra 
men und von leeren Worten, die er vom 
Samuel gehört hat: er verharret aber 
dennoch, und bleibet beftändig im Glau⸗ 
ben, und harret bis daß es mit ihm einen 
ſolchen reichen Ausgang gewinnet, gleich⸗ 
wie die Verheiſſung gelautet hat. 

44. Dieſes iſt alſo der beſtaͤndige Lauf 
in der Kirche zu allen Zeiten, nemlich, daß 
GOtt Verheiſſung giebet, und darnach 
mit denen, ſo der Verheiſſung glaͤuben, 
alſo umgehet, daß ſie auf das Unſichtbare 
warten, und was ſie nicht ſehen, glaͤuben; 
darzu auch hoffen müffen , das man nicht 
fiehet. Wer das nicht thut, der ift Fein 
Chriſt. Denn Ehriftus ift felbft alſo in 
feine Herrlichkeit gegangen, daß er erſt hin, 
unter in Die Hölle gefahren: Da er regieren 

— F acht und swansig en MEINE 5 Sn 1c Pe | 

will, wird er evil gecreutziget: Da er 
Herrlichkeit foll erhaben werden , wir 
erſt beſpeyet; denn man muß eiſt lei 
und darnach zur Herrlichkeit fommen. 

45. Das thut aber GOtt darum, dx 
er unfere Hergen verfuchen oder prüfenm 
ge, ob mir auch der verheiffenen Güter « 
ne Zeitlang entrathen wollen. Ewig rot 
den wir Deren nicht entrathen, das ift u 
wiß: und wo uns GOtt nicht Der J 
und dasjenige, ſo er verheiſſen hat, verzie⸗ 
hen wuͤrde, ſo koͤnten wir ihn nicht von 
gangem Hergen lieben. Denn, wo er ung 
alsbald alles geben wuͤrde, was er uns ver⸗ 
heiſſet; fo glaubten wir nicht, fondern wuͤr⸗ 
den gar erfaufet werden in den gegenwaͤr⸗ 

geſſen. Derohalben laͤſſet er die Kirche 
angefochten und betruͤbet werden, laͤſſet 
fie Kummer und Armuth leiden, daß ſe 
lerne, daß fie nicht alleine vom 3180, 
fondern auch vom Wort leben mäfle, 
5Moſ.s8,3. und daß indenen Gottſeligen der 
Siaube und die Hoffnung gemehret werde 
und daß fie immer auf die göttliche Huͤl e 
warten; denndas Wort iſt unſer Leben und 
Seligkeit. Und fo in diefem Leben von den 
Kindern Adams gefaget und geglaubet Ean a 
werden, Das man gemeiniglicy pfleget zu 
fagen: Quod differtur, non aufertur, [ange ” 
geborget, ift nicht quit gefcholtenz; warum 
folfen denn wir Chriften eben daſſebe nich “ 
auch alfo halten und gläuben? f 

46. Es ift zwar faſt ſchwer und verdeiße u 
li), daß man ſich andiefe Hülfeund Troſt i 

AR 

halten follz gleichwie Salomon faget in ſei⸗ e 
nen Sprüdyen am 13. Cap. 9. 12: Die 
Hoffnung, die ſich vergeucht, ängftet 
das „erg; Das Gut aber, fo verheifen 7 
wird, troͤſtet und erhält dennoch das Serge, - 
Darum muß man fich fleißig rüften und 
ftärıfen wider die Ungedult des Sue —J 

Mr 
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das in ſolchem Warten miderden Glauben 
und Geiſt ſtreitet; gleichwie daſſelbe Mur- 
‚ven des Fleiſches beſchrieben wird in den 
Exempeln der zwey Weiber, Tobiaͤ und 
Hiobs. Denn alfo faget das Weib Lo. 
biaͤ im 2. Cap. v. 22: Da fiehet man, 
daß dein Vertrauen nichts ift, un 
' deine Allmofen verloren find. Und das 
Weib Hiobs ſprach auch zu ihm ©. 2,9: 
Zaͤlteſt du noch an deiner Froͤmmig⸗ 

eit? Segne®Ött und ftirbzc, und feine 
‚ Sreunde haben ihm daſſelbe auch aufgerücket 
und vorgeworfen: Wo ift nun dein Glau⸗ 
| be2 064,6. Wenn GHOtt an dir einen 
 Wohlgefallen hätte, fo würde er dich nicht 
alfo plagen laſſen, 2. Das find die feu- 
rigen Pfeile des Teufels, Ephef. 6,16. 

damit er fich unterſtehet ung zu bewegen, 
daß wir verzweifeln und von GOtt ab- 
fallen follen, Ä 
47 Man muß aber dargegen halten den 
Troſt, den wir nun oftmals wiederholet ha 
ben; nemlicy, Daß wir ſagen koͤnnen: Es 
iſt ein Verzug, und Fein Verluſt: wir 
werden alſo getoͤdtet, aber Doc) nicht ver; 
derbet, fondern erbauetund gebefferr. Der 
Segen wird verzogen, aber harte und blei⸗ 
be beftändig im Glauben, und folt micht 
fingem, Das im ı 15, Palm v. 2. fichet: 
Warum follen die Heyden fagen: wo 
iſt nun ihr GOtt? fondern du folt lieber 
alfo gedencken und fagen, wie im 42. Pſ. 
2.6. fiehet: Was beträbft du Dich mei; 
ne Seele, und bift fo unruhig inmir 
Harre auf GOtt, denn ich werdeibm 
—— — 
en. Denn daſelbſt ſtreitet David wider 

ſich ſelbſt, da er ſaget, meine Seele, du 
biſt unruhig in mir, dieweil das nicht 
gegenwartig iſt, das du gerne haben wol; 
fell: harre Doch nur, und fey zufrieden, 
denn es iſt GOtt und fein Wort gegenwaͤr⸗ 
tig bey uns. 

552 11 Cheil, wie Jacobfeine Dilgeimfebafenacb Mlefopotsmienanttit, 353 
45. 2Lenn fich nun fleifehlicheMenfchen 

tröften und aufrichten koͤnnen mit dieſem ge 
meinen Spruch, Daß man faget: Quod 
differtur, nomaufertur , was verzogen wird, 
das wird darum nicht vergeffen oder aufge 
haben ꝛc. warum folten denn wir das nicht 

O | aud) thun? Und folcher Exempel iſt das Re⸗ 
giment auch in weltlichen Sachen voll, 
Denn es koͤmmt oft, daß irgend ein Fuͤrſt 
Durch Brief und Siegel verheiffet, daß er . 
einem einen Acker, Schloß, oder derglei⸗ 
chen geben wolle: daſelbſt wird ſolches auch 
nicht fo bald gegeben, fondern man muß 
auf Die Gelegenheit warten‘, auf die Staͤt⸗ 
fe, Perſon und Zeit. bie vielmehr fol 
fen denn wir aufdie Güter harren, ſo HOLE 
verheiffen hat, welcher janicht eitelift, noch 
lügen Ean, fondern halt und thut gewiß⸗ 
lic), was er verheiffen hat: - gleichtvie Ja⸗ 
cob feiner Derheiffung veft geglaubet, und 
hat Doch unterdes Gedult, Daß es fid) da— 
mit alfo vergeucht. Er weiß, daß er ein 
Herr über die Kirche und den gangen Erd» 
boden worden iſt: Denn der Segen iſt vom 
Haufe Abrahams aufdas Haus Jacobs ger 
fommen, und zeucht Doc) gleichwol in das 
Elend, und wohnet bey denen, Dieabgoß 
tiſch find. | — 

49. Mit ſolchen Exempeln ſind wir, 
gleichwie mit einer Wolcke, umgeben; denn 
die gantze Kirche und ein jeder Chriſt, ja, 
Chriſtus unſer HErr ſelbſt, traͤget und dul⸗ 
tet dieſen Willen und Regierung GOttes; 
welche Regierung iſt, daß er die Seinen 
verſuchet, aber doch nicht verdammet: daß 

Es wird noch gut wer» | er mit feinen Verheiſſungen verzeucht, aber. 
diefelbigen gleichwol nicht aufhebet. Die 
fes ift demnach der Ehriften eigene Lehre, 
die am Wort hänget, undfchlieflet gewiß⸗ 
lic), daß GOtt wahrhaftig geben werde, 
was er verheiffen hat, Aber Diefe wunder» 
barliche Regierung Fan des Zenfel und Das 
(Mm) 3 Fleiſch 
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piel leichter Dulten und erfragen , wo es 
fic) bey den Menſchen verzeucht mit demje⸗ 
nigen, fo uns verheiffen iſt, als wenn GOtt 
mit feiner Verheiſſung etwas verzeucht: 
denn e8 lieget ung die Erbſunde im Wege, 
und verhindert ung, daß wir in göttlichen 
Sachen das nicht leiden Eönnen, was doch 
in menſchlichen Sachen nicht fo gar ſchwer 
it zuladen, 

50. Iſt es denn nun nicht eine groffe 
Schande, daß, da mir fo gemiffe und ſtar⸗ 
cke Derheiffung haben vom ewigen Leben 
und Segen, wir gleichwolngch zweifeln an 
dem Willen GOttes, oder aber wir ha— 

- ben doch einen fehr ſchwachen Glauben ? 
Ich bin getauft, und habe die Hoffnung 
zum ewigen Leben, und Fan doch fo veit 
nicht glauben, als wenn mir irgend ein 
Fuͤrſt einen Meyerhof verheiffet, und feine 
Perheiffung mit Brief und Siegel beſtaͤ⸗ 
tiget. 
R 1. So viel defto mehr ift nun zu loben 

ber ftarcke und rittermafige Glaube an Die 
fen unferm Patriarchen Zacob. Denn da 
derfelbe das Negiment im Haufe will, an- 
nehmen, melches er aus gottlicher Einfe- 
tzung und Segen hat, fleuchterdavon , und 
läffet Efau, feinen Widerſacher und Feind, 
im Regiment und Erbe fißen: der gebrau⸗ 
chet und genieffet alles dasjenige, fo Jacob 

zuͤgehoͤret. Jedoch laͤſſet ſich fein Glaube 
das nicht anfechten, daß er deshalben wan⸗ 
cken oder abfallen ſolte, wiewol es ſich laͤſ 
ſet gnſehen, daß der Segen gar vergeblich 
und nichts ſey. 

52. Wiewol ich daran auch nicht zwei⸗ 
fele, ja, ich dencke ihm gerne alſo nach, 
daß diefe heiligen Patriarchen Menſchen 
geweſen feyn, Fleiſch und Blut gehabt har 

ben , gfeichwie wir auch haben. Denn 

wo Petrus, Paulus und die andern Apo⸗ 

Yuslegung des acbe und ywanzigfken Capitals, .10. 
Fleiſch nicht vertragen. Wir koͤnnen es ſiel Fleiſch und Blut gehabt haben; fo 

den ja Diefe Heiligen auch etwas men 
ches gefühlet und gelitten haben: | 
Fleiſch und Blut reitet wider den Geiſt, 
Derohalben iſt daran Fein Zweifel, Jacob 
merde zumeilen auch gefühler haben, daß er 
gezweifelt, und Daß er damit iſt angefoch⸗ 
ten worden, ob der Segen vergeblich, oder 
aber bejiändig und gewiß feyn möchtes 
denn fein Fleifch it wahrhaftig Fleiſch gi 2" 
toefen, und der Teufel war fein Feind, 
Darum hat er nicht allein aͤuſſerliche An— 
fechtung gefühlet, da er hat müffen indas 
Elend ziehen, und aus feinem eigenen Haue 
fe und Erbe vertrieben ward ; fondern es 
iſt auch die innerliche Anfechtung darzu ge» 
kommen, Die viel ſchwerer und höher ge 
weſen ift; da er gedacht hat: wie, wenn 
dich deine Mutter betrogen hätte? denn 
du fieheft ja wohl, daß dein Bruder indee 
Poſſeßion bleibet-, das Erbe inne behil | 
und des Segens gebrauchet : wie, wenn 
GOTT anderes Rathes waͤre mordend 
Denn Efau hat das Gut, ich habe nichtig, 
denn nur alleine bloffe und eitele Worte, 
Und um folcher zmeyerley Anfechtung mil» 
len wird ihn GOtt 
en Norte teöften. 51 

53. So fol man nun aus den Exem⸗ 
peln der Vaͤter lernen Gedult haben, wel Y 
che Vaͤter allenthalben mol find verfuchet 
worden, aber Doch nicht ohne Sünde ; Dee 
ven Chriſtus alleine frey gemefen if. 3a 
cob ift zwar nicht ohne Sünde verſuchet 
worden: erift Chriſtus felbft nicht gemer ⸗ 
fen, hat auch nicht ein fol) Fleiſch gehabt, 
das ohne Sünde geweſen ware: undiftanger 
fochten und verfuchet morden uns zum Ex⸗ 
empel, daß wir lernen, mag der Glaube, 
und was ein Ehriftlich Leben fy. Denn 
das iſt ein ſolch Leben, das eine gewiſſe 
Verheiſſung hat, Die nicht glleine vergee 

go 

hernach mit einemmeue 

—— 

—— 
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en , fondern gar zum Widerſpiel gefeget 

wird. Sacob foll nad) göttlicher Ordnung 
König und Priefter ſeyn; aber es gefchiehet 

weit das Widerfpiel deſſen, fo ihm ift ver; 
heifjen worden. Da wird er gedacht har 

ben: Es wird nimmermehr nichts Daraus 
werden, e8 wird nicht fo hinaus gehen, 
wie die Verbeiffung lautet 
54. Aber der Glaube hat wider Das 
Fleiſch geftritten und gefaget: Du Fleiſch 
and Satan lügeft , Denn GOtt hat es ge⸗ 
| füget und verheiffen,, der wird ja nicht luͤ⸗ 
gen, es geſchehe entweder das Widerſpiel, 
oder aber ich ſterbe gleich unterdeſſen dahin. 
Alſo hat der Glaube geſaget, und aus der 
Finſterniß das Licht heiſſen hervor ſcheinen. 
55. Darum iſt der Glaube nicht eine laͤ⸗ 
cherliche und Falte Eigenſchaft oder Ge, 

rig und müfig fey ; fondern wird umge 
' trieben und geplaget mif greulichen Anfech⸗ 
‚ tungen, als nemlich, daß es mitden gött- 
‚ Tichen Berheiffungen nichts, und eitel ver» 
geblich Ding ſey. Denn ich gläube in 
Chriſtum, den ich nicht fehe: ich habe 
- aber feine Taufe, das Sarrament des Al- 
‚tars, den Zroft im Worte, und die Ab- 
folution. Ja, ic) fehe aber gleichwol der 

ı Dinge Feines, die ev mir verheiſſet, und 
‚ fühle noch wohl an meinem Fleiſche das 
| Widerſpiel? Darum muß man nun da- 
ſelbſt ſtreiten und kaͤmpffen wider den Un; 
glauben und Zweifel. 

56. Aber der Glaube, den die Schul» 
Lehrer nennen, Fides informis, tauget gar 
nichts, und kan auch die harten Puͤffe und 
ſchweren Anfechtungen nicht vertragen und 
leiden. Der wahrhaftige und lebendige 
Glaube aber, welcher den Zweifel uͤber⸗ 
windet, iſt eine recht lebendige Eigenſchaft, 
‚wenn er noch alſo zu nennen iſt, und it in 
unſerm Dergen ein folches Gut, Das nicht 

56 ; II. Toeil ‚wie Tacobfeine Pilgrimichaft nach Mlefe Spotamien antrit. 

ſchicklichkeit, die im Hertzen faul, ſchlaͤfe⸗ 
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ruhen Fan, welches der Teufel alle Augen» 
blicfe anfichtet,, und darwider flreitet, 
Gleichwie man das fürnemlich in den le» 
ten Zügen, wenn der Tod daher gehe, 
fernet und empfindet, ob e8 Fides informis 
fey, [mie fie den genennet haben,] oder 
aber ein wahrhaftiger und lebendiger Glau⸗ 
be. Denn ein Ehrifte flirbet, wird begra» 
ben, wird von den Würmern verzehret; 
furß, er wird gar zunichte; welches warlich 
allen göttlichen Verheiſſungen ſtracks zu⸗ 
wider iſt. Was ſoll er aber nun thun? 
Daſelbſt erfaͤhret er erſt, daß der Glaube 
keine ſchlechte Qualitas iſt, ſintemal er das 
Schrecken des Todes uͤberwindet, und ſa⸗ 
get: Wenn du ſchon nicht allein den Tod, 
ſondern auch tauſend Teufel und die Hoͤlle 
ſelbſt auf deinem Halſe tragen ſolteſt; ſo 
will ich dennoch GOtt nicht zum Luͤgner 
machen. Denn alſo find gottſelige Mens 
ſchen in ihrem Hertzen geſinnet, wenn die 
letzten Zuͤge daher gehen, daß man mit dem 
Tode kaͤmpffen muß: und wenn aud) die 
Hölle alle ihre Feuerflammen ausfchüttet, 
und alles Unglück über mich ausfpeyet, fo 
bleibe id) doch in dem Glauben, Daß ich 
fage: Ich glaube an IEſum CHriſtum, 
den einigen Sohn GHDttes: Fieber HErr 
GOtt, hilf mir durch Chriſtum, daß die⸗ 
fe Laſterung bey mir nicht entfpringe, Daß 
ich zu Dir fagen folte, du lügeft: ich fühle 
und empfinde zwar das Widerſpiel wol, 
aber ich habe dein Wort, welches mir 
nicht fehlen Fan, ja, das iſt mir alles in 
allem, N nn x 

57. Auf folche Weiſe lobet die heilig 
Schrift die Väter, und halt uns Exem⸗ 
pel ıhres Glaubens für, die da helle und 
Par find, und ift fonft in der Welt Feine 
andere Lehre ‚ausgenommen die H. Schrift, 
Die Da Iehret, Daß allein der Glaube die _ 
Welt uͤberwindet: welcher Slaubeift, daß 

F man 
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man das ABort im Hersen habe, und am. 
Wort nicht zweifele; und daß man unters 
des nur das Widerfpiel leide, daß man 
nicht verzage, und nicht müde werde bis 
an dag Ende, das ift, bis daß die Ber- 
heiffung koͤmmt. Hiob beharrete veſte, da 
ihn fein Weib läfterte: denn er antworte, 
te ihr alfo Cap. 2, 10: Du redeſt, wie 
die närrifchen Weiber reden: haben 
wir Gutes empfangen von GOTT, 
und folten das Böfenicht auch anneh⸗ 
men? Haben mir das Leben gehabt: har 
ben wir bisher gegeffen und getruncken, Da 
uns GOtt ernaͤhret und erhalten hatz war⸗ 
um folten wir denn nicht auch irgend ein 
Unglüc und Widermärtigkeit tragen ? 
Des Tobiaͤ Weib iſt auc) dahin gefallen, 
Tob. 2, 22. Aber Davıd halt veſte, und 
bleibet beftändig ganger gehen Jahre lang, 
da er zwar ein König war ohne Erone, ob 
ne Sand und ohne Volck: ja, Da er von 
den Sauliten erklaͤret und ausgerufen war, 
daß er. des Königes Feind und ein Aufrühr 
rer wäre. Darnach aber, da ihn Abfo- 
fon aus dem Lande jagete, fagte er nural- 
fo, 2 Sam. 15,25. 26 Werde ich Gna⸗ 
de finden vor dem HErrn, fo wird 
ee mich wieder holen ꝛc. fpricht er 
aber alfo: ich habe nicht Luſt zudir; 
fiebe, bier bin ich, er mache es mit 
mir, wie es ihm wohlgefäller. Sa, 
das heiffet vefte an der Verheiſſung halten: 
der Menſch lebet nicht alleine vom 
Brode, ꝛc. 5Moſ. 8,3. Das fey ge, 
faget vom Glauben, und denen Berheif, 
fungen, welches beydes ar diefem Orte, 
und fonft an andern Orten auch ofte muß 
mwiederholet, und den Leuten fleißig einge» 
bildet werden; fintemal das Fleiſch allezeit 
widerfivebet, 

sg. Alhier Eomme ferner eine Trage: 
Warum die frommen heiligen Eltern, Iſaac Patriarchen Loths nicht mehr; aber Na⸗ 

"Auslegung des acht und zwansigften Capitels 
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und, Rebecca, ihren Sohn zu den abgöt, 
tiſchen Leuten gefandt haben; denn ir ı 
werden hernad) hören, daß Laban filberne ı 
Gösen gehabt habe ꝛc. Derohalben ſtoſſen 
fie ja ihren Sohn oͤffentlich in Gefahr, und 
es laͤſſet fich anfeben, daß fie damit GH! 
alfo verfuchen. Denn, wo ich mich Inge 
wiſſe offenbare Gefahr begebe, alsdenn ı 
mag man billig von mir fagen, Daß ich 
Gtt verfuche. Wie Fan aber nun dee 
Blaube darbey beftehen, da fie GOtt alfo 
verjuchen? mit welcher Verſuchung fie ih⸗ 
ven Sohn in Gefahr der Abgötterey und | 
und anderer ſehr bofen Erempel ftoffens | 
jintemal Laban nicht allein den filbernen \ 
Hosen gedienet, fondern auch geikig, , 
ſchaͤndlich Farg, und fonft voll anderer La⸗ 
ſter geweſen iſtz wie wir hernach ſehen 
werden. Derohalben hat Jacob feinethab 
ben, wo er mit ihm umgegangen iſt, ver 
derbet und verführet werden Fünnenz & ' 
bat, fage ich, mitvielen Sünden und Ge⸗ 
brechen, fo wider den Glauben und gute 
Sitten find, befchmiget werden koͤnnen. 

59. Antwort: Wo ſolte er hingehen? 
Er hat muͤſſen ein Weib nehmen, er bat 
ſich muͤſſen fchicken zum Regimente im 
Haufe und in der Kirche, Die Cananaͤ— 
ſchen Weiber aber waren gar abgoͤttiſch, 
hatten gar Fein Wort GOttes; dort aber, 
im Haufe Nahor, war noch irgendeine Ey 
kaͤnntniß der Gottfeligfeit übergeblieben, 
Denn Die Linie oder der Stamm der Dir 
fer, von Noah bis auf Abraham, darin 
nen Nahor, der Bruder Abrahams, auch 
mifgezehlet wird, hat das Wort gehabt. 
Denn wiewol Die Kirche auf das Haus 
Abrahams gefommen, fo ift doch auch im 
Geſchlechte Nahor das Wort geblieben, 
und Daß fie ſich der wahren Gottſeligkeit 
befliffen haben. Die Schrift gedencket des 

hor 
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560  I1.Cheil, 
! hor hat ein Geſchlechte oder Nachkommen 
gehabt, in welchem Geſchlechte Hiob ge 

boren, welcher aus dem Sande Uz geweſen 
it, Job 1, 1. Etliche wollen haben, er 
ſoll von Edom hergefommen ſeyn; aber 
Hieronymus und die andern rechnen alſo, 
daß er feinen Urfprung habe vom Nahor, 
Abrahams Bruder. Derohalben ift Hiob 
des Iſaacs Vetter, dieweil er vom Ge 
fehleht Nahor geboren ift. Sie fagen, 
Bileam foll auch aus demfelben Sefchlechte 
geboren feyn, melcher erftlich ein frommer 
heiliger Mann und gottfeliger Priefter ge 

- wefen, ift aber hernach) verderbet und ver 

—— 

| 
| 
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‚allein bey frommen gottſeligen Leuten woh⸗ 
nen ſolte, da gar keine Heuchler waͤren; 
ſo muͤſten wir aus der Welt hinweg gehen; 
wie Paulus ſaget. — 

6i, Die Kirche kan das nicht verhuͤten 
oder wehren, daß nicht inihrer Verſamm⸗ 
lung Deuchler, das ift, falfche Brüder 
feyn folten, fo ferne, Daß fie gleichwol wis 
‚der die Lehre nicht fireiten, und ung nicht 
verdammenz gleichtwie zur Zeit Abrahams 
die Babylonier waren; wenn fie ung nur 
bey fich leben und die Wahrheit lehren Taf 
fen. Laſſe fie immerhin Mammons- Die 
ner ſeyn, lafle fie ihre eigene Meynung ha⸗ 

fuͤhret worden durch. das Geſchencke des | ben, fo ferne, daß fie nur ftille bleiben, 
Königes der Moabiter, daß er gefallen ift. 
Und fie wollen haben, daß Bileam der feyn 
fol, der in der Hiſtorie Hiobs Elihu ge 
nannt wird. Aber Das laffen mir allesim 
Zweifel ftehen, und halten es für ungemiffe 
Dinge. Das reimet fic) aber nicht übel, | den wohnen Fünnen. 

Fund daß fie den Glauben und gemeinen 
Sieden halten. Wo esrechte Feinde find, 
fo werden fie heraus fahren, daß fie ung 
entweder nicht mehr werden leiden wollen: 
oderaber, daß wir bey ihnen nicht mehr wer- 

Solche. Heuchler 
daß diefe Linie und Gefchlechte der Patri⸗ Fönnen wir nicht verhüten, und ift noch 
archen die Erkaͤnntniß GOttes behalten har | Hoffnung, daß fie ſich dermaleins möchten 
be, auch aufferhalb der Kivche Abrahams, ! befiern. ber da geigig oder fonft zuan- 

und alſo bey der reinen und rechten Reli- dern Sünden geneigt ift, und fühlet feine 
gion geblieben fey. Alfo mag 

erſten auf diefe Frage antworten, 
6o0. Darnach, wiewol man dag Bekännt- 
niß der reinen geſunden Lehre behaͤlt, ſo 
laufen doch immer die Heuchler auch mit 
unter, und die rechten gottſeligen Men» 
[hen müffen in ihrer Verſammlung dieje⸗ 
nigen auch leiden, die dem Mammon die, 

- nen, oder fonft zu andern Sünden geneigt 

man zum 

find: und find aber doch mit. den Gottſeli⸗ 
gen eins in der Lehre und im Gebraucheder 
heiligen Sacramenten. Es find Ehriften 
‚mit dem Namen; denn fie flveiten mider 
Die Lehre nicht, verfolgen fie auch nicht; 
fondern haben ihre fleifchliche Weisheit, 

und find gemeiniglic” Bauch Knechte, 
Wo man nun diefelbigen alle meiden , und 
Lutheri Ausl. B. Moſ. il. Band. Mm) 

Suͤnde, vertheidiget dieſelbe nicht, zu dem 
wollen wir die Hoffnung haben, daß er 
noch koͤnne fromm werden. Es iſt alſo ei» 
ne Thorheit oder Schwachheit dieſes Le 
bens und menſchlicher Natur, und wir 
koͤnnen nicht allenthalben vollkommen ſeyn; 
denn nach. dem Fleiſche thun wir das nicht, 
was der Geiſt haben will; und eben darum 
beten wir im Vater Unſer: Vergieb uns 
unfere Shuld, Matth. 6, 12. Wir 
vertheidigen die Sünde nicht, wir [ehren 
feinen: Irrthum oder falſche Meynungen 
an ftatt der rechten Lehre. Es wird aber 
ein jeder Chriſte vom Teufel und von ſei⸗ 
nem eigenen Zleifche geplaget,, und erken⸗ 
net feine Bosheit und verderbte Natur; 
gleichwie St. Paulus fich felbft Be 

bekla⸗ 
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' 362 Auslegung des acht und zwanzigſten Capitels, v.ı0, 5% 
beffagefzun Nömernam 7.0.19. da er fas [nicht gar meiden, Die Kirche hat ich 
get: Das Boͤſe, das ich nicht will, | der Thranney der Roͤmer nicht Eönnen Hi 
das thue ich ır. een: Abraham hat Ur in Chaloda nicht 

62. Alfo hat Mahor die Berheiffung , | meiden fonnen. Wenn ic) aber irgend eh je 
den Vätern gefchehen, behalten: wiewol| nen Geishals weiß, und der öffentlich ana 
nicht fo garreine, gleichwie Abraham, der | dern Leuten Unrecht thut, fo foll man fo 
von den andern abgefondertiwar, daß ercein | viel darzu thun, daß man ihn nicht in der 
Vater der Kırche feyn folte. Er hat aber | Kirche und zur Kommunion zulaffe: Davon 
doch ein Licht gehabt. Derohalben hatnun] Ean und foll er ausgefchloffen werden, 
Jacob keinen beſſern Ort finden Tonnen, 64. Alſo mag man nun auf die Fragex 
dahin er fich begeben möchte, und hat ſich Warum Iſaac und Rebecca ihren Sohn 
muͤſſen an das gemeine Spruͤchwort halten, Jacob gen Haran geſandt habe? antworten; 
daß man pfleget zu ſagen: Wo man nicht nemlich: dieweil die Leute des Ortes an⸗ 
Pferde hat, da muß man mit Ochſen pflü- | noch in der Lehre eines Theils mit ihnen 
gen. Denn wir find Menfchenz fo müf | find einig geweſen; wiewol fie ihre Gebrer 
fen wir aud) andere Menſchen um ung fer | chen darbey Auch gehabt haben. Undift 
den, melche, wenn fie fhonfündigen, fo] für und für eine befiändige Freundfchaft 
laſſen fie fih Doch auc) vermahnen und | gemwefen zwiſchen Nahor und Abraham, 
ſtrafen. Darum heiffet das nicht, GO | und ihren Nachkommen. Sie find zu der Zeit 
serfuchen, mo man mit folchen Leuten um» | gleichtwie Lichter in derfelbigen Welt 3— 
gehet, wie Laban einer geweſen iſt, bey | fen, bey welchen auch die Verheiſſung und 
dem Jacob gewohnet hat. Denn es mer» | das Wort geweſen ift, und nicht bey den 
den ohne Zweifel ihrer viele aus dem Ge | Ehaldaern, Wo aber das Wort und 
fhlechte Nahors felig worden feyn, mel | Predigtamt ift, da iſt auch die Kirche: und 
che unter den andern Heyden gleichtwie ein | wiederum auch, mo Die rechte Kirche iſt, 
Licht gemefen find mit Kehren, und daß fie | Dafelbit ift auch das Wort. u 
Die rechte Erkaͤnntniß GOttes ausgebreitet} 65. Laſſet ung aber nun die Worte und j 
haben; gleichwie Hiob ein trefflicher Mann | die Grammatick befehen. Denn das iſt 
geweſen iſt, desgleichen feine Sreunde auch: mit groffer Bewegung und Anzeigung eo 
und Bileam ift ein fehr trefflicher Vrophe | ner groffen Traurigkeit geſaget worden, 
te, und erſtlich recht gottfelig gemwefen, und | daß Jacob, der zum Herrn und Erben ge⸗ 
hat beſondere Gaben des Geiſtes gehabt. ſetzet war, ausziehet von BerSaba, und 
Er hat wahrhaftig und mit Recht im Anz | veifet weit hin, bis gen Haran. Ein jeglicher 
fang das Volck Iſrael geſegnet; hernad) | mag es aber bey fic) felbft abnehmen, wie 
aber hat ihn der Teufel verführet und ver- | hoch diefer fromme und heilige Patriarche 
derbet. Denn alfo Fan e8 mohlgefchehen, | betruͤbt geweſen ſey. Denn er wird ohne 
doß die reine gefunde Lehre bleibe, wenn | Ziveifel diefe lange Reife mit vielen Ihr» 
fehon die verführet werden, fo zuvor rein | nen und öftern hertzlichem Seufzen gerhan 
geweſen find, haben. Denn er zichet heimlich davon, 

63. Derohalben Fönnen mir in der Welt | Daß er ſich vor dem grimmigen Zorn feines 
dem aufferlichen Wandel nach Die Gemein, | Bruders Efeu verbergen möge, daß ihm 

ſchaft auch derer, fo öffentlich gottlosfind, der nicht nashfolgen, und auf dem Zuge hy 
abe 



5 11. Cheil, wie” 

Derohalben reiſet er alleine, hat Feinen 

Imand, der ihn geleitet hatte. Das ıfl 
warlich ein groſſer Jammer gemefen, daß 
er alſo hat muͤſſen indas Elend und Finſter⸗ 
nif gehen, und von Vater und Mutter 
\ hinweg ziehen, die freundliche Gemein- 
ſchaft feiner Elfern verlaffen, und vergoͤn⸗ 

— — 

Weibern in ſeinem Abweſen, dieweil er in 
ſremden Landen geweſen, feines Gefallens 
im Hauſe regieret. Und Jacob iſt ein 
Menſch geweſen, und hat menſchliche Af⸗ 

feeten und Neigungen gehabt, nicht an» 
ders, denn wir auch find. Sa, je geiftlio 
her er geweſen ift, je mehr ihn die Bos⸗ 

fein Herg gemartert hat, darzu aud) feine 
ſelbſteigene Sünde und Sammer. ‘Denn 

| brfallen, und ihm Gewalt tyun möchte, | flohen, 

\ Knecht oder Gefehrten bey fich, auch nie | 

nen, daß fein unfinniger Bruder mit ſeinen 

— — 

“: 

Tacob feine Pilgrimfchaft nach Mlefopotamien antrir. 565 
denn Efau erfahren hat, daß er 

geflohen wann Ten 
67. Endlich) iſt zu diefem groffen Bekuͤm⸗ 

merniß, fo er in feinem Hergen gehabt, 
der Teufel mit feinen feurigen Pfeilen ge 
fommen, damit er ihn angeheßet, Daß er 
gedacht hat» Siehe, was habeich gethan? 
Ich habe den Segen meines Bruders hin» 
weg genommen, ich habe Das Haus unru⸗ 
hig gemacht, ich habe meinen Bruder und 
feine Familie und Schwägerfchaft erzuͤrnet. 
An diefer Anfechtung hat e3 Jacob ohne 
Ziveifel nicht gemangelt. Und wiewol er 
ſolche Anfechtung überwunden hat, haben 
fie ihm doch fein Hers fehr. gemartert und 
geängftiget. In folcher Traurigkeit, Schre⸗ 
cken, Sorgen und Thraͤnen iſt nun der hei⸗ 

heit der argen Menſchen bewogen, und ihm lige Patriarch immer fortgezogen. Denn 
mit allen Umſtaͤnden iſt es alſo gelegen, Daß 
ſie ihm nicht unbillig die Thraͤnen aus den 

die heiligen Menſchen find fehr zart, und Augen gezogen haben. 
werden mehr und hefftiger bewogen, denn 68. Haran ift die Stadt, in welche. 

die groben Klöser und Stöcke, die Mönche | Tharah, Abrahams Vater, von Ur aus 
und Werckheiligen. Chaldaͤa gezogen iſt, und daſelbſt gewohnet 

66. Derohalben iſt dieſes eine folche Rei⸗ hat, und daher iſt Abraham in das Land 
fe, Die betruͤbt und verdruͤßlich genug gewe⸗ 

ſen iſt, ausgenommen die Gefahr, fo ihm 
von feinem Bruder hat begegnen Eönnen. 

Canaan berufen worden. Nahor aber, 
Abrahams Bruder, und feine Nachkom⸗ 
men find Dafelbft geblieben. Hieronymus 

Es iſt Fein luſtiger Spasiergang geweſen: ſaget, Diefe Stadt fey Charran genannt 
er hat auch nicht geruhet, ift nicht langfam |worden, und ijt gelegen in Mefopotamia, 
fortgegangen, gleichwie Die pflegen zu thun, zwiſchen denWaſſern, das man Tigris heiße 
die deſſen ſicher und frey ſind, daß ihnen nie⸗ 
mand werde heimlich nachſtellen; ſondern 
er hat geeilet, iſt gelaufen, und die Eltern 
haben ihm darum keinen Gefehrten mitge⸗ 
geben, daß er ſo viel deſto leichter vor ſei⸗ 
nem Bruder ſeinen Abſchied verhelen moͤch⸗ 
te. Denn er haͤtte Jacob den Weg moͤ⸗ 
gen verlaufen, und, wie er vorgenommen 
hatte, ihn erwuͤrgen. Moſes hat aber hier 
die Figur gebraucht, welche genannt wird 
NHiſteron proteron; denn Jacob iſt eher ge⸗ — war untergangen. Und 

x (an) | 

fet und Phrat, an welchem Ort die I 
mer eine groffe Niederlage erlitten haben 
unter dem Eraffo, der ihr Feld-Haupfmann 
mar wider Die Parther, welche den Römern 
die Adler und ihre Sahnlein genommen, 
und den Craſſum felbft jammerlich erwuͤr⸗ 
get haben, | 

v. in. Und Fam an einen Ort, | 
da blieb er über lacht, denn die 

er 
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Capitels u. ın 56 - Auslegung des acht und zwanzigſten 

er nahm einen Stein des Orts, | gegangen war, chedenner deß Alt 
und legte ihn zu feinen Zaͤupten; | 10 * Ball —— 5 — 

Wage ſich an demſelbigen Det | ee 
BER EHE 5 DIE ſey, feiner Gefahr halben; darzu auch, wie 
69. Spots hat im Hebraifchen ein ſonder⸗ es um feine Eltern, die er verlaffen muffeny 

lich Wort gebrauchet, nemlich | ftehen möchte, obfieauch noch gefund und 
Page, welches man auf deutfch nicht ver» | am Leben feyn möchten: und daß. er al 
dolmetſchen kan. Denn es lautet eben, als | fo in foldyer Traurigkeit geeilet habe, auf 
wenn wir fagen?: Er traf eben an; oder | daß er bald an denfelben Det kommen möch 

auf lateiniſch: occurrit eilocus (begegnet). |te, Darnach ihn verlanget hat: und daßer 
Das hebräifche Wort heiffet auch fo viel, | Doch an diefem Ort geblieben ſey, darum) 
als auf lateinifch intercedere, einen verfre- | daß ihn die acht überfallen hat. Die 
ten oder für ihn bitten; “wie droben €. 23, |aber müde find von Traurigkeit, von dee 
v. 8. fiehet, da Abraham faget zuden Kin | Flucht, Bekuͤmmerniß, werden von des” 
dern Heth: Bitter für mich gegen |wegen, ‚daß der Leib auch muͤde ift, leicht⸗ 
Ephron, daß er mir den Acer ver- | lich fchläferig,, und fchlafen fanft ein; gleiche 
Kaufe 2c. Derohalben heiffet es nicht eir wie Ehriftus feine junger im Garten ſchla⸗ 
gentlich venire, kommen, fondern heiffet | fend hat gefunden von groffer Traurigke 
auf lateinifch , ‚oceurrit eilocus, oder inci- | Andere Eönnen bisweilen für Traurigkeit 
dit in illum locum. Daher wird es gezo⸗ | gar nicht fehlafen: aber Diefer unfer Pattie 
gen auf die Fürbitte, darum, daß der, fo arch iſt eingeſchlafen, da er von Sorgen , 
für einen bittet, demjenigen pfleget zu be, |und auc) von der Neife müde geweſen. 

gegnen, den erverföhnenfoll. Wirfagen | 71. Was hat er aber dafelbft für ein 
auf deutich: Er Fam ungefehr anden Ort; Bette oder Lager gehabt? Antwort: Er lie⸗ 
auf lateiniſch: Caſu in illum locum venie- get auf der Erde, und leget einen Stein” 
bar. Darum ift es eben fo viel, als wolte unter das Haupt, den er an dem Ort ge⸗ 
Mofes fagen: Jacob war betrübt und gar | funden hat; das ift fein Hauptkuͤſen. Es 
perirret, und hatte darauf nicht gedacht, laͤſſet ſich anſehen, daß er fic) Feiner Stadt. 
daß er an dem Ort ruhen wolte; aber esift | oder Dorfe habe vertrauen dürfen, da er 
ohngefehr alfo gekommen. Er hat aber | hätte ficher feyn mögen; denn er hat alle” 
darauf noch) vielmeniger gedacht , Daß erin | Menfchen verdachtig gehalten; darum bleiz 
der Yacht würde ein Geficht haben, : das | bef er Die Wacht über auf dem Felde, an” 
ihm erfcheinen würde; fondern, dieweil er einem wuͤſten und Dunckelen Orte, da Die 

auf der Flucht war, hat er entweder nod) | Sonneunfergegangen war. Crhatmeder 

tollen weiter gehen, oder aber irgends um | Heu noch Stroh gehabt, Das er hätte more” 
- benfelbigen Ort beftehen bleiben: erhatihm | gen unter ſich legen; gleichtwie die Sünger 

nicht vorgenommen, die Nacht Dafelbft zu | im Garten auch weder Feder noch Kuͤſſen 
bleiben, fondern es gerieth alſo, Da er nichts | gehabt haben; fondern , mie ein jeder auf 

weniger gedachte, denn Daß er-Dafelbft die | Die Erde gefallen, alfo hat er. geruhet, fies 
Pacht über bleiben, und das Gefichte ſe⸗ gend oder figend: und hat nicht weniger 7 

hen wurde; dieweil aber Die Sonne unter⸗ | füffe und fanft gefchlafen, als wenn —— 
eder⸗ 

22 
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568 II. Theil, wie Jacot 

PESEITL 0005 Eon imter hen häcteiier gen gehabt. Alſo hat gang und gar der 
Patriarch Jacob in der Wuͤſten auch geru- 

groffen Schmersen gehabt hat, darum, 
alſo von feinen lieben 
Denn die Anfechtungen find fehr groß und 

ſchwer: und wo das Herg durch folche An» 
fechtungen befrübet und befchmeret wird, 
iſtihm Die Ruhe vonnöthen, daß es ſich ein 
‚wenig erhole, und der Schmertz gelindert 

1 72. Das hebräifche Wort Meraͤſah 
heiffet, was man unter dag Haupt leget, 
und iſt ein Wort, das feinen Namen hat 

\erzehlet), Jacob habe drey Steine unter 
‚Das Haupt geleget, und Darer erwachet, 

in plurali numero, Fapides; als feyn der 
' Steine mehr gewefen, denn einer: her 
) nach aber feßet ex es in fingulari, Lapidem, 
als ob es nur ein Stein fey. Ob nun die 
| Süden daffelbe von den Vaͤtern haben oder 
‚nicht, Fan ic) nicht wiſſen. Es wäre zu, 
‚ mal ein feiner Gedancke, wenn ervonden | 
ı Vätern hergefommen wäre. Denn eg 
wolte fich laffen anfehen,, als hätte er etliche 
Ameigungen wollen hinter fid) Taffen des 
— Glaubens an Chriſtum. Aber 

| ‚hen die Züden gar nid, 
sa. Sheila + | 

| 

‚undderPredigt, foihmindiefem 
Traume gehalten worden. 
2. Wie dieſe Predigt ein trefflicher Edelgeſtein in 

der ganken Siſtorie Jacobs $: 73. : 
ar on der Deiligkeit, ar 
a. Wie Diefeibe zweyerley, und welches die er⸗ 
ſte und allerreinefte Heiligkeit $, 74. 

het, da ex in groſſer Gefahr geweſen, und/ 

| aß er hat müffen flüchtig erden, un
dfich | 

Eltern reiſſen laffen, | 

von Haupte. Die Juͤden fagen (miesyra| 

foll aus den drey Steinen einertworden ſeyn. 
‚Denn an dieſem Ort ſetzet Mofes das Wort |? 

den Traum Jacobs, der da folget, verite, 1 

VondemTraume, den Jacob gehabt A 

, - 

ER TE 

bfeinePilgeimfebaft nach Miefopotamien antrit. 569 
be Wie der Pabft und. die Werdheiligen die 

wahre Heiligkeit nicht verſtehen 9 75. 
&,. Bon der Heiligkeit des Glaubens und des 

Worts, worin felbe beftche, und wie die Kir⸗ 
the daher heilig genannt werde $.76 » 

d, Bon der Heiligkeit der Wercke und des Le 
bens, worin fie beftche und wie fie nicht reie 

ne 8.77. > Rah HE 
e. Wie die doppelte Gerechtigkeit und Heilige 

feit wohl zu unterfcheiden 78. - . 
2. Wie aus diefer Predigt zuerſehen, daß Jacob 
groſſe Angſt und Traurigkeit gefühlet$ 79° 81. 

* Wie der Satan betrübten Leuten mehr Ber 
truͤbniß gu machen ſucht . 79. 8% _ 

* Daß EOtt mit ven Menſchen nicht ohne Ur 
fach rede, und daß er nicht. mit feinen Fein- 
denrede 9 Si. ER 

3. Bon den Traume Jacobs und deffen Ausle⸗ 
gung an ıhm ſelbſt $. 82.83. fa4. 

a, Die Auslegung des Lyraͤ $- 84- 
b. Die Auslegung der Gloſſæ ordinarie $ 8%. 

- €. Die Auslegung Sregorii $. 86. 38 
de Die Auslegung Ehrifi. 2.0... 

1) Bon der Leiter, fo in diefem Traume geſe⸗ 
3 %: DE 

* hen $ 87: 88 - er RER 

2) Von dem Auf⸗ und Abfteigen der Engel 
6. 8995. * 

*Von dem Geheimniß der Menſchwerdung 
des Sohnes GOttes. 
a. Wie es ein ſehr groß und hohes Geheim⸗ 
if: 98. 9, > 1, Ri 

b. Wie wir daffelbe in jenem Leben voll 
kommener einfchen werden $.92°93- 
c. Wie und warum ſich die Vernunft an dies 

fen Geheimniß ftoffer $. 94: 
d. Wie die Engel dis Geheimniß bewundern 

und ruͤhmen S. 95 — HL a es cin unausfprechlih Geheimniß 
=, * * 

f. Wie Ambroſtus und Bernhardus groſſe 
Luſt zu dieſem Geheimniß haben 8.97 
2% Bernhardi-Sedanden von dieſer Menſch⸗ 

-Merdung, wie dieſelbe eine Gelegenheit des 
Falles der Teufel 98:10. * 

he Wie dieſe Menſchwerdung der Grund von 
der geiftlichen Bereinigung der &laubigen 
‚mit ChHriſto 1020 ß 

i. Wie fehr ih der Satan bemühet, die 
Menfehen von dieſem Geheimniß abzufühe 
ren $. 103 

(Rn) 3 k. Warum 
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daß wir zum oͤfternmal geſaget haben, daß hinauf ſteigen zu der himmliſchen Heiligkeit, 4 

Auslegung des acht und smanzigftenCapitels, v. 12-14. sFr 
k been * Jacob dis Geheimniß — Fleiß unterſcheiden. 5 
a SEN [fe und die allerreinefte Heiligkeit ift dag 

2 5 ee —— Wort, darinnen kein Mangel, kein Flo 
m. Dir und warum ung der Satan die Be | Fen, Feine Suͤnde iſt, ſondern es iſt ſo gar 

Fänntniß diefes Geheimniſſes ‚nicht goͤnnet heilig, daß ihm Feiner Dergebung der Sim 
$. 106 den vonnöthen thutz denn es ift Die NIahte - Aue 

4 Warum GHDf in diefer Predigt von fih im | As; — abe 

plurali redet, und fih einen GOtt der Todten heit GOttes / wie Chriſtus Johan. 17,17, 

* 

nennet $_107. ſaget: Heilige fie in deiner Wahrheit, 
5. Wie dem Jacob in diefer Predigt das Land Ca⸗ dein Wort iſt die Wahrheit. Der 2 

naan verheiffen wird $- 108. ben Heiligkeit rühmen wir ung, Die wir 
| x durch das Wort berufenfind, unddiefelbe 

v 12314. Und ihm traͤumete: iſt auſſerhalb ung, und iſt nicht unſer Mer, 
und ſiehe, eine Leiter ſtund guf Es iſt feine formalis iuſtitia, ſonderne 
Erden, die ruͤhrete mir der Spi⸗ | eine himmliſche Heiligkeit, fo uns du 
tze an den Himmel. Und fiche, das Wort iſt mitgerheilet worden; um 
die Engel BÖrtes ſtiegen daran | PAfelbe durch das mündliche Wort. Die 
auf und nieder. Und der SEir ſelbe Gerechtigkeit ruhmen wir nun had), 
are are — und fi „und fegen fie wider alle Gerechtigkeit und 
ſtund oben darauf, prach: | Heiligkeit des Pabftes und aller Heuchlee 
Ich bin der SErr, Abrahams, | oder Aercheiligen; denn e8 ifk eine unbe 
deines Vaters, GOtt, und fieckte Heiligkeit. « Ich habe das ort, 
Iſaacs GOtt; das Land, Dar: | ich bin heilig, fromm und rein, ohne ale 
auf du liegeft, will ich dir und Samde und Ankiage, fo ferne, alsichdas 
Deinem Saamen geben, und dein Zort habe; gleichtoie Ehriftus felbfi faget 
Saame foll werden wie der | Jdan. 15,3: Ihr feydjegt rein, um 
Staub auf Erden. bs willen, das ich su cu ul 

73. SI ift eine fehr fehöne Predigt | 75, Aber von dieſer Heiligkeit weiß der 
und ein trefflicher Edelgeſtein in Pabſt nichts, und alle Werckheiligen ver⸗ 
dieſer gantzen Hiſtorie, die man | achten dieſelbe, und hangen nur an der Ge⸗ 

genau und fleißig ſoll anſehen, darum, vrechtigkeit des Geſetzes. Sie wollen nicht 
€ 

man in den Legenden oder Hiftorien der | Dadurd) wir GOtt angenehm lund vor ihm 
Däter und Heiligen fürnemlic Darauf fer | gerecht] feyn um feines Wortes willen. 
hen foll, daß GOtt mit ihnen vedetz um | Darum foll man die Legenden der heiligen 

welcher Urfach willen fie auch heilig find, | Patriarchen fürnemlich in dem Theil mew 
und heilig genannt werden. cken, wenn GOtt mitihnenveder. Denn 

74. Denn esiftzweyerley Zeiligkeit: | aus dem Wort kanſt du erkennen, wiegeoß 
die erfte ift, Dadurch wir im Wort gehei- | Die Heiligen find, wenn fie auch ſchon nim⸗ 

figet werden. Die andere ift, da ir | mermehr Feine Wunderzeichen thätenz wien 
durch die Wercke und Leben heilig find. |ivol daffelbe unmöglich) iſt. Ehedennaber 
Aber diefe zweyerley Heiligkeit muß man mit | Das Fleiſch etwas thut, find wir ſchon ben 

f l Pen 



das 
ih alſo: das Hort * lebt mein Merck, 
Darum, wenn ich mich meines Werckes 
uͤhme, fo verliere ich Das Wort: wieder⸗ 
um aber, wenn ich mic) des Wortes rüh> 
me, ſo vergehet mein Werck. 

reden, Die ſtets mit dev alten Geige Daher 
kommen, und ſagen: Ratio deprecatur ad 
tima etc. Die Vernunft ſtrebet immer 
ch dem, das ambefien ift?c. Wir aber 

ſo wiſſen, daß zweyerley Heiligkeit 
iſt: die eine iſt das Wort, welches Die 
Heiligkeit ſelbſt iſ. Die aber das Wort 
haben, denen wird dieſe Heiligkeit zugerech⸗ 
net, u und die Berfon mird fehlecht für hei⸗ 

fig gehalten; nicht um unfertiwillen, oder 
von wegen unferer Wercke, fondern um 
des Wortes willen: und alfo'wird Die gan- 
tze Perſon gerecht. Darum wird die Kir⸗ 
he heilig genannt, und mir werden auch 
heilig genannt ; denn wir haben eine uns 
— Heiligkeit, nicht von uns ſelbſt, 
ſondern vom Himmel herab. Und diefe 

\ Heiligkeit ift nicht zu verachten, und wir | 
'follen uns deſſen nicht ſchaͤnen, daß wir 
heilig genannt merden. Denn, wo wir 
‚ung dieſer Heiligkeit nicht rahmen, fo thun 
wir dem rechten wahren GOtt Gewalt und 
Unrecht, der ung heiliget mit feinem Wort. 
Sa, fageft du,ich bin aber ein armer Sünder, | 

daß du ein Sünder biſt, und mean bu Das 
nicht waͤreſt, fo wolte ich dich nicht heili- 
gen; du bevürfteft auch Des Wortes nicht, 
"Darum aber, daß du ein Sünder bift, hei⸗ 
jfige ic) Dich, 

3 1, von aber Beedigt, — AIc im am ARTE: worden. 573 

76. Das kan niemand die Papiften über 

— — —— 

mir vedet , folgen und gehorchen möge. 
Diemeil ung aber immer noch Schwach⸗ 
heit anhänget ‚darum ift Diefelbige Gerech⸗ 
‚tigkeit nicht reine, ſondern Das Vater Um 
fer muß dafelbft vegieren [und das befte 
thun], und man muß beten: Geheiliget 
werde dein Y’Tame ‚ Matth.6,9. Daf 
felbe gehöret auf unfere und die Werckhei⸗ 
ligkeit, weche heiſſet Sanctitas formalis, 

und gehöret in Die Heiligkeit der geben Ge⸗ 
bote und in Das Water Unſer. Aber Die 
erfte Heiligkeit gehöret in das Credo, in 
Die Artickel Des Glaubens, Denn mitden 
sehen Geboten ergreiffe ich Die? Verheiſſung 
des Wortes nicht, auch mit dem Vater 
Unfer nicht ; fondern damit ergreiffe ich 
meine Ktebe und meine Wercke: mit dem 
Glauben aber ergreiffe ich) das ort, das 
iſt, die Sn ſelbſt. | 

78. Don diefen Dingen fan man niche 
genugfam ſagen: man Fan folches den Leu⸗ 
fen nicht genugfam einbifden, und iſt doch 
ein leichter Unterſcheid; nemlich , zwifchen 
dem Gebot, und der Berheiffung, Es iſt 
‚ein ander Wort, das ohne die Liebe, und 
ohne meine Gerechtigkeit, den Gläubigen 
gerecht machet: und iſt ein anderes, wenn 
ich Die Gebote GOttes ergreiffe,, daß ich 
nicht fiehle, nicht ehebreche ꝛc. Aber die 
Papiſten find in ihrer Finfterniß alfo erſof⸗ 
fen, und Damit alfo bedecket , daß fie Diefe 

Antwort: Sich weiß wohl, pricht GOtt) Lehre nicht hören, ob fie die ſchon hoͤren. 
Und wir felbit halten, auch fo gar vefte eu, 
daran [als mic billig thun folten), Dero⸗ 
halben lernet ihr aus Een Hiſtorien, wenn 
ihr Die leſet, dag wir in unferm Leſen alle 
zeit über vielem Stuͤcke etwas langer ge⸗ 

77. Die andere Heiligkeit iſt eine | blieben find, nemlich, wo GOtt mit den 
\ VWerckheiligkeit ‚ welche ıft die Liebe, die 
da thut, was GOtt wohl gefällt. Dar 
felbf vedet GOtt nicht alleine, fondernich 
Bene: mich auch, Daß ich GOtt, der. mit | 

Yatriarchen redet. Denn daſelbſt iſt die 
Le Re am allerbeften und Eöftlichften. | 

Nun wollen wir die Predigt felbft 
— und iſt auch daraus wohl abzuneh⸗ 

men, 



574___Xuslegung des acht un 
men, mie Jacob fo groffe Traurigkeit und 

- Angft in feinem Hersen gehabt hat, Denn 
ex iſt, alfo zu fagen, in der aufferften Fin- 
al ‚it aus feinem Haufe und Vater⸗ 
lande vertrieben morden iſt verlaffen und 
einfam, weiß nicht, wo er ficher möchte 
verborgen liegen. Und iſt uber das der 
Teufel auch) darzu gekommen , der. wunder» 
licher und auf tauſenderley Weiſe die be 
trübten Hergen pfleget zu martern, Alſo, 
daß man wahrhaftig fagen mag, wie Das 
Spruͤchwort laufet: Nulla calamitas fola, 
ein Unglück will nicht alleine feyn. Denn 
der Teufel gehet umher, wie ein bruͤl⸗ 
lender Löwe, ı Pekr.s,8. und füchet, an 
welchem Orte er am leichteften über den 
Zaun fteigen möchte, und mit waſerley li⸗ 
fligen Anfchlägen er den Wagen, der fchon 
auf Die eine Seite hanget , vollends moͤch⸗ 
te umftoffen. . Wo der Zaun am niedrig, 
ften ift, da fleiget er hinüber + und wenn 
der Wagen wancket, fo ſtoͤſſet er ihn gar 
um. Alſo machet.er den betrübten ange» 
fochtenen Hergen immer mehr Betruͤbniß, 
und haͤufet ihnen die Anfechtung, auf daß 
er fie in Verzweifelung, in Gottesläfte, 
rung oder Ungedult führen und flüvgen 

e. | 
IMS: Diefes find des Teufels Werde, 
alfo pfleget ev für und für denen Gottfeli, 
gen heimlich nachzuſtellen. Darum wird 

- Sacob ohne Zweifel über das Creutz, ſo er 
‚aufferlicy gehabt, und über das Erilium, 

ie den feurigen Pfeilen des Teufels auch 
feyn getroffen worden , und vielleicht hat 
er gedacht, mie er Die Erfigeburf geraubet, 
und feinen Vater betrogen habe. Denn 
alfo pfleget der Teufel aus Dem allerbeften 
Werck eine fehändliche und groffe Sünde 
zu machen. Und daß GOtt mit ihmredet, 
ift ein Zeichen , daß er diefe fehtvere Anfech⸗ 
tung gehabt hat. — 

Aus legung des acht und zwanigften Capitels, 
81. Denn Gott pfleget feine 
nicht vergeblich zu veden, es fey 

anzureden oder zu troͤſten, Die fein fpotten, 
Die fich freuen und wider ihn frogen in Wohl, 
luſt oder fleifchlicher Weisheit, die inaller — 
Sicherheit, ohne Gottesfurcht und Never 

Die Weisheit, fpricht rentz Dahin leben. 
Hiob im 28. Cap. v. 13. wird nicht ger 
funden im Lande der Kebendigen ıc, 

Sn 
Worte 

» denn, daß 
eine groffe und nothmwendige Urfache vow 
handen ſey, Die ihn Darzu bewege, daß er - 
— muß. Und er pfleget die auch nicht 

N BEUTE TER. 
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a 
jondern unter dem Creutze derer, fo gedtite 
def werden, und die mit den geiftlichen Ans 
fechtungen Fampffen. 
Urfache und Raum, | 
HOLE gegenmartig,, und troͤſtet die Be, 

Dafelbft ift beydeg, 
zum Troſt; da ıf 

trübten, auf daß die Gerechten ihre. hi 
Hand nicht ausſtrecken zur Ungerech+ 
tigkeit, wie der 125. Palm v. 3. alfo ſa⸗ 
ſaget. Item: Er wird mit ſeinen 
Knechten freundlich reden , wird ſei⸗ 
nen Sreunden Sriede wünfchen , wie 

Denn wo er im 122. Pſalm 9,8. ſtehet. 
allzu lange wuͤrde auſſenbleiben, ſo wuͤrde 
niemand in die Laͤnge ſolche ſchwere Anfech⸗ 
fung und teufeliſche Plage vertragen und 
beſtaͤndig bleiben koͤnnen. 
dieſes ein groſſer Troſt in 
jaͤmmerlichen Schrecken, ſo Jacob gehabt, 

Derohalben iſt 
dem ſo groſſen 

davon er mehr entſchlafen iſt (wie es ſchei⸗ 
net, denn ſonſt, Daß er aͤuſſerlich von der 
Reiſe müde gemefen. 
auc) zu feiner Flucht und Elende gekom— 

Denn der Zeufelift 

men, und hat ihn innerlich im Hergen er⸗ 
ſchrecket. 

82. Dieſes iſt aber der Traum, ſo Ja⸗ 
cob gehabt. Da iſt eine Leiter aufder Erden 
geſtanden, Die ruͤhrete mit der Spige an 
den Himmel, und die Engel GOttes ſtie⸗ 
gen daran auf und nieder: und der HErr 
ſelbſt ſtund oben Darauf, und redete Die 

Ver⸗ 



376 1, Chei, 
- Derheiffung [frey heraus] zu diefem dritten 
NPatriarchen. Er redete durch Feinen Men- 

wie wir gefaget haben. En 

oder Ebenbild, das nothwendig etwas be⸗ 
deuten muß. Denn die Engel ſind Gei⸗ 
ſter, und Feuer, wie im 104. Pſalm v. 4. 

Winden, und deine Diener zu Leuer⸗ 

Weniger bedarf deſſen GOtt, daß er auf der 

man derſelben Auslegungen alle zuſammen 
leſen und erzehlen wolte. 

oder Steigen ſollen die. Patriarchen ver⸗ 

wol anſehen, daß es noch fuͤrnemlich die 

vonder Predigt fo Jacob im Trannaehalten worden. 577 
; follen, die droben ım Himmel GStt die 
nen. Darnach, Die hernieder fteigen ‚daß 
fie den Menſchen Dienen, mie gefchrieben 
ftehet in der Epiftel an die Ebraͤer am r. 
Cap. 0.14: Sind fie nicht allzumal 
dienftbare Geifter, ausgeſandt zum 
Dienfte um derer willen, die ererben 
follen die Seligkeit? nd Danielisam 
7. Eapit. v. 10: Tauſendmal taufend 
dieneten ihm, und zehenhundertmal 
taufend ſtunden vor ihm, — J 
886. Gregorius nennet die Engel die 
Prediger, welche aufſteigen, und von 
CHriſto ihre Gedancken und Contempla⸗ 
tion haben: darnach niederſteigen zu der 

ſchen, ſondern durch ſich ſelbſt; welches in 
den Hiſtorien der Vaͤter fleißig zu mercken iſt; 

83. Die K.eiter aber iſt ein Gemaͤhlde 

fiehet: Du macheft deine Engel zu 

flommen. Darum bedürfen fie Feiner 
Reiter ‚daran fie auf⸗ und niederfleigen 5 viel 

Leiter ſtehe, Da er zu Sfacob ‚dem Erben tio 
der Verhaftung, veden will: Es find | Kirche und Gemeinde , dab fie den Glie⸗ 
aber die Gemählde oder Ebenbilder Diefer dern der Kirchedienen mögen. Wer wolte 
Leiter auf mancherley Weiſe ausgeleget aber alle Speculationes erzehlen [fofievon 
worden, und iſt der Rede nicht werth, daß dieſer Leiter mögen gehabt haben]. Sie 

ſind wol an ihnen ſelbſt gottſelig und gut; 
ſind aber nicht zu rechter Zeit, oder da es 
ſtatt hat, geredet worden; wie dieſes Din⸗ 
ges viel iſt bey den Vaͤtern Lund in ihren 
Schriften]... Es ift wahr, daß ein Pre⸗ 
diger Durch Das Gebet erſt ſoll aufiteigen, 
daß er von GOtt Das. Abort und Die rech⸗ 
fe Lehre einpfangen möge: desgleichen foll 
er auch fludieren, fernen, leſen, und der 

Frommen hergekommen iſt. Die Engel, | Schrift fleißig nachdencken. Darnach ſoll 
ſaget er, ſollen bedeuten die Offenbarung | ex auch hernieder ſteigen, und andere leh⸗ 
der Menfhwerdung EHrifti, fo Durch die |ren. Dis iſt zweyerley Amt der Prie 
Däter, Propheten und Apoftel gefchehen | fer, nemlich, daß fie fih zu GOtt wen» 
it. Das Auffteigen leget er aus, daß] den, mitdem Gebet; zum Volck aber, mit 
es bedeuten foll die Andacht der Heiligen | guter Lehre, Diefes foll man aber an dem 
oder Gläubigen, wenn fie-beten. Das | Drte bleiben laffen, dahin eg gehoͤret. 
find nicht böfe Gedancken, fo Lyra gebabt | 87. Diemweil aber im Evangelio Johannis 
von Diefer Leiter + aber es Faffetfich gleich: | Cap. ı. Diefer. Leiter gedacht wird, wollen’ 

mir lieber Denfelbigen Text anfehen. Denn’ 
[es läffet fic) anfehen, daß am felbigen Ort 
der HErr ſelbſt diefes Gemaͤhlde ausgeleget: 

84. Lyra faget: Durch Die Stuffen 

ftanden werden, die im Anfange des Evan- 
seht Matthaͤi im Gefchlechts » Diegifter 
ChHriſti erzehlet werden. Denn beyder- 
ley Seiten bedeuten, daß CHriflus fo» 
wol von Suͤndern, als von Serechten oder 

gechte Auslegung oder Allegorie nicht fey. 
- 85. Die Glosfa ordinaria [tie man fie 

nennet, Jleget es alfo aus,doß Die Engel|babe. Da Philippus den Narhanael zu 
mit dem Aufſteigen die Seligen bedeuten | EHrifto führet, ſpricht CHriſtus von ihm: 
Lutheri Ausl. 13. Moſ. U. Band. (Do) ———— 



. 378. 
Siebe, einrechter Jfraeliter, in wel» i 
chem Eein falſch ift, Joh. , 47. De 
felbft, wie Auguftinus faget, will er uns 
diefer Leiter Jacobs erinnerthaben, melcher 
auch Iſrael genannt wird. Chriſtus ſa⸗ 
get am felbigen Orte v. 50. alfo: Du glaͤu⸗ 
beſt, dieweil ich dir geſaget habe, 
daß ich dich geſehen habe unter dem 
Feigen⸗Baume; du wirft noch groͤſ⸗ 
feres,. denn das, ſehen. Und fpricht 

weiter zu ihm 0.51: Werlich, werlich, 
foge ih euch, von nun an werdet ihr 

den himmel offen feben, und die En, 
gel GOttes hinauf und herab fahren 
auf des Menſchen Sohn. Diefer Aus- 
legung unferes Heylandes JEſu Chriſti 
müffen wir gläuben, und uns daran ge 
nügen laſſen. Denn er verfiehet eg beffer, 
denn die andern Ausleger alle, welche doch 
darinnen alle fehr wohl übereinflimmen, 
daß Diefer Traum das unendliche, unaus» 
fprechliche, und wunderbarliche Geheimniß 
der Menſchwerdung Chriſti folle bedeutet | 
haben, welcher von dem Patriarchen a, 
cob herkommen ſolte; gleichwie. GOTT 
fpricht: Durch deinen Saamen, x. 

88. Derohalben hat er dem Jacob felbft 
geoffenbaret, daß er ein Water Ehrifti feyn 
würde, und daß der. Sohn des Menfchen 
von feinem Saamen folte geboren werden. 

. Das hat GHOfE nicht vergeblich geredet: 
ja, er. hat diefes Ebenbild. der Leiter alſo 
gemahlet,, Jacob damit zu ſtaͤrcken und zu 
troͤſten im Glauben des kuͤnftigen Segens. 
Gleichwie er droben Abraham (Cap. 22. 
9.18.) und Iſaac (Cap. 26. v. 4.) auch 
dieſelbige Verheiſſung gegeben hat, daß 
ſie die lehren, und auf die Nachkommen 
ausbreiten ſolten, als die gewiß waͤre, und 
nicht fehlen würde, und daß fie alſo des 
Heylandes von ihrem Fleiſche gewarten 
ſolten. Alſo ſtaͤrcket GOtt den elenden 
und betruͤbten Jacob, Der. in fremden Lan⸗ 

Auslegung des acht und zwansigiten Tapitels, v. 12014. 

welchem dee Saame, der Adam verheiffen ı 

‚de. gleichwie ein unnüger Klob war, und 

wendet mit diefem neuen Gemaͤhlde allen I 

Segen auf ihn, daß er ihn deffen 
gewiß 

mache , daß er der Patriacche fey, von N 

4 N 
J war, kommen werde. — N 

89. Derohalben muͤſſen wir die Enge h 
in ihrer rechten Bedeutung verſtehen, wie 
fie Chriſtus nennet Johan. 1,51. die En⸗ 
gel GOttes, das iſt, die Seligen; J— 
ſelbigen ſteigen auf und nieder, in CHriſte 
oder uͤber CHriſto. Die Leiter bedeutet 
das Auf⸗ und Niederſteigen, welches gr 
ſchiehet auf der Leiter oder Stuffen. Wenn 
du die Leiter wegthuſt, bedeutet es anders 
nichts, denn das Auf» und Miederfleigem 
Die Engel aber brauchen Eeine aufferliche j 
Leiter vom Holge, oder fonft von andere 
Materie gemacht, oder auch, Die mania 
dichten, und mit Gedancken imaginiren 
möchte? und ift aber Doc) gleichtvol At 
Auf» und Niederſteigen, das iſt, esiften 
ne englifche Leiter. Diefegiftdiefürnehme — 
fie Bedeutung: gleichwie EHriftus fe | 
das Nieder⸗ und Auflteigen der Engel auge 
Drücker, wie fie auf des Menfchen Sohn 
hinauf und herab fahren. ni 
90, Was ift aber das für ein Auf, 
und Niederſteigen? Antwort: Esi 
‚eben das Geheimniß, daß in der einenund - 
einerley Perſon wahrer GOtt und Menfh 
iſt. Derohalben erfüllet die Einigkeit den 
Perfon diefes Geheimniß, und mir, die 
da gläuben, erfüllen das Wort Chrifti, 
da er Joh. i, 51. faget: Ihr werdet fen 
ben die Engel GOttes hinauf und here 
ab fahren, x. Denn wir glauben.an 
den einen Herrn, den eingebornen Sohm 
Gottes, geboren von Maria der unge 
frauen, der wahrer GOtt und Menſch iſt. 
Dieſes Geheimniß iſt ſo groß, ſo hoch und 
unausſprechlich, daß ſich deſſen auch die — 

| Ä gel 



weniger begr oͤnne 
Petrus Epiſt.a, 2. ſaget: Welches auch 
die Enge 
ſchauen. Denn die Engel koͤnnen ſich 

ſer unausſprechlichen Vereinigung und Ei⸗ 

ungleich ſind, welche ſie nicht anruͤhren we⸗ 
der mit ihrem Auf⸗ oder Niederſteigen. 
Wenn ſie ihre Augen hinauf richten, ſo 
ſehen ſie die unbegreifliche Majeſtaͤt GOt⸗ 
tes über ſich: wenn fie aber unter ſich ſe⸗ 
n, fo fehen fie, wie GOtt und die goͤtt⸗ 

liche Majeſtaͤt den Teufeln und allen Crea⸗ 
turen unterworfen iſt. 
3. Dasfind, ſage ich, wunderbarliche 
Dinge: einen Menſchen und die allerge⸗ 
ringſte Ereatur ſehen, die fic) unter diean- 
\ dernalleerniedrigethat, unddiefelbigeauch 
jur Rechten GoOttes des Waters fißen fe 
ben, erhaben über alle Engel: den Sohn 

| 

ihn bald dem Zeufel unterworfen fehen; 
gleichwie im 8. Palm v. 6. fiehet: Du 
wirſt ihn laffen eine Kleine Zeit von 
ı GÖtt verlafjenfeyn. Item, Eph.4,9: 
Er ift hinunter gefahren in die un. 

terſten Oerter der Erden. Diefes iſt 
; ein wunderbarliches Auf» und Niederſtei⸗ 
‚ gender Engel, nemlid) in einer und einerley 
Perſon das Höchfte und Unterſte miteim 

| 

j 

‚ ander vereiniget fehen, daß der höchite 

| 

| 
| 

Gott in der Krippen lieget. Darum be, 
ten ihn dafelbft die Engel an, freuen fich 

und fingen, Luca. 0.14: Ehre ſey GOtt 
in der Höhe, ꝛc. Und wiederum, wenn 
ſie Die Niedrigkeit der menfchlichen ratur 
betrachten, fo fteigen fie herab und fingen : 
Und Friede auf Erden. nl 

92. Und wenn wir nun im andern Le⸗ 
ben daffelbe auch fehen, werden mir viel 

. anders gefinnet feyn und veden, dennjegt; 

, vonder Predigt, [6 Jacobim Traum gehalten worden. 
nugfam verwundern, viel | 

begreiffen können; Ze St. 

I för und für gelüfter zu 

nicht genugfam freuen und verroundern Die: 

‚migkeit der Naturen, fo doc) einander ſehr 

Gsttes im Schoofe des Vaters fehen ‚und 

at 581 
dieweil es ſchon jetzt ſolche groſſe Dinge 
ſeyn, welche auch die Engel nicht begreif⸗ 
fen, und deren auch nicht ſatt werden Fön» 
nen: ja, fie begehren immer für und für 
gu befehauen dieſe unausfprechliche Güte, 
Weisheit, Gnade und Barmhertzigkeit, 
fo uber uns ausgegoffen iſt, ſintemal die 
Perſon, fo die allerhöchkte, und über alle 
Kreatur herrlich und erſchrecklich iſt in ih» 
ver Majeſtaͤt, die allerunterfie und ver 
aͤchtlichſte Perfon wird. Dieſe wunder 
barliche Spectackel werden mir in jenem 
Leben beſchauen: und das wird eine ewige 
Freude feyn der Seligen; gleichwie das der 
Engel einige Luft und Freude iſt, daß fie 
den HErrn über alles fehen, welcher auch 
in derfelbigen Perfon nichts, das ift, gar 
der unterfle ft. — 
93: Wir fleifehlichen und groben Men⸗ 

ſchen verftehen folches nicht, und achten 
auch diefe groffen Dinge nicht hoch: mir 
haben Faum Milch, und Eeine haͤrte Speir 
fe geſchmecket von dieſer unausfprechlichen 

ı Bereinigung und Gemeinfchaft der göfke 
| lichen und menfihlichen Yratur,, welche alfo 
‚gethan ift, daß nicht allein die Menfchheit 
angenommen iftz fonderndiefelbige Menfche 
heit auch dem Tode und der Höllen ift un 
terworfen worden, und hat doc) in folcher 

Niedrigkeit den Teufel, die Hölle und alles 
| in ſich ſelbſt verſchlungen: das iſt die Com- 
munio Idiomatum, die Gemeinfchaft der 
Eigenfchaften in Chriſto, &. Gtt, der 
alle Dinge gefchaffen hat, undder über alleg 

iſt, der iſt der Hoͤchſte und der Unterfle, da 
wir ſagen muͤſſen: Der Menſch, der ge⸗ 
geiſſelt iſt, der unter dem Tode, unferd em 
Zorn GOttes, unter der Suͤnde und al 
lerley Unglück, ja, endlich auch unter der 
Kölle der unterfte iſt, der iſt der hoͤchſte GOtt. 
Ey, warum das? Antwort: Diewen egeie 
nerley Perſon iſt. Es iſt wol zweyerley Na⸗ 
(20) a — turz 

N 



582 Auslegung des acbt und Zwansigften Capitels, v1 
fur; aber die Perfon it nicht zerfrennet: 
Darum iſt beydes wahr; menn id) fage: 
die hoͤchſte GOttheit iftdie unterfte Ereatur, | 
und iſt aller Menfchen Knechte worden, ja, 
fie ift dem Teufel felbft unterworfen worden ; 
amd wiederum: Dieunterfte Ereatur, Die 
Menschheit, oderder Menfch, figet zur Rech⸗ 

ten des Vaters, ift die allerböchfte worden, 
und machet ihm die Engel unterthanig ; nicht 
am der menfchlichen Natur millen, fondern, : 
von wegen der wunderbarlichen Dereini- 
sung und Einigkeit, Die aus den zweyen 
Naturen, fo ſtracks wider. einander find, 
und fonftineiner Perfon nicht Eönnen zuſam⸗ 
men gefüget werden, gemachet iſt. 
94. Diefes iſt nun der Artickel, daran 
ſich die gantze Welt, Vernunft und Teu⸗ 
fel aͤrgert. Denn da ſind in einerley Per⸗ 
ſon ſolche Dinge, die zum hoͤchſten wider 
einander ſind. Der, welcher der Allerhoͤch⸗ 
ſte iſt, daß ihn auch Die Engel nicht begreif⸗ 
fen koͤnnen, wird nicht allein begriffen, ſon⸗ 
dern iſt auch alſo umfangen, iſt alſo endlich, 
daß nichts endlichers oder mehr umgriffen 
iſt. Und wiederum auch alſo. Ermirdaber 
nicht begriffen, denn allein im Worte, 
„gleich als in den Bruͤſten darinnen die Milch 
vorgeleget und gegoſſen iſt; welches Wort 
‚der Glaube ergreiffet, nemlich, da wir fa 
gen: Sch glaube an den Sohn GOttes, 
unſern HErrn IEſum Chriftum, der em⸗ 
pfangen iſt vom Heiligen Geiſte, geboren 
‚von Maria der Jungfrauen (das find die 
Bruͤſte), gelitten unter Pontio Pilato, 
gecreutziget, geſtorhen und begraben, nie- 
„Dergefahren zu der Höllen, am dritten Ta⸗ 
ge wieder auferſtanden von den Todten, 
aufgefahren gen Himmel, ſitzet zur Rech⸗ 
ten GOttes des allmaͤchtigen Vaters, und 
find ihm unterthan alle Engel, Da iſt tur mit ihm felbit verbunden. hat.- 
Gott und Menfch der Höchfte und der Un. 
erſte, Des Unendliche jnd Endliche ‚in einer hardus, haben 

— 

2,7 

Perfon, Der alles ledig machet, u 
rule: a. re 

95. Diefeg iſt nun dag Auf u 
derfteigen der Engel GOttes und. der 
ligen, die ſolches anfchauen, Darauf ge 
fügjen find, daffelbe auch ruhmen: gleich 
wie man am Tage der Geburt EHri 
hen mag, da fie. herab fahren, also 
ben im Himmel fein GOtt fey, Sie 
men gen Bethlehem, fügen zu den Hirten 
Luc. 1, 10.11: Siehe, ich verkündige 
euch groffe Sreude, denn euch ifthew 
te der HErr geborem Und in der 
fiel an die Ebraͤer am 1. Cap, ſtehet al 
da er einführet den Erſtgebornen in Die 
Welt, fpricht er v.6: Und es follenihn 
alle Engel GOttes anbeten;nemlicy, 
er jetzt in der Krippen lieget, anden Brüf 
feiner Mutter,da beten fieihn an; ja,fie bei 
ihnan, und unterwerfen fic) für und fürd 
ſem Unterfien, am Creuge, und da ernie 
verfahret zur Hölle, da er unter der Suͤn⸗ 
de und Hölle lieget, und da er alle Suͤn⸗ 
de der gangen Welt traget. Alſo fleigen 
nun Die. Engel auf, und fehenden Sohn 
GOttes, fo von Ewigkeit geboren iflz und 
dargegen fahren fie auch herab, da fie ihn 
fehen , tie er in der Zeit von der Junge 
frauen Maria geboren iſt: und, fie ſteigen 
auf oder nieder, fo befen fie ihn Doch ime 
EA, Ah ge 

96. Aufdiefe Weiſe leget CHriftusdiefe 
Leiter aus. Undich halte daß dieſes die füre 
nehmſte und eigentliche Auslegung diefeg 
Tertes ſey. Und, Diefes ift die groffe und 
unausfprechliche Herrlichkeit: des menfchlie " 
chen Geſchlechtes, die niemand ausreden 
fan, nemlich, daß. GOtt durch dieſe wun⸗ 
derbarliche Vereinigung die menſchlicheNa⸗ 

— 

A 

* 

€ ‚97: Ambrofius, und fürnemlid) Berne ſonderlich groſſe — J Be 
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 Drigef, in den Schoos feiner Mutter gele⸗ i 

— groſſen Wercke der Menſch⸗ 
CHriſti. Und ſie thun recht und 

wohl — 

me: 
| nmel für und für an. Und das iſt 

23, das CHriſtus ſaget Matth, 18, 10: 
hre Engel im Simmel fehen alleseit: 
Das Angefichte meines Peters im 
| line: ‚fie fehauen ftets die GOttheit 
an, Und jest, da GOtt ift Menſch wor 

| 
‘den, fahren: fie herab vom Himmel, und 
fehen CHriſtum an, verwundern fich des 

groſſen Werckes der Menſchwerdung; ſie 
ſehen, daß er iſt Menſch worden, ernie⸗ 

get, und beten alſo den Menſchen an, der 
gecreutziget und verworfen iſt, und erken⸗ 
nen ihn für GOttes Sohn. 
998. Bernbardus haf Die Menſchwer⸗ 
dung Chriſti ſehr lieb gehabt, desgleichen 
Bonaventura: und dieſe zwey Lehrer lo⸗ 
| be ich ſehr um deſſelben Artickels willen, 
beß ſie fo gern und fo herrlich gedencken 
ben ſich auch darinnen bey ſich ſelbſt, mit 
| groffer Freude und Gottſeligkeit. 
hardus meynet, und hat die Gedancken, 

Bern⸗ 

— genug ſind; nemlich, daß der 
Deufel gefallen ſey von wegen des Neides, 
—5— er den Menſchen dieſe groſſe Herrlich⸗ 
keit gemißgoͤnnet hat, daß GOtt würde 

Denn der Satan, da 
er noch ein guter Engel war, ſoll geſehen 

haben am Angeficht GOttes, Daß etwan 
heſchehen wuͤrde, daß die Gottheit wuͤrde 

Menſch werden. 

a ff "| 

| denn dieſe Luſt wird eine Freu⸗ 
de uͤber alle Freude, und die ewige Selig» | 
keit feyn , wenn wir Dafelbft wahrhaftig 
unſer Fleiſch anſchauen werden , welches 
uns allenthalben gleich, und: zugleich am 
hoͤchſten und unterfien Orte iſt. Denn das 
ha De für unsgethan, ſi niedergefah⸗ 

zu der Hoͤlle, und wieber aufgefahren 
Dieſes ſchauen die. Engel | 

| rat mgebalten wenden. 385 
ne fahren ‚ und Diefes jaminerliche 
und flerbliche Fleiſch an fi) nehmen, und 
wuͤrde nicht die Engel an fich nehmen, - 
Durch folche Unbilligkeit und Neid follder 
Satan bewogen worden ſeyn, Daß er. wir 
der GOtt getobet hat, Daß er ihn darum 
aus dem Himmel geftoffen. Diefes find 
Bernhards Gedancken, die zwar nicht uns 
nüße find 3 Denn fie flieffen und Eommen her 
aus Verwunderung der groffen Siebe, Gna⸗ 
de und Barmhertzigkeit GOttes. 

99. Der Teufel ift ein fehr fchöner Ena 
gel geweſen, und eine fehr Eöftliche edle 
Creatur; Da erabergefehenhat, daß es al⸗ 
ſo beſchloſſen geweſen iſt, daß GOtt nicht 
engliſche, ſondern menſchliche Natur hat 
annehmen wollen, iſt er neidiſch, zornig 
und unwillig worden wider GOtt, daß er 
ihn, der ein ſehr ſchoͤner Geiſt war, nicht 
wolte an ſich nehmen, und daß er der Gott⸗ 
heit, und ſolcher hohen Majeftät nicht hat 
theilhaftig werden koͤnnen; da hat ihm das 

wehe gethan, daß das arme, elende, menſch⸗ 
liche Fleiſch ihm hat ſollen vorgezogen wer⸗ 
den, da doch die Gottheit ſich mit ihm be - 

fer gereimet haͤtte, denn mit dieſem fünde 
lichen Fleiſch, fo dem Tod und.allem Un» 
glück unterworfen iſt. Und es iſt am aller» 
höchften zu vertvundern, daß diefe Meynung 
in. den Alcoran auch heimlich gekommen iſt, 
wer fie aud) hinein gebracht, ‚oder dur 
waſerley Gelegenheit es gekommen ſey. 
Es laͤſſet ſich warlich anſehen, daß der Zeus 
fel ſelbſt dem Meiſter, der den Alcoran ge⸗ 
ſtellet und geſchrieben hat, ſolches muͤſſe ein⸗ 
gegeben haben; nemlich, Daß Darum aus. 
den guten Engeln Teufel worden feyn , Dies 
weil fie Adam nicht haben mollen-anbeten, : 
Diefe feine eigene Suͤnde hat der Satan 
nicht Eönnen verheelen, oder ‚heimlich hal⸗ 
ten; darum hat er es dieſem feinem Werck⸗ 
“. Ay ingegchon daß er GOtt damit 

moͤch⸗ 
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96 Auslegung des acht und swansigften Tapiteie 

möchte verhaßt machen, und hat Dierechte-+ get Bernhard: da ihm a abge 

Urfach des Falles verfaͤlſchet: gleich als na” | ſchlagen worden, iſt er mit groffem Haß, 

von die Engel darzu gesungen morden, | Zorn und Neid wider GOtt entbrannt, 

daß fie Adam, das iſt, eine Creafurfolten | Daß er. die menfchliche Natur alfo hoch che 

anbeten, und da fie fich deſſen geweigert, | vefe mit der göttlichen ratur, und daßer ? 

follen fie aus dem Himmel verſtoſſen und | nun die menfehliche Natur in der Gottheit ' 

Teufel worden ſeyn. MM mufte anbeten. Daher koͤmmt der bittere © 
100. Diefeg reimet fich fehier mit Den Haß und grimmige Zorn des Teufels und \ 

Gedancken, fo Bernhard gehabt; undder rt | der Welt, damit er unſerer Natur heim ı 
Feufel verraͤth fich alfo fein ſelbſt, womit | Kid) nachitellet, und fich unterſtehet dieſel⸗ 
er gefiindiget habe. Er hat GOtt wollen en | bige zu verderben, mit waſerley Pfeilen | 

gleich ſeyn. Da er geſehen hat, daß ſich oder Carthaunen er nur Fan und mag. 
ðoit dermaleins alfo herunter laſſen und | Denn es ift der gröffelte Haß und Feinde 
erniedrigen wuͤrde, Daß er menſchliche Na⸗ 

tur an ſich nehmen wuͤrde, hat er gemey⸗ 
fchaft, fo ergefaffet hatwider den Saamen 
des AWeibes, den Sohn GOttes; umden | 

net, diefe Ehre folte ihm von Rechts ter 
gen gebühren. Gleichwie Die alten Lehrer 

if es zu thun. Und das ift ein alter Haß, , 
2 den er im Himmel gefaffet, und bey ihm den Zert des Propheten Jeſaiaͤ am 14. Ca | dafelbft gewurtzelt und angefangenhat, ab 

pitef verftehen, und denfelbigen auf Diefen | fo, daß er nimmermehr Fan ausgerottet 
Fall und Sünde des Teufels ziehen, dader 

Prophet v. 13. ſaget: Gedachteft du 
werden. Derohalben ift diefe Leiter die 

ate munderbare Vereinigung der Gottheitmit 
doch in deinem Hertzen: ich willin ven 

Zimmel fteigen, und meinen Stubl 
unferm Fleiſch, da die Engelauf> und nie⸗ 
derfteigen, und Eönnen fich deffenin Ewige 

zber die Sterne GOttes erhöhen; denn | Feit nicht genugfam verroundern, Das iſt 
damit waͤre er warlich GOtt gleich worden, 
wenn Gott ihn häfte an fich genommen ın 

nun der einfältige Verſtand nach der Hi⸗ 

Einigkeit der Perſon, gleichwie er den Mens 
ftorie, und nad) dem Buchftaben, 

102. Darnach ift eine andere Verei⸗ 
ſchen hat an fich genommen. Denn daß 
er jegt Die Menſchheit an fich genommen 

nigung, da wirmit Ehrifto vereiniget wer» 
den: gleichwie e8 St. Johannes fehr fein 

hat, daſſelbe machet dieſen Menfchen zum 
Sohn GHftes, dieweil es eine Perſon iſt. 

sufammen ſetzet, da Chriſtus Joh, 14, 10. 

Dieſer Menſch, geboren von Maria der 
ſaget: Ich bin im Vater, und der da 

i ter iſt in mir; das iſt das erſte. Das an⸗ 

Sungfeanen , it GOtt ſelbſt, dev Himmel | dere iſt, dab er faget: ihr in mir, und” 

dad Erde geſchaffen hat. EbenfolheChe| ich in euch. Diefes iſt Die Leiter nad 
ve und Herrlichkeit würden die Engel auch | der Allegorie oder heimlichen Deutung. Die” 
gehabt haben, wo der Sohn GOttes ein 
Engel worden wäre, und diefen ſehr ſchoͤ⸗ 

Allegorie aber ſoll darzu dienen, daß ſie den 

nen Gaſt an ſich genommen haͤtte; Denn fo 

hätte man gefaget: Dieſer Lucifer ift der 

Glauben ftäreke ; foll nicht von unferem 

wahre GOtt, Schöpffer Himmels und 
der Erven. | 

Ding, oder von unferen Wercken lehren. 

101. Das wird er begehret: haben, ſa⸗ 

ven 

— 

So werden wir nun durch den Glauben hin⸗ 
geriſſen, und werden mit Chriſto ein Fleiſch⸗ 
gleichwie er faget Sohan. 17,2: : Aufdaß 
fie alle eins feyn, ‚gleichwie du Vater 

2: 



588 I. Theil, vonderPredigt, f 
‚in mie, und ich in die, daß auch, fie 
in uns eines ſeyn. Alſo fleigen wir auf 

den Heiligen Geiſt hingeriffen, und hangen 

Leib mit ihm feyn, und er mit uns: er ift 
das Haupt, mir find die Glieder, Wie⸗ 
derum aber fähret er herab zu uns durch dag 
"Wort und Die heiligen Sacramenten da er 
uns lehret und übe in feinem Erfänntniß. 
Derohalben, fo iſt die erfte Vereinigung, 
da der Vater und der Sohn in der Gott: 
heit miteinander vereiniget find : die andere 

t, da die Gottheit und Menſchheit in Chri⸗ 
ſis vereiniget wird: die dritte aber iſt, wie 

|. 203, Dieſes iſt der rechte Verſtand, dem 
der Teufel feind iſt: und hat ihn vielleicht 
im Himmel zuvor gefehen, darum höreter 
nicht auf wider Die Leiter und Diefes Auf- 
‚und Niederſteigen zu flveiten, daß er ung 
davon möge abziehen. Deſſen unterftchet 

er fich durch alle Secten und Kegerey; nem⸗ 
| lic), daß ex die Leute von der Erkänntniß 
Chriſti, von feiner Gottheit und Menſch⸗ 
heit abführen, und. Die gange Kirche und 

die Hlieder von Chriſto abreiffen möge, 
| | -.104. Darum hat GoOtt diefem fehr hei. 
| figen Mann im Dunckeln anzeigen wollen 
dieſes groſſe Geheimniß vonder Menſchwer⸗ 

mit unterrichtet und geflävcket werden moͤch⸗ 

in ihm, und werden durch das Wort und | 

an ihm, daß wir durch den Glauben ein 

die Kirche und Chriſtus vereiniget werden, | 

te, bis an das Ende der Welt. 
105. Denn wir koͤnnen dieſe groſſe Gna⸗ 
de GOttes, und die Ehre und Herrlichkeit, 
‚fo uns damit wiederfahren iſt, daß GOtt 
der himmliſche Vater ſeinen Sohn in unſer 
Fleiſch geſandt hat, nicht fleißig genug trei⸗ 

| ben und lehren, noch auch durch einiges 
Forſchen ergreiffen. a, das noch) mehr 
iſt, Die Engel Eönnen deſſen nicht fatt wer⸗ 
den, wie gefaget ift, daß ſie aufſteigen und 
im Himmel den Sohn GOttes anfchauen, 
und daß fie wiederum herabfahren,, da fie 
ihn fehen in der Krippen liegen, da er 9% 
ereugigek, geftorben, und in die unterſte 
Hölle gefahren; und aber wiederum aus 
der Hölle erhaben ift, und zur Rechten des 
Vaters ſitzet. | un 

106, Kurs, das foll man lernen, daß 
Gott und Menſch eine Perfon iſt. Wer 
dieſen Artickel glaͤubet, der weiß jetzt, daß 
alles begriffen und verborgen iſt in dieſer 
Perfon. Gleichwie Paulus ſaget Coloſſ. 
2,3.9: In welchem verborgen liegen 
alle Schäge der Weisheit und der 
Erkaͤnntniß: und in ihm wohnet die 
gange Sülle der Gottheit leibheftig. 
Daß nun der Satan uns dieſe Erfänntniß 
und unfere Ehre und Herrlichkeit mißgoͤn⸗ 
nef, uns Darum neidet, und immer 50% 

| dung feines Sohnes; nicht. allein ihn da, 
I mit zu froften, daß er in foldyem groflen 
| Elende und Truübſal eine Erquickung oder | much nicht anfehen Lan, mie Die guten Ens 
| Labſal haben möchte in feinem Glauben; | gel thunz fondern er fiehet immer aufinden 
ſondern, Daß es auch eine Prophezey» oder | Himmel, und will dem Allerhoͤchſten gleich 
| Weiffagung feyn ſolte auf Das Zufünftige, | feyn; darum iſt erauch fo greulich gefatten, 
‚für alle Nachkommen. DennwasMofes| 107. Was ferner in diefer Predigt ber 
| von Denen Patriarchen gefihrieben hat, hat | griffen wird, davon ift droben (Cap. 1. 
er nicht fuͤrnemlich umihrentroillen geſchtie⸗ $. 23. ſq. Eap. 22. S.21.fgq.) oftmals ger 
benz denn fie haben diefer Schrift mit nich⸗ ſaget und gehandelt worden, und wird aud) 
‚ten bedurft, und find nun gejlorben und gu : in dem, fo. hernach folget, noch immer _ 
ihren Vätern verſammlet worden ; fondern, mehr und mehr wiederholet und beſtaͤtiget. 
daß die Kirche und Gemeinde GOttes da⸗ Das 

nig iſt, das iſt zwar nicht Wunder; denn exr 
iſt ein ſehr hoffaͤrtiger Geiſt, der dieſe De⸗ 



2. Wie ihm verheiffen wird, daß er ein Vater des 

numero genannf wird; denn er heift Elo⸗ 
bim [das lautet, als obman von vielen re | 
Def]? darnach, daß GOtt nicht UN GDEE] 
iſt der Todten, ſondern der Lebendigen 
Dieſe drey Patriarchen, Abraham, Iſaac 
und Jacob leben noch, da ſie auch ſchon 
todt ſeyn. Darum werden wir auch leben, 
wenn wir ſchon geſtorben ſindz ſintemal 
wir eben denſelbigen GOtt haben. Dieſes 
wird allezeit wiederholet und beſtaͤtiget. 
108. Endlich wird das Land Canaan 

dem dritten Patriarchen verheiffen, fo-fie 
doch auch nicht eines Suffesbreitdars 
innen gehabt haben ‚: wie Stephanusfa- 
get im Buch von der Apoftel Befchichten 
am 7. Eapitel 0.5. Aber mit der Der 
heiffung haben fie ein ander Land empfan- 
gen und darauf gehoffee, und haben ver 
ftanden, daß GOtt, da er mit Abraham 
und den andern Vaͤtern geredet in diefen 
leiblichen Berheiffungen ‚ auch den Todten 
Verheiſſung gegeben hat ‚ die nicht allein 
diefes Land, fondern auch das kuͤnftige Da; 
terland im Glauben haben wurden, Vom 
Saamen faget er: Dein Saame ſoll wer⸗ 
den, wie der Staub auf Erden, Droben 
(Cap. 26. v. 4.)da er mit Iſaac redet, hat 
er ihn den Sternen am Himmel verglichen, 
item, dem Sande am Meer; hier aber hat 
er den Staub der Erde genennet; davon 
iſt droben (Cap. 13. F. 147. ſqq.) geſaget wor⸗ 
den, % 

3 IV, Theil, 

Von der Derbeiffung , ſo dem Jacob 
in feinem Traum iſt gegeb en 

worden. 
2, Wie ihm verheiffen wird die Ausbreitung feines 

- Saamens in alle Welt $. 109. 

gebenedeyten Saamens werden fol. ıro.ırı. 
3. Wie ihm und feinem Saamen verheiffen wird 

Das see if, dab St Die im — der Beyfland — gegen * Bis 
+: feld. H. 112. Me 
4. Wie ihm verheiffen wid, daß durch 9 
* Saamen alle Geſchlechte auf Erden ſollen gef N 
— §. 114. 
ee dem Wort, fegnen, fo pie str 

wir Se! TS 152 

b» Warum es in diefer Berfefun beift: Dur 
Dean EN SEID, je hope phe 

‚©, Wie dieſe Verhei e r ohe un 
liche Verheiſſung % 

“ Don der Enade Sorte r ſo uns im ern 
lio geſchencket iſt. 

1) Wie eine — und groſſe Wohlchat die \ 
Gnade ıft $. 119. | 

3) Wie und warum wir diefe Gnade im&layı | 
‚ben jaffen und annehmen muͤſſen 9. 120.128, _ 

3) Wie der Menſch, vermoge diefer Gnade, Tena 
fel, Welt und Sünde überwinden fang. 122) 

5. Wie ihm verheiſſen wird. der Beyſtand GOttes 
auf feiner Reife und in feinem Exilio, und wie 
Jacob diefe Berheiffung faffet, obwol mit cin n i 

ſchwachen Glauben 9. 123. 124 J 
—* ee Heiligleit des Elnubens ld. Ai 

a, Sn ‚die Heiligkeit. dei Glaubens beftcheh 4 

b. Warum die Welt die Heiligkeit der Bee 
fo erhebet, und ob fe e recht daran th u 
$. 125: 126. 

c Wie und warum bi bepbeklep Gerechtigkeit wohl 
zu unterſcheiden 9. 127- 

d. Wie und warum die Heiligkeit des Glaubens 
Bir SE der Wercke vorzuziehen se 128 4 

e. Bi dieſe doppelte Heiligkeit in den Legenden va 
der Väter anzutreffen. tem, tie die Gerede 
tigkeit de8 Glaubens vorhergehe vor der a j 

rechtigkeit der Werde S. 130. | 
6. Wie Jacob, vorhern mit vielem Ungluͤck hat ü 

Fampffen müffen „ ehe diefe Berheiffuug erfüllt 
worden $- 131. 

* Bondenen Erempeln und Hiſtorien der it 
und anderer Heiligen. 

a⸗ Wie fie GOttes Wahrheit und Allmacht J— 
ſtaͤtigen ibid. 

b. Welches das fuͤrnehmſte und groͤſſeſte Darin 
nen $. 132. 

c. Warum in denfelben altes feheinet fo mins 
finniſch zu gehen 5. 133. 134. ET 

Vv. 14 
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9,1415, Und du ſolt ausge 

breitet werden gegen den Abend, 

‚Saamen follen alle Befchlechte 
auf Erden gefegnet werden. Und 
ſiehe, ich) bin mit dir, und woill 
‚dich bebtiten, wo du binzeuchft, 
ind will dich wieder herbringen 

in diefes Land; denn ich will dich 
nicht laffen, bis daß ich tbue al- 
‚les, was ich Dir. geredet babe. 

109. (OR \ Ihier fegerMofes ein neu Wort, 
welches zuvor in: diefer Der 

heiſſung nicht ift gebrauchet 
worden, nemlich, Parazta, und Moſes 
brauchet es hernach im 38. Capitel v. 29. 
auch: da Peretz, der Sohn Juda, gebo⸗ 
von wird, da faget Die Wehmutter: War⸗ 
um tft um Deinetwillen ein Sach ge 
eiffen, (da ftehet im Hebraifchen Parazta): 
und im Buch Samuelisam 5. Cap. v. 20. 
da David die Philiſter geſchlagen hatte, 
ſprach er: Der GErr hat meine Seinde 
vor mie voneinander geriffen, wiedie 
| Waſſer reiffen ; dnberbieß man denſel⸗ 
| ben Ört Baal Prasim. Daher koͤmmt das 
| Wort Paris, auf lateinifch, Latro, Graf- 
‚Aaror, ein Mörder, der umfichreiffet, 

— 

— * 

‚im 17. Pſalm v. 4. Und daher iſt auch ge⸗ 
kommen der Name des Vogels, der auf 
lateiniſch Parix heiffet, eine Maife ; denn 
| es ift ein moͤrderiſcher Vogel. Darum hat 

| 
dieſes Wort eine wunderbarliche Bedeu⸗ 
‚tung, da Mofeg faget: Du folt ausge» 
Breitet werden; du wirſt ausbrechen, Du 
wirſt mächtig einhergehen und wuͤten in ak 
‚fe vier Dexter der Welt. Das iſt nun an⸗ 
ders geredet und vollfommlicher , Denn mie. 
€ droben (0. 13.) gefaget x Ich will dir 
"Burheri Iusl, 123, Moſ. IL Band. 

fo Jacob im Traum gegeben worden. 

Morgen, Mitternacht und
 Mit⸗ 

tag, und durch dich und deinen 

593 
diefes Kand geben; und du ſolt, faget 
er, nicht alleine ausgebreitet werden, fon- 
dern Du und dein Saame foll ausgebreitet 
werden, und hervorbrechen aus dieſem 
Winckel in alle vier Derter der Welt. Er. 
erzehlet aber die Derter der Welt widerſin⸗ 
nifch , nennet erfi den Abend; denn dag ber 
deutet Das Meer: darnach den Morgen: 
und zum legten, Den Mittag. Damit wird 
angezeiget und verftanden , nicht alleine 
Das Erbe des Landes Canaan, und des 
Fünftigen Segens aus der Verheiffung; 

1 fondern‘, daß Jacob auch regieren würde 
an den vier Dertern der Welt. Und daſ⸗ 
felbe wird er hernad) auslegen, 

1:0, Er ſetzet aber ein treffliches Stuͤck 
hinein, da er faget : Ducch dich follen 
alle Geſchlechte auf Erden gefegnet 
werden. Und will fagen: du wirft nicht 
alleine das Land beſitzen, darauf du liegeſt, 
fondern wirft alfo hervor brechen, Daßder 
gebenedeyte Saame ohne allem Widerſtand 
vor ſich gehen und mit Gewalt ausgebreis 
fet werden wird über Die gange Welt. Al⸗ 
fo redet GOtt mit Jacob gang vertraulich. 
Als wolte er fügen: Die Schlange wird 
ſich unterfichen, daß fie fich wider Diefen 
Segen fegen und ihm roiderftreben möge; 
und wird im Sande Canaan nicht allein ei 
nen Ort einnehmen, welcher Das NMegiment 
und den leiblichen Segen haben wird; for» 
dern wird fich wider Diefen Theil auch ſe⸗ 
gen, und Dem widerſtreben, mwelchesüber 
die gange Welt ausgebreitet werden ſoll, 
in alle vier Derter der Welt; da wird fie 
mit höchfter Macht wider den geiftlichen 
Segen ſtreiten. Sie wird nicht nachlaſ⸗ 
fen oder aufhören 5 denn ihre Feindſchaft 
hat Fein Ende: davon droben in dererften - 
Verheiſſung (Cap. 3. $. 167.) iſt gefaget 
| worden. Aber das arme elende Hauflein, 
| fo den geiftlihen Segen hat, iſt ſchwach 
r @» . und 
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und betrübtz es ift eine Bleine Heerde, zu verſtehen geben, daß er durch die! 
wie Chriſtus faget Luc. 12, 32: es iſt ver-| de und Kraft GOttes und des Heil. 
foorfen und verachtetz iſt nicht werth, Daß] fies Ducchbrechen wolle, wider alle I 
es für Die Kirche, ja, Daß fie irgends für] heit und Gewalt des Fuͤrſtens diefer Ve 
ein Volck, viel weniger für GOttes Voick, Und noir wiſſen, daß Diefes alfo erfüllei 
folte gehaltenmwerden. Was ſoll das Fleine] und erfahren es, Daß es aud) noch innmer 

arme Hauflein ausrichten koͤnnen, wird derf erfüllet wird. Es hat der Teufel allezeit 
Teufel gedenken, ich will fie alle in einem] mit erfchrecklichem grimmigen Zorn wider 
Augenblife Aufreiben und verfchlingen.] Das Volck GOttes getobet, von der Zeit 
Aber laſſe ihn nur immer hinreiſſen, wuͤr⸗ der Dichter, der Könige und Apoftel any 
‚gen, verfolgen, widerſtreben und verhin⸗ bis zum Ende der Welt, fo gar, daß m 
dern , (fpricht der HErr, und halt ihm] nichts greulicheres oder erfchrecklicheres: 
‚wiederum für das Wort von dem Ausbrei-] dencken fan, denn der Fürfte und &ı 

ten,) ich mill wiederum auch ausreiſſen, fof diefer Welt iſt. Aber ich ſſpricht GO 

viel, als er immer reiffen und widerfireben] will wiederum auch ein rechter Paris feyns 

ſoll; mie esim Hebraifchen lautet, Pariz ich will wiederum hindurch reifen und 
wider Paris. ausbrechen, daß er empfinden foll, daßim 

zır. Auf ſolche Weiſe tröftet GOtt Ja⸗dieſemPariz eine unüberwindliche Kraft und 

cob, und mit ihm die Kirche, daß er fei-] Gewalt if. Und daffelbe richtet GO 
ner Nachkommen gewiß ſey. Denn, twie-| aus durch feine Kraft, und nicht durch u 
wol Efau das Regiment hat, da Zacob| fere Weisheit und Gewalt 3 denn allk 
verworfen und in das Elend verftoffen iſt, was an ung iſt, das ift ſchwach und iſt 
und mag zwar unterdes König und Prie-| nichts. Aber doch in folcher Schwachheit 
fer feynz alfo, daß es fich anfehen laͤſſet, und Nichtigkeit beweiſet GOtt feine Kraftz 
als ob es allenthalben gar verloren, und tie in. der 2 Epiftel an die Corinther ſtehet 
nichts weniger glaͤublich fey, denn daß %a- | am 12, Kapitel v. 9 : Meine Kraft iſt 
cob folte Fönnen ein Erbe und Negent wer, | in den Schwachen maͤchtig. Wenn 
den im Haufe oder der Kirche; fo ift Doch | ihr meynen werdet, daß ihr gar verſchlun⸗ 
Daran wenig gelegen lwill der HErr fagen]; | gen und verderber ſeyd, fo will ich hindurch 

fey du nur ſtarck und beflandig , denn dulreiffen, und mill machen, daß ihr auffiee 

folt nicht allein im Haufe ein Erbe werden, | hen und regieren ſollet. Gleichwie Chr 
“und dir foll nicht alleine dev Segen Abra-| tus, Da er geftorben und am allerſchwaͤch 
hams und Erbe dieſes Landes zugeeignet| ſten worden war, der allerſtaͤrckeſte gewe⸗ 
werden; fondern ich fage Dir das auch zu, | fen-ift 5 denn in folcher Schwachheit ha 
daß du ein Patriarch ber Die gange Belt] er die Welt und den Zürften dieſer We 
and ein Vater des gebenedeyten Saamens | verdammet , mit aller ihres Gewalt un 
werden ſolt, durch welchen alle Voͤlcker Weisheit. ne 
-follen gefegnet werden. Und daſſelbe will] 113. Derohalben foll man diefes W 
ich alsdenn ausrichten, wenn ich miderden, fleißig mercfenz; und Mofes wird es o 
‚der mit Gewalt herein bricht, auch mit Se-] Zweifel auch wohl verfianden haben, und 
walt heraus brechen werde. ©, phat daszu geoffe Luft gehabt.  Desgleb 

312, So will nun GOtt hiermit fo viel] chen haben Die Patriarchen Diefe —7— 

nv 
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yat, Dilataberis, du folt ausgebreitet wer⸗ 
den; aber er hat lieber wollen ein völliger 
und kriegeriſch Wort gebrauchen. - Und 
St. Paulus hat auf diefes Wort auch ger 

Waffen unferer Ritterfcheft findnicht 
leiſchlich, fondern mächtig vor Gott, 
zu verftören die Bevefligungen x. 
Und alle Diener des Wortes werden auch 
Rriegesleute und Heerführer genannt; und 
Gott wird aud) in der Schrift ein GOtt 
‚der Heerfchaaren , der Kriegesleufe, und 
derer, die da fireiten, genannt (auf Der 
braͤiſch der Parizim): und doch ohne Ge 
walt des Fleiſches, ohne menſchliche Kraft 
und Weisheit; fondern aus Kraft des H. 
Geiſtes, in hoͤchſter Schwachheit, Niedrig⸗ 
keit und Demuth. | 
214. Was wird aber der Ausgang und 
das Ende feyn diefes Streites? Antwort, 
wie im Tertefolget: Und durch dich und 
| deinen Saamen follen alle Geſchlech⸗ 
| te auf Erden gejegnet werden. Es 
wird Feine fleifchliche Tyranney feyn: ich 
werde nicht alfo herausbrechen , daß ich 

‚Damit jemand wolte Schaden thun und 
‚Die Zeufe verderben; welches Die Gewalti⸗ 
‚gen in der Welt pflegen zu thun, Die mit 
‚ihrer Tyranney hervor brechen durch das 
Schwerdt und grimmigen Zorn, nun al, 
‚feine darum, daß fie über die andern herr; 
ſchen, und graufame Tyranney üben ge, 
‚gen die, fo unter ihnen find: fondern mein 
Wuten lſpricht GH], meine Kraft und 
‚mein Sieg foll heilfam ſeyn, gefegnet, guͤ⸗ 
‚fig, gnadig, und Das da lebendig mache, 
das den Menfchen Feinen Schaden oder 
Leid thue; fondern jederman fegne , allen 

vonder Derbeiffung, (0 Jacob im Traum gegeben worden. 
nachdrucliche Worte auch , Menfchen heife, und von Sünden, 

Er hätte wol können | ode und Teufel erlöfe. Und durch ſolch 
in fchlechter und einfältiger Wort brau- | Nuten will ich Die Tyranney und Wuͤten 
yen „ aleichmwie er zuvor einfältig gefaget ‚Des Teufels zerfiören s welcher Sieg der 

‚chen, da er faget, 2 Eotinth.ro,4: Die 

vom 

gangen Welt durch deinen Saamen wird 
nuͤtze ſeyn. Alſo erkläre nun GOtt diefeg 
Ausreiſſen durch dieſe Worte: Durch 
dich ſollen geſegnet werden ꝛc. £ 

115. Droben aber (Cap. 26. 9.4.) hat 
ev gefaget: alle Voͤlcker; hier faget er, 
alle Geſchlechte; welches Wort ſich fo 
weit nicht ausſtrecket, als der Name, alle 
Voͤlcker. Denn ein jeglich Volck hat viel 
Gefchlechte. Derohalben foll diefer Ser 
gen nicht alleine insgemein unter alle Voͤl⸗ 
cker ausgebreitet werden, fondern foll aud) 
infonderheit auf Die Gefchlechte gehen uns 
ter den Voͤlckern. Nicht, daß ſie alle aus 
allen Geſchlechten den Segen empfangen 
werden; ſondern es werden ihn aus allen 
Geſchlechten etliche annehmen. Darum iſt 

an dieſem Orte der Segen etwas klaͤrer 
und ausdruͤcklicher; er iſt mit vollkomme—⸗ 
neren und nachdruͤcklicheren Worten aus⸗ 
gedruͤckt. Es wird hier das Verbum nicht 
geſetzet in quarta Coniugatione [wie man 

in der Grammatickredet: Benedicent (ef, 
fie werden fich felbft fegnen ; fondern bier 
ſtehet ſchlecht das Verbum pasfiuum: Be- 
nedicentur, ſie ſollen geſegnet werden. 
Das Wort, Das er droben gebrauchet hat, 
it etwas ſtaͤrcker und Eraftiger. Und den» 
noch, dieweil er hier ſaget, fie follen ge 
fegnef werden; fo hat er damit genugfam 
ausgedrücket, Daß er hervor brechen wir 
de in Die vier Theile der Welt. Denn, daß 
er ſaget, fie follen gefegnet werden, 
heifjet eben fo viel, als wolte er fagen: fie 
werden Die Predigt hören. Es iftaberein 
Unterfcheid zwifchen Den siweyen, die Pr» 

digt hören, und Derfelbigen Predigt, die - 
man gehöret hat, glauben und fie anneh⸗ 
(PP) 2 men, 

- 
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men, Sleichwie das Wort droben nicht , wahrhaftig unfer Fle eich und Blur joy, 
alleine die Predigt bedeutet , Die man ge⸗ | Bein von unfern Beinen. Deroh 9 
hoͤret hat; ſondern auch diejenigen, ſo die ges. wo von ihm geprediget und geruͤhme ird/ 
hoͤrte — annehmen, gleichwie Pf. 34: | Da werden zugleich die Eltern auch genannt 
2. 3. fiehet: Meine Seele foll ſich ruͤh⸗ | von welchen. er das Fleiſch an ſich genen 
men des HErrn, das iſt, ich werde nicht men bat: und wir werden damit auch zu 
alleine gelobet im HErrn, fondern [iie gleich begriffen , um deren willen ev ü 
man es in der Grammatick redet ] tranfiti- | Saame Abrahams , Sfaaes und % Job 
ve, ic) Seele, die ich gelobet ‚bin, erde Fund nicht der Engel Saame worden 
geſtaͤrcket; oder meine Seele ruͤhmet fich, | Darum bildet er ung dieſes fo fleißig. ei 
wenn fie die Predigt vom Segen höret, | und wiederholet es fo oftmals: : Duve 
fie läffet den Segen zu und nimmt ihn an. | deinen Saamen, ic. Als wolte er fi 

116. So till ev nun damit zu verfiehen | gen: Du folt gewiß wiffen, daß du: Di 
-geben, daß Diefer Segen foll ausgebreitet | Nachkommen haben. Du: bift: jest eir 
twerden , weicher vom Jacob herkömmt. ſam, ohne Weib, ohne Kinder, biſt land 
Denn das Evangelium von dem Heylande | räumich und in das Elend’ vertrieben; abe 
Ehrifto Ean nicht geprediget werden , «8 | hernac) folt du Kindes-Kinder haben, { 
werde Denn Das auch darzu geſetzet, Daßer | Du folt den Sohn haben, Dee 
vom Abraham und vom Jacob geboren tes machen wird, Ä 
ſey. Denn mir müffen ja einen gewiffen | 118. Derohalben: ıfl dieſes eine vu 4 
Beweis haben, daß er wahrhaftig ein herrliche Berheiffung‘, nicht alleine DI 
Sohn des Menſchen gemefen fey , ein rech⸗ | fes gegenwärtigen Lebens; wiewol fie. da 
ter nafürlicher Menſch, und kein Gefpenfte, felbe auch begreiffet; fondern auch des tun 

kein erdichteter Menſch; gleichwie der Ker | tigen Lebens. Denn, wo er die vier Oer⸗ 
ger Manichaͤus genarret hat. Darum ha⸗ter der Welt erfuͤllen ſoll, ſo muß er nit 
ben wir feine Voreltern, welches rechte | nichten geſtorben ſeyn; oder, wenn er ja 
wahrhaftige Menſchen geweſen find. Und ſtirbet, ſo wird er doch wiederum fe 
er Fan nicht genannt merden ohne Diefe aufertvecket merden. Darum ıft es eine 
Vaͤter, ohne Abraham, Iſaac, Jacob groſſe Verheiffung, und ift ſehr hoch, und. 
und Adams auf daß er ein gewiß Sefchlecht, | gar viel gröffer, denn daß es Sacob ſolte 
einen wahrhaftigen Vater und rechte Mut⸗ | haben begreiffen koͤnnen; gleichwie wir auch 
ter habe, und daß es gewiß ſey, daß er in unſern Hertzen deren Groͤſſe nicht be 
vom menſchlichen Saamen ſey hergefom- | greiffen koͤnnen. Denn das menfehliche 
men; Daß er nicht Die Engel, nicht irgend | Herg iſt etwas enger , Denn Daß es vo 
eine andere Creatur , fondern menfchliche | grofie Dinge erfiehen oder faſſen Fünfte 
ratur an fid) genommen habe, Und ich halte, daß der Patriarch Jacob, 

117. Darum ift den Vaͤtern und Pro⸗ da er vom Schlafe aufgewachet und au 
pheten ein gewiſſer Ort, da Chriſtus hat | Diefe Verheiſſung gedacht hat, alſo freu 
follen geboren werden, beftimmet morden: | und frölid) geweſen ſey, Daß er gleich darin 
es find gewiſſe Perſonen ‚ von welchen er | ber entzuͤcket und gar beſtuͤrtzet worden. 
folte herkommen , ernennet morden,, Daß| 119. Diefes foll man aber nun dahin 
wir Daran nicht zweifeln Tonnen, daß er ziehen, daß wir deſſen auch moͤgen Se 
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Sottes, fo uns Durch das Evangelium 
0) 

EHrifi wird zu ung gefaget: ic) taͤufe dich: 
ich gebe Div den Leib und das Blut Ehrifti, 

ind deine Seele veiffe ich mit Gewalt dem 

vbom eigen Tod und Verdammniß, und 
mache dich zu einem Kind GOttes und Er⸗ 
hen des ewigen Lebens. Dieſe Worte, 
GOTE mit uns redet, find fo groß, 

ewig und unendlich , daß wir fie nicht be, 
jweiffen Fönnen. Denn meine Natur ifl 
ſchwaͤcher, denn daß fie fülche Worte folte 
vertragen Fonnen: und Diefelbe Schwach» 
heit giehet ung zurück und hindert ung, daß 
wvir fo viel Freude und Wonne nicht em⸗ 
pfinden, fo viel Deren in der Wahrheit die 

Bringen. Denn, wo ich fie alfo anneh⸗ 
ten und ergreiffen koͤnte, mie ich wuͤnſche 

und begehte, fo ware es nicht Wunder, 
daß ich vor Freude plößlich ſtͤrbe. Denn 

lieber, gedensfe doch, mie das fo ein groß 
Ding iſt, Daß ung durch) Das Wort eines 

Menſchen, durch Auflegung der Hande, 
das Reich GOttes verfündiget und gege⸗ 
sen wird ; darzu Überwindung und Sieg 
der Teufel, Sünde und Tod: daß mir 
inter die Berfammlung der Engel und in 
das Erbe der himmlifchen und eigen Gi 
fer gefeßet werden. / 
IN 220. Aber wer ift unter ung allen, der 
dieſes Dermafen gläubet, wie er mol billig 
hun folte? vielweniger aber koͤnnen wir 

| 

e' 
J 

| 
| 

| 
‚28 begreiffens fondern wir ergreifen es for 
‚hin, wie wir am beften Eünnen. Und ift 
doch diefes alles gantz gewiß und wahrhaf⸗ 
‚fg: und wir muͤſſen warlich in dieſem 
Blauben fterben, oder wir werden unſerer 

beiffung ‚ fo Jacob im Traum; 
fie Gnade 

eoffenbaret und gefchenefet ift, erfennen. 
Denn wir werden durch das Wort abfol- 

ivet, und aus dem Befehl des HERRN 

Teufel aus dem Rachen + ich erlöfe Dich) 

je Worte und göttliche Verheiſſungen mit, 

* 
As rt 
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‚Seligkeit verluftig werden, und auch nicht 
einen Augenblick wider den Teufel unver 
legt und beftandig bleiben Fönnen ;. Denn er 
tobet greulich, iſt grimmig und böfe, wenn 
er hoͤret, daß dieſes alſo gelehret wird, 
und verfolget diejenigen, die es predigen, 
oder auch, die dieſe Lehre hoͤren und an⸗ 
nehmen.“ ag ' 

121. Wir aber follen diefes mit danck⸗ 
baren Hersen und Freuden hören, und ſol⸗ 
len doc) zum wenigſten ſchwaͤchlich glauben. 
Nur daß wir nicht Damider ftreiten und ld 

ſtern, nichtverfolgen, nicht verwerfen oder 
[verleugnen. Daß wir es nicht fü veſt und 
vollkoͤmmlich begreifen, deſſen iſt unfer. ar» 
mes efendes Fleiſch eine Urſach: zudem iſt 
auch unſer Hertz ſo gar enge, daß es die 
groſſe unbegreifliche Herrlichkeit nicht faß 
fen Fan; gleichwie St. Paulusredet 2 Cor, 
5,155 GÖtt aber fey Dand für feine 
unsusfprechlihe Gabe. Wir bemühen 
ung aber und fireben darnach, Daß mir es 
endlich begreiffen mögen, gleichtvie wir er⸗ 
'geiffen find, Phil.3, 12. und mit unfeem 
‚Schwachen Glauben faffen wir es zwar, ‚fo 
‚viel als wir Fönnen; und wir müffen ung 
zu dem Troſt halten, daß GOtt gebeut, 
man foll den Schwachen im Glauben auf 
nehmen, Roͤm 14,1. Denn das Geſetz 
in unfern Gfiedern widerſtrebet, ſtreitet, 
und nimmt mich gefangen, laffet nicht zu, 
Daß ich Die vielen und groffen Guter ſtaͤrcker 
ergreifen und faffen möchte. Denn GOtt 
verheiffee und ſchencket ung einen unaus⸗ 
fprechlichen Schag, nemlich, Vergebung 
der Sünden, das ewige Leben, feine Gna⸗ 
de, dag Erbe der himmlifchen Güter, dat 
zu Den Er Gewalt, den Teufel un⸗ 
ter die Füffezutveten.. ji 

122. So fit nun ich armer elender Menſch 
und Wurm wider ſo viel Teufel, und mit 
Fuͤrſten und Gewaltigen, mit den Herren, 
Wp) 3 | die 
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die in der Sintternig hevrichen, kampffen, ſchutzen und vertheidigen. Denn, da 
Ephef 6, 5 und daſſelbe ohne Aufferliche fe Dinge, fo ich Div verheiffen habe, 

Wehre, ohne Kraft, ohne Weisheit, und | let werden mögen, fo muſt du leben ı 

ohne Stärke? Wiefollich aberdemthun? | gefehuget merden. Dein Bruder Eſauſt 

fAntwort: ] Ich glaube an den Saamen Ab» | let dir h
eimlich nach: der Teufel iftdir fein 

yahams, Den Sohn GOttes: diefer Olaus | du ſchlaͤfeſt oder wacheſt zʒ aber ich will ı 
be ift unfer Sieg, der wider Die Welt fiee | dir wandeln, und will dein Gefehrte fe 

get, der den Teufel überroindet , und Die,jauf Der Reiſe. O wie iſt das ſo ein 
N forten dev Hollen zerſtoͤret. Aber es ge, | wünfchter und ſtarcker Gefehrte. Ich 

het noch mit uns faft ſchwach zu, Daß-wir;| nicht allein mit Die gehen, Daß ich Dich 

ſolches faſſen und ergreiffen, und wir ha⸗leite; ſondern ich will deine Mauer und d 

ben nur ein klein Fuͤncklein Glaubens; dar⸗Schutz ſeyn, ic) will für Dich flveiten, 

ich dein Sohn werden follvon deinem Sa um, da wir noch fo gar ſchwach find fol, J 

ches zu ergreiffen, ſiehet man es noch nicht, |men, durch welchen alle Geſchlechte dee 

Erde follen gefegnet werden. Scyrillmik welch ein groß Ding das ſey, das wirglaus | € gefegnet w mi 

ben. Der HErr wolle ung Gnade verlei- | Div ſeyn, will dich ſchuͤtzen und befehiemene 
124. Diefes iſt warlich eingrofjer Troſt, ben, daß wir im Glauben beharren und ber 

welchen Jacob fafjet und glaubet, abermik ftändig bleiben mögen bis an das Ende, |f 

123. Diefeg iſt nun eine zweyfaͤltige Der» einem folchen Glauben, der ſchwach genug 
iſt: gleichwie wir hernach hoͤren werden heiſſung vom Saamen Jacobs, durch wel⸗ 

chen alle Voͤlcker ſollen geſegnet werden, da er mit ſehr ſchweren Anfechtungen | 
das ift, von Chrifto, den er in der zeitlichen | fuchet werden, und da es ſich gar widerfina 

Verheiſſung, als Die etwas geringer ift, Inifch anfehen laffen wird, anders, denn 

wie ihm GOtt verheiffen hat. Dennee mit begreiffet: gleichwie ein Kleines Kind» | wi 

fein in Züchlein gewickelt wird, und tie | wird müffen leiden und vertragen, daß ihm 

man einen Edelgeſtein in Gold ſetzet, oder Laban unrecht thut, und ihnnur wohl pla⸗ 

fuie ein Föftlicher Schag in einem irdenen Ge⸗ |get zwanzig Jahre lang. Heiſſet das Tag 

fälle gehalten und bewahret wird. Der |und Nacht einen bewahren? Dennoch hat 

zeitliche Segen ift groß und reich genug; GOtt feine Verheiſſung gehalten, und es 
aber dieſer ift groͤſſer, Daß er fol ausreiffen iſt endlich dahin gerathen, wie die Berhaß 

und über die gange Welt ausgebreitet wer⸗ |fung gelautet hat; wiewol es ſich nach den 

den. Er wiederhofet aber den zeitlichen | Fleiſch anfeben ließ, Daß gar das Wider— 
Segen, und bindet es inein Bündlein mit |fpiel geſchehe. | 

dieſer zeitlichen Verheiſſung von den Nach⸗/125. Derohalben iſt es eine treffliche 

kommen. Denn er ſaget alſo: Siehe,Verheiſſung, und, wie ich zuvor geſaget 
ich bin mit die, ꝛc. Als wolte er ſagen: ſoll man fie fleißig betrachten. Denn dien 

Du haft nun Die ewige und zeitliche Ver⸗ fes Stüc ilt fürnemlich in den Legen 

heiffung von den VPachkommen; nun will | der Water zu mercken, da fie GOtt hoͤ 

ic) dieſes dritte Stück auch darzu Thun, |veden. Denn unfer Leben beftehet in 

nemlich, daß ih auf dieſer Reiſe und in linnerlichen Heiligkeit, welche das W 

deinem Efende mit dir ſeyn will: fo viel dei⸗ iſt, oder der Segen, der ung zugeeig 

ne Perſon belanget, will ich dich ſelbſt aguch wird: es ſtehet nicht in unfern ud ni 



vol wir nicht leugnen, Daß man fol! gutes 
hun, daß man den Leibcafteyen, und den 

Lüften des Sleifchesmiderftrebenfoll. ‘Die 
elt aber hat zu folcher Heucheley und zu 

dem groffen Schein der Wercke Luſt, Daß 
fie nur das Wort GOttes von den Augen 
hinweg thun möge, Denn die Thorheit 
der Menfehen Fan zwifchen GOttes Wort: 
und unferem Werck Feinen Unterfiheid ma- 
chen, welches doch ein leichterUnterſcheid und 

auch) ſehr noͤthig iſt; Den Heuchlern aber iſt es 
Hwer und unmoͤglich, nicht, zu verſtehen, 
ſondern, Daß fie es ſollen annehmen. | 
226, Unfere Widerfacher fchreyen heftig, 
es fen in allewege vonnöthen, daß man ei⸗ 

ne aufferlihe Werckgerechtigkeit habe. 
Deſſen vertoundert fic) die Welt, und lo⸗ 
bet es hoch. Iſt es aber nun daran genug, 

wenn du mir auch einen Mann rühmeft, 
daß er der Allerheiligfte fey? Eshaben war- 
lich die Heiligen groffe und löbliche Wer⸗ 
‚the gethan; und mir befennen auch, daß 
die Liebe nöthig ſey, und Daß man fich der 
fleiſchlichen Lüfte enthalten und das Fleifch 

RETTET EEE 

cher, ihr thut aber folchesnicht. Antwort: 
- Wenn wir nun Diefes allesthäten, waͤren 
wir Denn Darum gerecht? Und warum he 
beit du Diefe Dinge fo hoch, und verwun⸗ 

derſt Dich Deffen fo hefftig ſehr, Daß es fo gar 
koͤſtlich Ding feyn fol? Das thuft du dar; 
nn, auf daß du Damit Die andere göftliche 
Heiugtent unterdruͤcken moͤgeſt. 
127. Wir laſſen zwar das gerne zu, 
|Bab man die Werckgerechtigkeit haben muß; 

‚tigkeit nicht vorgegogen tverde, und doß man 
‚einen Unterfcheid mache ziwifchen dem, das 
theuer, und Dem, das gering iſt, zwiſchen 
‚dem groffen und Heinen : welcher linterſcheid 

toͤdten foll, ꝛc. Sa, fagen die Widerſa⸗ 

aber doch alfo, daß fie Der vorigen Gerech⸗ 

60% 

nöthig iſt, beyde im gangen eben, und 
fonderlich auch in dieſer Lehre; ja, verſte⸗ 
hen doch die unvernünftigen Thiere, daß 
ein Unterfcheid fey unter Dem Futter; ein 
sh verſtehet, Daß Fleiſch beffer fey,, denn 
Brod. | 

128. Derohalben laſſe die Werckheilig⸗ 
Feit etwas feyn, und laffe fie auch nöthig 
feyn: mir wollen aber haben, daß man 
über fie erheben und ihr vorziehen ſoll Die 
Heiligkeit des Wortes, das iſt, die Der 
heiſſung: nemlich, daß wir vor GOtt ler 
ben, nicht. durch Die forınale und innere - 
Heiligkeit, fondern durch die Heiligkeit des 

Wortes und des Glaubens, 
129. Darum foll man einen rechten 

Unterfcheid machen, nemlich, Daß eine 
andere Heiligkeit der Werde fey, und 
eine andere, des Wortes oder Glaubens. 
Diefe überwindet den Teufel, und machet 
mich zum Kinde GOttes: welches nicht ge» 
fehiehet durch die Heiligkeit des Fleiſches 
‚oder der Wercke, auch ver schen Gebote, 
darinnen wir Diefe Heiligkeit nicht einmal - 
begreiffen; denn wir haben nur allein 
etlichermafen einen Anfang davon. Der 
rohalben ſoll Diefes Die erfte und fürnehme 
fie Predigt feyn [von der Heiligkeit des Wor⸗ 
tes und Glaubens]: und die follman nicht 
gering achten oder verkleinern; gleichwie 
‚Die Widerfacher die Heiligkeit der Werde 
mit Ziff treiben, auf daß fie damit Die Hei⸗ 
ligfeit des Wortes oder Glaubens verdun⸗ 
ckeln mögen, Wir loben die Tugenden, 
fo die Batriarchen gehabt haben; als, ihre 
Befcheidenheit, Gedult, Demuth, Keuſch⸗ 
heit, Siebe, und daß ſie die Pilgrimfchaften 
mit rechtem goͤttlichem Gehorſam angenom⸗ 
men, und ſich in andern Wercken der Gott⸗ 
ſeligkeit immer geuͤbet haben: daſſelbe leh⸗ 
ren wir, und folgen dem auch nach. Aber 
dieſes muͤſſen wir dennoch dem allen weit 

—— 



Auslegung des acht und 606 
rziehen 
* GSttes Wort hoͤret, der die Ber» 

heifjung und den Segen giebet, iſt viel ein 

anderes, denn wo du ein Gebot hoͤreſt, 

Harinnen div geboten wird, etwas zu thun 

oder zu leiden. 
130. Das ift klar und offenbar genug, 

daß ein Unterfcheid iſt zroifchen dem Wort, 

darinneri GOtt etwas verheiffet, und dem 

Gebot, darinnen er gebeuf etwas zu thun. 

Derohalben ſoll man auch die Legenden der 

Heiligen , und Das gantze Leben In dieſe 

weh Stück theilen, nemlich, in GOttes 

ort, und in unſere Wercke. Jenes iſt 

allein Gottes; dieſes aber iſt unſer, nem⸗ 

lich die Liebe, Gedult, und daß wir das 

Fleiſch caſteyen und creutzigen. Dieſes iſt 

ein Leben; aber ein Werck⸗Leben, das die 

Heiligkeit des Wortes nicht ergreift, wel⸗ 

ches dag Leben ift der Seele. g 

het eg auch nothwendig vorher: denn es iſt 

das Wort und die Verheiſſung GOttes, 
der den Segen unddie Verheiſſung giebet, 

“Her ung zu Gnaden aufnimmt, und uns un⸗ 

fere Sünde vergiebet. Ja, Das foll und 

muß vorher gehen: Mein Sohn, Dir 

find deine Sünden vergeben, Matth. 
9,2. ic) bin dein GOtt: fürchte Dich nicht 

Hör dem Teufel: ich bin mit Dir: ich will 
. Dich bewahren: ich till Dich nicht verlaffen. 

ac) der Vergebung aber der Sünden fol, 

get Denn weiter : Stebe auf, hebe dein 

Bette auf, und}gebe heim ıc. Matth. 

9,6. Das gehet vorher: mein Sohn, fey 

getroft; das ift, du ſolt zum allereriten er, 
Fennen daß ich Dir gnadig und mit Dir ver» 

föhnet bin, daß ich dir günftig und gewo⸗ 

gen fen, Daß ich dich von Deinen Suͤnden 

abfoloire und losfpreche. Du ſolt zum er⸗ 

ften meine Wohlthat Lund Gaben] anneh⸗ 

men, daß du von Suͤnde und Tod erloͤſet 

werdeſt. Darnach, wenn du biſt geſund 

Sen | | — 

da ESttint hnen redet. Daß ſworden, fo hebe dein Bette auf, und gehe 

Darum ge⸗ 

sigften Copitels, 607 

binz lehre und thue gute Wercke. Ale, 
da Jacob erſtlich im Glauben geftärcketifl, , 
von wegen der Gnade und des Segens, 
gehet er darnach auch hin, thut Gutes, 
und leidet wasihm auferlegef wird; gleiche 
wie im Text fülget: Da Jacob von fer | 
nem Schlaf aufwachte, ſprach er ie. 

131. So haben wir. nun bisher gehöret 
die groffe herrliche Qerheiffung, fo dam 
Patriarchen Jacob iſt gegeben worden, 
nicht allein von dem Segen der Nachkom⸗ 
men und von Chriſto, ſondern auch, daß 
ihn GOtt gegenwärtig führen und in fr 
nem Elend fchüsen wolle, daß er feines ee 
bens und Nahrung gewiß feyn möge: dam 
zu.auch, Daß er wiederum aus.dem Elend 
Eommen, und alles Leiden und Truͤbſal, 
fo ihm Fünftig begegnen würde, tüibertoine 
den fol. ‘Denn wir werden hernachfehen, 
wie er mit fo groſſem Ungluͤck hat Eämpffen W 
muͤſſen, che denn diefe Derheiffung ift eva 
füllet worden: und er fol dennoch durch 
diefe mancherley Todesgefahr, und fo viel 
unendliche Unglücke, wiederum su dem Ev 
be gebracht werden, foll der Sefegnete bleis I 
ben, und der rechte Erbe der Nachkom⸗ 
men und des Fünftigen Erbes feyn. En 

132. Derohalben find dieſes fehr mer» 
fiche Epempel; denn fiegeigen nicht allein ” 
an, daß GOtt mit den Vätern geredet har ” 
be; fondern bezeugen auch, daß GOtt in” 
feinem Wort nicht lüge, wenn ſchon ſich 
alles anfehen läffet, daß es gar widerſin⸗ 
niſch hinaus gehen und gefchehen merde, 
und daß die Welt unfinnig ift, das Fleifch, 
die Widerſacher, und der Teufel auch mit 
allen Pforten der Hollen, fat toben und 
mwüten. Denn er gebeut, fo wird es.ger 
ſchaffen. Es ift aber gang fehmer, daß 
wir Öfäubigen follen hindurch brechen; denn | 
der Teufel richtet feinen grimmigen Zorn - 

nur 
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gen der-vielen Truͤbſal, oder aber, daß eg 

das Wort verlaffen und vermwerfen. De 
rohalben werden nun dieſe zwey Stücke bey- 

einander geſetzet, als nemlich, die Allmaͤch⸗ 
| a und die Schwachheit, oder, 

wenn man allo fagen möchte, Die Unalk 
maͤchtigkeit des menſchlichen Hertzens, mel- 
re fo lange dulten, leiden und beharren 
ol, bis das Wort evfüllee werde. Al⸗ 
Kon Bernhardus vom Glauben der 
yungfrauen Mariaͤ, da ihr der En» 

gel verkuͤndiget hatte, daß fie folte eine 
Mutter Ehrifti werden, Daß die Kraft des 
Glaubens der Sungfrau, die den Worten 
des Engels hat glauben Eönnen, nicht ein 

| geringeres Wunderwerck geweſen ſey, Denn 
ie Menſchwerdung des Wortes [oder 
des Sohnes GOttes] ſelbſt. Derohalben 
find in den Hiſtorien der Heiligen die groͤ⸗ 
ften Dinge, die Worte, welche GOtt mit 

den Heiligen redet. Man foll zwar ihre 
Zugenden und ihre Thaten ruͤhmen, und 
Gott will dieſelbigen auch haben : aber man 
fol fie an den unterften Dre ſtellen, gleich. 
wie die Fuͤſſe. Das Haupt aber in dem 
En der Heiligen ft das Wort GOttes 
elbſt. — 

133. Daß aber alles fo widerſinniſch 
hinaus gehet, und, tie es fich anfehen laf- 
fet, das Widerſpiel gefchiehet. deſſen, fo 
SHE im Wort verheiffet,, daſſelbe gefchie- 
het durch Die Gewalt des Teufels und 
Schwachheit unfers Sleifches, welches im» 
mer noch zweifelt an dem verheiffenen Wort, 
Daß es ewig und wahrhaftig feyn folte, 
Gleichwie wir hernach hören werden, Daß 
dieſe gewaltigen und reichen Verheiffungen, 
Lutheri Ausl. 13. Moſ. I. Band, 

* 

damit ſo lange waͤhret, und daß wir alſo 

We Yan _ - 2 

608 IV.Th. von der Verheiſſung, fo Jacob im Traum gegeben worden. 609 

nur gantz und gar auf dis einzige, ‚daß er| da GOtt zu Jacob faget: Ich will mit 
uns vom Wort abreiffe, daß wir muͤde und 
versagt werden füllen; entweder von we⸗ 

dir feyn, will dich fchügen und be, 
wahren, ꝛc. mit groffer Gewalt ange _ 
fochten werden. 
134. Wir, die in folder Gefahr und 
Beſchwerung nicht find, Damit Jacob ge 
kaͤmpffet hat, leſen dieſes Ding fehläferig 
und nur uͤberhin. Wir gedencken, es fey 
leicht und ſchlecht Ding; aber wenn wir an 
feiner Statt waren, fo würden wir viel an⸗ 
ders gefinnet feyn. Denn wir, die GOtt 
in feinen Berheiffungen gläuben, und durch 
das Blut Chrifti erlöfet find, feben, daß 
bey den Ehriften alles alfo zugehet, als ob 
e8 eitel verloren und unmöglich Ding ſey; 
alfo, daß der Menfch nur fehlechterdin» 
ges muß getödfet werden mit dem Fleifch, 
und mit aller Weisheit und Vernunft, 
und muß allein am Wort hangenz gleich 
wie das an den heiligen Patriarchen auch 
‚wohl zu-fehenift. Undmer das Wort nicht 
vorziehet, und mehr Davon halt, als von 
feinem eigenen RathLund Aßeisheit],ja auch 
von feinem felbft eigenen Leben, der mag 
immer hinfahren, und mag ein Heyde und 
Epicurer werden; Denn er wird nimmer 
mehr Frucht bringen oder nüge feyn, we⸗ 
der ihm felbft, noch andern Leuten. ‘Denn 
er. will die Dinge, fo unmöglich und un 
begreiflich find, mit feiner Weisheit und 
Math regieren; darum ift eg mit ihm ver 
loren. Derohalben wird es nicht allesnach 
unferm Willen, und wie wir e8 bedacht 
haben, hinaus gehen. Das muß man 
fchlechterdinges lernen und für gewiß 
halten. | 

135. Alfo, wenn wir von Sünden ab» 
folsivet werden , haben wir das Wort, 
welches gegründet iſt und veſt ftehet in den 
DBerheiffungen GOttes. Muͤſſen wir aber 
nicht viel leiden, das dem ſtracks zuwider 
iſt, und muͤſſen groſſen Streit fuͤhren wi⸗ 
Br der 
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der ven Zeufel, Zod, Hölle und unfere 
Vernunft oder Derfland: 2. nd vaffelbe 
thut dem Fleiſch fehr wehe. Jedoch erfuͤ⸗ 
let GOtt unterdes gleichwol feine Verheiſ⸗ 
fung treulich , denen, ſo da glaͤuben und 
in Gedult auf ihn harren; gleichwie in der 
Epiſtel an die Ebraͤer ſtehet am ır. Cap. 
v. 33: Die Heiligen haben durch den 
Gluben Koͤnigreiche beswungen, } 

Gerechtigkeit gewuͤrcket, die Verheiſ⸗ 
ſung erlanger. Alſo iſ iftdem Patriarchen 
Jacob fuͤrnemlich Troft vonnoͤthen gewe⸗ 
fen, beyde, in dieſem Elende, und auch 
hernach, da ihn Laban hart betrübet bat. 
Denfelbigen Zroft aberhat er ohne groſſem 
Sampf nicht behaltenEönnen, wiewol ihm 
Gott Elare und gemiffe Berheiffungen ge 
geben hat, da er ſaget: ich will dich nicht 
laffen, bis daß ich gethan habe, was ich 
zu Dir geredet habe. Gleichwie die Jünger 
zur Zeit des Leidens die Worte Chriſti und 
alles Troſtes garvergefienhaben. Er hat⸗ 
te ihnen eine lange Predigt gethan, gleich⸗ 
wie dieſelbige Predigt St. Fehanes in 
dreyen Capiteln beſchrieben bat, da er far 
get, Zohan. 16, 1: Solches habe ich zu 
euch geredet, daß ihr euch nicht aͤr⸗ 
gert,wenndieStunde Eommenwird it. 
Was aber folcher trefflicher Troft und Der 
mahnung bey ihnen für Nutzen gefchaffet, 
bat man wohl gefeben, Da er iſt gecreutzi⸗ 
get worden. Daſelbſt haben fie ander kei⸗ 
nes gedacht, mas fie zuvor gehoͤret und ge⸗ 
fehen hatten, das Chriſtus geredet und ge⸗ 
than hatte, Diefes wird ung aber darum 
vorgehalten, daß mir lernen füllen, welch 
ein groß Ding der Glaube ſey, dag er Eeine 
Falte und muͤßige Qualitas oder Geſchicklich⸗ 
m fey, wie ihnen die Papiſten träumen 
aſſen. 

— des acht und ASHEE ten 
ER v: — 

wWoas die Erſcheinung dem Jacob 
geſchehen, gewürdet, J 

* Bon denen Traͤumen, darinnen etwas Zukn⸗ 
tiges angezeiget wird. 

a, Wiediefe Träume von andern Crfoeinungen 
rn 8.136. D | 
b, Wie beyde, die Goltſeligen als Gottloſen, 

dergleichen Traͤume aben $..137=. ..,: ui 
e. Wie die Träume zu unferfheiden in mel 

che , und in folche,, ſo zu Kirchen. Sachenu 
zur Seligfeit gehören 8.138. 

d. Bon dem Traume Pharaonis 6. 139 R 
e. Was bey den weltlihen Träumen für eine 

Regel in Acht zu nehmen, $. 140, - % 
£. Was überhaupt bey denen Träumen fuͤr Re 

geln in Acht zu nehmen 8. 141. N 
g. Bon den Träumen „ſo zur Seligfeie ge 

ven, was dabey fir Regeln in Acht zu nr 
men $. a 147%, 

h. Bon den Träumen der Heyden F 142 
i, Bon dem Traume Jacobs $. 145- t 
k, Woran zu erkennen, ob die Traume ettun 4 

bedeuten, oder aber vergeblich und unnuͤſe 
find $, 146, 147. 

1. Wie und warum die Goftlofen irren bey Aus 
legung derer Träume 8. 148. NN 

m. Welche Träume man ohne Gefahr Fan am 
nehmen $ 149. ß 

1. Wie er dadurch Ben wird, daß die Kir⸗ 
che GOttes auch) mitten unter den Feinden ſey⸗ N 
„amd Dadurch gerröfter wird 9. 190. 1581. 4 
* Von Bethel. Br 
a, Wo daflelbe gelenen, und twarım Ieroboam 

alhıer den Goͤtzendienſt angerichtet Se 15 ası 540 
b. Was Bethel heift, und wie Diefer Namt a 

mißbraucht wurden von den Juͤden Ss. ı55. 
€, Db durch Bethel Jeruſalem zu verfichen f ſey 

$. 1562 1582. u 
d. Lutheri Gedancken, daß durch Bethel J 

Berg Calvaria zu verſtehen S. 179. ai 
2. Wir er dadurch geffärefet wird im Glauben an an 

die goͤttlichen Verheiſſungen Kr 160, Bi. 
* Bon der Kirche GOttes. tem, vom 2 ei | 
Be und denen Heil. Eacramenfen. a 

a. Wo fie anzutreffen, und ob fie an einen € ge = 
wiſſen Ort aebunden ibid, — 

b. Wie fie das Haus GOtles und eine Hate 
des Himmels $. 161. I 

c. Bu 
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16 Was die toi 
j 8.162, : Fr A 3, 

d. Ob bey denen Papiſten die Kirche anzutreß⸗ 
JJ 

e. Wie Jacob die Herrlichleit der Kirche beſchreibt, 

und vo die Kirche It 9. 167. 168- 

"8 Wieferne die Stätte, da man sufammen 
Fame, eine Kirche zu nennen d. 169. 179. 

g. Wie man mit geiftlichen Augen Die Kirche, 

das ort und Saeramenten betrachten muß 
7. 0; 5, 4 

Ic, Woher es kommt, daß wir die Herrlichkeit 
der Kirche, ring und Sacramenten 

| nicht recht einfehen $- 171. 

IRRE —— Menſch ſonderlich ſehen ſoll bey 

\ den Wort und Sacramenten S.ı7z2. 
| K, Bie die Kirche ein Haus GOttes, da er mit 

ee inneren 5.173. - 
| Worin die Papiſten die Wurde der Kirche fer 
gen $. 174. 

wo fie ihre Stätte habe $- 176- 177. | 
9. Ob die Kirhe GOttes bey den Menſchen⸗ 

Satzungen iſt, und ob die Papiſtiſche die 
wahre Kirche $, 178 

9.16. De nun Jacob von fei- 
nem Schlafe aufwachete, ſprach 
er: Gewißlich iſt der Err an die⸗ 
fen Orte, und ich wuſte es nicht. 

iſt Jacob nicht wiederfahren 
da er gewachet hat, mie ſonſt 

ı > Erſcheinung oder Gefichte 

gemeiniglich die Erſch 
geſchehen iſt; gleichwie droben (1 Moſ. 18. 
v. 1.) der HErr dem Abraham zu Mamre 
durch die Engel erfchienen iſt. Das find 
Erfeheinungen derer, Die da machen, und 
find etwas gewiſſer, Denn Die, fo im Trau- 
me geſchehen: und. dennoch, wenn viefe 

auch nicht ihre vechte Deutung, oder Be 
wegung der Hersen, und den Glauben ha. 

ben, find, fie nicht recht oder wahrhaftig. 

- 

5 r Die Erf ‘heinung, dem Jacob gef ‘behen, gewürdet. 

ve Kirche ſey, und wo fie fep | 

die Erſcheinung der Heiligen 
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137. Von den Traumen aber Tan ich 
nicht fo leichtlich diſputiren; denn es haben 
beyde, die Gottſeligen und auch die Gott⸗ 
loſen, Traͤume; gleichwie auch in den 
heydniſchen Hiſtorien Traͤume beſchrieben 
werden, als des Julii Caͤſaris, des Gal⸗ 
baͤ, Bruti, Caßi und anderer mehr, die 
ſolche Traͤume gehabt haben, daß auch die 
Wahrheit und die That felbft hernach ge⸗ 
folget: und es nicht alleine ſo hinausge⸗ 
gangen, wie die Traͤume gelautet haben, ſon⸗ 
dern ſie haben auch die Traͤume verſtanden, 
da ſie vom Schlafe aufgewachet ſind. Und 
denſelbigen Traͤumen ſind die gleich, ſo Pha⸗ 
rao, 1B. Moſ. 41, 1. faq. und Nebucad⸗ 

nezar Dan. 2,1. faq. gehabt haben welche in 
der H. Schrift ſtehen. 

\ m. Wie und wozu die Kirche angerichtet wird | 138. Derohalben tollen wir einen fol 
|’ az. | chen 1 } : me Eine haare Befehreibung der Kirche. Item, ‚chen Unterfcheid machen der Traͤume 

Etliche find entweder weltliche, oder [ons 
derlihe Traume , das ift, Die da fon- 
derliche,, oder aber gemeine Sachen betreß 
fen. Diefelbigen Träume haben ihre Ark, 
und ihreeigene Geſtalt; darum foll man 
‚fie ziehen, dahin fie gehören [und da fie ihr 
re Ordnung und Statt haben] : und wir 
wollen an diefem Orte von Denfelben Traͤu⸗ 
men nicht fagen. Etliche Traͤume aber 
find, Davon die heilige Schrift redet, die 
da gehören zu den Rirchen- Sachen 
und zur Seligkeit. Das find Die rechten 
Traͤume, Davon an dieſem Orte zu fagen iſt. 

139. Der Traum Pharao gehoͤret zu 
den unfruchtbaren und zu den fruchtbaren 
Jahren; derohalben iſt es ein meltlicher 
und fonderlicher Traum. Alſo twar des 
Nebucadnezars Traum aud) ein leibli⸗ 
cher Traum ‚und gehöret zu Demfelbigen 
Königreihe. Solcher Traume find viel, 
die GOtt unfer Die Heyden ausiheiletz 
gleichtvie er viel andere Gaben auch giebet, 
mie ım Buche og Der Apoſtel Gefchichten 
(N 2 ſtehet 
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ſtehet am 14. Capitel v. 17: Er thut uns 
Gutes , giebet vom Simmel Regen, 
und fruchtbare Zeitung, erfüllet un, 
fere Hergen mit Speife und Sreuden, 
Alſo hat er die Königreiche und Eronen 
ausgetheilet unter die Gottfeligen ſowol, 
als unter die Gottloſen. 

140. Man foll aber insgemein und über» 
al von den meltlichen Träumen mercken, 
daß dieſelbigen auch ihre rechte Deutung 
haben follen mit den gegenwärtigen Din» 
gen, darauf fie lauten, und auch einen fol 
chen groffen Eindruck i im Hertzen, Daß, der 
den Zraum hat, gank betvogen und be 
flürget werde, Es find nicht melancholi⸗ 
ſche Traͤume, Die fic) nicht zur Sache rei» 
men, davon gefaget wird im Buch Jeſu 
Sirach am 34. Capitel v. 4:_ Was un 
rein ift, wie kan das rein feyn? Und 
was falfe ch iſt, wie kan das wahr feyn? 
Daſelbſt werden alle Traͤume unrein ge⸗ 

nannt, und mer denſelbigen glaͤubet, der 
wird betrogen. Und Eato faget auch x So- 
mnia ne cures, etc. du folf der Traͤume 
nieht achten, 

141, Man hat aber allegeit von den 
Traͤumen difputiret: Ob man denen glaͤu⸗ 
ben ſoll, oder nicht? Die falſchen Pro⸗ 
pheten pflegen ihre Traͤume hoch zu ruͤhmen; 
darum verbeut GOtt oftmals, daß wir de⸗ 
nen nicht glaͤuben ſollen. Denn mennein 
Traum nicht feine rechte Deutung hat, fo 
wird der beflecfet, der ihm glaͤubet, und 
der Traum ift eitel und falfch. Pichts de 
fiotveniger aber weiß man gewiß, daß auch 
böfen gottlofen Menfchen Traͤume eingege 
ben werden, die da wahr find, und folche 
Bedeufung "haben, die fich mit ihnen vei- 
met. Don folchen Traͤumen haben fie et- 
liche fonderliche Regeln gemacht. Als, faget er, m 
zum erften, follen e8 nicht ungewiffe Bil⸗ lobet GOtt gleichwol feine Offenbarungs 

Yuslegung des acht und zwanzigften Capitels, v.ı6, 
oder verſchwinden, ER ſollen ihre: 

4 9 Para. up‘) 
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deutung haben auf das. Ding, fo ge 
waͤrtig iſt: darnach, er * das, 
alfo bewegen, daß, der den Traum hat, 
davon geangitet und erſchrocken werde; 
gleichwie Daniel zum Koͤnig Nebucadnezat 
ſaget, Dan.2,29: Du — 
auf deinem Bette, wie es doch be 
nad) geben würde ıc. Er zeiget dam 
an, daß der König-forgfältig und bekür 
mert gemefen it im Traume um das König g . Ä 
reich, und wie es nach ihm damit gehen 
würde. Derohalben muß eine Bekuͤmmer⸗ 
niß dabey feyn, und darnach eine fehr groffe 
Bewegung oder Eindruck, dadurch der, 
ſo Ai Zraum hat, bewogen und erwec (a 
wird. 

142. Aber davon diſputire ich nicht, 
denn wir muͤſſen auf die Traͤume fehen um } 
Achtung geben, von welchen Moſet redd i 
fo er doch die Träume an andern Drfä 
verdammet. Denn alfo fpricht der HErr 
zu Aaron im 4. Buch Moſis am ı2, — 
v.6.7.8: Iſt jemand unter euch ein 
Prophet des HErrn, dem will ich mid) 
Fund machen in einem Geſicht, oder 
will mit ihm reden in! einem Traum; 
aber nicht alfo mein Anecht Miofe, 
der in meinem gangen Hauſe treu i ' 5 
mündlich rede ich mit ihm; das iſt, 

ten hat, mit dem * ich durch mein — 
oder durch ein Geſicht, oder durch einen 
Traum reden. Er faget aber, er wolle” 
mit Mofe auf eine viel andere und höher er 
Weiſe reden, nicht durch irgend einen Pre⸗ 
Diger oder Künger der Propheten, auch 
nicht in einem Geſicht oder Gleichniß, auch 
nicht in einem Traum; ſondern ich rede 

muͤndlich mit ihm. Daſelbſt 

der oder Gedancken ſeyn, die bald schen! als zum erſten, da er ſich mitfeinem“ 
offene | 



Not 1, wasdii ; Eric 

nbaret, Zum andern, in einem Ge⸗ 
wie im Propheten Eſaia am 6.0. 1. 

faq. ein Gefichte befchrieben wird. Und 
zum dritten, Durch einen Traum, 
7143. Diefe drey Arten fobet GOTT, 
aber an den Propheten, das iſt, an Denen, 

die im Kirchen⸗Amte ſind, und fuͤrnem⸗ 
lich, wenn die Traͤume zum Worte gehoͤ⸗ 
ren, und ſich mit dem Worte reimen. Da 
muß man Achtung darauf geben, ob ſie 
auch den, der den Traum hat, bewegen, 
und ob ſie ihre Bedeutung haben, und daß 
fie nicht wider das Wort ſeyn: und gilt 
gleich fo viel, als wo das Wort felbft, 

‚entweder im Gefichte, oder aber Durch Die 
Stimme derer, die da wachen, vorgetra— 
gen wird. Gleichwie Jacob das Wort 
und das Gut auch gewiß hatz denn-er hat 
wen Segen empfangen , und iſt von GOtt 
berufen, daß er foll ein Patriarche feyn: 
iſt zum Biſchof und zum Herrn gefeget 
worden, Die Kirche und Gemeinde GOt—⸗ 
‚tes, darzu auch Das Haus feines Waters 
zu regieren: und das ift gefehehen durch 
Gottes Wort, und Durch den Segen ſei⸗ 
nes Vaters Iſaac. Wo man nun den 

"Grund hat, da foll man den Traum auch 
anſehen, ob er fich auch mit demfelben 
"Grunde reime oder nicht; man foll fehen, 
ob es Stoppeln oder Gold fey, das 
‚auf den Grund gebauet wird, gleichwie 
‚Paulus redet ı Eorinth,3, 12. 
„244. Ebenaufdiefelbe Weiſe ift auch im 
Amte Der weltlichen Regierung der Grund 
geleget. Wiewol die Heyden das Wort 
‚nicht haben; fo haben fie dennoch die Sa⸗ 
che und den Beruf, dadurch fie zum Regi⸗ 
mente und Herrſchaft im Kriege und auch 
im Friede verordnet und gefeget find. 
Wenn nun irgend einem heydnifchen Kö. 
nige oder Hauptmanne im Traume einge, 

i 
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geben wird, der feine rechte Bedeutung hat, | 

rfebeinung, dem Jacob gefehehen, gewärdet. 619 
das ift, der fich mit der That an ihr felbft 
und mit feinen Gedancken reimet und über 
ein koͤmmt, denfelbigen Traum foll man 
mit nichten für vergeblich und unnuͤtze 

145. Und darum foll man vielmehrden 
Traum Jacobs für wahr halten, und 
Daß er eine Bedeutung habe müfle; Denn 
e8 ift ja ein öffentlicher Beruf GOttes vor 
hergegangen, daß er zum Priefterrhum und 
Erfigeburt verordnet und gefeget ift, und 

| der rechte Grund iſt die Verheiſſung. Er 
ift aber daruͤber bekuͤmmert, mie der gange 
Bau auf den Grund geſetzet, und in kuͤnf⸗ 
tiger Zeit möge vollbracht werden; finte 
mal ihm viel Widerwaͤrtigkeit begegnef, 
daß es fheinet, als wolle der gange Bau 
dahin fallen. Dafelbft hebet fein Hertze 
an zu wancken und zu zweifeln an dem glück, 

‚lichen Fortgang und an der Erfüllung der 
Verheiſſung. Darum it nun GOtt da, 
und giebet ihm einen fehr klaren Traum, 
der ſich auch fein veimet mit dem Dinge, 
fo ihm verheiffen war, und der eine folche 
Bedeutung hat, die auch mit dem Funda⸗ 
mente übevein koͤmmt. Uber das, fo ift 
auch Die Bewegung darzu gekommen, gleich? 
tie der Text faget: Er furchte ſich; das 
ift, er ift zur Reverentz und Ehrerbietung 
bewogen worden, da er gefehen hat, daß 
fid) der Zraum mit dem Fundamente oder 
Grunde fo fein reimete, | 

146. Das find-sechte und bedeutende 
Fraume, die nimmer ohne Wuͤrckung ab» 
gehen; gleichtvie auch das Wort felbft ob» 
ne Frucht nicht abgehet: und fie bringen 
mit fich den rechten Grund und Bewegung 
des Hertzens, der mit dem Grunde über» 
einſtimmet; und Fommt zugleich der Glau⸗ 
be auch dargu, der fich mit allen beyden 
reimet. 

147. Wenn es aber vergebliche unnuͤtze 
Ay | Traͤu⸗ 



/ 

— 

— 

618 
Traͤume find, wie ſich folcher Träume Die 
falſchen Propheten ruhmen , fo foll man 
auf die rechte Hegel fehen, ob auch dein 
Hertz erfchrocken und bewogen worden ſey; 
wiewol der Satan folches auch Fan aus⸗ 
richten und zumege bringen, fo folt du 
dennoch) den Traum gegen das Wort hal- 
fer, Wenn es dir anders traumet, als 
Das Wort lautet, ſolt du wiffen, Daß der 
raum falfch und eitel iſt. Diefer Traum 
aber, den Jacob gehabt, koͤmmt fehr fein 
überein mit dem göttlichen Worte, mel 
ches er höret vom Himmel herab kommen: 
Ich bin der HERR ꝛc. 
148. Derohalben irren die Goftlofen in 

“der Auslegung und Verſtande der Traͤu⸗ 
me: gleichwie fie ſich auch fehr verfioffen, 
wenn fie Die Zeichen und Wunder ausle- 
gen; denn fie haben nicht Acht auf Das 
Wort, ja, fie haben fein Wort. Gleich 
wie e8 den IBiedertäufern zu Münfter iſt 
ergangen, die einen Bogen in den Wol—⸗ 
cken gefehen haften, und eine blutige Hand 
darbey: daffelbe haben fie auf fich gezogen, 
als folte es ein Zeichen feyn des Sieges, 
den fie haben würden; fo es doch ihnen ger 
draͤuet hat, Daß fie würden verderbet wer, 
denz gleichwie das Ende folches aud) hat 
mitgebracht. Sie haben aber in Der Aus⸗ 
fegung geirret, dieweil fie auf den Grund 
und Beruf Feine Achtung gehabt; denn fie 
hatten Fein Wort oder Gewalt Das 
Schwerdt zuführen, fintemalfienach goͤtt⸗ 
licher Ordnung und Beruf nicht Regenten 
gemwefen find, Wenn dergleichen etwas 
mit. Zeichen, Wundern oder Zraumen ge- 
fehehen wäre, da Alepander oder Julius 
Caͤſar regieret haben, fo hatte man es leich⸗ 
ter auslegen koͤnnen, darum , daß ſie GOt⸗ 
te8 Wort und Ordnung hatten. Dero, 
halben find die weltlichen Traͤume auch falfch 
und vergeblid), Die. da ungemiß und ohne 
Grund find; Das iſt, wenn «8 nicht eine 

Auslegung des acht und swansigften Capitels ‚v Bra — 

A 
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öffentliche Perſon oder die. im - 
mente iſt, und wenn Feine Betwegun, 
Feine vechte Deutung nach der Negelt 
zu fommt. —— 

149. Aber die Träume, ſo die Kircheo 
Religion belangen, die das Wort, die 
rechten Grund und Regel haben, die 
etwas gemiffer; gleichwie fich ein Chr 
fürnemlich Darauf verläffet, daß er get 
fet iſt. Wenn nun der Traum mit da 
Grunde überein ſtimmet, daß erzur Stäl 
ung der Gottfeligen und Schrecken da 
Gottloſen dienet, einen folchen Trauß 
kan man ohne Gefahr annehmen. N 
alfo wird Jacob durch dieſen Tra 
auch geſtaͤrcket, Dev Die Bedeutung hat 
nes Segens. Er weiß, Daß cr gefeg 
it, und daß GOtt fein Water und feir 
Schuß und Schirm feyn werde, mie dq 
Wort dev Verheiffung lautet ; Dierveil aber 
fein Hertze befümmert und erfchrocken it 
aus Furcht feines Bruders, der ihm heim 
lic) nachjtellet, und gedraͤuet hat ihn zu er⸗ 
wuͤrgen, darum erſcheinet ihm der HEm 
lin foicher groffen Traurigkeit, und Ri 
mit ihm im Zraume, Welcher Draum 
mit dem Dinge, fo ihm verheiffen war 
übereinftiimmet, und hat die rechte Deu 
fung nad) der Regel: denn eben derfelbige 
HErr vedet mit ihm, und vedet auch eben. 
vafielbe, fo er zuvor im Segen gehörek 
hatte, Es iſt eben derſelbe HErr, daſſel 
be Wort, das er in ſeines Vaters Ha 
gehoͤret en das Geſpraͤh 
150. Aber das Geſpraͤch, ſo Ja 

mit GOtt gehabt, iſt viel 2 | 
Das er mit feinem Vater gehabt bat, 
rohalben, da er aus feinem Schlaf au 
gewachet, verwundert er fich und fprichee 
sch hatte gemeynet, der Here mare all 
in meines Daters Haufe; darum habe 
bisher in Der Gemeinde meines Vaters 

GOt⸗ 

9 

— 
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R, denn ic) in meines Vaters 
Haufe habe ruhmen und von ihm predigen 

Fehoͤret, redet hier auch mit mir. - Sa, 
j Yiefes Sefpräch iſt viel trefflicher; alſo, daß eg 
ich anſehen laͤſſet, daß vielmehr an dieſem 
Orte das Haus GOttes ſey, als in mei⸗ 

nes Vaters Hauſe; und iſt doch gleich, 
vol dieſer Ort mitten unter den Feinden ger 

| 152. Darum lernet Jacob, daß die Kir⸗ 
e und Gemeinde GOttes auch mitten un 

fer den Feinden iſt; wie im ı ro; Pſalm 
9.2, fichet: Herrſche unter deinen Sein den. Das ift warlich trefflich. Denn Ki 
| da foll die Gemeinde GOttes feyn, damit 
nennen, daß unzehlig viel Teufel find. 

Bleichwie der Ort, da Jacob ſchlaͤfet, bey 
Jeruſalem iſt, da die Cananiter und die 

Bewalt des Teufels regieret hat, daß man 
nichts weniger ſolte gedacht haben, denn 
daß daſelbſt das Haus GOttes waͤre. Und 
Jacob hat nur allein glſo gedacht: Wenn 
ch nur eine Nacht alhier ficher und unver» 
Test bleiben Eönte, fo will ich mir daran ge⸗ 
rügen laffen: morgen frühe will ic) auffte⸗ 
yen, und davon laufen, Er hat nicht an- 
ers gedencken Fünnen, denn daß er das 

Pelbſt mitten unter den Feinden ſchliefe, da 
der Fuͤrſte und Gott Diefer Welt regierete, 

iehe aber, gewißlich iſt der HErr an 
dieſem Orte fpricht er, und ich wuſte 
es nicht. Denn ich meynete, es waͤre auſ⸗ 
alas, meines DBaters Iſaacs Kaufe Fein 
Gott, da er der Pfarrherr iſt, da mir der 

ei 
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| Segen iſt gegeben worden: ich ſehe aber 
nun in der Wahrheit, underfahre esauch, 
daß GOtt feine Berheiffung wunderbarlich 
erfuͤllet, darinnen er geſaget hat: dieſes 
Land will ich die geben, Und ich ver⸗ 
ſtehe nun, Daß Ich ein Herr werden ſoll die, 

x > 

36 V.Cheil, wasdieErfebeinung, dem Jacobgefebehen,‚gewürdet. 621 
Ottes Wort gehövet:.ich finde aber an 
— auch. Denn eben der⸗ 
ER 

ſes Landes, darinnen ich jetzt liege; deß ich 
nicht haͤtte gedencken oder hoffen koͤnnen in 
ſolchem groſſen Schrecken und Traurigkeit, 
daß es geſchehen wuͤrde. Auf ſolche Wei⸗ 
fe troͤſtet GOtt den Jacob durch dieſen 
Traum reichlich, und Jacob wird alſo wun⸗ 
derbarlicher Weiſe geſtaͤrcket, da er uvor 
durch den Traum erſchrocken und bewogen 
worden, der ſeine rechte Deutung nach der 
Regel gehabt, und mit der That an ihr ſelbſt 
‚überein gekommen iſt. Derohalben iſt es 
ein rechter wahrhaftiger Traum. 
152. Sie diſputiren aber auch von dem 

Orte Bethel, wo derſelbe moͤge geweſen 
ſeyn, dieweil deſſen in den Propheten, und 
in der gantzen heiligen Schrift, fuͤrnemlich 
aber im Hofea, zum öfternmal gedacht wird; 
als, Hofa am. 12. Cap. v. 5: Dafelbfb 
hatte er ihn ja zu Bethel gefunden ꝛc. 
Und hernach hat ihn das Wolck Iſrgelſtets 
geruͤhmet und geehret; alfo auch, Daß Je⸗ 
robeam , der ein ſehr weiſer und Fluger 
Mann war, Diefen Ort darzu ermmshlete, 
daß er Dafelbft das eine guldene Kalb auf⸗ 
richtet. bey Jeruſalem, gleichwie er dag an⸗ 
dere zu Dan hat ſetzen laſſen gegen Mit⸗ 
ternacht, ı Koͤn 1228. 29. Denn dieſe 
zwey Goͤtter oder Goͤtzen hat der Koͤnig aus 
klugem Rathe nach ſeiner Vernunft erdich⸗ 
tet und angerichtet, und ſie an Die zwey aͤuſſer⸗ 
ſten Oerter des Landes geſetzet; darzu ſind 
darnach die Kaͤlber in Samaria auch ge⸗ 
kommen. Bethel gaber iſt gelegen ander 
aͤuſſerſten Grentze des Königreiches Iſraels, 
in Ephraim; und der Tempel zu Jeruſalem, 
ſo von Salomo iſt gebauet worden, war 
zwoͤlf Marckſteine von Bethel, das iſt, drey 
‚Feine Meilen. Derohalben hat Jerobeam 
fein liſtig alfo gedacht : ch will an zweyen 
Oertern Abgöfterey anrichten, auf Daß 
dag Volck in meinem Königreiche an bey» 
den Dertern einen gewiſſen Gottesdienſt 

und 



uglegung des acht und zwansigften Capitels, v. 16, "62 
warlich Feine geringe Anfechtung ift, da⸗ 
durch. viele Leute von-der rechten Erkaͤnnt⸗ 
niß und. Liebe des Evangelii abgeführee 
werden. Ya ' ji 

155. Bethel aber heiffet eben fo.viel, 
als wenn man fagef, Domus Dei, das Anus 
GÖttes: hier wohnet GO: Gttes 
Haus; Gotta. Der groffe herrliche Titel 
und der treffliche Name hat das Volck uͤber 
die Maaſen ſehr bewogen, daß ſie geſaget 
haben: Du ſieheſt, daß dieſes in der Bahr 

622 

und Stätte haben möge: damit es alſo in⸗ 
nerhalb Landes bleiben muß. 
153, Ein fold groß Aergerniß richtet 
er an, und thut daffelbe an einem folchen 
gefegenen Ort, nahe bey Jeruſalem, an 
welchen Drt die Menge des Volkes haufig 
gelaufen ift, und haben beyde, Das Wort 
und den’ Tempel GOttes, fahren lafien; 
wiewol es auch ihrer. viele unter den Iſraeli⸗ 
ten verachtethaben. Die Propheten aber ha- 
ben für und für einen Streit gehabt mit 
denfelben Gößendienern, bis das Land gar 
gerftöret und verderbet mordenift. Geber 
bin gen Gilgel, gen Bethel, fehrien 
die Propheten, Hof, 4, 15. Amos 5, 5. 
gen BerhAven (denn alfo haben fie Beth⸗ 
el genannt); denn Dafelbft_fuchten fie 
fonderliche Gottesdienſte, Opffer, Raͤuch⸗ 

werck, Anrufung oder Gebet, nur allein 

darum, daß der Tempel und Gottesdienſt 

heit alſo geſchehen iſt, welches Moſes ſelbſt 
bezeuget: dieſer Ort iſt das rechte Bethel 
und GOttes Haus; Jeruſalem iſt nicht 
der rechte Ort zum Gottesdienſte; denn 
bier iſt GOtt erſchienen, und hat mit a 
cob geredet, Darum foll man ihn audy 
alhier anbeten; gleichtwie ihn Jacob ange⸗ 
betet und ein Geluͤbde gethan hat, daßer 
daſelbſt einen Gottesdienſt wolle anrichten, 

zu Serufalem möchte verachtet werden, da⸗ und GOtt den Zehenden geben. Das ift 
von GOtt gefaget hatte: Hichabitabo etc. | ein groſſes Aergerniß geweſen, daruͤber die 
Hier. will ihwohnen:c. 2 Chron. 7,16. | Propheten, und fuͤrnemlich Hoſea, faſt 

154. Sie haben aber folche ihre Abgoͤt⸗ 

terey mit einem munderbarlichen Schein der 
Heiligkeit vertheidigets Denn fie wuſten hoch 

su ruͤhmen, daß an dieſem Det eine folche 

herrliche Erſcheinung geſchehen mare dem 

Patriarchen Jacob: hier habe man Die Lei⸗ 

ter geſehen: an dieſem Ort habe GOtt mit 
Jacob geredet, und nicht zu Jeruſalem. 

Derohalben haben Die Propheten, und 

ſonderlich Hofen, heftig darwider geredet 

und diefe Abgötterey verdammet. Sie ha⸗ 

ben aber Damit nichts ausgerichtet 3 gleich“ 

"wie wir auch nicht viel ausrichten Fönnen 
bey den Widerfahern. Wenn wir die 
Lehre vom Glauben, Daß der allein ge, 
recht mache, fo oftmals und fo Harlich den 

Leuten einbildenz da werfen ung Die Wi⸗ 
derſacher auch vor ihr BethAven ‚ Ihre 

Kirche, das Anfehen der Vaͤter; welches 

ſehr klagen. Wir haben im Pabfithum 
dergleichen Feines, Daseinenfolchengroffen 
Schein haben möchte. | 

156. Es find aber faft alle die, fo die, 
fes Buch) ausgeleget haben, wider Diefen 
Verſtand, Die da fagen , daß Diefer Ort 
Bethel, Jeruſalem und der Tempel felbft 
feyn ſoll. Gleichwie fie auch vom Berge 
Moriia, Davon droben im 22. Kapitel 
($. 40. ſqq.) gefaget worden , fagen wollen, 
daß eben diefer Ort Bethel ſeyn foll, da der 
Sem und die andern Vaͤter angebetet und 
geopffert haben, und da hernach auch der 
Zempel ift gebauet worden. Alſo, daß 
vor dem Patriarchen Jacob Bethel, und 
das GOttes⸗Haus, gemefen ift, da Die 
Vaͤter angebetet und geopffert haben, da 
Abraham feinen Sohn faac hat opffern 
wollen; und iſt Daran Fein Zweifel, KERN 

rt 



- Hit wird darzu verordnet geweſen feyn, Daß | 158. Wo nun Jacob die Stadt Su 
daſelbſt die Gemeinde zum Gottesdienſte iſt falem hat Bethel genannt, fo hat er es, 

 zufammen gekommen. Daß aber Diefer | fage ich, gethan, daß es ein gemeiner, und 

Stt die Stadt Ferufalem felbft feyn folte, | nicht ein eigener Name feyn ſolte. Als 

deß merden fie mich nicht leichtlich uͤberre⸗ 
den; und, ſo viel die Hiftorien und Pro⸗ 
pheten anzeigen, ift diefer Ort aufferhalb 
Jeruſalem gelegen geweſen, und ift von Der 
Stadt aufzwölf Marckfleine weit gelegen. 
Lyra ergehlet zwey Verſe, Darinnen acht Na⸗ 
men der Stadt Jeruſalem begriffen find, 
die lauten alfo: 

Solyma, Luza, Bethel, Hierofolyma, 
NAiebus, Helia, 

- Vrbsfacra Ierufalem dieitur atque Salem. 
‚157. Aber ich zweifele noch an den zwey 

Namen Luza und Bethel, und diefes iſt 
meine Meynung von dieſer Difputation, 
Es find die Veränderungen der Städte 
wunderbarlich und mancherley; und wo 
die Meynung derjenigen wahr ift, die Der 
Stadt Serufalem diefen Namen zueignen, 
fo will ich es zwar nachgeben, daß diefe 
Stadt eine Zeit lang Bethel fen genannt 
worden; aber duch alſo, daß fie Diefen Na⸗ 
men nicht behalten hat, fondern daß er 
auf die Stadt Jeruſalem fey geleget wor⸗ 
den, oder aber, daß fie nicht mit dem red) 
ten eigenen (proprio nomine), fondern mit 
dem gemeinen Namen (appellatiuo nomi- 
ne) [mie man in der Grammatick vedet,] 

> alfo fey genannt worden. Denn die Be⸗ 
ſchreibung der Derter bey dem Joſua ſtreitet 

darwider, welcher Cap. 8. 9.1.9. anzeiget, 
daß Ai und Bethel Städte gemefen feyn, 
allernachit bey Sserufalem gelegen, wo an- 
ders diefe Stadt Bethel bis auf Die Zeit 

Joſuaͤ geblieben iſt; und laͤſſet es fich anfe- 
hen, daß e8 ein Eleiner Flecken gemefen fen 
bey der Stadt Ai; gleichwiedroben (IMof. 
11. ©. 8.) gefaget ift, Daß fich Abraham 

zwiſchen Bethel und Ai gelagert habe. 
&urberi Ausl. 1 B. Moſ. IL, Bond, 

molte er fagen Hier mohnet GOTT, 
Sonft Fan ic) die Meynung, fo die an 
dern haben, mit den Propheten nicht ver- 
gleichen oder zufammen reimen. Die Hie 
ſtorien im Buche der Richter und Joſlaͤ 
jiimmen Damit aud) überein, daß der Berg 
Mora ein Ort gewefen fenzu Bethel, daß 
es ſich mit den Worten Jacobs auch re 
met, Da er ſaget: Hier wohnet gewiß ⸗ 
lid) GOtt. Sonſt iſt es gewiß, dag die 
Namen der Städte auf mancherley Weiſe 
und oftmals geändert werden. | 

159. Aber das laffe ic) fahren. Ich 
wolte tool gerne alfo Gedancken machen, 
daß Diefer- Ort der Berg Ealvaria feyn fol 
te. Und ob Diefe Gedancken nicht fo gar 
gewiß und beftandig find, fo find fie den» 
noch goftfelig, als an welchem Dre ver. 
HErr felbjtgefehlafen hat. Und man fao - 
get, dag am felbigen auch foll geftanden 
haben der Baum, fo Adam und Hevavers 
boten war, Daß fie von feinen Früchten - 
efjen folten. Darum hat GOTT. har 
ben wollen, daß daſelbſt CHriſtus hat ge 
creutziget follen werden und fterben; und 
der Ort, da Jacob die Leiter geſehen, fol 
te eben derfelbe Dit feyn, da Chriſtus, 
‚der rechte SSacob, im Grabe gefchlafen und 
auferjtanden ift, und da Die Engel herab 
gefahren, und hinauf geftienen find. Alſo 
folte diefer Ort recht und wahrhaftig Bethel 
genannt werden. Diefes iſt aber nur eine 
Imagination; und wo ſolche Gedancken ja 
nicht wahr ſind, ſo iſt es doch ohne alle 
Gefahr dieſelbigen zu haben, und iſt auch 
darbey gar Feine Gefahr, wenn wir ſchon 
Feine gewiſſe Namen der Derter haben, 
Serufalem und Bethel haben zurzeit Abra ⸗ 

(Rr) hams 
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hams und Joſuaͤ drey Meilen voneinander 
gelegen: ob nun die rechten Namen in Die 
gemeinen Namen verändert find worden 
der nicht, daran ift wenig gelegen. Die acht 
Namen, welche Lyra erzehlet, bedeuten 
eben daſſelbe; dieweil daſelbſt der HErr ift 
geſehen worden in einem ſolchen Geſich⸗ 
te, darinnen man ſeinen Frieden hat ſpuͤ⸗ 
ven mögen, 

160, Aber dieſes wollen wir den Grammar» 
ticis befehlen: wir haben daran genug, daß 
wir wiſſen, daß Jacob alhier geſtaͤrcket wird 
im Glauben der göttlichen Berheiffung,daß 

‚ erebendenfelbigen HErrn und GOtt hier ge⸗ 
ſehen, eben daſſelbe Wort gehöret,auch dieſel⸗ 
be Kirche und Gemeinde im Schlafe geſehen, 
die cr daheime [in feines Vaters Haufe] 
gefehen hat ; wiewol er alleinhierift, und 
ſonſt niemand anders, ıhn allein ausge 
nommen: aufdaß wir lernen, Daß dafelbft die 
‚Kirche und Gemeinde GOttes fey, mo das 
ort gelehret und gehöret wird, es fey 
gleich mitten in der Tuͤrckey, oder im Pabſt⸗ 
thum , oder auch in der Hölle Denn 
Gottes Wort iſt es, das die Kirche ma- 
chet; Das iſt der HErrüber alle Derter: an 
welchem Det nur dafielbe gehöret wird, 
wo Die Laufe, das Sacrament des Altars 
und die Abfolution gereichet wird, da ſolt du 
es gewiß davor halten, fehlieffen und fagen: 
Hier iſt gewißlich GOttes Haus, hier ſte⸗ 
het der Himmel offen. Gleichwie aber das 
ort an einen Drf gebunden iſt; alfo if 
die Kirche aud) nicht gebunden an irgend 
einen Dre. Man foll nicht fagen: der 
Pabit it zu Kom, darum ift daſelbſt auch 
die Kirche; fondern, wo GOtt redef, wo 

die Leiter Jacobs ift, mo die Engel auf 
und niederiteigen, da ift die Kirche, da wird an andern Orten, da Jeruſalem mit dem 
Das Himmelveidy aufgethan. 

2», 17. Und Jacob fürdhtete fich 
und fprach: Das muß eine beili- bis an des Himmels Heer, und warf 

’ 

Stätte Ion ‚denn hier wohnet 
wißlich GOCT, und hier iſt 

Pforte des Simmels. 
161. Dieſes ſt eine ſehr wunderliche 

de ‚dergleichen in der gantzen heie 
ligen Schrift nicht iſt, meder im Alten 
oder Neuen Teſtamente. Denn diefe 
Statte wird GOttes Haus und die Pfı 
te des Himmels genannt, welches an d 
ſem Ort allein, und ſonſt an Eeinem DO 
mehr, gefaget wird. Und dieſes iſt ande 
nichts, denn das Himmelreich und den 
Himmel felbft nennen. Denn GOttes 
Haus iſt ein folcher Ort, da GOtt woh⸗ 
net, Wo wohnet aber GOtt? Iſt es nicht 
wahr, daß er im Himmel wohnet? Da 
rohalben feget er die Erde zum Himmel, 
und den, Himmel zu der Erde, und wo 
die zwey alfozufammen. Er ſetzet die him 
liſche Wohnung und das Reich GOttes 
an den Ort des Landes, und ſaget: Hier 
iſt das Himmelreich, hier iſt die Pforte des 
Himmels, da der Weg in Himmel gehet, 
und da man aus dem Haufe GOttes ge⸗ 
het. Denn er machet einen Unterfcheid ” 
zwifchen Himmel und Erde, das ifl, zwi⸗ 
fchen dem gegenwärtigen und zukünftigen?” 
Leben: denn er verheiffet ihm felbft nad die⸗ 
fem Leben das ewige Leben und Himmel⸗ 
reich, welches in dieſem gegenmartigen Le⸗ 
benangefangen wird. Ja, Jacob empfine 
Det, Daß er jest fehon ım Himmelreich iſt 
und Darinnen lebet. Derohalben haben 
die Propheten aus diefer Rede ohne Zwei⸗ 
fel fehr viel treffliche Dffenbarungen gu 
nommen. Da heraus find gekommen Die 
Verheiſſungen im Propheten Daniel, und 

Himmelreiche verglichen wird. Denn ab 
fo ſtehet Daniel. 8.0.10: Undeswuhhs 
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etliche davon, und von den Sternen 
sum Erde, und zutrat fie. Dafelbfi 
wird nichts anders bedeutet, Denn die Kir, 
che, und die Lehrer und Zuhörer darinnen. 
162. Darnach wird alhier die rechte 
Kirche befehrieben, was fie fey, und wo 
|fiefey. Denn wo GOtt mohnet, da iſt 
| Die Kirche, und fonft nivgends, Denndie 
Kirche iſt GOttes Haus und die Pforte des 
Himmels, da der Eingang ift zum erigen 

\ Keben, und da man aus Ddiefem zeitlichen 
\ Keben in das himmlifche Leben ziehet; wo 
\ aber GOtt nicht geredet oder gewohnet hat, 
daſelbſt iſt auch nie Feine Kirche geweſen. 
163. Wir haben heutiges Tages einen 

Leuten, den Papıften, über Der Kirche, tvel- 
chen Namen und Titel fie ihnen mit groß 
ſem Trotze zufchreiben, und rühmen ſich 
deſſen hoch, daß bey ihnen Die Kirche. fen, 
und daffelbe in ihrerXehreund Ceremonien, 
Wiewol wir aber nun befennen, daß bey 

' ihnen eine Kirche ſey; denn fie haben jadie 
 Zaufe, die Abfolution, den Text des Ev 
| angelii, und find auch) viel goftfelige Leute 
"unter ihnen: jedoch, wenn fie Das tollen 
| darzu gefeget haben, daß der Pabſt, und 
' ihre groffe Kirchen» Geprange die Kirche 
| feyn fol, dag werden wir ihnen keinesweges 
\ nachgeben, und halten ihnen diefen Zert 
‚ für, Der wider fie ift. Das Haus GOt—⸗ 

| 
| 

| 

| 

tes und die Kirche GOttes iſt ein Ding, 
wie Ehriftus Johan. 14, 23, faget: Wer 
mid) liebet, der wird mein Wort 
halter, und mein Vater wird ihn lie 
ben , und wir werden zu ihm Tom, 
men, und Wohnung bey ihm machen. 
Da muß Gottes Wort ſeyn, und das 
muß man lieben 5; denn GOtt machet 

keine Wohnung bey ung, es fey Denn, Daß 
wir fein Wort haben. Wenn die Kirche 
ſoll GOttes Haus feyn, fo muß fie auch 

828 V.Tbeil, was diesErfcheinung ‚dem Jacob geſchehen gewürdet. 
GSttes Wort haben, und daß in dieſem 

‚ geoffen Streit mit den fehr verdammten- 
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Haufe GOtt alleine der Hausvater ey. 
164. Wir nehmen aber diefen Zufagder 

Papiſten nicht an, Die da fehreyen? hr 
habt von uns die Schlüffel, das Sacra⸗ 
ment Des Altars, den Berufund das Amt, 
melches ja Die rechten Zeichenfind, darbey 
man die rechte Kirche erfennet, Es man, 
gelt aber noch) an einem Stuck [fagen fie], 
nemlich, daß ihr den Pabſt und feine Car⸗ 
Dinale nicht für die Kirche halten und erken⸗ 
nen wollet. Darüber ift nun der Streit 
zwiſchen uns und den Papiften, Wir mol 
len ven Feind neben dem Hausvater nicht 
zulaffen ; denn Chriſtus und der Satan 
fönnen nicht zugleich ein Haug regieren; 
denn wie ſtimmet Chriftus mit Selial⸗ 
2 &or.6,15. Wenn wir nun den Pabft 
ehren follen, fo müflen wir Ehriftum ver; 
leugnen; denn er leidet nicht, daß der Sa⸗ 
tan in feinem Haufe regieren fol. Wol—⸗ 
len wir eine Kirche haben, fo muß fie nicht 
beflecket und vermifchet werden mit irgend 
einer Zeufels-Lehre, Diepapiftifchen Men, 
ſchen Satzungen aber find gottlos, und find 
ſtracks wider GOttes Wort; um welches 
Wortes willen GOtt allein will Wohnung 
bey ung machen, Darum foll man folche - 
Menſchen⸗Satzungen fliehen, und ſich das 
für hüten; denn Belial und Ehriftus koͤn⸗ 
nen nicht zugleich in einem Haufe Herren 
und Hausvaͤter feyn, ' | 

165. Darum follman Diefen Tert, und 
andere vergleichen mehr, fleißig mercfen, 
daß mir Daraus lernen, daß der Pabſt und 
fein Anhang die Kirche nicht find, Wenn 
man ung aber vorwirft: Haben fiedochdie 
Taufe, das Abendmahl des HErrn ic. 
darauf antworte ich alfoz Die das reine 
Wort und die Taufe haben, gehören zu 
ung, und zu der rechten Kirche; Die aber 
Das Kirchen Beprange menfchlicher Sa- 
Kr) 2 gungen 
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- sungen Darbey haben, find nicht die Kir⸗ 

che. Ob fie wol die Kaufe und den Sort 
des Evangelii haben, fo haben fie es Doc) 

vergeblich. Denn Ehriftus ſtimmet nicht 
mit Belial überein. Denn das Bette it 
zu enge, alfo, daß der eine hinaus fallet ; 
und der Mantel ift zu kurtz, er Ean fie bey- 
de nicht bedecken, wie Efa.am 28. C. v. 20. 
fichet: Das Bette ift fo enge, daß 
nichts übriges ift, und die Dede fo 
Bun daß man ſich darein ſchmiegen 
muß, ꝛc. 

166. Nun gehen ſie aber damit einzig 
und allein um, daß fie ihre Greuel neben | Zeiter ſtehet, die an den Himmel rühren, 
einführen und vertheidigen wollen. Dar 

am foll man ihnen allegeit das wiederum 
vorhalten, fo im erſten Theil der Könige 
ſtehet am 18. Eap. v. 21. da Elia fpricht: 
Wie lange hinder ihr aufbeyden Sei, 
ten? Iſt der HErr GOtt, fowandelt | 
ihm nach; iſt es aber Baal, ſo wan⸗ 
delt ihm nach. Der HErr und Baal 
ſtimmen nicht uͤberein, welche ſich doch 
Achab unterſtund zu vergleichen und zu— 
ſammen zu reimen: er wolte GOtt mit dem 
reinen Wort dienen, und wolte doch gleich⸗ 
wol auch die Menſchen⸗Satzungen mit un⸗ 

termengen. Nun koͤnnen aber die Dinge, 
ſo ſtracks widereinander ſind, nicht zugleich 
beſtehen; ſondern es hebet immer eines das 

andere auf. 
167. Derohalben ſaget nun Jacob alſo: 

Dieſe Staͤtte, da ich ſchlafe, iſt das Haus 
und die Kirche GOttes. Alhier hat GOtt 
ſelbſt eine Cantzel aufgerichtet, und er iſt 
der erſte, der da prediget von den Wad)- 
kommen, und daß die Kirche fuͤr und fuͤr 
waͤhren und beſtehen ſoll; Jacob aber, mit 
den Nachkommen in ſeinen Lenden, iſt der 
Zuhoͤrer, und die Engel im Himmel. Denn 

wo auch nur eine Perſon iſt, die das Wort 
hoͤret, ſamt den Engeln, die zugleich mit 

Er beſchreibet aber nun die Herrlichk 
darbey ſeyn, Daran iſt es gleich. 

ſer Kirche ſehr herrlich, nemlich, 
jelbft die Pforte und der Eingang ſey 
Himmelreich. Denn alfo führet und: 
vet ung GOtt, daß allenthalben hier 
Erden, wo ermitunsredet, die Thuͤ 
Himmelveich offen ftehet. Dis iſt m 
ein groffer trefflicher Troſt, wo wir nur 
das Wort hoͤren und getaufet werden, da 
ſelbſt gehen wir in das ewige Leben. 

168. Wo findet man aber denſelbig 
Drt? Antwort: Hierauf Erden, da 

da Die Engel herab fahren , und nieder hine 
auf fteigen, da Jacob ſchlaͤfet. Es ifteine 
leibliche Stätte; aber man ſteiget daſelbſt 
hinauf in den Himmel, ohne irdifch 
materialifche Leiter, ohne Slügel un 
dern. Der Glaube fagetalfo: Ich gehe 
an den Ort, da das Wort gelehret, dad 
Sacrament und die Taufe gereichet wir 
und alles, was da geſchiehet in meinem A 
ſehen, an dem leiblichen Ort, ſind eitel 
himmliſche, goͤttliche Worte und Wercke: 
die Staͤtte iſt nicht allein Erde oder Land, 
ſondern iſt etwas groͤſſeres und herrlicheres 
nemlich, das Reich GOttes und die Pfor⸗ 
te des Himmels, Hie itur ad aſtra: hier 
gehet man zu den Sternen; wie der Poet 
ſaget. Du darfſt nicht zu St. Jacob lar 
fen, oder irgend in einen Winckel krie⸗ 
chen, oder fonft in ein Cloſter ziehen. SI 
fe dich, und fuche Feinen neuen und nı 
tifchen Eingang zum Himmels fondern fi 
he mit dem Ölauben auf den Dit, dad 
Wort und die Sacramenten ſind: dah 
richte Deinen Gang, wo das Abort fd) 
let und die Sacramenten verwaltet werde 
und fchreibe dafelbjt den Zitul bin : d 
Pforte GOttes [oder des Himmels], 
Solches gefchehe entweder in Der SIR 

z und 

o 
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1632 V.CTheil, wasdieErfcheinung, dem Jacob gefchehen, gewürdet. 633 
ind da die Gemeinde zufammen Fommt , Jjeftat, wenn man faget: Das ift GOttes 

oder aber in der Kammer , wenn wir die] Wort. Sch höre Die Stimme eines Men⸗ 
Krancken tröflen und aufrichten; oder, | fihen: ich fehemenfchliche Geberden: Brod - 
wenn wir den, fo mit ung über Tiſche und Mein im Abendmahl find leibliche 
ſitzet, abfoloiven ; daſelbſt ift die Pfor⸗ Dinge: in der Ordination derer Kirchen 

te des Himmels. Gleichwie Chriftus fa, | Diener legen Die Menſchen, fo Fleiſch und 
get Matth. 18,20: Wo zwey oder drey | Blut find, den Dienern die Hände auf? 
verfammlet find in meinem Namen, | inder Laufe iſt das Waſſer Waſſer; ; denn al» 
da bin ich mieten unter ihnen. Da|fo ‚und anders nicht urfheilet von dieſen 

iſt das Haus GOttes und die Pforte des Dingen allen das Fleiſch. Wenn du aber 
Himmels Durch die gantze Welt, wo nur | mit geiſtlichen Augen dieſen Zuſatz wirſt an⸗ 
das Wort ſamt den Sacramenten lauter ſehen, nemlich, weß Wort es ſey, Das 
und rein gelehret wird. daſelbſt geredet und gehoͤret wird; zwar kei⸗ 
"169. Wir ſollen aber die aͤuſſerliche Stät- | nes Menſchen, (denn wenn es eines Men? 
te nicht allein mit leiblichen Augen, und ſchen Wort ift, fo redet es dev Teufel,) 
ie die unvernünftigen Thiere pflegen, an, |fondern GOttes Wort, da wirft du vers 
ſehen; wir follen auch nicht meynen, daß ſtehen, daß ee GOttes Haus und die Pfor⸗ 
das Wort nur ein vergeblicher Laut ſey, te des Himmels ſey. Das hoͤltzerne Haus, 
der nur äufferlich in Die Ohren Elinge, Es |oder Das Land an ihm ſelbſt, verdienet die⸗ 
iſt zwar eine menfchliche Stimme, und der fen Namen billig nicht; aber das Land oder 
‚das Wort redet, it auch ein Menfch: | Stätte, da man GOttes Wort klingen 
Ki iſt von Steinen und Holtz ge |höret, iſt GOttes Land; nicht des Schoͤpf⸗ 

| bauet, und unfere Kirche, wenn man dar⸗ | fer, fondern der feine Kirche regieret, der 
innen nicht zufammen koͤmmt, fo iftes Fein feine Heiligen auf ſolche Weiſe fuͤhret, daß 
Tempel over Kirche GOttes; es fey Denn, Ifiein das Himmelreich gehen mögen. Al⸗ 
daß fie alfo genannt werde relatiue [mie ſo, das Waſſer, fo in der Taufe geſchoͤpf⸗ 
man in ven Schulen pfleget zu reden]. fet und über das Kind gegoſſen wird, iſt 
Wenn man aber Darinnen prediget, die Jauch Waſſer; nicht des Schöpffers, ſon⸗ 
Sacramenten reichet,die Diener zum Lehr⸗ dern GOttes des Heylandes. 
amte ordinivet und beftätiget, alsdennfolt| 171. Ich ſehe aber ein ander Gefes 
du fagen: da iſt GOttes Haus, und Die !inmeinen Bliedern, das da widerftrei- 
Pforte des Himmels; denn GHtt redet tet dem Glauben, Nom. 7,23. Dennich 
‚Dajelbfi, wie St. Petrus faget ı Ep. 4,1 1: weiß wohl, daß folches wahr ift, und fan 
So jemand redet, daß er es rede, als jihm aber Doch nicht fo gemwißlich und mit 
SoOttes Wort: fo jemand ein Amt vollem Vertrauen beyfallen: ich Fan ſo 
‚bat, daß er es thue, als aus dem |viel und fo ſtarck nicht glauben, als ich ger» 
Dermögen, das GGtt darreichet. ne wolte. Alfo ift es warlich mit mir gele⸗ 
| 70, Aber die Blindheitund Unverftand "gen. Sa, es Eönnen e8 auch die Engel 
unſerer Hergen lieget vor unfern Augen, felbftnicht faflen und genugfam durchſchau⸗ 
gleichwie eine finſtere Wolcke, daß wirdie en, welch ein groß Ding Das fey, Davon 
groſſe Herrlichkeit nicht ſehen koͤnnen. Es hier gehandelt und gefaget wird; alſo, Daß 
iſt warlich eine groffe Herrlichkeit und Ma⸗ jfie des Anfchauens und der Betrachtung 
— ir) 3 nicht 
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nıcyr fatt werden Eönnen, Ich münfipe| ın feiner Kırche offenbaret. DenndieKire 

aber, Daß ich es fo viel ergreiffen koͤnte, che ift nicht ein folches Haus, Darinnenee 

als ich jegt gern wolte. Daffelbe Fan aber ſchaffet, gleichtvie ev anfaͤnglich alles aug 

auch nicht gefcheben ; denn Fleiſch und Blut, Nichts gefchaffen hat; fondern darinnener 

darzu die fchwere Kalt, und die Sünde, fo| mit uns redet, bey uns wohnet, naͤhret 

uns umfangen hat, ftreitet Immer darwi⸗ und verjorget ung, wir fchlafen Oder. 

der; von welcher Sünde in der Epiftel an} chen. Wie viel find aber derer wohl, die 

die Ebräer ftehet am ı2. Capitel v. ı. Daß | Das glauben? Es iſt ein wahrh
aftiges Ding, 

fie uns immer anklebet und trage ma» und ein fehr groffes Wort, DavandieCne 

chet: die unterdrücket den eilt, Der die] gel im Himmel ihre Luft haben, und twenn 
fes gern faſſen und vollkoͤmmlich fehöpffen | ſie es hören, werden fie darüber freudigund 

mwolte, daß er davon möchte truncken wer-| frölich, um dieſer Erfanntniß willen deu 

dens aber er muß ihm an einem menigen Kirche, und Eonnen Doc) nicht fatt werden 

genügen laffen, allein daß Die Zungeerqui=] folcyes anzuſchauen, zu betrachten und ſich 
cket und gefühlet werden moͤge. dejfen zuverwundern, Denn Die Kirche ber 

172. Unterdes aber müflen wir ung dare| greiffet GOtt in ſich, Der mit unsmandelt 
su gemöhnen, Daß wir diefen Zuſatz ma⸗ und bey uns wohnet; alfo, Daß er uns Ir 

chen Eönnen, welchen an diefem Ort Ja⸗ bendig machet, bewahret und heilet, und 

cob und die Engelim Himmelmachen ; denn! durch folche Beywohnung wuͤrcket er, daß 

das Fleiſch richtet die Augen nur allem auf in Diefem Leben das Haus GOttes, und 

das Waffen, Brod und Wein, und auf, die Pforte des Himmels ſey. PN. 

das Sand, da Zacobgefchlafen hat. Aber) 174. Diefes find warlich unermeßliche 
der Geiſt foll das Waſſer, Die Hand und und munderbarliche Dinge: darum follen 

das Wort GoOttes fehen, und GOtt im wir lernen, Die Ehre und Herrlichkeit der 

Waſſer. Das Fleiſch ficher fo ſcharf, daß Kirche nach ihrer Wuͤrde groß machen , und 

es uetheilen Ean, Waſſer ſey Waſſer, und; viel Davon halten. Wir follen fienicht ge⸗ 

Daß es Gott ausſchlieſt gleichtwiedie Sa- ring achten, wir ſollen auch die rechte Wuͤr ⸗ 

cramentſchwaͤrmer und Wiedertaͤufer thun. digkeit der Kirche nicht ſetzen in ſolche 

Derohalben ſoll man lernen, wider das Ans ſchimpfliche naͤrriſche Dinge , die nichts 

ſchauen des Fleiſches, daß es Fein ſchlecht werth find; gleichwie die Kirchenraͤuber, 

ort, und allein ein vergeblicher Laut fey, die Papiiten, zu thun pflegen, die ihnen 

der nur in.die Ohren Flinge, fondern dag | traumen laſſen, Daß Die Kirche eine leibli⸗ 
es ein Wort des Schöpffers Himmels und) che Verſammlung feyn foll, die im Tranck, 

Erden ſeh. Alſo iſt das Auflegen der Haͤn⸗ Speife und Kleidung, 2c. beftehez wiewol 

de keine Menfchen-Sagung, fondern HOLE unſere Kirche auch viel leibliches und auffere 

machet und ordinivef Die Diener: und der liches Ding hat, alsdailt, Brod, Waſſer, 

Pfacrherr iſt es nicht, der dic) abſolviret, Erde, u. Es ift aber ein groffer Unter 

_ fondern der Mund. und die Hand des Die-| ſcheid zwiſchen den Dingen, ſo die Papiften 

ners ift dev Mund und Die Hand GOttes. ruhmen, und den leiblichen Dingen, die 

173. Devohalben follen wir Diefe uner-| mir haben. Denn jene find wider GOtt 

meßliche Ehre und Herrlichkeit GOttes er-| angenommen und gebrauchet worden, und 

Eennen und hoch achten, Dadurch erfich uns| nicht GOtt zu Ehren, oder nach no. 

| ort. 

—— 

— 
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| Wort. | lle 
| eine vergebliche Heucheley, und daß fie ih⸗ 

jeil, was die Erſcheinung, 

nen etwas davon traͤumen laſſen. Sie iſt 

dem Jacob gefihehen, gewärdet, 
‚Darum ift ihre Kirche nur allein v. 115 So jemand redet, daß er es re⸗ 
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de als GOttes Wort: fo jemand ein: 
Amt bat, daß er esthue, als aus dem 

ein falfcher Schein. Dargegen aber iſtes Dermögen, das GOtt darreichet. Wo 
ein fehr groffes Ding, daß Jacob ſo eigent⸗ 
lich angeiget, daß dafelbit GOttes Haus 
fey, wo GOtt bey uns wohnet, da wir 

' Das Hausgefinde, ja, Die Söhne und Toͤch⸗ 
ter find, und er unfer Water ıft, Der mit 
ung redet, bey uns umgehet, und Daffelbe 

auf das allervertrautefte wuͤrcket und aus- 
vichtet, daß die Kirche die Pforte des Him— 

. gen, 
verwundern over foldyes begreiffen, daß 

mels ſey. Denn darum wohnet er bey ung, 
daß wirin das Himmelveich eingehen follen, 
und, das das allerlieblichfte ift, er ift am 

erxſten kommen und ung aufder Leiter erfchie, 
nen, ſteiget hernieder, und hat Gemein; 
fehaft mitung, er redet und wuͤrcket in ung, 
175. Alſo wird nundie Kirche unter den 
Leuten gemachet und aufgerichtet, menn 
Gott bey den Menfchen wohnet, zudem 
Ende, daß eine Pforte des Himmels fen, 
und daß mir aus dieſem irdifchen Leben in 
das ewige und himmlifche Leben gehen mo. 

Wer Fan fidy nun deflen genugfam 

Gott bey den Menfchen wohnet? Ya, dis 
iſt das neue Terufslem, fo von GOtt 
sus dem Simmel herab fabret , und 
die Klarheit GOttes hat, ꝛc. wie in der 
Offenbarung Johannis am 21. C. v. 2. ſtehet. 

176. Und dieſes iſt die rechte eigentliche 
Beſchreibung der Kirche, mas fie ſey 
nach ihrem Weſen; nemlich, Daß man fa, 

ge: Die Kiecheiftein folcher Ort oder Volck, 
da GOtt wohnet, darum, daß ermachen 
will, Daß wir in das Himmelreich geben 
mögen; denn es ift eine Pforte des Him— 
mels. Und daraus folget fehr fein, Daß 

derohalben in der Kirche nichts follgehörer 
oder gefehen werden, Denn allein was GOtt 

thut; wie St. Petrus faget 1 Epiſt. 4. 

ich aber des Wortes oder der göttlichen: 
Kraft ungewiß bin, fo foll id) fille ſchwei⸗ 
gen; fondern, fo oft, alsich mein Amt ver 
malte, das iſt, täufe oder abfolvire, ſoll 
ich deffen gewiß feyn , Daß mein Werck nicht 
mein, fondern GOttes ift, Der Durch mich 
wuͤrcket. Die Taufe ift eine Wuͤrckung 
GOttes; denn fie iſt nicht mein, wienol 
ich die Hände und den Mund darzu leihe, 
als Werkzeuge. Alfo, wenn ic) dichab⸗ 
ſolvire, oder zum Kirchen-Amt berufe, und 
div Die Hande auflege, folt du Daran nicht 
zweifeln, Daß e8 aus dem Vermögen ge 
fchehe, fo GOtt giebet; wie der Spruch 
Petri lautet. Daß diefe die rechte vollkom⸗ 
mene Befchreibung der Kirche ſey, nem⸗ 
lich, welche ift eine Wohnung GOttes auf 
Erden; nicht daß wir auf Erden bleiben 
follen, fondern darum werden die Sacra⸗ 
menten gereichet,, darum wird das Wort 
geprediget, daß wir in das Himmelreich 
geführet werden, und durd) Die Kirche in 
den Himmel ahen. — | | 

177. Das hat Jacob gefehen, und feis 
ne Nachkommen haben e8 gefehen, und 
wir fehen eg auch, und alle, Die jet die 
Kirche find, oder nach ung Die Kirche were 
den follen; nemlich, daß ſie GOttes Haus 
iſt, Die uns von der Erde in den Himmel 
führet, Und die Kirche hat ihre Stätteim 
Zempel, in der Schule, im Haufe, in der 
Schlaf Kammer, Woßwey oder dry im 
Namen Ehrifti zuſammen fommen , Dafelbfi 
wohnet GOtt, Matth. 18,20. ja, wenn 
jemand mit ihm felber redet, und GOttes 
ort betrachtet, da iſt GOtt mit den En» 
geln darhey, und wuͤrcket und vedet alfo, 
daß daſelbſt die Thür offen ftehet zum Him⸗ 
melreich. 178. 
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den Menfchen-Sagungen nicht; denn er re⸗ 
det dafelbit nicht. Denn man muß allezeit 
darauf fehen, daß Jacob GOtt reden und 
würcken höret. Das ſind die rechten Wer⸗ 
cke, ſo in die Kirche gehoͤren, und die uns 
in das Himmelreich führen, Die Paͤbſti⸗ 
ſche Kirche aber ift das Himmelreich nicht; 
denn fie trachtet darnach, miefienur Gold, 
Silber, Königreiche, und die Eronen die» 
fee Welt haben möge. Das find ihre 
Schlüffel: mas du auf Erden binden wirt; 
das iſt, wo du Die Könige entfegen, und 
die Königreiche mit Gewalt einnehmen 
wirft, ꝛc. Da ift der rechte Weg zur Hoͤl⸗ 
fen. Derohalben laffet uns mit dem Pa» 
friarchen Jacob hören, nicht die Stimme 
des Pabſtes oder dev Menfchen Sasungen, 
fondern GOttes Wort. Denn wo derredet, 
alsdenn ftchet der Weg und die Pfortedes 
Himmels offen. 

VL hal, 
Wie Jacob einen Stein aufrichtet, 

denfelben falbet und dabey ein 
Geluͤbde thut. 

1. Wie Jacob einen Stein aufrichtet and den⸗ 
ſelben ſalbet. 

1. Auf was Art er den Stein aufgerichtet $. 179- 
2. An welchem Orte Jacob den Stein aufgerichtet 

$. 180. ’ 
* Bon Bethel und Morija, wie GOtt anfang» 

lich ihm diefe Stärte ermahlet ‚der Teufel aber 
nachhero diefelbe eingenommen $. 180.182. 

3. Wie und warum Jacob den Stein mit Del | 
gefalbet und woher er das Del genommen 

- 9 183 

4. Ob Jacob aus eigenem Trieb den Stein auf: 
' gerichtet und gefalbet d. 184. 
IL. Wie Jacob eın Geläbde that. 

1. Warnm Jacob big feinem Gelübde alfo vedet, 
ale o5 er gmeifele an den göttlichen Ders 
heiſſungen faq. $-185. 186. u 

* Don denen Schmachheiten des Heiligen und 

eg t und zwansigften Capitels, v. 7. 
178. Dargegen aber wohnet GO in, 

[4 

* den groſſen Helden⸗ Thaten der 
igen. — 

a. Daß die Schwachheiten uns mehr Troſt ge⸗ 
bin als die rittermaßigen Thaten z. 186⸗ 188. 

b. Warum GOtt die Rlaubigen in Schwa 
heit gerathen laͤſt 3.189.190. J 

© Dbesbilig, daß wir Shriften im Neuen Te⸗ 
ſtament oft fo groſſe Schwachheit babe N 
6. 1Q91s - h 

9 . 1.0 

d. Bon ver Schwachheit des Iſaacs und der 

“) 

v . 

Nebecca 9. 192 
* Daß man Gott nicht verfuchen und die ge 

horigen Mittel und Wege zu einer Sade 
zu getangen nicht verfaumen Igll ..192-.1930 

e. Ob die Heiligen bep ihren Cchwachheiten 
zu entichuldigen $.193 A 

2. Wie dir Papıften diefes Gelübde Jacobs miß ⸗ 
brauchen $. 194. 

* Bon denen Cloſter⸗Geluͤbden der Papiften, ite 
von denen Moͤnchen. ’ 

a. Wie und warum diefelben zw vermerfen 
$. 1952198. ai 

b. Daß diefelben gar fehr unterfchieden vom 
dem Gelübde Jacobs $. 199. va 

c. Wie und warum viefelben GOtt nicht ge⸗ 
jalen $. 200. 201. —9 

d. Wie die Mönche mit ihren Geluͤbden Abe 
görterep treiben und Gott verlaſſen 5202. 

3. Wie Jacobs Geluͤbde ein Gelubde der Dande 
fagung ‚und worin ſolches beſtanden 9.203. 

” Klage über den Mangel des Mitleivensgegen 
die Armen $. 204. 205. b 

Hertzog Heinrich von Sachſen wird tmegen 
feiner Mildthaͤthigkeit gegenKicchen und Schu⸗ 
len gelobet $. 205. J 

4. Jacobs Selübde fehr noͤthig gemefen 
6. 206. — 

Von Geluͤbden, Zehenden und Allmoſen. Mi 
a. Was da heiffe, ein Gelübde ıhun ibid.  ° 
b. Warum man fein Gelübde halten foll, it. 

wohin diefeiben zu richten $. 207. —9 
c. Was uns bewegen ſoll gerne Allmoſen u. 
geben 9. 208. —9 

d. Wie im Alten Teſtament die Priefer und 
feviten, von Gelübdenund Allmoſen untere 
beiten worden 6. 209. 

e. Wie die Almofen ein Gelübde GOttes, 
dadurch GOtt jelbft gejpeifer und genahret 
wird 5. 210, — 

5. Was 



| 

| 
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x 
Was Jacob zu feinem Ge 
Bon Gelübden, Almofen und Zehenten. 
a. Welches das hoͤchſte und fürnchnite Selübde + 
it dom dem Gelübde ver Liebe Scıra. | 
br Wenn die Geluͤbde ein natuͤrlich und ſitt⸗ 

lich Gebot werden 9. 213: 
e. Wieferne man fehuldig ift fein Geluͤbde zu 
halten 8. 214. 21 . 
V. Barum die Geluͤbde Danckſagungen genannt 

werden $. 216 21. ne 
& Bon dem Gelübde des Glaubens und der 
Wiebe S. 218... - 
& Wie die Welt die Gelübde der Liebe ver 

achtet 6. 219. ET ne 
g. Wie und warum Lehrer und Prediger das 
von zu unterhalten 5. 220. 22T. — 

6. Aus was Urſachen Jacob fein Geluͤbde auf Die 
Linie Sems gerichtet 9. 221. 222: 

9.18, Und Jacob ftund des 
Miorgens frübe auf, und nahm 
den Stein, Den erzu feinen Hau | 

pten geleget batte, und richtete 
ibn auf , und goß Oeloben dar⸗ 

auf, und hieß die Stätte Bethel; 
vorhin hieß ſonſt die Stadt, Luß. 
179. Heas hebraifche Wort, Mazebah, 
i D auf lateiniſch in — ne 

"Twie Jacob einenSteinaufrichtetund denfelben falbet. 
feinem Gelübde bewogen 211. | 

N 

180. Bethel aber heiffet vie Stätte, fo 
droben Morija iſt genannt worden, und hat 
vom Anfange diefen Namen gehabt, daß 
fie GOttes Haus iſt genannt worden. 
Darum ift eg wohl glaͤublich, daß fie zum 
öfternmal vom Zeufelverfiöhret, und auch 
ofte wiederum gebauet fey. ‘Denn zwi⸗ 
fhen GOtt und dem Teufel ift immer ein 
ftetiger Krieg: jest ſtuͤrtzet GOtt Den Teu⸗ 
fel, und treibet ihn meg; denn koͤmmt der 
Teufel wieder, und wenn die Lehre verfaͤl⸗ 
fehet ift, feßet er an die Statt der Kirche 
eine Mördergrube, und beſchmeiſſet Die 
Stätte, da der Tempel GOttes iſt. Zur 
Zeit Davids hat Arafna, der Ssebufiter, 

| diefe Stätte innegehabt, und hattedafelbft 
eine Scheune oder Tenne gebauet, da er 
den Weitzen gemahlen hat; melches alfo 
durch des Teufels Gefrieb gefchehen iſt, 
aus Haß und Verachtung diefer Stätte, 
gleichwie er Die zuvor auch oftermals ver» 

unreiniget hatte. David aber hat viefek 
; bige Stätte gekauft nach dem groffen Stew 
; ben, fo unter-dem Volcke geweſen wer, 
| und hat dafelbft einen Tempel oder Altar 
‚ gebauef, und. dem HErrn geopffert, dar 

erettionem, das iſt, er richtete den um, daß er war erhöret worden; wie im 
‚Stein suf, ift eben daffelbe Wort, fo im ı 2 Buche Samuelis ſtehet am 24. Cap. v.21. 
2. Yfalm v. 2. auch ſtehet, Da man im la⸗ | denn ich halte, es ſey die Stäfte geweſen, 

teimſchen Text liefet: adftiterunt Regester- da Jacob gefehlafen hat: und GOtt hat 
re, etc. Die Könige im Kandelehnen | diefelbige Stätte fonderlich lieb gehabt , um 
fi) auf, ꝛc. Er hatden Stein aufgerich, 
tet, daß er fieben folte, und nicht liegen; 
gleichtwie ein Altar oder Seule pfleget zu 
ftehen. Ob aber Jacob in der Stadt Lu, 
oder aber auſſerhalb der Stadt im Felde 
gefchlafen habe, Ean ich nicht gewiß fagen, 
Etliche wollen haben, er folle auf dem Fel- 
de gefihlafen haben: Die andern rollen ‚er 
follin der Stadt Luß gelegen haben; gleich⸗ 
wie es fich laffet anfehen, daß faſt der Text als 

ſo lautet. 
Cutheri Ausl. 13, Moſ. 1. Band. 

der Vaͤter willen, um des Sems willen, 
der daſelbſt geprediget und Wunderzeichen 
gethan hat, und auch um der andern wil⸗ 
len vor und nach dem Sem, als, Abrahams, 
Iſaacs, Jacobs, und um Chriftimillen ſelbſt. 
181. Der Teufel aber iſt ein ſtoltzer hof⸗ 

faͤrtiger Geiſt, darum nimmt er die heili⸗ 
gen und reinen Staͤtten gerne ein, gleichwie 
dieſe Staͤtte geweſen iſt. Gleichwie die 
Worte Jacobs auch bezeugen, da er ſaget: 
Das muß eine heilige Saͤtte ſeyn. Als 
58) | | mob 
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wolte er fagen: Morija iſt eine heilige | felbe auch hören und erkennen möchten , 
Stätte um GOttes willen, der da herrlich | hat er gedacht, ex wolte, wenn er. mie 
und heilig iſt, der an diefem Orte feinen | aus Mefopotamien fommen würde, eine 
Gottesdienft gehabt, und noch hat. Und} Kirche oder Altar daſelbſt aufrichten, und ) 
um der Urfache willen hat er diefe Stätte | diefe herrliche und treffliche Erfeheinung 
Bethel geheiffen, melche vorhin Morija it | GOttes ruhmen und preifen. Das Oel 
genannt worden, darum , daß fi) GHOfE | bedeutet das Salben und Weyhen, damit 1 
Dafelbft geoffenbaret hat. man die Könige und Prieſter gefalbet, dese 

132. Mittlevzeit aber, dieweil S$acob | gleichen auch die Gefäfle und Kleider, auf 
in Egypten wohnet mit feinem Hausgefin- | daß fie Dadurch vom meltlichen Gebrauch 
de, und auch hernach Die gange Zeit der | abgefondert und zum heiligen Gebrauch 
Richter, haben Die Heyden und der Zeus geweyhet würden, Daher ift esgefommen, 
fel dieſe Stätte inne gehabt, bis daß fie | Daß unfere Affen im Pabſtthum auch Sl 
David wiederum vecht aufgerichtet, und | gebrauchet habenz aber ohne GOttes Wort. 
Salomoden Tempeldafelbit gebauet. Wie, | Sacob aber hatvon ihm felber diefe Srätte 

- wol es hat gefchehen mögen, daß eben die; | nicht erwaͤhlet, fondern ift ohngefehr dahin. N 
fe Stätte, Darauf Jacob gelegen und ge- | gekommen, und hat daſelbſt GOttes Wort 
fchlafen hat, gans und gar verwüftet und | gehöre. 9 
verſtoͤret worden iſt; ſintemal Hoſea und| 184. Derohalben iſt die Stätte von 
das Buch der Richter oͤffentlich anzeigen, GOtt ſelbſt geweyhet worden, dem es al⸗ 
daß die Stadt Bethel von Jeruſalem zwölf] fo wohlgefallen hat, daß er daſelbſt hat 
Marckſteine gelegen gemefen. Wo nun | wohnen wollen. Darum rufet eenun ya 
Morija die Stätte geweſen ift, da Sfacob | cob aus, daß dieſe Statte heilig fen. Und 

geſchlafen hat, fo hat fie den damen ver⸗ | auf Daß er den Nachkommen fein Zeugniß 
loren, und iſt hernach eine andere Siͤtte ge⸗ moͤchte hinter ſieh laſſen, ſo gieſſet er Oel 

weſen, die Bethel iſt genannt worden. Wie | oben Darauf, und verheiſſet, er wolle die 
mol ich das Wort Bethel alſo verſtehe, daß Stätte zum Haufe GOttes weyhen, wenn 
es ein gemein Wort (Nomen appellatiuum) | er feine Pilgerſchaft gluͤckſelig verrich ⸗ 
fey, auf deutſch: Hier wohnet GOtt. fet hätte. Er iſt darzu nicht aus en 

183. Woher hat er aber das Gel ge | genem Eingeben, auch nicht durch Men, 
nommen, fo er oben auf den Stein hat] fehen-Sasung oder Math bewogen more 

gegoſſen? Antwort s Lo dafelbft eine) den; ſondern, diemeil er fich Dafelbft ger 
Stätte geweſen ift, gleichtoie der Tert an⸗ | fürchtet, das it, GOtt gedienet har an” 

zeiget, fo hat er leichtlich Leute finden koͤn⸗ der heiligen Stätte, um des Wortes wil⸗ 
nen, von Denen er es gekaufet hat. Erhat | lendes HErrn, fo er daſelbſt gehörek hatte, 
aber Damit, daß er Das Del darauf gegoß | Die Allegorie oder heimliche Deutung, von 
fen, ink anderg ei anzeigen, en der geiftlichen Weyhe, will ich ſtehen laſſen. daß er dieſe Stätte darzu geeignet und gu | P. 2022. Und Jacob that ein En 
weyhet hat, Daß es hinforf ein Haus und 3 : | — 
Wohnung Gottes feyn ſolte, darum, daß Geluͤbde ‚und ſprach: 7— 59 na 
dafefbft der HErr geredet hat, unddie En, | wird mit mir jeyn, uno mich 
gel feine Zuhörer gemwefen find. Dieweit büten auf dem Wege, den idy 
aber Feine Leute darbey geweſen, Die Dafr | reife, 2 
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d Brod zu effen geben, 

tet habe, fol ein GOttes Saus 
) Und alles, was du mir 

giebeſt, deß will ich Dir den Ser 
henden geben. 
185. Nas legte Stuͤck in dieſem Capi⸗ 
DS telift von dem Gelübde, fo 
Jacob gethan hat, davon Lyra in die Sans 

Zum allereriten aber wird 
‚Hefrager: Warum der fehr heilige Patriar- 
che alfo zweifelt, oder ja zum wenigften al, 
fo redet, mie einer pfleget zu reden, der da 
zweifelt: So mir GOtt wird Brod zu 
eflen geben: wo er midy mit Srieden 

wieder heim zu meinem Vater brin, 
gen wird, %. 
- follen gang und gar für gewiß und wahr 

Denn hätte er es nicht 

halten, da er die Verheiffung empfangen 
hatte, daß er diefes alles haben, und ihm 
an der Dinge Feinem nimmermehr nichts 

mangeln wuͤrde; denn GOtt, der ihm 
Kinder und Nachkommen verheiffen hat, 
Tan ja nicht lügen? Wo er nun ein Va— 

ter werden foll vieler Voͤlcker, fo muß er 
ja leben; denn Die geftorben find, koͤnnen 
nicht Eltern feyn, oder werden. Soll er 
nun leben, fo muß er auch Nahrung und 
andere Mothdurft Diefes Lebens haben. 
Warum redet er aber nun alfo, gleich als 

- ob er an dieſem allem gezweifelt hatte Iſt 
er Doch über Das durch Die herrliche Erſchei⸗ 
nung geſtaͤrcket und beflätiget worden, da 
GoOtt die Verheiffung wiederholet hat, und 
gefaget: Ich will dich nicht laffen, bis 

daß ich thue alles, das ich dir gere, 
der habe. Woher koͤmmt denn dieſer 

"TTV Theil. 2) wie Jacob ein Geläbde thut. 

feider anzuziehen, und mid) 
en wieder heim zu mei⸗ 

nem Vater bringen, fo foU der 
SEerr mein BOET feyn. Und 
‚Diefer Stein, den ich aufgericdh: 

645 
‚groffe Zweifel nach folchen gewiſſen Ver⸗ 
heiffungen GOttes? Me 

186, Sch mill das fliehen laffen, mas fo 
gar hoch iſt, und an diefem Orte möchte 
angezogen werden, und will bey dem blei» 
ben, das niedrig iſt. ‘Denn id) habe dro⸗ 
ben:($. 52.) und fonft an andern Drten 
oftmals gefaget, Daß ich mir fehr mohl ge» 

heilfam fey, daß wir hören die Schwach» 
heit der Heiligen: denn foldye Erempelvon 
dev Schwachheit der Heiligen find uns noͤ⸗ 
thiger, und bringen mehr Troſtes, als die 
Erempel der groffen fuͤrtrefflichen Stärcke, 
und anderer Zugenden, fo Die Heiligen geo 
habt haben ; gleichwie ich deffen, Daß David 
den Goliath, den Baͤr und Loͤwen erwürgef 
hat, nicht viel gebefjert werden Fan, 2c. 

187. Denn in folchen rittermäfigen Tha⸗ 
ten Fan ich ihm nicht nachfolgenz fintemal 
folches alle meine Kräften und Gedancken 

‚übertrifft. Denn durch folche Erempel der 
| groffen Thaten werden die Heiligen gerühe 
met von megen ihrer Kraft und groffen 
Stärke, fo fie als tapffere Helden ger 
habt haben: diefelben gehen aber ung nichts 
an; denn fie find etwas höher, denn daß 
wir fie erreichen, undihnen darinnen nach⸗ 
folgen koͤnten. Wenn uns aber die Ep 
empel der Schwachheit, der Sünden, des 
Schreckens und Anfechtung, fo die Heili- 
gen gehabt, vorgehalten werden; als, wenn 
ich fefe Die Klagen „das Seufzen, Schre⸗ 
cken und Zagen, fo Davıd gehabt, daffel 
be richtet mich über Die Maaſe fehr. auf, 
und giebet mir einen groffen Troſt. 
Denn, da fehe ich, wie fie in ihrem Zagen 
und Schrecken nicht verdorben oder umge» ° 
kommen find, fondern, mie fie fic) aufge 
richtet und getröftet haben mit ven Ber⸗ 
heiffungen , Die fie empfangen hatten; dara 
aus fhlieffe ich, Daß ich. auch nicht verza⸗ 
(S 8) 2 gen 

fallen laffe, und daß uns auch nüße und 
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‚gen folle, Denn, wo fie ım Kampf fie, 
- ben mit der Hölle, und im Gewiſſen aud) 
erfehrocken find, und damit kaͤmpffen muͤſ⸗ 
ſen, fo find fie alfa gefinnet , und reden 
‚auch alfo, ald wenn fie gat Feine Verheiſ⸗ 
fung hatten; und dennoch merden fie end» 
lid) durch das Wort erhalten [daß fie 
nicht gar dahin fallen]. vi 
188. Denn fiehe Paulum an, der 
-1 &or. 2,3. von ihm felber faget: Ich wer 
bey euch mit Schwachheit,, und mit 
‚Sucht, und mit groffem Zittern. 
Item 2 Cor. 4, 5: Auswendig Streit, 
‚inmwendig Sucht, Wie redeſt du alſo, 
Paule? Geziemet das einem ſolchen aus⸗ 
erwaͤhlten Ruͤſtzeuge, der die Verheiſſung 
hat, daß er den Namen Chriſti tragen ſoll 
vor den Heyden? Wo geheſt du nun hin, 

lieber Paule, in den Kercker der Hoͤllen, 
des Schreckens und der Verzweifelung? 
Wo ſolien wir bleiben, wenn du zweifeln 
und ſchier verzagen wilt an deinem gewiſſen 
Beruf? Alſo aber muß es zugehen auch mit 
den groͤſten Heiligen. Denn die goͤttli⸗ 
chen Verheiſſuͤngen werden nicht alſo gege⸗ 
ben, daß fie ung ſolten ſicher machen; fon- 
dern alfo, wie St. Paulus 2 Cor. 12,7. 
faget: Mir ift ein Pfal in das Sleifch 
gegeben, nemlich, des Satans $En- 
gel, der mich mit Faͤuſten fchlage, 
Ey, warum das? Antwort: Auf daß 
ih mich nicht überhebe der geoffen 
Gaben, Gnade und Barmbergigkeit 
GÖttes, 
189. Darum fehicket GOtt den Seinen 
folchen Kampf, und Anfechtung und Streit | 
zu, Daß mir von Tage zu Tage die Ver 
heiffungen GOttes immer Hlarer und ge 

- wiffer verſtehen und behalten mögen; tel, 

ches nicht gefehehen Fönte, wenn, die Hei⸗ 
tigen allezeit folche vitterliche Staͤrcke üben 

wuͤrden; ja, fie wuͤrden endlich firher und 

Auslegung des acht und swangigfi enCapitels, v.20,22. — 

Fame, tie der Evangelifte faget: en. 

verſuchet werden; Denn, mo er. nicht wäre 

Die Verheiſſungen und alle Hoffnun; 
lieren. Darum muͤſſen fie alfo ver 
erden, auf daß fie den Glauben u 
Hoffnung behalten, und auf die Berhe 
fung matten. Und daraus merden wirge 
befjert und getröflet, wenn wir fehen,, daß 
die Patriarchen und Propheten ung gleich 
getvefen find, daß fie mit Schmachheit und 
Zweifel angefochten worden find, und da 
hin gerathen, daß fie fehier verzager, | 
den Glauben häften verlieren füllen, . 

. 190, Was Fan uns nüßlichergund £röfle 
lichers vorgehalten werden, als das Creme 
pel Petri: der gieng auf dem Iaffer, daß 
er su JEſu Fame, Matth. 14,29. Und 
erftlich, Da er aus dem Schiffe trat, gie 
er zwar auf dem Waſſer, daß er zu SC 

= 

mit einem groffen Sturme, mit ein 
ſtarcken Muͤth und gewiſſen Geifte, i 
teil er wuſte, daß Ehriftus da war, ü 
hatte das Wort, und Die Berheiffung int 
Worte, auf feine Bitte, da er zum HErrn 
gefaget hatte: Biſt du es, fobeiffemich 
zu die Eommen auf dem Waſſer, Matth, 
14,38, Aber bald, da fich ein kleiner 
Wind erhoben hatte, entfiel ihm der Muth, 
daß er anhub zu finden. Wie nun? Io 
ift der groffe Muth und Geiſt geblieben?” | 
Barum zweifelt du [lieber Petre)? Aber 
das hat dem HEren Chrifto alfo mwohlger 
fallen, daß Petrus auf diefe Weiſe ſoſte 

verfuchet worden, fo mare er ftolß und. 
aufgeblafen worden, Nun ift es aber bep 
fer, verfüchet werden, Denn fiolg und auf 
geblafen werden: denn alfo behalt man die 
Berheiffung, und alfo lernen wir verfie 
hen das Seufzen der Heiligen, Als 
6. Palm v.1: Ach Err, ſtrafe mi 
nicht in deinem Zorn, x. Denn Da 
vid mar auch ein folcher groffer Mann, In j 



zweifelung. 
191, Alſo 

haben. Gleichwie St. Petrus dieſe heil⸗ 

ihr darauf achtet, als auf ein Licht, 
das da ſcheinet ineinem dundelen Ort 

herrlicher verheiſſen und angeboten, als ih⸗ 

Net > 
ar EB” — ,: I VI.T ei1 
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1 Sam. 13,14: Ich babe gefunden Da, 
vid, den Sohn Jeffe, einen Mann 
nad) meinem Hertzen, der fOH thun 
allen meinen Willen; und dennoch betet 
er alſo, und kaͤmpffet mit den ſchweren An- 
fechtungen des Unglaubens und der Der 

find wir auch berufen, und 
haben ſolche Verheiſſungen, die vielklaͤrer 
und herrlicher find, denn die Vaͤter gehabt 

fame Gnade rühmet, da er ſaget 2 Epiſt. r: 
919: Wir haben ein veftes propheti- 
ſches Wort, und ihr thutwohl , daß 

"Die Gnade und das ewige Leben iſt uns viel 

nen. Denn der Sohniftgefommen , und 

| 

menfen, die Abfolution, und das Evan: 
gelium verfündiget ung Tag und Wacht, 
und faget: du bit heilig, Dir find Deine 
Sünden vergeben, du bift felig c. Was 
thun wir aber? Wir zittern noch immer, 
und bleiben in unferee Schwachheit liegen, 
dieweil dieſes Leben währe. Warum wer⸗ 
den wir aber nicht erwecket und munter durch 
das Exempel der Patriarchen, die da gantz 
vollkoͤmmlich geglaubet haben? Antwort: 
Sie ſind auch etwas ſchwach gemefen, gleich“ 
wie wir ſind; wiewol wir reichere Verheiſ⸗ 
ſungen haben, denn ſie. Aber alſo gehet 
es, gleichwie das Wort GOttes lautet, fü 
zu Paulo geſaget worden iſt, 2 Cor. ı2, 9: 
Mleine Kraft ift in den Schwachen 
mächtig. Denn fonft koͤnte GOtt feine 
Verheiſſung in ung nicht erhalten und er- 
füllen, wo ex in uns das grobe, hoffästige 
and ſichere Fleiſch nicht toͤdtete. | 

. Theil g 2) wie Jacob. ein Geldbde thut. 3 
3eugniß gab, und fprach | 

(EMOf, 27,945. C. 28, 2.2.) Das Exem⸗ 
pel Iſaacs und Rebeccaͤ vorgehalten wor⸗ 

alle Verheiſſungen ſind erfuͤllet. Wir hoͤ⸗ 
—8 den Sohn ſelbſt, wir haben die Sacra⸗ 
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192. Eben zu dem Ende ift ung droben 

den, Die ſich auch gefürchtet haben, 
‚und um Furcht willen ihren Sohn in das 
‚Elend haben verſchicken müffen, welches 
‚doch wider die Werheiffung und den Segen 
gervefen, fo ihm gegeben war: fie haben 
aber GOtt nicht verſuchen, undden Sohn 
nicht ohne Urfach in Gefahr fegen müffen, 
obwol die Verheiffungen veft und gewiß 
waren. Denn alfo bin ich auch durch dag 
Wort abfolsivet worden, habe das Sacra⸗ 
-mentdes Altarsgebrauchet, Sollich denn 
nun. derohalben fagen: ich will nichtarbei» 
ten, ic) will gar müßig fisen; wo ich leben 
fol, fo werde: ich Doch mol leben ꝛc. Das 
hieſſe GOtt verfuchen: ia, du folt in alle» 
wege der Mittel und Güter gebrauchen, fo 
GOtt Dir durch feine Gnade gegeben und 
verliehenhat. Du ſolt regieren, arbeiten, 
und darnach trachten [daß du Deine Nah⸗ 
vung haben mögeft], Damit du GOtt nicht 
verfücheft. Du folk Die) nicht in Gefahr 
begeben, folt nicht in die Elbegehen , und 
die Brücke liegen laſſen und verachten, 
darum, daß Du Die Berheiffung haft, daß 
dich GOtt nicht lalfen will. Denn alfo 
haben Iſaac und Rebecca ven HErrn auch 
nicht verſuchen wollen; ſondern, da ſie eine 
gewiſſe Verheiſſung haben, folgen ſie gleich⸗ 
wol dem Rath, ſo ihnen GOtt eingegeben 
hat; denn GOtt erfuͤllet feine Verheiſſung 
durch gewiſſe Mittel, Man ſoll mit den 
loſen Schwaͤrmern (die es dafür halten, 
daß alles zuvor verſehen ſey,) nicht ſagen: 
Wo ich verſehen bin, fo werde ich ſelig wer⸗ 
den; wo nicht, ſo muß ich verdammt wer⸗ 
den. Soll ich ſterben, ſo wird es mich 
nicht helfen, wenn ich ſchon meines Leibes 
warte und auf mein Leben gute Achtung ge⸗ 
be: ſoll ich gelehrt werden, ſo kan ich es 
(Sp) 3 auch 
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auch wol ohne Bücher werden, ꝛc. 

auch berufen: welche er aber berufen 
bat, die hat er auch gerecht gemacht, x. 
Er will das Ende feiner Verheiſſung nicht 
ohne Mittel erfüllens fondern ev will es 
durch Mittel thun + er hat ung die Creatu⸗ 
ren gegeben, derſelbigen follen die Ehriften 
gebrauchen, bis daß wir zum Ende der 
goͤttlichen Verheiffung kommen; gleichtoie 
Ssacob, der viele Verheiffungen hat, Doch 
gleichwol der Stätte, Zeit und Perſon ge 
brauchet. 
13. Dis fage ich alfo zum Exempel, 
damit einer vielleicht den fehr heiligen Pa⸗ 
triarchen entfchuldigen mochte, daß er GOtt 
nicht haͤtte verſuchen wollen: ich will ihn 

aber nicht entſchuldigen, ſowol als andere 
Heiligen auch nicht, gleich als haͤtten ſie 
nie gezweifelt oder gefündiget; Denn es iſt 
ung ein heilfam und fehr tröftlich Erempel, 
und viel angenehmer, denn fo ung die groſ⸗ 
fen vittermafigen Thaten Simfons_ oder 
Davids vorgehalten würden, Davon fie kei, 
ne Verheiſſung gehabt, fondern fie hatten 
dazu einen gemiffen rittermafigen Geiſt des 
Glaubens. u 

194. Nun müffen wir auch von dem 
Geläbde fagen, fo Jacob gethan hat. 
Denn die Bapiften ziehen dieſen Text an, 
und gebrauchen ihn wider ung, Die wir ihr 
ve Cloſter⸗Gelubden ſtrafen und verwerfen. 
Jacob, fagen fie, hat ein Geluͤbde gethan, 
und hat es gehalten: derohalben folget, 
daß, wer ein Gelubde thut, daſſelbe auch 
zu halten ſchuldig iſt. Und fie ziehen dar» 
neben auch an den Text ım vierten Bud) 

Moſis am 30, Eapitel v.3, da Mofes alfo 
ſaget: Wenn jemand dem HErrn ein 

ng des acht und swanigflenCapitels, v.acra2, 
Es 

hat aber GOtt ſeine Verheiſſung mit ſol⸗ 
‚cher Ordnung nicht gegeben; wie Roͤm. 8. 
v. 30. ſtehet, da St. Paulus ſaget: Wel⸗ 
che er aber verordnet hat, die hat er 

ret, daß er feine Seele verbindet, der 

l 

Gelübde thut, odereinen Eyd fehiwds 

foll fein Wort nicht. ſchwaͤchen, fon» 
dern alles thun, wie es zu feinem 
Munde iſt ausgegangen. Item im fünf 
ten Buch Moſis am 23. Capitel v. 21. aas 
Wenn du dem HErrn deinem GOtt 
ein Gelübde thuft, fo folt du es nicht 
verziehen zu halten; denn der HErr 
dein GOtt wird es von dir fordern, 
und wird dir Sünde feyn: wenn du 
das Geloben unterwegenlaäffeft, ſo iſt 
es dir Feine Sünde, ꝛc. Dieſe und viel 
andere Sprüche und Erempel ziehen die 
Möncheanmider uns, aufdaß fie Damit den 
Öreuelihrer Gelübden beftätigen mögen, _ 
195. Auf daß mir aber ihre Greuel und 
ihre Irrthuͤmer widerlegen moͤgen, follman 
zum allererſten dieſe Regel fleißig mercken? 
nemlich, daß die Rechtfertigung, Verge⸗ 
bung der Sunde, Gnade oder Barmher⸗ 
tzigkeit, die erſte, und gleich der rechte 
Eckſtein iſt; und dieſelbe koͤmmt ſchlecht 
aus lauter Gnaden, und kan mit nichten 
durch Wercke erworben werden. Dieſe 
Regel ſollen wir allezeit vor Augen haben, 
daß wir weder durch Wercke, noch durch 
Das Geſetz gerecht werden; ſondern ohne 
Verdienſt, alſo, daß GOttes Gnade vor 
allen unſern Wercken und Verdienſt herge⸗ 
het; gleichwie im Propheten Jeſaia C.s8. 
v. 1. ſtehet: Ich bin gefunden worden 
von denen, die mich nicht ſucheten. 
Dieſes ſoll der Eckſtein ſeyn, und GOtt 
ſoll der Anfang ſeyn unſerer Seligkeit, der 
ſich ung offenbaret, daß wir ihn erkennen 
lernen. Dieſes iſt das Hauptſtuͤck und der 
Grund, ſo uns in der gantzen heiligen 
Schrift vorgehalten wird. 

196. Das allererſte ii GOttes Wort 
ſelbſt, gleichwie auch die Creaturen ſelbſt 
das muͤndliche Wort ſind, dadurch alle Hey⸗ 

den 
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den Gtt erkennen folten; wie St. Pau | Clofter- Gelübden gottlos, Damit GOtt 
lus Roͤm. 1, 19. faq. faget. Es muß etwas | feine Ehre geraubet wird, 1 
ſeyn, es fey entweder das Wort, oder fonft | 198. Denn Die Mönche gehören unter 
irgends eine That, fo da vorhergehet und | Die Zahl derer, die da GOtt fuchen, mel- 
uns beweget, und diefe erfte Bewegung | de GOtt verwirft und verdammet, und 
muß von GOtt kommen: das ift gewiß. | faget Dargegen durch den Propheten Jeſaia 
Die Perfon wird erftlich angenehm. Sa, | Cap. 65, 1.alfo: Ich bin gefunden wor» 
ſage ich, fie wird angenehm durch die Gna⸗ den von denen, die mich nicht gefucht 
de, die da gerecht machef, und durch die | haben, Item: Irehmer ihr feloft eure 
Gaben des Heiligen Geiſtes, dadurch der Opffer hinweg und effet fie, ich will eure 
Menſch GHOLE erfennet, daß er ein folcher | Opffer nicht haben, ıch frage nach euren 
Heyland ſey. Dieſes iſt recht die erſte Gna⸗Geluͤbden nichts: Meyneſt du, daß ich 
de, da wir nichts thun, ſondern nur leir | Ochſen⸗gleiſch eſſen wolle? ꝛc. wie im 
den: wir hören, daß GOtt fein Wort redet, | so. Pfalm v. 13. ſtehet, und im Prophe⸗ 
undempfinden, daß er in uns wuͤrcket duch } fen Syefata am 66. Eapitel v.1: Was iſt 
das muͤndliche Wort und die Sacramenten, es denn für ein Haus, Das ihr mir 
dadurch er in uns das Erkaͤnntniß erwecket, bauen wollet? ꝛc. Wo habe ich vorhin 
daß mir ihn erkennen lernen, | germohnet, ehe denn ich Himmel und Erde 
A | gemacht habe? fondern dieſes habe ich euch 
197. Wenn nun das beftehet, welches | gefaget: Höret meine Stimme, alles Volck 
gewiß und Das erfteift, fo folget Denn die | in Kuda foll das Wort des HErrn hören: 
andere Schlußrede, nemlich, daß die gu- | mein Wort foll bey euch feyn, daß ich der 
ten Wercke von Moth wegenanders nichts | Anfang fey eurer Seligkeit. Denn ich bin 
find, Denn eine Danckſagung, und daß da> | gefunden vondenen, die mich nicht gefuchet 
durch GOtt fol gepviefen werden; es feyn | haben; auf daß du wiſſeſt, was die Recht 

gleich, was für Wercke esfeyn fönnen, ent- | fertigung ohne Verdienſt oder Dergebung 
weder Allmofen, oder Gelübde, oder Lei | der Sünde ſey, dadurch die Verfon GOtt 
den, over endlich auch der Tod felbft: die | angenehm ift, nicht um irgend eines Wer⸗ 
foll man alle gehlen unter das Danck⸗Opf⸗ckes willen, es fey maferley für Werck es 
fer. Denn mir fönnen GOtt nichts geben, | immer ſeyn Tonne, Gleichwie fich die Juͤ⸗ 
wir Eönnen auch nicht verdienen oder zumwege | Den heutiges Tages über die Maafe fehr 
bringen, daß unfere Perfonen gerecht wer | bemühen und cafteyer, daß fie bey GOtt 
den. Nun find aber Die Cloſter⸗Gelubden Snade finden und den Zorn GOttes ſtil⸗ 
nur allein aufferliche Wercke: denn ich und | Ten mögens aber fe richten Damit nicht 
alle Monche geloben GOtt Keufchheit, | aus. Das ift nun gewiß und beflandig 
Armuth ꝛc. Warum thun wir aber Das? | ge 
Antwort: daß wir damit Vergebung der 
Sünde verdienen und dadurch felig werden 
wollen. Derohalben find ſolche Gelübden 
firads wider den Artichel der Mechtferti, 
gung, als die alferfchändlichften Greuel 
und Gotteslaͤſterungen; und es find alle 

nug. | | 
199. Derohalben ift nun ein groffer Un⸗ 

terfcheid zwifchen dem Geluͤbde Jacobs, 
und den Elofter-Selübden. Das Gelüb- 
de, fo Jacob gethan hat, iſt Fein Geluͤbde 
von Der Nechtfertigung oder Wergebung 
der Sundens ja, Mo nicht zuvor Die — 

on 
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fon durch die Vergebung der Sunde an⸗ 
genehm und ein Kind GOttes waͤre, ſo 
wuͤrde er durch das Geluͤbde nicht gerecht; 
und, das noch mehr iſt, er wuͤrde auch kein 
Geluͤbde thun. Das Geluͤbde machet 
keinen Baum, gleichwie die Frucht des 
Baumes auch der Baum nicht iſt; ſondern, 
das Geluͤbde iſt eine Frucht des Glaubens. 

200. Alſo verwerfen und verdammen wir 
nun uͤberall die Cloſter⸗Geluͤbden, und alle 
Opffer, auch die im Geſetz und Moſe vor⸗ 
geſchrieben waren. Denn von denſelbigen 
faget GOtt auch: ich will eure Opffer 
nicht haben. Ey warum das? Antwort: 
ihr wollet mir die Figur Hiſteron prote- 
ron daraus machen: ihr wollet mir das 
hinterſte zufoͤrderſt kehren: ihr wollet mich 
mit eurem Opffer ſuchen und verſoͤhnen. 
Das will ich kurtzum nicht leiden, daß ihr 
etwas darzu thun ſollet, daß ihr mich da⸗ 
mit verſoͤhnen moͤchtet; ſondern erkennet 
mich fuͤr den Gerechtmacher, und der es 
euch alles aus Gnaden giebet; alsdenn 
wird mir euer Werck gefallen, wenn es 
entweder mir zur Danckſagung, oder dem 
Naͤchſten zu Nutze und gutem Exempel ge⸗ 
ſchiehet. Wenn ihr aber mich mit Och⸗ 
fen» oder Bockfleiſch, oder aber ſonſt mit 
eusem Opffer fpeifen twollet, Das mird gar 
vergeblich und umſonſt feyn; denn ich will 
euer Fleiſch nicht effen, ich will euer 
Dpffer und Gotfesdienft nicht anneh— 
men, damit ihr das ſuchet und verdienen 
wollet, daß ic) euch meine Gnade verlei⸗ 
hen foll.. Denn die Önade foll ohne Der 
dienſt und umfonft feyn, font heiſſet es 
nicht (Gratia) Gnade, | 

ger, Darnach will ich eure Gottes⸗ 
Dienfte, euer Brand, Opffer und ande 
ve Dpffer annehmen, dieweil Du mir 

| alles aus Gnaden, chne Verdienſt 

mich. für Den erfenneft, der ich dir © 
erzeige, dich gerecht mache, und Der ich 

umfonft, gegeben habe; fo till ich 
Dpffer annehmen für eine Danckfagu 
und Daß ich dadurch gepreifet werde; glei 
wie St. Paulus Roͤm. ı,2r. vonden Hey 
den ſaget: Dieweil fiewuften, daß ein 
GOtt ift, haben fie ihn doch nicht 
gepreifet als einen GOtt. GOtt hat 
es Ihnen geoffenbaret und gegeben: da fie 
ihm aber danken und loben folten, daſelbſt 
haben fie ein anderes gethan, nemlich, daß 
fie in ihrem Dichten find eitel, nd 
ihr unverftändiges Hertze ift verfim 
ftert worden ıc, Ba 4 

202. Die erſte Gabe iſt, daß man GOtt 
erkenne; darauf ſoll die Danckſagung und 
das Lob folgen: aber fie find in ihrem Ra⸗ 
the zu Maren worden, und habenihnen . 
andere ‚abgöftifche Götter gemacher, denen 
fie geben und opffern, und nichts von ih⸗ 
nen nehmen oder empfangen mwollen. Das 
heiflet einen Abgott machen, und den rech⸗ 
ten wahren GOtt verlaffen, und fich felbfE 
preifen, und GOtt nicht. Denn fie ge 
denen alſo: GOtt wird mir das ewige 
Leben geben um meines Verdienftes, um 
‚meiner Kappe und übrigen Wercke roillem 
Das ift eine greuliche Lafterung GOttes. 

203. So zeiget nun dieſer Text an,daß 
Jacob ein fol närrifch und gottlos Geo 
lubde nicht gethan hat, fondern es ift em 
Geluͤbde geweſen der Danckfagung; denn 
er faget alfo: So mih GOtt mit Sri 
den wird wieder beimbringenz. Ad 
wolte er ſagen: Ich will mich jegt dal 
verpflichten, das ich fehuldig bin, und will 
daffelbe auch halten und bezahlen, wennih 
wieder, heimkomme. Wasfollesdennfeyn, 

nieht um dev Urfach willen opfferſt, daß du Antwort? Ich will daſelbſt eine Schuleund 
mich. Damit verföhnen wolleſt, fondern 

t 
Kirche bauen, und Diefelbigen zu befiellen 

| as . uno 
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und zu erhalten will ich den Zebenden ge 
ben, von Dchfen, Ziegen, Aepffeln, des⸗ 

"gleichen den zehenten Theil von Milch und 
Butter. Defjelbigen allen bedarf zwar 
Gott nichtz. denn er iffet fein Brod, trin⸗ 
cket auch Feinen Wein, gleichwie der 50. 

Pſalm v. 13: ſaget: Meyneſt du, daß 
ich Echſenfleiſch eſſen wolle? 2. Was 
thuͤſt du denn nun? Antwort: Jacob iſt 
jetzt ſchon gerecht, derohalben thut er das 
GBeluͤbde ucht, Daß er Damit GOtt verſoͤh⸗ 
nNen wolle; ſondern er gehet damit um, daß 
er dieſes thun will, GOtt damit zu dan⸗ 
fen und ihn zu preiſen, daß er ihn hinfuͤh⸗ 
‚ven, und wieder anheim bringen: wolle, 
laut der Berheiffung. Wer wird aber den 
Zehenden nehmen? Antwort: Die Engel, 
Sonne und Mond werden ihn nicht neh- 
‚men, fondern er will Das herrliche und vor⸗ 
treffliche Werck thun, das Predigtamt 

damit zu erhalten, daß man: davon Schu⸗ 
‚len und Kirchen flifften möge, da die Pros 
pheten und der ‘Propheten Kinder fid) ent 
haften und genähret werden. mögen, Die 
fonft Hunger und Durft leiden müffen, 
‘Die nachet, arm und elend find. } 
2204. Öleichwie man heufiges Tages ſe⸗ 
‘hen mag, wie Deren fo wenig find, die ih⸗ 
nen ſolche Armuth und Elend zu Hersen ae 
ben laffen, und mie böslich und untreulich 
‘Die, ſo da reich find, und Geldes und Gu⸗ 
‚tes vollauf haben, etwas darzu geben oder 
‚fteuren, Daß die jugend, welche an derer⸗ 
jenigen Statt kommen foll, Die jest Das 
Lehramt verwalten, möge erzogen und ge 
lehret werden. ER 

205. Darum hat mir fehr wohl gefal- 
fen, daß der Durchlauchtige Herr. .und 
Fuͤrſt, Hertzog Heinrich von Sachfen, 
der nach Abſterben ſeines Bruders, Her⸗ 
tzog Georgens, an feine Statt zum Re⸗den armen Kindern Der Propheten helfen 
gimente gekommen geſaget, ‚und Dasfür, Ijie naͤhren und unterhaltenwirf« 
Lutheri Ausl. 1B. Moſ. I. Band. (EI). 20 € 
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len und Kirchen ehrliche Befoldungen ma+ 

geweſen: Ich muß dennoch meinen Pfaffen 
zu eſſen und zu trincken geben. a 
‚find aber faft wenige, es feyn gleich Für 
jien, oder fonft gemeine Zeufe , die foiche 
löbliche Worte reden , oder ſolchem Exem⸗ 
pel nachfolgen. Darum fichen die Schw 
len und Kirchen in groffer Gefahr, ſinte⸗ 
mal e8 bald hernach an fölchen Leuten man» 
geln wird, ſo die Schulen und Kirchen naͤh⸗ 
ren und — ſolten. | 

206, Derohalben ift dieſes Geluͤbde, 
Jacob gethan hat, nicht allein hoch u 
ben, fondern auch’ fehr nöthig gemefen. 
Und alfo.foll man Mofen verftehen, da er 
5B C. 23,2. ſaget: Wenn du dem 
HErrn deinem GOTT ein Geläbde 
thuft, fo folt du es nicht verziehen zu 

lůbde thun, oder, ‚men nennet er alſo 
er ſaget: Dem HErrn deinem — 
Antwort: Es heiſſet den Zehenden geben 
den Schuͤlern, Kindern und Ehemweibern 
ver Propheten, Die da elend, arm und 
nothduͤrftig finds; Die fol man ernähren 
und unterhalten von Den Zehenden , Die 
GoOtt gegeben find; dadurch wird Gott 
ernähret, Denn mas du geben wirſt 

und Propheten, Durch welche Die Lehre aus 

ſey mir gegeben: nicht, Daß ich Dich um 
des Werckes willen gerecht le — 
ſondern ich will es annehmen für eine 
Dancfagung und Dand-Opffer, da 
für, . daß ich Dich gerecht gemachet, und 

dich auch hinfort mehr fegnen will, wo du 

chen ſolte; denn dieſes find feine Worte 

(richt GOtt,) den Kindern der Priefter 

gebreitet wird, Das ſolt du gedencken, es 

dich. in Dem Zeitlichen aud) gefegnet habe, 

nemlich bat, daß manzu den Schu» 

halten, 0, Was heiflet SO einge 
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658____ Auslegung des acht und zwanʒigſten Capitels v.20.22. 699. 
207, Es ijt ein groß Ding, Daß die ſetze Mofis hatten mit dem Volcke Sfrael ı 

"Schrift in Mofe, in den Büchern Salo- |Feinen Theil und Erbe im Lande, und em⸗ 
monis, und in den Palmen fo oftmals | pfingen nichts von dem Erbeihrer Bruͤder; 
wiederholet: Wenn du dem HErrn ein | denn ich ‚(fpricht dr HErr4 Moſ. 18,20) 
Geluͤbde thuft, fo folt dures nicht ver; | will dein Theil und Erbe feyn mi ten | 
ziehen zu halten. Und daffelbe Gebot | unter den Rindern Iſrael. Was hate 
betrifft am allermeiften die Priefter, aufdaß | fe aber der HErr, over wıe hat er koͤnnen 
das Predigtamt möge erhalten merden, | ihr Theil feyn? Antwort: Die Gelbe ' 
Wenn du gelobeſt oder verheiſſeſt, die Schu» | de, Opffer und Zehenden, diefelbigen (far * 
len zu ſchuͤtzen und zu erhalten, fo fiehe get er,) will ich euch geben, daß ihr damit 
gu, daß du daſſelbe auch halteſt. Und] eucy und euer Geſinde unterhalten und naͤh⸗ 
Chriſtus ſpricht auch Matth. 26, 11: Jhr| ven moͤget, daß ihr darbey meines Amtes 
habt allezeit Arme bey euch, ꝛc. für-| und Dienſtes warten koͤnnet: 
nemlicy zu der Zeit, wo das Evangelium] daß ihr lehret und fernef, und mein Wor N 
geoffenbaret wird. alſo erhaltet. Derohalben hatten a 
203. Denn es gehet dem Worte GOt⸗ | fter Fein eigen Erbe, hatten auch Fein Thal 

tes, und denen, die es kehren und predi« | im Lande: unter den Kindern Iſrael: fie | 
gen, tie e8 fonft den andern Künften allen | hatten von ihren Aeckern oder Erbe nichts | 
auch gehet, wie man im deutfchen Sprüdy | zu effen ‚fondern fieaffen mit unferm HErn 
worte fagef: Die Kunft gehet nach. Brod. GOtt, von feinen Zehenden. Und dieſel⸗ 
Derohalben lautet die göttliche Verheiſ⸗ ben werden göttliche Opffer und Gelubde 
fung im 41. Pſalm v. 1. alſo: Wohl Gottes genannt, als wenn es unſer HEw 
dem, der ſich des Duͤrftigen animmet. GOtt ſelbſt ſolte eſſen, und muͤſte ſonſt 
Denn du haft die erſte Gnade hinweg, und Hungers ſterben. — J— 
biſt ſchon aus Gnaden und umfonft ge) 210. Wo du nun armen Schuͤlern et⸗ 
recht worden: daſſelbe ſolt du erkennen, was giebeſt, ſo haſt du es GOtt ſelbſt ge⸗ 
und Gott dafür dancken; alsdenn will geben, und ſolt wiſſen, daß du GOtt da⸗ 
ich) dich (ſpricht er,) alſo ſegnen, Dich alſo mit einen fehr angenehmen Dienſt und ein” 
reich machen und mit Wohlthat über | folh Opffer gethan haft, dag diefen herge 
fehütten, daß du empfinden folt, dir lichen und hohen Zitel hat, daß es ein” 

fey übrig genug geſchehen. Und die.) Geluͤbde GOttes genannt wird. Ur 
fes folte uns fürnemlich darzu ver-| aber das glaubet und thut, der follmwiffen, 
mahnen, daß wir beyden, Schülern und daß es eine fonderliche Gabe GHOttesifh 
Lehrern, gerne folten helfen; denn folche| Denn die Welt achte deffen nicht, und 
Allmoſen werden an diefem Ort Zehenden | darum koͤmmt auch der Tuͤrcke und nimmt 
genannt, Die nicht ihnen, fondern GOtt das alles mit Gewalt hinweg, was wirgu 
gegeben find: und EHriftus fager felbft| fammen gefcharret, und. Denen gemeige 
auch Matth. 25,40: Warlich ich fage 

- euch), was ihr gethan habt einem un. 
haben zu geben, denen wir es billig folten 
gegeben haben. Denn GoOtt willmitund 

ter diefen meinen geringften Brüdern, 
das hebt ihr mir gethan. | 

effen, oder will ung nichts von den Gütern 

209. Die Leviten und Priefter im Ger 
laffen, die mir haben. Iſt aberdas nicht 
eine herrliche Ehre, darnach ung alle bil 
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jeil, 2) wie Jacob ein Belübde thbul.  . 661 
| erlange ven folte, daß ıch Gott felbit nah⸗ | fel, ver da Durch Die Levitiſchen Geluͤbde und 

Opffer bedeutet worden ift, und iſt ein Ge⸗ 
luͤbde der Gnaden und Gerechtigkeit. Die 
ſes aber ſind Geluͤbde der Liebe, und ſind 
natuͤrlich, die für und für gebraucht wer⸗ 
den; darvon im 5z Buch Mofis am 23. 
Capit. v. 22,23. gefaget wir: Wenn du 
das Geloben unterwegens laffeft, fo 
ift es dir Feine Sünde; haft du aber: 
ein Gelübde gethan, fo gedende und 
halte es auch. Wir find nicht verpfliche 
fe£ oder gezwungen, auf eine gemwiffe Weiſe 
‚oder Kegel Geluͤbde zu thun. RR 

213. Wo aber Die Kirchendiener nicht. 
genahret oder unterhalten werden, alsdenn 
wird diefes Geluͤbde ein natürlich und fit 
lich Gebot, fo zu dieſem Leben nöthig iftz - 
nemlic), daß ein jeder unter ung anfeinem 
Ort das Predigt> und Kirchen⸗Amt helfe 
erhalten Gleichwie der Durchl. Fuͤrſt, 
Hertzog Hans Friederich, Churfuͤrſt zu Sach⸗ 
fen, alljaͤhrlich dreytauſend Guͤlden giebet, 
die Hohe Schule zu Wittenberg alhier da⸗ 
mit zu erhalten. Das iſt wahrhaftig das 
rechte Geluͤbde Jacobs. Denn wiewol er 
mit ausgedruckten ſonderlichen Worten 
nicht ſaget, daß er es GOtt gebe oder ihm 
ein Geluͤbde thue, ſo iſt es doch in der 
Wahrheit ein goͤttlich Gelübde, damit er 
es fich fo viel often laffet, daß die Pfarr⸗ 
herren, die Magiftri, und die Profeſſores 
‚der Künfte, ernaͤhret und erhalten werden - 
‚mögen: und iſt Seine Ehurfürftliche Gna⸗ 
‚den fchuldig, fülchesalfo zubalten. Wie⸗ 
‚wol es eben mit der That Fein Geluͤbde iſt, 
ſo ift es Doch in Rechten ein Gelübde; denn 
wir find alle fchuldig, vermöge unferer 
‚Ehriftlichen Religion, dermaſſen zu geloe 
ben und den Schulen zu geben, wenn wir 
fehon mit der That Fein Gelübde thun. 

234. Lyra fagef, was zur Nothdurft 
gehöre; daſſelbe folle dem Geluͤbde nicht 
(IN 2 | unters 

te und fpeife, wenn ich irgend einen Lehrer 
der naͤhre. Denn ſo giebeſt du 
Jen Zehenden zum Haufe GOttes, wel⸗ 
hes vhne die Schulen und Schuͤler nicht 
Fan erhalten werden. RN. 
| 2rı, Gleichwie Sacob auf diefer Reiſe 
die Kinder Sem hat wohnen fehen bey dem 
Berge Morija, welche weiter aud) Soͤh⸗ 
he, Toͤchter, Sohnes» und Tochter. Kin, 
der gehabt haben, Dazu fonft auch Blut⸗ 
Freundinnen, die alle faſt elende und arm 
geweſen find. Denn Diemeil derfelbige 

erg vorhin Durch Die Tyrannen verwuͤſtet 
var, wird ihn vielleicht Eber wiederum 

aufgerichtet haben; und nach dem Eber, 
‚ms Abraham und Iſaac gefehen, daß er 
verwuͤſtet geweſen it, haben fie ihn auch 
wiederum aufgerichtet und gebauet. Alſo 
ſiehet nun Jacob, daß die Kinder, beyde, 
Soͤhne und Toͤchter der Patriarchen, an 
demſelben wuͤſten Orte Hunger und Noth 
leiden; darum thut er ein Geluͤbde, wo 
ihn der HErr wiederum geſund anheim 
bringen werde, ſo wolle er ihm den Zehen⸗ 
den geben: das iſt, er wolle die Schule 
der Patriarchen wiederum aufrichten, und 
dasjenige darzu geben, was vonnoͤthen ſeyn 
wird, Daß fie möge erhalten werden. 

2212, Die Gelübde im Gefege, derglei⸗ 
chen der Nazaraͤer waren, . waren aufer- 
halb der gemeinen Ordnung aufgerichtet, 
und waren überflüflig. Das iſt aber ein 
recht Selübde, das auf Die Mechtfertigung 
folget und mag ein Gelübde.der Kiebe ge⸗ 
nannt werden, mie dieſes Geluͤbde des 
‚Patriarchen Sacobs war: Denn Das 
hoͤchſte und fürnehmfte Geluͤbde iſt im er⸗ 
ſten Gebot, da wir mit GOtt einen Bund 
machen, daß er unſer GOtt ſeyn wolle, 
und daß wir an GOtt den Vater glaͤuben 
wollen: das iſt der Bund in der erſten Ta⸗ 
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unterworfen feyn, ſondern e8 fey ein frey⸗ 
willig Geluͤbde. Gleichwie die Mönche 
Gehorſam, Keufchheit und Armuth gelo» 
ben, welche Stuͤcke zwar vordem Geluͤbde 
nicht nöthig find ; aber nach dem Geluͤbde 
werden fie fehr nöthig. Ein fold) Geluͤb⸗ 
de iſt Das Geluͤbde ver Liebe, damit ich ir» 
gend einem Armen zehen Gulden verheiffe 
zu.geben, Deren ihm vonnöthen thut, da⸗ 
felbft bin ich fehuldig zu halten, mas ich 
verheiffen habe: ja, ich bin es auch fehul- 
dig, wenn ich fehe, daß mein Jrachiter 
Noth leider, daß ich ihm foll zu Huͤlfe kom⸗ 
men in feiner Armuth; denn ich ſoll ja nicht 

leiden, daß Chriſtus Hunger leide, daß er 
nackend oder arm ſey. 

215. Auf die Weiſe gelobet nun Jacob, 
er wolle zu Morija eine Schule aufrichten, 
und den Schülern und Kindern der Pro⸗ 
pheten nothoürftige Unterhaltung geben. 
Henn ich wieder heim kommen werde, far 
get er, fo will ich euch Kindern Eber den 
Zehenden geben, um des Haufes GOttes 
willen, der mich gefegnet, und mir dieſes 
Geficht und die Pforte des Himmels gezei— 
get hat. 2 ’ 
216. Daher kommt e8, daß in den Mal 
men hin und wieder die Geluͤbde Danckſa⸗ 
gungen genannf werden, welche fonft allen 
Menſchen nöthig und geboten find; und 
find nicht allein Werde von Worten, ſon⸗ 
dern es gehöret auch) Die rechte That darzu. 
Gleichwie inden E prüchen Salomonis am 
3. Eap. v. 9. fiehet: Ehre den HErrn 
von deinem But, und von den Erſt⸗ 
lingen alles deines Einkommens zc, 
Welches nicht allein von Worten und 
mündficher Ehre, oder von Kniebeugen, 
fondern von der That an ihr felbft zu ver 

Auslegung des adyt und zwanz 

| twerden. 

dag mein Naͤchſter Noth leidet, oder 
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tzigſten Capitels, v. 20.22, 
anreden , und gehorfam feyn, foni 
daß mir fie auch ernahren, und alſo mit 
That ehren follen, Und St. Paulusfa: 
auch ı Timoth. 5,17? Die Aeltefte 
die wohl vorftehen, die halte m 
zwiefacher Ehren werth; item Gal 
v.6: Der aber unterrichtet wird mie 
dem, Wort, Der tbeile mit allerley 
Gutes, dem, der ihn unterrichtet, 
217. Derohalben, wo GOtt for 

Daß man ihn ehren foll, fo willerdamit 
meynet haben, daß man ihm opffern fo 
nicht allein das mündliche Opffer, fond 
auch Reverentz und Ehrerbietung mit dom 
Hertzen; ja, er will auch die That felbfihae 
ben. Er mill’haben, daß ein jeder unter 
uns das Predigtamt foll helfen fördern: 
und darzu geben und fleuren, Daß die 
ler bey ihrem Studiren erhalten und di 
vealfo ausgebreitet werden moͤge. Daſelbſt 
wird denn GOtt recht und wahrhaftig ge 
fobet und gepreifet, da folt du ein Gelübe | 
de thun, und fagenz Ich verheiffe und.gen 
lobean, daß ich etwas darzu geben undftene 
ven tolle, damit der Kirche möge geholfen 

Das iſt das Geluͤbde desheiligen 

>: 
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welches des Gebotes und Wortes hal 
zwar frey iſt, nemlich, wenn ich nicht 

ex meiner Huͤlfe nicht bedarf; es wirdaber 
fichen iftz gleichtvie auch die Ehre, ſo man noͤthig, wenn er meiner Hülfe bedarf, und 
den Eltern zu erzeigen ſchuldig iſt, nicht | andere ihn nicht helfen wollen. Wiewol 

das allein fordert und haben will, daß wir ich es nun dem HErrn eben nicht gelobet 
vor ihnen den Hut abziehen, ſie freundlich ne 



habe, fo foll ich in folchem Salldem Yrach, 
ſten dennoch helfen. Denn Ehriftus lehret 
und gebeut ung ſolches, da er faget Luca 
am 6.9.30: Wer dich bittet, demgieb. 
‚219 Die Welt aber verachtet nicht al⸗ 
ein ſolche Wercke und Geluͤbde, ſondern 
ie beraubet auch) Die Kirchen und Schulen 

der Zehenden, fo andere fromme Leute dar⸗ 
su gegebenhaben, undgehetnurdamit um, 
daß mir nur wohl hungern und allenthalben 
darben füllen. 
220. Darum joll 
Erempel fleißig einbilden , Daß Jacob gelo⸗ 
bet den Zehenden; nicht, daß GOtt ſelbſt 
davon eſſen oder reich werden folle, fondern 
er giebet ihn den armen Kirchendienern, 
und denen, die allezeit Die geringften Bruͤ⸗ 
der over Juͤnger Ehrifti auf Erden find. 
Denn alle andere Künfte haben ihren Ger 
winn, undman Fan damit etwas erwerben; 
dieſe Profeßion allein [deven, ſo das Kiv- 
chenamt zu verwalten haben] bedarf, Daß 
man ihr Hilfe und Steuer thue. Wir 
‚ müffen vom Altar leben, wie St, Paulus 
ſaget. Wer nun goftfelig iſt, ud GOt⸗ 
| tes Wort lieb hat, der giebet etwas; mer 
aber der Lehre famtden Lehrern und Schuͤ⸗ 
lern feind iſt, Der raubet und reiſſet zufich, 
wie er nur Fan und mag lauch Das vonan- 
Derngegebenifll v4 
221, Es hat es im übrigen GOtt alſo 
geordnet und befohlen, daß wir leben ımd 
unſere Unterhaltung haben follen von den 
"Gelübden, Opfern und Allmoſen, welche 
nach göttlichen Recht ung gebühren; und 
gottſelige Leute, wenn fie die Armuth und 
Nothdurft der Kirchen - und Schul-Diener 
ſehen, geloben fie, und find auch ſchuldig 
den Zehenden zu geben; gleichwie ihn Ja⸗ 
cob gegeben hat, der die Groͤſſe und Herr⸗ 
lichkeit dieſes Amtes recht wohl verſtanden 
hat. Denn er hat geſehen, daß die Kir⸗ 
che dazumal betruͤbet und verlaſſen war, zurichten. 

beil, 2) wie Jacob ein Gelübde thut. 

foll man den Leuten dieſes 
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und gar in der Frre gegangen iſt, Dazu aud) 
zum oͤfternmal von den Tyrannen faſt hart 
verfolget und zuriſſen worden, da Sem, 
und auch die anderen Patriarchen, daſelbſt 
die Verheiſſung geprediget haben von dem 
Fünftigen Saamen. 

222. Darnach hat Jacob wohl gewuſt, 
daß dieſes die Linie und Ordnung mare, 
davon Chriftus hat füllen herkommen: 
gleichwie proben im 10. Cap. v.21. Sem 
ein Vater aller Rinder Eber iſt go 
nannt worden, Darum, daß von den Nach⸗ 
kommen Eber Ehriftus folte geboren wer». 
den. Denn Eber hat zwey Söhnegehabt,, 
als Peleg und Jaketan: vom Jaketan aber 
find Dreysehen Söhne geboren worden, und 
it Sem Deren aller Vater genannt wor⸗ 
den, Don diefen Kindes-Kindern Eber 
find viel ‘Priefter worden, welche in den 
Schulen und Kirchen die Lehre vom kuͤnfti⸗ 
gen Saamen gelehret haben; wiewol ſol⸗ 
che Schulen und Kirchen oftmals zerſtoͤret 
worden find; mie dag am Exempel Diefer 

; Patriarchen, Abraham, Iſaacund Jacob, 
melche zum üfternmal. verrückten und an: 
dere Wohnungen fuchen müffen, und jeßf 
zu Gerar, jest in Egypten, jestim Lande 
Canaan Fremdlinge gemefen find, mohl zu 
fehen iſt. Gleichwie allezeit Die Kirchen und 
Schulen in ver Welt müffen in der Irre ge⸗ 
hen, und von einem Drt zum andern ziehen; 
wie etwa die Voͤlcker, Nomades genannf, 
gethan haben: Darum haben fie der Opffer, 
Zehenden, der Allmoſen, und anderer that 
licher Handreichungbedurft, Und da Jacob 
‚gefehen hat, daß es daran inderfelbigen Bere 
‚fammlung gemangelt, thut er ein Geluͤbde 
und verheiffet, daß er den Zehenden daſelbſt 
geben wolle, wenn er wiederum heimkommen 
werde; und hernach im 35. €, v. 1. hat ihm 
Gott geboten, wiederum an dieſen Ort 
zu ziehen, und daſelbſt einen Altar er 

N 
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ferner Dienen foll, 

barkeit $.157 » 183. 

L. Theil, | 

Von Jacobs Reife nach Haran. 

* Bon den Heil. Vaͤtern, befonders von David, 

a. Weldhes Stüc man in ihren Hiſtorien vor: 

nemlich zu mercken hat, und welches ihre rech- 

te Wilrdigfeit geweſen 2 

b. Warum GHtt diefelben als geringe Men- 
{hen vorſtellen und beſchreiben laͤſſet S. 3. 

c. Wie der Papiſten Leben dem Leben der Heil. 

Viter gar nicht gleich $.4- 5-6. 

* Die Rothwendigkeit des Haus⸗ und Welt 
Regiments 9. 4 4. 

8. Wie die Papiften das Leben der Väter ſehr 

vprraͤchtlich halten S. 6. 

e, ee fonderlich bey den Werden der 

Heil. Väter zu fehen hat sr. 

£ Wie Davids Werde zu beurtheilen $:.839 

Niuf was Yet ein Chriſt fein Leben anfiellen 
10. 

— — warum die geringen Wercke der 

Patriarchen nicht zu verachten $. 11. 

# pn den Gläubigen und Unglänbigen, und von 
ihren Werden. 
ns ein groffer Unterſchied unter ihren Wer⸗ 

em anzutreffen 9. 12. 

'b am der Ungläubigen Wercke GOtt nicht 
Um d. 13:14. re 

„© Ye Ei Km die Welt die Wichtigkeit 

"der Werde der Gläubigen nichteinfichet 5.15. 
8 Lutheri Befänntniß von feinen Werden, die 

© im Pabftthum gethan, und Die: er hernach 

Auslegung und swanzigjten Eapitels, _ 

Das neun und zwanʒigſte Kapitel 
lie | haͤlt in ſich V. Theile, ni, a Ar 

1. Bon Sacobs Reife nah Haan Grea 0 

R Don yacobs Ankunft in Haran, und wie er von dem Laban freundlich auf und | in feinen Dienft angenommen, wird, und was Jacob für einen Lohn verlanget 

+ 88. i \ 

II, Ike Jacob fein Weib verlanget, als den Lohn feiner Arbeit, und wie er vom 
ban fchandlich betrogen wird $. 89 » 131. ‚ ee 

IV. Wie Kaban von Jacob verlanget, Daß er Die Leam behalten, und um die Rebecca 
und wie Jacob darein williget $. 132 » 156, —— 

V. Don der Lea und ihrer Fruchtbarkeit. Item, von der Rahel und ihrer Unfruch 

I 08. Der Unterfchied der Gläubigen und unglo 

TE — — 

Ditels 

bigen J. ı7. 
1. Wie diefe Reife fehr ſchlecht und unanfehr 
a, Warum Jacobs Reife fo ſchlecht und 

ſehnlich geweſen §. 18. 19, 20. u 
b. Der Süden Gedanken, warum dieſe Rei 

elend gewefen $. 21. 22. u. — 
c. Wie aus dieſer ſchlechten Reiſe der Rebecca 

Klugheit zu erkennen 8. 23. E ’ 

— 
* Von denen Verheiſſungen. 
1) Worzu ſie gegeben, und warum wir derſel⸗ f 

ben nicht mißbrauchen follen $: 24.25 
2) Wie man neben denen Berheiffungen infeie 
u. Zemſs Wercken treu und fleißig ſeyn ſoll 

) 20, 27- air ne 

* Don den Wercken der Patriarchen und and | 
ver Heiligen. Item , von den guten W 
den überhaupt. — 
1) Worzu ung Die Wercke der Heiligen dienen 
ſollen $. 28- ' J 
2) Wie die Welt ſolche anſiehet 6. 29. 
3) Warum der Heil. Geift Luſt hat ſolche a 

sufchreiben $ 30... 
4) Wie nicht allein die groffen , fondern a 

die geringen Werde der Heiligen in 
Yugen werth find S.30+3 2, 

5) Wie man in diefen Werfen auf GOtt 
muß $. 33. % — 

6) Wie werth die Chriſten ſamt ihren W 
den in GOttes Augen feyn $. 34. 

7) Borauf bey den guten Wercken fuͤrnemlich 
au ſehen 8. 35% 2 

2,00, 

Er 
— 



8) 
len und belohner werden: $- 36- 

tigen ın der Schrift aufgegeuhnet 0. 37. 

Hi rmnzen Werden Tiebet 9. 38- 
12 Wohin Jacob fine Reife angefiellet 9.39. 40% 

v.1:2 Da hub Jacob, feine 

en Morgen liege, Und 
—— um, und ſiehe, da war 
‚en Brunnen auf dem Felde, und 
| fiebe, Orey Seerden chafe la⸗ 
gen dabey; Denn von dem Brun⸗ 
nen pflegten ſie die Seerde zu traͤn⸗ 
Een, und lag ein groſſer Stein 
vor dem Loche des Brunnen. 
| ‚Und fie pflegten die Seerden alle 
daſelbſt zu verfammlen, und den 
Stein von dem Brunnenloche zu 
j welgen und die Schafe zu trän- 

‚ten, wieder. vor das god) an 

na JFoeher bat Mofes — heiligen 
Vatriarchen Jacob beſchrieben, 
wie er ſich in den hohen und 
recht geiſtlichen Wercken des 

Glaubens und des goͤttlichen 
—— geuͤbet hat; welches Stuͤck in al⸗ 

len Hiſtorien der Heiligen werth iſt, daß 
man es fleißig mercken ſoll, nemlich, wo 

| , von Jacobs Reifen nah Zara. 

D6 der. — ei GOtt gefal⸗3. Wie dieſe Reiſe von Jacob mit flarddem Glau⸗ 

10) Wie GOtt die Heiligen auch in ihren ge⸗ 

‚gu auf und gieng indes Land, 

rechte Würdigfeit und Hoheit, 

en, und thaten alsdenn den 
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ben verrichtet wird 41. 
9) Warum uns die geringen Werde der Heiz | 4. Bi Jacob dieſe Reife zu feinem Troſt vollen⸗ 

d 42, 
* Daß auch die ſchlechten Wercke der Heiligen 
— gefallen 8.43. 

ſchlecht rein und heilig; und endlich [eben 
und mandeln fie nicht vor den Men 
ſchen, fondern vor GOtt. 

2. Diefes iſt an den heiligen Vaͤtern die 
Gleich⸗ 

wie auch in unſerm Leben, wenn wir uns 
in der Kirche mit GOttes Wort üben, die 
heiligen Sacramenten gebrauchen, mit 
mancherley Anfechtungen verſuchet wer⸗ 
den, und unſer Glaube, gleichwie das 
Gold im Feuer⸗Ofen, gepruͤfet wird. Das 
ift die rechte Heiligkeit, davon wir auch 

heilig genannt werden, und heilig find, 
Denn der Heilige Geiſt machet ung heilig 
durch das Wort, mo wir dag Durch den 
Glauben ergreiffen und annehmen, und bag - - 
Sleifch durch Das Leiden und Truͤbſal toͤd⸗ 
ten; auf daß alfo die Heiligen lebendig ger 
machef werden, und ihre Keiber bege- 

ben zum Gpffer das da lebendig, hei⸗ 
lig und GOtt wohlgefaͤllig ſey, ꝛc. 
wie St. Paulus ſaget Rom, ı2,r. Die 
Is. it der höchfie Grad des Lebens der. 
Heiligen. 

3. Damit wir aber in unferm Hertzen 
nicht verzagen moͤchten, wo wir von den 
heiligen Vaͤtern hoͤren wuͤrden daß ſie uns 
nicht anders, denn nur alleine in ſolchem 
hohen Stade ‚ und heiligen Leben vorge 

| fie GOttes Wort hören, demfelben glaͤu— | halten würden, darum führet fie GOtt Wie 
| ben, und im Glauben Durch mancherley derum herab vom Himmel auf die Erde, 
Srübfal. und Leiden verſuchet werden. | und befchreibet fie alfo, wie die allergering» 

Denn daſelbſt, wiewol fie etwas ſchwach ſten Menſchen fepn mögen, Die gar verach» 
find im Glauben, find fie dennod) gang | tet find, doß man auch nichts geringeres 
| ‚göttliche und himmuſche Menſchen, find | oder vetaͤchtlicheres nennen moͤchte, aus⸗ 

genom⸗ 
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>genommen , daß gleihwol ihre Sünden 
nicht gelobet werden. ER 
4: Sie werden im übrigen gar geringe 
beſchrieben, gleich als Die im Staube und 

Muͤhſeligkeit der Haushaltung und des 

Welt⸗ Regimentes immer Daher kriechen, 
und niedrig genug ſind. Denn ſie gehen 

mit ſolchen Wercken um, die ſich anſehen 

laſſen, daß ſie gar nichts werth und ohne 

alle Heiligkeit ſind; ſo doch die Papiſten 
dargegen nur allein nach ſolchem Leben 

trachten, und ſich deſſen auch hoc) verwun⸗ 

dern, das ſchlechterdinges von weltlichen 

Geſchaͤften abgeſondert, und gar ohne alle 
Sorge iſt, beyde des Haus⸗ und Welt 

Regimentes. in fold) Leben, Das Der, 

mafen von allen feiblichen und weltlichen 
Geſchaͤften und Aemtern abgefondert iſt, 
nennen fie Heiligkeit und Gerechtigkeit: 

aber fie irren und fehlen Damit weit, Denn 

"alfo ſollen wir den Glauben und Die Ge⸗ 

rechtigkeit fuchen, daß mir dennoch Die 

Ylünge, Tille und Kuͤmmel verze | 

henden; diefes folte man thun, und | 
jenes nicht laſſen; mie Chriſtus fpricht 

Maͤtth. 23, 23. Das if, dieweil wir im 
Fleiſche wohnen und leben, fo müffen mir 
derohalben auch des Leibes und Fleiſches 

Marten; aber doch die Sünde ausge, 
ſchloſſen. 
5, Man muß das Welt⸗ und Haus 

"Hregiment verwalten; fintemal wir noch 

"nicht im Paradis, und den Engeln aud) 

nicht gleich ſind fondern mir leben noch im 

Fleiſche, in Diefem natürlichen Leben, dem 

Eſſen, Trincken, Kleidung, Haus, Kin 

der und Ackerwerck vonnöthen find: man 
bedarf auch) des weltlichen Regimentes, und 
daß wir Schuß haben mögen wider Die bo» 

fen Buben, die ung beleidigen. Darum 

iff vonnöthen, daß man Die zwey Aemter, 

fo in diefem Leben gehen muͤſſen im Schwan 

Auslegung des neun und zwangigfi 

tesdienſt, damit fie umgehen : e8 iſt 

en Capitels, v. 1·3. 67. 
ge. behalfe; als nemlicy, nahren und tehr | 
ven: im Haufe nahret man die Kinder und 
Gefinde; das weltliche Regiment aber ſchuͤ— 
get und beſchirmet dieſes alles. - ., 

6. So werden nun, fageich, Die heili⸗ 
gen Vater niedrig und fleifchlich beſchrie⸗ 
ben, in dem niedrigen Stande diefes L 
bend, da vor den Augen der Papıken 
nichts unveineres oder verächtlicheres IE, 
Gleichwie fie fagen , es werde hier n 

FR 
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mol fo gar fleiſchlich nicht ſind, als re 
Wercke, fo vom Teufel vegieret werden, 
und ohne den Heiligen Geiſt gefchehen 
Denn, wenn fie fchon faften, ſich des Eh 
fiandes enthalten, in ihren Kirchen ein Ge⸗ 
murmel machen [mit Singen und Beten], 
fo ift dod) in ihrem Gebet Fein Geift, Feine” 
hergliche Andacht, und'ift Fein rechter Got⸗ 

voll Heises, Abgötterey, eiteler Ehreun 
Beratung GOttes [was fie freiben 

7. Wir lehren aber alfo, daß man 
allererſten auf die Perfon fehen foll, ob die⸗ 
felbe gerecht und gottfelig ſey; welches gr 
fchiehet Durch das Wort, dem fie glaubek 
Darnad) aber vichtet fie in der Kirche ode 
Gemeinde ihr Amt aus; das ift, fie 
vet, vermahnet,, befet, lernet und h 
das Wort; fie traget Das Creutz um 
Wortes willen: fie wird nach dem Flei 
getoͤdtet. Das ift eine heilige leben 
Perſon, und DIE GOtt mohlgefällig ift, weh 
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Kirchen amt ausgerichtet hat. 
8. Bleichmwie A ‚wenn er des Got⸗ 
tesdienftes gepfleget hat, fi) des Regi⸗ 
mentes annimmt und Daffelbe verwaltet, 
hoͤret Sachen, fo ihm von den Untertha- 
‚nen angefragen werden, er führet Krieg, 
ruͤſtet fein Aviegesoolet zum Streit, greif⸗ 
fet die Feinde an, wuͤrget ſie und vergieſſet 
ihe Blut. Das find nicht eigentlich geiſt⸗ 
| fiche, fondern weltliche Wercke, Die zum 
Welt Regimente gehören. Wenn nun 
einer fagen wolte: David iſt denn nicht 
\heilig, dieweil er ein Kriegesmann iſt und 
das Schwerdt fuͤhret; der urtheilet zumal 
grob von der Sache, gleichwie die Papi⸗ 
‚ften thun. Denn wer ift der David, der 
da Blut vergieffet und Krieg führet? Ant- 
wort: Es iſt eine folche Perfon , Die in 
der Kirche durd) das Wort und den Glau⸗ 
ben gerechtfertiget iſt; darnach aber hat fie 
| ein Amt im weltlichen Kegiment,, Darum 
richtet fie, verdammet und rechtfertigek, ver 
| maltet das Negiment, firafet Die da ſchul⸗ 
dig find, führet Krieg, und bleibet nichts 
deſto Mmeniger ein frommer glaubiger 
Meanſch undein guter Baum. Sold) Blut: 
vergieſſen aber gefaͤllet GOtt wohl, wiewol 
die Welt und die Moͤnche, ſamt allen an⸗ 
dern Heuchlern, ſich daran ſehr aͤrgern, 
Darum, daß fie nur allein die Larve oder 
| den Schein der Äufferfichen Wercke anſe⸗ 
| hen. Sie fehen das Wort undden Glau, 
ben, und auch) den Geiſt GOttes nicht, 
| und wie ihn GOtt zu folchen Wercken ge, 
trieben hat, der die Perſon, nicht allein 
| in den hohen, fondern auch in Den gemei- 
nen Wercken, das Haus-und Welt-Re 
 giment belangende, vegieret. Denn dar. 
zu it David von GOtt berufen, gleichwie 

© &utberi2fusl. B. Moſ N. Band. 

1 Cheil, vonjscobs Reifenad) Zara _ 7; d andere Werke auch ‚die Schrift von ihm fager, daß ev allen 

ehut, wenn fiedas Aoregehöret und dem, | meinen Willen thun foll; weicher ZBile felben gegläubet „ Darzu. gehefet und ihr ale ihm das aud) befohlen hat, daß er 
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Philifter, Damafcener , Amalekiter 
und Ammoniter ꝛc. hat vemüthigen und 
ſchlagen follen. | 

9. Was ift aber das? fagen die Papi⸗ 
ſten, er.folte dieweil gebetet, geopffert und 
GOtt im Tempel gedienet haben. Es if 
vecht geredet, und er thut auch zu gelege» 
ner Zeit und nach gebührlicher Ordnung, 
was fich in den Kirchen, und Religions» 
Sachen gebühret zuthun, Des Morgens 
hat er gebetet, von GOttes Wort ger& 
Def, demfelbigen geglaubet , Palmen ge 
fungen, und ſich deſſen fleißig angenom- 
men, 198 zur Kirche und Meligion gehoͤ⸗ 
vet. Darnach aber nimmt er ſich auch des 
Welt⸗ und Haus⸗Regimentes an, zeuget 
Kinder, verſorget ſein Geſinde, iſſet und 
trincket. Alſo fuͤhret David einen gottſe⸗ 
ligen und heiligen Wandel in allen drey 

ı göftlichen Ständen oder Negimenten, als 
im Kirchen⸗Regimente, und darzu auchim 
Welt, und Haus⸗Regimente. ar 

10. Auf ſolche Weiſe füllen wir unfer 
Leben auch) anrichten, Daß wir ung finden 
laſſen in einem ſolchen Stande, der GOtt 
wohlgefaͤllig ſey nach feinem Worte. Nor 
allen Dingen gedende, ‚daß du den Wor⸗ 
te glaͤubeſt und daſſelbe öffentlich befennefk,- 
und daß du bereit feyft um des Wortes wil- 
len zu leiden und gu ſterben. 
feyit entweder ein Degenfe oder Hausva⸗ 
ter, fo warte Deines Berufes an Deinem 
Orte [dahin du beftellet bift]. Ein ſolch 
geben gefället GOtt wohl, und er giebef 
darzu viel groffe Belohnung, und laffet al⸗ 
[es durch feinen Segen wohl gerathen. 

11.20 fol man. nun Die Exempel der 
Vaͤter anfehen, und davon handeln in dem 

| hoben Grade, Daß man gleichwol die ge 
(Vu) * ringen 

Darnach, du 
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674 Auslegung des neun und zwansigften Capitels, v.1.3. — 

| 
ringen fleifplichen und unveinen Erempel,| 13. Alfo ruhmet Krafmus die Fugenoı 
ſwie fie von den Papiſten angefehen wer⸗ |den der Heyden faſt hoch, als des Socra⸗ 
den,] de3 Haus und Welt⸗Regimentes | tis, Ciceronis, Attici ac und machet ein⸗ 
nicht verachte. Denn jekt ſtincken fienicht, 
find auch nicht geringe oder verachtlich , | 
wenn fie von einer folchen Perfon geſche⸗ 
hen, die da glaubig,, GOtt angenehm, 
heilig und göttlich if, Die da weiß, daß 
GoOtt alles wohlgefällig it, was fie thutz 
aber Doch alfo , daß die rechte Ordnung 
nicht umgefehret werde, fondern daßſie im 
Glauben bleibe und lebe: darnach gefallen 
auch GOtt die Wercke wohl, fo eine fol- 
ehe Perfon in ihrem Beruf thut. 
12. Auf diefe Weiſe beſchreibet Moſes 
den Patriarchen Jacob, wie er gen Haran 
gekommen ſey, und daſelbſt feines Vettern 
Tochter gefunden, die Dirne lieb gewon⸗ 
nen, ſie zum Weibe genommen, Kinder 
gezeuget , und der Schafe gehuͤtet habe; 
welches alles narrifche und fleifchliche Wer⸗ 
cke find, daß fie auch ben den Heydennicht 
fleifchlicher Fönten gefunden werden. Denn 

„niemand fichet den rechten wefentlichen Un- 
terfcheid, welcher ſehr groß iſt, zwiſchen 
einem Heyden und dieſem Patriarchen Ja⸗ 
cob. Denn Eſau und Iſmael bauen auch 
den Acker, huͤten der Schafe, melcken die 
Kuͤhe, haben ihr Geſinde, geben ihrem 
Viehe ſein Futter; welche Wercke alle den 
Wercken der Heiligen gleich ſind, und ſind 
aber doch nicht heilig. Ey warum das? 
Antwort : Darum, Daß ein groſſer und 
unbegreiflicher Unterfcheid ift zwiſchen den 
Merken auf beyden Theilen. Hier bey 
Jacob ift der Glaube und das Abort, dort 
aber ift Erin Wort, fondern. nur lauter Un, 
glaube. Derohalben find die Wercke Sa. 
cobs non den Wercken Iſmaels oder Efaus 
fo weit unterfchieden, mie Himmel und 
Erden, wiewol es dem äuferlichen Anfehen 
‚nach einerlen Wercke find, 4 

Vergleichung und faget: Dur wirſt kaum 
bey den Chriſten ſolche Leute finden, dieda ı 
gethan hätten ‚- das Pomponius Atticyß 
oder andere Heyden gethan haben; ja,beyı 
den Chriſten werden deren viele gefunden, | 
die öffentlich böfe und fhändliche Keutefindg \ 
dagegen die Heyden viel beffer geweſen, 
denn fie. Man foll aber darauf alfo ank ı 
worten: nach der Philofophie und in deu Y 
Materie iſt es gleich, das iſt, fo viel den I 
Stand oder das Aufferliche Leben belangets 
aber, wenn man ad fpeciem gehet, wie ı 
man faget, und den Unterfcheid anfichet, 
fo ift es Feine Vergleichung. Denn, wenn I 
fchon Eicero oder Socrates Blut geſchy⸗ 
gethätten, ſo wuͤrden fie dennoch um deamie 
len GOtt nicht gefallen Fönnen, mdik 
das nicht die Frage, mag und tie — 
Wercke Alexander Magnus, Julius Caͤſat 
und Scipio gethan, von welchen man weiß, 
daß fie groͤſſere Thaten ausgerichtet haben, 
denn jemals ein Chriſt thun Fönnen; denn | 
du wirſt folche Stärcfe im Kriege, item, 
folche Gedult, und mie fie allerley Ungl 
und Mühfeligkeit haben vertragen koͤnn 
nicht leichtlich an irgend einem Könige 
den Ehriften finden; ja,auch nicht einm 
bey den Königen im Volcke Iſrael, als 
David und den andern. Warum wilt 
fie denn nicht hoc) heben, oder allen Kine 
gen bey den Ehriften, dem David und den 
andern, vorziehen? 2/ . 

14. Antwort: Wenn mir die Wahl 
gegeben würde, fo wolte ich das Werck ein 
Bauren, oder einer Dienfimagd, Die: 
Chriften find, mie unfläfig und baurii 
das auch feyn möchte, lieber haben, denn 
alle groſſe Siege und Triumphe des gtoffen 
Alerandri, Zul Caͤſaris, und anderer DET | 
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Son mehe, Gp warum das? 2intioork: | wie Roß und Mauler, laſſen ſich Den aͤuſ⸗ 
— dort aber iſt | ferlichen Schein ſeyr bewegen. Und ich, 1177 , : : 
der Teufel: welches Der rechte weſentliche | Da ic) noch ein Moͤnch im Cloſter war, war en een) Die | ich) viel heiliger, als ich jegt bin, ſo viel die 
Berete habengnuar eineeley Matericz aber, | Auffeliche Xaroe und den Schein belanget, 
ivenn man ad Speeiem gehet, und Den Un? | %ch betete mehr, ich wachete, faftete, car 

| terfcheid anfiehet, hilf GOtt, wie find fie | ſteyete mein Fleiſch; kurtz, mein gantzes Le⸗ 
a. ben hatte vor anderer Leuten Augen einen | denn fo ar ungleich? Denn HHOtt fprichte | fo gar ung groſſen Schein: mietvol e8 folchen Schein 

vor. meinen Augen nicht hattez ‚denn ich 
| Die Werke diefes Weibleins oder Magd, 
| und die Haus Arbeit, die fie hut, Daß fie 1° 
das Haus Eehret, und der Hausmut- | hatte fait einenzubrochenen Geiſt, und war 

| ter gehorchet, gefallen mir wohl. Denn | immer betrubt. est aber effe ich, und 
het Eleide mich nach gemmeiner Weiſe, da ſiehet 

man an meinem Leben nichts fürnemliches 
\ er fiehet an die Jeiedrigkeit feiner Magd, 

auch Feine groffen herrlichen Wercke | 

‚denn al oder fonderliches vor andern Leuten. Fe⸗ 
nesmal aber, da ich noch ein Mönch war, 

da 

that ich anders nichts, denn daß ich die Zeit 

nd, denn alleine, Daß fie daheime Magd: 

‚ Arbeit thut, entweder in Der Küche, oder 

übel zubrachte, verderbte meine Gefunds 
heitz ja, Das noch mehr ift, ich habeauch 

\ aber bey dem Viehe. Solche Maͤgde wa⸗ 

mein Gewiſſen mit der Werckgerechtigkeit 

"ren dieſe zwey auch, nemlich Die Lea und 
Rahel, welche die Schafe ihres Vaters 
| geweidet, fie zu dem Waſſer getrieben, da 
ſe getruncken haben, zudem haben fie Die verwundet und beſchweret, Daß es ſich noch 
Kühe und Ziegen gemolcken. Dieſe Wer⸗jetzt kuͤmmerlich will heilen laſſen. Denn über 

die Art und Natur, welcher das angebo⸗ 
ven und eingepflanget ift, daß fie fich im⸗ 
mer Dev Wercke rühmen will, habeich mir 

| cke gefielen GOtt wohl. Aber Hannibal, 

auch. einen habitum [mie man eg in den’ 

Alexander, Scipio und Cicero gefallen 

Schulen nennet,] und eine Gewohnheit dar⸗ 

i * 

aus gemacht, daß ich immer auf meine 

hm nicht. Warum aber das? Antwort: 
Darum, daß fie zwar in genere [wie man 

Wercke und Wuͤrdigkeit ſehen will. Das 
weiß ich aber gewiß, daß jetzt eine Lection 

in den Schulen pfleget zu veden], das iſt, 
ſ biel die Wercke an ihnen ſelbſt belanget, 
einander gleich ſind, oder wol vielmehr je⸗ 

und ein Vater Unſer mehr gilt, und auch 
Gott wohlgefaͤlliger iſt, denn alle das Ge⸗ 
bet, fo ih im Cloſter gantzer funfgehen 

| ne Wecrcke übertreffen; aber wenn man ad 
[peciem gehet, und den rechten Unterfcheid 

Jahre gemurmelt habe; denn ich weiß jetzt, 
daß ich gemißlich erhöref werde: und ich bes 

anſiehet, fo übertreffen jene Wercke Diefe 
Wweit, 

darf keines Wachens, oder ſonderlichen Fa⸗ 
ſtens und Caſteyung; denn GOtt hat mir 

—J Das koͤnnen aber nicht alle Menſchen 

einen Engel des Satans gegeben, mit vie⸗ 
ler andern Beſchwerung und Creutz in die⸗ 

ı ‚fehen, und Eraſmus hat es ſelber auch nicht 
geſehen: allein die Glaͤubigen ſehen, wie 
| koͤſtlich und wichtig die Wercke per Chriften 
ſeyn. Der Glaube aber und das Wort 

fer Welt, die mir mehr zufchaffen machen, 
denn jenes alles miteinander, 

17. Und bisher. haben wir nun von dem 
(Un) 2 | Stuͤck 

machen die Wercke wichtig, koͤſtlich, theuer 
und groß; denn da iſt GOtt ſelbſt und der 
Heilige Geiſt, in dem, der das Werckthut. 
6. Die Menſchen aber, die da find 
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fo gar niedrig und gering beſchrieben wird, 
daß auch zwifchen ihm und dem allergering- 
ften und verächtlichiten Heyden fein Unter 
ſcheid iſt. Aber daher foll der Lefer den 
Unterfheid lernen, zwiſchen einem 
Chriften und Heyden, und ihrer bey- 
der Werd. Denn, iſt einer ein Ehrijt, fo 
fiehe, ob er auch das Wort in Ehren hal⸗ 
te, Ddaffelbe höre und lebe, und daß ıhm 
ſolches ein Ernft ſey: zudem, ober auch 
mit dem Creutz und Truͤbſal beſchweret und 
gepfaget werde. Und mo dem eigentlich 
alfo ift, fo wird er in die Kirche Fommen, 

- wird das IBort gern hören, wird feine Luſt 
daran haben, wird dem von Hertzen glaͤu⸗ 
ben, wird beten, GOtt dancken, er wird 
ein gut Gewiſſen haben. Wenn du das 
ſehen wirſt, ſolt du gewißlich ſchlieſſen, und 

Auslegung des neun und Zwanzig Ten Co tel 
Stu gehandelt, daß der heilige Patriarch) ſ ſchen. Im Lateinifchenficher: Leuauit 

FE, 

pitels, v.1,3. 6 J 

des, er. yub feine Küffe auf. CEsifteie | 
eigene Art zu redenin ver hebraifchen Spre ’ 
he. In der gemeinen-lateinifchen Trank 
lation ſtehet, profettus eft, er ift hinges 
zogen. Siehe aber, wie ungleicd) die Ai 
ſtung auf diefe Reiſe der Kegation ſey, d— 
von Droben (Cap, 24.0. 2. ſqq.) Mofes ge 
faget hat, da Abraham feinen Knecht abs 
fertiget, daß er Iſaac, feinem Sohn und 
Erben der Berheiffung, ein Weib nehmen 
und bringen folte. Denn dafelbftwird v2 
Knecht alfo gefandt, daß er God, Set 
ber, und andern Schmuck mitgenommeng | 
Darzu etliche Cameele, und ehrliche Gefee 
ſchaft mit ſich gehabthat. Warum mird I 
denn fin Sohn Jacob nicht auch dermaßen I 
gerüftet, fo er doch auch nach empfangene 
Verheiſſung und Segen zum Erben einge 

4 

es dafür halten, daß er einheiliger Menfch | feget worden? Er muß nurzu Fuffe gehen) | 
fey, der da GOtt wohlgefaͤllig iſt; undfolt | ohne Gefehrten, ohne Cameele, ohneaie | 
ihn als einen heiligen Menſchen loben, und | Kojien, er hat kaum Zehrung aufden II’ 
dich fein verrwundern; ‚und alles, was er; ge. Darum foll foll man dieſe Art zu reden 
darnach thun wird, e8 fey gleic) im Welt⸗ | in der hebräifchen Sprache wohl mercken, 
oder Haus⸗Regiment, folt du fagen, es um der Dergleichung millen, Leuauir pe 
fey G tt angenehm und wohlgefaͤllig. Und des, er hat feine Füffe aufgehoben, er iſt 
GHrr wird es auch belohnen, nicht allein } zu Fuſſe gegangen, und hat ſich auf dem” 

in dieſem, fondern auch im Eünftigen Le⸗ Wege nicht gefäumer; fondern ift eilende 
ben; gleichwie in der Offenbarung Fohan- } fortgegogen, cum feftinatione, endelihy 
nis am ı4. Eapitel v. 13, ftehet: Ihre | mie von der Jungfrau Maria gefaget wird 

Werde folgen ihnen nady; nicht allein | Luc. 1,39. da fie uber das Gebirge gegamı 
die Wercke, fodie Krche und Religion belan⸗ | gen ift 2c, A 
gen, fondern auch die zum Welt⸗/ und Haus | 19. Alfo mahlet Mofes den heiligen Pa” 
Regiment gehören. Aber die Wercke der triarchen Jacob und den Erben des Segen⸗ 
Gottloſen und der Heyden gefallen GOtt | gang verachtlidy und niedrig ab, melden 
nicht , darum folgen fie ihnen nicht nach 5 | Doch jest gleichſam allein Babftin der IE 

fondern fie fierben dahin ohne Ehre, ohne | ff. Denn der Eber ift alt worden, DM 
Gedaͤchtniß, ohne Verwunderung. Unfere | noch das vorige Jahr gelebet hat; faae” 

Wercke aberhabendieChre, daß ſie GOttiſt blind, undgar untüchtig zum Regiment? 
und die Engelanfehen, und folgen und nad) | fein Sohn Jacob iſt allein der Bifhofund 

in jenes Leben. Fürft im Haufe; man laͤſſet ihn aber mit 
18. Wir wollen aber nun den Text be | höchiter Verachtung, mit Gefahr, * 

grop - 



18 if aber die Urfach? Antwort: 
ielltfad), die wir droben C. z2. 

utter, hatzuihmgefaget: Mein Sohn, 

fleuch. Da fieheft Du die Urſach, nemlich, 
daß er hat fliehen müflen, und daß fein 
Bruder Efau zornig war, und gedräuet 
hatte ihn zu erwuͤrgen. Darum har Die 
Rebecca meislich gethan, daß fie ihn heim» 
lich gerüftet, und mit Zehrung gefaßt ge, 
mache hat, aufdaß er ohne des Bruders 
und des gangen Gefindes Wiſſen heimlich 

(wird fie gefaget haben,) und gehe heimlich 
‚hinweg, fleuch ſo ſehr, als dummer Fanft, 
Solche Flucht und Gefahr hatnicht leiden 
tollen, daß er ſich auf Die Neife öffentlich 
eruͤſtet, und viel Gefehrten hatte mögen 

‚mitnehmen, auf daß er nicht aufgehalten 

man mit dem Vieh und Cameelen langfam 
‚jiehen muß, und alfo von feinem zornigen 
Bruder wäre erhafchet worden. a 
| 22. Die Yüden bringenohne Urfachan 
dieſem Ort ihre Lügen und unnüge Geſchwaͤ⸗ 
‚se herbey, daß fie vorgeben, es ſey nicht 
wohl glaublih, dat Mac feinen Sohn 
Jacob mie weniger Ehre und Herrlichkeit 

droben (Cap. 24.0, 0.) feinen Knecht ab⸗ 
‚gefertiget hat: darumdichtenfie, daß Eli 
phas, Der ältere Sohn Eſaus, mit einem 
Haufen geruͤſteter Männer dem Jacob nach⸗ 
gefolget fey, und, da er ihn ergriffen, 

gehoͤret haben; Mebecca, feine: 

ve meine Stimme, mache dich aud) und 

Y i alich hat 
davon ziehen möchte, Er hat ſich muſen ben ı 
heimlich hinweg ſtehlen. Schmweige ſtill, 

und gehindert würde, von deswegen, daß |- 

Abgefertiget haben fülte, denn Abraham 
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haben fol. 5 E 
22, Das laͤſſet ihm Lyra gefallen. Aber 

lt: Jes find lauter juͤdiſche Fabeln und Lügen, 
ind | Denn Jacob iſt von feinen Eltern nicht der⸗ 

r | mafen abgefertiget worden, Daß er hatte 
Gefehrten mit ſich gehabt , gleichwie Abra⸗ 
hams Knecht, der da ſicher und ohne alle 
Gefahr war, und nicht hat fliehen duͤrfen: 
Jacob aber fleucht heimlich Davon, da alle 
feine Schwager nichts Darum wiſſen; Dar 
zu aud) ohne Vorwiſſen feines Bruders, 
den er nicht einmal gefegnet hat, ver ihm 
feind mar und ihn verfolgete. Darum far 
get der Text: Leuauit pedes {nos etc. er 
hub feine Säffeauf, und flohe davon, ı. 
23. Und es ift warlich ein fehr klu⸗ 

ger Math feiner Mutter gemefen, Die ſich 
mehr darum befümmert und bemühet 

wie der Sohn möchte beym Le⸗ 
ben und. unverleget bleiben, denn daß ſie ihn 
mit groffem Geprange und Gefehrten geruͤ⸗ 
fiet und abgefertiget haben folte, Damit fie 
ihn nicht Dadurch ohne Noth in Sefahr fe 
gete, Und Jacob gehorchet der Mutter 
fein, widerſtrebet ihr nicht, ſaͤumet ſich 
auchnichtlange, fondern zeucht immer forf 
und eilet auf der Reiſe. 

24. Diefes, habenmwirdroben (Cap. 27. 
$.233.fgq.) gefaget, foU man hart treiben 
wider Die thurffigen und frevelen Köpffe, 
die da ſagen: Wenn ich die Derheiflung 
habe, fo habe ich auth dasjenige, fo mir 
verheiffen ift, wenn ich ſchon darzu garnichts 
thue. Diefe Gedancken foll man verwer⸗ 
fen und verdammen mit Diefem Erempel 
Jacobs, der feiner Mutter gehorchet und 
feucht, ob er mol die Verheiſſung hat. 
Er fager nicht: Sch habe Die Verheiſſung, 
darum werde ich icher feyn und. unverfcht 
fsiben, wenn ich ſchon dem Kath meiner 

Mutter nicht folge 
(Un) 3 25. Denn 
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25. Denn die Verheiſſungen merden 
nicht darum gegeben, daß wir Darbey ſchnar⸗ 

‘chen, faullengen und ſchlafen follen, oder 
daß wir thun follen, das ſtracks wider Die 
Verheiſſung ift; fondern wir füllen Darbey 
arbeiten, wacker und wachſam feyn, und 
Srucht bringen, Alſo werde ich nicht dar» 
um getaufet, gebrauche auch Das Abend» 

mahl des HErrn nicht Darum, und werde 
Darum aud) nicht abſolviret, Daß ich Daheim 
ſchnarchen und faullengen follz fondern, 
wenn du Die Verheiffung, Die Taufe und 

Abſolution haft, fü gedencke, daß du be 

rufen bift, Daß ou machen, und dasjenige, 
fo zum Glauben und deinem Beruf gehoͤ⸗ 
vet, fleißig und mit groſſen Sorgen aus 
richten ſoſt. Wie folten wir in Sün- 
‘den wollen leben, (faget St. Paulus 
Roͤm.6, 2.) der wir abgeftorben find? 
Wir werden nicht darum von unfern Sun» 

den abfolviret und losgefprochen, Daß wir 
hinfort darinnen leben und denfelben die, 
nen ſolten; fondern daß wir ihnen wider⸗ 

ſtreben, und veft in der Verheiſſung bes 
harren füllen, daß ich mein Fleiſch caſteyen 
und tödten, und mit Gedult leiden foll, 
“wenn mir GOtt das Creutz aufleget, auf 
daß wir gefeget werden und reichere Frucht 

“bringen. Dadurch, , fpricht Chriftus oh, 
"15,8. wird mein himmliſcher Vater 
gepreifet, wenn ihr meine Jünger wer- 

‘det, Das iſt, wenn ihr auch leidet, wie ich 
‘gelitten habe, wenn ihr mir gleichformig 
werdet. Denn wer kein Crucianus ift, (daß 
ich alfo reden möge,) Der iſt auch Fein Chri- 
fHanus; das iſt, mer nicht fein Creutz traͤ⸗ 

get, der ift_ auch Eein Chriſt, denn er ift 
nicht gleichförmig feinem Meiſter Chrifto, 
26. Das ift nun das erfie, Daß Diefer 

ſehr geoffe Patriarche, der dazumal allein 
Der Biſchof und ein brennend Licht in der 
gansen Welt war, dey den Segen, diel 28. Darnach dienet dis auch ung 

Auslegung des nem und swansigften Capitels, 

- 
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ı Derheiffung und das Wort hat, jevoh 
| alfo lebet und wandelt, gleich als hatte 
gar nichts. Ey, warum das? Antwor 
darum, Daß Dafelbjt nicht gar ein geiffl 
cher Menſch iſt, fondern ein Hausvate 
und der fait elend ift, der gemeine Hause 
arbeit thut, davon GOtt in feinen Ders 
heiffungen nichts fonderliches gefager 00 
beftimmet hatz gleichtwie er auch nicht gee 
faget hat, auf waſerley Weiſe oder Mage 
fe er ihm helfen und ihn regieren wolle, auch 
nicht, was der Ausgang feyn folls gleiche 
tie er uns auc) Feine Verheiſſung hat ge 
geben, daß eben Diefes Jahr foll Friede 
werden, und Das Getraͤide wohlgerarhen, 

27. Derohalben foll ichnicht fagen: Sch 
weiß nicht, was werden will, Darum toill 
ic) auch nichts thun. Sa, GOtt fpricht 
vielmehr alfo: Thue du, mas dir in Der 
nem Amte gebühret zu thun, und laß mich 
das andere machen. Er hatnichtgefagetz 
Es mird alles gerathen; fondern, du folk 
thun, was Dir Amts halben gebuhretzuthuns 
du folk nicht wiſſen, wie esgerathen, oder 
was gefchehen werde, Du bift gerechtfe 
tigetz derohalben gehe nun hin, und übe 
deinen Ölaubenmitden Wercken des Haus 
und Welt⸗Regimentes. Und für diefeg 
Erfänntniß des Willens GOttes, und 
für den Beruf, darzu ein jeder berufen iſt, 
foll man GOtt dancken, daß eingeifllicher 
Menſch, das ift, der das Wort und Glaye 
ben hat, weiß, Daß er GOtt wohlgefaͤl⸗ 
(et, auc) in dem. niedrigen Grade, im 
Welt» und Haus Negimente, er ſey ein 
Knecht, oder eine Magd, ein Regente oder 9 
Unterthan: wenn er nur ein Gliedmas im 
Welt und Haus-Megimente feyn mag, 
fo foll er GOtt dancken, und miffen, daß. 
er einen gnädigen GOtt hat, verihmguns. 
fiig und wohl gemogen iſt. Si 

zum | 
Tr 



Theil Stoffe, wenn ung Die Gpempelderfeht hei 
ligen Watviarchen vorgehalten werden, nicht 
allein was die hohen undheroifchen Tugen⸗ 
den belanget, fondern auch in den ſchlech⸗ 
ten und geringen Wercken, ja, in Den un 
flätigen und verächtlichen Wercken ber 
Haushaltung; auf daß mir nicht verzagen 
| oder gedencken, wenn wir mit Diefen haus 
fichen Wercken beladen werden, daß wir 
alsdenn von GOtt verachtet und verſchmaͤ⸗ 
het ſeyn; ſondern wir ſollen wiſſen, daß 

alles durch das Wort und den Glauben ge⸗ 
heiliget werdhe. Se 
29 Miewol die Welt dieſe Heiligkeit 

nicht fiehet, fondern, mo fie hoͤret, da 
ſolche fhlechte gemeine Wercke erzehlet 

| werden, Daß fie auch Die allerheiligften 
Menſchen gethan haben, fo meynet fie, 
das es eitel verlorne Arbeit ey, und Daß 
| man die gufe Zeit Damit übel’ zubringe, 
wenn man ſolche Legenden liefet. Denn 

fie ift nicht werth, Daß fie Die Ehre und 
Herrlichkeit GOttes fehen ſoll; mie ge 

_ fehrieben ſtehet Hinmweg mit dem Gottlo- 
fen, daß er die Herrlichkeit GOttes nicht 
fehe. Es fehen allein die Gläubigen und 
verſtehen die Wercke GOttes; darumfind 
dieſes vor unſern, ja, vor GOttes Augen 
koͤſtliche Wercke. — 
36. Und du darfſt nicht gedencken, oder 
dich deſſen verwundern, warum der Heilige 
Geiſt Luſt habe, ſolche ſchlechte und veraͤcht⸗ 
liche Wercke zu beſchreiben; ſondern höre, 
was der heilige Paulus ſaget Roͤm. 15, 4: 
Das aber zuvor gefchrieben iſt/ das 
iſt uns zur Lehre gefchrieben, auf daß 
wir durch Gedult und Troſt Aa 
Schrift Aoffnung haben. Wenn wir veſt 
glaͤubeten, wieich, (wiewol ich ſchwaͤchlich 
‚gläube, ) daß der H. Geiſt ſelbſt, und GOtt, 
der Schoͤpffer aller Dinge, der rechte Mei, 
de fer) Diefes Buches und folcher ſchlech⸗ 

"von Jacobs Reife nach Haı 
ten verächtlihen Dinge, wie fie dem Flei⸗ 
ſche fchlecht und gering zu feyn duͤncken; 
alsdenn wuͤrden wir den gröften Troſt dar 

unfer Hertz würde fich deſſen rühmen, und 
damit hoffartig ſeyn koͤnnen, daß ſich GOtt 
darzu demuͤthiget, daß er dieſer Patriar⸗ 
chen noch alſo gedencket, und daß er ihrer 
nicht hat vergeſſen, und nicht allein haben 

ſolten geruͤhmet werden, ſondern auch die 
unflaͤtigen geringen Wercke, welche mit 
dieſer Beſchreibung, gleichwie mit Gold 
und Edelgeſteinen ſolten gezieret und der 

ß gantzen Welt vorgehalten werden, daß fie 
alfo ausgebreitet, gelefen, und erkannt 
wurden, Darum dienen den Gläubigen 
alle Dinge zum Beſten; ja, mas auch zu⸗ 
vor geringe, unflaͤtig und verachtet. mar, 
muß ihnen zur. Ehre dienen, dieweil fie fer 
hen, daß GOtt zu folchen geringen Din» 

chen Zugenden der Heiligen, ſondern auch 
von den geringften Wercklein. Denn es 
find GOttes erde; darum hat GOtt 
Luſt an feinen Wercken, ſie feyn gleich groß 
oder Fein: und Daffelbe ung zu groffem 
Troſte, mie der Spruch lautet im 147% 
Palm v. 11: Der Are bat Gefallen 
an denen, dieihnfürchten, ꝛc. Item, 
wie David im 56. Pfalm v.9. ſaget: Zah» 
le meine Flucht, faſſe meine Thranen 
in deinen Sad; "ohne Zweifel du zaͤh⸗ 

2 

left fie, 

685. 

von haben, mie St. Paulus faget: ja, 

wollen, daß ihre vittermäfigen Zugenden - - 

* 

gen Luſt hat, daß er nicht allein ſingen und 
ruͤhmen will von den groſſen und fuͤrtreffli⸗ 

31. Wie iſt ihm denn nun? Hat denn 
Gott nichts anders zu thun, denn daß er 
die Thraͤnen und die Flucht Davids zaͤhlen 
muß? Hat er nicht ſonſt zu ſchaffen genug, 
Daß er Die Welt regiere? Item, den Choͤ⸗ 
‚ren der Engel zuhoͤre die ihn loben und preiſen 
ohne Aufhoͤren? Was kan doch — 

ar⸗ 
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barlicheres gefaget. werden? Und it Doc) | das; Werckzeug anfehen, Dadurch 
gleichwol die Wahrheit, und GOtt forget | fehehen: man muß aber auf GOtt fe 
dafür auch, daß er die Thranen und, die | der felbi der vechte Thäter ıft- Dennd 

Flucht Davidszähle; gleichwie img. Pſalm | ficheft gleic) die Unreinigkeit, oder a | 
v. 13. fehet: Denn er gedendet und Edelgeſteine an den Heiligen und, 
fraget nach ihrem Blutes er vergiffer | Wersten,, fo gefallen-fie Doch GOtt wohl, I 

nicht das Schreyen der Armen. tem, | als der beyde, die geringen , und auch die. 
in 116. Palm v. 153 Der Tod feiner nn ' ſchoͤnen trefflichen Wercke, durch fie muß \ 
Zeiligen ift werth gehalten vor dem „ Bus NER 

Errn. Ya, Mofesfpricht zu Pharao 
cket; denn es find GOttes Wercke, und 

es GoOtt wuͤrcket mit ihnen. Derohalben ik" 

im 2Buch am 50. Capitel v. 26: Unſer dieſes ein groſſer unmeßlicher Zroft denen, 

Vieh ſoll mit uns ziehen, und nicht ei⸗ | 

ne Rlaue dahinten bleiben. Es follen 
die da gläuben, Und diefes allesmird.dape \ 

nicht allein die Manner, Weiber, Kin 
um — Fu wir ſollen, we 

gar hertzlich un tt liebet und wie wahl | 

der, und das Vieh aus Egypten ziehen, Y — 

ſondern alles, was wir haben, auch die 
er uns gewogen iſt, wie groſſe aͤngſtliche 

in ga Sorge er für uns trage. So genau fiehet I 
allergeringften Klauen wollen wir nicht Da- | ey auf mich, Daß ev Sorge hat, ich verliea \ 

hinten bleiben laſſen. A re ein Haar. Wo er nun die Haare er 

32. Derohalben ‚ fage ich, find nicht | let, und Dafürforget , fo forget er 
allein die groſſen rittermafigen Zugenden | mehr für meinen Leib, Seele, Blut um 
vor dem HErrn Föfllich und werth, Davgu | alles Leiden, fo mir begegnen mag, 

auch die groffen herrlichen Wercke, Dieer| 34. Diefe Dinge find aber allzu hoch, 
durch ung wuͤrcket, Desgleichen dag Blut, | darum gläuben wir es nicht, und je gerine © 
der Tod, und die groſſen ſchweren Kimpffe | ger und unflatiger die Wercke find, je me 

der Heiligen; fondern die allergeringften iind 
Klauen find auch werth vor ihm. Ja, ho, 

niger wir auch glauben. Die Unreinigkeit 
| find ar der Wercke, und daß fie fo gar feyleck 
ve CHriſtum, Der machet es noch beſſer, | und geringe find, hindert uns am Glau— 
Matth. 10, 30: Nun aber find auch | ben; ſonſt würden wir die Gnade und} 
eure Haare auf dem Haupte alle ge | Barmhersigfeit GOttes, in diefen ſehr 
zaͤhlet [als wolte er fagen ): ihr follet nicht het 

ein. Haar verlieren. Sieber, was iſt Doc) 
fehlechten und geringen Wercken, über Die? 

N ven. ch | Maaſe hoch heben und groß machen, und 
geringer und verächtlicher am gangen Leibe ; "aeftärcket 

des Menfchen;, wenn ein Haar, oder ein 
Nagel? Und diefelbigen find Doc, auch 
gesählet, und der Water im Himmel for: 
ger@afür. tm. | 
> 33. Auf ſolche Weiſe follman handeln 
von den Erempeln der geringen und ſchlech⸗ 
ten Wercken der Heiligen, auf daß mir dar⸗ 

a8 gelehret und getroͤſtet werden mögen. 
Denn wir leugnen nicht, Daß fie geringe 
und werächtlich find, wenn wir nur allein 

fige Geiſt, wenn er fo gar niedrig einher 
gehet, wo er feine Heiligen beſchreibet, 
Daß auch Die allergeringften Wercke Der | 

Heligen GOtt mohl gefallen. Es iſt ein 
koͤſtlich Ding um einen Ehrijen ie 

4 
4 



771 Theil, von Jacobs Reife nah Zara. 5 
IE nichts an ihm es gefäl- | richten; es lieget ihnen aber Der Unglaube 

vergieſſen, ſterben, ſchwi⸗ | und Die eitele Ehre im Wege, dag fieihre 
npfien wider den Zeus Wercke nicht auf GOttes Ehre ziehen koͤn ⸗ 

| eit ein groß Ding, und ge | nen: der Mangel und die Sundeift ander 
tt ſehr wohl; du muſt aber alfo | Perfon, welche GOtt nicht gefället. De 

Ik n: wenn du aber glaubig bift, ald« | rohalben verdienen auch wol Die Gottlo⸗ 
denn gefallen GOtt aud) die natürlichen, | fen mit ihren guten Wercken Belohnung 
fleifchlichen und leiblichen Wercke wohl, in dieſem Leben; es werden aber ihre Wer⸗ 
entweder du iſſeſt oder trinckeſt, du wacheſtcke nicht gezaͤhlet, unſer HErr GOtt faſ⸗ 
oder ſchlaͤfeſtz welches ja lauter feibliche] ſet fie nicht in feinen Sad, mie der 56. 
und naturliche Wercke find. Ein fogroß] Pfalm v. 9. faget von den Thränen der 

\ Ding und Sache ift dev Glaube, Hottfeligen. Aber die Thranen, die. 
| 35. Deeohalben fiehezumalleverften date] Flucht, Anfechtung , beyde Eleineund groß 
auf, daß du ein Ehrifte werdet, und daß ſe Wercke der Heiligen, die werden gezaͤh ⸗ 
die Perfon durch das Wort, durch Die] let, und füllen in Ewigkeit gelobet und ger 
Taufe und Sacramenten GOTT anges| ruhmel werden. - 
nehm und gefällig werde. Wenn die Per! 37. Derohalben ift Das ein fehr liebrei⸗ 
— iſt und dem Worte anhaͤnget, cher Troſt, welchen der heilige Paulus an⸗ 
daſſelbe nicht verfolget, ſondern GOTE| zeiget, da er Nom. 15, 4. ſaget, daß in 
dafur dancket, alsdenn ſolt du anders nichts der heiligen Schrift nichts vergeblich ge⸗ 
thun, denn das Salomo ſaget in feinem) fehrieben. Denn es iſt gewiß, daß Die 
Vrediger am 9. Capitel v.7.8.9.10: So] fehr niedrigen und fehr geringen Wercke 
gebe bin, und iß dein Brod mit Freu⸗ uns Darum vorgehalten werden, auf daß 
‚den, teinde deinen Wein mit gutem| damit angezeiget werde, daß Gtt an ſei⸗ 
Muthe, denn dein Werd gefsller| nen Heiligen einen Gefallen habe; denn es 
| er Kaffe I an 
‚ weiß feyn, und laſſe Deinem Haupte 
‚ Salben nicht mangeln. Gebrauche 
des Hebens mit Deinem Weibe, das 
| du lieb haft, ſo lange du das eitele 
Leben haft, das dir GOtt unter der 
Sonnen gegeben bat, fo lange dein 
eitel Lebenwähret. Denn das iſt dein 
‚ Theil im Leben, und in deiner Arbeit, 
‚ die die GOtt unter der Sonnen gege- 
ben hat, Alles, was dir vorhanden 
 tommt, das thue friſch, ꝛc. Was wilt 
du mehr haben? Und was koͤnte liebli⸗ 
cher, freundlicher und klaͤrer geſaget werden? 
36. Das iſt wol wahr, daß GOtt auch 
an den Gottloſen wohl gefaͤllet, daß fie 
fleißig und gefchickt find, ihr Amt auszu⸗ 
LCutheri Ausl, ı B. Moſ. II, Bond. 

— 

und daß ſie GOtt zu Gnaden annimmt: 
und ſo lange ſie in ſolcher Gnade ſind, le⸗ 
ben ſie immer unter der Wolcke und Schat⸗ 
‚ten feiner Flügel, und GOtt ſchuͤtzet und 
beſchirmet fie. | { — 
38. Und dieſes ſollen wir uns auch zu⸗ 
eignen. Denn, wo wir Chriſten und rech⸗ 
te gottſelige Leute ſind, ſo wiſſen wir, daß 
wir den groſſen Heiligen gleich ſind, wo 
nicht in dem hoͤchſten Grade der groſſen rit⸗ 
termaͤſigen Tugenden, ſo ſind wir ihnen 
doch gleich in dieſen niedrigen und unluſti⸗ 
gen Wercken dieſes Lebens, und wiſſen, 
ſo viel die Sorge und den Schutz GOttes 

geliebet werden, als ſie geliebet worden 
(Xx) | find. 

bleibet allegeit Die Dergebung der Sünde, 

belanget , daß wir nicht weniger von ihm _ 



690 Auslegung des neun undzwanzigjtenLapitele, v.1.3. 
- find. Und :derfelbigen zarten und hisigen (tem, Filius pharerrz, Das it, S 
Liebe GOttes haben wir ein gewiſſes Pfand, ein Pfeil, Filius fuperbie, ein $ ndd T 
nemlic), feinen lieben Sohn, um dep weil | Hoffart, das ift, ein hoffaͤrtiger Menf 
len uns der Vater liebet, und famt Chri, | Eftote Ali fortirudinis: ſeyd Kinder 

ſto in das himmliſche Wefen gefezet | Starefe, iſt fo viel gefaget,als, fey ſta 
bat, wie St. Paulus faget Eph. 2, 4.6. und unverzagt. Filius Belial heiſſet 
Zudem ſollen wir wiſſen, daß uns das boͤſer Schalck. 
auch angehet, fo im 37. Pſalm v. 23.24.] 40. So ill eP 
ſtehet: Don dem HErrn wird folches arche Jacob in das Land, das gegen Mor⸗ 
Mannes Gang gefördert, und bat gen lieget, gezogen: mit welchem gemeinen 

N 

nun der ſehr heilige ) 

4— 

DR» ' 
J 

Luſt an feinem Wege. Sallet er, fo 
wird er nicht weggeworfen: dennder 
SERR erhält ihn bey der Hand, x. 
Allein laſſet uns glauben und. diefe Ver 

Namen des ganken Landes die Schuff 1 
heimlich anzeiget, wiewol diefe Reife ſchiecht 
und. geringe angefehen werden möchte, 6 % 
ſey es doch ein hohes und ſchweres Werc 

Eltern ihre Kindlein ſehr fleißig und genau 
heiffung annehmen. Denn gleichwie die geweſen, fo. aus. dem Worte und Glauben 

hergefommen it, Denn er bat ın einem 1 
unbefanten Lande umher ziehen. muͤ 
defjen Name auch nicht ausgedrücket nt 
Denn er nennet es nicht Haran, fon 
das Land gegen Morgen, welches die 
ber und Syrer damals; noch nicht 
oder bewohnet haben, daſelbſt iſt nicht 
mefen, ausgenommen Babel, Da 
faget Mofes fchlecht, er fey in das Land " 
gegen Morgengegangen das iſt, in eine un 
befante Wuͤſte. Gleichwie proben (Cap 
11,0.31.) Abraham aus Chaldaagegogen " 
ft, daß er felbit nicht gemuft, wo er bie 
gieng , oder wo er feinen Fuß hinfegen ſoh 
te: er waget es auf unfern HEren GOtt 

41, Derohalben iſt wol dieſe ht 
und geringe anzuſehen geweſen; aber in dee 
Wahrheit iſt es ein Werck eines groſſe 
hitzigen Glaubens. Denn er weiß nicht 
an welchen wůͤſten Ort der Leute oder Sta 
te er kommen werde: er kennet die X 
nicht, weiß weder die Staͤtte oderden I 
dahin er gehen ſoll: er weiß. nicht, wo 
eine jede Nacht gelegene Herberge ha 

bewahren, daß fie nicht irgend fallen, ſich 
auch nirgend anfioffen , oder verleget wer⸗ 
den mögen; und wenn fie fehen, daß fie 
etwas am Angefichte beflecket find, oder ein 
Dosen haben, find fie flugs da, und wi— 
ſchen e8 ihnen ab, und machen fie reine; 
welches ein Feind und Fremder nicht thut: 
100 Ihnen irgend eine Feder an den Hau 
zen hänget, fo firchlen und ſchmuͤcken fie 
Die Kindlein Lund halten fie fauber und 
ſchoͤne. Solche groffe Sorge, und ſol⸗ 
she Liebe und rechte Daterfchaft träger. 
Gott zu allen, dig an ihn glauben. 
39. Dieſes ſey alfo in einer Summa 
von der Lehre in dieſem Copitel geſaget. 
Was nun hernach folget, gchöret ſchlech⸗ 
terdinges zum Haus ⸗MRegimente: das 
wollen wir auch uͤberlaufen, und was zur 
Grammatick gehoͤret, erklaͤren. Er gieng, 
ſaget der Text, in das Land, das ge 
gen Morgen lieget; auf lateiniſch inter- 
zam Orientalioem, oder in Orientem. Die⸗ 
ſes iſt eine gemeine Art und Weiſe zu reden 
in der hebraͤiſchen Sprache. Denn alfo werde. Alto iſt es über die Maafen | 
wird auch gefaget, Filiusmortis, ein Kind | gefährliche und befchmerliche Reiſe ge u 
des Todes, nemlich, den man toͤdten fol. | fen, und ex hat unter deſſen die gantze Reiſe 
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): oh ev ge⸗ 
ı auf der Reife | 
nden Ort kom⸗ 

t etwas ſicherer iſt Denn zuvor, 
ber das auch ſagen von ſeinem 

an er 

‚gen, datum till ich nichts hinzuthun. Denn 
zu en Allegovien oder heimlicher Deutung 
ba abe ich nicht Kuftz denn der Tertan ihm | 
felber ur dern Buchftaben giebet ung bef- | 

a — s iſt daran genug, daß wir wiſſen, 
en und geringen Wercke 

Berufe 

‚den, 1, Hide Aw sefäle GOtt auch wohl; alfo 
auch 

w pollen fehreiben lafien, und haben mollen, 
Daß alle dieſe Wercke der Heiligen derma⸗ 
h en folten ı eruͤhmet werden. Er hat Fei, 
Nest 22908 | eiden 

cke folte vergeſſen werden. Der Lertifl 

Deutlich genug. Nach der Allegorie wol⸗ 
den N Be die drey Heerden Schafe Hl ' 
em einen Brunnen die Drenfaltigkeit ver, | 
ee und durch den groſſen und ſchwe⸗ 

en Stein verftehen fie Mofen. 
das gehet mich nichts an, ich will daſſe elbe 
„andern laſſen befohlen um 

8 
— 

ARE * — 

de md” ET ig 

eh n folte, r; KL ii 

f de m gel je, zu demſelben 2 er 
ſich begeben. Das iſt nun auch) ſchlecht 

und gering Ding: allein, daß es ſich al⸗ 
hier ai doß ihm der Troſt gezeiget 
wirt an den Ort koͤmmt, an wel | 

hie weiß idy num nichts ehe fr J— 

denn die Allegorie thun 

daß dieſe fhled 
J Gott wohlgefallen: daher | 
SA nn veifeln, wo wir in unfem | 

a8 wir thun oder leiden wer⸗ 

aß er daſſelbe in dieſes Buch hat 

ollen, daß folcher | Wer⸗ 

Aber 

am F ENT er 
EU She, were: 

von —— Ynkunfei in Soran, "wie 
er von Kaban freundlich auf, und in 
feinen Dienft ‚angenommen wird, 
und was Jacob für einen 

„Kohn verlange. 
ofeh berfichet: er einen Bruns | 2 — “jecobs Ankunft in Haran. 

1. Wie Jacob bey feiner a ſich erfundiget | 
nach feiner Freundſchaſt $ 

2. Wie Jacob bey feiner lan die Rahel er⸗ 
blickt, fie kuͤſſ — den Stein von dem Brun⸗ 

nen weltzet d. 45.46 
a. Woher Jacob fo viel Kraft —— dieſen 

Stein wegzuweltzen $. 47: 
* Bon der natürlichen Liebe u Manns» und 

Weibs- Perfonen gegeneinander, wie fie ein 
Werck GOttes, und warum der H. Geiſt 

in der Schrift derſelben erwehnet 9:48. 49- 
b, Warum Jacob den Stein wegmwelget $5% 
c. Wie er die Rahel kuͤſſet als feine Fünftige 
Braut $- Sı. 52. 
3 Barum von Jacobs Ankunft und dabey vor 
‚ Fommenden Sachen ſo viel Worte, gemachet 
werden 9. 53. ſeqq. 

Von den Wercken der Heiligen, die da ſchlecht 
und geringe ſcheinen. 

a. en dieſelben ale GOTT wohlseſallen 
53.5 

b, rauf man hiebey ſonderlich zu fehen, und 
wie man ſich nicht an der Bernunft Urtheile 
kehren foll 8. 55 56. 

c. Barum man ſich in niedrigen und geringen 
Wercken üben foll 8. 57. 

d. Worin GOttes Woͤhlgefallen an dieſen 
Wercken abgebildet $- 58. 

. Wie die-Henchler'diefe Wercke anfehen $. 9. 
IE Wie er von Laban „frenndlich anf: and in 

feinen Dienft angenommen wird, 

haben anihmfelber Harund | " Warum ihn Laban ſo freundlich aufnimmt | 
.s 60, 

* Bm Laban, woher er ſeinen Namen hat, wie 
er ein Erg ⸗Heuchler, der inwendig vol 
Grenel S. 60:62. : 

2, Was den Laban bogen, 
Doenſt gu nehmen 9. 63 = 65. 
*- Daß Sieb und zig cine ſeiame cheend 
fen $. 64.65. 

IL Was Jacob für einen Lohn verlanget. — 
(kr) 2 1. Big 

Sacob in‘ feinen 



694 
1, Wie diefes Berlangen Jacobs und die Erzehlung 

deffelben anzuiehen $. 66. 67. 
* Wie das weibliche Sefchlecht um der Kinder 

zeugung willen zu lieben $- 68. 
* Don der Ehe und Eheitande. 
a- Ob ınan bey derfelben ohne Sünde auch auf 

Schönheit fehen fönne $. 69 
b. Wir und warum man dabey auf Schönheit 

und Staͤrcke des Leibes fehen fol s- 70» 74. 
c. Daß der Eheſtand der Vergebung der Sün- 

den und Gnade GOttes bedarf $. 74- 
d. Ob es verdammlich, ein ſchoͤn Weib zu er» 

wählen und zu lieben $- 75- 
2, Wie die Papiften dis Verlangen Jacobs deu- 

ten, und wie Jacob deswegen zu rechtfertigen 
$. 7679: ; 

> # Bon der Keufchheit der Heil. Vaͤter, beſon⸗ 
ders des Jacobs. 

a. Daß in Jacob eine ſehr groſſe Keuſchheit 
anzutreffen $. 77:80. 

b · Daß der Bäter Keufchheit den Cölibat der 
Papiſten weit übertrifft $. 80. 

3. Wie dis Verlangen mit groffer Gedult ver⸗ 
knuͤpffet ift $. 81-83. 

* Bon der Leibes⸗ und Gemuͤths⸗Beſchaffenheit 
der Nabel $. 34: 86. 

*Von den Dlugen welche das Alngeficht zieren, 
und weiche es verfiellen F. 85 86. 

* Bon der Rahel und ihrer Schönheit $. 87. 
* Wie groß Jacobs Liebe, und dag der Heilige. 

Geift die Brautzkigbe nicht verdamme 8.38. | 

2.4:8. Und Jacob ſprach zu‘ 
ihnen: Lieben Brüder, wo ſeyd 
ihr ber? Sie antworteten : wir! 
find von Saran. Er fprach zu! 
ihnen: Kennet ihr auch Laban, 
den Sohn Nahor? Sie antwor 
teten: Wir fennen ihn wohl. Er 
fprach : Gebet es ibm auch wohl: 

ie antworteten: Es gehet ihm 
wohl. und ſiehe, da koͤmmt 
feine Tochter Rahel mit den 
Schafen. Erfprach: Es iſt noch 
hoch Tag, und iſt noch nicht Zeit 
das Vieh einzutreiben, traͤncket 

Auslegung des neun und zwansigften Capitels, v.4,8. [7! 

Hauch wohl gehe? [Im Tateinifchen TIW 
‚ fieher]: Eftne illi pax etc. das iſt nach 

| der hebräifchen Sprache geredet; als ment 

ur —B1 

die Schafe, und geber hin um 
weidet fi. Sie antwworteten 
Wir Fönnen nicht, bis daß all | 
Seerden zuſammen gebracht wen 
ven, und wir den Stein vonde 
Brunnen Loche welgen, und alſ 
die Schafe traͤncken. 9 

44: ran ift eine Stadt in Mi 
potamien gelegen, da hernact 
mals Eraffus eine groſe 

Derlage gelitten, und von den Parther 
überwunden worden iſt. Laban aber i 
des Nahors Sohnes Kind geweſen, um / 
nicht fein Sohn: und derfelbe war nunge 
florben. Bethuel, der Sohn Yrahor, wa 
des Labans und der Nebeced Dater, NE’ 
hor wird aber Darum genannt, denn ll 
der Vater und das Haupt deffelbigen ® 
fhlechtes. Jacob aber fraget: ob & 

mir fagen zifter auch noch gefund und ſtarck 
45. Don dem Steine vor dem Lo 

che des Brunnens machen die Graͤmma 
tici eine Frage: Ob das ein Geſetz gewe 
fen fey, daß einer allein den Stein ni’ 
hätte abweltzen müffen, und feine Heerd 
traͤncken, ehe denn fie alle zufammen F 
men ? oder aber: ob der Stein fo groß 
und ſchwer geweſen ſey, daß vonnöthen gar’ 
wefen, daß ihrer zwey oder drey einande 
haben helfen müffen den Stein abzumelgend 
Ich halte es zwar nicht „ Daß ein ſonder⸗ 
lid) Gebot gemefen fey , Darinnen es ve⸗— 
boten mare 3 fondern , daß der Stein W 
groß und ſchwer geweſen fen, Daß ihn eine‘ 
oder zwey nicht haben koͤnnen abmelgen, 

46. Man hat aber in Mefopotamiendie 
Brunnen mit Fleiß bewahret, und mitan 
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| fen Steinen zugedecket , vieweit man im 
h ande nicht viel Waſſer gehabt. Dar 

) nach find auch die Hirten , fo die Heerde 
| gemeidet, nicht alle ſarcke Männer gewe⸗ 
ı fen, fondern man hat Knaben und junge 

\ Dienen wie die Rebecca mar, darzu 

| genommen, denen man Die Heerde zu wei— 

| Ben und zu bewahren befohlen hat. Die 
 felbigen find bey dem Brunnen zufammen 

| gefommen, und haben gewartet, bie 
\ Stäreferefommen würden, Die den Stein 
| Fönten abwalsen; gleichtwie Jacob hinzu 
| trit , und weltzet den Stein alleine ab. 
| Dieles halteich, fey Die Urſach, darum 
| ihrer vielehaben müflen zufammen kommen, 
\ And einander helfen. Was aber andere 
ı halten, laſſe ic) ihnen frey fichen. 

v. 2 Als er noch mit ihnen re⸗ 
dete / Fam Bahel mit den Schafen 
‚ihres Vaters denn ſie huͤtete Der 
Schafe. Da aber Jacob ſahe 
Kahel die Cochter Labans feiner 
Mutter Bruder, und Die Schafe 

CLabans feiner Mutter Bruder, 
ı trat er hinzu, und welgete den: 
\ Stein von dem Loche des Brun⸗ 
ens / und trändkete Die Schafe 
Labans feiner Mutter Bruder, 
und Füffete Rahel, und weinete 
Isut, und fagete ihr an, daß er ih 
tes Vaters Bruder wäre , und 
Rebecca Sohn, De lief fie und 
ſagete es ihrem Vater an. 
| 47: Sn Den Commentarüs der Hebraer iſt 
Ni J angezeiget worden, und es laͤſſet 
ſich anſehen, daß der Text eben daſſelbe 
auch mitbringe, nemlich, Daß der Heilige 
Geiſt auf den Patriarchen Jacob gefallen, 
und er Davon alſo geſtaͤrcket worden fey, 
daß er Durch ſolch Getriebe und Anregung 

Seil, 1) von ucobs Ankunft in Haran. 97 
des Heiligen Geiftes den Stein alleine ha⸗ 

697 
be koͤnnen abmwelsen. Darnach, Dieweil 
er vafelbft in feinem Elende Die Vahel, ſei⸗ 
ne Blutsfreundin, gefunden, nimmt er ei⸗ 
nen Muth, und hat eine groſſe Hoffnung 
gekrigt, daß er endlich erlangen wird, das 
er im Sinne gehabt, und daß ihm ſein Va⸗ 
ter befohlen hatte, daſelbſt ein Weib zu 
nehmen. Darum, ſo bald er die Rahel 
ſiehet, wird er von Liebe entbrannt, und 
die natürliche Neigung gegen feine Bluts⸗ 
freundin thut fich herfür,, alfo, daß zwey⸗ 
erley Getriebe, des Glaubens und der Lie 
be, fein Leib und Herge etwas ſtaͤrcker ge⸗ 
macht. Denn er hat ſich wollen maͤnnlich 
ergeigen mit Staͤrcke, und daß er hurtig 
wäre, auf daß er damit das Hertz der Dive 
ne möchte einnehmen, und fie anreisen ihn 
kieb zu gewinnen. 

48. Und diefes find auch nur alleinena- 
türliche Dinge; es hat fie aber der Heilige 
Geiſt Darum fehreiben laſſen, daß niemand 
gedencken moͤchte, daß es ſchaͤndliche oder 
ungebührliche Dinge waͤren. Denn es iſt 
ein Chriſtlich und gottſelig Ding, daß du 
eine Jungfrau lieb habeſt, die du mit Eh⸗ 
ven zum Weibe nehmen moͤgeſt. Denn 
ſolches ift eine natürliche Neigung , fo 
Mannes, und Weibesbilder eines zum an 
dern haben 3 und wiewol nun diefelbige 
Neigung nicht gar ohne Suͤnde iſt, fo will 
Doch GOtt nicht-haben, daß man fie ver» 
achten foll, als ob fig an ihr felber unehr⸗ 
lic) ware, Denn es ift en Werck GOt⸗ 

tes, fo er in der Natur des Menfchen ge 
ſchaffen hat, welches man nicht alleine nicht 
verachten oder lartern foll, fondern man 
foll es auch in Ehren halten. Denn GOtt 
will in allen Wercken, beyde Elein und groß, 
geehret ſeyn. Er mill nicht verachtet ſeyn, 
auch nicht. in Dem allergeringften Wercke; 
gleichwie Chriſtus fpricht Matth. 25,40: 

(Kr) 3 | Was 
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fen Geringſten, das habt ihr mir ge⸗ 
then. Alfo follen wir auch die allerge, 
ringſten Gebote und Ordnungen GOttes 
nicht verwerfen, oder unfer Die Fuͤſſe tie 
ten. Wilt du Waſſer trincken, ſo iſt es 
gut, fo trincke es, und dancke GOtt Da 
für: gelüftet dic) es aber nicht zu trincken, 
folt du es gleichwol nicht verachten. 

49. So findnun, fage ich, dieſes fleiſch⸗ 
liche, Eindifche und weibiſche, lauter ver⸗ 

Gchtliche und unveine Dinge , und ‚werden 
doch vom Heiligen Geifte erzehlet; zwar 
nicht, Die Leute Damit zur Unzucht zu reis 
ken; nicht, ſchaͤndliche und unziemliche 
Liebe damit in den Hertzen der Juͤnglinge 

anzuzuͤnden; ſondern, die Hoffnung und 

Wuͤrdigkeit des Eheſtandes damit zu er⸗ 

halten, und daß der Heilige Geiſt anzeige 

und bezeuge, daß der Eheſtand HOLE nicht 
mißfaͤllet, und darzu die Liche des Braͤuti⸗ 
gams und der Braut auch nicht; ſintemal 

Gott diefen Stand gefihaffen und einge 
feget hat. Derohalben folt du ihn nicht 
ſchmaͤhen oder laͤſtern, als ob es ein unehr⸗ 

iicher und unziemlicher Stand waͤre; gleich 
wie die Moͤnche geſaget haben, daß der 
Sn ein gefährlicher und unreiner 
Stand fer. 

so, halben halte ih, daß Jacob 
in der Stunde, da er feine Blutsfreundin 
angefehen, etlichermafen entzuͤcket, und al, 

fo ſſarck im Gert worden ſey, daß er Den 

Stein allein hat abweltzen Tonnen, darzu 

man fonft vier oder fünf ſtarcker Knaben 
bedurft hätte, Und er hat der Dirnediefe 
Freundſchaft und Dienft thun wollen, daß 
fie ihre Heerde in der Zeit traͤncken konte. 

Sie aber weiß noch nicht, Daß er ihr ver⸗ 
wandt it. 

51. Da er num den Stein abgeweltzet, 
ift ex hinzu gefveten, und hat die Dirne ger 

kuͤſſtt/ als ein Unbekannter ynd Fremder, | 

Auslegung des neun und swanzigften Capitels, v..9, 12. 

Was ihr gethan hebt einem unter die | 

| Hirten gehöret, die da fageren, Siehe, 

von 

eo 
NEAR | 
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che denn er fie gruͤſet. Welches auch 
unehrlic) angefehen wird, und jegiger ZuE 
nicht gebräuchlich ift, und fieherauchniche 
wohl: er hat aber zuvor von den ande 

da kommt feine Tochter Rahelin 
Darum hat er gewuſt, daß fie ihn Bu 
halben verwandt war. Und diefelbiget F 
Leute haben den Gebrauch gehabt, DaB, 
wenn fie zufammen gefommenund sinande ur 
gegruͤſſet, fte auch einander gefüffer habemg 
wie daſſelbe noch heutiges Tages n 
Niederlanden und auch in andern Lande 
gebräuchlich iſt. Unſere Leute geben ae 
ander nur die Hand, und nehmen Die Junger 
frauen oder ehrliche Matronen fein zuhtig 
in den Arm. So manches Land, oma 
che Sitten. Derohalben ıft diefes einig 
Anzeigung der Liebe gegen feine angebot 
Freundin und fein Fünftiges Ehemeib, Wiek 
che Liebe er mit dieſem Kuß bemeifen ill) 
gleich als haͤtte cr ihr die Hand, oder ſonſ 
irgend ein Geſchenck gegeben. Fi 

52. Und daher iſt die Stärcfe gekommen” 
den Stein abzumelgen, nemlich, von der 
natürlichen Neigung, fo erzu feiner Bluts⸗ 
freundin gehabt. Darnachauch, von der 
Liebe, fo er zu feiner Braut gehabt, welt 
che er gefehen hat, Daß fie ihm von GOH 
zugefchicket und gegeben war. Zum drit⸗ 
ten iſt er auch Darüber ſonderlich froͤlich 
worden, Darum, Daß er geſehen hat, 
wie er nun nach ſolcher ſchweren und gefahne 
lichen Reiſe den Haven erfanget haften 
Dieſes aber alles hat der Heilige Geiſt ML 
ihm gemehret und beſtaͤtiget. Zuletzt wird 
Jacob ein Bruder genannt des Vaters der 
Rahel, nach hebraiicher Weiſe; denn DT 
Hebraͤer nennen der Schweſter Sohn einen” 
Bruder; gleichwie Das Moſes ſelbſt erklaͤ 
ren wird, da er wird ſogen: daß Laban 

Jacob, feines Schweſter Sohn, gehoͤret 
habe, ꝛc. — — 

I " 
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— Da aber 8a IE. böses na mo TR EUR auch dem Sad 
\ 2 * OR 4 en fine Schwoci 

‚felbft untertvorfen find follen wir doch if 
tgegen und fen, daß es alles eitel Kia Digit, pie 

TER , undfüb: im 116. Pſalm * Ba. ‚fehet: re od ſei⸗ 
* ner — iſt werth gehalten vor 
18. . D8 erzeh dem 2 ren. Daffelbe gene wir auch - 

* 2.0.0 | Bon andern Wercken verſtehen, entiveder 
or fiehefi Du, daß dieſe Dinge | mir eſſen oder trinken, fihlafen oder wa⸗ 

v, 5 und gar, alſo befchrieben find, | chen; gleichwie St. Paulus Eol. 3,17. ſa⸗ 
me 1 pflege i von Hirten Sachen, | get: Alles, was ihr thut mit Worten 

it einander unterreden, gu fehreie | und mit Werden, dns thut alles in 

der Heil. Geift machet Doc) | dem Famen IEfu, und dandet GOtt 
‚viel Worte Davon, daß deffen | und dem Vater duch ihn. Und in fol 

eſe ein Wan⸗Meuſch ift, gleich chen geringen Wercken ſollen wir uns uͤben, 
n Ei kel und Verdruß hat. Andere Hi⸗ daß wir allgemach fortkommen und uns zu 

orien von 9 saufen Be —— ‚als a Dingen — ne 
von der Verſtoͤrung Sodoms und Gomor- | Glaube aber, der groſſe und vitterinafige 
179 item, da Abraham den Iſaac geopffert, Dinge toüschef,, if ct fich hernieder auch zu - 
be at er mit wenig Baumann oder | Den hauslichen. und geringen Wercken, er 

gs: — erfen begriffen ; wenn er aher auf | meidet Die Heerde der Schafe er traͤncket 
iefe unflafige , fleifchliche und näreifcpe ! fie, er melcket die Zziegen. Denn, Gtt 

Dinge ömmt, fomacheterüber Die Maa⸗ | bat beyde gefehaffen, den Thoren und Wei⸗ 
fen viel Worte Davon; nemlich darum, fen, den Kleinen und Groſſen, darzu was 

aß wi ſollen wiſſen, daß der HErr Ge⸗ koͤſtlich und was gering iſt. Derohalben 
fallen hat an denen, die ihn fürchten. | gefallen ihm die Wercke Des Knechtes oder 

ig länbig und der Gnade GOt⸗ | der Magd gleid) fo wohl, als des Hein, 
ſeyn, ſo er uns umfonft erzeiget | Des Wabes fo wohl, alsdes Mannes. Sy 

0 duͤrfen mir Daran nicht zweifeln, "nur gläubig, und halte vor, allen Dingen 
nicht alles, was wirthun, GOtt ſehr in den Kirchen » und. Religions ⸗ Sachen 

| en len ſolte, und daß er auch die Gott in Ehren; mache es alſo, daß du bey 
a en unferm Haupt gezaͤhlet hat: ja, ! ſeinem ort bleibeſt. So ihr in mir blei⸗ 
dab es das Kuͤſſen und Her- | bet, ſpricht Chri⸗ dus Joh. 5,7.8. 10. und 
tzen, und daß J b den Stein abwelßet; || meine Worte in euch bleiben, fo wer» 
oe — ie ar N Ort erzehlet wird, | det ihr viel Frucht bringen, und eure 
* "ale fehr, | Be und Föftliche Merce Frucht wird. bleiben ‚zc. 
vor den? igen Ene |, * Derohalben ſoll man auf den Glau⸗ | 
Fe % IS deren nicht vergeſſen ons den . fehen ‚und. auf. die Perſon, die bey 
nen, Ka ha thabenmollen , —— | —— in Gnaden if Denn Gott hat ſo 
Ben “ ieben werden ung zur Lehre, und Store Site über ung ausgeſchůttet, Daß er 
Lroſt. auch unfere allergeringſten Wercke zaͤhlet, 

34. Wiewot wir nun in dieſem geben ‚und Achtung darauf hat. Es ſeyn glach 
ea und vielemJ Jam⸗ waere⸗ au 8 ſeyn mögen, ſo un 



ET 
doch alle löblidy und EOtt wohlgefällig, 
dieweil ihm Die Perfon gefällt, _ 

56. Und gilt hier nicht, twas die Ders 
nunft davon urtheilet, die da ſaget: Es ge⸗ 

buhret irgends einem heydniſchen Scriben⸗ 
ten, ſolche Dinge zu beſchreiben, als die 
nicht werth ſind, daß ſie in den Buͤchern 
der heiligen uk ſtehen folten; ja, «8 
ſolten wol die griechiſchen oder lateiniſchen 
Scribenten nicht einmal ſolche geringe 

Wercke ſchreiben von ihren groſſen und tapf⸗ 
feren Helden, deren Geſchichte ſie beſchrie⸗ 
ben haben. Denn ſie verſtehen nicht, was 
ein recht gottſelig Leben ſey, was GOtt ge—⸗ 

ffaͤllig oder nicht gefaͤllig ſey; wie der Spruch 
lautet: Hinweg mit dem Gottloſen, daß er 
die Ehre und Herrlichkeit GOttes nicht ſehe. 

57. Darum follen wir nun dieſes mit 
gebührlicher Reverentz leſen, und GOtt 
dafuͤr dancken, daß wir wiſſen, daß wir 
GoOtt gefallen, auch wenn wir ſchlafen, 
eſſen, trincken, freyen; wo Mann, Weib 
und Kind beyeinander wohnen, wenn wir 
das Geſinde regieren, die Ziegen melcken ꝛc. 
In ſolchen Wercken ſollen wir uns uͤben; 
denn ſie ſind gleich ſo groß und wunderlich, 
als die hohen Wercke, darum, daß ſie von 
einer groſſen Perſon geſchehen, die da glaͤubet 
und ein Erbe des Himmelreichs iſt. Wenn es 
Gott gefallen wird, fo wird auch irgend 
‚ein Tag oder Stunde Fommen, Darinnen 
wir auch groffe rittermäfige Wercke thun 
erden. Ä 

53. er feinen guten Willen und 
Wohlgefallen hat GOtt in der Neigung, 
fo die Eltern zu ihren Kindern haben, auch 
abgemahlet. Denn wir fehen im Haus 
Regiment, das Vater und Mutter mehr 
Kujt und Gefallen haben, wo das Soͤhn⸗ 
‚fein oder Föchterlein irgends ein Bluͤmlein, 
oder fonit etwan ein ſchlecht gering Ding 
daher bringet, denn mo der Knecht * 

2 EZ ET TE TEN A EG — — 
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— Auslegung des neun und zwensigft ‚Die Magd einen go 
».13.14, 5 

einen groffen Sack oder 'Balı 
tragen: Die geringen Wercke find a 
Kindern lieblich, undden Eltern angenehin, | 
welche font an den Knechten und Mägden | 
wuͤrden verachtet werden. 

59. Darum iſt es viel ein anderes, Die} 
Legenden der Heuchler und Mönche 
fehreiben, als der vechten Heiligen. 
Heuchler verlachen und fpotten die IK 
und das gange Leben Diefer rechten Heiligen 
gleich als ein unreines Leben, und laffenibs 
nen dieweil träumen, daß fie GOtt mitibr 
ven felbftermählten und ungeheuren Ihe 
cken verfühnen Fönnen. Aber folche ihte 
erste find von GOtt verdammet, D 
weil fienicht gefchehen von einer folchen 

> A RITTER 2 mn 1 27.8 
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befehen, welches nicht menigernarrifchum 
fleifchlich ft, mie die Heuchler davon | 
theilen. Und folget nun ein neues Stu, 
nemlich, tie Jacob cin Bräutigam note 
den fey. 9 

v. 14. Da ſprach Laban zu ihm 
Wohlgn, du biſt mein Bein und 
mein Fleiſch, und er blieb bey ihm 
einen Monden lang. 9 
60. Nie Sache laͤſſet ſich anfaͤnglich wohl 

an; wie ſich denn die Heuchlerame 
faͤnglich pflegen zu erzeigen. Denn alſo wird 
durch die gantze Hiſtorie Laban beſchriebe 
daß er geitzig und eigennuͤtzig geweſen ſe 
Und der Name Laban reimet ſich fei 
her ; denn es heiſſet fo viel, als 
(albus). Denn die Heuchler haben e 
groffen Schein der Gottſeligkeit, der 
ſciplin und guter Sitten; alfo, daß es 
anfehen laffet , als fey niemand heiliger , ch 
licher und geiftlicher, denn ſie ſind. Erfoe 
te aber billiger Irabal genannt twordenfeyn, 
daß man dag Wort ——— 9J x 

ellet 
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ftellet er fic) nun Aufferlich gegen feinem 
Vetter fehr gottfelig, und als habe er ihn 

ſehr lieb. Unterdes aber gedencket er: Sie, 
he, nun habe ich einen ſehr guten und nur 
sen Knecht überfommen , welcher nach 

einem Willen und Gefallen alles wird 
thun und leiden müffen, dieweil er flüchtig 
und elend ft, der nirgends Feinen andern 
Ort hat finden können, da er ſich haͤtte moͤ⸗ 
gen ſicher enthalten. Er iſt arm, hungrig 
und naͤckend: in ſolchem Gefaͤngniß und 

meinem Hauſe beſtricket ſeyn und gehalten 
werden. Denn wo er ohne mich waͤre, ſo 
wurde er muͤſſen Hungers ſterben. 

1 61. Anfänglich) aber giebet er ihm gute 
Worte, liebkoſet mit ihm, wie die Heuch⸗ 
"fer pflegen zu thun. Du biſt, ſaget er, 
mein Bein und mein Fleiſch, laͤufet ihm 
entgegen, hertzet und kuͤſſet ihn, gleich als 

ber: er wird bald fein verborgen und un? 

| Poft tres fepe dies vilefeit pifeis er hofpes, 

wenn man ihn drey Tage gehabthat. [Man 
wird der Säfte bald muͤde und uͤberdruͤßig. 

.. ,62. Darum wird Laban dermafen be, 

Wercke und Worte belanget ; aber-der in 
wendig soll Abgötterey ,„Hoffart, Geitz und 
Verachtung des Naͤchſten gemeit, und fie, 
het nur auf feinen eigenen Nutzen. 

heilige Mann Jacob umgehen. 
aber doch, wie Die groſſe Ehre und Herr 
lichkeit dieſes ſo groſſen Patriarchen ſo gar 
Lutheri Aush 1 B. Moſ. I. Band. 

Banden, Die ſtarck genug find, ſoll er in. 

ob er ihn ernfllich und von Hergen lieb hätte. 

freues Herg offenbaren und an Tag geben, 
—— man ſonſt auch pfleget zu ſagen: 

Das iſt, wie man der Fiſche nicht mehr ach ⸗ 
tet, wenn man ſie drey Tage genoſſen; alſo 
achtet man auch eines Gaſtes nicht viel mehr, 

ſcrieben und abgemahlet, daß er ein ſol⸗ 
her Heuchler geweſen ſey, der einen groſſen 
Schein gehabt habe, ſo viel die aͤuſſerlichen 

Mit 
‚einem ſolchen Heuchler muß der fromme 

Siehe: 

: fl 

Theil. 1) von Jacobs Ankunft in Saran. N — 
‚gen feinem; einen geringen Anfang gehabt hat; von wel⸗ 

‚chem Patriarchen fo viele Könige, fo viele 
Propheten, Chriſtus felbft und die Apo⸗ 
‚fiel hergefommen find ; bey. welchem die 
gantze Majeftat if Des eigen Lebens; der _ 
ein König und Priefter if, und derdengans 
gen Segen von feinem Vater exrlanget hat, 

der ift fo gar arm und verachtet, daß er auch 
nicht fo viel Raums hat, da er möchte mit 
einem Zuffe auftvefen. Ja, das heiſſet aus 
nichts einen Menſchen ſchaffen. 

v. 15. Laban aber ſprach zu Ja» 
coh: Wiewol Du mein Bruder 
bift, folteff du mir darum um⸗ 
ſonſt dienen 
63. Nacob iſt einen Monden lang bey La⸗ 

I ban gemwefen, dieſelbige Zeit wird 
er ihn aber nicht umſonſt genaͤhret haben, 
Denn er wird ohne Zweifel nicht mäßig 
geweſen ſeyn, fondern haf gethan, was 
einem goftfeligen und gefreuen Menfchen 
gebühret zu hun. Und darzu hat ihn nicht 
allein die Armuth und Mangel getrieben, 
fondeyn er hat ſolches gethan, dieweil der 
Heilige Geiſt in ihm war, Durch welchen 
die heiligen Menfchen angereiget und ge 
trieben werden, allerley ehrliche und-gott- : 
ſelige Wercke zu thun: welche Menſchen 
Gott auch ſegnet, daß fie vielen Leuten 
nuͤtze ſeyn koͤnnen. Gleichwie Joſeph, da 
er von ſeinem Herrn nichts hatte, denn nur 
das Brod und Kleidung, hat er ihn doch 
reich gemacht, und hat dargegen keine Be⸗ 
lohnung von Ihm gewarten dürfen: ja, ſol⸗ 
che Heute find eg, Darvon St. Paulus fa . 
get Coloſſ. 3,23: Alles, was ihr thut, 
das thut von Hertzen, als dem HErrn, 
und nicht den Menſchen, ꝛc. Solche 
Knechte find faft feltfam, die alfo treulich 
dienen, nicht, daß fie den Menfchen ge 
fallen mögen, fondern GOTT. Sacob 

99) ' | aber. 
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das, Vieh gefüttert und getraͤncket: und 
Alle andere dergleichen Haus⸗Arbeit hat er 
auch gefhan, fo treulich und fleißig, als er 
immer gefont bat; Und das hat Laban, 
dem Geitzhalſe, ſehr wohlgefallen, da er ge⸗ 
ſehen hat, daß er ſo fleißig und luſtig war, 
ſolche geringe knechtliche Arbeit auszurichten. 
Darum machet er bald einen Vertrag mit 

ihm des Lohnes halben, dadurch Denn. Der 
Fleiß und die Geſchicklichkeit Jacobs ſamt 
feiner groſſen Treue hoch gelobet wird, 

64. Und ift marlich eine treffliche Zus 
gend, . die fehr felten und rar iſt, fürnem- 
fich unter den "Blutsfreunden, Da du ihrer 

ſehr wenig finden wirft, die da gedenchen 
wie fie ihren angebornen Freunden ereulich 
dienen mögen. Denn fie laffen fich bedüncken, 
fie haben fonderlih Recht darzu, daß fie 
nur verfchlingen „zu fich veiffen und ver 
ſchwenden, was ihrer angebornen Freunde 
ft. Die Schwager oder Blutsfreunde 
find faft feltfam, die dem Jacob und Joſeph 
gleich ſeyn möchten, oder wieder Naaͤman 
mar bey dem König in Syrien, dem du be 
fehlen und vertrauen möchteft die Sorge 
und Verwaltung des Haufes. 

65. Derohalben hat Sabangefehen, daß 
er einen Knecht gekrigt hatte nach feinem: 
Gefallen, der da fleißig und emfig war, 
der dag Vieh wohl hat verforgen Eönnen, 
der das Gefinde fein in eine Ordnung ae | 
bracht, und im Haufe.eine fehr fchöne Di, 
ſciplin angerichtet, darbey alles, was im | 
‚Haufe war, faft fehr gemehret und gebef, 
ſert worden iſt. Daſſelbe bezeugen die 
‚Worte, Diehernach folgen werden, da Ja⸗ jfehet zwey Dienen, und Daß die eine ſchoͤ⸗ 

| 2 | | —— 

in und zwanzigſte 
aber ift den Monden lang ein folcher Knecht 
geweſen, und die ganse Zeit über , dieweil 
 & Saban gedienet hat; er iſt nicht muͤßig 
gewefen , fondern hat felbft willig und mit 
groſſem Fleiß die hausliche Arbeit auf fich 
genommen, und diefelbe verrichtet, er hat 

‚cob faget: Du hatteft wenig, ebeich 
tes auch darzu gefonnmen um desfton 

Tochter, dienen. Labanantwor- " 

TEEN EON a 
— N 7) 2 27 SO h 

— 

dv 15020 

Fam, zc. Und ift zugleich der Segen! 

gläubigen Knechtes willen, twelcher in 
Wahrheit das Heyl, und gleichwie eme 
Seule war, daran fich das ES 4. 
gehalten hat. Derohalben faget Yabanz ” 
Ich mill nicht haben, daß du mir umſonſt 
dienen ſolt. Denn er fichet wohl, daß er 
fein faules Dich ift, mie wir heufiges Tao 
ges Knechte und Mägde haben; fondern, 
daß er mehr thut, denn ihm befohlen war, ” 
alles feinem Vetter zu Nuͤtz und Srommen, 
Darum folget nun der Lohn. für 
freuen Dienſt. Pe 

v.15:20, Gage an, was fol 
dein Lohn ſeyn? Laban aber hatte 
zwey Töchter, Die aͤlteſte hieß 
Lea, und die juͤngſte Rahel Aber 
Lea hatte ein bloͤdes Geſicht, Am 
bel wer huͤbſch undfebön. Und 
Jacob gewann die Rahel lieb, 
und fprach: Ich will dir fieben 
Jahr um Babel, deine jüngite 7 

tete: Es ift beffer, ich gebe die” 
fie, denn einem andern; bleibe 
bey mir. Alſo dienete Jacobum 
Rebel fieben Jahre, und deudye 

ten ihm, ‚als waͤren eseinzele Ta: 
ge; ſo lieb batte er fie, a 
66, Syke ift ja nur Eindifch und fleifche 

| lich Ding. Dennwasiftesdod, 
Daß der fehr heilige Mann, der fo grofe 
Perbeiflung von GOtt hat, dem EHE 
ſelbſt erſchienen ift in einem ſehr fehönen 
Seficht, in ſolchem Alter noch jung und 
fchier gar wiederum zum Kinde wird? Er 
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winnei er Die lieb, welche Die ſchoͤnſte 
von alt, die andere bat ex nicht lieb, 
Dündet did) nun das dem Jacob zu gesier 
“men, Der ein achtzigiahriger Mann war? 
Denn es it gewiß, Daß er dazumal an fein 
-achtzigites, oder ja zum menigfien an das 
acht und fiebenzigfte Jahr gekommen: war. 

Nun hebet er aber in folchem Alter erſt an 

Eindifcher Weiſe zu fehergen, und Die Div. 
neliebzugerwinnen, Lieber, warum fchrer- 
bet doch dev Heilige Geift folh Ding, und 
hält ung daffelbe für,. Daß wir es leſen fol- 

fen, gleich als ob mir aus folcher ſchaͤndli⸗ 

en That Eönten gebeffert werden? Denn, Ö 
das noch mehr ift, hernach wird im Text 
faget m | 

 Sofeph geliebet habe, Darum, Daß er ihm 
m ſeinem Alter geboren war: Diefeibe Zeit 

iſt nicht mehr. als vierzehen Jahr geweſen, 
daochdem dieſes geſchehen war, und wird 
dennoch das Alter Jacobs genannt. 
67. Darum geziemet es ſich ja nicht, 
daß ein folcher heiliger Mann alſo naͤrriſch 
| und geil feyn folk, daß er Die Schöneeiner 
Dirne anſehen molte, und. cine ſchoͤ⸗ 
| ne Diene lieber haben, denn fonfk eine, Die 
da heßlich, und nicht yon ift. Denn man 
kan nicht fügen, daß er es Darum gethan 
hätte, daß er gern häfte Kinder mit ihr 

‚fen pflegen fruchtbar zu ſeyn; mie das an 
der Lea zu fehen iſt: und Diefelbe hat Doch 

mit Feiner Geburt erlangen koͤnnen, Daßfie 

, nicht ſchoͤn find, gemeiniglich am allerıneis 
j 
| 
| 

| Jacob fo befftig lieb hatte haben wollen, 

| 

7 “ 5 1 
y vor 
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Dei ‚haben um eiche 
ie ſchoͤnſte iſt nicht furnemlich um Der Kinderzucht millen, 

6. Das ſolte zwar hillig geſchehen daß 
wir das. weibliche Geſchlechte an ihm feiber 
lieb hatten „nun ſchlecht um der Sindergem» 
gung willen, darzu dieſes Gefchlecht von 
Gott gefchaffen ift, und nicht fein allein. 
zur Luſt und Unzucht mißbraucheten. Denn, - 
daß die Weiber darzu gefchaffen ſeyn, da 
ſie Kinder gebaͤren ſollen, zeiget Die Geſtalt 
ihres gantzen Leibes an, der ſein eigen Werck⸗ 
zeug und Glieder hat, da er die Frucht em⸗ 
pfangen, naͤhren und tragen kan. Aber 
deren ſind wenig, die das betrachten, und 
Jacob fehlet des Endes auch. Denn er hat 
die Rahel liebh, Darum, daß fie ſchoͤn iſt: 

erden, daß Jacob ſeinen Sohn 

zeugen wollen; ſintemal Die Weiber, ſo 

wie er die Rahel hatte. Derohalben kan 
man ihn nicht entſchuldigen mit demSchein, 
den man moͤchte vorwenden, als haͤtte er es 

um der Kinderzeugung willen gethan; ſon⸗ 
dern dieſes iſt ein ſchlecht, ſchimpflich und 
aͤcherlich Ding, nemlich, eine Dirne lieb | es a un daß Starcke mit Starcken, 

öinilen, dab Hekhöri, und 
uf 24 

Fa 
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die Lea aber hat er nicht lieb, dieweil fiefo 
fchön nicht war; welches Doch alten Maͤn⸗ 
nern weniger geziemet, als den Juͤnglin⸗ 
gen , daß fie alfo die Schöne anfehen folten, 
69. Diefes foll man aber in der Kirche 
darum lehren und£reiben, auf daß wir uns 
vor dem Eheſtande nicht ſcheuen; gleichwie 
die Papiſten denſelben mit ihrem Narren⸗ 
werck geſchaͤndet und verdammet haben, 
Denn darum ſchreibet dieſes der Heilige 
Geiſt, daß er damit anzeigen will, daß 
Gott auch Die nicht verwerfen und ver⸗ 
dammen tvolle, welcheanihren Eheweibern 
die Schöne anfehen, und daß ſolche Wahl 
ohne Sunde geſchehen moͤge. Derohalben 
foll niemand gedencken, daß er daran fün 
dige, wenn er ein ſchoͤnes Weib lieber hat, 
als eine, die heßlich geſtaltet iſt. Alſo Eins 
nen wir daraus auch gelehret und gebeſſert 

70. Darnach hat Jacob die Hoffnung 
gehabt, daß er mitder Dirne, die da fchön 

| und ſtarck war vom Leibe, Kinder zeugen 
würde, Denn too man Ehe ftifftet, fol 
man ja billig Darauf Acht geben, daß man 

Geſchickte 



geboren werden, und bisweilen auch etli- 
ehe auffägig, etliche blind, etlichenarrifch; 
welches der Eltern Schuld iſt. Denn um 

. der. Erbfünde willen muß man damit dul- 
ten, daß flarcke und ſchwache Perfonen im 

. Eheitande zuſammen gefüger werden, Die, 
weil demfelbigen Schaden der Erbfünde ge⸗ 
feuret und gewehret muß werden mit der 

‚ Hülfe, die uns GOtt im Eheftande ge 
zeiget hat, wie auch Die Leute, oder 109 
ferley Leute darinnen zufammen gefüget 
werden, 

71. Alfo haben auch alle Thiere ihre ge 
wiſſe Zeit zur Geburt; allein der Menfc) 
hat folche irrige und ungemiffe Bewegung 
oder Anreisung von wegen des Gifftes der 

Erbſuͤnde. Solcher Anregung hat man 
anders nicht vathen Fönnen, denn daß ſie Teufel auch Die, fo faft feyöne find und” 
alfo zufammen gefüget werden. Und wer; einander ſehr lieb haben, uneinig machen 
daſelbſt ein ſchoͤn und ſtarck Weib haben 
fan, dermageshaben; mer aber die Wahl 
‚nicht haben Fan „ derfelbe mag Dienehmen, 
die ihm werden Fan, fie fey gleich fehone 
oder nicht fehöne, 
72. Darnach ift der Eheftand nad) der 

Erbfünde dem Fleiſche fehr verdrüßlich und 
beſchwerlich, darum, Daß Die Eheleute 
nicht Eönnen oder mögen gefchieden wer⸗ 
den. Denn wiewol Die Luft und Die Liebe 

- bleibet, fo Mann und Weib eines zum an» 
dern haben, fo ift doch gleichwol das Band, 
davon Mofes ſaget, daß das Weib um 

ſammen gefüget werden möchten. Gleiche | nes Lebens, Die nicht von ihnfollg 
wie folcher Unterfcheid mitden unvernünf 
tigen Thieren gehalten wird, als mit Och⸗ 
fen, Pferden, Schafen, Hahnen, und al 
ten andern Thieren. Unter den Menfchen 
gefchiehet es aber nicht alfo, um der ver 
derbten Natur twillen, fo von der Erbe 
fünde hergefommen if. Denn Daher 
koͤmmt es, Daßetliche ſtarck, etliche ſchwach 

710 Xuslegung des neun und zwansigften Capitels 
Gefebickte mit Sefejiertenermählet und zur] den Dann fepn foll, als ei 

> 

‚werden, fall und ſchwer. 
waſerley Unfall fich zutragen mag, 
‚weder an ihrem Leibe, oder Gut, oder 
‚den Kindern, fo bleibet doch das Verb 
niß vefte beftehen, und Fan oder mag, 
gefrennet werden, und wird alle 
aufgehaben , wird ihnen auch darzu 
Wechſel geftattet, und muß kurtzum ein 
das andere nicht verftoffen oder verlaſſ 
dieweil fie leben. ı 

73. Uber das Eömmt der Zeufel au 
darzu, der aller Ordnung GOttes fei 
ft, melcher, die Eheleute auf mancher 
Weife befümmert und plaget. Und ı 
fo viel und fo groſſer Mrühfeligkeit und 
ſchwerung willen, fo dem Eheftand 
bangen, ift es nicht böfe, wo eine 
ſchoͤn und ſtarck Weib erwählet, au 
er Diefes Band des Eheftandes, nebſt 
Befchwerlichkeiten, um fo viel deſto 
ger und leichter dulten und tragen koͤnne 

| Denn das ift nicht zu vathen, daß einer 
molte eine folche wahlen und nehmen, die. 
ihm. bald im Anfange nicht gefiele, darzu 
| gehaͤßig und verdrüglich mare; dieweil der 

£ 

und voneinander reiffen Fan. 
74. Und der Heilige Geift lehret andi 

fem Ort, daß GOtt foldye Wahl ni 
verboten oder verdammet hat... Denn 
fobet Diefelbe, oder laͤſſet es dieſem h 
figen Patriarchen vielmehr zu, daß er, mw 
die Jungen Leute pflegen, die ſchoͤne lieb 
hat, als die nicht ſchoͤne iſt. Er: läflet e 
geſchehen. Denn der Eheſtand iſt cin ſol⸗ 
cher Stand, der Vergebung der Suͤnden 
bedarf, und der Gnade Gttes, daß er 
mit ihm überfehe, nicht allein was folhe 
fleifchliche Luſt belanget, fo ferne — 

ordent⸗ 
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und Manr 
giemen; wie folches in Der fd Haushaltung 
vorzufallen pfleget. 

Suͤnde. 
75. GOtt will of. Stücke im Eheſtan⸗ 

de nicht verdammet haben, als, daß der 
Mann ihm ein ſchoͤn Weib erwaͤhlet und 
dieſelbe lieb hat. Welches zwar im An 

nicht ſchwer iſt, wenn die Liebe in 
noch etwas hißig iſt, Damit der 
jam und Die Braut gegen einander 

Bien find; aber fie wird allgemach 
kalt. Ja, es wird bisweilen uͤber einen 
Monat gar ein bitterer Haß und Feind⸗ 
chaft Daraus, Durch Des Teufels Anreisung, 
und wenn der Die Hersen der Eheleute be 
zaubert; tie er denn mancherley und wun⸗ 
Derbarlicher Weiſe pfleget zu tuun. 
76. So iſt nun dieſes zwar Feine Ent 

ſchuͤbin dieſer Suͤnde, welche die Heuch⸗ 
ler an dem heiligen Patriarchen Jacob hoch 
aufmutzen; ſondern es iſt ein Ruhm und 
Preiß der göttlichen Gnade, nemlich ‚daß 
SOLL nicht verdammer, daß Jacob Die 
‚zen verwirfet, als Die nicht fo fchöne iſt, 

| ‚und Die andere waͤhlet, die da etwas ſchoͤ⸗ 
ner war. Die Papiſten deuten es fuͤr eine 
Geilheitz aber fie ſehen nicht, was ihn für 

|eine Urfach zum Chefland getrieben. Denn, 
dieweil Jacob Die Verheiffung gehabt, lie⸗ 
get ihm Die Sorge auf dem Halfe, daß er 

gerne Kinder und Nachkommen haben wol⸗ 
te; Darum forget er dafuͤr, tie er möge 
ein foldy Weib überfommen, die ihm gele- 
gen und gefällig ſey. Dafür, ſage ich, 

Denn gleichtwie das 
| Melt» Regiment und die Kirche immer un⸗ 
ter der Wergebung der Sünde feyn muß; 
alſo ift das Leben der Eheleute auch unter 
Gottes Gnade und Vergebung der 

yet, ſondern tr, er mehr Siige, denn wo er Tee eine 
get, da gewiſſe Wohnung und ein Haus krigen 

en K Kindern, ‚möchte, welches der Weiſe und Lehre der 
inander an | hilofophen und der Weltweiſen firafs 

zuwider iſt. Denn alfo faget Heſiodus 
Du ſolt Dir erſtlich ein Haus und ein Weib, 
darzu auch einen Ochſen ſchaffen, damit 
du den Acker pflügen koͤnneſt, ꝛc. 
‚Dinge achtet diefer unfer Patriarche Ssacob, 
Feines nicht, 
‚auch andere Nothdurft nicht: fondern fü 

Der 

weder Haus, nod) Dchfen 

ſet ihm das zum allererften angelegen‘ ſeyn, 
daß er ihm ein Weib auserwaͤhlet die 
ihm gefaͤllig iſt. 

77. Darnach ſehen die Papiſten das auch: 
nicht, daß unfer der Eindifchen Liebe des. 

u 

alten Patriarchen eine treffliche Keuſchheit 
verborgen iſt. Denn dieweil der H. Geiſt die 
‚Siebe an ſich, ſo der Braͤutigam und Braut 
eines zum andern haben, nicht verwirfet, 
fo will er damit zugleich — haben, 
wie keuſch Jacob geweſen ſey. Denn, iſt 
das nicht eine treffliche Keuſchheit, wo ein 
Mann big an fein achtzigftes oder vier und 
achtzigftes Jahr keuſch lebet? Denn im 
vier und achtzigften Jahr ift Jacob erft ein 
‚Ehemann worden: fo fange hat er aufjere 
halb der Ehe keuſch] gelebet nach der er⸗ 
fen Bluͤthe feiner SSugend, bisdaß die Jah⸗ } 
ve des Alters heran gefommen find; denn 
vierzehen Jahre hernach wird er alt genannt 
werden. 
78. Wenn nun die Papiſten das ſehen koͤn⸗ 

nen, daß er eine ſchoͤne Dirne auserwaͤh⸗ 
let hat [die er fieb gewonnen], warum 
fehen fie denn dieſes auch nicht, Daß er 
Feufch gelebet hat bis an fein vier und acht⸗ 
zigſtes Jahr? Und iſt zu der Zeit die Na⸗ 
tur noch etwas ſtaͤrcker und vollkommener 
geweſen, alſo, das eine Mannsperſon 
tuͤchtig geweſen iſt Kinder zu zeugen um ſei⸗ 
ne funfzehen oder ſechzehen Jahre. Nun 

Yy) 3 iſt 
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iſt warlich ein groß Wunder, von demfel- | in welchen Das Fleiſch alſo iſt ge 
ben Sabre an, und recht in der blühenden | den, mit groſſem Glauben u 
Sugend ‚die Bosheit des Fleiſches und das | daß Doc) gleichwol Die natürliche 9 w 

Sehse in den Gliedern, welches die Luft ! und Kiebe zu dem meiblichen Gefchle 

euche genannt wird, ‚tragen und uͤberwin⸗ 
* und ein ſehr harter Kampf wider bas 
Fleiſch, den ihrer wenige vertragen haben. 
79. Darum irren und fehlen Die Papi⸗ 
fien weit, wenn fiegedencken, Daß Die Vaͤ⸗ 

ter ein fleifehlich Leben geführet habenz tie 
fie es zwar dafür haften. Denn fie find in 
der Meynung, daß niemand keuſch lebe, 
denn: die im chefofen Stande find, als 

Mönche oder Nonnen, Und ſie aͤrgern fich 
daran fehr, daß die Patriarchen ehelich ge⸗ 
weſen, und verfiehen von Derfelben vor: 
trefflichen Keufchheit gar nichts. Es waͤre 
aber nicht Wunder geweſen, wenn Ja— 

cob in fo langer Zeit, da er keuſch gelcbet 
hat, fein Sleifch gar getoͤdtet, und Die an, 

geborne Kraft Kinder zu zeugen ausgeloͤ⸗ 

ſchet hätte. Denn eg find fchon die Jahre ſei⸗ 
blühenden Jugend, und de er erwachſen 
gemwefen, darzu auch feines männlichen Al, 

ters verlaufen, und er hat jest fehon vier 
und achtzig Jahre auf dem Halfe, hat mit 

feinem Fleiſche acht und. ſechzig Jahre ge 

aͤmpffet: undifinoch gleichwol an ihm ei⸗ 
ne natürliche Neigung geblieben zu dem 
weiblichen Sefchlechte, zueinerjungen Dir⸗ 

ne, und zwar zu Der fchönften, Die er Der 

vorgezogen hat, welche nicht fo gar ſchoͤne 
gemwefen,, da er jet fihon ein. alter. und 

grauer Mann mar —* 

80. Derohalben uͤbertreffen dieſe Exem⸗ 

pel der Keuſchheit alle unſere Keuſchheit, 
und fuͤrnemlich den ſehr ſchaͤndlichen un. 

weinen Coͤlibat und das eheloſe Leben in den 

durch nicht iſt verloſchen worden. Gl 
Jacoͤb feine Braut recht hertzlich Ti 
alſo, daß ihm die ſieben Jahre kau 
oder ſieben Tage lang zu ſeyn deuch 
Darnach, welches noch das allergroͤ 
iſt, da er ein Braͤutigam worden, w 
er noch ſieben Jahre, bis daß ihm die B 
iſt gegeben worden. Wenn jetziger 
einer ſo viel Jahre warten ſolte auf die H 
zeit, und ſolte unterdeſſen dienen, ſolte arm 
und ein Bettler dabey ſeyn, er würde 
lich) beyde, Die Braut und den Schw 
fahren laffen. | —* 

81. Aber dieſes betrachten die gr 
Saͤue, die Papiſten nicht, und ſehen 
das groſſe treffliche Exempel der 
heit nicht, darbey er auch zugleich 
Gedult gehabt hat, daß er gantzer ſieb 
Jahre den ſchweren Dienſt getragen, 
den langen Verzug gedultet, der ſonſt 
nem andern, wer der auch ſeyn moͤchte, 
der Wahrheit unerträglich ſeyn wuͤrde: und 
iſt noch bey ſolchem Dienſt gantz arm und 
nothduͤrfftig, hat gar nichts eigenes, auch 
nicht einen Senckel oder Faden. Unddag 
thut er alles aus Liebe, Die er zu der Diene 
gehabt, Damit ev fo gar eingensinmen wat) 
daß ihm Diefieben Jahre deuchten ‚al 
ren e8 einzele Tage, das ift, ald wäre 
nur allein fieben Tage geweſen. 

82. Auguflinus verwundert fich d 
Gedult und Wartung auch, und fra 
Was doc) möge Die Urfache geweſen 
daß er ſolche Gedult hat haben un  Eföftern, welches jegt lauter Hurenhäufer | lange: warten Fönnen, dieweil ſolches w s A 

ind, Oder, wenn fieauchjemals Keufch. 

bei gehalten haben, iſt doch dieſelbe mit 

der Vaͤter Keuſchheit nicht zu vergleichen, | Der Liebe, und derjenigen, die mit ea j 

und über Die Natur des Menfchen 
Denn dag bezeugen alle Befchreibu 
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jebehaffter find, daß es mahr fe 
r faget; Impatienrer amo, ic) werde 

faſt ungedultig über der Liebe: und für. 
nömlich, wo die Liebe lange verzogen wird, 
bekuͤmmert es die Menſchen ſehr, und ma⸗ 

allzu lang ſeyn; wie jener auch bey dem 

Auguflinus aber antwortet darauf alfo: 
daß ihn dieſe Zeit und Fahre fo kurtz ges 

deucht, fen daher gekommen, Darum, da 

ihm die Arbeit nicht ſchwer oder verdrußlich 

tig [die thut, was fie nur thun will]. 
Gleichwie wiederum auch, der da haſſet, 
gar nichts vertragen kan. Die Liebe thut 
| das umfonft, das fonfteiner um Feines Gel⸗ 
des oder Bitte willen thun wuͤrde. Alſo 

Ehebrecher mehr leiden, als mol ein cher 
fi) Weib oder Ehemann leiden würde. 
Und fo viel vermag die ſchaͤndliche unfinnige 

| — Liebe: darum thut und leidet die 
seine ehrliche Liebe noch viel mehr. .·. 
3 Es iſt aber an dieſer Antwort nicht 
genug. Denn man muß das nod) hinzu 
ſetzen, meldyes hier angezeiget wird, nem⸗ 
lich, wie diefe Braut Liebevom Geiſte des 
Glaubens in Jacob fey vegieret worden: 
wo aber der Gubernator oder Negente iſt, 
da ift alles gut und Teichte. Denn wo 
Gott bey uns ift, und mit ung .umgehet, 
in .allem, was wir thun,] fo ift Das unfer 
vornehmſter undhöchfter Troſt. Ich ver- 
mag alles, ſpricht St. Paulus Philip. 
4, 33. durch den, der mich maͤchtig 
wachet, Tariftus. Ob nun tool Diefe 
Dinge fleiſchlich und Eindifch find, fo wird 
es doch alles gelobet an dieſem fehr heili⸗ 

) was Jacob vor einen Lohn 
y, ieh 

chet fie ungedultig. In den Buhlen⸗Lie⸗Weib nehmen. | 
7 wird geklaget j daß Tag und Nacht 

Poeten ſaget: Si mihi non hæc lux toto ; 

\iam longior,anno efterc. diefer Tag waͤh⸗ 
9 länger, denn ſonſt ein ganges Jaht. 

geweſen ſey. Denn die Liebe iſt alas * 

onmt es oft/ das Die Hurenbaͤlge oder, 

verlange. 7 
m Erempel und Dro⸗ gen anne, ung? 

ſte. Denn er hat die Verheiffung gehabt, 
daß er Kinder und Nachkommen haben 
würde, Darauf hat er fuͤrnemlich gefehen: 
darum war vonnoͤthen, daß er muſte ein 

"84 Nun wollen wir auch die Stuͤcke 
beſehen und erklären, fo zur Grammatick 
gehören. Der Tert faget, daß die Leaein 
blöde Sefichte gehabt habe; da ſtehet im He⸗ 
braͤiſchen Rakkoth/ und ich halte, wir 
haben es ziemlich wohl verdolmetſchet. 
Denn das die andern ſagen, daß ſie lange 

ßAugen foll gehabt haben, iſt eine Fabel. 
‚Mich deucht, es ſey ein ehrlich frommes 
Maͤgdlein geweſen, von guten Sitten, 
auch ſtarck vom Leibe; aber nicht ſchoͤne, 
fonderlid) in den Augen, welche ven Men⸗ 
fchen fehr pflegen zu zieren. Gleichwie 
Plinius die Augen den König nennet un 
ter ven Gliedern, fo der Menfch am Leibe 
hat: und fie find auch warlich Das befte 
Theil am Leibe. Darum iſt es eine feltfas 
me Gabe am Menſchen, ſchoͤne und liebliche 
Augen haben. ; DER | 

85. Es werden aber fürnemlich die Au⸗ 
| gen gelobet, die man gemeiniglich Fal⸗ 
cken⸗Augen nennet; wiemanvon den Mes 
gen ſaget: Sie fiehet wie ein Falcke; denn 
foldye Augen find fehr feharf und lebendig, 
und leuchten fchier wie der Blitz. Sie 
find fein reine und helle, und man Fan bey» 
derley an ven Augen abnehmen, als nem» 
lich, Das Laſter, und auch die Tugend, 
fo im Hergen verborgen liegef. Darum 
find die fehönen hellen Augen gleichwie ein 
Wunderwerck immenfchlichen Sefchlechte; 
denn fie bedeuten einen fürtvefflihen Ver⸗ 
ftand, und eine fonderliche gute Art. Her⸗ 
nach wird vom Meßia gefaget-im 49. Cap, 
diefes Buches v. 12: Seine Augen find 

mie der rörblicher denn Wein; fie feyn 
ſchwar⸗ 
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ſchwartze rothe Wein. Solche Augen zier 
ren Das Angefichte fehr, und geben ihm 
gleich ein Leben und fonderliche Froͤlichkeit. 

86. Dargegen aber kleine und bloͤde Au⸗ 
gen, die nicht ſcharf und lebendig find, 
verdunckeln und verftellen das gange Ange 
fichte. Solche Augen hat die Lea gehabt, 
damit fie nicht fcharf gefehen hatz darum 
hat fie Feine Gunft gehabt um der zarten 
oder blöden Augen willen. Denn das he⸗ 
bräifche Wort Rotes, heiffet, das da 

- zarte oder kleinlich iſt; wi⸗ droben im 18. 
Cap. v.7. vom Abraham ſtehet: Er ho⸗ 
lete ein gut Kalb, ꝛc. Das Geheimniß, 
davon die andern an dieſem Orte handeln, 
laſſe ich fahren, und folge dem Verſtande, 
fo. die Hiſtorie mitbringet: denn dieſe Ur⸗ 
ſache iſt an ihr ſelber einfaͤltig und klar, 
warum Jacob die Lea nicht ſo lieb gehabt, 
nemlich, dieweil ſie nicht ſcharfe und ſchoͤne 
Augen gehabt. 
87. Rahel aber war ſchoͤne, und die: 

Bedeutung des hebraͤſchen ABorfesThoar, 
wird eigentlich gezogen auf die Geſtalt, ad 
figuram, welches in der Dialectick quarta 
ſpecies genannt wird in predicamento 

qualitatis nemlich , Die Forme und Propor⸗ 
tion der Qualität. Die Augen der Nabel 
haben ihre rechte Geſtalt gehabt, desglei, 
chen die Stirne und Die Backen, und der 
gantze Leib feine ordentliche Geſtalt gehabt, 
und die Glieder haben ihre SefthicklichEeit | 
auch fein gehabt. Dis iſt die wahre Schoͤn⸗ 
heit und Zierde, wenn in dem Geſichte eine 
geſchickte und d gegemende Proportion der 
Augen, der Stirn, der Wangen und der 
andern, Theile anzutreffen. 
88. Und bisher hat Mofes dieſen Braͤu⸗ 
tigam und Liebhaber Jacob kindiſch genug 
beſchrieben, der um der Liebe willen einer ſol⸗ 
chen ſchoͤnen huͤbſchen Dirne fo einen lan⸗ 
gen und ſchweren Dienſt getragen hat. 

Auslegung Tr neunumd 5 Tencapi ẽ 5, v. 1 grac. a 

‚groß die Liebe gervefen ſey. Und iſt 

|. Wie Jacob fein Weib verlanget. J 

N 

Daraus man wohl abnehmen Tan, 

mercken, daß Die heilige Schrift dieſe Liebe 
dem Braͤutigam nicht verdammet, ſonde I 
diefelbe ruͤhmet. Yun folget aber ein fchon 
herrlich Erempel der Gedult, fo Jacobi 
dieſem Dienfte, und in der Liebe der 
ne gehabt hat. 

II. NN eil, 
Wie Jacob ſein Weib ——— als 
den Kohn feiner Arbeit, und wiege ! 

von Laban fihandlic bee 7 
trogen wird, Ki, 

1. Wie Jacob in diefem Verlangen die Rahel 
fein Weib nennen Fan , da fie duch eine Junge 
frau‘ $. 89, wi 

2. Wie Jacob ni inbrünftiger Liebe fein Sch \ 
verlanget $. 9 4 

3. Auf was * AVban Jacob ſucht zu hi 
hen, daß er ni Derlangens nicht che 

‚tig wird F. 9 ) 
4. Wie Jacob —— Hoffnung und Freuden fin 

Weib verlanget 9. 92. DR 
II. Wie er von Aaban fchändlich betrogen. 

wird. 

1, Daß Paban ſchaͤndlich Handelt, indem er den 
Jacob betruͤget 9.93. u 

2. Daß durch diefen Betrug dem Jacob groſſe 
Schmach und Gewalt angethan wird 5.94. 

3- Daß daher dem Jacob Ia% der Rahel groß 
fe Betruͤbniß entſtehet 99 7 

4. Daß diefes dem Jacob ei ſchwerund unleide 
— Ding geweſen 3.96. 
* Was für Unglück zu allen Zeiten angerichtet 

wird durch Entführung der Weiber und 
Jungfrauen $. 96. 97, u; 

$. Daß diefer Betrug eine Dosheit, die nicht 
A zu verabfcheuen 8. 98. 
— den Laban angetrieben zu dieſem Dt 

J 

Ss 
7. 8 der Rahel bey dieſem Betrug zu mu 

geweſen $- 100, 101 
2 * die Lea ſich bey dieſem Betrug beye 

« IO2, 

9. Wie hiebey Jacobs groſſe Keuſchheit und. | 
dult zu erkennen &, 103. —* 

io· Bi ” 

—9 
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F denen — a! te F3 sr Men⸗ 
ſcchen gang ſuͤhlloß machen khanen / ſonderlich 

icholiſche $ rogerıo,. 
ar , Be Jacob auf nichts weniger gedacht, als 
Ei: auf ſolchen Betrug $. Lınz 113.. 
12, Wie hiebeg Jacobs und der Rahel groſſe 

Keuſchheit zu erkennen 8. II 
* Wie — xabans Tyranney u erfennen 
266 11% TI 

14 Sb Jacob durch dieſen Vetrug ein Ehebre⸗ 
48 er worden und gefindigefhabe 9. 117126. 

ſo die Juriſten machen, was davon zu hal⸗ 
in ten $. 119, 120 
ap Ob — bey dieſem Betrug gänglich zu ent: 
ſchuldigen 9. 121. 122 
! Ben der Roͤmiſchen Eucretiä und der heiligen 
Ir eia Keuſchheit F. 123. 124 

a Jacob dieſen Betrug nicht gemercket 

1.0 ins diefen Betrug — Jacob und 
Lea eine Ehe geſtifftet F. 126. 
R Fi * Daß man Kinder nicht zwingen foll, Perſonen 

heyrathen, die fie nicht lieben 9.127. 
— Daß Jacobb Gedult hiebey ſo groß, daß man 

Eh fie mehr ruͤhmen als nachfolgen Fan S. 123.” 
2. Wenn Jacob den Berrug gemerckt, und wie 
ihm zu muthe geweſen da er ihn merckt $. 12 9- 

IR 20. Auf was. Art Laban dieſen Betrug ſugt zu 
echtfertigen 8. 130. 
.* Don der Redensart? Dan thut nicht if 

| 

J“„J. $ 131. 

I N Rn Jacob fprach. zu 
‚Lab ban: mir nun mein 

ich) beyliege. 

ſo fie doch eine Jungfrau iſt. 
Denn die Schrift machet Feinen 

Umerſheid zwiſchen einem Weibe und ei⸗ 
ner Braut, fo einem Manne vertrauet iſt: 
gleichwie das in Moſe und in Matthaͤo zu 
‚gehen iſt, da die Jungfrauen, fo vertrauet 
‚find, Weiber genannt werden. Dero⸗ 
Lutheri Ausl. 1 B. MIR. Band, 

* Bon den verſchiedenen Arten der Unwiſſenheit, 

— AS ı Seit iſt hier, saß 

2. acob nennet die Nabel fein Weib, & 

frommen und getreuen ae Jacob ger 

2 | a 

—— — erl > ai nget.. 

f en al — "Die Rahel * fuͤr ſein 
Maůch Weib, und bat fie recht hertzlich 

lieb, wie ein Mann fein Weib - lieben 
ſoll, und wie die Juͤnglinge und Braͤu⸗ 
tigame pflegen ihre Braͤute lieb zu haben. 

90. Es iſt aber die Liebe des Braͤu⸗ 
tigams am allerhefftigſten, wenn die Zeit 
koͤmmt, daß er beyliegen ſoll. Aber die 
reine, keufche und hitzige Liebe, ſo dieſer 
unſer Patriarche zu ſeinem Weibe Rahel 
gehabt, wird an ihm gantz unbilliger Wei⸗ 
ſe verhindert, und er wird daruͤber irre ge⸗ 
macht und uͤbel betrogen; gleichwie im 
Text folget. 

v. 22. Da lud Laban alle Leu: 
te des Ortes, und machete eine 
Hochzeit. 
91.8 Dt Schal wäre werth, dab man 

ihn in Abgrund der Hölle verfluch» 
te. Moſes ſaget nicht, Daß er habelaflen 
zur Hochzeit laden, welches fein ordentlich 
und ehrlich pfleget zu geſchehen; fondern 
im latetnifchen ſtehet congregauit, oder col⸗ 
legit, er hates zufammen geraft; zwar nicht 
dem Bräufigam und der Braut zu Ehren, 
fondern den guten, frommen und heiligen - 
Mann zu hintergeben und zu betrugen,auf 
daß, wenn er.ihn mit Liſt in feinen Strick 
gebracht, erdiejenige behalten, und Feine». 
weges verlaffen oder verwe ſein müfte, 
welche er Die Nacht erkannt hätte; wiewol 
er Damit hintergangen und betrogen war. 
Darum vaffer ex bald in der Eil etliche 
Zeugen zufammen. Und es laffet fich an⸗ 
fehen, als wolle die Schrift Damit zu ver⸗ 
jtehen geben, daß Laban Fein gut Gefchrey 
gehe habe bey frommen und ehrlichen 
Nachbarn, welche ohne Zweifel feine boͤ⸗ 
fen Tuͤcke, Gewalt und Unvecht verſtan⸗ 
den haben, fo er Die fieben Jahre uͤber dem 

BU) than 



22 XUuslegung 
than hat. 
Reute zufammen geraffet,, welche dieſen Be⸗ fie gewartet hatte, Und das thut ere 
irug nicht firafen wuͤrden. Es wird da |in Der Stunde, da er Die Brautfreude, 

mit angezeiget, Daß er ein böfer Schale, | darnach ihn fehr verlanget hatte, haben 
und im Geise gar erfoffen gemefen ſey. 

92. Sacob aber war froͤlich, ‚und die ches zwar an ihm ſehr verdruͤßlich 
weil er die Nabel fo gar hefftig lieb gehabt, 
hat er keinen boͤſen Argwohn gehabt, daß 
ihm wuͤrde unvecht geſchehen, fondern hat 
gute Hoffnung, ift freudenvoll, und war: 

tet alfo auf feine allerliebfte Braut, daß er 
mit dev Freude, darauf er lange gehoffet 
und gewartet hatte, ergöget werden möge, 

v. 23:25. Des Abends aber 
nabın er feine Tochter Lea, und 
brachte fie zu ihm binein. Und 
ev lag bey ihr. Und Laban gab 
feiner Tochter Leg, Silpa zur 
Magd. Des YWiorgens aber, 
en ‚da war es Sea, Under 
prach zu Laban: Werum halt 
u mir das gethan? Babe ich 

dir nicht um Bahel gedienet, 
warum baft Du mich denn be: 
trogen? 
3. Zieſes ift nun das Exempel der Ge⸗ 
D dult an Jacob: derohalben wer 

da kan, der lerne Gedult. Ich Fan es zwar 
nicht; denn dieſe Gedult iſt unleidlich, und 
iſt nicht nachzufolgen. Der fromme heili⸗ 

ge Mann hat die Dirne fo hefftig lieb ‚daß 

er die gantzen fieben Jahre alles thut und 

feidet, was er nur. fan und mag; ja, Daß 
er. den Geitzhals und den alten Schalck La— 

ban möge reich machen, mitdem Gedinge, 
daß er ihm dargegen feine Zochter Nabel 
geben foll. Aber für folchen treuen Dienft 
hat ex ihm alſo gedancket, daß er ihm fein 

Weib heimlich nimmt, nemlich die Jung⸗ 

frau, welche er lieb hatte, und darnach er 

des neun und swansigften Tpitels, | 

Darum hat er lofe leichtfertige | fo viel Jahre Verlangen gehabt, unda 

Dv.23>25. : 781 

follzund ee nimmt fie ihm nicht allein, web 
I NICH 

dern dringet ihm auch wider feinen Sn 
eine andere auf, welche er nicht lieb hat, 
und leget ihm alfo eine folche Laſt auf fer * 
nen Hals, die er für und fürtragenmuß 

94. Diefes ift warlich ein greulicherund 
fehr unbilliger Betrug. Jacob weiß anders | 
nicht, denn daß er feine allexliebfte Braut in 
Armen habe: und ſiehe, da hat er. die, fü} 
ihm an ſtatt feiner geliebten Braut beygela 
get war. Wenn einer dem andern fein Geld 
Gold, Silber oder Vieh raubet, oder mit 
Gewalt nimmt, das iſt ein geringer Schar 
de; aber wenn Dir einer eine Sungfrau ein 
fchönes geliebtes Weib nimmt, mit melher 
du von gangem Herken hoffeft Kinder — 
zeugen, vonder du hoffeſt Saamen zuuben 
fommen der Wachfommen, fo dir verheie 
fen find, das ift warlich eine folche Gewalt 
und Schmach, die da groͤſſer iſt, denn ſonſt 
irgend eine Gewalt ſeyn kan. Denn da⸗ 
ſelbſt ift alle Hoffnung und Wartung Jar 
cobs plöglich dahin gefallen, und er hat 
anders nicht gedenken Eönnen, denn daß 
er nun ſtets der Liebe Rahel, feiner Braut, ” 
wuͤrde müffen beraubetfeyn, und ſie wuͤrde 
nunmehro fein Weib nicht werden. a 

95. Alfo wird er in feiner guten Hoffe 
nung betrogen, da er lange auf die freunde 
liche Liebe, wie er ſich zu feiner Braut hal 
ten molte, gewartet hat; welche Hoffnung 
ganser fieben jahre gemähret, Darie 
ber fie alle beyde groffe Freude gehabt, Daß 
fie aber diefe Gewalt gelitten, ift ohne” 
Thränen und groffe Schmergen nicht abe 
gegangen. "Denn das Unglück iſt alu” 
greulich und groß, und Die Gedult ifl — r | me 

= — 



geraubet war, Denn die hergliche Liebe, 
ihm | fo ein Bräutigam hat, if fall zart, und 

rich = y 

yehandelt, daß er mit Hecht mare gezwun⸗ 
jen worden, mir meine Braut zu geben, 

ind hatte Die andere verſtoſſen, und fie ih» 

Denn e8 war ihm.nicht die Lea, fondern 

ft ohne Zweifel jederman durch die gantze 
Stadt öffentlich angefagetund bekannt ge- 
11 A 
56. Ich halte aber, daß die Leute, fo 
daban geladen hat, nichswuͤrdige und leicht- 
Fertige Leute geweſen feyn: loſe Fehnichen, 
die dem Laban zu Gefallen diefe böfe That 
‚haben loben, und ihn.darinnen entfchuldis 
‚gen müffen. Daß aber Jacob und feine 
Siebe Braut dermafen haben follen gefchie 

den werden, ift falt ein fehmer und unleid» 
ich Ding geweſen. 
nicht leiden, wenn ich auch ſchon aͤlter waͤ⸗ 
re von Jahren, denn Methuſalah geweſen 
iſt. Denn ſolch Scheiden iſt wider die Na⸗ 
tur und alle menſchliche Vernunft. Wie 

roſſen Lermen haben in allen Hiſtorien an⸗ 
erichtet Die, fo andern ihre Jungfrauen und 
Weibermit Gewalt entführet haben? Wie 
oft find erliche Königreiche,, die in groffer 
Gewalt geftanden, mit greulichem Stiege 
an einander gerathen, und find um folcher 
‚Gewalt willen umgefehret und verſtoͤret 
Werden. Al 
97. Die Griechen haben fehier die gan. 
ge Welt erzeget um der Helena willen, die 
auch mit Gewalt war hinweg geführer. 
Die Sabini haben einen Krieg wider die 
Römer angefangen , darum , daß ihnen 
ls 

l 
| 
hernach wird im 34. Cap. 0.25.26. Diefes 

J 

em Vater wiederum zu Hauſe geſchicket. 

hie Rahel vertrauet worden; und daſſelbe 

Ich koͤnte es warlich 

ihre Töchter waren entfuͤhret worden. Und 

den Söhnen Jacobs find gefchlagen und | nicht 

kan nicht viel leiden, fuͤrnemlich, wenn er 
jetzt ſoll Hochzeit halten und mitder Brauf 
beyliegen, da nun die Dochzeit- Freude erft 
angehet. Darum Fan er nichts wenigers 
dulten oder leiden, Denn daß ihm die Braut 
fol genommen werden, die er hefftig lieb 
bat, daß er auch Fein Gold oder Silber, 
ja, feine Augen und fein eigen Leben fo 
lieb nicht ha * ia 

98. Darnach Lift es wahr], daß Jacob 
nach Diefer Braut gezogen, und Die erwaͤh⸗ 
let hatte, aus Befehl und nachdem Wil⸗ 
len feines Waters, um der Erben und 
Nachkommen willen, fo ihm verheiffen wa⸗ 
ven, die er gehoffet hat von der Braut zu 
befommen , die da ſchoͤn und jung wars 
aber diefelbe Hoffnung und Freude, darauf 
er fo lange gewartet hatte, ift in einem Au⸗ 
genblick gardahin gefallen. Derohalben, 
wer es nur Fan, mag dieſe groffe und un, 
erhörte Bosheit aufmugen und verfluchen 
in Abgrund der Hoͤllen; denn fie iſt größ 
fer, denn daß man fie mit Worten genug. 
ſam folte ausreden können. Sa, es läffet 
ſich anfehen, daß im Texte auch angezeiget 
werde, Daß ſolche Bosheit Darinnen heim» 
lich gejtrafet fey. Denn es wird von Laban 
nicht geſaget, daß er die Lea zu Jacob ge⸗ 
bracht habe, als fein Weib, gleichwie her⸗ 
nach von der Rahel geſaget wird, daß ihm 
Laban ſeine Tochter Rahel zum Weibe ge⸗ 
geben habe. Moſes will die Lea nicht ein 
Weib nennen, ſondern ſaget nur alſo: er 
nahm ſeine Tochter Lea, und brachte ſie zu 
ihm hinein. a 

99, Es hat aber den Geishals Laban 
zu folcher groffen Sünde der greuliche und. 

Buches folgen, wie die Sichemiten von ſchaͤndliche Geitz gefrieben, und ift ihm 
fo fehr darum zu thun geweſen, daß 

(33) 2 | er 
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EITBRBEE: — — rer: 
er dem Sacob feine alteite — — — * Ba in denje 
feinen Willen twolte aufdringen , als daß | nen und Schreyen angegeig | 
er ihn noch andere fieben Sabre. in feinem | zudem mird fie mit — joop er 

Dienſte behalten möchte, Denn er hat |imd ihn » öffentlich befchuldiger habe ı 
einpfünden und erfahren, daß ihm fein | XBarum [wird fie gefaget haben,] nimmt eſt 
Ding ſehr gluͤcklich fortgegangen, und fein | du mir meinen lieben Bräutigam, de 
Gut gemehret worden iſt. Derohalben mir Doch jetbft vertrauet haft ? Aber 
iſt es fehr unbillig und greulich , daß ein fol- | graufame Vater ifE Dadurch gar nicht 
cher frommer Mann. durch fotche groffe wogen worden : vielleicht hater fie auch 
Sünde foll aufgehalten werden, daß nur | harte bedrauet, daß fie nk 
dem Geige Diefes alten Schalckes moͤge ge//102. Die Lea hat wohl gewuſt, da 
nug geſchehen. Aber er muß den Hohn] die Braut nicht war, fondern der B 
leiden, der Doch gar zu hart iſt. Schweſter, und wird wielleicht dem U 

100, Wie Die Nabel möge gefinnet ge | ter etwas widerfivebet haben; aber do: 
weſen feyn, wird im Texte nicht erzaͤhlet; | hat fie endlich aus menfchlichem Affect nach⸗ 
es iſt aber wohl abzunehmen, daß fie nicht | gegeben , daß fie alfo iſt hingeriffen und. 
weniger Unmutheg gemefen fy. Denn fie | zu ſolchem Unrecht gezwungen worden; 0, 
wird ohne Zweifel wohl gersuft haben, Daß | fie wird fich dieſer Gewalt erfreuet haben, — 
fie Die Braut war, und die gantze Nach» | auf daß fie alſo eine Mutter werden möt DE 
barfchaft hat wohl gemuft, daß Jacob um | te der Erben und Machkommen, fo Gacob 
Die Rahel ſieben Jahre gedienet hatte: dar⸗ verheiffen waren 5 Denn fie hatte gehöret, 
um vird die N ahel gleich ſowol um Diefes | daß Jacob auf die Erben gewartet hatı 
Unrechts willen gornig worden feyn, alsder | Und hernach im 30. Capitel v. 15. laͤſſet 8 
Bräutigam ſelbſt: ja, fie hat es viel weni« | fic) anfehen ‚ daß die Rahel etlichermafen 
ger ertragen und überwinden Eönnen. | an den Tag bat gegeben, daß fie aufihre - 
Denn das weibifche Gefchlecht und Die pa Lea eben um bieſer Urſache wil⸗ 
Natur an den Weibern iſt etwas ſchwaͤ⸗ Ten Unmuthes geweſen und ſie darum ge⸗ 
eher, als an den Maͤnnern: fie war deffen] haffet habe, 
gewiß, daß fie die Braut war, und jest| 103. Darum, fage ich, iſt diefes dem 
folte dem Braͤutigam bepgeleget werden; Sacob und der Mahel eine unglücker 
aber gleich in Derfeiben Stunde, da fie mey⸗ lige Hochzeit gewefen,, um des Betruged 
nete, Daß fie nun Der Liebe und ihres ev, | willen, darauf fie beyderſeits wenig gehoffet 
wuͤnſchten Braufigamsgenieffen wolle,mwird | hatten, Und wird ung hier vorgehalten ein I. 
fie unbilliger Weiſe betrogen, nicht ohne] Erempel groſſer trefflicher Keufchheit an 
groſſen Schmergen und viel bittere Thraͤnen, dem heiligen Patriarchen Sacob, und auch ) 
Die fie Darüber wird vergoffen haben: ſie wird eines ſchweren Creutzes und fehr groſſer 
jaͤmmerlich geheulet und geweinet haben. Gedult. Denn ich weiß zwar nicht, ob ir⸗ 

101. Derohalben iſt dieſes eine betrub- | gend ein Heiliger , geſchweige ein Heyd ei 
ge und traurige Hochzeit, Dennder Braͤu⸗ Diefes Creutz mit ſolcher groſſen Gehne 
tigam wird jaͤmmerlich betrogen; Nabel! harte tragen koͤnnen. Es iſt u hoch und 
“aber, die Braut, wird verfloffen , melche| zu fehrecflich. 
ohne Zweifel ihren Schmergen und Zorn, 104. Es wird aber gefraget: Was doch 
ſo ſie daruͤber billig — ‚ nicht verheelen Diefe 
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Taban fyandlich betrogen wird. 722 
Vatriarc) Sacobfehr fehamhaftigund zůch⸗ 
tig geweſen iftz oder aber, Die Lea wird 

ee Schlaf, | vom Vater alfo unterrichtet geweſen ſeyn, 

einem Bette fehläfet, und | daß fie gar ftille geſchwiegen, oder je fanf- 

gewahr, daß ihm’ die Zen | te veden ſolte: und muß aber doch Jacob 

der Nabel bepgeleget war; denn | fehr ſchamhaftig getvefen feyn, Daß ev mit 

er bat ja ganger fieben Fahre in demfelben | ihr nicht geredet, und fie auch nicht ſonder⸗ 

| en, da er ohne Zweifel die] fich berühret hat, fondern hat ſich nur al, 

| 

— — — — — —— — — — — — 

hel nicht war. 

Leuten muß geweſen ſeyn; oder, Daß jeder. 

‚ Braut etlihemal gefehen, und bisweilen 

auch mit ihr wird gevedet haben; und er 
hätte ſolches im Bette erforſchen koͤnnen, 
wo nicht an der Stimme, — er es 
Doch ſonſt erkennen und unterſcheiden moͤ⸗ eſe groſſe € 
— Unſerer Gewohnheit nach pflegen) che Keuſchheit ruͤhmet die Schrift, daß er 

deſchehen Fan. Daß aber ein folcher Ge: 

ber unterfihiedene Wohnung, und in den 

Zacob feine Braut bey ſich gehabt, hat er 

koͤnnen, und er hätte es auch am Anruͤh⸗ 

fein mit folcher Liebe zu ihr gehalten, mie 
‚ einem Ehemanne geziemet für groffer Freu⸗ 
de, daß er nun endlich mit feiner liebſten 
Braut der Liebe pflegen möchte, - 

wir in ſolchen Sachen viel: fürfichtiger zu] in das Braut⸗Bette ohne allem Argwohn, 
andeln; denn wir führen die Brautnicht| ohne Geilheit, ohne unzuͤchtige Begierde, 

n Finſtern, fondern mit Srummeln und 
Fackeln, beyde in die Kirche und auch zum 
Braut Bette, nehmen auch Leute darbey 
zu Zeugen , daß Eeinerley Betrug dafelbit 

En gierde geſtiegen iſt. Denn, daß Lyra faget, 
daß er drey Nächte fich ihrer folle enthal- _ 
ten haben, das laſſe ich fahren. Man foll 
vielmehr die groffe Einfaltbetrachten, daß er 
gar an keinem Wahrzeichen geſpuͤret hat, 
daß es eine fremde Dirne waͤre, bey 
welcher er gelegen hat, Denn man muß 
die Vaͤter nicht alſo anſehen, gleichroie die 
Papiſten von ihnen urteilen, daß fie. gar 
verftürset und unfinnig gemefen feyn Uns» - 
sucht zu treiben, gleichwie fie, die Dapiften, 
ſelbſt find; fondern an Jacob if eine fehr 
einfältige Keuſchheit geweſen, und eine ſehr 
reine keuſche Liebe zu ſeiner lieben Braut, 
und er hat gar keine Urſache gehabt, ſolchen 
Argwohn zu ſchoͤpffen, daß ihm ſolte eine 
andere an ſtatt ſeiner Braut beygeleget 
ſeyn worden. Denn die Eltern von bey⸗ 
den Theilen, und die Braut ſelbſt auch, 
ſind alleſamt ſehr wohlbekannt, und man 
hat allezeit an ihnen allen aͤuſſerliche groſſe 
Treue und rechte. Frömmigkeit geſpuͤret; 
und toird dennoch betrogen. 
08. Ich gedencke aber und entfchuldi- 

ge Jacob alſo, gleichwie ich Droben (Eap. 
693 19. 

brauch bey den Leuten nicht geweſen fey, Tan 
man aus diefer Hiftorie abnehmen ; denn 
fonft ware Jacob fo ſchaͤndlich nicht betro⸗ 
‚genmworden. a 
205, Darnach iſt es zu der Zeit gebraudy- 

lich geweſen, daß die Männer und Wei—⸗ 

Haͤuſern jegliches ſein eigen Gemach innen 
gehabt; ſie haben nicht alſo untereinander 
gewohnet, wie bey uns geſchiehet. Die Kna⸗ 
ben haben bey den Vaͤtern gewohnet, und 
die Jungfrauen bey den Muͤttern beſonders 
alleine; in der Schlaf⸗Kammer aber, da 

zwar frey und ohne Scheu mit ihr reden 

ren wohl abnehmen koͤnnen, daß es die Ra⸗ 

106. Man Fan aber daraus ſchlieſſen, 
daß zu Der Zeit fehr groffe Scham bey den 

107. Diefe groſſe Scham und trefflir 

ſondern mit einfältiger und eheliher Br 
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19. 9.240. faq.) vom Loth gefaget habe, 
da er bey feinen Töchtern gefchlafen hat. 
Denn es Fan wohl gefchehen , daß biswei⸗ 
fen ein Menſch durch irgend eine ſtarcke 
Imagination und fonderliche Gedanden, 
darauf er in feinem Hersen gar gefliffen 
und beitürget ift, dermafen verſchlungen 
oder erfoffen wird, daß er weder hoͤret noch 
ſiehet, und gar nichts fühlet oder empfin⸗ 
def, wenn er auch ſchon mit offenen Aus 
gen fiehet, und mit offenen Ohren höret. 
Denn ein befftiger und tiefer Gedande, 
darauf der Menfch gar gefliffen iſt, zeucht 

das Her von allen Sinnen ab, daß der 
Menſch aͤuſſerlich gar nichts fiehet oder 
fühlet. 

109. Alſo geſchiehet es gantz und gar 

auch, wenn die hefftigen Affecten und Be 

wegungen den Menfchen einnehmen , ent 

weder im Zorn, oder in Traurigkeit , oder 

aber auch in der Liebe. Denn ſolche Affe, 

eten und Bewegungen machen, daß der 

Menſch gar beftürst wird, und gleich von 

Sinnen koͤmmt. Daher koͤmmt es, daß 

du. oftmals im Kriege, menn man mif den 

Feinden treffen foll, an den Kriegsknech⸗ 

ten fehen magft wie ſie ſich entfegen, tie 

fo gar erſchrocken und bejtürgef fie feyn 

von groſſer Furcht. Alſo war Loth viel⸗ 

mehr von Traurigkeit, denn vom Beine 

truncken, und mar in der Traurigkeit gar 

verfehlungen, fo er gehabt hat, von Des» 

wegen, dag Sodom ſo greulich mit holli, 

ſchem Feuer verbrannt war, Daß er dero⸗ 

halben nichts gefühlet oder empfunden hat; 

fondern, mas er gefhan, hat er alles un» 

wiſſend und mit einem fremden Hertzen ge: 

than, Daß er nicht bey ſich felbft geweſen 

if wie wir es pflegen zu nennen]. 
110, Diefes iſt ein wunderlich Ding, 

ift aber doch gebräuchlich , und geſchiehet 

natürlich anden melancholiſchen Menfchen, 

Auslegung des nel und zwansigiieh — 
vu * Pr 
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wenn fie irgend auf en Ding gang und 
gar gefliffen ſeyn, und ernſtlich Darauf ge 
denen: und du koͤnteſt oftmals einem {ob 
chen melancholifchen Menfchenallefein Gut | 
nehmen, wenn er fehon Darbey wäre, Da | 
er darauf Feine Acht gäbe. Br 

111. Gleich auf folche Weiſe ift auch 
das Hertz Jacobs mit Liebe und Freude 
eingenommen, und darinnen verfchlungen 
getvefen; und er hat GOtt gedandket, dag 
er Die Braut gehabt hat, von welcher et ' 
hoffete Erben zu überfommen: er ift rum 
Ken geweſen, nicht von Weine, ſondern 
von Liebe, Die er hat zu der Nabel, aufdie 
er fo lange gewartet, und Verlangen nach 
ihr gehabt hatte Solche Trunckenhe 
der Liebe iſt twarlidy ein groß Schreien, 
dadurch er fich entſetzet, und gleichfamentz 
cket worden it, daß er den Betrug nice 
hat mercken oder verfichenfönnen. Den 
er hat gar Feinen Argmohn , daß ihm et⸗ 
was Boͤſes hättebegegnen mögenz ſondern 
er iſt gantz und gar behafftet mit den tiefen 
Gedancken, und iſt in der Liebe dermaſen 
erſoffen, daß er deſſen gewiß iſt, es koͤnne 
ihm nunmehro die Braut nicht genommen 
werden. Darum hat er auf nichts we⸗ 
niger dencken Eönnen , denn daß ihm dee 
alte Schalck die Braut entziehen folte,und 
ihm die Lea an ıhrer Statt beylegen. * 
112. Auf dieſe Weiſe habe ich droben 
(Cap. 27. $. 108. faq.) auch gefager vom” 
Iſaac, da er den Jacob für Efau geſegnet 
hat: »derfelbe, wiewol er. die Stimme gas 
cobs kannte, und fein Herg ihm zuvorfage 
te, daß eine Lift und Betrug Darunter ver 
borgen feyn müfte; jedoch, Diemeil er fo 
gar auf den Segen, den er feinem Sohne 
geben wolte, geflifien und beftürge war, 
hat er auf die Dinge," Die er gefühlet und 
geböret hat, keine Achtung gehabt. 

113. Sole Exempel fallen oftmals vor 



2) wie er von Y.aban febändlich betrogen wird. | 
Leben, wenn die Hergen der Men⸗ 

fehen von den Aufferlichen Sinnen auf ir⸗ 
gend eine Imagination und Gedancken 
fallen, damit fie zuvor behaftet und bekuͤm⸗ 
mert gemwefen find, und meynen, es ſey nicht 
möglich, daß fie Eönten betrogen werden, 

oder fonft irgend einen Schaden nehmen; 
denn fie glauben ihrem Hergen mehr, als 
den Augen und Ohren. Darum müffen 
wir gedendfen , daß Jacob aud) dermafen 
von Liebe truncken und beftürgt, ja, gleich⸗ 
ſam entzuͤckt geweſen iſt, daß er auf nichts 
weniger gedacht hat, denn daß er koͤnte be⸗ 

behat ihm blind gemacht. 
214, Diefes find alfo meine Gedancken, 

ckes Laban, wie Jacob damit betrogen wor⸗ 
den ſey, eingefallen ſind. Dabey aber ſoll 
man auch zugleich mercken das treffliche Ex⸗ 
empel der Scham und Zucht an Jacob, wel⸗ 
ches ſonſt faſt ſeltſam iſt. Und man ſoll die 
Keuſchheit der Patriarchen groß machen, 
und had) hebenüber alle Keufchheit und che- 
loſes Leben der Moͤnche. Denn hier wer» 
den Die hisigften Bewegungen der Liebe und 
Unzucht überwunden, oder werden je zum 
wenigſten etwas inne gehalten an allen bey» 
‚den, an Sjacob und Rahel; welche, wie 
wol fie die rechte Braut war, wird fiedoch 
‚aus dem Braut Bette, darauffiegehoffet, 
und das ihr auch gebuͤhret, ausgefchloffen, 
und mußgleihthun, als waͤre ſie die Braut 
nicht, muß ſich ſelbſt troͤſten, und mit heiſ⸗ 
‚fen Thranen Die elende Liebe und Begierde, 
ſo fie zu ihrem Bräutigam gehabt, etwas 
‚lindern [fo viel als fie Fan und mag]. 

‚215. An dieſem Orte aber ift gu fehen, 
wie groß Die vaͤterliche Gewalt bey Diefen 
‚Leuten geweſen if. Denn die Sea wird 
nur mit einem Wort und Winck von ihrem 
Vater Laban darzu gesungen, Daß fie 

— 
| 

Dieſe groſſe Hitze der Lie⸗ 

die mir von dem Betrug dieſes alten Schal⸗ 

a 

Ma: 

muß an der Rahel Statt treten, und daß 
fie bat müffen die Braut werden, auch wi⸗ 
der Die gegebene Treueund Glauben. Denn 
Jacob hatte vor der Zeit mit der Lea Fein 
Hort geredet, das Die Ehe hatte belangen 
mögen. Da war zwifchen ihnen Feine Lie 
be, Eein Zrau-Ning, Fein Verbuͤndniß 
vorher gegangen; fondern der Vater nimmt - 
die Tochter hin, und leget fiedem Jacob in 
Das Braut⸗Bette, ohne vorgehende Be 
willigung, ohneallem Vertrag oder Unter⸗ 
redung. Der Vater fraget die Tochter 
nicht, ob es auch ihr Wille ſey, er hoͤret 
ihre Antwort nicht. 
116. Wo dieſes bey den Leuten der Ge⸗ 

brauch geweſen iſt, ſo iſt es warlich ein ſehr 
boͤſer Gebrauch geweſen. Denn das iſt ge⸗ 
wiß, daß mit der Lea und Jacob kein Ver⸗ 
loͤbniß gehalten, und daß keine Zeugen dar⸗ 
zu gezogen worden, ſondern es wird alles 
in der Eil und unverſehens ausgerichtet, 
‚durch die Tyranney und Gewalt des Ba 
ters, der die Tochter hinnimmt, und füh- 
vet fie zu SSacob, Darum ft diefesein fehr 
böfes Erempel, darinnen mir fehen, daß 
die Lea eine Braut hat werden müffen, aus 
lauter Tyranney und greulicher Kühnheit 
ihres Vaters, Es iſt wohl abzunehmen, _ 
daß fie zwar Teichtlichdarein wird berilliget 
haben, daß fie möchte eine Mutter werden 
der heiligen Nachkommenſchaft, fo Jacob 
verheiffen war; und darum ift fie auch zu 
entfehuldigen: aber die Tyranney des Bas 
ters foll man in allewege verfluchen und ver» - 
dammen. Und wiewol Jacob, Der heilige 
Mann, diefe Gewalt leidet, fo iſt es doch 
ein verflucht Erempel, dem man mit nich⸗ 
ten nachfolgen foll, 

117. Lyra aber und die andern fragen 
an diefem Ort: Ob auch in der Macht zwi⸗ 
fehen der Lea und Jacob einerechte Ehe ge 
weſen fey ? Darauf antworte ich Nr 
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ꝛtuslegung des und swansig Ton Copitels, v 
Daß Feine rechte Ehe geweſen fey. Sites 
Denn ein Ehebruch gemefen ? Antwort Mit. 
nichten, Was iſt es aber denn geweſen? 
Antwort: Ein feheuslic) Monftrum [oder 
under] iſt es gewefen. Denn two du die 
That an ihr felbft anfehen wirft, To iſt Ja⸗ 

cob der Lea Ehemann nicht, ſondern er 
ſchwaͤchet und befchlafet die, fo ihm nicht 

ehelich vertrauet wars und erhat doc) dar 
an feine Schuld, fondern die Schuld iſt 
des treuloſen Mannes Laban, derden Braͤu⸗ 

tigam und Die Braufbetrüget, und trennet 
die Ehe damit, daß er dem Jacob eine an⸗ 
dere zufüget und beyleget, denn er ihm ver⸗ 
trauet hatte. Derohalben kan Jacob billig 
kein KH genannt, oder auch fuͤr kei⸗ 
nen gehalten werden. 

118. Und wenn man fraget: Ob Jacob 
auch damit gefündiget habe, Daß er eine 
fremde erkannt hat? foll man antworten: 
Die That an ihr felbft fey zwar eine öffent- 
fiche Huverey, und keine Che, erhabeaber 
gleichwol nicht gefundigetz denn er iſt durch 
eines andern Untreue betrogen worden, dar, 
auf er nicht einmal hat gedencken koͤnnen. 

Denn wer wolte befuͤrchten, daß ein Va⸗ 
ter feine Tochter, Die von ihm geboren it, 
ſolcher Freude, darauf fie fo lange gehoffet 
haͤtte, berauben folte? Die Tochter hatan- 
"Ders nicht gedacht, denn fie würde die Nacht 
eine Brauf, und folte nun ihrem allerlieb- 
ſten Bräutigam zugefüget und beygeleget 
werden; und Jacob iſt auch mit rechter ehe⸗ 
licher Liebe in die Schlaf⸗ Kammer gegan- 
‘gen, hat daran nicht gezweifelt, er würde 
die Raͤhel, als fein liebes Weib, hertzen. 

Denn das hat ihm Dev. treulofe Bube, La⸗ 

ban, verheiffen, und die gantzen fieben Jah⸗ 

re ſich nicht anders vernehmen laſſen. Aber 
in einem Augenblick trennet er die Che, de 

ren er ſich ſo lange hatte vernehmen laſſen, 

daß es ihm Damit. ein Ernſt ware, Das 
heiffen grobe Bubenſtuͤcke. 

ſchen Jacob und Lea Feine Ehe gemefenf 
‚denn es hat an ihrer beyder Willen geme 

es; x A, ee 

119. Derohalben füllen wi 
vorgelegte Trage alfo antworten: D 

geht, und Fein Theil bat-bervilliget. 
war dem Jacob nicht chelich vertrauet 
den, fo war Jacob auch der Ser B 
gam nicht z> fondern es iſt ein Irrthu 
ſchehen, und eine unübermindliche U 
ſenheit, und in einer Sache, die da 
lich) it, davon die Zuriften fagen, daß fi 
Menfchen gang und gar entichuldigen 

120. ‘Denn fie machen einen Unterfcheid 
stoifchen der Unwiſſenheit, Die fie Ignoran- 
tiam eraſſam, fupinam oder negligentem 
nennenz das iſt, Die da grob und unacht⸗ 
fam iſt: und zwifchen der Untoiffenheit, 
fie inuineibilem, das ift, unuͤberwin 
heiffen, wo man von der That, vo 
Perſon, von den Umflanden, un 
andern Dingen nichts weiß, Mit ſolch 
Unwiſſenheit ſundiget man nichts ſondern, 
ſo viel das Welt⸗Regiment belanget, iſt 
es ſchleeht eine Unſchuld. Aber in der Theo⸗ 
logie tauget ſolches nicht, wiewol dieſelbi⸗ 
ge Unmifjenheit etliche dahin auch gezogen 
haben; fondern fie gilt nur allein auffere 
halb. der Theologie, im meltlichen. Regi⸗ 
ment, Dafelbft hat fie Statt: fie follab 
vor GOttes Gericht nicht gezogen werde 
fonft würden alle Menfchen felig werden, 
Als, zum Exempel: das iſt ein unüb 
mindlicher oder. unvermeidficher Irrt 
und Unwiſſenheit, daß die Süden den S 
Gottes gecreutziget haben; gleichwie 
St, Paulus 2 Cor. 2,8. bezeuget; den 
Vernunft verfichet-eg nichts fie find. 
darum vor Gtt nicht entſchuldiget. 
um ſoll man die unuͤberwindliche Unwi 
heit auſſerhalb der Theologie ſetzen und 
ten laſſen. Im weltlichen Regiment a 
iſt es eine gaͤntzliche Entſchuldigung. 

DON — — 



| 1a, Glelchrvie diefe Vermifehung Jar 
obs und der Lea Feine Ehe ift, und Die 
That an ihr felbft ift eine Hurerey; es wird 
aber durch die unuͤberwindliche Unwiſſen⸗ 
heit entſchuldiget; und die Lea wird auch 
entſchuldiget, daß man ſie fuͤr keine Hure 
halten ſoll, nemlich, durch die Gewalt des 
Sacers der geſaget hat: Ich gebiete dir 
und zwinge Dich, will es kurtzum von dir ha⸗ 
‚ben, als dein Vater: du Lea biſt die Braut 
nach meiner Gewalt und Willen. Dero— 
‚halben gehet fie hin in ihrer Einfalt und rei 

nem Eindlichen Gehorſam: und wiewol es 
nicht gläublich ift, Daß fie fich deſſen folte 
hart gerveigert haben, Daß fie zu Jacob iſt 
| gebracht worden; fo wird fiedoch Durch die 
väterliche Gewalt und Eindlichen Sehorfam 
entſchuldiget. ER 
122, &8 ift aber ein fehr ſchwer und un. 
billig Ding, daß fie der Mater durch folche 
Tyranney zwinget, und daß ſie ſich nicht 
hat dürfen wider ihn ſetzen. Darum ſoll 
| man alle Schuld auf den Geishals Laban 

2 1 Zn de 
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cher Damit umgegangen ift, Daß er die Töc)- 
ter alle beyde dem frommen Mann Jacob 
ı mit Gewalt hat aufdringen wollen. AnJa⸗ 
cob aber iſt desfalls Feine Sünde oder 
ı Schuld, fondern ıft mit ihm lauter Untoip I 

| 

| 
— 

wider ſeinen Willen der Liebe ſeiner freund⸗ 
lichen lieben Braut beraubet, welche er hof⸗ 
fet dieſelbe Nacht zu hertzen. 
123. Gleichwie die Roͤmiſchen Hiſtorien⸗ 
Schreiber ihre Lucretiam auch entſchul⸗ 
digen; wiewol daſelbſt keine unuͤberwindli⸗ 
che Unwiſſenheit war, ſondern dev Lucretia 
| it Gewalt gefehehen. “Denn es ift zwar 
ein Ehebruch dafelbft begangen, dieweil 
zwey Perfonen zuſammen kommen, die von 

beyden Theilen Eheleute ſind, und haben auch 
von beyden Dheilen wider die eheliche Pflicht 
CLutheri Ausl. 1 B. Moſ. U. Band. 

1.Theil, 2) wie Jacob von Labanfeh 

| legen, der billiger Nabal heiſſen ſolte, wel» 

fenheit. Denn er wird unmiffentlich und 

indlichbetrogen wird. 737 
geſuͤndiget; jedoch ift allein der Zarquinius 
ein Ehebrecher, die Lucretia aber hat nicht 
gebrochen; denmfie iſt mit Gewalt Durch 
das Schwerdt geswungen worden, Daßfie 
mit ihrem Leibe Die Schande hat begehen 
muͤſſen; fie hat von dem Ehebrecher leiden 
müffen, daß er ihr Gewalt gethan, welcher 
Gewalt das arme ſchwache Abeiblein fich 
nicht hat erwehren koͤnnen. 
124. Alſo eizehlet man auch ein Exem⸗ 
pel vonder [heiligen Jungfrau] Lucia; da 
ihr der Dichter hart gedräuet hat, daß er 
fie zu dem Altar der Abgötter, und mit Ge⸗ 
malt in dag gemeine Haus führen wolte, 
und nun fehon etliche Sfünglinge verfamms 
let waren, die fie fchanden folten, hat fie 
geantwortet: Wirſt du meine Hand mit 
Gewalt hinreiffen dem Abgott Weyhrauch 
zu opffeen, oder zuräuchern, fo binich Fein 
Gößendiener, fondern du bift einer; und 
wo ich in Das gemeine Haus mit Gewalt 
gefuͤhret merde, fo mill ich derohalben kei⸗ 
ne Hure werden, fondern ich werde eine 
zwiefache Crone der Keuſchheit uͤberkommen. 

125. Gleich auf dieſelbe Weiſe wollen 
wir auch den Patriarchen Jacob entſchul⸗ 
digen, der aus einfaͤltiger und ehelicher Lie⸗ 
be in die Braut⸗Kammer gegangen iſt, und 
gedencket, er wolle daſelbſt feine Rahelfin⸗ 
den; aber ohne feinen Willen, und deßer 
nie gedacht hat, vermifchet er fich mit ver 
Lea, Die ihm nicht gelobet oder verfrauef 
war. 

126. Da er fich ber Deffen hart befla> 
get, und Laban derohalben befchuldigef 
hat, wird es noch eine rechte Ehe werden, 
wenn GOtt damit difpenftret und überfie- 
het, und diefe Vermiſchung beftätiger, 
damit, daß er ihm Kinder von ihr gieber, 
alsnemlih, Simeon, Levi, Nuben, und 
anderemehr. Da muß es wohl gethan heiß 
ſen, auf daß alles, was die Heiligen thun, 

(Aaa) ihnen 



738 ) 
ihnen zum Beſten dienen möge, ſonſt iſt es 
weder eine Ehe, oder ein Ehebruch, one 
dern, wie gefagef, ein Monftrum [ein 
ſcheuslich under). 

127. Und:wir follen dem Exempel mit 
nichten nachfolgen: man ſoll die Kinder 
nicht zwingen, die zu lieben oder zu eheli⸗ 
chen, vor denen ſie ſich ſcheuen, oder ihnen 
nicht gewogen ſeyn: es faͤllet fonft Gefahr 
und Mühfeligkeit im Eheftande mehr denn 
genug vor, wenn auch) die zufammen gefü- 
get werden, die fich untereinander fehr lieb 
haben; gleichtoie das die täglichen Erem- 
pel ausweiſen. 
128. Es wird unsaber auch diefe Gedult 
nicht vorgehalten, daß man derſelben ſolte 
nachfolgen: denn ſie iſt altzu hoch, und gar 
rittermaͤſig, nemlich, wo einer leiden und 
mit Gedult vertragen ſoll, daß ihm ſeine 
Braut genommen‘ werde, ebenin der Stun 
de und Augenblick, wenn die Hochzeit ge 
haften wird und das Beylager gefchehen 
fol. Darum mag man diefe Gedult mehr 
ruͤhmen und bewundern, denn ihr nachfol⸗ 
en. 
129. Moſes aber beſchreibet nunweiter, 

wenn Jacob den Betrug gemercket, und 
wie ihm ſey zu muth geweſen. Denn er 
wird ohne Zweifel ſehr hefftig beftürgt wor⸗ 
den ſeyn, da er des Morgens, als die Son⸗ 
ne aufgegangen war, gefehen hat, daß ihm 
eine fremde zugefuͤget worden war: und iſt 
nicht allein darüber erfchrocken, daß erge 

ſehen hat, daß er betrogen, und ihm feine 
alierlichfte Braut genommen worden tar, 
fondern das Schrecken im Gewiſſen ift aud) 
Darzugefommen um der Hurerey oder Blut⸗ 
ſchande willen. Denn er war ein frommer 

gottſeliger Mann, der ſich mehr um Die 
Sinde, ‚denn um Die Gewalt, die ihm ge⸗ 
ſchehen war, befümmert hat. Und er hat 
nicht fo bald verſtehen koͤnnen, wie doch die⸗ 

Toslegamgung des neu md 3A! igſte Gap gen j 

fer Wehr möchte gefehehen feyn. 
get aber Die Schuld auf Laban, undzei 
feine Unfchuld an: Warum haft du du 
das getban, fprichter, babe ih d 
nicht um die Rohelgedienetr Wa u 
haft du mich denn betrogen? 

v.26. Saban antwortete: Es iſ 
nicht Sitte in unferm Lande: daß 3 
man die Juͤngſte ausgebe vord 
Aelteſten. Ä 
130. @ HD Schalck, [der treuloſe Nabe —4 

vexiret ihn noch darzu, da er ihn 
ſo ſehr und ſo unbilliger Weiſe betruͤbet, 
und ihn an feiner hochzeitlichen Freude gi 
hindert hatte. Es ifEnicht Sitteinun n 
ferm Lande, faget er. Warum had 
aber das nicht zuvor gefaget, da Sacobak 
die fagte: Ich will dir fieben 5 Jah 
Rahel dienen? Iſt denn dieſe Rede 
jest erſt aufgekommen? (mie jener ir 
Comoͤdie fagetz) Warum haft du d 
Gebrauch deines Volckes vorhin nicht 9 
gezogen? Der alte Schalt koͤmmt jetzte 
mit der Sitte Daher, und hat daran nicht 
genug, daß er feinen frommen Eydam ber 
trogen hat, er muß ihn auch noch darzu 
mit Worten veriven, und ſein ſpotten; ja, 
er leget ihm noch durch Betrug und Liſt den 
Dienſt der andern ſieben Jahre auch auf, 
nur allein darum, daß ſein Haab und G 
im Hauſe durch fremde Arbeit gerne 
gebefjert werde, auch Durch Lügen und Be 
frug. Derohalben ware er wohl werth ge⸗ 
weſen, daß ihn GOtt verfluchet hatte, 
er durch anderer Leute Schweiß und ſch 
re Arbeit reich werden will. Aber das 
meine Spruͤchwort hat ihm auch gegol 
[und iſt an ihm wahr worden, das man 
get]: Je boͤſer Schalck, je heſſer Gluͤck 

131. Man folte aber an dieſem Ort au 
mersfen die Ark zu reden in der beboait N 



f, Erempel eines Menſchen der ſolche 

fommen d. 140. 
5, Wie wir koͤnnen verwahret werden, ſolchen 

Erempeln nicht zu folgen $. 147. 148. 
h, Wie den Schwärmern zu begegnen, Die ſol⸗ 
che Erempel wollen nachaffen 9. 149. 

iffet fü i. a in Nachahmung 
DR TE groſſer Delden F. 15% i 

‚man thut ihm nicht alſo. Und ne: x. Wie groffe Helden zwar von den Regeln 

\ fieher auch alfo: Menfuram bonam dabunt | "ausgenommen find , aber foldhe Regeln doch 
in finum veftrum,, ein voll und kberflüf, nicht zernichten S.ı5 

\ fig Maas wird man in euren Schoos | 3. Wie Jacobs groffe Gedult und Demuth leuch⸗ 
geben 

tet aus diefer Einwilligung 17 

ge — pl 1 * Don den ſchwachen und ſchlechten Werden 

ass F Sr 440 4 RR ER 

| Wie Laban von Jacob verlanget, daß 

\ er die Leam behalten und um Rebel 

ferner dienen fol, und wie Jacob 

| 1, Wie Laban verlangt, daß Jacob Die Leam 
| behalten und am Rahel ferner dienen fol. 
3. Warum Laban fo fehr verlangt nad) Jacobs 

ar 0.0 
2, Wie diefes Verlangen dem Jacob eine ſchwe⸗ 
| re Hinderniß geweſen 9. 133- Ä 
| 3, Wie Jacob hiedurch in ſchwere nnd verdruͤß⸗ 

zeichnen lafen $. 153. 154. 
4. Wie dieſe Einwilligung als ein fleiſchlich und 

närrifeh Ding anzufehen $ ı 55. 
.* Das groffe Helden auch ihre Schwachheiten 

babın 9. 156. 

v 27. Halte diefe Wochen aus, 
fo will ich dir Diefe auch geben 
um den Dienſt, den dumir noch 
andere fieben Jahr dienen folt. 
132. & it dem Wort iftius, Diefe) 

meynet er Die Sea. Dafte 
Ber detes, Laban hat geſehen, 

daß ſeine Haabe und Gut im Hauſe durch 
den Dienſt Jacobs iſt gemehret worden, 
darum gedencket er nun, wie er ihn betruͤ⸗ 
gen, und die andern ſieben Jahre auch im 
Dienſt behalten moͤge. Denn er hat ſeine 

- Fiche Umptande geſetzt wird 9.134 
4. Wie hieraus Labans Geitz und Bosheit zu er 

ennen ibid. 
1. Wie Jacob in Labans Verlangen williger. 

2 Warum Jacob williget $. 135. I 

| 2. Db Jacob nit fündiget da er williget, und 

alſo zwey Schweflern zur Ehe nimmt 

8 9. 137. 194- 3 

R ah hm. Exempeln groſſer Heiligen und | — er 

anderer tapfferer Männer. tem, vom ver dechnung alfo gemacht: Wo ich ihm mer 

0 gehten Proportion , fo in den Lebens: Res | ne Tochter Nabel geben werde, fo wirder 

 gelm zu beobachte alsbald davon: ziehen und mein Haug ver» 

I 

| 

% 
. Sf = a nn Di — zur Nachſolge zu zie⸗ (a Ten, melchespurch feine Gegenwart und 

b. Daß die ind Feine rechte Proportign | Treue fehr zugenommen hat; Darum werde 
il halten ın ihren Regeln » 140, ich ihn noch etwas laͤnger behalte

n müffen, 

|... Auguſtini Ausſpruch von der vechten Pro⸗ eg gefchehe gleich mit Necht oder mit Une 

— portisn in denen Lebens⸗ Regeln §. 141 recht: zwar nicht darum, daß ich ihm nicht 

| d, Warum man nicht alle Werde der groſſen 

Helden fol juchen nachzuthun $. 142°14 folte Gutes gönnen; denn ic) molte ihm 
4. . & e 

— € Erempel treiben fol wol mehr Töchter geben, wenn ich fiehat- 
= ——— man ſolche Erempel treiben ſol hdern darum, Daß ich ihn laͤnger ben 

(Han) 2 | mir 

| Exem⸗ 

pel hat wollen nachthun, und iſt darüber ums 

En 

der Heiligen, warum uns GOtt folde auf 
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mir behalten, und Durch feinen” getveuen 
Dienft mögereih werden. — 

133. Wie ift mir das ein Schalf! Es 
hatte Jacob dem Befehl feines Vaters nun 
genug gethan, daß er ihn hatte heiffen ein 
Weib nehmen aus diefem Geſchlecht, und 

‚hatte nun fieben fahre gedienef, tie er fich 
deffen mit feinem Schwäher vertragen hat; 
derohalben hater gedacht, er wolte nun mit 
feinem Weibe wiederum heimzichen. Da 
läffet ihm der Teufel dieſe Beſchwerung vor- 
fallen, Daß er ihn mit der Hochzeit nicht 
allein irre machet, und diefelbe verhindert, 
fondern leget ihm auch noch andere fieben 
Jahr auf den Hals. 

134. So mufte nun Jacob vierzehen 
Jahr dienen; denn um die Lea hatte ‚er 
nicht gedienet: das ift ihm warlich ſchwer 
und verdrüßlich gemwefen. Er hat nun zwey 
Weiber, und doc) gleichwol nichts Eige⸗ 
nes ; er dienet mit ledigen Handen, welches 
ſehr befchmerlich und verdrußlich if. Denn 
der Geishals Kaban, der billig’ Nabal heif- 
fen folte, veiffet alles zu fich, und gehet 
nur damit um, Daß er Durch dieſes from 

men Mannes Fleiß und Wohlthaten möge 
reich werden: er hatte ihm aber nunmehro 
wiederum aud) follen follen Gutes thun, 
und die Heimfteuer entrichten: aber er [ve- 
xiret ihn Dafür und] ſpottet fein nod) dar⸗ 
zu, giebet ihm wider feinen Willen zwey 
Mägde, und die eine Tochter, welche er 
nicht fieb hatte. Siehe, mas der verfluchte 
‚Geis thut. Darum ift erein Raͤuber, ein 
Dieb und Mörder, der da reich wird durch | 
den Schmeiß und Blut des frommen Man⸗ 
nes und feiner Töchter 5 wie hernach folgen 
wird, Er hat esalleszufichgerifien. Der 
verfluchte Mammonsknecht wird alfo ber | 
ſchrieben und abgemahlet, daß nicht Wun⸗ 
dev wäre, wenn ihn Die ganse Welt ver- 
fiuchte in Abgrund der Höllen hinein; er 

zwansigften 

| Diebe und Räuber ſeyn mög n5 
dieſer Geitz Durch Feine Rhetorica 

chet werden. — | 

it ein geöffever Näube 

herausgefirichen , und groß genug 

v.28. Jacob that alfo, und! 
te Die Woche aus: Da gab ihn 
Laban Kabel, feine Tochter, zu 
Meibe, ee 
135. re nimmt das Gedinge an, U 

ihm ſein Schwäher, der da geißi 
und ein Schalck war, vorgefchlagen hat 
und wird damit alfo Die ganse Sache vet 
fragen. Es wird abergefraget: Warun 
—* dieſes alles alſo bewilliget habe? 

enn wiewol Laban anzeucht den Gebrauch 
im Lande, und mag vielleicht in felbigem Le 
de auch eine ſolche Gewohnheit geweſen fen 
daß man die älteften Toͤchter erſt h 
gegeben; fo ift es Doch zumal ein Io 
gument, und ift ABunder, daß Jaco 
fen Gebrauch nicht ſolte gewuſt haben, u 
daß er nicht etwan ein Exempel irgend ei⸗ 
ner Ehe ſolte geſehen haben, das entweder 
mit ſolcher Gewohnheit uͤbereingeſtimmet, 
oder aber derſelben zuwider geweſen wäre, 
Denn innerhalb fieben Ssahren kan man ja 
die Sitten eines Landesleichrlernen. Da 
er aber erft diefe Sitte angiehen höref, bee 
toilliget er alsbald darein. Er häfte mit 
hoͤchſtem Recht Die Lea verwerfen mögen, 
und zu Laban alfo fagen: Die Gewohnheit 
mag feyn wie fie will, du haſt mir die Man“ 
bel verfrauet,, und ich habe dir nach um 
form Vertrage fieben Jahre um fie gedie 
netz Diefelbe will ich behalten , und Feine 
andere, } 

136. Was foll aber der fromme heilt 
Mann thun? Er faffet eg gehen: er leid 
diefe Gewalt mit Gedult, auf dag er di 
Rahel noch überfommen möge, welche d 

ein 



md rechte. uf wat; und er ſie⸗ 
hl en er ei nicht erlangen 

dieſem unbilligen Se 
‚nem daß er Die. Leam behalte, 

se (8 er Beer ieh hatte. Denn er hat 
dacht: Was foll ich thun? Lea ift durch 

‚ie Gemaltihres Vaters betrogen worden, 
leichwie ich auch mit Lift von ihm hinter 
} angen bin: mo ic) fie nun verlaffen wer⸗ 
kn fo wird fie ſtets verlaffen feyn. Denn 

habe fie beſchlafen, und ihrer beiten 
Yeimfteuer, als nemlich ihrer Jungfrau⸗ 
haft beraubet, oder fie wird ja von jeder, 
» an für. verdächtig gehalten werden, als 
af fie ihre Keuſchheit verloren habe, wenn 
ch mich ) auch fehon ihrer enthalten und fie 

ich erkannt hatte, Alfo wird Jacob durch 
Barınheiigkeit, Liebe und Gedult bewo⸗ 
hen, 1, ‚daß er Die Leam nicht verlaffen will. 

d iſt ein trefflich Exempel einer ſonderli⸗ 
h he n n Barmhertzigkeit und Tugend, Dadurch 
ven ie bey fich behalt,, die er doch weiß, 
Jap fie ihm an ſtatt feiner Braut beygele- 
jet toorden ie 
137. Es wird aber nach den Rechten 
hefraget : Ob es fich auch geziemet habe? 
! nd ob nicht folche Barmhergigkeit im Se | 
ehe, Moſis verdammt werde, der da ſaget: 

8 ſoll einer nicht zwey Schweſtern zur 
Ehe nehmen? Die Perfon wird Durch Die | 
Barmhertzigkeit und Kiebe entfchuldiget; 
ber: ‚an der That zweifelt man noch: ja, 
as Geſetz will haben, er ſoll die eine ver⸗ 
aſſen. Darum ſoll man dieſes Exempel 
‚se dahin ziehen, daß man demfelbigen | 
ıfo nachfolgen, molte, Stacob: bebält Die 
deam, und. halt fie für- — rechtmaͤſig 
Weib wiewol er fie gerne verlaffen hatte; 
ber e8 hat ihm das echt und der Ge, 
rauch deffelben Daterlandes im Wege 
N ‚jelegen; und darnach auch daß er fie ber 
Ben hatte, Dieweil er aber darein be⸗ 

— 

[ — 2) w wie” Tncobin ‚in Lobans 

* u 
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fe | toilliget, fo hebet er an ſchuldig zu werden, 

und mit feiner Bervilligung beftätiget nun 
Jacob die Sünde, Was wollen wiraber 
nun darzu fagen? 

138. Antwort: Es find etliche Exempel der 
groffen tapffern Helden die find hoc) und rit⸗ 
termaͤſig; 
Sitten. Die Geſetze und guten Sitten 
muß man ſchlecht in allewege halten, und 

laſſen, auf daß keine Unordnung werde. 
Die groffen rittermäfigen Erempel aber 
find, die mit den Gefegen over mit dem 
Rechte nicht übereinftimmen. Denn e8 
koͤmmt oftmals, daß irgend ein tapfferer 
Mann, ein geoffer trefflicher Held , dem 
GoOtt einen fonderlichen Muth und Kraft 
gegeben hat, hindurch bricht und Die Nie - 
gel übertit: es iſt aber feinem Erempel 
nicht nachzufolgen. Was die gemeinen 
Sitten, Gefese und Rechte mitbringen, 
nach denen fol man fid) halten, und fol- 
an Erempeln nachfolgen. Aber fo. vief 
die hohen rittermäfigen Thaten der groffen 
tapffern Helden belanget, denſelben iſt nicht 
nachzufolgen: da gilt kein Exempel, es ſey 
denn allenthalben gleich, Als, wenn on 

ı Jacob, wirft gleich feyn, wenn ein folcher ei 

Fall Eömme, wenn ſolche Gelegenheit und 
Noth vorfäller, alsdenn wird Dir auch ge 
ziemen zu thun, das Jacob geziemet hatz 
wirſt du aber Jacob nicht allenthalben gleich 
feyn, fo muſt du. dich nach den gemeinen 
Gefegen und Sitten halten. 

139. Man muß nicht mit Frevel hin⸗ 
‚Durch brechen , und muß Fein Erempel mar 
chen, dem man alfobald nachfolgen wolte, 
um irgend eines Falles willen, der ſich mit 
einem tapffern Helden und rittermaͤſigen 
Manne möchte zugetragen haben, 
Grammaticus ſaget: die Woͤrter, darinnen 
der letzte Buchſtabe ein a iſt, find — 

Ein 

(Aaa) 3 GE- 

etliche aber find von gemeinen 

diefelbigen auf keinerley Weiſe übertreten En 
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ſelbſt die Erempel oder Woͤrter, alsdaift, 
Auriga, oder Glycerium, wilt hingiehen, 
diefelbigen werden fich mit der Regel nicht 
reimen, wiewol fie eben diefelbe Endung 
haben. Denn es find fonderliche Woͤrter, die 
Dahinnicht gehören, und den Regeln nicht 
unterroorfen find , fondern die Regeln find 
ihnen unterworfen. Ein Poete fraget nach 
Feiner Regel. Daſſelbe muß man auch in 
der Medicin und in Rechten mercfen. Wenn 
ein Medicus allezeit ſtracks nach der Regel 
will fortfahren, ſo toͤdtet er viel Leute. 
Man muß zwar den Regeln folgen, aber 

nicht ſo gar durſtig und mit Frevel. Denn 
es kan irgend ein ſolcher Fall kommen, der 
nicht will der Regel unterworfen ſeyn. Da⸗ 
ſelbſt muß man auf die Proportion oder 
Vergleichung ſehen, Die genannt wird Pro- 
portio geometrica; das iſt, man muß auf 
die Perſon, und nicht auf die That ſehen. 

140. Die Mönche haben in ihren Ne 
gen der Proportisn und Mergleichung 
nachgefolget, Die da heiffet Proportio Arith- 
metica , das ift , fie haben einem gethan 

- ie dem andern > ſo viel als einer arbei⸗ 
tet, iffet , trincket und fehlafet, gleich fo 
‚viel fol der andere auch arbeiten eſſen 
und fehlafen. Aber diefe Dergleichung 
nach der Arithmetick gehöret auf den Marckt, 
wo man kaufet und verkaufet, und nicht in 
das Regiment. Denn alſo ſind viel Moͤn⸗ 
che, die nicht gleiche Laſt des Ordens, wie 
die Regeln mitbringen, haben fragen koͤn⸗ 

nen, getoͤdtet worden, Einer Fan ihm ge- 
‚nügen laffen, wenn er ſieben Stunden 
ſchlaͤfet; der andere lafet ihm an drey 

- Stunden genügen: ein anderer aber hat 
kaum an gehen Stunden genug. m 
241. Darum hat: Auguflinus weislich 
geredet , da er dieſen ſchoͤnen herrlichen 

ı 

egung des neun und zwanzig 
faminini ; Die aber auf ein um ausgehen, | Spruch feb | 
find generis neutrius. Wenn du aber da⸗ | non zqualiter valetis omnes, das 

— — — — 

Bifchof von Worms gelobet Lund ihm 

nn — — — — —— — —— — — — — — — 

— 

en Capi + 
fels, v.28. 

et: Non zqualiter omn« 

ben Brüder, ihr muͤſſet nicht alle eich 
Laſt tragen, denn ihr feyd nicht alle gleich 
ſtarck. Und diefen Spruch hat auch det 

Denfelben wohl gefallen laffen). Denn er‘ N 
reimet fich fein zu der Vergleichung, die” 
da heiflet Proportio geamerrica, Die niche 
ein Ding mit dem andern vergleichef, wie 
es auf dem Marckte pfleget zugugeben; fon» 
dern vergleichet Die Derfonen miteinand 
und nach venfelben ordnet und ſchicket 
Die Sache. Die Arithmetica proportioq 
dem Marckte richtet alles ohne Anfehen dei 
Perſonen, das ift, es fey gleich ein Weib, 
oder ein Mann, oder aber ein Kind, ſo 
verfaufet fie ein Brod umeinen, zwey oder 
drey Pfennige, Aber mit dem Effen wird 
die Proportion oder Vergleichung der Pers 
fonengehalten. Man finder etwanim Clo⸗ 
ſter einen, der ihm an einev Semmelgenie 
gen laffetz man findef aud) wol einen ans 
Ya der ihm Daran nicht Fan genügen 
alten. x — 

142. Dieſes fage ich alſo zum Exempel. 
In der Theologie aber und in ver Schrift 
muß man fich Dafür viel mehr hüten, daß 
einer nicht alfo argumentive oder fehlieffes 
Jacob bricht hindurch und thut mider die ” 
gemeinen Sitten und das Gefes Mofis, 
Darum geziemet mir Daffelbe auch zu thun. 
Rein, lieber Bruder, esheiffet: nego com 
fequentiam, dag will noch lange nicht for 
gen. Und iſt das Die Urſach: Diemeil ar 
cob nicht eine folche er ift, diean die 
Sitten gebunden; fondern er iſt perfona , 
heroica, einfonderlichertapfferer Held, der 
geführet und vegieret wird, nicht nach den 
Sitten oder Weiſe im Geſetz, ſondern rich⸗ 
tet ſich nach einer ſonderlichen rittermaͤſigen 
Weiſe Leinestapfferen Helden]; darum ſoll 

0 

Aue 
J 
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nachfolgen, daß er den Hector erfchlagen 
hat; oder, wenn dudaffelbe anfangen wirſt, 
jo wird der Hector Dich erwuͤrgen. 
| folk dich nicht unterfiehen den Himmel oder 
die Columnas Herculis zu tragen, dieweil 
du kaum fo viel Stärcfe haft, daß dueinen 
Stecken tragen kanſt. Das find Die Nar⸗ 
ren im weltlichen Regiment, diedentapffe- 
zen Helden nachfolgen wollen, diefie fehen 

| über und aufferhalb der Negeleinher gehen, 

— a — ——— —— ————— — — 

—” — — 

—V ——— A — N IV. Theil, 2) wie Jacol 
1 nicht nachfolgen, fondern man 

1 
Ve. 

* rF undere. RR — J —* 

Du ſolt dem Achilli darinnen nicht 

Du 

ind ſonderliche Thaten ausrichten. Der 

fe Mann (fagen fie) hat ihnen alfo ge- 1 han, hat alfo gedacht, darum will ich dem 
ich alfo nachfolgen. 
144. Du haftaber einen andern Spiegel, 

darein Du fehen folt , nemlich, Die gemeinen 
Sitten, desgleichen Das gemeine Hecht und 

Geſetz; Das folt Du nichtübertreten. Und 
brich dich nicht heraus, ehedenn dich GOtt 
berufet, und dic) heiffet einen tapffern Held 
oder Jacob ſeyn; fonft werden aus folchen 

Leuten eitel Affen, die beyde, fich felbft und 
auch andere, in Schaden führen. Gleich⸗ 
wie jener Mordbrenner von Natur klein⸗ 
müfhig geweſen, und da er ein Affe wor 
den und anderer groffer Helden tapffern 
Thaten nachfolgen molte, hat er damit ſei⸗ 
ne Shorheit an den Tag gegeben und fich 
felbft verderbet. . Denn folche närrifche 
Menſchen richten anders nichts aus, denn 
Daß fiedem gemeinen Nutzen Schaden thun, 

und die Welt Irre machen und gar verkeh⸗ 
ven.- 
LE Derohalben foll man von dieſen 

Erempeln alfo handeln, daß gleichwol Die 
‚gemeinen Sitten unverlegt bleiben, Denen. 
man allein nachfolgen fol. Unddie Exem⸗ 
pel oder Thaten der groſſen Helden follen 

. 

"wie Jacob in Labans Verlangen williget, 

‚el n ermafen anfehen daß man fich ſei⸗ 

ner vermunder: 
et 

* 
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wir anfehen, und ung deren verwundern; 
aber wir follen denen nichtnachfolgen, St. 
Paulus ſchlenckert die Otter in das Feuer, 

die ihm an feine Hand gefahren, und dar 
an hangen geblieben war, wie im Buch von 
den Geſchichten der Apoftel fiehet am 28. 
Capitelv. 5. Thue du es ihm nad). 

146. Und man fagef eine Fabel von eis 
nem Artzte, Der ein Kindlein über der Zaufe 
gehalten und Gevatter worden war, und 
hatte Dafelbft die Worte von der Taufe hir 
ven fprechen, mit dem Gebet und Spruͤ⸗ 
chen aus der Schrift, darinnen angezeiget 
wird, Daß wir aus dem Reich des Teufels 
erlöfet, und in das Reich des Sohnes GOt⸗ 
tes verfeget werden. Da vermunderfe ex 
fich der groſſen Berheiffung und Wohltha- 
ten, fo uns in der Taufe gegeben und vor⸗ 
gefragen werden, und fagete: Wenn ich 
wuͤſte, daß ich auch alfo gefaufet ware, 
und Daß diefelbigen Worte über mich auch 
gefprochen wären, fo wolte ich mic) vor 
dem Teufel nimmermehr fürchten. - Und da 

\ 

ihn andererdeß Erinnert und überredet ha⸗ 
ben, daß er auch eben mit diefen Worten 
getaufet fey, hat er einen folchen groffen 
Glauben gefaffet, Daß er gank und gar bey 
ihm befehloffen, er wolte fich nimmermehr 
vor dem Zeufel fürchten. Endlich aber if 
Ihm ein Geſpenſt vorgefommen, und Der 
Teufel iſt ihm in Seftalt eines Bocks erſchie⸗ 
nen: darvon aber ift erfogar nicht erſchro⸗ 
Ken, daß erauchdageine Horn genommen 
und zubrochen hat, und hat eg feinen Ge 
fellen gebracht, vorrdenen er gegangen war. 
Da nun Daffelbe einer von feinen Sefellen 
gefehen hat, wiewol er denfelben Glauben 
nicht, gehabt, hat er ſich Doch Das groſſe 
Wunderwerck bewegen laflen, und hebet 
an, ſich auch zu ruͤhmen, Daß er getaufet 
ſey, und wolle ſich vor keinem Geſpenſt, 
wie greulich das auch ſeyn moͤch.e, fuͤrch⸗ 

ten. 
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ten. Gehet derohalben andenfelbigen Ort, 
Auslegung des neun und zwansigften Lopwels, 

und das Gefpenftedes Bockes mit den Hoͤr⸗ 
nern koͤmmt wieder. Da er aber nun den 
Bock bey den Hoͤrnern angreiffen wolte, 
nimmt ihn der Teufel bey dem Halſe, und 
erwuͤrget ihn. Warum iſt nun jener der 
Gefahr etrunnen, und dieſer nicht? Ant⸗ 
wort: das iſt darum geſchehen, daß an die⸗ 
ſem groſſe Vermeſſenheit, und kein rechter 
Glaube geweſen iſt: er hat gemeynet, er 
koͤnte den Teufel mit ſeinen Kraͤften und 
Staͤrcke uͤberwinden. Er hat keinen rech⸗ 
ten Glauben gehabt. 

147. Derohalben ſoll ſich ein jeder ſelbſt 
pruͤfen, was fuͤr Gaben er habe. Denn 
gleichwie wir am Leibe, am Verſtande und 
am Gut einander ungleich find; alſo find 
wir auch mit den geiftlichen Gaben einan- 
der nicht gleich. Ein jeder foll in feinem 
Beruf bey dem Sitten⸗Geſetz und beydem 
gemeinen Rechte bleiben, bisdaß ihn GOtt 
berufen oder zwingen wird, daß er etwas 
fonderliches thun foll: Jacob hat diefes 
nicht aus eigenem Rath oder Willen ge 
than, fondern er ift durch GOttes Willen 
darzu bingeriffen und gezwungen worden, 
Daß er diefes ohne feinem Willen, und dar» 

auf er nie gedacht, hat thun müffen. Dar- 
um beftätiget GOtt diefe That hernach, 
daß er ihn mit Kindern fegnet, und die Lea 
wird eine Mutter dev Patriarchen. 

148. Alſo ſoll man nun die Vater ent 
fihuldigen; aber ihrem Erempel foll man 

"nicht nachfolgen, auf Daß nicht eine Un: 
ordnung und Zertrennung Daraus folge Der 
Geſetze und gemeinen Sitten; fondern wir 
follen fein bey den gemeinen Geſetzen blei- 
ben, und die nicht uͤbertreten, esfey denn, 
dag wir Durch einen fonderlichen Beruf da- 
von abgesogen werden, oder Daß mir einen 
folchen ftarcfen Muth fühlen, mie etwa 
die geoffen tapffern Helden ein ſonderlich 
Getriebe gefuͤhlet haben. | 

‚149, Io aber nun irgendein Sch 
mer aus dem Exempel Jacobs alfo fe 
fen wolte: Jacob hat zwey Schmwefter 
Ehe genommen, darum mag ich da 
auch thun. Darauf antworte ich all 
Nego confequentiam, Das will noch Ia 
nicht folgen. Denn man muß die Perf 
unterfeheiden, deren etliche gemeine Per 
nen find, Die andern aber find groffe ta 
fere Helden, die da fonverliche Bervegune 
gen haben , dadurch fie getrieben werden 
fonderliche Thaten zu thun. Denn GH 
it der Dausvater und der oberfte Meg 1 
über uns alle: wenn der irgend einem che 
was wird eingeben, das wider die gemeihe- 
Regel iſt, dadurch ſoll die Regel nicht go 
brochen oder aufgehoben werden; ſondern 
man ſoll immer bey den gemeinen Rechten 
bleiben, und ſoll es GOtt laſſen befohlen 
ſeyn, daß der HErr ausziehe, welche er 
will. Denn er iſt es alleine, der da recht 
fagen Fan: Sic volo, fic iubeo , fit pro ra 
tione voluntas: alfo will.ich es haben, ao 
heiffe und gebiete ich eg, Das und Fein ana 
deres. Er iſt es alleine, der Die Geſetze 
aͤndern kan. Wenn er einen von der Mer 
gel auszeucht, fo ift ev ausgezogen, ſonſt 
nicht. J 
150. Alſo hat der Narr, der Din 

die Hiltorien der Könige und Richter geld 
fen; hat auf der Cantzel den Bauͤren ein? 
gebildet die Geſchichten Joſuaͤ, des Sims 
fons, item Davids, und bat ihnen dew 
felben. Erempel vorgehalten. Ihr feyd 
GoOttes Volck fehrge. er, darum follet ihr 
dem Erempel der groffen Heiligen nachfol⸗ 
gen, als, des Simſons und Fofuaz follet 
die Fuͤrſten todtſchlagen, und das. weltli⸗ 
che Megiment ändern und in einen andern 
Stand bringen. Aber die Confequeng iſt 
falſch und eilt nicht. Denn folche Maͤn⸗ 
ner, Die fo. tapffere Helden find, werden 

.. von * — 
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Y — — air ER er — bey mit 
Babel ‚ und hatte Bahel lieber, 
denn Lea, und dienete ihm fuͤrter 
| IB; andern fieben Jahre. 

nun der Heil. Geiſt zu der Schwachheit 
und die Dinge zu beſchreiben, ſo die gemei⸗ 
nen Sitten belangen. Denn wiewol ein 
groſſer Held von der Negel ausgenommen 

| wird, fo muß man fich Doch immer wieder 
| zu der Regel lencken und darnach richten. 

in der Grammatick, obwol das 
Wort Poeta nicht generis keminini iſt nach 

ſeiner Endung, dieweil der letzte Buchſta⸗ 
be ein a iſt, fo wird es Doch gleichwol de, 
| gfinivet (wie es in der Grammatick heiſſet) 
| nach der Regel der Woͤrter, die ſich auf 
ein a enden. Alſo muß ein groſſer Held 
ſich auch halten, daß er die gemeinen Sit⸗ 
‚ten nicht zubreche, ja, Daß er fie vielmehr 
bewahre , vertheidige ‚ und Diefelben im 
| Schwange helfe erhalten. Wiewol er für 
| feine Perfon auf eine fonderlihe Weiſe 
, ausgenommen iſt, fo foll er ſich dennoch 
| wiederum lencken ad Declinationem pri- 
' mam. wie man in der Grammatick re 
det, Jund nach der Regel. Die Poeten fa- 
‚ gen. vom Hercufe, daß er Die Ruder zubro- 
chen habe im Schiffeder Argonaufen, und 
iſt doch gleichtwol nad) feinem Math alles 
gluͤcklich fortgegangen : alfo brechen wol 
— groſſen tapffern Helden durch € 

Beſetze herdurch; aber fie zureiffen sc 
| wol DIE gemeine Megiment nicht. 
Cutheri Ausl. ı 3, Moſ. I. Band. 

hätte geſaget: 

zeigen wollen. 

X 753 : 

— wird nun * —— from⸗ 152, 
| me Mann Sacob befchrieben, wie ein Narr; 
I denn Die Liebe, fo er zu der Rahel traͤget, 
+1 bringet ihn darzu, daß er die andern fieben 
Jahre ſich auch verpflichtet Laban- zu. 
dienen. Das würde ein groffer tapf 
ferer Held nicht gethan haben, fondern.der 

Ich habe dir um die Rahel 
gedienef, Die will ich haben, daß ſie mir foll 

| I gegeben werden, als meine Braut: und 
a2. Sypachoch nun die tapffern und fon» 
Aderlichen Thaten und wunderbarli⸗ 
| hen Dinge befehrieben find, wendet ſich 

folte ihm noch) wol gedrauet haben zu ſchla⸗ 
gen, oder würde Die Diene, fo ihm gelo« 
bet war, mit Gewalt meggeführet haben. 
Welches er Denn aud) mit allem Recht haͤt⸗ 
te thun mögen. Aber der groſſe Mann laͤſ⸗ 
ſet ſich herunter, und begiebet ſich in die 
aͤuſſerſte Knechtſchaft, und dienet dem La⸗ 
ban gantzer vierzehen Jahr um die einige Ra⸗ 
hel. Denn der Lea halben hat er mit ihm 
keinen Vertrag gemacht. Zuvor war er in 
den Himmel geſtiegen ‚und hat vor GOtt 
das fhun Dürfen, das fonft Eeinem andern 
geziemet hätte: jeßt demuͤthiget er fich wie⸗ 
derum alfo, daß er ſich zur Knechtſchaft be⸗ 
giebet. 

153. Wir ſollen aber dieſe Exrempel gern 
leſen, darinnen uns der Heilige Geiſt die 
heilige Schrift hat ruͤhmen und loben wol» 
len, daß wir uns dieſelbe follen laſſen befoh ⸗ 
len ſeyn, und hat uns an den groſſen Hel⸗ 
den auch fleiſchliche und ſehwache Wercke 

Denn es iſt ein groͤſſerer 
Troſt, wo man an den Heiligen ſolche 
fleiſchliche Dinge, denn wo man die hohen 
und fuͤrtrefflichen Thaten an ihnen ſiehet, 
denen wir nicht nachfolgen koͤnnen. 
154. Darum will der H. Geiſt nicht haben, 
daß man es verachten fol; fondern er lobef 
Diefe häuslichen und gemeinen Wercke dieſes 
Lebens fofehr, Daß er auch bisweilen etliche 
unsollfommene Werke, und da Mangel 
und Br mit EM R erzehlet/ daß 
6Bbb — 



freyen Menfchen nicht wohl anſtehet: und 

X 

be beharren und beftändig bleiben; wie Pau«| nenmögeft. Datelbftläffet Jacob der Dir 

‚andern fieben Jahre in die Knechtfchaft be, 

‚ben Fahre. It das nicht Eindifch, fleiſch⸗ 

„ss Auslegung des neun und zwanzigſten Capitels, 9.29.30. 

er Damit anzeige, daß er gedultigfey, und; in folcye Knechtſchaft ſtecket, undfeineft 
die Weiſe der Schwachen dulten koͤnne: eigene Haus⸗Sorge noch) immer verzeucht 
daß er die Heinen Kinder nicht verwerfen| und liegen laͤſet. Denn das ift ja billig 
wolle, darum, daß fie etwan Blattern ha⸗ und nöthig, wenn du ein Weib genommene 

ben, unflätig und unluftig feyn, fo ferne, | haft, daß du gedenckeſt, wie du nun dein! 
daß fie gleichwol im Glauben und in der Lies | eigen Dach und Haus haben und andre! 

ne zu gefallen die Sorge gar liegen, nimme 
fich deren nicht an, und dienet mitle 
dem fihändlichen Monſtro, dem fehe 
chen, geißigen und undanckbaren M 
Laban. A 

156. Solche Leute find nun die groſſen 
Helden, und alſo werden fie beſchrieben, 
ung zum Erempel; aufdaß wir wiſſen, daß 
fie auch Menſchen gemefen find, gleichwie I 
wir, nemlich, jest ſtarck und beflandi 
jest niedrig und fchiwac). In den hohen 
und rittermäfigen Wercken find fieunubere 
windliche Löwen, die keinen gleichenhabens 
in haͤuslichen Wercken find fie Marxen und 
ſchwache Leute, GOtt ſiehet aber auf bey⸗ 
derley, und laͤſſet ihm ven gleich fo wohlge⸗ 
fallen, der mit geringen Wercken umgehet, 
als der hohe groſſe Wercke thuut. 

V. Theil, — 
Von der Lea und ihrer Fruchtbarkeit, 

Item, von der Rahel und ihrer 
Unfcuchtberfeit. J 

1. Daß der Lea Fruchtbarkeit ein Werd der Fu 
forge GOttes S- 157. 2.00 
*Daß GoOtt für alle Dinge Sorge trage ibide 

2. Wie Lea verachtes und Rahel gechret gemefe 
$. 158. ' h 

3. Wie es der Lea fehr mehe gethan, daß fie ver 
achtet if, und wir HS Ott ihrer annimımnfg. 159% - 

* Wie GOtt auf alles ſiehet, fonderlich anf dad, 
was verlaffen ift $. 160. 161. Bm 

4. Db Rahel gu der Berachtung Lea etwas beyge⸗ 
no 9 9 ei 5 Bi 

ih um nareifeh Di * Einem gottfeligen Weibe thut e8 mehe, men. lich und gar naͤrriſch Ding, daß er um der ET an A a 

[us ihnen faget: er hat Gedult mit unfrer 
vielen Schwachheit. Gleichwie auch in der 
Epiſtel an die Ebräer am 4. Eapitel v. 15. 
fiehet: Wir heben nicht einen Hohen⸗ 
rieſter, der nicht Ponte Mlitleiden 
aben mit unferer Schwaechbeit, zc. 

Diefes Dienet nun zum Troſt der Kicche, 
darinnen nicht allegeit rittermäfige Männer 
und groffe Helden find, oder ihrer find ja 
nicht faft viel. Aber Diefelbigen laffen fich 
auch wol in genere faminino decliniren 
[vie man in der Grammatick ſaget), obfie 
wol generis mafeulini find. 

155. Alſo laffet GOtt den Jacob ver 
foffen werden, undeine folche Knechtſchaft 
leiiten, Die faft ſchaͤndlich iſt, und einem 

Daffelbe gefchiehet aus fleifchlicher Liebe, die 
er zu der Braut hat, Darauf der alte Buh⸗ 
ler gar verſtuͤrtzet iſt, und ftellet fich fogar 
leichtfertig, Daß, wiewol er jet ſchon feine 
Rahel mit allem Recht weg hat, er fich 
doch gleichwol, der Dirne zu gefallen, Die 

giebet. Droben (v.20.) hat er gefaget, 
Daß ihm die fieben Jahre gedeucht haben, 
als waren e8 einzele Tage, vor groffer Lie 
be; jest, Da er num deſſen gewaͤhret ik, 
dag er die zum Weibe gekrigt hat, welche 
er fo hefftig lieb gehabt, begiebet ex fich 
noch in die ſchwere Knechtfchaft andere fie- 

Dirne willen, die ihm vertraue und nach Map der Een Fruchtbarkeit und der Rahel U 
allem Hecht gegeben war, ſich ſelbſt willig iruchtbarksit ein Wert GOiles 5 16 * | — 

EN 



btbar, und der Rabellinfruchtbarkeit. 757 
er Berachteten annimmt, und ; Ein jeder foll wiffen, daß GOtt in feinem 
—— nicht anſie⸗ San — ſorge. Denn Gott forget 

ma Kor Wen fuͤr das, ſo gering, mittelmaͤſig und groß 
en END O0 Aftz er iſt ein Schöpffer und Regierer über 

ea ihre Fruchtbarkeit anficht als eine Ga | alles. Wer wolte aber glauben, daß GOtt 
GSottes und EHDtt darüber dandet $. 167. | folte für Die Lea forgen? Es follen es ware 
ee anankei ein groffer Se⸗ lich) alle Menſchen gewißlich dafür halten, 

a Fruchtbarkeit bey der Rahel ger 

nicht allein file die Engel, fondern 
8 Haus⸗Regiment ſorget $. 170. 

forge£, wie gering, verachtet und niedrig 
fie auch) find. Denn darum mahlet ung 

h für da: degimet | Moſes fo fleißig ab, und ftellet ung vor Die 
efic) bea ihrer Fruchtbarkeit freuet und GDFE | Augen, tie e8 um die Haushaltung ar 

Bel, in Hoffnung daß fie auch frud t⸗ cobs eine Geſtalt gehabt, a 
Fan, die Ben verachtet 8 172. "| 158. Jacob hat fein Weib, darnach er 

Bea um Erhaltung ihter Fruchtbarkeig ſo groffes Verlangen gehabt, gekrigt, und 
‚ erhöret wird, und wiediefes der Ra« |Die Lea Darzu, Die er nicht lieb gehabt, auch 

——— al 176. nach ihr nichts gefraget hat. en. 
Be 1 eu ehet Die Rahel wohl, undhat die Schlüf 

u — Hi und Das Segimene über Das ganze 6 
b, Woher es Fommt , daß die Elenden ihren ſinde, iſt allezeit bey Jacob. Sie iſt Das 
Troſt, den ſie von Golt haben, nicht faffen, [liebe Megchen. Auf die Frau aber, Die 
und wie dem abzuhelfen 5 178:180. das Megiment hat, fiehet dag gange Haus - 

anzuſehen als ein und die Nachbarſchaft, Lalles- richtet ſich 

en es. abet wegeniße Inach ihe,] und wiſen daß Die Lea verach⸗ 
Das 60H nach der Anfechtung tröffe $. 183. hi iſt A Ei A a — — 

I TE X |fet, Denn, daß er fie lieb hat, u 
9 31. Da aber der SErr jabe, er darum, daß er fichihrer erbarmet, thut 4 Fan L 

aB Les unwerth war, machte |es nicht aus ehelichen Liebe, mie ein Braue 
tigam feine Braut liebet: es iſt nur allein 
ein Allmoſen. Derohalben ſitzet Die arme 
Lea mit ihrer Magd in ihrer Hütte, iſt 
elend und betrübt, bringet Die Zeit zu mie 
Spinnen und Ißeinen. Denn das ande ⸗ 
ve Gefinde, und fuͤrnemlich die Rahel, hatfie- 
gar verachtet, dieweil fie von ihrem Nlane 
ne ift verachtet worden, der die Rahel vor⸗ 
gesogen, und Diefelbe fehr lieb gehabt. Sie: 
iſt nicht fehöng, ift nicht angenehm, fondern 
feindfelig und gar verhaffet, aufhebräifch. 
Shnua: da figet Das arme Mädgen, 
und man achtet ihrer nicht. Die Rahel 
iſt hoffärtig,gegen fie zu vechnen, fahe fie 

I (Bbb) 2 un? 

⸗ 

FA te fruchtbar, und Hebel un- 

EE ehr fleiſchlich Ding ift diefes: 
x der HErr muß in das Spiel 

ſehen. Hat aber GOtt an- 
ders nichts zu ſchaffen, Denn daß er auf die⸗ 
fe Niedrigkeit in der Haushaltung fehen 
müffe? Wo er fo sie! übrige Zeit hat, fo 
wird er wohl zu fehaffen finden, daß erfich 
wider Den Teufel, der ein Gott ift diefer 
Welt, oder wider die groffen Monarchen 
and Fuͤrſten diefer Welt auflehne. Siehe, 
was thut er mit der Dirne Lea? Antwort: 

daß GOtt Achtung auf fie hat und für fie 



* alles gung des PETE 
üngerne einmal an Ich bin die Frau im. 7 me 
Haufe, Chat ſie gedacht,) die Lea iſt eine 
Magd. Dieſes find vecht fleifchliche Din» 
‚ge an den heiligen Vaͤtern und Müttern, 
wie fich in unfern Häufern folche Dinge 
auch pflegen zu begeben. 

159. Wir Dürfen aber nicht gedencken, 
- daß die Sea foldye Verachtung ohne grof- 
fem Schmertzen, ohne viele Zhränen, 
Heulen und Beinen habe dulten und ev. 
tragen koͤnnen. Denn das mweibifche Ger 

- fehlechte iſt zumal ein ſchwach Werckzeug, 
welches von dem Manne hefftig will ge—⸗ 
liebet ſeyn, oder aber will ja zum wenigſten 
nicht verachtet ſeyn, fuͤrnemlich vom Man⸗ 
ne, oder vom Geſinde im Haufe, Dar 
um hat es der Lea fehr wehe gethan, daß 
fie im Haufe fo gar verftoffen und verach» 
tet hat feyn füllen, und daß die Rahel mit 
dem Geſinde Das Regiment allein gehabt, 
‚und ie gleichſam getrotzet hat. "Denn nie, 
mand iſt, der Achtung auf ſie habe, und 
etwas nach ihr frage, auch Jacob ſelbſt 
nicht. Aber allein der HErr, der muß in 

das Spiel ſehen, muß dem Jacob ſeinen 
Affeet brechen und crucifigiren, darzu auch 
der Rahel ihren Muth brechen, nemlich, 
da er die Lea erhebet und hervor zeucht, die 
fonft feindfelig und gar verachtet war, 

160. Alfo foll man lernen, daß GOtt 
alles fiehet und regieret; aber Doch einig 
und fonderlich, auf dasjenige ſiehet, mel. 
ches verachtet und verftoffen iſt; gleichwie 
EHriftus am Ereuge ſelbſt auch iſt verach⸗ 
tet geweſen. Denn was die Welt und 
auch alle heilige Leute, als Jacob, Rahel, 
wegwerfen, das lieſet er auf, und. iſt ihm 
eitel Heiligthum. Dieſes iſt ein wunderli⸗ 
cher und groſſer Troſt fuͤr die armen, be⸗ 
truͤbten und. elenden Hertzen, die ſich Damit ! in ihrem Hertzen ſehr betruͤbet und bek | 
zum Glauben und Hoffnung erwecken fol- | 
len; fintemal fie — daß GoOtt alſo ab⸗ | 

am aan .13. fichet : Allezeit 
‚gefallen der Elenden und Dem 
Gebet. DasSeufzen, ja, auch: 
deven, fo. verfioffen und verachtet w 
it vor GOtt merth gehalten. A 
glauben kan, derſelbe ift ohne allem AU 
fel GOtt lieb und angenehm. Dennd 
iſt gewiß, Daß er Die Verachtun 
Creatur nicht haben will, und 
leiden kan, es ſeyn kleine oder —* 
turen. Er will nicht haben, daß die Gre 
fen und Gewaltigen ſich rühmen oder 
given follen, darum, daß fie fich felbftfhin 
Ben und vertheidigen Fönnen: ex will abe | 
auch. nicht haben, daß die, fo verſtoſſe 
und verachtet find, versagen ſollen, 
weil fie an ihm einen folchen GOtt ha 
der Sorge für fie. hat, und fie auft 
Darum foll man, GOtt loben, 
das Niedrige fiehet im Himmel 
Erden, wie der 113. Pſalm v. 6.fage 

161, Gott iſt ſelbſt auch ein ſehr 9 
ſer Held, und iſt keiner Regel unterwo 
fen; jedoch lencket er ſich, und laͤſſet 
alſo hernieder, Daß er nirgend fo. fchar 
het, als. wenn er auf’ das, foniedrig 
geringe ift,, fehauet. Denn alſo iſt die 
ſehr verachtet, und jederman. unangen 
und. verhaffet. gemefen :. two fie etwan 
Geſind irgend. was geheiſſen hat, mer 
fie gefager haben: Was haft du. mir zug 
bieten? fraget doc) Sacob und Kabelnicht 
nach Dir. Und vielleicht mag auch die Io 
hei mit: ihrer Hoffart folchen Ungehor 
bey dem Geſinde gemehret:haben;. Daß. 
die Lea. beyde,. vom: Herrn und von 
Frauen, und darzu vom Hausgefin 
iſt verachfet worden, Daffelbe hatfiea 

mert gemacht. 
162, ‚Denn das thut einem krommen 5 

Ei 



— heifet die Derachtung deren, Die verachtet 
t |und verſtoſſen find. Und ihr ſollet das 
fleißig mercken, daß GOtt genannt wird 

die verachtet und verworfen ſind, allein daß 
fie nicht verzagen. Dieſes fehveibet der 

lieb hat. Welches ich | Heilige Geift den Betruͤbten zum Troſte, 
o ommen ehrlichen Weibern nemlich, daß GOtt die Lea fegnet und er⸗ 
fanden haben. Wenn der Mann hoͤhet, daß ſie —— wird ‚und Be 

ſ tſam Bier 1 und he ift, | der — iR 

1 der Top fblt. Denn fi ill der und 3 einen —— — 
danne erfreuet werden, und 
or — als vor dem | DIEB ſie Zuben ‚und ſprach Der 
md vor dem ae und 

den Un — 

Aland wenn = ‚der 

nun wird mich. mein Wenn lieb 
Ibeben, 

16 Da arme elende Weib, die da bſd⸗ 
de Augen gehabt, und die ſie Kae ya und befümmert ge 

auch vor wegen dev Bekümmerniß mit daß ſie von ihrem Herrn ſolte ver⸗ 

daß ſie von GOtt angeſehen werde. Der Err ſahe ꝛc. fonft ſiehet 
HErr, ſaget ſie, hat geſehen, daß ich GoOtt ſiehet und ſegnet Die 

a, die da weinet, verhaſſet 
Ir rübtrar; aber die da hoffartig war 
Demuthiget er, Daſelbſt gehet nun ein an» 

der Licht auf, der, die da fißet im Finfter- 
niß; Denn Jacob wird mit feiner Liebe, 

' and die Rahel in ihrer groffen Ehre und 
Herrlichkeit geereutziget. Der HErr ſchleuſt 
der: Rahel den Leib zu, und läffet fie un 

| fruchtbar bleib; welches der Rahel nicht 
| ein. geringes Creuge, ja, der Tod felbft 
| ‚gemefen iſt Nr gleichwie ſie ſich deſſen hernach ſeiner Gnade und Barmhertzigkeit nicht, 
| Ber cklagen wird. "Ex ehret aber die, fo. 
verſtoſſen und verochtet war, bamt, daßerfie 
| fruchtbar und zueiner Mutter machet; denn 
| Das heiffet ven Leib zufchlieffen oder öffnen, 
nemlich, Kinder und Früchte des Seibes | als fey Der. Ders im Lobgefange der Yung» 

— J 

nen Verdienſt an, ſondern nur das allein, 
daß GOtt die Shnua, das iſt, die Ver⸗ 

auf die Verachteten und Elenden ſiehet. 
Er ſiehet auch auf die Hoffaͤrtigen und groß 

über ſie hinſehen, wie der 138. Pſalm 0,6; 

geben, gleichwie die Ede ame ai frauen Mariä, da fie Luc, x, 48. ſaget: 
wenn fie blühen, Er hat ſeine elende Magd engefehen, 

— EGeby 3 

ellinfeuebneteit. 7er 
164, ° das — — Shmua, 

ein Anſeher der Shunn, das ift, derer, 

‚werden. Höre aber, mas Mofes | Weinen verderbet hat, glaͤubet dennoch, 

achtete habeangefehen. Denndiefesiftder 
vechte Titel, und Die eigentliche Definition 
und Befchreibung unfas HErrn GOttes, 
nemlich, daß er ein folcher GOtt ſey, der 

ſie verachten fein. Anſehen; darum muß er 

ſaget: Dev SElr kennet die Stoltzen 
von ferne. Es laͤſſet ſich aber. anſehen Br 

Err bat angefeben mein Blend, - 

N 

feindfelig und verhaßt bin. Sie zeucht kei⸗ 

fen Hanfen inder Welt; aber die bedürfen: - 



„62 
aus diefem Text albier genommen; denn 
es find eben diefelben Worte, Die an diefem 
Drte ſtehen.. A 

166. Das hebräifche Wort Ani: Ein 
nen wir nicht eigentlich genug verdolmeh 
ſchen. Mofes wird im 4. Buche am ı2. 
Kapitel v. 3. genannt vir Ani, ein geplag⸗ 
ter Menſch, , das iſt, der elendefte Menſch 
auf Erdenz gleihwie St. Paulus redet 
ı Eorinth. 25, 19: Hoffen wir allein 
in diefem Heben auf Chriftum , fo find 
wir die Elendeften unter allen Men⸗ 

ſchen. Auf lateinifch heiffet es miferia, 
auf deutſch, Elend. Alſo finget die Jung⸗ 

frau Maria: Reſpexit miferiam meam etc. 
er hat angefehen mein groffes Elend: 

- denn fie war ihrer Eltern beraubet , war 
ein armer Waiſe und verlaffen, hatandern 
Keuten dienen muͤſſen; da koͤmmt GOtt, 
undfiehet eine folche arme elende Magd an. 

167. Und die Lea faget an dieſem Ort 
auch: Jacob hat mich nicht angefehen, 
denn allein, was er aus Gnaden gethan, 
daß er fich meiner erbarmet hats die Na 
hel hat mich gar verachtetz darum bin i 
arm elend und verfioffen, auf hebraifch 
Shnua; aber der HErr hat mich ange 
fehen, und hat mir einen Sohn gegeben. 
Derohalben dancket ſie GOtt, und lobet ihn, 
und ſaget noch darzu: Nun wird mich 

mein Mann lieb haben; nun wird der 
Haß und die Verachtung in eine Liebe und 
Ehre veraͤndert werden; denn ich bin durch 
GOttes Segen eine Mutter worden, welches 
gleichwol meiner Schweſter nicht wieder; 
fahren iſt: und Deshalben bin id) viel gluͤck⸗ 
licher, denn fie; nicht, Daß ich folches ver⸗ 
dienethätte, fonderndieweil mich der HErr 

angeſehen hat. 
168. &s ift aber allegeit für einen groß 

fen Segen GOttes gehalten worden, wo die 
Ageiber fruchtbar find und Kinder gebären, 

Auslegung des neu
n und: = — 

ch | chen groſſen Troſt in ſich halten. Denn 

aa SE Un Nele 

Sant - 

auch bey den Heyden, und die 
derohalben in Ehren gehalten worden, Qu 
Rom it es den Männern verboten gerne ( 
fen, Gold’ zu tragen, den Weibern aber 
hat man es erlaube. 0 i 

169. So iſt nun die Lea eine-groffe Don ı 
mina, dieweil fie fruchtbar ift und Kinder: 
gebieret, vor ihrer Schmefter her, welche 
jederman gewünfchet und gehoffet hai 
daß fie erit gebaren würde. Da aber 
Die Nabel ſolches gehoͤret, ififie ohne Zwel⸗ 
fel bewogen worden, ihre Schmefter ut 
neiden und zu haffen, und das gange GR ! 
finde hat fich auch folcher munderlichen Bez" 
änderung verwundert: aber GOtt hat 8" 
gethan, der auf das Niedrige, und was vera ! 
achtet ıft, fiehet. Be | 

170, Wiewol nun Diefes alles nur 
ter fleifchlich Ding ft, und das zum 
Regimente gehöre, und: fich anf | 
fet, daß gar. nichts geiftliches daran ſey, | 
fo ift e8 doch in der Wahrheit alles eitel 
geiftlich Ding; gleichtwie das anden Wor⸗ 
ten der Lea zu fehen it, Die einen fonderlia 

are 

Gott iſt nicht ein folcher GOtt, der allein 
für die Engel forge und dieſelben regiere 
fondern er forget und vegieret auch Das 
Haus ⸗ Regiment, und alle Dinge, ſo zum 
Haus⸗Regimente gehören, der die Hertzen 
und Urtheile der Menſchen alſo aͤndern kan, 
daß, Die kurtz zuvor gang verachtet und ver⸗ 
ftoffen gemefen find, darnach Die allerlieb⸗ 
ffen und angenehmfien werden. : 

171, Und darum ehret Die Lea ihren 
Sohn mitdiefem Namen daß fieihn Ruben 
nennet ‚zum öffentlichen Zeugniß wider die, 
fo fie verachtet und gehaffet hatten, Al 
wolte fie fagens Nun fehet ihr felber, Daß 
ich von GOtt nicht verworfen bin: GOtt 
hat mich. nicht verachtet, gleichwie ihr mich 
verachtet habt. Beu ſehet; Bau, be 



* are — — — — fie ver⸗ 
achten ſie noch mit Gewalt, und wider al⸗ 
len Witz und Vernunft, den Segen und 

—9— das Anſehen GOttes. Darum wiederho⸗ 
let die Lea ihr Gebet zu GOtt, und ſaget 

Jalſo: Lieber HErr GOtt, ich habe nun ei⸗ 
nen Sohn geboren, ſie fragen aber nach 
dieſer Geburt nichts: ich bin nochmals nicht 
angenehm genug, um des einigen Sohnes 
willen: gieb mir noch einen, auf daß end⸗ 
lich ich auch fuͤr die Hausmutter moͤge ge⸗ 
halten werden. Jacob hat ſie zwar nicht 
gar verachtet, ſondern hat ſie geliebet; aber 
der Haß des Hausgeſindes und der Rahel 

aͤchter. Das wird ohne Zwei⸗ iſt noch nicht uͤberwunden. Dererfigebors 
ſehr verdroſſen haben, welche ne Sohn, (ſaget fie,) ſolte mir ja Gunſt und 
ſehr geliebet und allezeit fuͤr ein Anſehen zuwege gebracht haben; aber 
ausmutter gehalten worden; | ic) bin noch immer verachtet. 
och unfruchtbar; ja, esmwer| 174 Derohalben erhöret nun GOtt das 

ven der Sea noch drey Soͤhne gegeben, wie Gebet, und giebet ihr den andern Sohn, 
m Text folget. | | nemlich, Simeon. Defelbft entfället nun 

9, 33. Und Tea ward abermal | Nabel der Muth, und hebet nun an d% 

ger, und Geber einen He a BR und a N Be 
ie ‚| wie man hernad) fehen wird, da fie faget: 
EN ‚Iprach: De Et 7 Fe 2 if ned wo — ſo 
A erbei enn ſie iſt noch unfruchtbar, 

N 2 diefen auch) gegeben, | und die Sea gehet ſchon mit ihrem Dritten 
; Ihn Simeon. 1 Sohn ſchwanger. 
hin hat der HErr gefehen, nun| », 34. Abermal ward fie 

hoͤret er aud), Denn ich halte, fehwanger , und gebar einen 
el werde noch ned) ihrem Stolge | Sohn, und fprach: Yun wid 

ihr feyn umgegangen, unangefehen 
Nie nun einen Sohn geboren, am da ſich mein Mann wieder zu mir 

feloft angefehen hat. Mas it ibun: denn ıdy babe ihm drey 
"Die Nabel und das Gefinde ge | ohne geboren, darum bieß fie 
wer meiß, ob fie auch mehr Jıbn Levi, | 

j wird? Es kan mol gefche; 175. Lea will alfo fagen: Nachdem mich 
P Sohn bald dahin ſtirbet, nun mein Mann lieb gewonnen, 
und bahn die Nabel, als: Die rechte Haus, | wird er nun auc) Die Hüften Nabel verlaf - 
mutter, auch Kinder gebären wird, ſen; denn er hat bisher bey ihr gewohnet, 
\ 173. Alſo hatte die Lea Die Verachtung sleich alg bey feinem geliebten Weibe, und 
no * gar uͤberwunden und war der iſt zu mir nicht gegangen, Denn nur ale, 
i| | a 

ru 
Geſi a lee vifionis), ee fie, 

Ich fehe, ihr fehet auch, Daß ich 
| em und verachfet bin, wie ihr 

zuvor habt angefehen. Alſo troͤſtet 
je. arme elende Lea, Die gar 
nd fie befennet es und dan» 
ur, und troßet nun wider 



gekehret. 

— 

jetzt aber wird er ſich nun zu mir thun und 
bey mir wohnen. Darum nennen fie den 

Sohn,Kevi. Dasiftattf lateiniſch fo viel, 
als adiundtio vel adfociatio, wenn fich einer 

zum andern halt, oder zu ihm gefellet. Als 

wolte fie ſagen; ch will dag zumege brin⸗ 

gen, daß er fich nun zu mir gefellen foll im 

Bette und am Tiſche. Das hat aber der 

Rahel fehr wehe gethan, und hat gedacht: 

werde ich muͤſſen Shnua, Das it, 

verachtet ſeyn; mein Mann wird mit mir zur, 

nen und fagen: Du bift wol meine liebe 

Braut geweſen, der HErr aber fegnetdid) 

nicht, fondern die Lea, und will haben, 

daß ich Die Lea lieben foll. Da ift es nun 

im Haufe Jacobs warlich fehr munderlich 
geſtanden, ja, es hat ſich darinnen gar um⸗ 

Zum EHEN, werd fie 
ſchwanger, und gebar einen 

Ge und fprech: Nun will 
ich dem SErrn Banden; darum 

dv. 35. 

hieß fie ihn Jude, und hoͤrete 
auf Binder zu gebeten. 
176.918 molte fie fagen + Ich hatte mir 

an einem, an zweyen, und aber 

{ ſonderlich an dreyen Söhnen genügen laſſen, 

Darüber aber krige ich auch noch den vierten 

Sohn nun lobeund dancke ich dem HErrn, 

ja, jegt werde ich nun auch gelobet, vor⸗ 

gezogen, und die fiebe Hausmutter wer— 

den. Ich bin von meiner Niedrigkeit und Sende echöhet, und meine Schweſter ih» | und thu | der. 

ver Ehre und Herrlichkeit beraubet worden. Geiſt haben will; fo wurden wir doch gleiche 

_ Auslegung des neun und ʒwanʒi 
Daß erfich meiner erbarmet hat. Nun wird 
er ſich aber auch zu mir thun, und die un⸗ 
fruchtbare Rahel verlaſſen. Ich weiß zwar 
wohl, daß er mich jetzt lieber hat, denn zu⸗ 

vor; er hat ſich aber noch im Bette und am 
Tiſche nicht zu mir gehalten; die Gnade 
und Ehre hat bisher die Rahel gehabt: 

glaͤuben, und ſich Die Ungedult und dan 

ten Eapitels, 03435 
Derohalben wird nun die Nabel begehpen 
zu fterben vor Zorn und Ungeduft, und 
wird zu Ihrem Mann ſagen: *Scheffemie 
such Kinder, wonicht, fo fterbe ich, iu. 

177. Bisher aber haben toignun gehe 
vet, wie Jacob nach der Hochzeit, ſo 
mit der Lea und Rahel gehalten, vier 
ne gezeuget habe von der Lea, die ver 
und verfioffem war, Mit welchem Exe 
pel GOtt anzeiget, daß er den Ele 
und Die befrubet und verachter find, gi 
dig und guͤnſtig fey, Daß fich alle, Diemühe 
felig und beladen find, nicht zu beflagen 
haben, fürnemlich, wenn fir an SOSSE 

4r 

Zorn nicht überminden laſſen. Denn@ 
iſt viel beffer, betrubt und geplagt feyny 
wo GoOtt lachet und gnadig dabey ft, denn 
groß Glück haben, und daß GOtt dabep ' 
zuͤrnet und ungnadig iſt. Aa 

178. Denn was iſt die Welt mit ihren 
Gunſt, Freude und aller ihrer Wohlluſt, 
gegen Das gnädige und freundliche Anfehen, 
damit GOtt die Elenden und Niedrigen 
anfiehet? Aber das Fleiſch laffet eg nicht 
zu, Daß mir ſolches verſtehen oder glauben“ 
koͤnten; ja, es murret zum oͤfternmal um des 
Ungluͤckes willen, ſo gegenwaͤrtig iſt, und 
unterſtehet ſich, die erſchrockenen betruͤbt 
Hertzen vom Glauben und Troſt mit 
walt abzutreiben, und dahin zu bringe 
daß fie wider GOtt murren und mit ıhı 
zurnen follen. Denn fo viefe und fo ma 
cherley ABidermwärtigkeiten machen, 
wir in unferer Schwachheit. fehe ver 
und befrübt werden, Bio 

179. Und, wolte GOLT! daß wir 
nen und uns gewöhnen Eönten zu 
Kampffe wider Das Fleifdy, den. St. Pau⸗ 
[us Iehref. Denn wo mir ſchon nicht alles 
alſo ergreiffen und thun Eönnen, was Der 

R e 



a Sruchtbar, undder Rahel Unfruchtbarkeit. 769 
ehen und empfinden, vap uns , halten worden, und endlich von GOtt au 
will verlaſſen, und-nicht ge- | verworfen geweſen. Diefe Theilung ee | 
mir vom Sleifche überwunden | Unterfcheid gefallee mir wohl, und veime 
. Sch woltemarlich mich gerne | fich fein mit der Erfahrung derer, Die da 

ulo freuen, rühmen und friumphi« | betrübet und angefochten werden. ' Denn 
"ten im Dode, im Eteug und Leiden; ‚aber | wo ein Argument der Traurigkeit vorfallek, 
der Geilt iſt willig, und des Sleifch | fo ſchlieſſet be angefochtene Dane) lebal 
bwac, Matth, 26, 41. 0 Jeinedaus dem andern, ‘Denn diemeil 
1 180.. Derohalben follen wir ung daran.| Lea von Der Rahel verachtet wird, da ſchlieſ⸗ 
genügen laffen, und damit tröften, Daß | Jet fie nothwendig, es müffe ihr der Mann SHt mit uns Bedult bat, und der Heli | auch nicht falt mohlgervogen feyn, und.des ; ſerer Schwachheit hilft, aufdaß | vohalben fey nicht fie, fondern die Rahel 

foider Das. widerfpenftige Zleifeh | Die rechte Hausmutter. Zum Dritten iſt 
e, und nicht auf die eine oder | aud) noch darzu gekommen, daß ſie die 
ite weiches das iſt, nicht licher, | Nachbarn und Das Sefinde geſchmaͤhet ha⸗ 
nicht verzagt und ungedultig wer» | ben, von Denen fie hat hören muͤſſen, daß 

18 iſt unſer Kuhm, nemlich, GOt⸗ſie mit Kift und Betrug dem Jacob wider 
ige Verzeihung, der uns font die | feinen Willen mare beygeleget worden, 
unſers Fleifches Tönte zurechnen; [und werde Derohalben von der Rahel billig im des Geiſtes willen, der Dem Slei- | verachket, welche dem Jacob ordentlich vers _ 

widerſtrebet, rechnet er es uns nicht zu, lobet und ehelic) vertrauet war. Diefes 
en vergiebet und berzeihet es unggnadi, | alles wird der Teufel ihr alfo eingebilder 

d alfo hat der Heilige Geift die | und gemehret haben, und hat damit vie 
ichtet und getroͤſtet, ihr Elend | Anfechtung fehr groß gemacht, und ihr 
he Schttadörit; darnach, | Darzu eingegeben; Daß ihr GOtt ſelbſt auch 
einen Muth gemacht, daß fie | nicht gewogen wͤre. — get hat: Nun will ih demSEren | 182. Aber wider dieſe vier Argumenfe 

danden, 20. Welches alles Worte und [der Zraurigkeit und Verzweifelung giebet 
veden find Des Geiftes, der da widerfire, | ÖDEL der Lea vier andere Argumente 

bet und wider das Fleiſch flreitet; twierwol | des Troftes, nemlich vier Söhne, Zum 
‚ernochnichtfieget und triumphiret, fo twei- | erften, wider die Verachtung der Nahel 

ſiehet er ihy Elend an. Zum andern, ber gleichwol nicht, undbemilliget |fiebet. 
Y Schwachheit und Bosheit des | Diewweil fie noch, von.ihrem Manne verach⸗ 

Fleiſches nicht. | fet ward, fo hoͤret er ihr Gebe. Zum 
281, Lyra unferfcheidet Die Anfechkun | dritten, ‚auf daß fie nicht‘ vor fremde an⸗ 
gen, fo die Lea gehabt, nach den vier Ob- | gefehen merde, und die gar verworfen und 
‚jiektis, ſo ihr begegnet, Chriſtlich genug; | ausgefchloffen fey, fo giebet GOtt, dag 
er habe es gleich von den Füden genommien, | fid) der Mann zu ihr hut, und fi) zu ihe 
oder aber von ihm felber nad) feinem Ver⸗ | hält. Zum vierten, triumphiret und ſie⸗ 

‚get fie wider alle Anfechtung , iff nun nicht ſtande erfunden. Sie ift von der Rahel 
verachtet, vonihrem Manneverftoflen, von | mehr.fo verachtet-und verſchmaͤhet, fordern 

nr Fo ‚und dander ihm ° - 
cc 

den Nachbarn und Geſinde vor fremde ge⸗ 
CLutheri Ausl. B. Moſ. IL Band, | 183. Dem 



5.183 Se Erempd follen — Be uns le al Desk 5 
gen, und lernen, daß GOtt nad) der An | vorgehalten, daß mir fehen ſollen, 
fechtung die Erlöfung und den Troſt über» | Lea gefchryen, gegläubet, geharre 
ſchwenglich pfieget zu geben, dadurch alle |alle Gewalt und. Plage von ihrer ( 
Traurigkeit und Schrecken überwunden ſter erlitten habe im Glauben und in 
wird, Es ift aber dem Fleiſche ſchwer, Hoffnung, und wie fie GOtt endlich 
und wird ihm faft fauer, auf den Troſt, fo | fie auf ihn gehoffet, — und reie 
Past geben will, zu harren. Darum lich getröftet habe, 

| "Das drepfigfte Capitel 
J haͤlt in ſich V. Theile Bi; 

1 Von der Rahel Neide gegen ihre Schweſter, und von ihrer Ungebuff, und wie 
AIcob darüber ſtraft $. 1-42. 
1. Wie Nabel ihre Magd dem Jacob giebt, welche ihm zwey Soͤhne gebieret, nd 
a E Sea dem Jacob ihre Magd beyleget, melche ihm auch zwey Söhne gebiet 

+ 43’91, 

In, ie W von neuem ſchwanger wird und dem Jacob. Kinder gebieret, und wie 
endlich auch die Rahel ſchwanger wird und gebieret 9. 92° 125. Br 

IV, Wie jacob den Laban um feinen Lohn bittet, und um Erlaubniß anhält fortzuieh 
— ihn Laban ſucht bey ſich zu behalten, und wie ſich Jacob dagegen verhält 

. 126 » 152, hd 
V. Wie Laban den Jacob überredet zubleiben: wie Jacob einen gewiſſen Lohn beſtimm { 
und durch Kunſt ſeinen Lohn ſehr groß machet $. 153 192, a 
Au, 1. Theil, 2. N ——— gering 

Von der Bahel Neide gegen ihre * u S chweiter, eb von ihrer —* * . Wie und warum en — nicht r 
achfolge zu ziehen 9. 14: 1 J. 

und wie ſie Jacob daruͤber ıl. * dem Neide der Rahel gegen ihre 
beſtrafet. Schweſter. 9— 

— Daß dieſes — — Capitel eines des aller: | 1. Wie Lyra dieſen Neid ſucht zu rechtſertigen 
Hwerſten in dieſem Buche g. 1. Rs Lutherus denſelben entſchuldigt 
Von Jacohs Polygamie. 1718. 90. 

— Sie nam liche Menfihen fih daran fioffen! * Bon ie alnfehtingek der Gläubigen, 
8.2 : a 0 —J un. alles Empfinden der Sottfelig 

b. Wie & Faco iehe eichwol ſehr keuſch ge⸗ eit benehmen $. 19. 20. E 
Kur, 6: 2 2 j 8 b, Wie dabey das unausfprehliche Seufsenam 

0 Wie bichlbe herruͤhre aus der Liebe Kinder zu zutreffen, fo die Gläubigen erhält $. 210 
zengen S. 9. c. Wie der Glaube folder Anfechtungen gerne 
4, Woher es Fomme, daß Jacob über die zwey wolte uͤberhoben ſeyn $. 22- 9 

Weiber noch zwey genommen $.10, | 2. Wie Rahel wider dieſen Neid kaͤmpffet $. 2 3 h 
Won der Fruchtbarkei z3. Welches die Urſach diefes Neides 24 

1. Wie die heiligen Die ſelbe fehr hoch ge. n Yon der Ungedult der Rahel, and wie fe 
achtet S. 21613, Jacob darüber beſtraft. 

14 u 7 
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u Patriarchen: item,vom Eher 
ibat. 

e ſi Papiſten ſehr aͤrgern, daß der 
Heilige Geiſt ſolches aufgezeichnet $- 28. 29. 
. Wie GOtt ein Urheber des Eheſtan es, und 
die Beraͤchter deffelben verwirſt $. 30. 
Wie die Papiften mit Unrecht den Eher 5 Wie die 

fand laͤſtern und den Coͤlibat erheben . 31. 

4, Warum der Heilige Geiſt dergleichen auf | 
Ei = gegeichnet je 32. 

Rahel Fommen] 5 

fie darüber Defiraft &:a7 | > 
lygamie Jacobs: von den haus-| 

Kabel Tier. 773 
'e: Woher es Fünmt, daß die Papilten fid) an 
Jaacob und feinen Weibern foffen d A, 35. 
£ Wie aus Jacobs Polygamie fein groffer 
Glaube, wie auch feine groffe Beſchwerlichkeit 
gu eriennen $- 36. 37. Be 

g- Wie aus dieſen häuslichen Werden Glaube, 
Hoffnung und Sedult leuchten $. 38. . 

* Daß ein gläubiger Menich zum Welt: und 
Haus: Regiment erfordert werde; und Daß 
ein Unglanbiser Fein Gluͤck habe $. 39, 40. 
Wie die Papifien unter diefen häuslichen - 
Werfen die [hönen ugenden nicht ſehen, 

‚und warum fie nicht anders, als ſchnoͤde, 
davon urfheilen Funnen 9.41.42. 

re wien ... —X we 

RR, 
LE. 

h. 

RER Da Babel fabe, daß fie feyn, der ſich Tag und Nacht nur gantz und 
)en Jacob nichts gebar 
ee n und ſprach ci 

5 zu Jacob; Schaffe mir auch 
Kinder, wo nicht, ſo ſterbe id). 

OR ee 
Is Eapitel ift eines von den aller; 

IE fchwereften in Diefem Buche, | 
PA beydes, fo viel die Worte und 

' auch den Verſtand und Hıflo- 
rie belanget. Derohalben fal- 

Fragen vor, beyde was die Gram⸗ 
, und auch was die Hiftorie betrifft, 7 

nesdere gar der Liebe zu den Weibern geflifien has 
be, fintemal ev ihm nicht habe an eiriem 
Weibe genügen laffen, fondern hat deren 
viere nehmen müflen. Daraus werden fie 
fehr geärgert, und nehmen daher Urfache 
zu laͤſſern, und aber ihren Eölibatund ches - 
Iofen Stand zu rühmen, und zu loben, 
wider Die Geilheit und Unkeuſchheit (miefie 
es halten,) der fehr heiligen Patriarchen, 
und fürnemlidy des Jacobs. Bis 

‚3. Aber ihr Urtheil von diefen Dingen 
gilt gleich fo viel, als wenn ivgend eine 
Saue oder Efelvon einem frefflichen Harfe 

e hiftorifche Fragen noch viel ſchwerer | fenfihlager oder Lauteniften urtheifen wolte, 
find, denn die Fragen in der Grammatick. Es ift ein ſolches Volck, das gantz und gar 

daß wir aber nicht angefehen werden, 
ten wir e8 gar übergehen , fo wol⸗ 

viel thun, als wirfünnen. 
) zum erſten fället vor den Augen 

er fleiſchlichen und epicurifchen Menfchen 
dieſe Frage vor, dieweil folche Menſchen die⸗ 

fe Hiſtorie anſehen, als Exempel der Auf 
ferlichenSchande und Unreinigkeit. Denn 
Jacob nimmt zwey Schweſtern, und dar⸗ 
über noch ihre zwey Magde, und wird alſo ein 
Ehemann zu vier Weibern: darum richten 
fie Jacob darnach, wie fie geartet find, 
und erdichten, Daß er unkeufch foll geweſen 

in Unzucht, Hurerey und Ehebruch erſof⸗ 
fen ift, Die ihnen Tag und Wacht nur al 
lein von ihrer Unzucht räumen laffen, und. 
gedencken, was fie wol thun würden, wo 
ihnen ſolche Sreyheit oder. Muthwilie ger 
ſtattet würde, daß fie alle Mächte mit den 
Weibern ummechfeln, und mit ihnen fchers 
gen möchfen nach der Brunft ihres Flei⸗ 
ſches; gleichwie fie mit ihren Quvenbälgen 
fpielen: alfo machen fie Feinen Unterſcheid 
jroifchen dem heiligen Leben der Eheleute 
a ihrer ſchaͤndlichen Hurerey, Die fie 
reiben. ; Be 
(Eee) 2 4 Ly⸗ 



erden, den Jacob zu vertheidigen. Aber 
man follden groben und ungüchtigen Saͤuen 
alfo antworten: Daß Jacobs Keufchheit 
gröffer fen, Der vier, fünf, oder gleich 
hundert Weiber hat, denn in ihrem gan» 
ken Eölibate und chelofen Stande gefun- 
den wird, wenn fie fic) fehon ihrer Huren 
enthalten. » Denn wir wollen fegen, daß 
ivgend einer in IBahrheit ohne Weib lebe, 
der fich ganglich enthalte; fo iſt Doch ge 
wiß, Daß Jacob hundertmal Eeufcher fey. 
Denn der aufferhalb der Ehe ohne Weib 
lebet, brennet Tag und Nacht von Unzucht : 
wenn er ſchlaͤfet, fo hat er ſeine Befleckung 
wenn er aufwachet, fo fühlet erdie Brunft 
wieder. Was iſt aber nun das für eine 
Keufchheit, wo man alſo lebet und brenner‘ | s 
mitten im Feuer der Unzucht? Wo er irgend achtzigſte Jahr feines Alters, und daß ex 

. Lyra aber laͤſſet es ihm hier faſt ſauer ber enthalten haben, daß ihn en gleich wl 
nicht an der Brunſt und Berlecfung, 6 
fie des Vrachts gehabt, gemangelt babe 
Bo nun ſolches denen beften und heiligfian I 
Männern mwiederfahren it, was. gehet uns 
denn der verſtellete Coͤlibat und eheloſe 
Leben, darzu auch das Urtheil dieſer un⸗ 
flaͤtigen Saͤue an, die da meynen, daß ſich 
die Vaͤter gegen ihre Weiber dermaſenge⸗ 
halten haben, wie fie ſich halten wuͤrden, 
wo Ihnen dag geftattet würde, Daß fiebey 
fo vielen IBeibern wohnen möchten? 

6. Was aber-hernach folget, und auch 
was droben (Cap. 29. $.66. fg.) iſt gefagt 
worden von der Keufchheit Sacobs, Damik 
wird angezeiget, daß er gang -Feufch' ade I 
bet habe. Denn iſt das nicht. eine Keuſch 
heit, wo einer, ohne Weib Iebet bis in das ı 

| 
ein ſchoͤn Weib anfichet,, wird er gantz und | fich enthalte, nicht aus Zange, ſondern 
gar, entzuͤndet; und wiewol er ſich zwinget freywillig, und daß. er darzu im Geiſt ge 
und des Werckes enthaͤlt, fo bringet doch neigt ift? . Daſſelbe halte du auch alſo von 
folche Brunft ihre Befleckung und Unrei⸗ Deiner erften Jugend an, bis in das Alterz 
nigkeit mit, nicht ‚allein wenn er ſchlaͤfet, ſo wollen wir. deinen ‚Cölibat und Deine 
fondern auch wenn er wachet; gleichwie Ger» | Keuſchheit ruͤhmen. Derohalben hat der” 
fon dag bezeuget. 

5. Derohalben iſt folches Feine freymilli» 
ge, fondern eine erzwungene Keufchheit. 
Denn er wolte wollieber mit Gewalt uͤber Die 
Weiber fallen, als ware er unfinnig: ex 
Fan die Brunſt nicht zwingen oder inne 
halten. Ich fage von Denen, die da keuſch 
find, und der Unzucht widerſtreben, mie 
St. Bernhard und Bonaventura gemefen 
find; welche, da fie fonft heilige und from- 
me Männer geweſen, doch nicht haben 
koͤnnen ohne Brunft feyn. ya, eg Elaget 
Hieronymus aud) über Die Träume , dar⸗ 
innen ihm getraͤumet hat, wie er zu Nom: 
mit den Megen getanget hätte, Desglei- 
chen ‘zeigen Ambrofius und Auguſtinus 
heimlich an, wiewol fie beyde fich der Wei⸗ 

u‘ 

— — —— — — — — — 

Coͤlibat der Papiſten gar, keinen Ruhm, 
wenn man den mit der Keuſchheit der Pa⸗ 
triarchen vergleichen ſolte. J 

7. Hernach aber werden wir hören, wie 
ſich Jacob beflaget des mühfeligen und ve 
druͤßlichen Lebens halben, da ex mit Saban 
etivas harte redet und ihn befchuldiget „und. 
ſpricht: Des Tages verſchmachtete ich 
vor Hitze, und des Nachts vor Sroftey 
und durfte nicht ſchlafen; da er ſein 
gantzes Leben. beſchreibet, das er nicht in 
Mißiggange, ohne Sorge, Beſchwerung, 
Mühe und Arbeit hat zugebracht, und das 
heime nicht muͤßig geſeſſen fey bey dem Feuer 
oder Kachelofen, und etwan mit der Lea 
gefcherget habe; fondern mie er Tag und” 
Nacht Drauffen gewefen, des Viehes ” 
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ie und alle Arbeit ‚bey vem Viehe hat 
gevrichten müffen , hat Froft und Hige un. 
tev. dem Himmel müffen leiden, und iſt gar 
felten in die Hütte unter das Dach) gelom- 
men. Das foll einem den Kugel wol ver 
‚treiben, wenn er fchon jung ift. — 
8: Derohalben, ſage ich, hat Jacob mit 
| fo.vielen Weibern gang Feufch gelebet, und 

viel keuſcher, denn ſonſt irgend ein anderer 
mit einem Weibe. Denn, wo man des 
ı Tages Hitze, und des Nachts foll Froſt 
‚ feiden, fol darzu beladen feyn mit vieler 
Arbeit in fremden und. ſchweren Dienften, 
unter einem ſolchen Herrn, der ein Schalck 

und ein Geitzhals iſt, Das iſt warlich eine 
groſſe und unertraͤgliche Laſt. 
Dalum entſchuldiget Lyra den Jacob 
recht, daß ev keuſch gelebet, und feiner 
Weiber und Mägde mafig gebrauchet har 
' bes Denn er hat ſich nur alleinedarum zu 

Ahnen gehalten, daß er begehrete Kinder mit 
ibhien zu zeugen; welches auch wohl zu fehen 

‚ kan dem groflen und kuͤmmerlichen Ver⸗ 
ı fangen dev Weiber, daß fie immer gewuͤn⸗ 
' fehet,daß fie Kinder haben möchten. Denn 
‚ Siebe, wie fie fich fo Fümmerlich, nad) dem 
ı Manne gefehnet, daß fie nur möchten Kin; 
der von ihm haben. Darum ift. er felten 
in den Hutten gemefen, da die Weiber ih: 
ve Wohnung gehabt, und hat: ben feinen 
\ MWeibern gewohnet in der veineften Liebe, 
\ Daß er begehrte Kinder: mit: ihnen zu zeugen. 
ı Und wir ſehen, daß er die Leam lieb. gewin⸗ 
net um der Kinder willen, die zuvor ver⸗ 
haſſet und verachtet war, und hat mit ihr 
mehr Gemeinſchaft, als mit der Rahel, 
nachdem er geſehen und erfahren hat, daß ſie 
fruchtbar if... Derohalben wollen wir auf 
die erſte Frage bey dieſem Texte alſo geant- 
wortet haben, daß den unflaͤtigen Men—⸗ 

ſchen das Maul verſtopffet werde, die von 
dem Eheſtande der Patriarchen nad) ihrer 

© der Rahel gegemibte Schwelker. 
J 
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Unzucht und unteinem Cölibat urtheilen 
wollen. | 
10. Mon der andern Frage ift vorhin: 
gehandelt worden, nemlich, Daß Jacob 
uͤber die zwey Weiber auch noch zwey Maͤg⸗ 
de genommen hat. Ich Fan aber Davon 
nichts. gewiſſes fagen, fondern es laͤſſet ſich 
anſehen, daß zu der Zeit in ſelbigem Lan» 
de der Gebrauch geweſen ſey, daß die un⸗ 
fruchtbaren Weiber ihren Maͤnnern die 
Maͤgde gegeben und beygeleget haben; 
gleichwie Laban jeglicher Tochter eine 
Magd mitgegeben hat, vielleicht zu dem 
Ende, wo die Tochter nicht gebaͤren wuͤr⸗ 
de, daß alsdenn die Magd an ihre 
Statt treten moͤchte, daß von ihr das Haus 
erbauet Lund gemehret wuͤrde. Alſo hat 
droben (1 Moſ. 160. v. 2.) die Sara Dem 
Abraham eine Magd gegeben, nicht die 
da fremde war, ſondern aus ihrem Hauſe 
und Geſinde. Iſaac hat dieſer Weiſe nicht 
nachgefolget, und Jacob wuͤrde dieſelbe 
auch nicht gebrauchet haben, wo er nicht 
von Laban waͤre betrogen worden, und die 
Weiber dis fo harte nicht begehret hatten, 

11, Denn das muß man aud) betrachten, 
daß man zu: Der Zeit Die Fruchtbarkeit für 
einen groffen Segen und fonderlihe Gabe 
Gottes gehalten.  Gleichtwiedasims B. 
Mofis Cap. 28,4. zu fehen ift, da Mofes 
unter. die Segen die Fruchtbarkeit des Lei⸗ 
bes auch mit zaͤhlet; und im andern Buch 
am 23. Cap. 9, 26, fpricht er: Es. foll 
fein einfames noch unfruchtbares ſeyn 
in deinem Lande, ꝛc. 

ı2, Wir achten es heufiges Tages fo 
groß nicht, An ven Viehe haben wir eg 
gerne, und begehren es auch fehr, daß 
es fruchtbar möge ſeyn; aber unter den 
Menfchen find ihrer wenig, die es für.einen 
Segen halten, mo die Weiber fruchtbar 
find; ja, man findet ihrer viele, Die den 

Ccc) 3 Ban Se 
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Segen nicht gerne haben , und halten es Umſtaͤnde dich zur Veraͤnderung Desgemeie 
für ein ſonderlich Gluͤck, mo die Weiber | nen Negimentes, und die Obrigkeittodtzw : 
unfruchtbar find. Welches warlich auch | fehlagen, treiben und bewegen , gleichwe 
wider Die Natur, und viel weniger göttlich) | diefelbigen groffen Helden durch fonderfie I 
und heilig if. Denn folche Neigung ift | chen Beruf bewogen worden find; fonft gilt ft 
von GOtt in die menſchliche Natur gepflan- | das Erempelnicht, Denn du haft mehr und ) 
Get, daß fierwünfchet und begehret, daß fie | gröffere Erempel, die da zeugen, daß m 
möge fruchtbar und gemehret werden. die Obrigkeit nicht tödten und die gemei 

13. Derohalben ift es unmenfchlich | Negimente nicht andern fol. Derohal 
und goftlos, ro. man die Kinder verach⸗ | folt du der Obrigkeit gehorfam feyn, gleiche 
tet: gleichwie neulid) einer fein Weib, da | wie andere Unterthanenz denn du bift vom \ 
fie oftmals geboren, eine Sau genennet | der Megel nicht ausgenommen. Darum \ 
bat. Der nichtswwürdige und unreine gedencke und bleibe im Gehorfam, werde 
Menſch! Alfo find die heiligen Väter mit ; Fein groffer Held ; gleichwie der Münser I 

nichten gefinnet geweſen; dennfie haben eg | und andere ich deffen unterftanden haben, % | | 
erkannt, daß es ein fonderliher Segen] 16. Darum wird nun dig nicht gelehre 
GOttes waͤre, wenn ein Weib fruchtbar) zum Erempel, fondern daß wir unsder Ex 
war: und Dargegen haben fie auch die Un. | empel und des Nachfolgens enthalten: wie 
fruchtbarkeit der Weiber für einen Fluch ſollen uns deren verwundern, aber nicht 
gehalten. Und ſolche Erkaͤnntniß und Ur⸗ nachfolgen. Denn etliche Dinge ſind, de⸗ 
theil it aus GOttes Wort hergefloſſen, nen wir nachfolgen; etliche aber, deren wir 
im erſten Buch Moſis am 1. Cap. v. 28: ung verwundern ſollen. Hoffe, glaube 
Wachſet und mehret euch,ꝛc. Daher und rufe GOtt an, gleichwie die Lea ei 
haben fie verftanden, daß Kinder eine Ga⸗ than hatz aber vier Weiber folt du nicht 
be GOttes waͤren. nehmen, wie Jacob gethan hat. Denn 
14. Das Exempel aber, oder die That, dafjelbe gebühret dem Jacob allein, und 
da die Mägde den Männern find gegeben denen, die GOtt von der gemeinen Regel” 
worden anstatt der Weiber, welche unfrucht- hat ausnehmen wollen. Wir follen uns 
bar waren , foll nicht dahin gezogen wer, üben im Glauben, Gedult und Hoffnung, 
den, daß man dem alfo wolte nachfolgen. | ſo ung an den Vätern vorgehalten wird, 
Es foll niemand fagen: Diefes hat Jacob | und follen ung der hohen Erempel, 100 ſie, 
gethan, darum geziemet mir es auc) zu] als groffe Helden, fonderliche Thaten ge 
thun. Gleichwie droben (Cap. 29. $. 150.)| than haben, enthalten, | 
von dem Muͤntzer ift gefaget worden, der] 17. Diefes find die Fragen, die man im 
die Bauren vermahnete, fie folten, nach dem! Anfang Diefes Eapitels hat erwegen und 
Erempel Joſuaͤ und Simſons, Die Fuͤrſten etwas davon fügen müffen. Nun moll 
todtfchlagen ; fondern du folf gedencken, | wir aud) den Text befehen , melcher a 
daß dir gebühren will bey diefer Regel zu etwas dunckel ift. Im lateiniſchen Te 
bleiben + Ein jeder foll fein eigen Weib ſtehet: Inwidit forori ſuæ, vel zelauit co 

haben. | tra [ororem fuam: fie neidete ihre Schw 

15. Wenn du Joſua und Simfon wilt ſter, oder eiferte wider fi, Dennim 
gleich) ſeyn, fo verfchaffe auch, Daß alle Hebräifchen ſtehet das Wort Rinne, mu 
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‚wird aber auch gefraget : 

ı angerufen haben , auch neidifch 
d häßig geweſen feyn?. gleichwie Das der 

Dext klar angeiget. Lyra machet zweyer⸗ 
ley Neid:; der eine, damit ich einen an⸗ 
dern neide, wenn es ihm wohl gehet: Der 
andere, wenn ich Unmuths werde, und 
zuͤrne um meines Jammers und Elendes 
willen. Das iſt aber eigentlich kein Neid. 
Wir entſchuldigen es alſo, wie wir ſonſt 
fiegen zu thun: Die heiligen Vaͤter und 
Mütter find noch unter dem Fleiſche gefan⸗ 

fen, gleichwie wir auch das Fleiſch 
d wider ung fireitet und uns ge» 
imme in der Suͤnden Geſetz. 

Es gehet aber mit allen Anfechtun⸗ 
fürnemlic) was hohe Anfechtungen 
alſo zu, daß ſie dem Menſchen ſchier 

pfinden der Gottſeligkeit wegneh⸗ 
Ko, wer mit dem Creutz und Uns 

en iſt, der fühlet Feine Gedult: 
faubens und Hoffnung halben 
wird, der empfindef Feinen 

und Feine Hoffnung :. ex läflet fich 
duͤncken, daß er glaube oder hoffe, 
es duͤncket ihm , als fey er gank 

s. Wer geplaget wird mit Verzwei⸗ 
und Ungedult wider GOtt, wenn 

end etwas auf eine andere Weiſe 
nD regieret, Denn mir es vorge, 

ſchr und bey uns bedacht hatten, der⸗ 
‚felbe fühlet in feinem Hertzen ſehr groſſen 
3 rund Widerwillen wider GOtt, und 
‚laffet ſich beduncken, daß er nicht ein Funck⸗ 
| kin Des Slaubens oder Hoffnung habe, 
\ ‚20. Solche Gedancken pflegen Die be⸗ 
‚trubten Menfehen zu haben, wenn die An. 
ſechtung mit Gewalt daher gehet. Sonſt, 
‚wenn Feine Anfechtung vorhanden if, und werde und GOtt gar verachtes gleichw 
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n; Ranno, Ze- | ich alsdenn vom Glauben und von der Hoff 
nung diſputire, fo duncket mich nichts leid) 

t: Ob|teres zu ſeyn, denn der Glaube und Die 
Weiber, die Gtt im rechten | Hoffnungz aber im Paroxyfmo, wenn. Die 

harten Anfechtungen kommen, fo ver⸗ 
ſchwindet bald alles miteinander. Alſo 
gehet e8 mit andern Anfechtungen auch, 
als , mit Ungedult , Zorn und Unkeuſch⸗ 
heit: da ſiehet und fühlet: man die Brunſt 
und Nachgierigkeit. Und es ift wahr, ſol⸗ 
che Affecten und Begierden find nicht. Der 
Glaube, Hoffnung und Liebe, fondern find 

das Fleiſch ſelbſt. Alſo hat Naheldie An - 
fechtung gehabt mit dem Neide, Damit fie 
gemwünfchet hat, das es geſchehen möchte, 
Daß doc) ihre Schweſter Feine Kinder. 9% 
bare, wiewol fie gleichwol unter der Anz 
fechfung nicht ift liegen geblieben; fondern 
es ift ihr twiederfahren , das St. Paulus 
Mom. 7, 19. ſaget: Das ich nicht will, 
das thue ich, und Das icy will, das 
thue ich nicht. J 

21. Wer mit Verzweifelung angefoch⸗ 
ten wird, der fuͤhlet das unausſprechliche 
Seufzen, damit er wuͤnſchet, daß er mit 
ſolchem Zweifel nicht moͤchte alſo geplaget 
werden; und fuͤhlet doch gleichwol, daß der 
Zweifel noch etwas ſtaͤrcker iſt, und ihn ge⸗ 
fangen nimmet in der Suͤnden und des 
Unglaubens Gefeg. Aber darwider wird 
durch den Heiligen Geift im Hertzen ein 
heimlich Seufzen ertverfet, das wiederum 
murret und widerfpricht,, darzu auch zuͤr⸗ 
nee mit dem Unglaußen, und faget: Pfus 
dich, du leidiger Unglaube, ſprich nit 
alfo: Wer weiß? es ft erlogen x. Und 
daſſelbe gefchichet mit einem Fleinen Aechzen, 
und mit unausfprechlichen Seufzen, 
wie es St. Paulus Kom. 8, 26, nennetz 
weiches Seufzen Das Hera, ſo angefoch⸗ 
fen wird, erhält, daß es nicht gar gottlos 

ie. 
Die. 
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die Epieurer pflegen zu thun, die in einer 
jeden geringen Anfechtung. den Glauben 
und Hoffnung gar dahin fahren laffen. 
22. Es iſt aber diefer Streit dem Flei⸗ 
ſche faſt ſchwer und verdruͤßlich, welches 
lieber einen ſolchen Glauben haben wolte, 
der nicht angefochten wuͤrde, oder der Puͤf⸗ 
fe nicht alſo gewarten dürfte; ſondern, der 
da Loͤwen undBaͤren erwürgen Eönte, gleich» 
tie David, Simfon und andere gethan 
haben. Mein Glaube aber iſt fo geringe 
und ſchwach, daß er fehr leichtlich von ei— 
nem Loͤwen oder Bären verzehret und hin- 
geriffen werden möchte. Es ift aber noch 
das suftoffene Rohr ,' und das Pleine 
glimmende Tocht vorhanden, Ela 42, 3: 
und Gott ift auch gegenwärtig, der das 
Seufzen verftehet, Der da erkenne , was 
der Heilige Geift für ung bitfet. Darum 
ift es vor GOtt ein groß Feuer, ja, es ill 
heiffer und’ gröffer, denn Himmel und Er 
de feyn Fan. Ile IR BE JE 

23. Darum follman nun die Heiligen 
alfo entfchuldigen , nad) dem Sprud) Paw 
fi Röm.7,23: Ich ſehe ein ander Ge 
feg in meinen Gliedern, das nicht al, 
lein widerftrebet dem Geſetz in mei⸗ 
nem Gemütbe;, fondern mich auch ge 

fangen’ nimmt. tem, da er v. 25. ſa⸗ 
get: Mlit dem Sleifche diene id) dem 
Gefes der Sünden. Denn alfo find 
die heiligen Mütter Menſchen geweſen, die 

im Fleiſch gelebet, aber nicht nad) dem 

Fleiſch gemandelt haben, ung zum Erem- 

pel, Daß mir nicht vergagen und ad) dem 
Steifche nicht weichen follen. Die Nabel 

neidet zwar ihre Schweſter, und hat einen 
Eifer wider fie, aber. der Geiſt ſtreitet und 
Fämpffet wider den Eifer des Fleiſches. Sie 

wolte gerne den Segen gehabt haben, da, 

mit die Schmefter begnadet iſt, und zwin⸗ 
get ſich Doc) felbft, daß fie nicht wuͤnſchet, 

daß fie folte unfruchtbar werben, 

—— 
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24. Daran aber mag man fehen, DAf 
Die fehr heiligen Weiber nicht unkeuſch 
weſen find, Aonbern haben Kinder und den 
Segen begehret: Denn das iſt die Uefa 
des Neides an Der Rahel; weiche, we 
andern Weibern, Deren zu unſerer Zut 
ſehr viele anzutreffen, gleich geweſen, wun 
de geſaget haben: Was gehet es mich a J 
ich gebaͤre oder gebaͤre nicht, wenn ich nur 
Hausmutter bleibe und ſonſt alles andern 
Dinges genug habe, daran'genügetimik 
wohl. Aber die Rahel hat fo grofies Bi 
langen nad) Kindern, daß fie auch) liehe 
fterben wolte, denn daß fie folte unfruch⸗ 
bat bleiben, Und ich weiß nicht, ob im I 
irgend einer Hiltorie auch dergleichen AV 4 
mehr gelefen habe, Bee 

25. Derohalben ift es ein Erempel eines 
ſehr frommen und keuſchen Weibes, mel 
ches nur den einigen Eifer und Yerlangen 
hat, auch) bis in den Tod, daß fie mod’ 
te Kinder haben; gleichwie droben ı Moh 
16,2. die Sarai fich deſſen auch alfo hat 
vernehmen laffen, Daß fie folch groß Der 
langen hätte nach Kindern. Und iſt an allen 
beyden diefer Affect und Begierde fehr Zu 
loben. Wenn ich Feine Kinder haben ſi 9 
ſaget die Rahel, ſo muß ich ſterben: ich 
will lieber nicht leben, denn keine Kinde 
haben: und, mo ja mein Fleiſch zur Ge‘ 
burt untauglich und unfruchtbar ift, fo ſoll 
doch mein Mann mit der Magd Kindes 
jeugen: wird es ihm aber mit derfelben 
auch verfaget werden, fo begehre ich, ‘Daß | 
mich GOtt aus Diefem Leben fordernmolle 

26. Und fie hat nicht geringe Urfachen 
gehabt dieſes groflen Werlangens, Den | 
Jacob hat ohne Zweifel ihnen allen beyden 
gerühmet und verfündigef, wie Daß er die 
Verheiſſung habe, daß der gebenedepte 
Saame folte von ihm geboren —— 

| ie 
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anget Begierde ent⸗ 
n, daß fiemöchten Kinder kri⸗ 

emlich ift das Verlangen 
groß geivefen ; welche, je we 

joffnung fie gehabt , je groͤſſer ihr 
erlangen geweſen iſt, auch alſo, Daß fie 

„e vornimmt, entweder zugebaren oder zu 
en; wie fie denn auch hernach über der. 

eburt dahin flirbet. Die Verlangen und 
Begierde des frommen goftfeligen Weibes 

t auf und heilig; iſt aber fo gar heftig, 
aß fie darüber in einen harten Paroxyimum 

ef, und mit Neide und Eifer wider ih—⸗ 

 Schwelter angefochten wird. Und man 

kein (handlich Erempel halten, 
e Papiften diefe heiligen Men- 

en befchuldigen, daß ſie ſollen un 
mwefen ſeyn. Denn fie haben im 

Eheſtande nicht auf die fchandliche und elen⸗ 
uſt Des Fleiſches gefehen , fondern auf 

den Segen, daß fie Kinder möchten haben 
erheiffenen Saamens willen. 

Jacob aber ward ſehrzor⸗ 
f Rebel, und ſprach: Din 
) nicht GOtt, der dir dei⸗ 

8Leibes Frucht nicht geben will. 
acob wird jornig, darum, Daß Die 
) Kahel der Kinder halben fo gar hart 
ndringet, und antwortet ihr Darauf 

ie Schuld. iſt nicht mein, du biſt 
in allerliebftes Weib, bey der ich 

ja mehr gewohnet habe, als bey Deiner 
Schweſter; bin ich doc) nit GOtt, der 
ich Die Die Fruchtbarkeit, Kinder zu gebaͤ⸗ 
| ven, geben Eönter 
| 28. Dis ift aber alles fehr gering und 
unflaͤtiges Ding, und wie hoch man es auch 
loben Ean, ſo ſt esdochmenfhlich , fleiſch⸗ 
lich und weibiſch Ding: und iſt Wunder, 
daß ſich der Heilige Geiſt damit bekummern 
Lutheri Ausl. ı 3, Moſ. IL Band. 
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Cob Die Rahel wegen ih 
Dune in mag, Kol © 

——— 

egen ihrer Ungebult beffraft, 785 _ 
ag, ſolch Ding zu befepreiben, nemlich, 

wie Die Rahel ihre Schweſter Lea geneidef 
habe, und wie Die eine geboren, und aber 
‚die andere unfruchtbar geivefen ſey: item, 
daß die Rahel fchier gelaftert, und allzuun⸗ 
gehener auf den Mann gedrungen habe, 
daß fie möchte Kinder von ihm habenz al 
fo, daß Jacob auch nach dem Fleiſch fehr 

felben Eheleuten ein rechter Zanck wird, 
Iſt das nicht kindiſch Ding? 

29. Von dieſer Frage aber haben wir 
drohen gehandelt, und man ſoll ſie allezeit 
bewegen und den Leuten einbilden; nem⸗ 
lich, warum doch der Heilige Geiſt, der ja 
einen ſehr reinen Mund hat, mitfogroffen 
Sleiß von Diefen Dingen reden möge, De 
ven ber heiligfte Bater, der Pabſt, mit ſei⸗ 
nen keuſchen Mönchen und Nonnen, une 
gern einmal gedencken wolten, gleich als 
folcher Dinge, Die gar unflatig und fleiſch⸗ 
lic) find vor ihren Augen. Denn fie wars 
deln in groffen Dingen ihres Coͤlibats und 
ehelofen Lebens. Diefen Unflath aber, wie 
die Weiber fehtwanger worden, Kinder ger 
boren, und wie die Eheleute etwan mitein⸗ 
ander gezuͤrnet, achten ſie nicht werth, daß 
man es leſen ſolte. Es hätte, ſagen fie, 
der Heilige Geiſt, ſeiner Heiligkeit nach, von 
himmliſchen und ſonſt von andern hoͤheren 
Dingen reden koͤnnen, und nicht von ſol⸗ 
chen geringen und fleiſchlichen Dingen: er 
ſolte ein Moͤnch oder Nonne worden ſeyn: 
aber nun erzehlet er allein, wie es um die 
Haushaltung geſtanden habe, und wie es 
mit Jacobs Eheſtande zugegangen ſey. 
Das aͤrgert ung heilige englifche Männer, 
die wir über die Wolcken herwandeln, in 
Weisheit und Geiſtlichkeit der Engel. 

30. Dieweilaberfiediefe geringen Dine 
ge verachten, und einen Eckel dafuͤr haben, 
darum ift Der Heilige Geiſt nunden fo hofe 
(Ddd) färe 

zornig auf fie wird, und alfo swifchen Den» ⸗ 
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färtigen und ruh nredigen Haligen feind, 
und erfermet fie nicht für die Seinen, er 
läffet fie in ihrer Herrlichfeit, Hoffart und 
Eitelfeit immer hinfahren, und fahtet her⸗ 
nieder zu feinen Creaturen; dafuͤr ſorget er, 

nahe 

und sieret fie. Denn erhatden Erdboden | thuteraber das? Antwort: Darum, daE 
gefchaffen, er hat Mann und Weib geſchaf⸗ 
fen, und fie gefegnet, daß fie folten frucht- 

bar ſeyn: er hat ihnen die Welt unterwor⸗ 
fen, und eriftes, der noch alles erhalt: 
er ernahret und giebet der Mutter Milch, 
das Kindlein damit zu nähren und. zu er⸗ 
halten. Diele Ereatur verachtet er nicht, 
Er verachter fein Werck nicht; aber Doch 
gleichwol dem Coͤlibat und ehelofen Stan» 
de nicht zur Schmad). Denn derfelbe ift 
aud) eine Habe GOttes, und mir loben 
beyderley Stände, einen jeden nad) feiner 
Ordnung und Maafe. 

31. Wir loben den Eheftand nicht alfo, 
daß wir den Eöfibat fchelten oder verwerfen 

foltenz; welches die Papiſten nicht thun: 
denn dieſelben Toben ihren Eolibat alfo, Daß 
fie Dargegen den Eheftand laftern und ſchmaͤ⸗ 
hen: und die Keufchheit ruͤhmen fienicht alg 
eine Habe GOttes, fondern als ihr eigen 
er. Das iteine rechte Teufels⸗Lehre; 
gleichwie daſſelbe auch an den Früchten wohl 
zu ſehen iſt, die daraus gekommen ſind. 

Denn diemeil fie ſich ja der Wercke des Hertz weit und fern von der Unzucht gewe⸗ 
Fleiſches haben ruͤhmen wollen, darum le | fen iſt. Das ſehen ſie aber nicht. Waru 

find unzůchtiger, Denn alle Hurenwirthe 
und Hurenbalge feyn mögen, Warum | 
aber das? Antwort: Darum, Daß fie Die 

ben. fie heutiges Tages fo ſchaͤndlich, un 

| 

ſtert. | 

nee ee — —* — 

Aruslegung des Oreyjiaf: 

fehe vder höre, was GOtt redet, mas 
thuf oder wuͤrcket. 

Keuichheit nicht aelobet haben als ein Werck | daß fie Die Herrlichkeit GOttes feben. 
GOttes, fordern als ihr eigen Werck, und ! fo hören fie uns heufiges Pages, wie 
haben den Eheftand, der ein Werck und | rufen, das Wort GOttes lehren undfi 

Ordnung GOttes iſt, verachtet und gelaͤ⸗ gen; fie fehen die Wercke GOttes, undfe 
| hen fie doch nicht. 

32. Derohalben haf nun HOLE Luft fol- | nicht merth find. 
he geringe Dinge zu befchreiben, Daß er daß uns vie Rahel vorgehalten ii hr % 

en Lapitels, v2", 
Damit anzeige und begeuge, daß er nich 
ſchmaͤhe, auch Feinen Abſcheu habe, % 
auch nicht weit feyn molle von der He 
haltung, son einem frommen Ehema 
und von Weib und Kindern. Nat 

yes * 

er es geſchaffen hat, derohalben regie 
und erhaͤlt er es auch, als feine Creatt 
wiewol das Fleiſch der Sünden halben ne 
derbet ift, und das Fleiſch derer, die m 
Coͤlibat leben, iſt auch nicht rein, und 
ſelben find auch eben von ſolchem Urſpru 
hergefommen. Warum verdammien 
ihn denn, und halten von ihrer unvel 
Keuſchheit mehr, als vom heiligen Eheſ 
de? Darum will ung nun der Heilige N 
(ehren und begeuger, da er von Diefen g@ 
ringen, menfchlichen und gemeinen Din» 
gen handelt, daß mir wiffen folfen, daß er 
tolle bey ung feyn, für ung forgen, 
bemeifen, daß er unfer Schöpffer und‘ 
gierer fey. Das feher die Papiften nid 
ſondern verachten eg; Darum muͤſſen fie auch 
billig die Strafe tragen für folche Verach 
katg, "7% : —4 

33. Zum andern ſehen fie auch nicht, wie 
mit fo reinem und muͤtterlichen Hertzen Diefe 
Weiber um Kinder bitten; welche Begien⸗ 9— 

de und Worte Der Rahel anzeigen, daß i 
8 

das? Antwort: Diemeilgefchrieben ſtehet 
Hinweg mit dem Gottlofen, daß er nie 

Sie find nicht wer 

Warum? meil fe 8 
Alſo fehen fie auch nicht, 



J 

Srenpel eines ſehr feinen, remen und muͤt⸗ 
Alchen Hertzens und Keufchheit, welche 
zur allein som Fleiſch Kinder begehret, 
leichwie Die Lea auch. Sie hören, daß 
iefe Weiber Bon nichts andersreden, Denn 

er HErr hat e8 gegeben, der HErr hat 
»8 gefegnet; und hernach, da fie ſich zan⸗ 
Ken; der Are wird Richter ſeyn zwi⸗ 
chen mir und die. Alle ihre Worte und 
even find von GOtt, von feinen Wohl⸗ 
haten, Gaben und Werden, und halten 
doch gleichwol [die fehandlichen Wapiften] 
deſes alles für Sünde, und achten Diefe 
heilige Matronen deffen nicht werth, Daß 
ihre Erempel in der Kirche und Gemeinde 
(ODetes den Leuten folten vorgehalten wer⸗ 
IDRH. 
\ 34 Was Fan doc) in der Gemeinde 
Goilees befferes und nutzeres gelehret wer⸗ 
‚den, Denn das Erempel einer gottfeligen 
Haus Mutter, Dieda betet, feufzet, fehreyet, 
SOLLE Danckef, Das Haus regieret, thut, 

‚toas Das Amt eines frommen Weibes mit; 
ıbringet, begehtet, daß fiemöge Kinder ha- 
‚ben mit geoffer Keuſchheit, Danckbarkeit 
| und Gettſeligkeit? Was folte fie mehrthun? 
‚Aber der Pabſt, Cardinale und Biſchoͤfe 
ſollen das nicht ſehen; denn fiefind eg nicht 
werth. Der Heilige Geift laffet fie immer 
‚in tounderlichen Fgtoffen) und uͤberhimmli⸗ 
en Dingen wandeln, und Daß fie fich nur 
Ahrer Keufchheit verwundern, und Diefelbe 
Ho rihmen; Die wohl werih waͤre, daß 
‚man fie damit irgend in Das gemeine Haus 
wieſe; Diefe Dinge aber follen fie Feinegtve- 
ges ſehen Unterdes aber führer und regie⸗ 
vet Der Heilige Geiſt Die heiligen Weiber 
alſo, daß er Damit bezeuge, daß Diefelben 
feine Ereaturen find, Die er. regieren will, 
‚nicht allein nach dem Geift, fondern auch] tig gemefen feyn. 
nad) dem Fleiſch; daß fie GOtt anrufen, 
beten, ihm fürdie Kinder dancken, und ih⸗ N, immer viel harte ſchwere Ar⸗ | | " Ä 

‚88 1.Cheil, 2) wie Tacob die Rahel wegen ihrer Ungedult beftraft. 785 
vem Mann gehorfam feyn follen ‚2c. Das 
heiffet, dieſe unflatigen Dinge der Gemein» 
de zu leſen geben, auf daß GOtt feine groffe 
und und wunderbarlichen Wercke in der 
Kirche und Gemeinde beweiſe, wie er in den 
fleiſchlichen und irdiſchen Dingen himmli⸗ 
ſche und geiſtliche Dinge wuͤrcken koͤnne. 
Die Gottloſen aber ſehen die fleiſchlichen 
Dinge wol, und was geiſtlich und goͤtt⸗ 
lich iſt, ſehen ſie nicht. 
35. zum dritten ſehen ſie das auch nicht, 

mit waſerley Unfall, Jammer und Elend 
dieſe armen Weiber gekaͤmpffet haben; ſon⸗ 
dern laſſen ihnen traͤumen, ſie haben in Up⸗ 
pigkeit, Muͤßiggang und Wohlluſt gelebet; 
wie ſie ein Leben fuͤhren. Sie gedencken, 
Jacob ſey ein groſſer Herr geweſen, und 
habe in groſſem Gut mit ſeinen Weibern 
in eitel Wohlluſt gelebet: Die Rahel ſey 
gleichwie eine Königin mit koͤſtlichem 
Schmuck gegieret, und mit geoffen Geld 
und Gut begabet geweſen. Denn ein ſolch 
Leben und ſolche Weiber begehren ſie zu ha⸗ 
ben, und ein groſſer Theil unter ihnen fe 
betauchinfolcher Wohlluſt und gutem Ge 
mach, Aber ſiehe die Hiftoriean, fo wirft ou 
finden, daß Jacob ein armer efender Mann 
geweſen, der auch nicht einen eigenen Hel⸗ 
fer gehabt hat. Alſo find die Ißeiber auch 
fehr arm gemefen; gleichmwie fich die Nabel 
und Sea hernach beyde beklagen, = Moſ. 
31.09. 14.15: Wir haben Hoch Fein 
Theil noch Erbe mebr in unfers Dar 
ters Haufe: bet em uns Doc) gehalten 
als die Sremden; denner bat uns ver» 
kauft, und unfern Kohn verzebret, . 
Sind nun die Töchter arm und Bettlerine 
nen getvefen, fo ilt e8 vielmehr gläublich, 
daß Die Magde werden arm und nothduͤrf⸗ 

36. Derohalben ift groffe Armuth da 

beit 



. 390 - 

beit darbey, die fie Sag und Yrachf gektar 
gen, und über das noch Hunger, Durſt 
und Froft gelitten haben. Dem folge Du 
auch alfo nach, der du Diefe fehr heiligen 

Manſchen befchuldigeft, daß fie füllen uns 
Feufch gemwefen feyn. Nimm vier Weiber, 
und diene Darnach gantzer viergehen Jahre 
einem folchen Herrn, der da geitzig und 
undanckbar iſt. Aber niemand iſt, der das 
fehen oder betrachten wolle, Und iſt heu⸗ 
tiges Tages feiner, der auch nicht mehr, 
denn ein Weib, ic) gefchtveige Denn viere, 
nehmen wolte mit folchem Gedinge, daß 
er. nur allein darbey dienen [und immer ein 
Knecht feyn folte], und mit feinem Schweiß 
und Arbeit einen andern reich machen, und 
darnach nicht ſehen, wie er ſich und fein 
Weib naͤhren möchte. 

37. Darum iſt dis ein uͤberaus groſſer 
Glaube, daß Jacob ſo viel Weiber nimmt, 
auf die Hoffnung, daß ihm GOtt in feiner 
Armuth helfen, und ihn ſamt ſeinem gan⸗ 
tzen Hausgefinde ernähren werde. Ein 
Weib nehmen ift zwar leicht zu thunz aber 

daſſelbe darnach mit den Kindern und Ge 
finde ernähren, das hat Muͤhe und Arbeit. 
Da iſt aber nun niemand, der auf Diefen 
Glauben Jacobs wolte Acht geben; ja, 
es ſind deren viele, die an ihren Weibern 
das haſſen, daß ſie fruchtbar ſind und viel 
Kinder gebäven ‚nur allein um der Urfach 
willen, daß man Die Kinder naͤhren muß 
und auferziehen. Denn alfo pflegen fie ge- 
meiniglich zu reden: Warum folte ıch ein 
Weib nehmen, dieweil ich arm und ein 
Bettler bin: ich mill lieber allein meine Ars 

muiuth fragen, und mein Elend und Armuth 
nicht gröffer machen, Aber dieſe Schuld 
leget man nicht billig auf den Eheſtand und 
die Frucht des Leibes. Warum Hageftdu 
nicht vielmehr über Deinen Unglauben , daß 
du der Gütigkeit GOttes nicht vertraueſt, fehen koͤnneſt. 
und fuůhreſt alſo groͤſſer Elend uͤber Dich ſelbſt, 

DE ee de drey fie een Tasks‘ Fern 
damit, daß du den Seden GStte 

wuͤrdeſt Du ohne Zweifel wohl ernährett 

trefflicher Glaube, gewiſſe Hoffnung, 

Denn wo du der Gnade "SHttes 
nen Verheiſſungen vertrauen Ente 

den; dieweil du aber auf den HErrnd 
Hoffnung und Vertrauen nicht Be 
wirſt du nimmermehr kein Gluͤck habenk 
nen. 

38. Auf die Weiſe feben wir nun, 
in dieſen unflätigen Dingen Die gröften‘ 
genden hervor leuchten, alsnemlich ein! 

eine unüberwindliche Gedult gegen GO | 
und Menfchen: La u 
noch andere leichtlich fehen werden, es | 
denn, daß fie die Umſtaͤnde fleißig anfef ehen 
erden. Die aber, fo Diefe Dinge gar 
nicht achten, auch) gar nichts glauben, 
mögen hinfahren, und die J 
renjaͤger bleiben. 

39. Wir ſollen lernen daß nicht alle 
zur Kirche oder Religion, und zum telt 
chen Regiment, fondern auch zur Ha 
haltung ein glaͤubiger Mann und glaͤub 
Weib gehoͤret. Denn ein unglaͤubige un 
Menſch thut nimmermehrnichtsrecht, und 
daß Glück dabey feyn Eönne, Ich geder 
cke noch wohl, daß Staupitz mir eine 
ſtorie erzehlete von einem Prior in eit 
Cloſter; welcher, da er ſtets klagete, 
die Zinfen und Einkünfte des Cloſters et 
zu gering waren, Die Mönche damit n 
eothdurftzu unterhalten, hat endlich&S 
pig die Regiſter feiner Einnahme und A 
gabe von ihm gefordert, Darinnen er g 
ben hat, daß des Cloſters Gut jahr 
mercklich gemehret geweſen: darum hat € 
ihn zu fich fordern laffen, undihndes An 
tes entfeget, und alfo zu ihmgefaget: D 
bift Eein gläubiger Menſch, darum ifkı 
unmöglic), daß Du dem Cloſter wohl vo 

A — 
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abe Ungedult beftvaft. 753. 
ent und |follen toie Die heilige Schrift auf eineane 

ns denfelben |dere und beffere Weiſe lefen. Und eben 
rcken, darzu die- | Darum wiederhole ich Diefes fo oft, und bil⸗ 
Exempel Jacobs. de es euch ein, Daß wir Diefe geringe und - 

uß Doch gleichwol vier |fondera mit geiftfidyen Augen anfehen fol 
n in dem ſchweren Dienft, |lensalsdenn werden mir den wunderbarlichen 

ichts mehr hat, Denn Fammer Rath 
ahrung und Kleidung, daran ſchreibungen ſehen, viel mehr, denn fonft 

en Jahre hat genügen laſſen. in hohen und ſehr geiftlichen Dingen. 
| n nicht leichtlich einer unter] IE heil, | 
nachthun, auch nicht mit einem Wei⸗ Wie Rahel ibre Magd dem Jacob 

be, ich gefchmeige, mit zweyen oder mit |giebt, welche ihm zwey Söhne ge 
ven zu nehmen. Denn niemand ft, der |bieret.. ten, wie Les ihre Magd 

eine Woche: ohne geriffe Befol- | dem Jacob beylegt, welheibm 
n und Darben wolte; mie folfe ei» | ‚auch zwey Söhne ge. | 

nm ganger vierzehen Sfahrenurallein] ___ _, biexek. AS 
um das tägliche Brod dienen? So garfind |I, Wie Rahelihre Magd dem Jacob giebt, wel: 

e mit diefen Menfchen nicht zu verglei- | - ee Söhne gebiere.. 
n, fondern wir find gar ungläubig.e | "%, Spas man RN En | 
Wenn nun der Heilige Geifl von | b, Wie foldes ein Zeugnif ift des Verlangene 
ten, geringen und verachteten Din⸗ nach) dem verheiffenen Saamen 44. 

ef, fo menget er gleichtwol mit ein | c- Wie ſolches nichtein Werck des Fleiſches, fon: 
fichften Edelfteine fehr groffer fehö, | dern des Geiles Gar 

dugenden, welche die groben unfläti- — Sn gebierek, 
| die Papiften, nichtfehen. Denn | *,) ie Rahel bey diefer Gehmt GOt dan 
yen nur allein auf Diefleifehlichen Din- | "der, und ſich innig fremet .. a6.a7. 

ge, und, an flatt des Honiges faugen fie] 2) Barum Rahel diefem Sohn den Namen 
— en Denn — a —— I, 

Exempeln der Väter ſtrafen ſie, Daßfieo- | .< — ae \ 
Ten Ungucht getrieben ln daß fie Ir Te un ee I 
Weiber gehabt: und wenn Rahel undLea| Namen gegeben . so. DAR ELR : 

- Kinder begehren, firafenfiefolchesalsneile|  * Bon den Kindern Jacobs überhaupt, und 
Beyſchlaͤfe. Sie gedencken daran nicht, von der Drdnuna ihrer Geburt, 

Te fkangeufnunb act mine | 2 ga mr ne o groſſen Slauben und Gedult aehabthaben nn ee er 
42. Wie folten aber folche Leute anders es ee ee in a. — 

urtheilen, die im Müßiggange und Wohl⸗ gen geweſen $. 53. 
‚luft dieſes Lebens gar erloffen find, miedie] & We 
Cardinaͤle und Dom» Pfaffen ‚ die ohne 

Mihe und Arbeit, darzu auch ohne alle 
Anfechtung ihy Leben zubringen. Darum 

cs Wie Moſes in Beſchreibung der Kinder 
Jacobs ein Hylieron Proteron brauchet 
Ts EN a * 

d. In weicher Ordnung die Kinder Jacobs 
geboren 9. 56, 57. 5% & 

(Dd) 3 * Daß 

icht einen Heller, der | gas fleiſchliche Dinge nicht mit fleiſchlichen, 

Rath des Heiligen Geiſtes in ſolchen Br : 
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* Bon GOttes Regierung. 
a, Wie fich diefelbe erfreett auch auf Die ger, 2, Wie Diefelbe dem Facob pep Söhne gebi 

ringen Stände Diefes Lebeng $.60. 

b. Was Gott für einen Wechſel hält in ſei⸗ 

ner Regierung $- 61. 62. 63. 

* Hersog Friedrichs Ausforuch von der 
Gluͤckſeligkeit des Dauren + Standes 

— 

te ie GHtes Regierung wunderbar, be⸗ 
fonders über feine Kirche $- 64 

4 Wie ıran fi) gewöhnen fol 
rung wohl zu befrachten $. 65- 66. 

* Mie die Kirche GOttes den Erdboden 
erhält $ 67: 

II. Wie Lea dem Jacob ihre Magd beyleget, 

welche ihm zwey Söhne gebierer, 

pP Bi Lea dem Jacob ihre Magd bepleget. 

a. Warum Lea diefes gethan 9. 67:69. 

b, Wie die Manichaer und Papiften fich hieran 
ärgern und dabey auf Allegotien fallen 

. 79,71» | 

ce SB dis Verfahren gu rechtfertigen gegen die 

Widerſacher 9. 72» j 

* Bon den Allegorien überhaupt, und belon- 

ders nun denen, welche gemacht werden über 

des Jacobs Weiber. 
1) Warum man Allegorien fliehen fol 5. 75. 

2; Welche von denen Vaͤtern fih fonderlich 

der Allegorien beflifen , und warum Luiher 

rus anfänglich dieſelben Hoch geachtet 3-74. 

3) Wie die Alegorien der Kirche ſchaͤdlich 
ſind 6.75. 
Ken den Allegorien des befchaulichen 
und würdlichen Lebens zu halten 9.7678: 

5) Wie die Mönche mit ıhren Allegorien zu 
weit gegangen 9. 79. _ 

6) Wieferne man Allegorien gebrauchen foll 
und Fan $. 80. 81- 

= Daß ung GOtt auffein Wort weiſet, und 
nicht einem jeden befondere Offenbarun⸗ 

AR gen geben will $. 82- 
* Yon dem rechten würdlichen Leben, und 

warum die Vernunft ihr nicht genügen 

laͤſſet am Worte GOttes 9. 83. 
7) Warum Lutherus fu unwillig über die un: 
gereimten Allegorien 9 84- 
'* Bon der Keuſchheit der Lea und Rahel. 
) Wie disfelbe ſehr groß 9-95 

ffen € apitels, v.3, Auslegung Des Drey 
— 

a der Edlibat der Mön 7 Daf dieWDeiber zudiefen Zeiten Deacht gehabt | 
den Männernihre Maͤgde beyzulegen S.59.]| 

HAIE 

ſaui che Geben dargegen wie nichts; — 8 — a3 BR En 3 RE 

a. Wie fie den erften Sohn gebieret. 
2) Wie Lea diefen Sohn Dan nennet, ud 

was diefer Name bedeutet 9.87. - 
2) Warum Lea diefen Sohn Dan nennet | 

* Don der groffen Begierde der Rahel 
Lea Kinder zu zeugen , woher fie Eommen 

— 58893ß88... 6—8 
b. Wie fie den andern Sohn gebierte. 

1) Wie fich Lea freuet aber Diefen Sohn 9.90 & 
* Wie in dieſer Hiſtorie nicht Erempel feige 

licher Unzucht, fondern der Keuſchheit 
fuhen ibid. RER 0 

2) Wie und warum fie ihn Affer nennets: g 

v.3. Sie aber fprach: Sich] 
da ijt meine Magd Bilha, legel 
dich) zu ihr, Daß fie auf meinem‘ 

choos gebare, und ich doch 

| 

durch fie erbauet werde, 
ET TE a NE 

43. Jarere fuper genua, auf dem 
Schooſe gebaͤren, ift eine ſon⸗ 
derliche Art und Weiſe zu reden 

in der hebraͤiſchen Sprache, Damit die Ras" 
hel zu verftehen giebet, Daß fie wolle eine 
Mufter werden, und mit diefen Worten 
nimmt fie das Kind, fo von der. Magd ge 
boren ift, für ihe Kind an. ‘Denn dieſe 
Worte bedeuten das Amt einer Mutter, 
fintemal die Mutter das Kindlein in ihrem 
Schoos träget; gleichwie im Propheten 
Jeſaia am 66. Kapitel v. 12. ſtehet: Super 
genua fouebimini , dagift, aufden Ani 
wird man euch freundlich halten, 2 
Die Mutter hatdas Kind auf dem Schoofe 
darum hat fie gedacht: Diemeil ich ja 
mir Eeinen Sohn habenfan, ſo will ich 
eine Mutter werden des gebenedeyeten® 
mens durch meine Magd. 

44. Daraus Fan man fehen, wie gro 
und hisig Verlangen fie gehabt haben pe: 

de R Nar- 

— > 



geweſen ſeyn, fintemal ſie eines fol, 

wie Maͤgde. 

JE finden mag. 

ermehr thun würden. | 
. Und fie gab ibm alfo Bil: 
ve Magd, zum eıbe, und 

ob legete fih zu ihr, 

Bi und mit m Sohn gege 
f darum bieß fie ibn Den. 

| 4. gie find nicht Worte einer ni. 
Denn fie dancket 

Gott, daß fie erhörett worden, undzeucht 

fie gewe wie ſoen 
| Risen Otnuke fie — damit ſie fh. an. 

Der eiffungen von i, tan fodem Ja⸗ 
chehen waren, gehälten haben. Dar- | 

müffen d gewißlich Diefe Weiber fehr 

annes Weiber haben feyn 
in ihres Vaters Haufe die, 

ich Dieſes iſt eine 
eiligkeit geweſen, dergleichen man 

| Es iſt ein groffer wun⸗ 
zrlicher Glaube, Gedult, Hoffnung 

Liebe geweſen. Unſere Bürgers» oder 
zue oͤchter ſind ſo zart, daß ſie ſol⸗ 

tigen Hure, 

Gott zum Richter an, und fehreibet ihm 
die Gabe der Fruchtbarkeit zu. Ich habe, ſa⸗ 

‚get fie, gefehryen und gebeten, aber GOtt 
fey gelobet, Der meine Sache gerichtet, 
und meine Stimme erhöret hat. 

fie haͤnget aber noch am Fleiſch, Darum fa- 
get fie: GOtt bat meine Sache gerich⸗ 
tet. Als wolte fie fagen: Meine Schwer 
ſter, wiewol fie das vechte Weib nicht iſt, 
hat wider mic) ftolgivet; gleichwie droben 

ne Sache auch gerichtet. Aber meine liebe 

47. Esilteinefehr ſchoͤne Danckſagung: | 

(EMof. 16,4.) Hagar wider die Sara auch) | 
| gethanhatz darum,daß fie fruchtbarer gr _ 
weſen ift, Dennich: der HErr hat aber mei . 

Rahel, warum freueft du Dich fo fehr? Iſt 
e8 Doch nicht dein Sohn, er iſt ja von ie 
nem Fleiſch nicht geboren, dein Leib und 

‚Deine Brüfte wiſſen von diefem Sohn nichts? 

1, als daß fie folte die Ehre der 
haft und Des Chebettes der Magd 
und zulaſſen. Und dieſes iſt ein 
er Affect und Begierde, derglei⸗ 
pel droben ı Mof, 16. v. 2, an 

ta auch befchrieben worden ift, dag ! Doch gleichwol fröfich bey ihr ſelbſt, daß fie 
einen Sohn von der Magd hat, den ſie fuͤr 

Was iſt ihm aber Denn nun mehr? ſie iſt 

| ie Die eheliche Ehre und Herrlichkeit den 
Maͤgden übergeben und eingeraͤumet haben. 
Das wird Fein Weib nach dem Fleiſch thun, 
fondern es iſt ein Werck des Geifies , das 
durch fie erwecket und. bewogen worden ift, 
daß fie gedacht hat: ich will auch eine Mut, 
fe feyn, wenn ich auch fchon alle Ehre mei, 
Ines Chebettes und der Mutterfchaft eine 
—— Se ſolte. 
1.2.5.6 Alſo ward Bilha 
Kbwwanger, und gebar Tacob ei: 
nen Sohn. De fprach Rahel: 
GOtt bar meine Sache gerich⸗ 
ver, und meine Stimme eubörer, | 

ihren Sohn angenommen und halten will. - 
So groffe Liebe hat fie zu der Frucht des 
Leibes gehabt. 

48. Dan heiſſet ſo sieh, / als Iudieium , 
ein Sericht. Denn EOtt, fagetfie, bat 
meine Sache gerichtet, und meine 
Schmach angefeben; gleichmie fie hers - 
a (v.25.) ſaget: GOtt bat meine 
Schmach von mir genommen, Denn 
die. Unfruchtbarkeit ift für eine Schmach 
gehalten worden, um des Wortes willen 
ME; ‚22% Wachſet und mehret euch. 

Aber GEOtt hat gerichtet, das iſt er hat 
für mich gelipieten und meine Sache aus: 

ge⸗ 

* 
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gefuͤhret; denn ic) werde nun auch irgend 
wofür gerechnet werden, wiewol mir dieſer 
Sohn von der Magd geboren if. Denn 
fie hat alfo gebeten: Lieber HErr GOtt, 
dieweil du mic) ja nicht wilt laffen eine 
Mutter werden, wiewol ich Die Hausmut—⸗ 
ter bin, und dasfürnehmfte IBeib, fo gieb 
mir Doch von der Magd Kinder, wenn ich 
ja deſſen nicht werth bin; denn warum wilt 
du mich Doch alfo verwerfen, verſtoſſen, zu 
ſchanden machen, und verfchmahen. Die 
fes ift ihr Gebet geweſen, fo fie mit vielen 
Seufzen und Thranen gethan hats und 
daſſelbe Gebet zeigetfie an, fey erhöret wor⸗ 
den. Ob nun wol diefes für fleiſchlich und 
unzuͤchtig Ding angefehen wird, fo geſchie⸗ 
het e8 doc) alles mit hohem groſſen Geift, 
im Glauben und munderbarlicher Gedult: 
darnach mit GOttes Lob und Danckfagung, 
Dafür, daß fie GOtt von der Schmach 
der Unfruchtbarkeit erlöfet hatte 

2.7.9. Abermals werd Silbe, 
Rahels Magd, ſchwanger, und 

gebar Jacob den andern Sohn. 
Da ſprach Rahel: GOtt bat es 
gewandt mit mir und meiner | 
Schweſter, und ich werde es ihr 
zuvor thun, und hieß ibn Naph⸗ 
thali. 
9. Mun wird erſt die Freude der Rahel 
Wr groß, da der andere Sohn gebo⸗ 
ren worden iſt. Aber bey den Ebräern ift 
eine Frage, was Naphthali heiſſe? Dar- 
über zancken die Grammatici, und find 
dermalen der Sache noch nit eines wor⸗ 
den, Sanctes Pagninus und Muͤn— 
ſter verdolmetſchen es im Lateinifchen alfo ; 
Lustationibus Dei luctata fum, dag ift, ich 
habe einen hefftigen Streit gehabt mitmei- 
nee Schweſter. Daß fie es aber Lucta- 
tiones Dei (einen Kampf GOttes) nennen, 

Auslegung des dre igften Tapitels, vr. ; * —— 

eigen ſie dieſe Urfach an, darum, 
der hebraͤiſchen Sprache alles, was 
und herrlich iſt, goͤttlich genannt 
Daher Ninive, ciuitas Dei, eine Ski 
GOttes genannt wird, das iſt 
groſſe, herrliche Stadt. Item, 
drus Dei, das iſt, ein hoher und groſſer 
Cederbaum. Wiewol ich mir nun nick | 
sufchreibe, daß ich) der hebräifchen Sprache 
groffen Verſtand habe, ſo bin ich Doch dem I 
feind, wo ich fehe, Daß jemand fo durſtig 
und kuͤhn iſt, Daß er verfälfchet, mas eine 
faͤltig geredet iſt. Gleich als ob Ninite 
nicht auch eine Stadt GOttes ſey in DE 
Vorhaut, und daßdie, fo befchnitten fung | 
allein GOttes Voick waͤren. DiefesEömtiß | 
alles her vondergroffen Hoffart und Ruhm 
vedigfeit der Süden, die nicht leiden koͤn⸗ 
nen, daß etwas folte groß over herrlich ger 
nannt werden, denn allein, mas fieange 
hetundbetrifft. Wer hat aber den Sram | 
maticis Die Gewalt gegeben, daß fieLudta- 
tionem Dei, das ift, einen Kampf GOt⸗ 
fes, deuten füllen, daß es fo viel folleheife 
fen, als ein groffer heftiger Kampf? Dawe 
um toill ich dem einfältigen Verſtande fol" 
gen, den die Grammaticagiebet,. 7 
50. Das bebräifche Wort Pahal heiſſet 
auf Lateiniſch permutare, peruertere, we 
feln, verkehren; wie im 18. Pf. v. 26.2 
ſtehet: cum ſancto fan&tus eris, cum per- 
ver[o peruerteris, etc. Bey den Heiligen 
bift du heilig, und bey den Verkehr⸗ 
ten bift du verfehret. Wo ſich eir 
von GOtt abmwendet, undandersthuf 
lehret, denn GOtt lehref und thut, 
etwas beffersund trefflichersthun, und 
Echter es Doch alles, da wird GOtt auch 
verkehret und ändert fich, daß er Dem nicht 
folget, das ein folcher verfehrter Menſch 
vorhat, fondern läffet ihn alfo in feinen Ger 
dancken hinfahren. Daher a. 
- 2 ’ Y 



mild) permutatus; wir fagen , «hat ſich ge⸗ 

obet ſey GÖtt, Denn es hat fich eine 
Veränderung zugetragen zwifchen 
mir und meinee Schweiter. Und es 
ſcheinet, als habe fie die Worte geredet, 
da die Lea aufgehöret hat zu. gebaͤren: Da 
der vierte Sohn geboren war, da Frigef 
Die Nabel Kinder Durch die Magd, nem- 
lich, Dan und Naphthali. Darum hat 
fie gefaget: es hat ſich nun gewendet: mei⸗ 
ne Schweſter hat aufgehöret zu gebaͤren, 

ich aber fange an, und fahre nun fort aud) 
der zu krigen: zwar nicht durch meinen 
len, fondern durch GOttes Gnade und 
der mein Gebet erhöret hat, 
Yun fallet aber eine Fragevor: Wie 
) innerhalb fieben Jahren zwoͤlf Kin 

habe zeugen koͤnnen? Denn die erſten fie, 
Jahre hat er umſonſt gedienet ohne 
ib und Kind: in den andern ſieben Jah⸗ 

hat er. zwey Schweſtern genommen, 
no läffet fich anfehen ‚/ daß Joſeph im letz⸗ 

er Knechtfchaft Jacobs geboren 
ch den andern Söhnen allen, dag 
vierzehenten Jahr. Dennalfofte 

hat aber daſſelbe geſchehen koͤnnen? Dieweil 
die Lea allein in den erſten vier Jahren vier 
Soͤhne geboren hat, ſo haben ja die andern 

acht Soͤhne in drey Jahren muͤſſen geboren 

J 

antworte ich alſo: Moſes hat hier Die Fi⸗ 
gur gebrauchet, Die man nennef Anticipa- 
tio, welche bey den Rhetoribus Hyfteron | 

proteron ff; wie wir Das hernach erklaͤren 
wollen. Es iſt aber eine ſolche Figur, wenn 
man das Voͤrderſte zuletzt ſetzet, und alſo 
die Ordnung erklaͤret. Und daraus wird 
man verſtehen, was dieſes fuͤr eine Veraͤn⸗ 
derung ſey, darvon die Rahel dieſem Sohn 
CLutheri Ausl. ı B. Moſ. Il. Band. 

— 11, Teil, 7) wie Bahel hre magd dem Jacob giebt. ern 

endet. Alſo faget Die Rahel auch: Ge⸗ 

—* die Ordnung der Hiſtorie. Wie 

werden; welches unmoͤglich iſt. Darauf 

"AI 
ot Yraphtbali, das heifjet auf za den Namen giebet. Denn daher Founmt 

es, Daß Diefes fo ſchwer und dunckel iſt, die⸗ 
weil es ſcheinet, daß dieſe Patriarchen alle 
in den andern ſieben Jahren geboren ſeyn. 
Wenn das nun erklaͤret ſeyn wird, to wird der 
Name Naphthali auch etwas Elärer werden. 

52. Damit aber ſolches geſchehen koͤnne, 
ſo muß man’ zu den andern fieben Jahren 
noch ſechs Jahr fegen, in welchen Jahren 
Jacob um das Vieh gedienet hat. Denn 
diefeg ift Die rechte Drdnung der Hiftorie, 
In den erſten vier Jahren ſind die vier Söhe _ 
ne von der Lea geboren, als Ruben, Si⸗ 
meon, Levi und Juda; darnach hoͤret die. 
Lea auf zu gebaͤren, und der Rahel wird 
von der Magd der Dan geboren, welcher 
der fünfte Sohn Jacobs iſt, und das fünf 
te Jahr, welches nach der Geburt Lea le⸗ 
dig geſtanden. Dieſes Jahr aber erfuͤllet 
Bilha, Die Magd Rahel, daſie ihren Sohn 
Dan geboren hat. Und daſelbſt hat ſich die 
Rahel gefreuet von wegen derſelbigen 
Fruchtbarkeit, und koͤmmt noch über dag 
ein anderer Sohn darzu, nemlich Naph⸗ 
thali, im ſechſten Jahr, in welchem die Lea 
‚auch nicht gebieret; Daher der Sohn Noph⸗ 
thalı genannt wird. Als wolte die Rahel 
fagen: Meine Schweſter hat in dieſen zmey 
Jahren aufgehoͤret zu gebaͤren, als im fünfe 
ten und im ſechſten Jahr: nun wendet ſich 
aber meine Sache, und wird Damit beffer, 
gleichtwie zuvor von diefem Wort, wage. 
eigentlich heiffe, aus dem 18. Palm iſt ge⸗ 
ſaget worden, und heiffetinden Sprüchen 
Salomonis eben auch fo viel. ‚auch ſo © In den 
Worten der Weisheit iſt nichts verkehrtes, 
das iſt, GOttes Wort ändert ſich nicht, 
es wendet ſich auch nicht, fondern ift ſchlecht 
und recht. Alhier aber, ſpricht die Rahel, 
geſchiehet eine Veraͤnderung, welches eine 
Veraͤnderung GOttes iſt. Denn da meine 
Schweſter aufgehoͤret zu gebaͤren, habe ich 

(Eee) | nun 
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nun Kinder gefriget, dieweil ich den Vor⸗ 
zug gehabt, und jeßt immer zunehme, wach⸗ 
fe, und im Flor fiehe, da fie nun verdor 
ret. Alſo dancket das gottfelige WeibGOtt, 
daß er ihr Gebet gehöret und ihr Kinder ge- | fich 
geben hat, zum menigften von der Magd 
Fleiſch. 

53. Man ſoll aber das groſſe Verlan⸗ 
gen, ſo dieſe Weiber nach den Kindern ge⸗ 
habt, nicht für eine ſchaͤndliche Begierde 
oder Geilheit haltenz fondern es iſt an ih⸗ 
nen beyden eine fehr Feufche Begierde und 
erlangen geweſen nad) den Kindern, als 
fo, daß fie auch den Magden übergeben ha- 
ben das Recht der Mutterfchaft und des 
Segeng, dadurch die Nachkommen Jacobs 
das Land Canaan beſitzen ſolten; welche 
Verheiſſung Jacob ihnen wird fleißig ein⸗ 
gebildet haben. Darum hat eine jegliche 
begehret des gebenedeyeten Saamens und 
der Nachkommen Mutter zu ſeyn. 

54. Und bis daher hat Moſes die Linie 
oder Ordnung der Hiſtorie gehalten in der 
Beſchreibung der ſechs Jahre. Aber Die, 
ſelbe Ordnung wird nun geaͤndert, und 
wird ein Hyſteron proteron daraus; wel⸗ 
che Figur, wo ſie nicht fleißig in Leſung der 
heiligen Schrift, ja, auch ſonſt in Leſung 
aller Hiſtorien gemercket wird, ſo bringet 
ſie oftmals zuwege, daß der Verſtand ſehr 
dunckel wird. Denn jetzt ſolte nach der 
Ordnung dieſer Hiſtorie folgen die Geburt 
Joſephs, nach dem Naphthali: aber da— 
mit verzeucht Moſes bis in den dritten 
Paragraphum oder Unterſcheid, und koͤmmt 
wieder auf die Lea, welche in zwey ohren, 
und aud) in dem Jahr, da Joſeph wird ge, 
boren werden, nicht geboren hat. Uno 
das geſchiehet durch Die Figur Hyfteron 
proteron, dag ift, da das Hinterſte zuvor 
gefeget wird, dadurch oftmals in den Hi, 
ſtorien Die ſchwereſten Derter erFlaret wer⸗ 

Auslegung des dreyfigften Capırel3, ©.7.9, 
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den. Auguſtinus im 16. Bud) de 
te Dei nennet e8 Antieipationem und Re 

pitulationem, und iſt der Regeln eine, Dill 
da nötig find, die heilige Schrift zu u 
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ichen, 4 
55. Joſeph folte der erftefeyn, undnat 

dem Naphthali gefeget werden, aber‘ 
wird hernad) gefeget: Lea mit ihrer Mag 
Silpa folten hernach fliehen, Die werde 
vorher gefeget. Denn in den Hiſtorien 
find oftmals mandherley Dinge aufeine Zit 
aber doch nicht an einem Drtgefchehenz ei 
liche zu Rom, etliche in Griechenland: db 
felbft werden folche Dinge nichtnach ge 
fer Ordnung befchrieben, fondernman me 
eine Hiftorie zum Ende führen, dar 
muß man diefelbige Zeit wiederholen, und 
die andere Hiſtorie, wie Die ersehlet wird, 
auch ausführen. Denn e8 ift wol einerley 
Zeit, aber die Dinge find mancherley, Die. 
auf eine Zeit zugleich gefchjehen find. 

56. Derohalben foll man es alfo in eine 
Tafel fegen: Die erften vier Jahre fird der 
Sea: Das fünfte und ſechſte Jahr find Dep" 
Magd Rahel: imfiebenten Fahr it Joſey 
geboren; denn unten (Cap. 41. v. 46.) ſa 
get er zu Phagao, daß er dreyſig Jahr alt 
ſey; welches mit der Jahr⸗Rechnung fein 
übereinftimmet. Im ſiebenten Jahr nach 
der Hochzeit, fo Jacob mit der Rahel ET 
halten, ift Zgofeph geboren worden; me 
ches gang offenbar iſt. Aber deffen (hm 7 
get Moſes ftill, und ehe denn ervond® 
Geburt Joſephs redet, laffet er vorher ge " 
hen die andern zwey Söhne, von der IE | 
und von ihrer Magd, melde in den fee | 
fahren geboren find, Die zum Dienſte 
cobs gefhan worden, da er um Das Rh | 
gedienet hat; denn hernad) faget der To | 
Xacob habe wiederum in fein Land reiſen 
molen, da Joſeph geboren’ war : er ie 
fid) aber mit Zaban auf dag neue — 



Theil, 2) w ie Lea dem Jacob ihre Magd beyleget. 16 
gen noch auf ſechs alte. So wird es Im neunten Jahre wird der neunte Sohn, 
nun Elarlich aus den Umftänden bewieſen, der Affer, geboren , daſelbſt ift Ruben, der 
daß Sofeph vor dieſen legtern fechs Jahren | erfigeborne Sohn von der Lea, ein Knabe 
geboren fen, nemlich im fiebenten Jahre, | von acht oder neun Jahren, auf das Feld 
und daß er ſechs Jahre lang ernaͤhret und-| gegangen, und hat daſelbſt ohngefehr Dus 
aufgezogen worden fey in Meſopotamien. daim gefunden, und bringet fie heim: und 
Benjamin ift fieben Jahre nach Joſeph ge | 5a Nabel diefelbigen empfangen hat, mas 
boren im Lande Eanaan , da die Mutter | chet fie mit der Lea einen Bund , daß fie 
über der Geburt geftorben iſt. Alſo iſt es | die Macht bey Jacob fchlafen ſolte. Denn 
klar und offenbar, daß Jacob feinem | ein folcher Zanc und Zorn ift im Hau⸗ 
Schwaͤher Kaban zwanzig Jahre gedienet |fe unter den Weibern entſtanden, um 
hat, viergehen Fahre um die Töchter, und | einer ehrlichen Urfache millen. Dar— 
fechs Jahre um das Dich. Diefe Jahre um wird Die Lea im zehenten Jahre 

muß man in diefer Nechnung alle zufam- | fehtwanger, und gebieref den Iſaſchar; im 
feßen. E eilften Sahre aber den Zebulon. Im 

—— Fi woͤlften Jahre wird die Dina geboren. 
Dieweil aber Lea drey Jahre mit | Alfo hat Jacob innerhalb 12. Jahren eilf 
urt hat ftille gehalten, hat fie dem | Söhne gezeugef, und eine Tochter, nem» 

pel Der Rahel nachfolgen wollen, und | lic) die Dina. , 
gedacht: Siehe, meine Schmefter 
‚einen Sohn geboren, als nemlic) den | 58. Aber das irret den Lefer , daß nach 
ſeph, und wird derohalben von ihrem | der Geburt der eilf Patriarchen die Geburt 

‚geliebet, als das fürnehmfte Weib, Joſephs am legten befchrieben wird, fo er 
er er. die rechten Erben hoffet zu | doch ſechs Jahre zuvor geboren ift , ehe 

men, und balt jegt feinen Sohn | denn Mofes folches erzehlet. Aber das if 
h für den Erfigebornen : Der if das | nun fehlecht und Elar aus der Regel, da⸗ 

je, und der Fürfte, dieweil er der Ko- | von ich geſaget habe ; welche warlich viel 
nigin und der rechten Hausmutter Sohn | gebrauchet wird in den Büchern der Koͤni⸗ 
il. Darum hat die Lea geeifert, und ift | ge und der Propheten, ja, auch in den 
bekuͤmmert geweſen, wie fie ihres Mannes | heydnifchen Hiftovien, um deswillen, daß 
Gemuͤthe aͤndern und von Ihrer Schwe⸗ etwan eine Hiſtorie möge ausgefuͤhret wer⸗ 

ſer abwenden moͤchte, und hat darum die⸗ | den, mit der zugleich andere ungleiche Hi⸗ 
n Rath erdacht, daß fie ihm die Magd | ftorien auch gefehehen find, und beſchrie⸗ 
geben wolte: mit derfelben hat Jacob den | ben werden follen. | 

achten Sohn gezeuget, nemlich, den Sad. | — 
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Eine Tafel; aus der Shronieh D. Euthefi ge: ogen Mi. 8 
welche Die — der Hiſtorie fein — 

gen hat gehanpz. 
Ruben. 
Simeon. 
Kevi, 
Jude, 

0. 

9. 
o. 

Bd, 

Affer. 
Iſaſchar. 
Zebulon. 

Dina. 

© 

Von der 
Silps 

59. Es haben aber diefe Leute wunder 
lich hausgehalten. Denn wir fehen, daß 
die Weiber Macht gehabt, den Männern 
iheMaͤgde zu geben, und diefelben den Min 
nern wieder zu nehmen. Denn, da die 
Rahel ihren erfigebornen Sohn” Joſeph 
gebieret, hat ſie die Magd nicht mehr wol⸗ 

len (affen zum Wanne geben, und die Lea 
auch nicht „ da Gad und Aſſer von der 
Magd geboren waren. Daran wohl zu 
fehen ift, wie keuſch fie gemefen find. Denn 
S1cob hat. feines Gefallens, wenn es ihm. 
möchte gelüftet haben, nicht Dürfen bey den 
Magden liegen, es fey denn mit feiner Wei⸗ 
ber Willen geichehen, und daß es ihm Die 
haben zugelaflen ; welches die Ehebrecher 
und Hurer nicht pflegen zu thun. Es iſt 
Die Lu des Fleiſches an Jacob getoͤdtet ge, 
weſen, und hat ihr einen Ziel und Maas 

| gehabt. Er ift nicht heraus gefahren, da; 
hin er ſelbſt gervolt, und da ihn fine an 

daß GOtt auch bey diefem geringen Stamm 

Kabel samt geboren: ‘ “n 3 
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Benjamin. 2 
bingesogen hat. Diefe zwey Stücke, al 
nemlich , die Figur, Antieipatio genar nt 4 
und daß hier geruͤhmet wird Die Keufchheit { 
diefer heiligen Menſchen, find fleifig und 
wohl zu mercken. Denn fonft wird nie 7 
mand diefe Hiftorie feichtlich verftehen. 

60, Darnach foll man aud) erkenneny 

de gegenwärtig ſeyn wolle, welcher ſowo —— 
als die andern, voller Anfechtung, Fam 
mer und Truͤbſal iſ. Denn GHÖft regie⸗ 
vet, ſchuͤtzet und erhält Die Heiligen, auch 
in fehlechten geringen. Dingen, damit ſie 
umgehen, auf daß Die Zeute, fo in gerie 
gem Stande find, nicht erzagen, und dig 
fo in hohem Stande find, nicht hoffärtig ! 
und flolg werden. = 

61. Denn Gott regieret die Welt alſo 
daß er, was hoch iſt, ſtuͤrtzet, und w 
niedrig und gering iſt, erhebet. Er mach 
zunichte die Buche d der Weiſen, und ⸗ 
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fol hält unfer HE . | Sriedens und guter Ruhe genieffen. Sie 

e Kirch iſt in der ABelt der nechekhaft werden nicht geplaget und gemartert mit 
mworfen; ja, ſie iſt, wie Paulus | Sorgen und Gefahr, — von wegen des ge⸗ 
dem Tode ergeben: und gleichwol, meinen Regimentes. Im Sommer war⸗ 

ehr fie, die Belt, ohne die Kirche waͤre, | ten fie Des Ackerbaues, im Winter moͤgen 
ſo wuͤrden Könige und Fuͤrſten mit aller ih⸗ fie. bey dem Feuer oder Kachelofen ſitzen, 
‚er Nacht und Gewalt muͤſſen zu bodenge, | und von demjenigen leben, Das fie durch 
hen. Denn fie, die Doch jederman muß | GOttes Segen erworben haben. Ob 

nterworfen ſeyn, herrſchet und traͤget den fie nun mol nicht fo herrlich leben mie Eſſen 
ungen Erdboden. “Denn die Gottſeligen und Trincken, wie die Könige und Fuͤr⸗ 
alten die Welt, und find doc) jeder ſten thun; fo genieffen fie doch der allerber 

Knechte; gleichiwie in einem griechi⸗ ſten Güter, als Friede und Yuhe, und 
en Verſe fiehet [den wir alfo verdeut- , wohnen innerhalb ihrem Zaune vielficherer 

aben]: | und glückfeliger, als die Könige und Fuͤr⸗ 
er muß felber feynder Anecht, | fien in ihren. Schlöffern oder Veſtungen 

Will ers im Zauſe finden recht:] wohnen. 
die Scan muß ſelber ſeyn die Magd, 64. Dieſes iſt eine wunderbarliche Re⸗ 

il ſie im Hauſe ſchaffen Rath] ꝛc. | gierung oder Wechſel, fo unfer HERR 
62. Alfo auch, in der Stadt ift alleine | GOtt hält. Denn was man vor das 9% 
Obrigkeit jedermans Knecht und Unter, | ringfie und elendefte anfichet, Das ift dag 
die andern, Die da angefehen wer, allerhoͤchſte und glückfeigfte. Es ift in der 

zob fie Knechte find, die haben gut | Welt Fein elender Ding, denn Die Kirche. 
genieſſen des Friedens und Der | Denn Daher kommen die Klagen der Hei⸗ 
der Stadt, ım Lande und in al, | ligen und der Kirche, Daß fie gu SHE 

EN 

— 1 fie allein des N, 

eſchaften; der aber das Regiment ſchreyen und ſagen: Warum wendeſt du 
fi Seruus Seruorum, ein Knecht | Dein Angefichte von mir? Warum vergif | 

ſeſt du meiner? Sch predige, befenne mei⸗ 
nen Glauben, thue und leide alles, was 
mir GOtt gebeut; aber es ift Fein Menfch 
fo geplaget und verlaffen, alsich bin; Das 

8X chte. 

9 , Denn alfo regieret Gott den Erd⸗ 
boden, daß ihm dienen muß alles, was 

och, mittelmaͤßig und niebrigift; die Hoͤch⸗ 
len find die Niedrigſten, und Bie Niedrig⸗ 
ſtie ſind die Hoͤchſten. Derohalben hat ſten ſi Ich will dein nicht vergeſſenz gleichwie 
Hertzog Friderich, Churfuͤrſt von Sachſen en Hantz lieblich gefchrieben fiehet im Prophe⸗ 
‚| Ehachisblichen Gedächtnifes], meistich und | ten Jeſgia am 49. Copitel v. 14. 15: Zion 
herrlich zu D. taupitzen geſagt, Daß fei- aber ſpricht: Der HErr bat mich 
Ines Erachtens J do er in feinem = verlafen, der HErr bat mein vergep 
| die gange Melt und ale Stände der Men- | fen. Ran auch ein Weib ihres Rind» 
ſchen hatte uͤberſehen und betrachtet, Die | leins vergeſſen, daß ſie ſich nicht er⸗ 
Bauern am allerbeſten ſchienen daran zu | berme über den Sohn ihres Leibes? 
ſeyn, die fonft in diefem gemeinen Leben, | Und ob fie deffelbigen vergeſſe, ſo 
‚fo dem weltlichen Regiment untertorfen | will ich Doch dein nicht vergeſſen au 
Mi, Die allergeringſten find: und zeiget dep! (Eee) 3. 65 Man 

felbft antwortet aber GOtt und ſpricht?; 
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65. San ficher cs aber aufferlich nicht, 
Daß GoOtt fo groffe Sorge für uns habe, 
und fich unfer fo fleißig annehme. Dero⸗ 
halben muß man lernen, und fich gewoͤh⸗ 
nen zu foldyem Wechſel und Veraͤnderung 
der Dinge und Menfchen in diefer Welt. 
Die Heyden haben folches eben ſowol aus 
der Erfahrung gelernet, daß der Knechtim 
Haufe Herr ift, und der Herr Knecht feyn 
muß; ja, die Mönche Elagten daffelbe von 
ihven Knechten auch. Denn fie hatten et- 
liche Brüder, die fie Converſen bieffen, 
denen die Küche, und fonft die Hausarbeit 
befohlen war; aber Diefelbigen herricheten 
auch) über die andern, Daß aud) ein Sprüd)- 
wort bey ihnen worden ift, Daß fie ſagten: 
Conuerfus Dominus , aus den Worten, 

die im Evangelio Matth. 11.0. 22, ſtehen: 
Conuerfus Dominus, refpexit etc. Der 

HErr wandte fi um, und fabe ihn 
enzc. Damit wolten fie fo viel fagen: der 
Conuerfus iſt unfer Herr der uͤber uns herr⸗ 
ſchet. Alſo gehet es mit unferer Haushal⸗ 
tung auch zu: Da regieren die Mägde die 
Frauen; Die Kinder regieren Das ganke 
Haus und Geſinde, melchesihnen Diener. 
66. Mit fülchen Erempeln Iehret ung 
GOtt, daß er gegenwärtig bey ung fey 
und für uns forge, und daß er unfer nicht 
vergeffen wolle, wir leben gleich - in wel⸗ 
chem Stande mir leben mögen. Die Kir 
che: ift Die vechte Königin in der gangen 
Welt; aber man: fiehet an ihr. nichts we⸗ 
nigers: Denn Die Welt herrfchet und regie⸗ 

ret überall; wo aber die Kirche mit ihrem 
Gebet und Lehre die Welt nicht erhielte, 

- fo würde in einem Augenblick alles verder⸗ 
ben und zu trümmern gehen. Daffelbe 
fiehet aber und glaͤubet die Welt nicht; ja, 
Der Tuͤrcke und der Frangofe meynen, fie 
find e8, fo die Welt regieren underhalten, 
bis fo lange, daß fie dermaleins dahin fab 

Auslegung des dreyfigitenCapitels, v.8- 

gebar Supa, Lea Magd, - 

lige Menfchen mit unziemlicher Vermi⸗ 

ver pflegen zu thun; fondern er hätte 

fen und zu fehanden werden in ihren 
the und Vornehmen; alsdenn mer 
erft erfahren und innen werden, daß ſe 
nichts. ſind: aber eg wird alsdenn zulange I 
geharret eon.. 1 
v.9⸗i1. Da nun Lea ſahe/ d 

fie aufgehoͤret hatte zu gebaͤr 
nahm ſie ihre Magd Silpa, u 
gab fie Jacob ʒum Weibe. 

I 

cob einen Sohn. De fpra 
Sea: Buͤſtig, und hieß ibn Ba | 
67 An dieſem Ort ſolte nun die Gehut 

Joſephs erzehlet worden fh 
aber. es werden alhier nach der Figur, A 
fteron proteron, Die Söhne der Lea er 
let. Man foll aber allen Argwohn able⸗ 
gen und fahren laſſen, als ſolten dieſe hei⸗ 

ſchung und Hurerey ſeyn umgegangen. 
Denn Jacob begehret der Magd nicht, 
het ihr auch nicht heimlich nach ihrer Ehr, 
er ſie deren berauben moͤchte, wie die 

gerne genuͤgen laſſen an der Liebe der eingle | 
gen Rahel, er gehet aber zu der Magd aus 
Befehl und Gehorſam ſeines Weibes, 
che der Magd das Ehebette erlaubet un 
eingeraumet hatte; denn fie hat nun fal 
Daran verzaget, daß von ihrem Leibe Kin 
der folten geboren werden. Denn fie 
gantzer drey Jahre unfruchtbar, und 
bet zwar dem Manne die Magd nicht 
ne zum Weibe; ſondern, wenn ſie Hoß 
nung gehabt haͤtte, daß ſie hinfort m 
ſolte ſchwanger werden, wuͤrde ſie Dasr m 
mermehr gethan haben. Daſſelbe win 
man ſehen an dem, ſo hernach folget: 
fie ſelbſt wiederum gebieret fehaffer fie 
Magd wieder ab, und will nicht haben, 
daß fie von ihrem Manne mehr a u 



nn e —* £hut ihm die Rahel auch; 
a ER eboren iſt, will fie nicht. har 

die Magd wiederum su ih⸗ 
en —52 
6s. Und haben warlich Die heiligen Mit, 
er ein ſehr hitzig und kuͤmmerlich Verlangen 
yehabt, daß fie nur möchten Kinder haben. 

Darum, da Lea in dreyen Jahren nicht ge> 
ve iſt fie betrübt , daß ihr derohalben 
er Mann folte fremde oder feind werden, 
{ Ind dieweil Feine Hoffnung ift, daß von ih; 

Denn da Die Rahel nur allein den 
Joſeph geboren hatte, wird fieda- 
ölier denn die Lea, da ihr vier Soͤh⸗ 
oren waren: auf denſelbigen Sohn 
Vater und Mutter allein, darzu auch 
ntze Geſinde: deſſen verwundern fie 
und loben ihn hoch]; Denn er war 
er Mahel geboren, welche Das liebe 
ienehmfte Weib war, von der man 
ewartend war des rechten Herrn im 

, und des Erbens des Königreiches 

rt, und gedencket: Ach ich arınes 
8 Weib, nun bin id) wiederum ge; 

Re worden, Gleichiwiefiehernach (v. 15.) 
Ne Rahel befeäuldiget „und ſchilt, da ſie 
age: Du haſt mir meinen Mann ge 
n | Und laͤſſet es ſich warlich 

anſehen, daß dieſes ein fleifehlicher Zorn 
Eifer gemefen it; GOtt hat aber den, 

ſelbigen gnadiglich gedultet, und, garun. 
- angefehen foldyes Zornes und Eifers, ſeg⸗ 
‚het er beyde, Sea und Nabel, 
6 9, Derobalben hat nun dieLea bey ihr ſelbſt 
alſo gedacht: Ich werde warlich den Mann 
wiederum in meine Hütten ziehen muͤſſen: 

ſehe wohl, daß es dem Vater um den 

n, 2, 

Theil — — Fass bey 

m Leibe mehr Kinder folten geboren wer» | 
) Me giebet ſie ihm die Magd zum Wei⸗ 

ſterthumes. Darum iſt die Lea 

et, meine Kinder werden verach⸗ 
der Mann ift mir auch abgeneig⸗ 

Sofeph allein zu thun ift: an — er 
ſeine Luſt und Freude, dieweil er von mei⸗ 
ner Schweſter geboren iſt, Diemir[allgeit} 
vorgezogen worden: ich will ihm aber die 
Silpa zum ABeibe geben,daßich ihn alſo von 
der Rahel abziehen, und mit mir wiede⸗ 
rum verföhnen möge. Darum mag man 
an dieſen heiligen Weibern fehen, nicht, 
daß ſie unkeufch gemwefenfeyn, fondern ‚daß 
fie groffes Verlangen und Liebe zu Kindern 
gehabt haben. 

7%. Die Manichäerund Papiften, wenn 
fie über folchen Text inder heiligen Schrift 
fommen, fo ftopffen ſie ſowol Ohren als 
Augen zu, und nach ihrem Urtheilftinden 
diefe fleifchlichen Dinge alfo, daß fie dieſel⸗ 
bigen Faum lefen oder miflen mögen. Au⸗ 
guftinus in feinen Confesfionibus ſchrei⸗ 
bet, daß die Manichaͤer die heiligen Par 
triarchen gang gifftig geſchmaͤhet und gel» 
fiert haben; darum, daß fie viel Weiber 
und Kinder gehabt haben. Sich, faget Aus 
guſtinus, da ich’ noch ein Manichder war, 
fpottete die Patriarchen und belachete fie, 
als Die geileften Menfchenz aber du Mas 
nichäer fpottefi mein wiederum auch, da 
ich Deinen abentheurlichen Lügen nachfolges 
te, daß, wenn ich einen Apffel oder Bir 
‚ne vom Baume gebrochen hatte, ich glau⸗ 
bete ‚ daß der Baum darum meinefeic. 
71. Alſo gehet es mit den Papiften auch 
zu: indem fie an den Eltern hoch verach⸗ > 
ten, Daß fie dazu Liebe haben , daß ſie moͤ⸗ 
gen miteinander Kinder zeugen, ſo weltzen 
‚fie ſich dieweil in allerley ſchaͤndlicher Un⸗ 
zucht; ja, es haben ſich auch nicht weni⸗ 
ger Serfon, Bonaventura, Hugo, Ori⸗ 

genes, und Hieronymus an diefen ‚Erem 
peln geärgert, Darum gehen fie da vor 
-über, und mögen die: nicht mit Fleiß am» 
feben, geben fic) nur auf die Allegorien 
oder heimliche — 

72. Sie 



Ba Auslegung des drepfiaften Capitels, v.g-ır. 

72. Sie fehen nicht, dab um -Zert Eiars 
lich gefaget wird, wie die heiligen Weiber 
zu GDtt fehreyen, beten, ihm dancken 
und vertrauen, Item, daß im Zertfichet: 
Der HErr hat gehöret, GOtt hat angefer 
hen, GHOtt hat es gewendet. GOtt, der 
Da angerufen wird, Der das Gebet erhoͤ⸗ 
vet, dev gelobet und gebenedeyet iſt, Der 
iſt mitten in den Hiſtorien. Daran folten 
fie abnehmen, und Daraus urtheilen lernen, 
Daß diefe Hiltorien rein, zuchtig und keuſch 
ſind, und daß darinnen nicht boͤſe Luſt und 
Unzucht befunden wird, (wie ſie ihnen traͤu⸗ 
men laſſen,) damit Hurenjaͤger pflegen um⸗ 
zugehen. Es iſt warlich ein wunderlich | lich aber, wo man fie an ſtatt der Hiſtone 
Ding, daß niemand von den Vaͤtern die | gebrauchet, aus welcher man die Geman 
fes jemalsgefehenhat. Und, das noch mehr de beſſer lehren und unterrichten Fan von DE 
it, im Text wird: gefaget, ‚Lea hat Sfacob | wunderbarlichen Negierung GOttes, wie 
ihre Magd zum Weibe gegeben; * alle Staͤnde in dieſem Leben regieret, als, 
ben find es ja keine Huren geweſen, fon» das Haus» und Welt⸗Regiment, und 
dern eheliche Weiber, fo Jacob find gege darzu auch die Kirche. 
ben worden, Kinder mit ihnen zu zeugen. 

daß man ſich deren befleiſſiget. 

ſten Theblogos und Lehrer der heil 
Schrift] gehalten, habe ich anfänglich 
nen aud) alfo nachgefolget. Wenn ich in 
der Bibel pflegere zu leſen, folgeke ich dem 
Verſtande nicht, den die Worte und Buche 
ftaben mit fich bringen , fondern ihrem 
Erempel nad) machte ich alles zu eitel Al 
fegorien. a 

75... Deröhalben will ich Die Srudiofog 
Theologiz vermahnet haben, daß fie ſich 
vor folcher Auslegung der heiligen Schrift 
hüten wollen. Denn die Allegorie oder 
heimliche -Deufung ift fchädlich, - roennfie 
fich mie dev Hiſtorie nicht reinet; fürneme 

‘ 

76. Dierveil aber Diefelbigen Ausleger 
73. Sich habe aber oftmals. gefaget, | in den Hiltorien folcher Dinge nicht achten, 

daß ich einen groffen Abfcheuhabeanvdenen 
Allegorien, und daß ich es verdamme, daß 

Denn Die | 
Exempel und Fußſtapffen dev Väter fehrer ! 
cken mich [und madyen mic) feheu], melche | 

[ondern diefe gar liegen laffen, ] müffen fie 
von Roth wegen alles auf die Allegorien 
und fremden Verſtand ziehen.  Gleichwie 
in dieſem Erempel: dieweil fie nicht fehen 
den Math und Die Negierung GOttes, ſo 

mit ihren Allegovien die Lehre verdunckeln, unter der geringen Geflalt der Haushal 
Dadurch. Die Siebe, Gedult und Hoffnung | fung und. des Eheſtandes bedecket ift, DM 

zu GOtt folte erbauet werden, wenn fie | fahren ſie zu und dichten einen fremden Ver⸗ A 
uns mit ihrer Speculation und eigenen | ftand, von dem befchaulichen und würclia 
Gedanken Der Allegorien von der Leh⸗ſchen Keben; 
re und rechtem Verſtand der Worte ab- 

- führen. En ! 
74. Und defelben befleiffigen fich für- 
nemlich Hieronymus und Drigenes, ja, Aus | che. 

denn Diefes find ihre Saͤtze, 
dahin fie Das übrige alles pflegen zu ziehen. 
Die Rahel, fagen fie, foll das befchauliche 
geben bedeuten, Die Lea aber dag mürcklie 

Ja, das iftdietreffliche groffe Weide 
guſtinus mare auch bald dahin gebracht wor» | heit, Damit fie Die Lehre, foder Kiccheund 

den, wo ihn nicht der Streit und Die Difputa> | Semeinde GOttes nöthig ift, ale, vom 
tion, fo er mit den Kegern hat müffen hal, | Eheftande, von der Haushaltung , und 
ten; davon abgezogen hätte, n ab Dieweil was darzu gehoͤret, zugedecket und gar ver⸗ 
aber ich dieſelbigen Manner für Die hoͤch⸗dunckelt haben, n 

27. Sie 
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| 77. Sie fagen,-Sacob habe die Rahel 
lieb, darum, daß fie fehöne Augen hat. 

Dieſer eignen fie das befchauliche Leben zu; 
\ aber der Lea das wuͤrckliche, welche von 
Jacob nicht geliebet, fondern verachtet 
wird. Das haben fie darum gethan, Daß 

\ fie fich über alle Stände erheben möchten. 
' Denn das würckliche Leben gehöret den Leus 
\ ten, die mit häuslichen und weltlichen Wer⸗ 
cken umgehen, die auf dem Felde und im 
Haufe arbeiten : das ift ein fehr verbrüßlich 

ı geben, und das Feine ſchoͤne Geſtalt hats 
‚gleichtvie Die Lea blöde Augen gehabt. Das. 
beſchauliche Leben aber findet man in den 
‚Elöftern, und in den Stifftkirchen der Pfaf⸗ 
fen, Die Feine Mühe haben des Haus- und 
Welt⸗Regimentes halben, die da muͤſſig 
fißen-, und haben ihre Speculation und 
hohe Gedancken von GOtt: fie beten, fa 
ſien, haben ihre Gefichte, Offenbarungen 
und Erleuchtungen, Und iſt endlich Die Un- 
finmigkeit und Zeufels » Betrug mit der 
Allegorie von dem befchaulichen Leben fo 
weit gekommen, Daß man feinen für einen 
rechten Mönch gehaltenhat, es waͤre denn, 
Daß er fonderliche Offenbarung hatte, Und 
fuͤrnemlich ift das beyden Minoriten gemein 
geweſen, Die haben ihnen von nichts an» 
ders fraumen laflen, denn allein von den 
Geſpraͤchen, fo Chriſtus, Die Engel, die 
verſtorbenen Heiligen, und die Sungfrau 
Maria mit den Seelen gehalten haben. 
Und man hat noch ein Buch von den Of 
fenbarungen Brigittä, Darinnen verfaffet 
ift ein Geſpraͤche Ehrifti,, fo er mit den See⸗ 
len ſoll gehalten haben, : Es ift aber lau⸗ 
ter Teufels⸗Betrug, Damit ic) Doch ſelbſt 
bey nahe ware gefangen worden, Da ic) 
noch ein Mond war, wo mid nicht D. 

11 Tell, 2) wie Lea dem Tacob ihre Mlago beyleger. BL 
ich nach feinem Kath und Befehl war Dor 
ctor der Theologie worden. / 

. 78. Derohalben iſt num der Mönche Les 
ben die fehöne und. liebe Mahel genannt 
worden, aber Das Haus» und Welt-Ro 
giment hat man mit der fcheuslichen Sea 
verglichen. -Sa, in den Elöftern hat man 
auch noch einen Unterfcheid gemacht zivie 
ſchen den Priefteen und Converfen, und 
hat Diefen Das wuͤrckliche, jenen aber das 
befchauliche Leben zugeeignef. Uber mit 
diefer Weiſe werden wir nicht Der Lea oder 
Rahel, fondern den Tuͤrcken und Tartern 
gleich werden. Denn unter den Tuͤrcken 
find auch viel Religieuſe, Die fich deffen 
allein befleifiigen, daß fie des Mahomets 
Alcoran nach der Allegorie deuten und aus - 
legen, auf daß man von ihnen fo viel defte - 
mehr halten möge, Denn die Allegorieift 
gleichwie irgendein ſchoͤner Hurenbalg, die 
den Menſchen alſo liebkoſet, daß man Luſt 
und Liebe zu ihr haben muß. Und fürs 
nemlich, was müflige Seutefind, Die Feine 
Anfechtung haben, Diefelbigen meynen, fie 
feyn mitten im Paradıfe und fisen HOLT 
im Schoofe, wenn fie irgend mit folcher 
Speculation und hohen Gedanken um. 
geben, 

79. Und star find erftlich Die Allegorien 
von den narrifchen und müßigen Mönchen 
hergefommen, und find zulest ſo gar weit 
ausgebreitet worden, Daß auch efliche aus 
dem Buche Ouidii,Metamorphofis genannt, 
eitel Allegorien gemacht haben. Aus der 
Jungfrau Nariahaben fieLaurum , einen 
Korbeerbaum gemacht, und Apollo ſolte 
Ehriftus ſeyn. Wiewol nun folhesunge 
reimt Ding ift, fo koͤmmt es doch gleich 
wol, wenn man e8 den Juͤnglingen, die 

Staupis davon gezogen hätte, der mich Inoch unerfahren find, aber Doch zum Stu— 
darzu gebracht hat, daß icheine öffentliche 
Profeflion der Theologie angenommen ‚da 
 Kutheri Ausl. 1B.Moſ. U. Band. 

diren und zu guten Kuͤnſten Luſt und Liebe 
haben, vorhalt, Daß fie ihnen folches an 

(Fff) faͤng 
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fanglich fehr wohl gefallen laffen, und fich 
gang und gar auf folche heimliche Deutung. 
geben, | 
80. Darum bin ich den Allegorien feind, 
Ko aber ja derfelbigen jemand gebrauchen 
wolte, Der fehe zu, Daß er 88 mit rechten 
Verſtand thue. Denn zum allererften foll 
man den Verſtand fuchen, fo die Hiftorie 
mitbringet, welcher uns recht und gewiß 
lehret und unterrichtet, der da freitet, 
vertheidigef, geminnet und bauef,. Wenn 
der recht und reine ıft,. fo mag man 
darnach Allegorien und heimliche Deus 
tung fuchen. Aber nicht, mie die Mon’ 
che gethan haben, und aud) nicht von dem 

beſchaulichen Leben; fondern, Daß fich die 
Allegorie mit der Hiftorie reimen möge, 
und Daß darinnen begriffen werde Das Hei⸗ 
ligthum vom heiligen Ereuße, das iſt, Die 

‚rechte Lehre vom Ereuge, vom Slauben, 
Hoffnung, Liebe und Gedult, Sie foll 

keinen Mönch in fich begreiffen,, Der da fißet 
and ihm träumen laffet, er redemit EHris 
fio, und rühmet ſich feiner Dffenbarun- 
gen, und wie er.die Stimme der Engel 
oder der Jungfrau Mariaͤ gehoͤret habe; 

denn er figet müffig, und iſt ohne Creutze 
und Anfechtung. Ein fold) beſchaulich Le; 
ben iſt verflucht und verdammt. 

81. Derohalben foll die Allegorie mit 
der Hiftorie übereinfiimmen, und darauf! 
foll, als auf den rechten Grund, Edelge 

fieine, Gold und Silber gebauet werden: 
fonft iſt die Allegorie ſchaͤdlich, und bringet 
nur allein Irrthum; oder, wo ſie auch am be⸗ 
fien iſt, fo find eg doch lauter Stoppeln, unflaͤtig ſie auch ſeyn moͤgen. 
und eitel Narrenwerck. Und man ſoll ja menſchliche Natur will ihr an der gem 
fleißfig unterſcheiden den Grund, oder 
die Lehre an ihr ſelbſt, und das Gebaͤu, 
ſo Darauf gebouet wird, 
fol der Grund nicht ſeyn, ſondern ſoll aus⸗ 
wendig der Rand ſeyn: es ſey gleich Gold, | ben, und durch Ihre Nachfolger aueger | 

Auslegung des dreyfigfken En 

es nur auf Dem vechten Grunde 
het; fonft iftes lauter Teufels, Be 

Die Allegorie! menten nicht zufrieden ſeyn, melche durch 

pitels, v,9.m, 
Edelgefteine, oder auch Stoppeln, m 

wo fich Die Allegorien mit dem Grundenicht I 
reimen. — J 
82. Denn GOtt wird nicht einem jeg 
lichen ſonderliche Offenbarung geben, 
wird keine neue zehen Gebote geben, ſon⸗ 
dern er hat uns an dieſes Gebot gebunden, 
das man vom Himmel herab gehoͤret hat, 
da GoOtt der Vater von feinem Sohne | 
CHriſto faget: Den feilet ihr hoͤren 
Item, Luc, 16, 25: Sie paben Moſen 
und DiePropheten. Er will haben,dap | 
wir fein Wort hören, und demfelbiger | 
glauben follen: Dafelbft haft du zu fpecule 
ven ubrig genug, da biſt du abgegogen, nicht 
allein von aufferlichen Geſchaͤſten, ſondern 
auch von den Gedancken deines eigenen 
Verſtandes und Vernunft, daß du da den 
rechten Sabbath halteſt, und daß dein 
Wahn und Verſtand aufhoͤre, und gar 
nichts gelte. M 

83. Das wuͤrckliche Lehen aber ift die 
Liebe, oder der Ölaube, der Durch Die gien 
be thaͤtig iftz desgleichen, daß man Gedult 
habe, mo das Ereuße vorhandenift. Die⸗ 
fes iſt die Ubung mit beyderley Leben, alß 

Haus. und Welt⸗Regimente bey allen 
Menfchen, Die im Glaubenleben, und 
aufferlichen Wercken umgeben, mie g 
feinen Schein Diefelben haven , wi w 

er 

nen Lehre und Worte des Evangelii nid 
genügen laffen, will auch) mit den Sa 

den Sohn GOttes und die Apoftel gege 



0 1. Cheila) w the ¶ Se Bas Dem "Tacsb Ihre mn · id beylanek —ear ——— 
Die liches haben. Da koͤmmt denn der | fe Weiber aber beten, meinen [und fagen]? 

| Zeufel, und vedet mit dir; wo du ihm nun O GOTT! gieb ung dod) Kinder ic, 

bem Worte zumider iſt, hebe Did) weg 
Satan: fo wirſt ou bald verführet werben. 
84. Diefes rede ich, und lehre es mit 

| 
| 

ungereimten Allegorien unwillig und zor⸗ 
nig bin, darum, Daß ic, gefehen habe, 
wie die Manichaͤer dieſen Text mif ihrer 
Phantaſey und Narrenwercke fo ſchaͤndlich 
beſudelt haben. Die Moͤnche aber und 

piſten ſind den Manichaͤern allenthal⸗ 
gleich worden, und haben die Kirche 
Het mit eitel Brigittiſchen und anderen 

gleichen Büchern, damit fie Das Haus⸗ 
) Belt» Kegiment verachtet und geſtra⸗ 
haben, mwiewol fie ſolches Regimentes 
mals haben entrathen Eönnen. 

Penn du aber die ſe Hiftorie etwas 

ſchoͤne Exempel ſehr groffer Keufch- 
Eheſtande, dergleichen nie keine 

Keuſchheit iſt gefunden worden, bey denen, 
die den Stand der Jungfrauſchaft und 
Keuſchheit fo hoch geruhmet haben. Etli⸗ 

| che fonderliche und tmunderliche Erempel 
‚ ausgenommen; als, Johannis des Taͤu⸗ 
fers, der Jungfrau Mariaͤ, und derglei⸗ 
chen anderer mehr; die andern behalten im⸗ 
wer noch Die Brunſt und Luft zur Unzucht. 
Darum Tan gar keine Keuſchheit mit den 
Erempeln diefer Weiber verglichen werden. 
Denn dDiefelben werden mit fehr fehonen 
orten befchrieben und gezieret, nemlich, 
wie fie beten, feufsen, fehreyen, glauben, 

! 
| 

det worden find; fondern fill immer etwas fondern ft blind, toll und thöricht. 

| 

‚anfehen wirſt, fo wirſt Du darin⸗ 

nicht wirſt antworten koͤnnen: Alfo faget | Das find nicht Worte eines unzüchtigen Gottes Wort, du lo Satan) redeſt, das Weibes, fondern einer fehr Eeufchen und 
ehrlichen Matrone. 

85. Darum find ihre Erempel fehr ni 
e 

ge und nöthig in der Kirche, Diemeil da»  fonderlichem Eifer, und daß ich über die durch bezeuget wird, daß GOtt beydem 
Stande Des Haus: Negimentes ſeyn, und 
Denfelben regieren und fchüsen wolle; vor. 
welchem Dein eheloſer Stand, dein Moͤnch⸗ 
und beſchaulich Leben vor GOtt fiindket, 
ja, auch in Deinem ſelbſt eigenen 
und ift billig und recht, daß die Mönche 
um folcher Verachtung toillen des Eheitan - 
Des Dermafen geflvafetwerden. Denndie . 
weil fie Diefe und dergleichen Erempel ven 
lachen, und Die Wercke GOttes vorihnen 
ſtincken, fo werden fie wiederum auch vor 
a En von GOtt, bis daß 
ve in fcheusliche Unzucht und Un 1 
gefallen I. ? a | “ —— 
87. Was abet nun dag Wort, Bad, 

eigentlich heiffen foll, feinem — 107 
forunge nad), darüber zancken die Rabbi, 
nen der Süden, und find inder Auslegung 
nicht eins. Ich halte aber, daß es vecht 
verdolmetſchet werde, Daß es im Lateini⸗ 
fchen fo viel heiffe, als accin&tus, armatus. 
inftru&tus ad bellum, auf deutſch : gerüft 
zum ons — — Gedud, miles, 
ein Kriegesknecht. Hieronymus verdoß 
metſchet daſſelbe Wort im — 
eurſores inexereitu, das iſt, Kriegesknech⸗ 
te, die zum Streite geruͤſtet ſind. Wir has 
ben es aber mit gutem Bedacht und Wiſſen 
alſo verdolmetſchet, ruͤſtig, oder geruͤſtet; 

und im Eheſtande auf GOtt hoffen, daß wiewol ich weiß, daß es bisweilen ſo viel 
er ihnen werde Kinder geben. Die Un—- heiſſet, als inciſio, eine Zerſchneidung, bis⸗ 
keuſchheit aber dencket nicht auf GOtt, rur| meilen auch wol Felicitas er Fortuna, Ge 
fet ihn nicht an, dancket ihm auch nicht; Re es Munſterus und die an⸗ 

Es 

dern 

Gemiffen; 
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dern verdolmetfehet haben. Und daffelbe |diefelbige eine jegliche ihrerMagd übe 
- geben wir ihnen gerne nach: denn es hat haben: denn Das mar eine groſſe Eh 

es Auguftinus gleich aufdiefelbe Weiſe aud) | Herrlichkeit, Daß ein Weib von Jaco 

verdolmerfehet: und wir firafen ihre Mey» | mögen ſchwanger werden und Kinde 
nung. nicht, folgen aber gleichtwol derfel- | baren, welcher die Verheiſſung hatte 
ben nicht nach, gleichwie wir eg auch Efa. | Demgebenedeyeten Saamen: welche Ve 
am 20. und 65. Cap. anders gemachet har | heiffung Jacob ohne Ziveifel ihnen fleiß 
ben, denn fies da in der gemeinen und der | und ſtets wird eingebildet haben Tohng 
andern lateiniſchen Dolmetſchung alfo fie-| fehr mit ſolchen Worten ]: Alſo hat 

het: qui ponitis fortune menfam; das Abraham, Iſaac, und GOTT felbft gefas 

haben wir im Sateinifchen gegeben: Quipo-| get, daß von meinen Erben der Heylan 
nitis Marti menfam , ihr cichtet dem Marti| der gangen Welt kommen wird, Dar 
einen Tiſch ꝛc. Denn die Süden haben] ein ſolcher heiliger gottfeliger Ehemann ha 
auch den Abgott Martem geehret, nach ja feinen Weibern Die Dinge nicht verhe 

dem Erempel der Griechen. Wir ſind bey| ten, fo zum Haus⸗Regiment gehören, und 

dem rechten Urfprunge geblieben, da dieſes auch was Die Erben und Nachkommen DU 

Wort herfömmt, dafelbft heiffet es, gerü- | langet hat. — 1— 

ſtet ſeyn. Und dieſe unſere Auslegung br| 89. Aus ſolcher Predigt find die heil 
fätiget Mofes hernach im 49. Cap. v. 19. | Weiber im Glauben erhiget worden, 
da im Segen der Kinder Gad gefaget wird: | es ihnen nicht um Die fleifchliche Luft, ſon⸗ 

Gad geräftet wird das Heer führen. | dern um die Kinder ift zu thun geweſen, 
Diemweil wir nun ein folch anfehnlicdy Zeug⸗ um der Herrlichkeit willen der kuͤnftigen 
niß haben von Moſe, wollen wir uns daran Erben und Nachkommen. Denn 10 fie 

wider das Zancken der Südifchen Rab⸗ | nur allein. das Beyfchlafen gefucher hatten, 
binen genügen laffen. Gad foll vorherge-| fo würden fie fich um die Kinder nicht alfı 
hen, foll Vorgang ſeyn; darum haben wir bekümmert haben, hätten auc) dem Ma 
es verdolmetfchet, Buͤſtig, es will ange⸗ ne ihre Maͤgde nicht zu Weibern gegebe 
hen. Wer den andern aber folgen will, Die Nabel würde gefaget haben: i 

der mag es gar wohl thun. Die Nahel| gehet es mich an? menn ich fehon nicht ge» 
hatte gefaget, da Naphthali geboren war: bare, fo halte ich mid) doch gleichwol 
Ich werde es meiner Schwefter zu⸗ meinem Mann; daran habe ich genu 
por thun; ich habe ihr angewonnen. Und) Es mird aber öffentlich angezeiget, toie 
die Lea faget bier nun auch: Ich werde 

es num meiner Schwefter wieder zu⸗ haben, und find von dieſem Verlangen g 
vorthun ; ich habe jegt Den Uberwinder. entbranntgemwefen, daß fie möchten Mi 
Sieroillfagen: Es gehetrüfligan, daß ich ter merden des verheiffenen Saamen 
auch einen Knecht. habe, der da geminnen,; daruͤber haben fie untereinander gezancket, 
und mein Gefihlechte ausbreiten wird. | auch bis anden Neid. Darauf geben aber 

88. Alfo haben die heiligen Weiber uns‘ die Papiften Feine Achtung ; dennder GOtt⸗ 
tereinander gefritten, und geeifert, Daß: loſe foll die Herrlichkeit GOttes nich 

R 

= 
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ſie beyde vor groſſem Eifer ihrer muͤt⸗ ſehen. 

terlichen Herrlichkeit ſich verziehen, und 
— 

v· 
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Bohn. De fprach Lea: | 

Wohl mir, denn mich werden 
felig agree die —* und hieß 
h ſſer. 

—— Shba die Magd — gebieret ih» 
N ven andern Sohn, um Desmil- 

n nur allein begehret Kinder zu haben. 

möge, von megen Der Sruchtbarkeit; wel⸗ 
ches ja eine löbliche Zugend iſt an einem 

| Weibe, das da begehret bey ihrem Man. 
IE fu tohnen, und feinem andern nachzu⸗ 

em allein gefallen möge, bey dem al- 

ı fülchen groffen Manne, dem der 

J— voller Sottfeligkeit, 
rſams, und nicht Der Aeifehlichen Un 
en a es Die ie San und viele 

gut haben, ſaget ‚ und alle Wei⸗ 
Töchter werden mich felig 

ſeyn, alfo auch, daß manfa 
gen toird, Jacob habe die Lea lieb, und 

Ä meh der de, alsder unfsuchtbaven, nicht 
ehr. 

— 

— 

ie ſich abermal ſehr freuet:. denn fie| 

1 foll man in diefer Hiſtorie nicht. 

Fempel fleifchlicher Unzucht, fondern Der] 
| füchen. Die Lea begehret, daß 

ihr Mann an ihr ein Wohlgefallen haben 

ja, die Darum bekuͤmmert iſt, daß 

Möge Gunſt haben, und fürnemlich! 

uw. der Welt iſt — worden. 

Keuſchheit, 

ich merde dem Jacob eine liebe 

hi —r Shell, u 
‚Wie a von neuem ſchwanger wird 
unddem Jacob Rinder gebieret: und 
wie endlich auch die Rahel ſchwan⸗ 

ger wird und gebieret. 
I. Wie Lea von neuem ſchwanger wird and 

dem Jacob Kinder gebieret. % 
1. Wie Lea von neuem ſchwanger wird. 
a. Die m: gu diefer Sipnanoefäaft 
” 2% 92. 1899 
* Don den Dudaim, sy e damit für eing 

Bewandtniß hat an 
b. Warum der Heilige Seit Diefes ‚aufzeichnen 

laffen, da es doch laͤcherlich und naͤrriſch Ding 
ſcheinet S. 94.95. 

* Don dem Bote GoOttes und Hiftorien der 
Patriarchen. Item, von den Hiſtorien der 

Heyden. 
2) Wie denen Hifforien der Heyden das ber 

fie fehlt, nemlich GOttes Wort $. 98. 
2) Wie die Hiſtorien der Väter GOttes 
Wort a und deswegen hoch zu achten 
%9 i 

z Das auf Erden nichts verachteters ift, als 
ein wahrer Ehrift, und womit ein BR 
fi Hierbey zu tröffen bat $. 97-9 

3) Warum die Hiflorien Der Vaͤter Beil gee 
nannt werden 8.98 
4) Worin ung die Hiſtorien der Vaͤter vor⸗ 

geleget werden, und wie fie von den Papi⸗ 
ſten mit Unrecht verachtet werden $- 99. 

5) Bie nad warum wir uns freuen follen in 
den Hiftorien der heiligen Väter $. 100. 

6) Die ein Ehrift, weile ®Drtes Wort hat, ſich 
nicht fürd;ten darf vor dem Teufel $. 101 
* Daß GOtt das Weib Dazu gefchaffen, daß 

fie Rinder gebaͤren ſoll $. 102. ; 
c. Woher der Streitfommen bey dieſer Schwan⸗ 

gerſchaft, fo zwiſchen Rahel und Lea votge⸗ 
fallen $. 102. 103.. f 

d. Auf was Ark der Lea Keuſchheit bep diefer 
- Schmannerfchalt zu reffen wider Die — 

und Manichaͤer $. 104- 
2. Wie fie dem Jacob Kinder gebieref. 

a, Wie fie den Iſaſchar gebieret $. 104. 
b. Wie fie den Sebulon gebieret und GOTR. 

darüber Dancdkt s Log. 106,- 
*GoOttes Wort hören, beten und dancken ſind 

die beſten Wercke * 105. 
SM 3 * Bon 
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$. 106. BEN 

e. Wie fie die Dina gebiet S. 107, 
Il. Wie die Rahel endlich auch ſchwanger wird 

and gebieret 

1. Zu welcher Zeit diefe Schwangerſchaft gewe⸗ 
fen, und wie Moſes in Erzehlung derfelben 
verfahren 8. 1083838. 

x Von dem Eheſtande Jacobs, wie er ſehr keuſch 
und heilig 8 109. 

2. Wie Nabel vor ihrer Schwangerſchaſt ſchwere 
Aunfechtungen gehabt S. 1o9z11 1./99. 

* Vom Geber und Seufzen der Glaͤubigen und 
von Erhörung deffelben. 

a. Wie Hanna, Sgmuelis Mutter, zu GOtt 
feufget in ihrem Elend 5. 112. 

b. Wie Monica, Auguſtini Mutter, unab⸗ 

laͤßig ſeufzet für ihren Sohn d. 113. 
c. Wie auf das Geber und Seufzen Erhörung 

und Freude folget $. 1714. 
d. Warum GOtt mit der Erhörung oft vers 

zeucht S. 114120. 

 e, Worauf ein wahrer Ehrift zu fehen , und 
wie er fich zu verhalten hat, wenn fid) die 
Erhörung verzeucht $- 117. 118. 

f, Wenn das Gebet und Seußzen recht voll 
fommen wird $. 119, 
Daß das Gebet eine wunderliche Kraft und 
Allmaͤchtigkeit hat $. 120. 

3. Wie durch diefe Schwangerfchaft die Schmach 
yon der Rahel genommen wird $. 121, 

4. Wie diefe Schwangerſchaft eine Erfüllung des 
Seufzens und Berlangens der Rahel $. 122, 
* Bon der Unfruchtbarkeit. 
2. Wie diefelbe im A. Teſtament eine Schmach 

und ſchwer Ereuß getvefen $. 122. 123. . 
b, Wie und warum diefelbe im N. Teftament 

ertraͤglicher ift 9. 124. 
©. Was von denen Eheleuten gu halten, die 

gerne Unfruchtbarkeit haben wollen in ihrem 
Eheſtande $. 125. | 

v,14:16. Buben gieng auszur 
Seit ver Weitzen Ernte, und fand 

Dudaim auf dem Jelde , und 
° brachte fie heim feiner Mutter 
Sea. Da ſprach Bahel zu der Lea; 

- gib mirdie Dudaim deines Soh⸗ 

Auslegungung des dreyfigften Capitels, v.14 16. 
Dune 

vr. 
* 

nes einen Theil. Sie antworte⸗ 
te: Saſt du nicht genug, daß du 
mie meinen Mann genommen 
bajt , und wilt auch die Dudammı 
meines Sohnes nehmen? Rab 
fprach: Woblen, laß ibn dieſe 
Hecht bey dir fchlafen um die 
Dudeim deines Sohnes. Dar 
nun "Jacob des Abends von sek! 
de kam, gieng ibm Lea hinaus! 
entgegen, und ſprach: ey mil 
joltou liegen, Denn ich babe dich 
erfauft um Die Dudaım mein | 
Sohnes. Und ‚er fchlief Mel 
Hecht bey ihr, J 

"ee ift ein Rnabe von’ acht oder 

| 

neun Jahren geweſen, Da die ⸗ 
ſes geſchehen iſt: eriftkein Ehe⸗ 

mann geweſen, und hat nicht aͤlter ſeyn 
koͤnnen, denn neun Jahre. Derſelbe iſt nu 
hinaus gegangen zu ſeinem Vater, da 
die Schafe Labans geweydet, oder ſonſt 
dem Felde gearbeitet hat, wie die Ki 
pflegen zu ihren Vaͤtern zu gehenz viell 
mag ihn auch die Mutter wohl dahin 
ſandt haben. Dieweil es nun zur Zei 
Weitzen⸗Ernte war, ſo hat er ohnge 
Dudaim gefunden, und der Knabe 
ſelbſt nicht verftanden, was er gefun 
und feiner Muttergebracht hatte. Es ſe 
net aber, daß es irgend eine ſchoͤne Frucht 
gemwefen fen, da er an der Farbe Luft gi 
habt hat. Waſerley Frucht oder Blume t 
es gemefen fey, Fan man nicht wiſſen. 
der gemeinen lateiniſchen Zranslation fie 
het, ex habe gefunden Mandragoras, 
fo haben es die andern Dolmetſcher 
gegeben. Das foll (mie man meynet) eine 
ſolche Frucht feyn, die da wachſen —— 

N 
— 
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afler, ſo die Diebe, wenn fie an den | der hat felbft Luft darzu, Daß er alfo ſpie⸗ 
Galgen gehängetfind, laſſen; gleichrotedie | len und fchergen möge, folche geringe Ein - 
Scribenten, da fie dieſe Mandragoras be | Difche Dinge, und Die nichts werth find, 
ſchreiben, viel ander ungereimtes Dinges | zu befchreiben, und diefelbigen halt er ung 

hervor bringen, Aber es find lauter Za- | vor, daß man eg in der Kirche Ichren foll, 
bein und Lügen, und mögen vielleicht von | gleich alsızu groffer Befferung. Sindaber 
den Süden hergekommen ſeyn. Es iſt aber dazumal nicht gröffere und herrlichere Din» 
der Knabe nicht zu dem Galgen gegan- | ge gefchehen unter den Koͤnigen in Egypten, 
gen, fondern aufdas Fed, zu Babel , in Perſien und Palaͤſtina, 2. 
193. E8 muß übrigens gemißlich "eine | welche beffer werth wären zulefen, als die⸗ 
ſolche Frucht gemefen ſeyn, welche um die | fes geringe Ding? Worzu dienet es doch, 
Weitzen⸗Ernte pfleget reif zu werden ‚“die| Daß man ſolch Ding erzehlet, wie ein Ana 
da etwas langfamer koͤmmt: gleichtie | be Dudaim daher bringe, und zwey Schwe⸗ 
in unfern Landen die Früchte find, fo man | flern miteinander. einen Streit halten, wie ſie 
nennet,Solanum, Alkekengi, Chamzbatos, | mit dem Manne und Bette mechfeln wollen ? 

'busIdeus, Juͤden⸗Kirſchen, Brambeere, 95. Es-find ohne Zweifel zu der Zeit 
Hindbeere. Von Solano verfichen esauch | mehr und gröffere Dinge gefihehen, denn 

derer andern viele, deſſen Frucht eine fehr | die hier. befchrieben werden. Aber Diefe 
ſchoͤne Farbe hat, und darzu auch einen ! fehlechten geringen Dinge find voll Troſtes 

en Geſchmack, und man gebraucht es | und guter Schre, mehr , als jene. Und 
in der Artzeney. Oder es müffen Bram⸗ | man foll fie nicht ſchlecht überlaufen oder 

geweſen feyn, die aud) einen füffen | voruber gehen, vielweniger aber foll man 
en Geſchmack haben, Dieſes will | fie verachten, gleich als waren eg unflätige 

‚aber ven Grammaticis und Medicis | Dinge, und Die nichts werth waͤren; wel⸗ 
| befohlen feyn; denn ein jeglich Sand | ches die Bapiften thun. Laß es doch ſchlech⸗ 
hat ſeine ſonderlichen und eigenen Fruͤchte te geringe Dinge ſeyn, und laß dargegen 
and Kraͤuter. Dem Knaben hat die Far⸗ | ihre Dinge groß ſeyn und einen herrlichen 
be wohl gefallen, und da er ift heim ge» 1 Schein haben 5 laß fie Könige, Bifchöfe - 
Tommen, haben die Weiber über den Du- | und Eardindle feyn: 2c. der Heilige Geiſt 
daimeinen Streit gehabt, und die Rahel hat aber und GOtt, der Schöpffer, laͤſſet ſich al 
1 groffe Luft zu den Dudaim, daß fie der | fo bernieder, und hat Luft, daß er mit ſei⸗ 

n Mann übergiebet, und fich ihres | nen Heiligen fehergen und Kinderfpiel frei 
| ben möge in folchen ſchlechten und geringen 

24 

rzeihet, nur allein, daß fie von 
en die Dudaim empfangen möge. | Dingenz nicht mit Auferweckung der Tod» 

| efes ift aber über die Maaſe Ia- | ten oder anderen groffen Wunderwercken, 
| herlich und Findifch Ding, daß man aud) | fondern da die Rahel und Lea miteinander 
Be lechteres oder geringeres fagen | ftveiten über den Dudaimz und willhaben, 
oder fehreiben koͤnte Warum ift eg denn def man foldy Ding der Kirche und. 8% 

‚nun gleichwol befchrieben?. Antwort: man | meinde GOttes foll vorhalten. | 
| foIL allezeit vor Augen haben, dasichzum] 96. Was find aber nun die Hifforien 
| öfternmal Pflege zu fagen, nemlich, daß der | Der Heyden, fo Virgilius, Homerus, Li⸗ 
Heilige Geiſt der Meiſter fey dieſes nö vius und andere befehrieben haben, wie tapt 

fer 
% 
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fer fie auch. mit Worten geſchmuͤcket find? 
Es find Hiftorien der Griechen, Des Ale 
gandri und von Hannibal: es mangelt ih> 

- nen aber. an der Herrlichkeit, ander Ehre 
und Erone, welches GOttes Wort und 
Verheiſſung iſt. Sa, an der Crone man⸗ 
gelt es ihnen; darum iſt es mehr arm Ding 
damit, denn daß es ſolten rechtſchaffene 
Hiſtorien ſeyn. Denn was iſt eine Hiſto⸗ 
rie ohne GOttes Wort? Wenn der HErr 
ſaget: Dieſes iſt mein Wille, meine Eh 
re, dieſes gefaͤllet mir wohl, darzu habe 
ich Luſt, hier will ich wohnen; wie kin⸗ 
diſch und unflaͤtig nun dieſes Ding iſt, ſo 
hat es doch alles einen unermeßlichen und 
unendlichen Nachdruck, nemlih, GOt⸗ 
tes Wort. Die Hiſtorien aber des groſſen 
Alexandri, Julii Caͤſaris, ꝛc. find wol treff⸗ 
lich und ſehr herrlich: es mangelt ihnen aber 
an dem rechten Schmuck, darum ſind ſie 
gleichwie Spreu vom Winde zerſtreuet, 
und haben das rechte Gewicht oder Nach⸗ 
druck nicht, es iſt nur eine Herrlichkeit des 
Bauches und Fleiſches. 

97. Darum ſollen wir dieſe Hiſtorien 
groß achten, und ung Damit troͤſten, wie 
wol wir arme, elende, verworfene und 
verachfete Leute find ; mie wir in der 
Wahrheit find. Denn es ıft auf Ew 
den nichts elender und verachteter, denn 
ein rechter Chriſten⸗Menſch ift, der dem 
Wort GoOttes glaubet: Die andern alle 
find Fürften , groſſe Heiven, find wohl 
‚Daran, richten alle ihre Dinge aus nad) ih> 
vom felbft eigenen Gefallen; allein das Volck, 
fo. das IBort hat, und an GOtt gläuber, 

iſt ein Kind des Creutzes und der Plage, 
Und wo Die Welt nicht da iſt, Daß fie daſ⸗ 
felbe Volck ereusigen und plagen möge, fo 
iſt Doch der Teufel mit feinen Engeln da, 
Aber dargegen iſt das unfer Troſt, daß die 
Chriſten mit Weib, Kindern und Geſinde 

Auslegung des. dreyfig ten Capitels, — — 

beyeinander wohnen, und ſchlecht ohı 
lem Schein haushaltenz welches dem 
ferlichen Anfehen nach) lauter Kinderfpielif 
gleichtwol find daſſelbe Die rechten undg 
lichen Hiſtorien, die auch mit der Ehre 
— des goͤttlichen Wortes geſchmi 
cket ſin « } Y ; J 

98. Wir ſollen aber das Wort anneh⸗ 
men, und ung veſt daran halten, und ſol⸗ 
len gedencken, daß mir gefaufet, abſolvi⸗ 
vet und mit GOttes Wort gefehret find, 
Wir follen GOtt dancken und fröfich feyı 
es falle gleich der Himmel und die ganı 
Welt über einen Haufen, und treffe und E 
darzu auf den Kopf, fo find wir doch defim 
gewiß, Daß unfer Kinderfpiel und ara | 
Elend geſchmuͤcket und gecroͤnet iſt mit goͤtt⸗ 
licher Ehre und Herrlichkeit, nemlich, mit 
GOttes Wort. Und um folcher lirſach 
willen werden Diefe Hiftorien heiliggenannt, 
und find gemein allen Menfchen, die GOt⸗ 
tes Wort haben, in welchen GOtt mim 
Fer, und daffelbe mit Wohlgefallen, mit 
feiner Gnade und Barmhertzigkeit. Wel 
chergeftalt er nicht umgehet mit dem groffen 
Alerandro, Scipione, Eiceroneund Ham“ 
nibale ‚20... Darum follen wir ung freuen, 
und ung an folchem göttlichen WBohlgefak * 
fen genügen laſſen, danckbar und frolidh 
feyn. Zudem follen wir auch mit Gedult 
leiven, was fir Mühfeligkeit und Beſchwe⸗ 
rung vorfallenmag. Und mie ſchlecht, ge 
ring, weibiſch und voller Jammers unft 
Wercke find, fo follen wir Doch Diefe 
tel darbey fehreiben:- GOttes Wort; 
durch alles, was wir thun, herrlich 
ewig bleiben wird; ſo dargegen die w 
chen Hiſtorien ewig elend und erbaͤr 
ſind. 

99. Alſo werden wir verſtehen, dagund | 
dieſes vom Heiligen Geiſt nicht vergeblich 
iſt vorgehalten worden, daß wir es ie 

b > el e 
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Tu: en. Der Pabfimit 
ange verachtef —— er 
Kr ai et ihm Be träumen, 
vo en Stuhl im Himmel 

Be: u 9 Di Ablaß hin und wieder 
it , xuͤhmete, eu wolte mit St, Petro 

ng 

eufliſcher Ruhm. 

— an a en — 2 -_ 

abe fie dem: Manne zugefüger, Die zeuge 
uun Kinder miteinander, und Dulten den 

alten nad) meiner. Ordnung. - 

ehmet, 
ß r[ rlich Ding ſpeculiren vom Colibat 
helofen Leben. 

bey ung angenehm ſeyn, die. wir getau⸗ 

der 

100. Darumfollen wirunsrühmenund 
en dieſer Eindifchen und häuslichen Wer⸗ 

a emüthiget diefelben zu befchreiben, aufdaß 
damit anzeige, daß er. bey uns , ‚ Die 
fir gläuben. und das Wort haben, und 
3 B auch das Kinderfpiel von den Dudaim 
und naͤtriſchem Gezaͤnck, fo die Weiber 
Darüberhaben, © SHE mehlgefalle; ‚allein, 
daß wir nicht versagen, fondern im: Glau⸗ 
ben beſtaͤndig bleiben, . 
101. Solaßden Teufel hergehen und 
x Machen, was er nicht laffen kan, wir find 
in einem geiftlichen Beruf , wir haben 
— Wort, die Taufe, Abfolutiön , 
Be Ausl, x er N.Band. 

WE wie Ehen von — 

abe: und gleichtwie 

nicht wechfeln von wegen Der vielen unzaͤh⸗ 
lichen Seelen, Die ev Durch Den Ablaß ſelig 
gemacht. haͤtte. Aber das iſt ein eiteler und | 

Denn GEoOtt fiehet auf 
das Niedrige auf Erden, und ſaget alſo: 

ch habe.diefes Weiblein gefchaffen, und 

Kammer und. Elend, ſo der Eheftand mit 
bringef >“ darum gefallen fie mir darinnen 
wohl, Daß: fie ſich im Eheftande zuſammen 

Und die 
leute ind auch. ‚bey den Heyden vielan- 

denn alle Philoſophen, die da 

Wie vielmehr ſollen 

‚ gelehret, gecroͤnet und gefehrmircfet find 
v Herrlichkeit des Wortes GOttes, 
ie a ‚Die Engel zu Huͤtern haben? 

‚halben; ſintemal fich der Heilige Geiſt 

ger ‚wird und gebieret. 333 
wiß, daß GOLT mit 

ung un für ung iſt. Sch) wolte aber lie⸗ 
‚ber, wenn. GOtt bey mir mare, in der 
‚Kölle ſeyn, als daß. ich folte im Himmel 
feyn, wenn GOtt nicht bey mir waͤre. Denn 
ob ich ſchon wanderte im finſtern Thal 
ſpricht David im 23. Pſalm Fl Mr 
te ich Fein Ungluͤck, denn dur 
mir,» Bettete ich mie in die le 
fiebe, fo bift du auch da, wie im 139, 
Pſalm v. 8. ſtehet. Wenn ich dein Wort 
habe, ſo frage ich nach dem hoͤlliſchen Feuer 
nicht. Wiederum aber, geluͤſtet mich auch 
nicht im Himmel zu ſeyn, wenn du nicht 
bey mir waͤreſt. Denn wo GOtt iſt, da 
iſt auch das Reich GOttes: wo das Wort 
ft, da iſt das Paradis und alles. Darum 
ſollen wir GOtt fuͤr das Wort dancken, 
denn wir ſind jetzt ſchon im Paradis und 
unter GOttes gnaͤdigem Wohilgefallen, der 
ihm alles gefallen laͤſſet, wir eſſen gleich 
Dudaim, oder Kraut, oder Milch: denn 
wir ſind in feinem Wort. 
102. Diefe Lehre ſoll man aus — 

Tert nehmen, welche warlich trefflich und 
der Kirche noͤthig iſt. Nun muß man 
auch etwas ſagen von dem Zanck, ſo die 
Weiber miteinander gehabt haben uͤber den 
Dudaim. Denn man muß dieſe Hiſtorien 
nicht alſo anſehen, gleichwie ſie die Papi⸗ 

zuchtigen Weiber pflegen zu treiben. Die⸗ 
ſe heiligen Weiber begehren anders nichts, 
denn Die natürlichen Srüchte.ihres Leibes, 
‚Denn: dag Weib iſt von Natur darzu ger 
ſchaffen, daß fie Kinder gebaͤren ſoll; dar⸗ 
um hat fie Bruͤſte, ſie hat Arme, Kinder 

[su naͤhren, aufzuziehen und zu tragen, 
Das iſt des Schoͤpffers Bedencken gemwefen, 

er geſehen hat; da er den Menſchen 
geſchaffen, daß die Weiber gebaͤren, und 
die Männer Kinder zeugen ſolten aus 
(99) genom⸗ 

ſien für folchen Scherg Halten, wi dieun 
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genommen Die, welche GOtt felbit ausge | Ken, 
nommen hat, von Denen gefaget wird 
Matth. 19. Sonft ift die Creatur alfo 
von GOtt geſchaffen, daß fie fol frucht⸗ 
bar ſeyn. Derohalben ift an diefen 
Weibern zu ſehen, wie fie miteinander ſtrei⸗ 
ten, nicht von Unzucht wegen, ſondern aus 
Liebe und Verlangen, daß ſie nur Kinder 
moͤchten haben: denn ſie wiſſen wohl, daß 
fie darzu geſchaffen ſeyn. Darum begehren 
fie, daß ıhr Leib, Bruͤſte, die Haͤnde und 
alle Glieder GOtt dienen moͤgen. 

103. Und wiewol ſie ſchon vorhin Kin⸗ 
der gehabt haben, ſo haben ſie doch gedacht, 
daß dieſelbigen ſterblich waͤren, und daß ſie 
deren wiederum moͤchten beraubet werden. 
Darum, wenn ein Weib auch hundert Kin⸗ 
der gehabt haͤtte, wird ſie doch derſelben 
noch immer mehr begehret haben. Denn 
fie haben geſehen auf die Erben und Nach⸗ 
kommen, ſo den Vätern verheiffen waren, 
auf welche Die Predigt gegangen mar, Die 
fie von ihrem Mann gehöret hatten. Al 
fo muß man Diefe heiligen Weiber ruͤh⸗ 
men , und den fihandlicyen Bapiften das 
Maul ſtopffen, die nach ihrer felbfteige 
nen Unzucht won der Keufchheit und Ehe 
ftande der Patriarchen urtheilen wollen: 
gleichwie auch Auguflinus durch den Irr⸗ 
thum der Manichaͤer dahin gebracht war, 
daß er es auch Dafür gehalten hat, daß der 

triarchen Leben ein unfeufch Zeben gewe⸗ 
fen wäre. Alhier aber hören wir, mie die 
Lea gebeten, geſchryen und gefeufzet habe 
um Kinder, daß fie auch von GOtt erhoͤ⸗ 
ret worden fen: welches ja einem unzuͤchti⸗ 

gen Weibe nicht gebühret,, fondern es ge 
buͤhret vielmehr einen frommen,, güchtigen 
undheiligen Matrone, die der Unzucht feind 
iſt, und nur begehret, daß fie Kinder ge⸗ 
baͤren moͤge. 

v.i7. as Und GOCTerhoͤrete 

"Auslegung des drepfigften Capiteis 14:20, ‚837 

und fie ward fchwangen, 
und gebar Jacob den fünften 
Sohn, und ſprach: GOtt 
mir gelobnet,Oafich meine Mlagdı 
meinem Manne gegeben babe,‘ 
und hieß ibn "halber. — 
104 Dee fünfte Sohn von der Lea iſtin 

sehenten Sjahr geboren worden. 
Lea aber dancket GOtt: und nie fiezungrn 
gebeten und geweinet hat, alfo lobet ſie un 
jetzt den HErrn mit froͤlichem Hertzen. De 
Grammatiei bey den Ebraͤern difputivenpon I 
den Iramen Iſaſchar, wie man denfelben 
lefen folle, Es iſt aber daran nichts 
gen, du lieſeſt gleich Sfafchar, oder Iſſaſ 

v. 19. 20. Abermal werd Ir | 
ſchwanger, und gebar Jacob den 
bp Sohn, und fprach: Bott 
at mich wol berathen, nunwird 

mein Mann wieder bey mir woh 
nen; denn ich babe ihm ſechs 
Söhne geboren, und hieß ihm 
Sebulon, > 
105. Dieße⸗ find alles Worte und Wer⸗ 

= che der fehr heiligen Matroneny 
nemlich, Beten, Aßeinen, GOtt dan 
en. Es find nicht Worte oder — 
ſchaͤndlicher unzuͤchtiger Weiber, fondem I 
ehrlicher Matronen. Und mas Fönnentoig | 
vor GOtt mehr oder gröfferes thun, dem 
dieſe zweyerley Wercke, als Beten un 
Dancken. Das erſte iſt, daß man DE 
Wort höre, welches ung von GOtt geg® 
ben wird, darzu mir nichts. thun, fonde® 
nehmen es nur an, tie esungvorgetrage 
wird, Dasandereift, wo mandas IR 
gehöret und angenommen hat, daß man 
alsdenn beten und GOtt um Hüuͤlfe ame | 
fen foll, und wo man Die erlanget hat, 
Gott dafür dancken und loben, — 

si ze ee Do un um um 
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36 IM. Theil, 2) wiedie Rahel auch) fhwanger wird und gebieret. 837 
en aber nicht allein mitdem Munde, oder | no. Froben ($.5 1.) iſt gefaget worden, 
ſſerlichen Worten, ſondern auch mit = daß man auf Die Ordnung der 

ertzlichen Seufsen, mit allen Kraften und | Hiftorien müffe Achtung geben, und dag 
‚Sliedern, welches ein Gebet ohne Aufhor | Mofes die Figur gebrauchee habe, Die ger 
en iſt. nanne wird Recapitulatio, oder Anticipa- 

1 206. Das hebräifche Wort, Zebada⸗rtio: denn Sjofeph ift imfiebenten Jahre ges 

707. Yrisher hat Moſes er ehlet die Kin» ED 

i, ſtehet fonft an keinem Ort mehrinder | boren worden ; Darum folte feine Geburf 
eiligen Schrift: wir haben es dem Erem- | lange guvor befchrieben worden ſeyn. Die 
el der andern nad) im Lateinifchen verdoß- | tweilaber Mofes damit verzogen hat bishier 
getſchet, dorauit, GOtt hat mich be ] zum legten, ſo koͤmmt er nun wieder auf das, 
jathen. Ob es aber alfo recht verdolmet- | fo erſt geſchehen, welches in der Beſchrei⸗ 
het it, Fan ich nicht. eigentlidy wiſſen; bung das legte worden if. Denn das ift 
enn man kan es mit Feinem andern Erem» | hell am Tage, Daß Joſeph im fiebenten 
el erklären. Sie hat alfo fagen wollen: | Sahre des Dienftes feines Vaters geboren 
DO hat mir etwas Gutesgegeben. Du] ift, fintemal Sjacob nach) der Geburt Jo⸗ 
erſteheſt nun gleich Dadurch Die Heimfteuen, | fephs noch ſechs Jahre gedienet. hat. Dar⸗ 
9 ihr der Vater möchte gegeben haben „| um find die vier Söhne und die Tochter 
* ſonſt irgend ein Geſchenck. Wir ſe⸗Dina, nach ihm in denſelbigen ſechs Jahren 
en hier aber anders nichts, denn ſehr groſſe geboren, wiewol fie in dev. Hiſtorie zuerſt 
Bottſeligkeit, und wie man des weiblichen | find erzehlet worden. Dieſe Figur, An- 
Befchlechtes und des Eheſtandes recht ge⸗ tieipatio genannt, machet oftmals. die Er⸗ 
rauchen ſoll; wie es denn diefe Keute ge⸗ zehlung etwas dundel: darum muß man 
beauchet haben. Die Sungfrauen haben | Darauf fleißig Achtung geben, twenn man 
zwar folche Ehre und Ruhm nicht, weder, die Hiftorien liefet, auf daß der Leſer, fo 
‚im alten noch im neuen Teſtament. | deffen Feine Acht hat, nicht betrogen oder 
_».21. Darnach gebar ſie eine] verhindert werde, u. 5* J 109. Es haͤlt uns aber der Heil. Geiſt 
Torhter, die hieß fie Dina, abermals für nicht allein eine Entſchuldi⸗ 

| dern auch ein groffes Lob und i er der Sea, als nemlich, fechg | gung , ſondern auc) ein ge en 
Söhne und eine Tochter, desgleichen sinop | rubm ion jo on —— die 
‚Söhne von der Magds; num folget, mie son wegen der Unkeu chheit brünftig find, 

——— ſondern groſſes Verlangen und Begierde Sofeph von der Naher geboren fey. | 
Has Re | haben nach Kindern. Und alfo wird ung 
\ 1922+24. Der SErr gedachte) darmit auch geruhmer der Eheffand Ja⸗ 
aber an Rebel, und erhörete fie, | cobs, mie derfelbe fo keuſch gewefen , daß 
und machte fie fruchtbar. Da man darinnen fehier gar nichts: fleiſchliches 
ward te ſchwanger und gebar] gefpüret hat; wiewol es unmoͤglich iſt, daß 
einen Sohn, unð ſprach: GOtt im Eheſtande gar nichts fleiſchliches ſeyn 

bat meing Schmach won mirge:| Tine, yap kin Ehefland angefchen wird, 
Kg. und bieß ihn Jofepb ‚| ars daß er durch die Erbfünde nicht vergiffz 
| prach: Der Err wol emit tet, ſondern, daß es ein rechter engliſcher 
| noch einen Sohn darzu geben. N G89 Eher 

[ 
\ 
| 



338 | Auslegung des Dreyf 

mas daſelbſt für fchöne Ubungen find der 
Gottſeligkeit und des allerhöchften Got⸗ 
tesdienftes, Die Nahel betet, feufzet‘, 
teinet bis in das fechfte Jahr: Diefelbige 
Zeit über ift fie wohl geplaget und verfuchet 
worden mit gröffer Gedult, Denn es ift 
eine groffe Laſt und ein fehr ſchweres Creutz 
geweſen, daß fie vie Schmach der Unfrucht: 
barkeit fo lange Zeit hattragen follen. Wie 
hat fie unterdes fo viel Weiber gefehen,, die 
Kinder geboren haben. Sa, fie hat Hefe, 
hen, daß ihre Schweſter Lea auch mit der 
Ehre gegieret geweſen, Daß fie eine Mutter 
mar, und Kinder gehabt hat, als nemlich 
vier Söhne. Ich halte aber, daß fie von 
ſolcher Traurigkeit alfo matt worden, daß 
fie leichtlich nicht allein der Unfeufchheit, 
fondern auch fonft aller Freude im Hergen 
vergeflen,, und fic) Deren begeben hats fie 
hat Feine Luſt weder zu lachen, noch zu feher- 
gen gehabt, fondern Tag und Nacht zuge 
bracht mit ftetigem Seufgen, mit Heulen, 
Weinen, Wehklagen und mit Beten. 
‚110. Derohalben, fageich, wird Die 
he Jacobs und der Nabel befehrieben , empfunden hat. 
Daß fie gang zuͤchtig und Feufch gemefen ift: 
und wenn etivan die Rahel hat bey dem | Samuelis, aud) Daran verzaget hatte, Daß | 
Manne wohnen und fich zuihm halten wol, \fie würde Kinder Frigen , und Eonte auch 
fen, hat fie Das nur zu dem Ende gethan, ihr Seufgen nicht fühlen, und das grofe 
daß fie möchte eine Mutter werden, und Verlangen, fo, fie inwendig in ihrem A 

Iacobs mehren , welches Die |gen gehabt, daß fie möchte Kinder haben 
Und iſt ein Erempel | ı Samuelis 1,10, 

einer fehr heiligen Matrone, die im Glau⸗ | Hergen erforfihet , verftehet das unaude 
ben und Gedult GOtt um Gnade angeru- Ifpredliche Seufgen wohl‘, 

das Haus % 
Berheiffung hatte, 

fen, auf den Troſt gewartet, darzu fehr | mit Feinerley Sinnen begriffen , und mi 
fehmere Anfechtung und Schmergen erlit keinen Worten ausgeredet werden fan. 3 
ten hat. 

rt, Darum hat Mofes ein ſehr nach, Iner Mutter Monica, die ganger neun Gabe 
druͤcklich Wort gebrauchet, da er faget: 
Der HErr hat gedacht an Rahel, zc. | ihr Sohn folte verloren werden , dazu ',. 
” wolte er ſagen: Sie hatte bey ſch eb daß er in die Seete und Rechuni ber Ma⸗ 

en n Ca —ã F —— —7— 

Eheffand fey, Denn Lieber, ſiehe er jchier verzaget ; und in ihrem Segen q all | 

[4 

gedacht und befchloffen, GOtt würde 
fie nimmermehr. gedenken , ja, erhätt 
ver ewiglich vergeſſen. Ich werde 
Mutter werden, hat fie gedacht, ſond 
ich bin die elendefte unter allen Weiber 
ich folte die vechte Hausmutter a 
Haufe, aber GOtt hat meiner vergeſſe en 
Alſo iſt ſie nun in Die Hoͤlle gefuͤhret wor⸗ 
den. Da ſich es anſehen laͤſſet, daß Fa 
Hoffnung der Huͤlfe mehr —— 
ergreiffet ſie faſt aus Verzweifelung © 
Magd, und giebet dieſelbige dem Mam m 
sum Weibe; das ſie ſonſt nicht würdeg 
than haben, mo fie nicht alle Hoffnl 
hätte fallen laffen. Sie verzaget aber Mi 
daß fie gleichwol noch ein Füncklein 600 
Glauben behalten hat: fie behalt nody n 
der Vergweifelung das Seufsen , bee 
St. Paulus Roͤms, 26. Das unaus 
liche Seufzennennet. : Aber daffelbe bei ih ) h 
gar tief begraben und überfchütter mit Da" 
Unmöglichkeit und andern widerwaͤrtigen 
Bewegungen, fo fie in ihrem Hertzen 9% 
fühlet hat, daß fie folch tief Seufen kaum 

112. Gleichwie die Hanna, die Druttr 

Aber GOtt, der bie ‘ 

welches fon 

113. Alfo erzehlet Auguftinus von ie 

ve Darum acheulet und. gewweinet hat, DaB. 

— 
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‚ hichder gefallen war. "Sie bat aber nur 
alleine von GOtt, daß ihr Sohn möchte 
hefehret, und ein Chrifte werden, und wol⸗ 
te ihm um der Urfache millen ein Weib, Die 
Mine Ehriftin war, ehelich vertrauen, auf 
daß er durch Beywohnung und Gemein, 
ſchaft ‚eines folchen gottfeligen Weibes, 
md durch ihre Vermahnung wiederum auf 
Yen rechten Weg möchte gebracht werden. 
Und fie Hatte ihr Daran gerne genügen laſ⸗ 
fen, wenn er nur alleine von Derfelben Ke- 
grey der Manichaͤer zur reinen gefunden 
ehre ware befehret worden. Es ließ fich 

aber anfehen (mie Auguftinus ſaget), als 
hatte ihr der HErr ſolches abgefchlagen 
und geweigerf zu geben: ev hatte aber Doc) 
dasjenige, daran es gelegen war, und ihr 
tiefes Derlangen gehöret , als nemlich, Das 
unausfprehlihe Seufzen. — 
4. Gleich aber, wie das Gebet und 
Seufzen mausfprehlich iſt, alſo iſt aud) 

de Erhörung und Freude unermeßlic) und 
mausiprechlich ; mie St. Paulus faget 
ioheli 3,20: Dem aber, der über: 
wenglich thun kan über alles, das 

"wie bitten oder veritehen, ꝛc. Er gie⸗ 
bet das nicht, welches feine Heiligen oben im 

te bitten und begehren , fondern er ift ein 
‚allmachtiger Geber, und der da fehr reich 
lt, der da giebet nach den tiefen Seufzen. 
Und darum läffet ev das Gebet immer heff⸗ 
tiger wachten und gemehret werden, und 
erhoret e8 nicht fo bald, Denn, wo er 
zum erften Geſchrey oder. Bitte antworten 
würde, {0 wuͤrde das Gebet nicht gemeh⸗ 
‚ret, fondern würde Falt werden. Darum 
verzeucht er mit der Huͤlfe, und davon 
waͤchſet das Gehet täglich, und wird ſtarck 
‚und groß, desgleichen wird auch das Seuf⸗ 
zen des Hertzens tiefer und hisiger, bis daß 
es gleichfam zug Verzweifelung koͤmmt: 

> 

‚Hesen, und mitdem Schaume der Wor⸗ 

Y% Tr. Theil, a) ie ie Kabel a fbwanger wird und gebieret, 841 
daſelbſt wırd denn dag Gebet fehr higig und 
ſtarck, wenn eg fich laͤſſet anfehen, daß jest 
das Seufjen ſchier aufhören will. 

115. Wenn ee uns nun ſo bald erhoͤre⸗ 
te, fo würde das Gebet fo ſtarck, fo leben⸗ 
dig und hisig nicht, fondern es waͤre nur 
obenhin ein Aufferlich Seufgen , welches 
noch beten, feufzen. und begehren lernet, 
iſt dermalen noch Fein Meifter des Gebetes: 
wenn es aber zur Derzmeifelung Eommen 
ift, und dag Hertz, fo angefochten wird, 
alfo gedencket: ach es wird nichtg Daraus, 
es iſt alles verloren ! und Doch gleichmwol 
noch eim Füncklein und das glimmende 
Tocht vorhanden, alsdenn gedencke, und 
ſey ſtarck, und halte veſt. Denn das iſt 
der Kampf, den die Heiligen haften muß 
fen, die da meynen, Daß der Strick jetzt 
alsbald brechen werde , und behalten 
doch noch dag hergliche Seufsen. Darum - 
N das Gebet vollfommen und 
arck. | 
116, Alfo wird alhier von der Rahel 

auch gefaget: Ver HErr hat an Rahel 
gedacht, 22. Als wolte Mofes fagen: 
Rahel hat anders nichts gefühlet, denn daß 
alle ihr Gebet und einen vergeblich und 
umſonſt geweſen ware, und daß fie GOtt 
in feinem Hertzen gar ausgetilget hätte, 
und an fie nicht mehr gedenken würde, 
Aber, meine liebe Rahel, du ſolt esdafür 
nicht halten, denn du fehleft weit: Diefes 
dein Fühlen ift fleiſchlich, es iſt noch nicht 
der Geift, der da feufsek, und das unaus⸗ 
fprechlicheSeufzen, fondern es iſt das Fleiſch, 
das ſolches fühlet und ſchwach if. _ GOtt 
hatte Dein noch niemals vergeffen, fondern 
alsbald im Anfang, da du angefangen haft: 
um Kinder zu bitten, hat er alle Worte 
deines Seufzens gehöret und aufgegeichnets 
Das Gebet war aber Damals noch nicht hi⸗ 
gig und ftarch genug, darum hat es muͤß 
(Gg9) 3 fen. 



85 uslegung des dreyfigffen Capitels, v, 22,24. 
fen machfen und groß werden, und Darum 

hat Gott auch die Erhörung verzogen bis 
in das andere , dritte , vierte und fünfte 
Jahr; da hat er dir erſtlich Durch bie Magd 

einen Zroft gegeben. Das Seufgen hat 
aber noch nicht aufgehöret: es hat ſich noch 

laffen anfehen, als hätte fi) GOtt von dir 
gewendet. Darum hat nun GOtt an did) 
gedacht , Lfaget Mofes,] wiewol er dein 

nie feinen Augenblick vergeflen hat. Aber 

dieſes ijt endlich Die vechte Zeit gemefen, daß 
Gott dein Seufzen gehöret hat, da du dich 

haft beduncken faffen , Daß dein Seufzen 

gar begraben , zugeſcharret und vergefjen 
waͤre. 

117. Auf dieſelbige Weiſe ſollen wir 
auch lernen beten, und der Huͤlfe von GOtt 
gewarten, wenn Widerwaͤrtigkeit vorhan⸗ 

den iſt, und der Glaube anfaͤhet zu finden, 
Denn wir haben die Berheiffung des Ev 

angelii: wir haben Die Taufe und Die Abs 

ſoluͤtion, dadurch wir unterrichtet und ge 
ſtaͤrcket find: mir haben Das Gebot, darin⸗ 
nen ung befohlen wird, daß wir befen fol- 

fen: mir haben den Geift der Gnaden 
und. des. Gebetes: wenn wir aber erſt ange⸗ 
fangen haben zu beten, ſo iſt unſer Hertz 
in Angſt, und klaget, daß es mit dem Ge 

bete nichts ausrichte. 
118. Darum muß man lernen, wenn 

du mit Beten nichts ausrichteſt, daß du 
noch darzu forſcheſt, das iſt, ſucheſt; und 

menn dich Düncket, Daß ſolch Suchen auch 

noch vergeblich ſey, und GOtt ſich immer 
je mehr und mehr, verbirget, fo fange an, 
und Elopffe, und. höre.nicht auf, bis daß 
du die Thüre auflaufeſt, Darinnen_er ver, 
ſchloſſen iſt. Denn Daran iſt kein Zweifel, 
daß unſer Gebet nicht ſolte erhoͤret werden, 
alsbald, wenn die. erfte Sylbe ausgeredet 
iſtz gleichtwie der. Engel zu Daniel, füget, 
Danı 9,23: Da du anfiengeſt zu beten 

gieng dieſer Befehl aus, und ich Eo —3— 
me darum, daß ich dir es anzeige Au, ı 

219. Daß unsaber GOtt nicht alfobald. I 
giebet, was wir bitten, gefchichet darum, .), 
weil er will gefuchet feyn, und will haben, , 
daß man immer anhalten , und alfo — 
klopffen ſoll; wie das Gleichniß lehret ¶ 
caͤ 18,2. ſeqq. von dem ungerechten Kite y 
Alsdenn koͤmmt er, und errettet feine Auge ° 
ermahlten, und giebet veichlicher und meht, . 
denn wir gebeten, gefuchet und geklopfiae | 
haben, Darum verzeucht er aber mit dee & 
Erhörung, Daß das Gebet gemehref und. 
das Seufzen flärcker werde, mwelches und 
noch fehr geringe duͤncket zu feyn, die 
wir ſeufzen: es iff aber in der. Wahrh 
ſehr hitzig, gleichwwie es St. Paulus an 
Geſchrey oder Nufen nennet. Denn wie 
erzehlen nicht allein die Worte, menn wir ' 
mit der Stimmme durch die Zunge und 
Lippen reden, und laffen unſer Gebet 
auch mit ausgedruckten Worten nicht ‘ 
hören; fondern wir rufen fchlecht: es 
fein Laut oder Stimme des Mundes, füne 
dern ein Rufen im Hersen, und einunause 
ſprechlich Seufzen: unter den lincken Ze 
gen ſtecket es, wenn das Hertze Elopffet und 
ſeuſzet, und fchier für groſſer Angſt gan 
matt wird; und alsdenn iſt das Gebet recht 
vollfommen und Fraftig. J 

120. Davon foll man oft fagen, und 
ſoll es immer miederholen, auf daß mi 
nicht alle Hoffnung und Vertrauen von 
unferm Gebet Dahin fallen laffen. Welle 
ches Gebet, ob es mol anfänglich kalt iſt 
und die Huͤlfe nicht alsbald erlanget, — 
folfen wir Doch wiſſen, daß die Huͤlfe darun 
verzogen wird, auf daß das Geber ſo v 
deſto vollkommener und ſtaͤrcker werd⸗ 
Denn dag Gebet hat eine wunderliche Kraft. 
und Allmächtigfeit. Als, da die Kahelifk 
angefehen worden, als wäre fie von “> 



) ein glimmend Tocht gebli 
Ott, als er angerufen, gefuchet, und 
07 geklopffet worden, müffen aufwa⸗ 
n. 

ilfet er auch allen, Die ihn anrufen, und 
ilfet ihnen fo veichlih und mildiglich, 
aß fie bekennen müffen, daß fie ſolches nie 

hätten hoffen Dürfen. Gleichwie die Mor 
nica [St Auguftini Mutter], hat fagen 
mögen: ic) habe darum nicht gebeten, har 
be deß auch nicht hoffen Dürfen, daß mein 
‚Sohn jemals ein ſolcher grofler Lehrer in 

‚Kirche werden folte, ꝛc. Darum follen 
t matt werben oder verzagen, fon, 
Gebet und mit Bitten und Suchen 

und beharten, bis daß die Hoff- 
ung und Erreftung, darauf wir gewartet 
aben, ſich fehen laͤſſet. 

121, Die Nabel aber zeiger felbft genug- 
an, was ihr Creutz und Anfechtung 

ſey; denn fie faget: GOtt bat 
Schmach von mir genommen, 

ateinifchen Text ftehet: Collegit op- 
zum meum, er hat es zufammen ge 

Sie haf fünf oder ſechs Jahr an- 
BL er die Schmach und Schande getra⸗ 

t, Darum, Daß fie unfruchtbar war, und 
elbſt, und andere Leute fich auch haben 

affen bedüncken , fie wäre das elendefte 
inter allen TBeibern, Denn ſie hat 
B ihre Schweſter fruchtbar war: 
en,daßihre und ihrer Schmwefter 
arzu alle andere Weiber aud)ge- 

und daß fie derohalben gelo- 
, und in Ehren gehalten wür- 
allein, hat fie gedacht , wer- 
rworfen, verachtet und ver⸗ 

| ‚fuchtes © Beib gehalten: der HErr aber 
hat diefe Schmach und Schande alle gefe, 
ben, Die ich vielfältig und ſchwer getragen 
‚babe, und diefelben hat er zufammen ge, 
‚saffet und von mir genommen; nun bin 

e Rabelauc, 
und fie Doc) | ich ein rechtes Ehemeib und Hausmutter 

chtgeblieben, dahat| worden. z 

Gleich aber auf Diefelbige Weiſe 

unfruchtbares 

— 

m nger wird. und gedieret. % 545 

IR 
Sohn 

R 

122. Alfo ift ihre Begierde und Verlan⸗ 
gen erfüllet, und ihr Seufzen erhoͤret wor⸗ 
den, da e8 zuvor Durch langen Verzug ſo 
vieler Jahre bewaͤhret und gemehretift. Es 
erhellet auch aus dieſem Text, dieweil Die 
Mahel faget: der SErr babe ihre 
Schmach von ihr genommen, daß zu 
derfelbigen Zeit gemeiniglich von jederman 
dafür gehalten worden ift, daß an einem. 
Weibe die Unfruchtbarkeit eine Schande 
mare, fürnemlich in derLinie oder Geſchlecht, 
Daraus man der Erben, fo verheiffen wa⸗ 
ten, gemartet hat. Im neuen Zeflament 
iſt es für Feine Schmach gehalten worden; 
denn da wird die Sungfeaufchaft fehr geld» 
bef, fürnemlic) im Kirchenamt. Aber bey 
den Vätern im alten Teſtament ift eg ein 
ſehr ſchwer Creutz, und eine groſſe Schmach 
geweſen. Und ſolch Urtheil iſt hergekom⸗ 
men aus GOttes Wort, ı Mof. 1,27 28: 
GOtt ſchuf den Menſchen, ein Maͤnn⸗ 
lein und Fraͤulein, und ſegnete fie, 
und fprach zu ihnen: Seyd fruchtbar 
und mebret euch, und füllet die Er⸗ 
de,2c. Diefe Worte hat Adam bey den - 
Nachkommen ausgebreitet, und ihnen daſ⸗ 
felbe fleißig eingebildet: darum ift es alſo 
immer von einem zum andern auf ihre Kin⸗ 
der und Kindes-Kinder gekommen, daß fie 
e8 dafür gehalten haben, daß ein jegliches. 

eib bon GOtt verworfen 
und verflucher mare, Das ift Das aller 
ſchwereſte geweſen, daß derſelbe Text zu 
gleich auch den Fluch GOttes in ſich begreif⸗ 
fet. Es iſt zwar die Unfruchtbarkeit an ihr 
felbft eine ſchwere Laft und ein groffer Jam⸗ 
mer; fie wird aber noch vielfehtwerer, wenn 
das darzu koͤmmt, Daß ein unfruchtbar 

Weib verfluchet ſey, und GOtt nicht ge⸗ 
fallen koͤnne, oder wenn ſie ihm ſchon — 

da 
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Haß fie Doch gleihtvol unter Den andern | finde unterhalten moͤchten; fürnemlid 

Weibern im Volke Gttes verachtet und die, fo zum Muͤßiggange geneiget und 

gerfehmähet hat feyn muͤſſen.  _ |le Schelmen find, die vor der Muͤhe un 
123. Serohalben hat Elifabeth, die Mut- | beit des Cheftandes fliehen, run iſt 

ter Johannis des Taufers, fat mit den» | Hleichtwol der Eheftand zu dem Ende 

felbigen Worten Gtt auch gedancket, da eingefeget, Daß man darinnen imme 

fie fager Kuca. am z. Cap.v.25: Alfohat | fliven und müfig feyn foltes ſondern 

mir der HErr gethen in den Tagen, | foll darinnen Kinder zeugen und au 

da er mich angefehen bat, daß er m
ei⸗ hen, und das Gefinde erndhren; we 

ne Schmad) unter den Menſchen von | warlich eine unermeßliche Laſt ift, 4 
‚mir nehme; und der Engel ſpricht zu Ma⸗ſer Sorge, Muͤhe und Arbeit, Da 

via Luc. 1,36: Eliſabeth, die im Ge: | bift du aber von Gott gefehaffen, da 

fehrey ifE, daß fie unfruchtbsr fey. |ein Ehemann oder ein-Chemweib feyn (lg 
Als wolte er ſagen: Die derohalben ein boͤ⸗ | und daß du lerneſt ſolche Muͤhſeli eat 

fes Geſchrey hat und fehr geſchmaͤhet wird, [ten und ertragen. ‚Die zu den Kinde 

Daß fie nicht fruchtbar it. Derohalben | nicht Luft haben, find Säue, Stöcke! 4 

if zu der Zeit Die Unfruchtbarkeit Tan den | grobe Klöger, find nicht werth, dag je 

Reibern] nicht allein eine fonderliche Pla | Männer oder Weiber heiffen follen, d 

ge und Ereug geweſen unter den Leuten, weil fie den Segen GOites, der den CI 

| — * auch GOttes Fluch auf ſich Iie Kam gefchaffen und eingefeget hat, 
en ehabt.. 

1. ya ö 9 en. 
As 

: 2 Heutiges Tages findet man ihrer Re 

viel, die Gutes genug haben, und von groß | Wie Jacob den Labanu
m feinen Lob 

fm Geſchlechte find, die Darüber ungedub | bittet, und um Erlaubniß anhält fort 

tig werden, und vor unguf nehmen ‚wenn zuziehen, wie ihn Laban fucht bei ) 
fie dieſes Segens beraubet find, und h® | fi) zu behalten, und wie ſich Jar 

ben ſehr groffes. Verlangen nach Kindern, "° cob dabey verhält, Al 

Dietveil fie [on GOttes Snaden] Gutes | 1. wie Jacob den Laban am feinen Lohnb 
genug haben, daß fie die Kinder wohl naͤh⸗ | ser, und um Erlaubniß anhält fortzusiehen 

ren koͤnten; es iſt — ———— Ereug| T- ee Dit fein zün 

- Harum noch etwas fräglicher, dieweil im dem. in BER 

Ä Due —— das nicht darzu Eommt, | 5. Bee wit — um feinen. kohn anal 

daß fie derohalben folten von GOtt ver | 3. Db Jacob Hoffnung gehabt, daß Laban fein | 

morfen und vesfluchet fept. | Qittemerde inte geben Ge nza. 129. N 
225. Der andere gemeine Haufe des | * Bon Labans Bosheit und Umnbilligkeit. 
Volckes ift auch a u Di — — — ge semng Fan gemachttu® | 

emwefen feyn. Denn der groͤſte Theil un⸗ Be 128, 129: 130,00 0 

ee 3 Cheleuten begehret Feine Kinder zu) a ee ao dat Jaceb ben Ba 

«haben; ja, das noch mehr iſt, fiefind den | 4. Wie und warum Jacob um Erlaubniß Dil 

Sindern feind, und mepnen, es ſey beffer | fortsugichen $. 131, a 

‚ohne Kinder leben, darum, daß fie arnı |. Wie aban den Jacob ſacht bey fi U 

ind, und. haben nicht, damit ſie ihr Ge⸗ behalten. — 

J 
— 

* 
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348 „IV. Theil. 1) wi 
| . Aru 

an ein Heuchler, Geithals Wahr: 
| Fager; Berrügerund Goͤtzendiener 9.132136. 
2. Wodurch er ihn ſucht zu vermögen, Daß er bey 

ee Sa an 

Bon der Bedeutung ded Wort Nakab ib, 
I. Wie fich Jacob biebey verhalten. 

N 
\ 

2. Wie Jacob Labans ungeſchickte Rede wider⸗ 
legt 5137. 138 — 4 

2. Wie er ihn feines Geitzes wegen fharf beſtra⸗ 

fet 9.139: ee} n 

Bom Geige und vom ungerehten Gut. 

ung, was es damit für einen Ausgang ge 
winnen werde $. 140 

ulig ſchaͤtzen . 14J4. — 
Klage über den Geitz der Städte und Fuͤr⸗ 
1 fen,und Weiffagung von dem Ausgang 

deſſelben $. 142- 
d. Pabft Clementis Geis und ungerecht Gut 

half ihm nichts 8. 143. 
 e. Wie fipdie,fo dem Geiß ergeben find, ver ⸗ 

halten, wenn fie ihres Geitzes wegen ver 
mahnet werden . 144. 

Vie ungerecht Gut nicht gebepet$. 145. 146. 
8, Barum ed nöthig vor dem Geitz zu warnen 
Be 147. | 
Wie Jacob dem Laban den Zorn GOttes zu 
7 Gemürheführer nnd ihm nicht trauet bey feinen 
I) Berfprehungen id. _- 
14 Wie Jacob dem Laban feine treue Dienſte zu 
1 Gemüthführet 9. 148. 
15, Wie Jacob den Laban befivafet, daß er feiner 
ESchuldigkeit und Pflicht nicht nachgelebet 

149. 195060 er n REES 

Daß ungerecht Gut nicht gedeget S- 151. 
16, Wie er dem Laban die Urſach vorlegt warum 
1. era feine Dimiſſion anhält 5 152. 
9.25.26. De nun Zabel den 
Joſeph geboren hatte, ſprach Ja⸗ 
‚cob zu Laban: Laß mich ziehen 
und reiſen an meinen Ort und in 

IN 

— Be 

m 

mein Land, Gieb mir meine 
- Weiber und meine Kinder, dar: 
um ich) Dirgedient habe , daß ich 
Lutheri Yusl, ı 3, MIof.H. Band, 

cum Baban ſucht den Jacob bey ih zu be· ziche, Denn du weifjeft, wie 

a. Klage über den groffen Geitz, und. Weiſſa⸗ 
4 

IE | } ; 
| b. Wie fi die Menſchen dabep noch glückier | 

# 

gt, und fortsiehenwill,. 849° 

lange und treulid) 
net habe, 
126. (Al iehe Doch, mie zuͤchtig und des 

‚müthig der. Patriarche um 
| feine Dimiffion und Erlaſſung 
bittet, und fordert gar nichts mehr, denn 
ſeine Weiber und feine Kinder, und zeiget 
Doch darneben an, daß er dem Kaban treus . 
(ich und wohl gedienet habe, und daß er 
wohl mwerth wäre, daß er ihm etwas folte . 
zu Kohne geben. Denn darum faget er: 
Dur weifleft, wie lange und treulich 
ich dir gedienet habe, Als wolte er far 
gen: Es ift.billig, Daß du bedencken folk, 
daß ich Dir nicht allein um Weib und Kind 
gedienet habe, fondern fol auch auf die 
Heimfteuer, oder auf den Lohn, oder aber 
auf irgend ein Geſchencke gedencken, dar. 
mit du mich, ja, vielmehr deine Toͤchter 

ich) dir gedie- 

und Kindes » Kinder, zieren möchteft für 
meinen getreuen und willigen Dienft. Daf 
felbige hat ihm Jacob mit diefen Worten 
fein zuchtig und heimlich zu verftehen geben 

127. Warum thut er aber das? Ant: - 
wort: darum, Daß Laban ein Unflat und 
Geitzhals war: er war ein Hund, ac. er 
mar gleich ein fcheuslich Wunder derfelbi- 
gen feligen Zeit: denn er folfe billiger von. 
megen feiner groffen Bosheit in diefer letz⸗ 
ten böfen Zeit gelebefhaben, Da glles durch 
den Geis und fonft alle andere Sündeund 
Schande ververbet ift. Derohalben iſt dig 
nun fleißig zu mercfen, um der That Ja⸗ 
cobs willen, fo hernach folget, die wir der. 
Urſach halben entſchuldigen werden. Denn 
der gute fromme Mann hat gantzer vier⸗ 
zehen Jahre gedienet in der aͤuſſerſten Ar⸗ 
muth;: dergleichen Dienſt, fo mit ſolcher 
Armuth verknuͤpffet iſt, heutiges Tages 
— nie⸗ 
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niemand Dulten wurde oder vertragen Fön» fehr betruͤbet, und fie — zum 
nen. Denn er hat die erfien fieben Sabre | mal heimlich) über die Armuth und No 
um Die Rahel gedienet ʒ er it aber feiner Hoff. | Flaget haben, darzu fie Durch den Be ii | 
nung gan unbilliger Weiſe beraubet wor; | und Raͤuberey ihres Daters gebracht w 
den, und hat von Laban gar feinen Lohn 
genommen. Denn Laban hat alfo gedacht: 
er iſt fremde und elend, derohalben will ic) 
ihn mir dienen laffen, ſo lange als ich kan, 
denn er dienet mir reulich und mehret und 
beſſert mir mein Haab und Gut. Darum 
moͤgen wir gedencken, wie viel Jammers 
und Elendes der gute fromme Jacob můͤſſe 
gelitten haben. 

128. Denn Laban (der billig Nabal 
heiſſen ſolte, daß man das Wort umkeh⸗ 
ret) hat die Treue und Fleiß des frommen 
heiligen Mannes nicht erkannt, und geden- 
cket ihn jetzt von ſich ziehen zu laſſen ohne 
Lohn. Denn zuvor hat er zwar kein eigen 
Gut oder gar wenig eigenen Gutes erwor—⸗ 
ben: er haͤt nichts gehabt, denn nur Nah⸗ 
rung und Kleidung, und damit iſt es noch 
ſchmal und kuͤmmerlich genug zugegangen. 
Der fromme Mann hat einem rechten Hun⸗ 
de gedienet. Und hernach werden die Toͤch⸗ 
ter ſelbſt auch klagen uͤber den Geitz und 
Raͤuberey ihres Vaters, dadurch die Na 
hel iſt bewogen und verurfüchet worden, 
daß fie dem Vater feine Goͤtzen geftohlen hat: 
Denn er hat ſie nicht vor feine Züchter , fon- 
dern gleichnie Mägde gehalten, deren Ar, 
beit, und was fie mit Wollwerck, und 
fonft anderer Arbeit mehr verdienet, er in 
feinen Genieß und Mugen gewendet hat, 
Da er ſich aber nun jegt mit ihm um den 
Lohn vertragen will, unferjichet er ſich, 
ihn abermal zu befrügen, auf daß er ja 

feinem Eydam und Pochtern vor ihren 
freuen Dienft nichts geben dürfe, dadurch 
ex Doch war reich worden. 

129. Dieſe Unbilligfeit und Gewalt hat 
den Jacob felbjt, und auch feine Weiber 

er faget: Er her nun zebenmal mein et 

den. Denn dieſes zeigen Die Umftände, m 
man Die recht erweget, klaͤrlich genug at 1 
Und es ift an dem gaban eine verfluchte 
Bosheit, Die gar wider alle Sinne und 

gen ja die Vater ihre Toͤchter etwas lie 
zu haben, dieweil dag weibifche Gefchled 
auch etwas ſchwaͤcher ift. - Aber diefer u 
freundliche und greuliche Nabal der vera 
bet auch noch darüber feine Töchter, u 
plaget fie mit hartem ſchwerem Dienſt; 
aber vom Lohne geredet und gehandelt wi 
gedencket er abermals, wie er den Sat 
auf Das neue hintergehen und betrügenm 
ge. Jacob thut alle feine Dinge treulich 
und aufrichtig: aber Der Betrüger gehet 
nur mit Rauberey und Raͤncken um; A \ | 
wie ſich deſſen Jacob hernach beklaget, da 

— nn 

CLohn verandert, zc. — 
130. Darum kaͤn man Die Liebloſi gkeit / 

Grauſamkeit und den Geis Labans nicht 
groß genug machen: und man foll fie dat Z 
um an den Tag bringen, und in alleroe g 
groß machen, dieweil Dadurch die Lirfache 
angezeiget wird der That Jacobs, fo het 
nach wird erzchlet werden, da er den 
ban wiederum auch betrüget ; auf daßm 
folches nicht für unrecht und fchelmifch hak 
fe, gleichwie es ſich anfehen laffet , woman 
es nur obenhin anfiebet, Es ne aber ei 
nöthiger Betrug geweſen, um der uni li 
gen Raͤuberey willen feines Schwaͤhers 

131. Jetzt aber bittet er um Erlaubt 
daß er miever möge an feinen Ort; 
Sch habe Dir, faget er, vierzehen 
gedienet: die erſſen fieben Jahre umſonſt: 
und, da du nid mit Lift ve | 



_ M. Tbeil, 2) wie 8 
habe ic) Div noc) andere fieben Zahre darzu 
gedienet, und diefelbigen find nun um: fo 
will es nun an dem feyn, Daß ich auch mich 
felbft, mein Gefinde und mein Haus ver 
ſorgen muß. Du folk aber gedenken, wie 
treulich ich und meine IBeiber Dir gedienet 
haben, das du doc) jest garnicht achteſt; 
denn Du haft mir gar Feinen Lohn Davor ge 
geben, Daß ich Div Die viergehen jahre ge- 
dienet habe, Darum ıft es billig undrecht, 
daß ich meinen Abſchied nehme, und auf 
‚mein felbft eigen Ding auch nun fehen und 
davor forgen möge. Gieb mir meine 
Weiber und meine Kinder. Als wol 
te er fagen: Wo du mir ja nichts aeben 
wirſt von Gelde, oder fonft meinen gebühr- 

lichen Lohn, fo wird es Doch dermaleins 
kommen, daß GOEL darüber richten, und 
dich um ſolcher Undanckbarkeit willen ſtra⸗ 
‚fen wird, — 

v. 27. Laban ſprach zu ihm: 
Ban ich) nicht Gnade vor deinen 
Augen finden ? idy fpüre, daß 
mich der HErr fegnet um deiner: gi 

; 432.0 Nu heiliger Pabft, du frommer B. 
N | von M. Fanft du aud) von 
Gstt veden? Laban zeucht den Namen 
und den Segen GOttes an. Aber wenn 

du die Wahcheit fageft, und fpüreft, daß 
Du durch GOttes Segen um Jacobs wil⸗ 
len an deiner Haabe haſt zugenommen, 

und reich worden biſt, warum danckeſt du 
| ihm nicht dafur, fondern gedenckeſt ihn noch) 
zu berauben zu vervortheilen, aufdaß er dir 
| noch) immer länger dienen möge? Ja, alſo 
‚ pflegen ihm die Heuchler und alle Geitzhaͤl⸗ 
‚fe und Gottloſen zu thun: fie führen den 

— 

aban den Jacob ſucht 

> ie: —9* — — — 

bey ſich zu behalten. 853 
men hat von einer Schlange, auf welche 
Bedeutung er auch hat fehen rollen, wie 
fich es anſehen laͤſſet. Denn es heiffet auch, 
Wahrfagung, und Zaubereyz mie im 4, 
Buch Mofis.am 24. Cap. v. 1. ſtehet: Er 
gieng nicht bin nad) den Zauberern, 

‚33. Es ift aber ein Gehrauch gemefen, 
Daß fie haben mitden Schlangen gewahrfar - 
get und Zauberey gekriebenz darum 'hat 
Mofes wollen anzeigen, daß Laban ein 
Wahrſager geweſen fey, denn er fagef: 
Auguratus ſum, das iſt, ich habe mich eg. 
wol laffen duͤncken: e8 ahndet mich wol: 
mein Herge hat mir es gefaget: ich habe 
e8 gleich als bey einem fonderlichen Wahr⸗ 
seichen abgenommen, daß mich GOtt um 
Deinetwillen gefegnet hat. Aber er will. 
Jacob die Ehre nicht geben, will ihm auch 
dafür nicht dancken, und giebet aud) GOtt 
die Ehre nicht. Alfo hat mich geduͤncket, 
faget er, daß mich der HErr durch dich ge» 
fegnethabe: er mill vor einen folchen Mann 
| angefehen ſeyn, der deffen mohl werth fey, 
daß er von GOtt gefegnet und reich gema⸗ 
chet werde, wiewol er, ehe denn Jacob zu 
ihm gekommen iſt, faft arm war, — 
134. Das hat Mofes mit dem wunder ⸗ 

lichen und nachdruͤcklichen Worte anzei⸗ 
gen wollen. Alſo ſind aber die Leute ge⸗ 
ſinnet, die da falſch, zweyzuͤngig und ber 
trüglic) find, Die anders reden, denn wie 
fie es im Hertzen haben; wie die Geſtalt iſt 
der Zunge einer untreuen liſtigen Schlan⸗ 
ge. Er ſaget nicht fein ſchlecht und einfaͤl⸗ 
tig: ich erfahre und verſtehe es wohl, ich 
halte es auch gewißlich dafuͤr, daß ich um 
deinetwillen geſegnet und reich worden bin. 
Denn wo er das erkannt haͤtte, ſo wuͤrde 
er den Beutel haben muͤſſen aufthun, und 

Namen des HErrn, aber unnüglid. Dar- | feinem Eydam, feinen Toͤchtern und feinen 
um brauchet Mofes ein munderlich Wort, | Kindes » Kindern eine Summa Geldes ge⸗ 

1 ‚auf Ebraͤiſch Nihaſti; welches den Na⸗ — haͤlt es aber nicht gewiß 
| | Hhh) 2 u 

Dafür, 
fon- 
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fondern zweifelt nod) Daran und diſputiret 
darvon, wo Sjacob von ihm wolte Lohn 
fordern, daß er Urſach haben möge, fich 

‚ mit irgend einem Schein deffen zu meigern. 
Darum faget er : ich laſſe es mich mol beduͤn⸗ 
cken, es fan mol gefchehen ſeyn, daß mich 

der HErr um deinetwillen gefegnet hat. 
Das iſt der Künite eine, fo die Juriſten 

wiſſen, nemlich, daß fie folcher Worte ge⸗ 
brauchen, Die keinen gewiſſen Verſtand ha- 
ben, die auf beyderley Seiten nach ihrem 
Gefallen, und wie ſie es geluͤſtet, gebeu⸗ 
get und gedeutet koͤnnen werden. 

135. Hernach aber werden wir hoͤren, 
daß Laban auch ein Goͤtzendiener geweſen 
iſt. Derohalben iſt er vielleicht mit Wahr⸗ 
agen umgegangen, oder hat die Goͤtzen 
aths gefraget, und hat es bey ſich ſelbſt 

dafuͤr gehalten, daß er ſolch Gluͤcke davon 
habe, dieweil er den Abgoͤttern gedienet 
hatte. Darvon will ich aber nicht diſputi⸗ 
ren. Das iſt aber gewiß, daß er den Na⸗ 
men des HErrn unnuͤtzlich führet. Denn 
er ſtellet ſich, daß er ſich dem Jacob will gleich⸗ 
foͤrmig halten, wie er ſiehet, daß derſelbe 
geartet iſt, und ſein Leben fuͤhret: er ſie⸗ 

het, daß derſelbe gottſelig und fromm iſt, 
darum brauchet er eben derſelbigen Wor⸗ 
te, deren Jacob auch pflegete zu gebrauchen. 

v. 28. Und Laban ſprach: 
Beſtimme den Lohn, Pen ich 
dir geben foll, Eur 
1 36.518 ebräifche Wort Nakab, heif 

- fetauflateinifch perforare durch⸗ 
boren; wie im Vropheten Haggai fteher 
am 1. Eapitel v. 6: In facculum Nakub 
perforatum: welcher Geld verdienet, 

- der legt es in einen löcherichten Beu⸗ 
tel, :c. 

winare, ernennen, beflimmen® im welcher 
Bedeutung es geſetzet wird im dritten Buch 

Auslegung des dreyſigſten Capitels 

137. Nacob wiederholet feine vor 
Es heiſſet auch; auf lateiniſch, no as trafe 

‚des Geitzes, Des gottloſen Weſens, und 
des Wahrſagens, damit Laban umgien 

Moſis am 24. Capitel v. 100 Welcher 
den Namen des HErrn nennet, der 
ſoll des Todes ſterben; das iſt, weri 
Gottes Namen fluchet, ꝛc. Alſo hab 
wir es an dieſem Orte auch verdolmetſch 
Cbeitimme oder nenne mir einen Lohn 
Es hätte Mofes wol ein ander Aßort 
brauchen koͤnnen; er will aber da 
verftehen geben, daß Laban mit einem ſe 
derlichen und geiſtlichen Worte habe ver 
huten wollen, daß ernicht zu viel Lohn for 
dern folte, gleich als ob er damit HOLM 
zuͤrnen wuͤrde, wenn er einen unbillig 
Lohn fordern wolte. Denn alle Won 
jo Zaban redet, kommen aus einem fold 
Hergen, das vom Geige gang verderiie 
iſt, und gehen nur dahın, daß er Jacob N 
vervortheilen und berauben möge, Er ſe 
get aber noch darzu: Er tradam, fo will 
ich Dir es geben. Das ift nicht wahr, . 
ev gedencker ihm nicht einmal einen Helle” 
zu gebenz gleichwie er hernad) einen neuen 
‚Betrug wird vornehmen, auf daß er det A 
‚Bund und Vertrag, mas er ihm hat Yu Zu 
Sohn geben follen,, nicht dürfte halten, 
Daſelbſt werden wir fehen, Daß er nicht 
allein geigig und gottlofe, fondernder Gaik 
ſelbſt geweſen ift. — 

ae 9 
v. 29.30, Er aber fprach 31 
Ihm: Du weiffelt, wie ich die! 
gedienet babe, und was du für | 
Dieb haft unter mir: Du hatteſt 
wenig, ebe ich berfam, nu 
aber iſt cs ausgebreiter in die | 
Menge, und der Hr ber dich 
gefegner um meinetwolllen. 

DT 

orte mit einer harten S 

” 
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Als wolte er ſagen, Du darfſt Dich deß nicht 
Jüncfen laffen, oder Davan zweifeln, ob du 

8 bemeifet fich zwar an ihm felber genug. 

Wahrſagen umgegangen, two Du aber da» 
‚nit etwas hatteft erlanget, fo ware folches 
‚uch wol gekommen, da ich nicht bey Dir 

eweſen bin. Aber es beweiſet ſich an ihm 

ft iſt gemehret worden, da ic) mich dei⸗ 
es Haufes angenommen, und: meinen 
Dienft Darinnen verwaltet habe 
138. Darum twiderleget Jacob hiermit 
vie gottloſe und ungefchickte Antwort des 
abans von feinem Wahrſagen oder Gut 

Jüncken, und rühmet feine Arbeit, fo erin 
Binem Amte gethan hat, Du meiffeft, 
zget er, wie fleißig und treulich ic) dir ge⸗ 

et habe, welches auch das Werck an 
felber genugfam ausmeifet, wenn du 

ieſes ſchon wolteſt leugnen, oder auch def, 
m ſchweigen. Denn was ift e8 vor 
geweſen, fo mir erſtlich befohlen wor⸗ 
ii? Dielleicht mögen e8 etwan tau- 
Schafe gemefen feyn, die Rahel, 
Tochter, allein meidete, alfo, daß 

& der Knecht noch Hirten darzu beduͤr⸗ 
et hafts fo gar wenig mar derfelben. Was 
arfft du denn auguriren,du geigiger Wanſt? 
‚Denn alſo hätte Jacob diefen Unflath und 
Deirhals billiger und ſchaͤrfer ftrafen moͤ⸗ 
en Es kan zwar die Heerde der Schafe nicht 
xoß ſeyn, Die eine junge Dirne weidet, 
ber daſſelbe wenige iſt nun gemehret oder 

fgebrochen; denn fo viel vermag das 
braͤiſche Wort. Als wolte Jacob fagen: 
Da ich Dein Vieh unter mir gehabt, und 
aſſelbe geweidet und bewahret habe, ift eg 
leichſam mit Gewalt gemehret und viel 
yorden, daß es auch vor groffer Menge 

J 

6 

. Theil, 3) wie fich Jacob biebey xch 

ieſen Segen mir oder dir folt zufehreiben : 

am, daß dich der HErr um meinetwillen 
jefegnet hatz denn du bift zuvor auch mit | 

elber, daß deine Haabe und Gut alsdenn 

‚fühlen und erfahren 

zu ſich veiffen mit Recht und Unrecht, 
Ghh)y 3 

7 * A u 

* 

— * 

aus den Ställen heraus ift gebrochen; Der 
tohalben hat dich GOtt gefegnet um mei- 
netwillen, da ic) bin zu Dir gekommen ‚und 
nicht da du deines Wahrſagens gewartet, 
und den Goͤtzen gedienet haft, Bi. 
139. Diefe Widerlegung und Strafe 
ift fcharf genug , damit er dieſen fehr geißl- 
gen Menfchen ftrafet, der fich beſchweret, 
feinem gefreuen und wohlverdienten Knech⸗ 
te feinen verdienten Lohn zu geben, der ihm 
nicht ein Jahr, fondern vierzehen gantzer 
Jahre gedienet hattez in welchen Jahren 
er nichts ausgegeben, fondern alles zu fidy 
geraffet und geſcharret, darzu feinen Ey 
dam und feine Toͤchter beraubet hat, und 
hat fie gar nichts laffen behalten vor ihre 
fehr ſchwere Arbeit. Es. wird aber bald 
hernad) ein Erempel göttlichen Gerichtes 
folgen wider folche greuliche Raͤuberey: 
Denn wer da kaͤrglich faet, der wird 
such Farglicdh ernten, 2 Cor. 9,6. 

140. Und ift ein folch Erempel, das 
fich feht wohl reimet auf unfer Leben, fo 
wir jeßt führen: denn wir ſehen, wie Die 
Fürften, der Adel,Bauern und Bürger, al⸗ 
fe miteinander wider den armen Jacob han⸗ 
deln, gleichtwie Laban gethan hat. Es 
wird ihnen aber allen. eben alfo gehen, wie 
es hierauchgegangen if. Denn wie heff⸗ 
tig fie zu ſich reiffen, fcharren und zufam- 
men raffen, fo fegnet doch GOtt den Ja⸗ 
cob,, der da beraubet wird; und dem, der 
alles geraubet und gensmmen hat, nimm 
er wiederum alles, gleichwie im 39. Palm 
0.7. ftebetz Sie fammlen, und wiffeen 
nicht, wer es Frigen foll. ie > 

141, Undift warlich ein fehr groſſer Jam⸗ 
mer, daß die Welt ſich deſſen nicht will uͤber⸗ 
reden laſſen, ſondern ſie will GOttes Gerichte 

Wenn die Leute nur 
nach groſſem Gut trachten, ſammlen, und 

wie 
ſie 
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fie nur Eönnen und mögen, alsvenn halten | 
fie fich für felige Leute, und meynen, ſie ha⸗ 
ben nun das hinweg, darnad) fie mit fo 
groffer Begierde geftanden haben: aber Der 
Pſaim antwortet ihnen darauf und faget: 
Sie wiffen nicht, wer es Erigen fol. 

142. Alfo find die Städte und Fuͤrſten, 
die groß Geld zuſammen bringen, und find 
garunfinnig mit Wuchern und Geißen, 
em fanmlenfieesaber? Antwort: Bru⸗ 
der Weiten, dem gottlofen Kriegsvolck, 
welches bald hernach alles hinreiffen und un- 
fer die Füffe treten wird; wie ung daſſelbe 
neulich auch fehier alfo begegnet wäre [im 
Jahr 42. um die Oftern] in dem Lermen, 
fo ſich zwiſchen den Hergogen von Sachfen 
erhoben hatte bey der Stadt Wurtzen: too 
es GOtt nicht gewehret und abgefchaffet 
hätte, wie bald ware Bruder Veit gekom— 
men, und hätte in einem Tage alles zer, 
riſſen. 

143. Der Pabſt Clemens hat das Tem- 
lum Toletanum geplünvdert, und hat dar⸗ 

aus genommen eineuberauggroffe Summe 
Geldes, Die faſt Dreyer Königreiche werth 
geweſen iftz Das hat er unter dem Schein 
gethan, daß er Daffelbe Geld der St. Pe- 
tri Kirche incorporiven und einverleiben 
wolte: denn ex iftein koͤſtlicher Meifter dar⸗ 
auf geweſen, wie man vauben und zu fi 
feharren foll, und ließ fich anfehen, er fon. 
ne mit der ganzen Welt nicht gefättiget 
werden. Aber er hat es auch [Bruder 
Veiten] geſammlet, den gottlofen Krieges- 
gurgeln, die eg darnach alles zerriffen und 
geplündert haben. 

144. Eben fo wird es den andern allen 
auch gehen, die jegt mit Wucher und un. 
rechtein Gut reich) werden, und laſſen es 
mit ihrem Schatten und Geitzen kein Maas 
oder Ende haben. Und mo fie etwan vere 

mahnet werden, Daß fie den Armen auch 

Auslegung des dreyfigften 

erivag lafjen wollen, oder Daß jie Doch mit 
apitels, v.29. 30, | 

Gottes Segen etwas ſammlen, ohöten 
fie eg nicht, fondern gedencfen alfo, wie 

} 

t 

der Poet faget > Querenda pecunia pri- 
mum, virtus poft nummos, etc. ich muß 
erft nad) Geld und Gut trachten, fromm 
iverden koͤmmt wol hernach; wenn ich ir⸗ 
gend eine gute Summe Geldes zufammen 
gebracht habe, darnach will ish derfelben 
gebrauchen, und ill fie dennoch wolber 
halten, ich vaffe fie gleich zufammen und 
ſammle fie mit Necht oder mit Unrecht, 
Das wird aber mit nichtengefchehen, denn 
alfo faget der Pfalm: Sie fammlen, und 
wiffen nicht, wer es krigen fol, J 

145. Wie viel beſſer und ſeliger woaͤre 
aber das, wo man GOtt fuͤrchtete und mit 
göttlihem Segen reich würde? mie der 
Spruch lautet im 37. Pſalm v. 16: Das 
wenige, Oas ein Gerechter bat, ift x 

beffer, denn das grojfe Gut vieler 
Gottloſen. 

dere, ficut vadit, etc. Laſſe es gehen, tie 
es gehet [denn es will doch alfo gehen], die 

ch! Aelt will ihr nicht fagen laffen, fiewilles 
erfahren. 

faget: Aber zu viel 
nichts, 

umgefommen ift. Sch Eönte auch wol Ex⸗ 
empel namhaft machen, Die fich in ver Eleie 

| nen 

Aber da find die Leute gar 
taub. Denn fie müffen alfo fammien und " 
zufammen feharren, daß fieeinen Paritz ha⸗ 
ben [wie es auf Hebräifch lautet], Der es tige 
der hinreiffe. Darum mögen wir uns nach 
dem gemeinen Spruc) richten: Mitte va- 

haben till, dem mind | 

‚146. Ich habe felbft, der ich nun fehon 
ein Sechkigjahriger bin, viel Erempel ſol⸗ 
cher Labans- Brüder gefehen, welcher große 
ſes Gut bald in einem Huy zerfivenet und 

hi 

y 

Diemeil Laban alles fammlen 
und zu fich veiffen will, und bevaubet feir 
nen Eydam und feine Töchter ihveg verdiene 
ten Lohnes, ſo verlieret er alles; wieman x (9 
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nen Stadt Nannsfeld (weldyes mein Bas 
terland ift,) zugetragen haben. Es wird 
auch in andern Städten, als zu Leipzig, 
zu Sreyberg, und fonjt an vielen andern 

Orten, da man Bergwercke hat, vontref 
lichen Exempeln geſaget, deren, die auch 
bey unſerem Gedencken weidlich zu ſich ge⸗ 
riſſen und geſammlet haben; aber jetzt waͤ⸗ 

re nicht ein Heller mehr uͤbrig von allen ih⸗ 
rem geoffen Geldund Gut. Ja, das heiſ⸗ 
ſet, in einen löcherigen Beutel ſammlen, 
wie der Prophet Haggai ſaget am ı Cap. 
2,6. Warum gefchiehet aber das? Ey, far 

get der HErr, darum, Daß ich darein ge⸗ 
blafen habe. Ja, mern der Davein bla- 
fet, fo muß das Gut zerftäuben, menn 
auch die gange Welt voll Goldes und Sil⸗ 
bersmware. 
147. Wiewol wir nun damit nichts aus; 

‚sichten bey den Heuchlern und goftlofen Leu⸗ 
ten, ſo muß man e8 Doch gleichwol dem 
Volck einbilden, ob vielleicht etliche waͤ— 

rn, die Dadurch möchten bewogen werden. 
- Saban hat darnach nichts gefraget: Jacob 
aber hat nichts deftomeniger feine Weiber 
und Gefinde folches gelehret, ja,erhatden 

Laban felbit auch des Zornes GOttes erin⸗ 
nert wider das gottloſe Weſen und wider 
den Geitz. Sehet, wird er zu ſeinem Ge⸗ 

| Beer: haben, wie mein Schwäher 
fe überaus geisigift, Der weder GOtt fuͤrch⸗ 
tet, und an unfern freuen Dienft auch gar 
nicht gedencfet; denn er giebet ung nicht, 
allein keinen Lohn, fondern beraubet auch 

- und plündert feine eigenen Zöchter und Kin 
des Kinder. Was foll ich thun, wenn ich) 

ſchon den Lohn nennen und beflimmen wer» 
de, ſo wird er Doch eine andere Finange 
oder Liſt finden, damit er ung vervorthei⸗ 
len und befrügen möge. Denn folche Leu⸗ 

te haben nur ihre Luſt daran, Daß fie an» 
dere berauben, vervortheilen und befrügen 

IV -Coeil. 3) wie fih” | ‚861 

mögen; fie erdencten nicyts denn eıtel Lift, 
und gehen nur immer mit Betrug um, und 
wenn fie einem einen Heller abfchinden koͤn⸗ 
nen, fo meynen fie, fie haben einen Guͤl⸗ 
den gewonnen, Es ift eine verfluchte Art 
Menfchen, denen beyde, GOtt und Men- 
ſchen, feind find, 

148. Das letzte Stück im Text verdol⸗ 
metfchen fie im Lateinifchen alle: adingref- 
fum, fineintroitummeum, das iſt, da ich 
erſt in dein Haus gekommen bin. Aber das 
Werck an ihm ſelber weiſet es aus, daß La— 
ban nicht alsbald reich worden ſey, da Ja⸗ 
cob erſt zu ihm in ſein Haus gekommen iſt, 
darum wird eg beſſer alſo verdolmetſchet? 
ad pedem, vel ad curſum meum; damit zu⸗ 
gleich angezeiget wird der groſſe Fleiß und 
die ſchwere Arbeit, fo Jacob gehabt hat. 
Als wolte er fagen : ich habe Tag und Nacht 
gelaufen, habe nicht geritten, oder auch 
auf Eeinem Wagen gefahren, fondern ich, 
bin gar müde und matt worden, da ichauf 
das Feld, aufdie Weide zu dem Dich, 
und anheim in das Haus gelaufen, auf daß 
ich dir vecht und getreulich dienen möchte. 
Des Zages verfehmachtete ich vor Hike, 
und des Nachts vor Kälte, Und um fol 
ches meines Laufens und meiner Arbeit wil- 
len hat dich dev HErr gefegnet. | 

Und nun, wenn foll ich auch 
mein Haus verforgen? — 

149. Dis iſt eine ſehr harte Strafe; 
denn Jacob will alſo ſagen: Du biſt 
mein Schwaͤher, derohalben ſolteſt du ja 
von wegen des natuͤrlichen Rechtes mich 
alsbald, da meine vier Soͤhne geboren wa⸗ 
Iren, vermahnethaben, daß ich mein Haug 
auch verforgete; und menn du ein göttlich 
oder ehrlich Gemuͤth hätteft, fo ſolteſt du 
billig alfo mit mir redens Mein lieber Ja⸗ 
cob, ich fehe, daß jetzt MINDEN. : 

| ) meh⸗ 
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mehret wird, Diereil mir. vier Kindes⸗Kinder 
geboren find: ich will dir irgendein taufend | 

- Schafe geben, Davon du für Dich und dein 

Geſinde eigen Gut Frigen moögeft: denn 

iver molte Doch feiner Tochter, undfeinem 

Eydam, der da ehrlich und fromm ift, und 

der fürnemlich nicht gun eignen Nutzen 

ftifftet , fondern dem chwaͤher treulich Die: 

net, nicht helfen? Das thut aber Laban 

nicht, darum iſt Jacobs Klage uͤber ſeine Ar⸗ 

muth hoͤchſt gerecht, da er ſaget: wenn ſoll 

ich auch mein Haus verſorgen: Ich ha⸗ 

be zwey Weiber und auch fo viel Maͤgde, 

darzu ſieben Kinder: was nun dieſe alleer⸗ 

Arbeiten und erwerben koͤnnen, dieſes ges 

nieſſeſt du, und den Nutzen, ſo wir da⸗ 

von haben ſolten, nimmſt du hinweg: ge 

denckeſt du nicht, daß ich nad) göttlichen 

und natuͤrlichen Nechten auch einmal mein 

Haus werde verforgen müffen? . Er wird | male quefitis non gauder tertius hæres, 

hernach zu Laban fagen: Wo nicht GOtt 

auf meiner Seite geweſen waͤre, du 

haͤtteſt mich leer laſſen ziehen, zc. Iſt 

denn nun das nicht unbillig und tyranniſch, 

deinen Toͤchtern, Kindes⸗Kindern, und dei⸗ 

nem Eydam das Brod mit Gewalt aus 

dem Munde und Machen reifen? | 

150, Denn das ift der Nachdruck Die 

fer Worte; welche, wiewol fie Jacob ihm 

fein zuͤchtig und demuͤthig vorgehalten hat, 

begreiffen ſie doch eine harte Strafe in ſich. 

Och bin lwill er ſagen ein Mann zu vier 

Weibern „bin zu ſo viel Kindern Vater; 

für dieſelbigen aber arbeite ich nicht, bin 

ihnen nichtnüge, fondern ich nahre Did) und 

dein Haus: Du verfehlingeft und veiffeft 

hinweg, was mir mit unferer Arbeit erwor⸗ 

ben haben. Wenn aud) nur gar ein we⸗ 

nig Vernunft oder gemeiner Witz an Dir 

mare, oder wenn auch irgend eine Scham: 

oder Sreundlichkeit an Dir waͤre, fo wuͤrdeſt 

du unsn icht aiſo nackend und blos umher 

verlaſſen, oder ſeinen Saamen nach 

gehen laſſen, Daß wir darben und fe 
arm ſeyn muͤſſen. Das heiffet, das hei 
Creug und das Gold von der Heiligen 
Fuͤſſen ftehlen: es heiffet, den armen hun⸗ 
gerigen Lazarum vollends verfehmachten, | 
daß er von Hunger fterben muß. 9 

151. Darum iſt es ein unglaͤublich Eye 
empel eines unerhoͤrten Geitzes an Laban, 
weiches wir darum groß machen ſollen, daß | 
wir lernen Die Welt mit ihrem fcheuslichen 
Monftro, das ift, mitdem Geitz, verdam⸗ 
men und verfluchen, und daß wir verfüne ı 
digen die Fünftige Strafe, fo darauf fol 
gen wird, und wie die Guͤter, fo mitlim 
recht erworben feyn, verftäuben und vc 
ſchwinden werden. Gleichwie das De 
Spruͤchwoͤrter, fo bey allen Voͤlckern ge j 
brauchlich, genugfam bezeugen. Man far 
gef in einem lateinıfchen Sprüchwort: De 

das ift, übel gewonnen Gut, koͤmmt dem 
dritten Erben nicht zu gut, 2c. Und ihr 
jungen Gefellen werdet es dermaleinſt fehen,‘ 
daß die Kinder der Geishälfe darben u 9 
betteln werden, und daß dargegen auch die 
Verheiſſung des Heiligen Geiſtes erfuͤllet 
werden muß im 37. Pſalm v. 25: Fat 
babe noch nie gefehen den Gerechten 

Brod gehen. Wiederum heiſſet es auch 
alfo ; ich habe noch niemals Feinen Gottlo— | 
fen gefehen, der erhalten worden waͤre; wie 
im felbigen Pſalm v. 35. 36. ftehet: Ich 
habe geſehen einen Gottlofen, der w ar 
trotzig, und breitete ſich aus und gruͤ 
nete wie ein Korbeerbaum; da man 
füröbergieng, fiebe, da war er dahin! 
Ich fragere nach ihm, da ward er nir⸗ 
gend gefunden. Unddie Erfahrung ſtim⸗ 
met mit der heiligen Schrift fein überein. 
Alſo wird Laban auch verfluchet werden, 
gleichtvie ein Raͤuber und Mörder feiner 

| Toͤch⸗ 
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— zuſtreuet und zer kaͤubet hen 
152. Das iſt aber eine fehr fchöne Re⸗ 
De, und eine vechtmaßige Urſach, Darum 

ich mein Haus auch verforge, und meinen 
Kausgenofen wohl vorftcehen foll, nad) 
göttlichen und natürlichem Mtecht. Denn, 

fo jemand die Seinen, fonderlich ſei⸗ 
 nesausgenoffen nicht verforget (ſpricht 
St. Paulus ı Timoth. 5, 8.), der hat den 
Slauben verleugnet, und iſt ärger 
| denn ein Heyde. 
nichts, laͤſſet fich auch die Ehrbarkeit und die 
Noth feines Eydams nicht bewegen; gleich? 

| pe Feine Ohren. 
ar v. Shell, = + 
| ‚Wie e Kaban den Facob überredet zu 

ohnbeftimmet, und durch Runft 
nn ‚ feinen Hohn ſehr groß 
Eu % machet. 

und Dasob einen gewiflen Lohn beitimmet. 
w Wie Laban aud) bep diefer Uberredung feinen 
groſſen Geis fpüren laffet d. 153. 
* Bon den Geitzhaͤlſen, mie fie ji) in GOttes 
- Gericht ſtuͤrtzen d. 154 

3. Wie die Beſtimmung dieſes Lohns dem Laban 
— und angenchm $- 156. 
— über die Dunckelheit des Textes bey 

dieſer Materie $. 157. 

met 9. 158. 

Wwohl zufrieden iſt, wie eraber dabey feinen Geig 
zu erkennen giebt $. 159°161. 
+ Was der Geigfürein ſchaͤndlich Laſter $ 161. 

| 

. 

j ſtimmet $. ıs5 156. 

| 

} 

| 
I 

& 
| 

1 

6. Wie weit fih der Lohn erſtreckt, den Jacob 
beftimmt $. 162. 163. 
Lutheri Ausl. 1B. Moſ. U. Band. 

Jãcob ſeine Dimißion und Erlaſſung bittet: | 
denn mir ift befohlen, will er fagen, daß | 

Laban aber hövet gar 

fie man in einem lateinifchen Sprüchwort ] 
ſaget: Venter caret — der Bauch 

üben : wie Jacob einen gewiſſen 

* 9 

wie Caban den Jacob uͤberredet zu bleiben, 

2 Wie Jacob mit groffer Klugheit den Lohn be⸗ 

4, Worin der xohn beftanden, den Jacob beſtim ⸗ 

5. Warum Yaban mit diefem beſtimmten Lohn gar 

Bekeebet + zu bleiben. 
865 

_ a 

7: Barum Jacob einen ſolchen Lohn beſtimmt, 
ihm mht ſcheint zutraͤglich zu ſeyn d. 164. 

1 ge 

8. Wie Laban dieſen beſtimmten Lohn nicht ſchlech⸗ 
terdings, ſondern mit einem Unterſcheid an⸗ 
nimmt 166. 

* Bon dem Geis und aeißigen Leuten ; 
a. Wie der Geitz den Menſchen zu ſchaͤndlichen 

Thaten verleitet ibid. 
b. —— ann Menſchen zum Unmenſchen ma⸗ 

et 1 

c. Wie er all Freundlichkeit und Scham aus⸗ 
— und den Menſchen zum Goͤtzen macht 
* 168. 
d. Daß Geitzige ni ichts Gutes thun, auſſer 

wenn ſie ſterben, und daß ſie nicht ſolten ge⸗ 
dultet werden im gemeinen Weſen $. 169, 

9. Warum Meoſes die Namen verändert, da er 
von alte ie Kohn redet, fo Jacob a 
„* 170 

* son dem Wort Ekudim 6. 172, 
10 Wie genau Laban alles beobachtet bey Se: 
fimmung diefes Lohnes $. 171. 172. 

II. Wie Jacob durch Kanſt ſeinen Lohn ſehr 
groß macht 

I. Die erfte Kunſt, dadurch Jacob ſanen Lohn 
„mob macht $. 173- ſeqq. , 
Von der Bedeutung des Wortes Saham. 174. 
* Bon der natürlichen Yıagie, woher die Bas 
e beſonders Jacob, folche gehabt, haben: 
-$..17$. 

*Von der Schwaͤngerung und Schwangerſchaft. 
a. Wie die Imagination hiebey ihre Kraſtbe⸗ 

weiſet 9.176 178. 
b, Warum man auf ſchwangere Weiber wohl 

fol Acht haben $. 179. 180 
* Yon den Männern, fo mitihren Weibern uns 

freundlich umgehen- 
2, Wie fie wenig Ehke davon haben ibid. 

— — — von den Heyden beſchaͤmet werden 
$. ı 

c. as iefelben abhalten foll von ber Un 
freundlichfeit $. 182. : 

2. Die andere — dadurch Jacob: ſeinen top 
groß macht $: 183- 184. 

3. Die drifte Kunf, daven die Rabbinen ersehe | 
len, was davon zu Halten $. 185. 186. 

4. Wie Jacob ſehr reich worden durch diefe Kuͤnſte 
$. 137, - 
(In S. Ob 



856 Auslegung des drepfigften Eapitels, 9.31. 9. 
nr = — * gethan, daß er dieſe Kuͤnſe er du —— — 

— — d ſieheſt du einen ſolchen Menſchen, 6. — zur Nachfolge zu en bald —— — — ee) 

} 155. Jacob aber erfennet Labans bes 
v. 31. Laban aber fprach: Was rrügliches und fchalckhaftiges ‚Herge wohl, 

ſoll ich dir denn geben? darum gedencket er: wenn ic) ſchon © 
353. (ESr fraget ihn furchtſam genug; fordern würde, und du mir auch verh 

als wolte er fagen: Wo du] fen wuͤrdeſt folches zu geben, fo wirft 
irgend hundert Guͤlden be⸗ Mir doch nichts geben: Du wirſt irgend € 

darfit, fo bitte ich, du molleft nur wiere) ne Fineſſe oder Betrug finden, Damit DE 

von mir fordern. Solte er ihm aber nicht Den Vertrag, fo ıch mit Div gemachet hate 
alsbald mit ſolchen Worten begegnet ha, | fe, mit Lift umftoffen und caßiren moͤgeſtz 
ben : T Sieber $acob] , ich erkenne deine] Du wirſt jegt irgend einen Schaden an Deie 
Treue und deinen Fleiß wohl, und darfj nem Gute, bald aber andere Beſchwerun 
nicht viel Worte: ich will die von mir] fürmenden, Damit du mich immer möge 
felber gutwillig alle Freundfchaft angebo,| aufhalten; denn die nicht gerne bezahle 
fen haben, und alles, was ich werftehen koͤnnen unzählig viel Entſchuldigung finden 
werde, daß deim Mugen und Frommen| Darum beut er ihm ein ander Gedinge an, 
— — ich it, als — wie im Texte folget. Fa 

dam und Sohne, gerne dienen? Sie ; | —— 
he aber, was der Geis thut! er fraget! _. Jacob fprach : Du folt mie 
noch lange, was foll ich dir denn ge, Nichts überall geben, fonderny 
ben? fiche, daß du nicht zu viel von mir jo du mir thun wilt, des ich age, | 
— 9 a a fo will ich wiederum meiden und 

cob iſt dein Eydam, es Jind Deine Toͤchter but | Y Be . 
undKindes⸗Kinder, und du frageſt noch lan⸗ Pen dan — — 
ge, wie du ihren Nutzen fehaffenfolleft? Mo⸗ 156 Ich will nicht, daß dir an dbeie 
ſes befchreibet folchen trefflichen Euclionem ner Haabe oder Gut etwas foll abge 
herrlich viel beſſer und eigentlicher,alsirgendj ben: du magft zwar das alles wohl br 
ein Apelles ihn mit feinen Farben hätteab-| balten, was ic) Dir mit meiner Arbeit und 
mablen und ausftveichen Eönnen. Fleiß erworben habe, und ic) will bey dig” 
134. Was ſoll aber Sacob nun thun? bleiben, und mill eben mit folcher Treue 

Er fiehet, daß fein Schwaͤher gar ein un,| Deine Heerde meiden wie bisher gefchehen 
freundlicher und gottlofer Mann ift, darum I}, und will dafür Feinen gewiſſen Loht j 

Y 

4 

gedencket er, Daß er es GOtt befehlenmüf,| fordern, fendern will des Segens de 
fe, daß der es richte. Gleichwie warlich HErrn erwarten , und will vor gut nee 
Fein Geitziger dem Gerichte und der Stra,| men, was der mir geben wird, Dia 
fe Gties nimmermehr entfliehen wird. IM dem Geighalfe Laban eine fehr angenehe 
Sa, eben damit, daß fie an ihren Gütern) me Rede getvefen, da er höret, daß er 
alfo zunehmen, müffen fie verderben; denn; Jest Fein baar Geld hat dürfen ausgeben, / 
fie wachſen nur zum Fluche und Werder, ; und Daß er den Knecht, der ihm fo eu 
ben, und nicht zum Segen oder Gedeyen. war, noch etwas 



868 V,Cbeil, ı) wie Aaban den Jacob überredet zu bleiben. 869 
Derohalben folget nun der Bund zrifchen ‚was mir durch GOttes Segen zufallen 
8 u... er : er ” : ch — damit In er ES feyn. — 
9, 22.33, Ich will heute Durch) | laffe uns nun durch deine Heerden gehen, 
‚alle ee ‚geben , und da heraus nehmen alles, was flecket und 
tbue.du alle flectete und bunte | bunt it, alfo, Daß auf einem Theil die 
Schafe und alle ſchwartze Schafe bleiben, Die nur einerley Farbe 
—— — "und haben und nicht bunt feyn, auf die andere 
Schafe unter den Lammern Und) Seite aber follen die bunten geftellet ter 
‚Siegen befonders: was nun bunt den. Es find aber viererley Heerden, als 
‚und flecket fallen wird, das ſoll nemlich, Widder, Schafe, Ziegen und 
‚mein Lohn feyn. So wird mir| Bode, bisweilen wird aber nur alleine ei⸗ 
‚meine Gerechtigkeit zeugen beute nerley Art genennef, Durch Die Figur, Synec- 

— — —— mehr, — ers 
—— | iu of, |Dennicht allegeit alle miteinander erzehlet; da⸗ 
daß ich meinen Lohn von dir neh⸗ her kommt es, daß der Text ſchwer iſt zu 
‚men foll, alfo daß, was nicht fle: |gerfiehen. Da aber die Heerden von ein: 
‚et Oder bunt, oder was auch 
ſchwartz feyn wird unter Den \bunt find, die aber flecket und bunt find, 

ander getheilet find, nimmt Jacob Die nicht 

Kammern und Siegen, das fey 
ein Diebſtahl bey mir. | 
ws Labans Haabe und Hut find Scha⸗ 

S fe, Ziegen, Laͤmmer, Boͤcke und 
Vieh geweſen: dieweil aber der Text 
dunckel iſt, muß man zum allerer⸗ 
einen gewiſſen Verſtand heraus neh⸗ 

en. Denn Hieronymus klaget, daß die⸗ 
ſer Text von den ſiebenzig Dolmetſchern 
gantz unordentlich verdolmetſchet ſey, und 
faget, ex habe keinen geſehen, weder unter 
den hebraͤiſchen oder lateinifchen Auslegern, 
der ihn deuflic) genug erklaret hätte. Eben 
Daffelbige Elaget Burgenfis faft auch. Mit 
dem Lyra bin ich zu guter Maafen wohl zu⸗ 
| frieden, wie er es ausgeleget hat, wiewoi 
er noch in etlichen Stücken zweifelt, nem⸗ 
| lid), da e8 die Grammatick dunckel ma» 
chet, und da die Worte nicht gar heraus 
geredet werden, und fehier ſechs Verſe oder 
Zeilen etwas fehmer zu verftehen find. 
158. Aber dies iſt di Summa davon: 
Wir wollen (ſaget Jacob) einen Bund ma⸗ 
hen: ic) fordere nichts yon Dir, fondern 

erden Laban zugeeignet: und Jacob beut 
feinem Schtwaher dieſes Gedinge an, Daß 
alles, was bunt und fleficht von den 
Schafen gegeuget wird, die da nur. allein 
ſchwartz oder weiß find, Jacob zufallen fol - 
fen an ftatt feines Kohnes: die andern Same 
meraber, voneinerley Farbe, fie ſeyn gleich 
weiß oder ſchwartz, füllen Zaban, feinem 
Schmwäher , zufallen. 

159. Diefes Gedinge nimmt Laban ger⸗ 
ne an, und haf gar keinen Argwohn, daß 
irgend ein Betrug oder Lift Darunter moͤch⸗ 
te verborgen feyn, fintemal er in fo vielen 
Jahren Jacob freu und aufrichtig erkannt 
hatte. Derohalben fichet ihm der Hals 
offen nach einem neuen Gewinn, und las 
chef und verwundert fich flillefehtveigend 
[bey ſich felbft) der Einfalt Jacobs, der 
die Eleine Anzahl Schafe erwaͤhlet hatte, 
und hat ihm die Zimmer von einer Farbe 
gelaffen, deren ohne Ziveifel viel mehrfeyn 
würden. Denn dag iſt natuͤrlich, daß weiß 
fe Schafe weiſſe Sammer, und ſchwartze 
Schafe auch ſchwartze Laͤmmer iengen 

Das Gii) a 



AlLuslegung des dreyſi 
DZDas koͤmmt aber garfelten, daß die Scha⸗ 

fe, die einerley Farbe haben, bunte Lam» 
mer zeugen, es ſey denn, Daß die Menfchen 
irgend kuͤnſtlich und mit fonderlichem Fleiß 
der Natur helfen, gleichwie hernach wird 
gefaget werden. Darum hat fich Laban deſ⸗ 
fen gefreuet, daß ihm an feinem Gut und 
Haabe nicht allein nichts wuͤrde abgehen, 
fondern dag ihm folches auch geinchret wer. 
den würde; denn Die ratur fichet auf fer, 
ner Seite. J 

160. Aber eben damit giebet er abexmals 
an den Bag feinen verfluchten Geitz: denn 
ev hätte lieber feinen Eydamı vermahnen 
follen, daß er fich felbft nicht wolte vervor⸗ 

- - heilen, denn daß er ſolch unbillig Geding 
folte angenommen haben; denn er hat für 
ich die Schafe, fo alleinweiß oder ſchwartz 
waren, ausgelefen und gerahlet, von tel, 
ehen natürlicher Weiſe nicht bunteLammer, 
fondern den alten Schafen gleich, «haben 
müffen gegeuget werden, Derohalben folte 
er gefaget haben: was miltdu thun, mein 
lieber Eydam? du milt dic) felbft um dei» 
nen verdienten Lohn bringen, wenn du Die 
bunten Sammer an fatt deines Lohnes 
ir Dich nehmen wilt: eg ift ein unbilliger 

Sirtras , und ift wider Die Natur. 
161, Aber er hat auf der keines gedacht, 

Ja, das noch mehr ift, er freuetfich, Daß 
ev Urfach hat, den armen Warren abermals 
zu befrügen, und fein zu ſpotten, und hof⸗ 

ſet, mo er. jemals zuvor an feinem Gut ha- 
be zugenommen, fo molle er jest erſt ſehr 
zunehmen und reich werden, und daffelbige 
auf die Weiſe, fo Jacob felbft hat vorge 
| Ein folch greulich Ding iſt es fchlagen. 

um den Geiß, daß er die Menfchen von al, 
fer Gottfeligkeit und Freundlichkeit abwen⸗ 
fvendet, und machet, Doß fie gar greulich 
und mit teufelifceher Bosheit behafftet wer⸗ 
den. Denn alfo wird Diefer Laban hier be- 
felrieben und abgemahlet, den der Geitz fo 

igiten Capitels 
; gar wild, greulich und unfretnd 

J 

— 

chet hat, daß er ſeinem Eyda 
tern auch nicht eine Klaue von aller f 
Heerde mit gutem Willen geben n 
Diefes iſt die Meynung Diefes B 
zwiſchen Laban und Jacob, Darinnier 
gleich der greuliche Geitz Labans 
tzet und wohl getrieben werden ſo 

162. Nun wollen wir auch den‘ 
fehen, welcher , mie ich gefaget ha 
mas dunckel ift, von Deswegen, da ) 
orte fo Eurg abgebrochen find. Zume 
ſten ſaget er, daß er alles Dich, Dasdafle 
ckicht iſt, von dem andern abſondern woll 
wenn es auch nur allein einen Flecken haͤt 
Als, wenn irgend ein ſchwartzes Schaf 
ver Stirn, oder ſonſt am Leibe, einen me 
fen Flecken hätte, oder ein weiß Schafm 
einen ſchwartzen Flecken hatte, to es aud 
am Leibe feyn mochte. Und laffet fich am 
ſehen, als wolle er mit Demfelben Namen 
begriffen haben, tamquam fub genere 
man in der Schule redet], oder durch di 
gur Synecdoche genannt, alles V 
das nicht allein einen Flecken, fondern auch 
viel Eleiner Flecken hatte: denn das heiffet 
bey den Hebraern, peeus Nakod. Date 
nad) nennet ev auf Hebräifch die © 
Thalu, melche wir eigentlich verdeut 
haben, bunte Schafe. Denn alfo 
den Diefe zweyerley Namen unterfehie 
diefe haben gröffere , breitere Plaͤtze 
zweyerley Sarben, weiß oder ſchwartz; jene 
aber haben Eleinere Flecken. Zum dritte— 
faget er, daß er alle ſchwartze Schafe u 
ter den Laͤmmern ausſondern wolte: Dame 
meynet er Die ſchwartzen Sammer. E 
aber ein Unterfcheid unter den zwei 
braͤiſchen Worten, Saͤh und Rafaf 
wird insgemein von allen Schafen ge 
dieſes aber heiſſet ein jaͤhrig Laͤmmlein 
das noch junger iſt: wennegirber das“ 

koͤm 
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A hier Ofterlämmlein,. Zum | gation, daß fic) der fromme heilige Mann 
bi erten, , fondert ee auch unter der Heerde gegen den böfen Buben dermafen Ber 

Ziegen die ſleckichten und bunten aus, |tet hat. Und es feheinet Daraus, daß La⸗ 

aͤmmern nimmt er nur allein Die ſchwartzen. 
9 163. Darauf folget aber im Text: Das 
ol mein Lohnfeyn. ‚hier ſind die Wor⸗ 
fe verkuͤrtzet durch die Figur, | Ellipfis ge 
I mnt, und man muß Darbey verſtehen, 
aß er "hat fagen wollen? Alles, was da⸗ 
nm gegeuget wird, Das denen gleich ft, 

* was bunt feyn wind von den weiſſen 
Schafen. Denn mid) duͤncket, daß nur 
Im in Die Heerde der weiſſen Schafe dem 
I ſacob geblieben find; wiewol die andern 
haben wollen, daß auch die ſchwartzen Scha⸗ 
fe darzu gethan feyn. Und iſt Diefes Die | 
Meynung ‚ daß Jacob fagen will: Alles, 
was Die weiſſen Schafe von Kammern: fra, 
gen werden, das bunt und fleckicht ift, Das 

DU meine ſeyn; mas fie aber von weiſſen 
nern tragen werden, foll Deine feyn. 
4.  Dershalben ift es ein ſehr unbillig 

ding, ſintemal es wider die Natur iſt, 
| 1b wei e Ziegen oder Schafe ſchwartze oder 

bunte Kammer oder Ziegen fragen: follen. 
Sedo) hat Jacob dieſes Geding dem Geitz⸗ 
halſe alſo angeboten. Denn jo wird mir 
meine Gerechtigkeit, faget er, zeugen, 
das iſt, ich werde gerecht ſeyn. Denn mit 
| ieſem Vertrag lieget es gar am Gluͤck, 
und wie es fallen wird. Wo es viellei icht 
jalfe kommen würde, daß mir die weiſſen 
Schafe bunte Laͤmmer tragen wuͤrden, daß 
| du den Argwohn nicht fchöpffen folt, als 
| mare ich damit hinterliftig oder. betrhgfich 
| umgegangen, wiewol ich dir nie Ein Un⸗ 
ir recht gethan habe, : Was aber nicht fle⸗ 
ckicht ſondern einfaͤrbig und weiß bey wir 
| wird gefunden werden, das ſolt du fügen, 
es ſey dir geſtohlen, und folt wich frey des 

— mit den Schafen; aber aus den. | 

| sg halben zu beſchuldigen haben. 

* den Jacob zum oͤfternmal wird geſchmaͤ⸗ 
het haben, wenn irgend ſeiner Begierde 
und Geitz nicht genug geſchehen ift, gleich 
als folte ihm etwas geſtohlen ſeyn, oder 
aber, als folte das Gefinde Jacobs irgend 
Schafe oder Ziegen von der Heerde ge 
ſchlachtet und gefreffenhaben. Oder er hat 
ja zum wenigſten mit ſolcher Strafe und 
Schmaͤhworten Jacob bedraͤuen, und bey 
ihm verhüten wollen, Daß er nichts in ſei⸗ 
nen eigenen Nutzen wenden folte, wiewol 
er an ſeiner Treue und Fleiß nicht hat zwei⸗ 
feln koͤnnen. 

v.34. Da ſprach Laban: Sie⸗ 
he da, es ſey, wie du geſagt haſt. 
166. Es laͤſſet ſich anſehen, als habe La⸗ 

ban noch gezweifelt, und Jacob 
nicht vertrauet. Ach, ſaget er, daß doch 
jetzt einmal geſchehen moͤchte, wie du geſa⸗ 
get haſt. Wohlan, wir wollen es verſu⸗ 
chen, bis daß ich fehe, ob diefe Schaf 
Zucht auch alfo gerathen wolle, wieich hof 
fe, Daß mir es zuträglic) feyn werde, ie 
wol er ſiehet, Daß alles auf feinen Geitz ge⸗ 
richtet ift, nimmt er es doch noch nicht für 
gewiß an, fondern mit einem Unterfcheid, 
auf daß er. den Vertrag ändern und aufher 
ben möge, wenn oder wie oft erfelbft wol⸗ 
les gleichwie wir hernach (Cap. 31.09.41.) 
hören merden, daß Jacob zu ihm faget: 
Du haft mir meinen Lohn zehenmal 
verändert. Darum wird die Abſcheu⸗ 
lichkeit des Geitzes Labans je mehr und mehr 
gemehret; Denn er fperretfich noch, da ihm 
fein Eydam auch einen ſehr billigen Ver⸗ 
frag anbeut, und der ihm ſelbſt faſt unbil⸗ 
lig iſt. Er bewilliget ihn nicht klaͤrlich; 

(Sin) 3 nicht 
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nicht Darum , Daß er es Dafür halten fol | 
Huslegung des Dreyfigften Capitals, ®. 

? 
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worden feyn, und ja billig alogedachthm _ 

te, daß folcher Vertrag ihm nicht wuͤrde ben: Ich fehe, Daß mein Eydam fromm " 

und ehrlich ifE, und daß er es jaaufmeiner 
Seite und mit meinen Sachen fogern gut 

. nüßlich und wohl anzunehmen feyn, fon» 
dern Daß er die Macht behalten mill, den» 

felbigen zu widerrufen, und ſich zu wei⸗ 
gern ihn zu halten, es gerathe gleich wie es 

wolle. Sieheſt du wol mas der bverfluch⸗ 
te] Geitz thut? RR ; 

167. Derohalben hat der Poet herrlich 
und wohl gefagef: Auri facra fames, quid 
non mortalia pectora cogis? du verfluchter 
Geitz, worzu Fanft Du die Hergender Men⸗ 
ſchen nicht bringen? Denn die Menſchen 
werden Durch Den Geis alfo verändert, Daß 
fie nichts menfchliches an ihnen behalten, 
fondern werden gar zu Klögen und Goͤtzen, 
Daß fie gar Feine menfchlihe Empfindung 
behalten. Und man Fan fein Daherziehen, 
das im 115. Pſalm 9.48.ftehet: Die 8% 
tzen der Heyden find Silber und Gold, 
die folche machen find gleich alſo, und 
elle, dieauffiehoffen. Die Wucherer, 
Raͤuber und Geitzhaͤlſe find nicht Menfthen; 

ſie haben Augen, und ſehen nicht, fie 
‚baben Ohren, und hörennicht. Und 
Sirach faget: Auaro nihil eft feeleftius: 
es iſt nichts böfers, ſchaͤndlichers, denn ein 
geitziger Menſch. Denn die Geishäife 
find gar unfreundliche, greuliche und tyran⸗ 
niſche Menfehen, weiche, wenn fte alle Men⸗ 
fehen mit einen Heller bey dem Leben erhal- 
ten koͤnten, gaben fie doch den Heller nicht 
[das Leben der Menfchen damit zu veffen]. 
Darum find es Mörder und Todtſchlaͤger; 
denn fie rauben und verfehlingen, mas an- 
dere Leute genieffen, und ſich Davon erhal 
ten follen. — 

168. Wo nun auch ein klein Fuͤncklein 
menſchlicher Freundlichkeit noch an Laban 
geweſen waͤre, ſo ſolte er doch durch die Tu⸗ 
gend und Mildigkeit feines Eydams zur 
Srenndlichfeit und Wohlthaten bewogen 

möchte; aber da fey GOtt für, daß ich den 
annehmen ſolte. Er hat meine Töchtergu 
Weibern, mit denenerchrlich und freunde 
lich Iebet, und hat mir viergehen Jahr treue 
lich) gedienet: warlich ich muß greulicher 

fehen wolte, Daß er mir einen folchen Der 
trag anbeut, der mir nicht allein leidlich, 
fondern auch fehr nuͤtzlich undzuträglich feyn 

N 
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feyn, denn irgend ein unvernuͤnftig Thier 
ſeyn kan, wenn ich mit ſeinem Schaden R, 

meinen Nutzen und Frommen ſtifften wolte. 
Aber er gedencket auf der keines, ja, laͤß 
ſet ihm auch darvon gar nichts traͤumen. 
Denn der Geitz loͤſchet alle Freundlichkeit, 
Scham, und auch die Natur des Menſchen 
ſelbſt aus, und machet aus den Menſchen 
eitel ſilberne und guͤldene Goͤtzen, ꝛc. 

169. Derohalben laß ich mir die Fabel ii 

der Poeten fehr wohl gefallen von dem Ko 
nige Mida, von dem fie fehreiben, daß al⸗ 
les, was er angerühret habe, Gold more 

— 

den ſey, gleichwie en ; daß 
es alſo geſchehen moͤ te, Sa, ſolche Ge⸗ 
ſellen find eben auch die Geitzhaͤlſe; nemlich, 
gleichtwie filberne oder güldene Bögen, die nu 
gar Feine menfchliche Empfindung haben. 
Und es ift an einem andern Ort [von einem A 
heydnifchen Seribenten] herrlich und fein 1 
geredet, daß ein geißiger Menſch nimmere ⸗ 
mehr nichts Gutes thue, vennallein, wenn - 
er ftirbef. Denn die Geishälfe find eine 
unnuͤtze, ja eine fehädliche Erdlaſt undwo 
man in Staͤdten und Landen gut Regiment 
angerichtet hätte, ſolte man ſie immer weg⸗ 
jagen [zum Teufel]). Denn wo ſie ſind, 
da iſt ein gemein Verderben der Gemein⸗ 
ſchaft, fo die Menſchen untereinander bar 

ben; und fie find Exempel, ja Keane Y 

| 



und greuliche Wunder der Unfreundlich- 
keit, und darzu eines greulichen unver⸗ 
ſchaͤmten Weſens. BR! 
9,35, 36. Und fondertedes Ta: 
| ge die fprencklichte und bunte 
Boͤcke, , und alle fleckete und bun⸗ 
te Ziegen, wo nur was weiſſes 
Osten wer, und alles, wes 
ſchwartz war unter den Lam: 
mern, und that es unterdie Jand 
.. Rinder. Und machete 

' 

\ 

ſchen ihmund Jacob. Alfo wei: 
dete Jacob Die übrige Zeerde 
1Sabansı 3... 
1 170. Mohes gebrauchet hier nun andere 

| (9. 32. fgq.) hat er geſaget von den ſchwar⸗ 
gen Laͤmmern, item, von den flecketen 
ı Schafen und Ziegen: hier nennet er nun 

Die Voͤcke; auf daß er Damit anzeige den 
groſſen Geis an Laban, der nicht zu erfät- 
| igen geweſen ift, welcher auch) das Vieh 
aAusgeſondert hat, fo im Vertrage nicht 
| ausdruͤcklich ift genennet worden. Denn 
wiewol wir Droben ($. 158.) gefaget har 
ben, daß ſolches durch Die Figur Synec- 

| doche genannt, gefchehes fo laffet fich es 
! doch anfehen, daß er nicht vergeblich die 
vorigen Namen jest mit andern Namen 
| ‚geändert habe | 
171, Dashebräifhe Wort Ekudim be, 
deutet die groffen Boͤcke, fo vor der Heer- 
de hergeben; gleichwie das Thaiſchim Die 
Heinen Boͤcke oder Siegenböcklein bedeufet, 
die man füttert und aufzeucht, daß manfie 
eſſen will, und nicht, daß fie unge zeu- 
gen follen. Was eigentlich der Hrfprung 
ſey des Wortes Ekudim, Fan ich nicht 
wiſſen. Das Wort Akad heiſſet auf La⸗ 

Kaum drey Tagreiſen weit zwi⸗ 

Namen, denn zuvor. Droben 

Th. — zu bleiben. 877 
teinifch vincere, binden; darum deuten fie 
es, daß Boͤcke follen heiffen , die an den 
ſchwartzen Füffen einen weiffen Ring um» 
her haben, oder Dargegen einen ſchwartzen 
Ding an weiffen Füffen, daß eg fich anfe- 
ben läffet, als ob die Fuͤſſe gleich Damit ge 
bunden ſeyn: oder, welches mir am beiten 
gefallet, er will darmit die verfianden ha⸗ 
ben, die über den Mücken einen langen 
Striemen haben, mie faft alle Boͤcke pfler 
gen zu haben : daß fich foldyes auch darzu 
veime, den. Geis Labans damit groß zu 
machen, der auch auf das alfergenauefie 
Die Boͤcke ausgefondert hat, deren Flecken 
man Faum hat mercken fönnen, 

172. Denn darum faget er: Wo nur 
was weilles dsran wer, und alles, 
was ſchwartz war unter den Laͤm⸗ 
mern, Als wolte er fagen: da er fchon 
die bunten Schafe ausgefondert hatte, hat 
er noch den Fleiß auch Darauf gewandt, 
daß er an einem jeglichen Schafe oder Bocke, 
melche einfarbig waren, auch die einzelnen 
Haare an den Fuͤſſen over am Barte ge 
nau befehen hat, ob etliche flecket oder bunt 
wären, Eine folche genaue und fleifige 
Sonderung hat er gebrauchet wider feine 
Toͤchter und Eydam; auf daß erdamit ber 
mweifen möchte, mie fo ein groffer Geishals 
und Farger Filtz in feinem Hertzen ſtecke, 
dem billig GOtt und alle Menfchen feind 
find. Und bisher haben wir nun von dem 
Bunde oder Dertrage gefaget zwifchen La⸗ 
ban und Sacob, = 

v. 37:39. Jacob aber nahm 
Stäbe von grünen Pappelbaͤu⸗ 
men, Baſeln und Cajtanien und 
fchelete weiſſe Streife daran, 
Und legete die Stäbe, Die er ge> 
ſchelet hasse, indie Traͤnckrinnen 

| . DORF 
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muſten zu trinden, daß ſie em: 
fangen folten, wenn fie zu trin⸗ ne in Sünden empfangen; de 

t Aiſo empfingen die | 9 © | ckenkaͤmen. 1] 
Seerden uber den Staͤben und 
brachten ſprencklichte, fleckete 
und binte. ER 
173. Wir haben gehoͤret, wie Laban ſo 

groſſe Begierde, gehabt „und gifftet und verderbet durch die Erbfun 

ſich geaͤntiget hat nach einem neuen Rau⸗ it Feine unſchadliche Bruuſt/ gieic wie 
Was geſchiehet aber? faͤnglich geweſen iſt, ſondern iſt dur 

Gott zeiget Jacob eine ſonderliche Kunſt, Geulbeit und boͤſe Luſt verderbet. 
be und Gewinn. 

danut er der Natur helfen undfie aͤndern kan. 

Denn er nimmt Staͤbe von dreyerley Bau | Kunſt und Geſchicklichkeit, oder durch Diet | 
men, und fchelet dieſelbigen, nicht, daß er 

die Schale davon gar haͤtte abgezogen, 

ſondern daß er ſie bunt machete, daß ſie 

man an einer Seite das Weiſſe geſehen 

hat, da die Rinde abgeſchelet war, an der 

andern Seite aber dag Schwartze, „da Die 

Rinde geblieben war: diefelbigen Stabele, 

get er in die Traͤnckrinnen, daß die Scha— 

8 folche Stäbe vor ihren Augen liegen ha⸗ 

ben, und. wenn fie die anfehen, empfan— 

gen mögen. Es ift eine kuͤnſiliche Philo⸗ 

fophie gemefen, oder eine Magie, darmit 

er zumege gebracht hat, daß die Schafe in 

der Brunſi, da fie die bunten Stäbe an 

gefehen, 

147. Das Wort, coneipiebant, ſie 

empfiengen, lautet im Ebraͤiſchen, Jaͤ⸗ 
hamu, welches herkoͤmmt von Jabem, 
auf Lateiniſch, calelaciebant fe oues ad vir- 

gas, die Schafe haben ſich bey den Star 
“ben gewaͤrmet; dasiftfo viel geſaget: fie 
haken miteinander gelaufen wie es Die 
Schaf, Hirten pflegen zu nennen]. Und zeſta at, 
ſtehet dieſes Wort auch im su, Pſalm 9.7: gleichwie ein Mohr; und daſſelbe ir 10 
* ee oe 

7» __ Uuslegung des Dreyfigften Capitels, v.37.39. | 
vor Die Zeerden ; Die da Fommien | Inpeccatis (Jechmatoni) concaluit 

| über hatte; welche Kunſt Die Vaͤter ent 

teiß und ſcowart gewefen find ; alſo, Daß | weder durch langen Gebrauch, oder abet 

bunte Kammer gebracht haben. 

VUnd alſo find vonder weiſſen oder ſchwartzen 

Heerde bunte und fleckete Lammer Fommen. | 

vorkommen, nicht allein in Der Brunſt 
Empfangniß, ſondern aud) nach 

5 

— 

cepıt,me mater mea, meine Mu 

bin empfangen. worden in der 
— —— Ku des Bienen | 
durch wird verjianden die Brunſt der Kino, 
derzucht, welche vor dem Falle Adams. 
vene und zur Kinderzucht geſchaffen md. 
nöthig gewefen iſt; jetzt aber dt fir nun ver⸗ 

(14 
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175. Alſo betrüget nun: Jacob du 

tuͤrliche Magie, die Kunſt, oder vielm 
Bosheit des Labans, ſo er an Jacob 

durch Unterricht der Vorfahren geler 9 
habenn. Denn Jacob wird. ohne ‚Zweifel 
deſſen irgend von einem Patriarchen ber 
tet worden ſeyn, oder aber GOtt wir 
ihm durch den Heiligen Gent einge 
haben. » Und es iſt eine gewiſſe Kunſt 
die ſich mut der Lehre der Aertzte fe 
met, die Da jagen, daß inder Emp 
nip aller Thiere, nicht allein der unvernü 
tigen Thiere, ſondern aud) der N 
ſchen, der: Frucht eine fonderliche Ge] 

O3 

ley Gege 
fen, fo dem Hertzen oder aud) den 2 

Schwaͤngerung. IR 
176, Hieronymus und auch Die ° 

ci erzehlen ein Exempel von einer A 
nigin,Dieein Kindlein geboren hat, welches 
‚eine Geſtalt und Angeficht gehabt bat, 



ir 

J 

go V,Theil, 
ſchehen feyn, fagen fie, von Deswegen, 
aß fie eine hefftige Imagination und ſtar⸗ 
cke Gedancken gehabt hat auf einen Moh- 
ven, der aufeine Tafel gemahlet geweſen iſt 
bey dem Bette. Desgleichen ſagen ſie auch 
noch von einem anderen Weibe, die des 
Ehebruchs halben beſchuldiget geweſen, 
nemlich darum, daß ſie heßlich war von Ge⸗ 
ſtalt, und haͤtte doch ein ſchoͤn Kindlein ge⸗ 

boren, welches Vater und Mutter und dem 
gantzen Geſchlechte ungleich geweſen: und 

‚fie ware in der Sache verdammet worden, 
wo fie nicht Hippocrates errettet hatte, da 

er eine Dermahnung that, daß man fie 
fragen folte, ob fie auch in der Schlafkam⸗ 

- | mer iegend eine gemahlte Tafel gehabt haͤt⸗ 
te, die fie mit Luft häfte angefehen; und 
| da man die Tafel gefunden hat, iſt fie von 
den Richtern unfchuldig erkannt worden, 
177. Alfo ſehen wir bisweilen, daß Die 

f indlein am Angefihte, an den Augen, 
Backen, oder am Nacken bunte Flecken 

in vom Blute, oder fonft von anderer 
de; nemlich , wenn die ſchwangern Weir u . 2% 42} £ 

) ber irgend unverfeheng etwas ungewoͤhnli⸗ 
ches angefehen, oder dafür erfchrocken find, 
j “und haben mit den Händen an folche Glie⸗ 
der gegriffen. Wir haben hierzu Witten⸗ 

berg einen Bürger gefehen, der ein Ange 
ſichte gehabt gleichtie ein todter Menſch: 
der fagte, Daß feiner Mutter, da fie ware 

wit ſchwerem Leibe gegangen, plöglich vor 

178. Daffelbe pfleget auch alfo mit Fleiß 
| und gutem Willen zu geſchehen, wenn das 
Vieh und Die unvernünftigen Thiere mit- 
‚einander laufen. Gleichwie Hieronymus 
ſaget, daß in Hifpanien Die fehönen artigen 
7 Kutheri Ausl. ı B. Moſ. IL Band, 

2) wie Jacob durch Runfk feinen Kohn groß macht. 

die Augen Tommen mare ein verftorbener | 
Leib eines Menfchen, -Dafürfiealfo erſchro⸗ 
cken , Daß das Angefichte dev Frucht in ih 
| rem Leibe Davon Die Geſtalt eines todten 

“f SMenfchen hätte gefriger. 

rl! 

Hoffe vor die Mutterpferde geftellet wer; 
den, wenn fie laufen, auf Daß Davon juns 
ge Füllen gezeuget werden , Diefolchen ſchoͤ⸗ 
nen Hoffen mögen gleich feyn, : 

179. Darum ift mit den ſchwangern 
Weibern nicht zu fehergen, fondern man 
ſoll fleißig Acht auf fiehaben um der Frucht 
willen. Denn e8 ıft viel ungehliche Gefahr 
Der ungeitigen Geburt, und ſonſt mancher 
ley fcheuslicher Mifgeburt halben. Dero⸗ 
halben foll ein Ehemann alsdenn am’ aller» 
meiften mit Dernunft bey feinem Wei⸗ 
be wohnen, wie St. Petrus ı Epiſt. 3. 
v. 7. ſaget. Ich gedencke noch wohl, da 
ich ein Eleinev Knabe war, Daß zu Ssfenach 
eine fihone und güchtige Matrone eine Jia» 
ge geboren hat; welches Davon war herge⸗ 
kommen, weil einer von den Nachbarn er 
ner Mage eine Schelle hat angehaͤnget, daß 
dafür Die andern follten hinweg fliehen: 
diefelbige Ratze mit der Schelle ift der 
ſchwangeren Frau aufgeftoffen und begeg- 
net, und dieweil fie um Den Handel nichts 
gewuſt, ift fie darvon, daß ihr. die Ratze 
fo ploͤtzlich iſt vorgekommen und fie der 
anfichtig worden, auch) alſo erfchrocken, 
daß die Frucht in ihrem Leibe Davon die Ge 
ſtalt veffelbigen Thierleins gekriget hat. 
Solche Exempel ſind ſehr gemein, wenn 
die ſchwangern Weiber oftmals ploͤtzlich 
bewogen und erſchrecket werden, auch mit 
Gefahr ihres Leibes und Lebens. 

180. Darum ſoll man ſich huͤten; daß 
fie nicht etwan hefftig bewogen werden, es 
ſey gleich aͤuſſerlich am Leibe, oder inner⸗ 
lich am Gemuͤth. Denn die auf die ſchwan⸗ 
gern Weiber keine Achtung haben, und 
der zarten Frucht nicht verſchonen, das 
find Zodtfchläger und Kinder» Mörder, 
Sfeichwie man etliche Maͤnner findet, die 
fo gar greulich und tyrannifch find, daß 
fie ſich auch nicht ſcheuen, die armen ſchwan⸗ 

(KEF) gern 
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BE -.. Auslegung des dreyfigften Capitels, v. 37.39. 

ern Weiber zu fchlagen. Ey, dag find | fen Helden bey ıhren Chemeibern | 
— Helden, die haben watlich einen ſind: aber im Kriege, da es Stecitensgil, 

groſſen Muth gegen das ſchwache meibifche | hat ſich Achilles gegen den Hector anders 
Geſchlecht, aber fonft find es mol verzagte |gehalten, denn da er mit feiner Briſeide 
Männer. Denn wir haben neulicy gehoͤ⸗ ſchertzet. —* — 

vet, daß ein Fuͤrſte, der fonft viel andere] 182. Darum iſt man denen billig feind, 
Sünde und Scyande getrieben hat, über |die wider das arme, mehrlofe, ſchwache, 
feine Gemahlin das Schwerdt ſoll gezucket meibifche Gefchlechte ſtarck und kriegeriſch 

haben, da fie kranck geweſen, und auf dem ſind, und immer. balgen wollen. Wir 
Bette gelegen hat. Ey, tie iſt mir das | Männer find nicht darzu geboren, daß wie 
ſo ein tapfferer Held und gewaltiger Kries |das ſchwache weibiſche Geſchlechte verlegen, 
gesmann: ja, daffelbige gebühret einem |fondern ſchuͤtzen und vertheidigen ſollen 
tapfferen Helden garnicht, fondern ifteine |denn das Weib hat einen Leib, der dar 
groffe Sünde und Schande, Denn, mo |gefchaffen it, daß fie ſchwanger feyn, u 
du ein rechtichaffener Mann bift, fo wirft | Kinder zeugen und naͤhren foll, und ill 9 
du Deines gleichen wol finden, mit dem Du lerley Gefahr unterworfen; darum ſoll mi 
dich fchlagen Fanft. Die groffen tapffern mit Dernunft und freundlich mit ihr um 
Helden find ſtarck wider andere Starcke und gehen. Und bisher iftein Theildiefes Dep 
ſchwach gegen die Schwachen, Was foll |tes ausgeleget, und eine Kunft, fo Jacob 
Das feyn, Daß du mider ein Kind und ſchwan⸗ DR hat, befchrieben worden. x 

ger Weib einen Kampf anfähelt? Diefes J—— 
arme weibiſche Geſchlecht hat fonft ohne) v. 40:43. De fcheidete Jacob 

Das Gefahr ro gcnun aufm — ‚ > = 
wohl wiſſen zu halten, nemlich, von böfen anD en ————— 
Nachbarn, vom Teufel, von mancherley ——— u in — 
Geſpenſten und Bildern der unvernuͤnfti· Aeroe SADANS , uno Machte iym 
gen Thiere. Nun ift es groffe Sünde, jene eigene Seerde ‚ Die that er 
daß durch deine Grauſamkeit ſolche Gefahr nicht zu der Seerde Labans. 

ſolte gemehret werden. Wenn aber der Lauf der Frühe 
„tar. Sa, es haben auch die Heyden an linge⸗ Seerde war, legete er Dies 

ihren groſſen Helden diefe Tugend geruͤh⸗ fe Stäbe in die Kinnen vor die 
met, daß fie fidy gegen ihre Weiber fried- Augen So: Seerde dafs fie cp | 

lich, ftille und freundlich gehalten haben, gen. b Ge b * 
Denn daſſelbige bezeuget Homerus, da er den Staͤben empfingen, ber 
die groffen tapfferen Helden, als, den der Spatlinger Lauf legte er w 
Achillem, Hector und andere mehr be nicht hinein. Alfo wurden die 

| Hector, — an Spaͤtlinge des Labans, aber d e ; 
und Ruͤſtung angehabt, Euffet er ſein Eruuhfı er i ME 
Soͤhnlein. Alſo ſind ſie bey den Weibern ges u 
aud) Weiber geweſen, alfo auch, daß man fen reich, daß er viel Schafe, 
nichts meibifcher gejehen hat, als dieſe groſ⸗ 7 Miagde 



beil, 2) wie Jacoböucch 
Maͤgde und Knechte, 
nnd Lfelbatte, 
1283. Nie andere Runft, fo Jacob ge 
1: D brauchet hat ‚ft von dem Laufe 
der Heerde, fo im Frühlinge und im Herb- 

Cameele 

gebrauchet im erſten Laufe, Das iſt, im 
wenn die Schafe am ſtaͤrcke⸗ 

ſien find; da hat er die Stäbe in die Rin⸗ 
nen geleget, auf Daß die ſtaͤrckſten Laͤmmer 
"bunt mürden, Die ihm zugehöreten; im 

SE —— 

die Hitze dev Sonne nicht haben, wie im 
| Seühlinge. Darum hat er dazumal keine 
Stäbe geleget, auf daß natürlicher Weiſe 
infärbige Kammer gegeuget würden, Die 

dem Saban zugehöreten. Es ift aber der 

Ibige geſchiehet, da Die Sonne nod) 
igef, wenn die Hitze wieder koͤmmt, 

Kraft aller Kräuter und Thiere ge 
wird. Darum haf Jacob verſchaf⸗ 

aß er die beften und ſtaͤrckſten Schafe 
te, nemlich die Fruͤhlinge; gleichwie 

man die Laͤmmer, ſo im Herbſte fallen, 
Sxaͤtlinge und Winter⸗Schafe nennet. 
Es iſt übrigens eine faſt kuͤnſtliche Geſchick⸗ 
lichkeit, ja, es iſt eine Liſtigkeit und ſchier 

je Schalckheit geweſen: und Jacob hat 
doch daſelbſt auch nach der Billigkeit 

n, und ſolche Maafe damit treffen 
, daß er feinem geigigen Schwaͤher 

nen Argwohn machete, daß er alfodurd) 
die Kunſt betrogen würde, Sin dem 
HerbftrLaufe der Spätlinge hat ev nichts 

geaͤndert, damit Saban auch einen Theil 
behalten möchte, und daß er ja nicht gar 
beraubet würde, 
184. Darum ift er fein vervortheilet 
worden, und hat felbft nicht verfiehen koͤn⸗ 

— — — 

— 

Kunſt 

Lauf im Frühlinge darum beffer, dieweil 

rn — 
— — 
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feinen Lohnfebrgroßmacht. 995 
nen, tie es kommen moͤchte, daß die Fruh” 

* 
” a > 

Jlings ⸗/Laͤmmer bunfgezeuget würden, und 
‚die Spätlinge der Natur folgeten.  Erhat - 
gedacht, es mare ohngefehr, oder aber 
Durch göftlichen Segen alfo gefchehen : dar» 
um hat er den Vertrag, mie hernad) fol» 

fesetbieher Denn Jacob hatfeiner Kunft |gen wird, mol zehenmal geändert, 
und mo er zuvor jemals fic) vernehmenlap 
fen, daß er geigig wäre, fo hat er eben 
darmit ein £refflich augenfcheinlich Erempel 
von fich gegeben feines verfluchten Geitzes. 
Denn dieweil er gefehen, daß die Frühlings» _ 

Herbſte aber und in der Spätlinger Laufe Laͤmmer beffer und ſtaͤrcker waren, hat er 
find die Schafe ſchwaͤcher, Darum, daß ſie den Bund aufgehaben, und hat vor fic) 

die bunten gemählet. Da nun Sacob das 
felbft der Natur mit feiner Kunft nicht hat 
geholfen , haben die Schafe einfärbige Laͤm⸗ 
‚mer getragen, und find abermals Jacob 
die beften zugefallen. - Darum ift Laban 
abermals betrogen worden, und er hat auch 
zum dritten» zum vierten⸗ja zum zehenten⸗ 
mal den Vertrag und den Lohn Jacobs gr 
aͤndert. O des ſchaͤndlichen Geitzes, den 
billig jederman ſolte anſpeyen! 

185. Es ſchelten und plagen mich aber 
unſere Rabbinen, daß ich dieſen Text im 
Deutſchen nicht recht ſoll verdolmetſchet 
haben. Denn ſie ſetzen noch die dritte Kunſt 
oder Geſchicklichkeit darzu, aus dem, daß 
im Text geſaget wird, daß Jacob die Laͤm⸗ 
mer geſchieden, und ſie zu Haufe unter die 
Heerde Labans gethan habe, ꝛc. Daſſel⸗ 
be legen ſie alſo aus, daß er die flecketen 
Laͤmmer uͤber einen Haufen getrieben, und 

dieſelbigen vor der Heerde der Schafe La 
! bang habe laffen hergeben, aufdaß die Scha⸗ 
fe, fo hernach folgeten ‚ durch das Anfchauen 
ver bunten, fo vorher gegangen find, ande 
ve bunte Sammer bringen folten. 

186. Aber dis ift von den ſehr ſchaͤndli, 
chen und geisigen Nabbinen hergefommen 
die von den heiligen Patriarchen ustheilen, 
(SEE) a gleich, 

— 
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| gleichioie fie felbft gefinnet ih , gleich als 
hatte er ihm nicht genügen lafjen an der 
Kunft, fo er geuͤbet hätte, fondern hätte 
auch noch die bunten Schafe vor Die einfär- 
bige Heerde gebracht, daß fie diefolten an. 
fhauen, auf daß die Laͤmmer nicht allein 
von den bunten Stäben, fündern auch von 
dem Anſchauen der bunten Heerde etwas 
bunt möchten werden; fo doch Mofes nur 
allein von den Stäben redet, und gar Das 
Widerſpiel will verſtanden haben, nemlich, 
daß Jacob die bunte Heerde abgeſchieben 
und an einen andern Ort geſtellet habe. 
Denn er redet von den Laͤmmern, die er 
ausgeſondert hat; gleichwie ſie heutiges Ta⸗ 
ges die Laͤmmer auch beſonders pflegen zu 
ſtellen, wenn ſie die alten Schafe in die 
Weide treiben. Und die zwey Heerden, 
Labans und Jacobs, ſind dreyer Tagrei⸗ 

fen weit voneinander geſchieden geweſen, 
darum hat ja beyderley Heerde, Jacobs 

und Labans, an einem Orte nicht zugleich 
ſeyn koͤnnen. | 

187. Durch folche Kunft aber und Se, 
ſchicklichkeit, fehreibet Mofes, fey Jacob 

Fehr reich worden; oder, tie im Hebraͤi⸗ 
ſchen ſtehet: Dirupit vir ille, der Mann iſt 
hervor gebrochen; das iſt, er iſt uͤber die 
Maaſe groß und reich worden. Und dag 
duͤncket mich zwar der vechte eigentliche Ver⸗ 
ftand zu feyn dieſes Textes, der fehr dun⸗ 
ckel iſt; welcher Verſtand übereinfömmt 
mit dem, was alle Catholiſche Lehrer hier⸗ 
von halten, und iftgenommen ausder Were 
gleichung deß, ſo hernach folgen wird, welches 
dieſen Verſtand auch noch mehr erklaͤren 
und beſtaͤtigen wird; zudem findet ſich die⸗ 
ſer Verſtand auch, wenn man alle Um: 
Hände fleißig betrachten und bewegen wird, 

1388. Es wird aber gefraget: Ob Diefe 
That Jacobs auch möge entfchuldiget wer⸗ 
den, Daß er feinen Schwaͤher mit oͤfentli⸗ Magie, Die natuͤrlich und BAHN s 

ET des — ig en DEREN v. 
chem Betrug ‚befrüget? D 
chermafen ein Anfehen des Sales 
wol mehr des Diebſtahls oder eines. 
bes. Denn, warum bälternicht 
nung und Lauf der Natur zu beyde 
im Fruͤhlinge und auch im Herbſte 
wort: Aus dem, ſo droben (C. 30. h. r 
iſt geſaget worden, und das hernach 
gen wird, Fan man mancherley und e 
Entfehuldigung nehmen. Zum e 
wird er nach menfchlichem Recht en 
Digef, welches denen, Die da geigigen u | 
ungerechten. Herren dienen, erlaubet u 
zuläffet, too ihnen die Herren Feinen 8 
geben, fondern fie nur allein berauben 
plündern und das ihre zu fich reiſſen, 
fie [die Knechte,) wiederum auch Dasjent 
nehmen undrauben mögen, wasihnen zu 
Kohn gebuͤhret; aber Doch gebührlicher eWel 
ſe, daß ſolches nicht seſchehent7 
Schaden. u 

189. Alfo haben die Kinder Iſtael di di 
Egypter beraubet, und folchen Raub v y 
ihren Lohn genommen, Daß fie den Ey 
ptern unbilliger Weiſe [mit groffer Be 1 
ſchwerung] haften dienen muͤſſen, dafuͤrih 
nen die Egypter noch nicht Felohuet hatten 
2Mof, 12,35. 36. Eben auffolche We 
fe hatte Jacob auch ganger bierzehen J ah 
gedienef, und war mit vielem Jammer 
Beſchwebung und Muͤhſeligkeit geplaget 
worden, und iſt Doc) gleichwol dabey fh 
nes gebuͤhrlichen Lohnes beraubet worden 
Darum hat ihm das von Rechts wege 
gebühref, was er geraubet- und genom 1 
bat, auch ohne feines Herrn Willen un 
Wiſſen. Dis ift eine Antwort, - 
190. Sum andern, wiewol eg eine! 

und Betrug ift, fü hat es doch) Jacob a 
göttlichem Befehl gethan; denn eg ift 
ein Engel erfeyienen, und hat ihm t 
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dohl getban. 
| 191. Sum 
a 
2 Er 

1 

ehabt, daß er. irgend ein wenig ei⸗ 
8 Gut hatte mögen erfparen oder ſamm⸗ 
‚von wegen der groffen Nauberen feines 
wahers,Damit er nicht hat fönnen erfät 

get werden. Das iſt warlich nicht ein gerin. 

che Befehl iſt darzu gekommen, darin⸗ 
ihm iſt geboten worden, daß er dis thun 
Denn es hat Laban deinethalben mehr 

| ehabt, wird der Engel geſaget har 

fanft d kanſt Du mit Rechte der Kunſt und gift ge brauchen, auf daß Du Doch etwas von ihm 
bringen mögeft; nicht, Das geraubet fey, 
jondern das 
‚and gegeben iſt. Deroholben ift Jacob 
‚nach menfchlichem und göttlichen echt, ‚und Davzu auch von wegen der Aufferften Noth entfehnligen 

& 

⸗ v 

, oder aber von den heiligen BA 
che groſſe Erfahrung und 

and der Dingegehabthaben. Nenn 
un GOtt die heiligen und glaubigen 

inner etwas heiffet, das fie thun follen, 
Ibige ift ohne allem Zmeifel heilig und 

dritten, fo wird er auch her» 
1Moſ. 31,42, fagen: (Denn dis Capi⸗ 

el Ean ohne das nächlifolgende nicht ver- 
anden merden,) GOtt hat mein Elend 
nd Arbeit angefehen ; Da werden wir hoͤ⸗ 

s vor Angſt und Noth ihn darzu getrie- 
, daß er dieſen Betrug hat vorge⸗ 
was irgend geſtohlen war, 
agen, babe ich bezaͤhlen muͤſſen: 
t der GOtt meines Daters, der 
brahams und die Sucht Iſaacs 
ner Seiten gewefen ware, du 
mich leer laſſen ziehen. Der gu⸗ 
me und getreue Jacob hat gar keine 

erJammer geweſen dadurch er iſt verurſacht 
vorden zu dieſem Raube, fuͤrnemlich, Da der 

denn du ihm nehmen kanſt: Darum 

die von GOtt feldft erlaubet 

. — EI A ee Wa 
- e ; 

192. Diefem Erempel follaber nicht ein 
jeder nachfolgen, es fey denn in gleichem 
Falle. Denn fonft fehen die Schalcks⸗Au⸗ 
gen nur allein auf die That, und laſſen die 
Umflände fahren, und mollen es freventlich 
zum Exempel auf andere Raͤuberey ziehen, 
Du folt aber Diefem Erempel mit nichfen 
nachfolgen, es fey denn, daß du Jacob 
allenthalben gleich feyft, und daß dich alle 
Umftände in gleichem Falle aud) darzu frei» 
ben werden, 

hat dem geißigen und raͤuberiſchen Laban 
fo überaus beſchwerlich gedienet, der ihm 
auch Des Brodes nicht fatt gegeben hat: 
er hat gewachet, hat Hunger, Durft, Hi⸗ 
tze, Froſt gelitten Tag und Nacht: bt 
keine Erſtattung oder Lohn davon gehabt; 
ja, es hatLaban über das noch gedacht, ihn des 
Lohnes auch zu berauben, deß ſie mitein⸗ 

ducch Runftfeinen Lohn febe groß macht. 889 

Denn er hat feinem Schw 
her fein Gut und Haabe gemehret, und. 

ander waren eines worden, finfemal er die 
Macht behalt den Vertrag zu andern, fo 
oft er felber will, 
man fleißig anfehen und erwegen, alsdenn 
wird man Jacob des Geiges halben nicht 
befehuldigen koͤnnen, und mird auch niee 
mand leichtiich diefem Erempel nachfolgen 
wollen. Denn es ift ein folch Erempel 
und That, Die einem groffen Helden ger 
bühretz gleichtwie deren viel mehr an den 
Patriarchen gefunden werden. 
ben aber von falchen fonderlichen Thaten 

Diefe Umktände fol 
4 

Wir har 

der groſſen Helden drsben (Ce30. ä. 14. ſ).. 
geſaget. Bisweilen richten ſich die ritter⸗ 
maͤſigen groſſen Helden nach den gemeinen 
Regeln, bisweilen auch nicht, Jacob aber 
fündiget hier wider die Regel nicht; denn 
es koͤmmt ihm das natürliche und weltliche 
Hecht zu Hülfe; und EHriftus Matth. 
10.9, 10. ſpricht: Ein Arbeiter iſt 
ſeiner Speiſe und ſeines Lohnes 

Das 
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Das cin und drenfgfte Ganitel 
pin vn Shee 

J. Wie Jacob ſich anfchickt nah Haufe zu siehen , und von GOtt Befehl bef 

fein Borhaben zu vollbringen 1 7 25°. dent RE 

11. Wie Jacob feines Vorhabens wegen mit feinen Weibern redet, und tie fi 

Weiber dabey verhalten $.26 » Er. Bee. 

. 1. Wie ſich Jacob auf die Reiſe macht und Davon zeucht, und wie Rahel des L 

Gbdden, Jacob aber deffen Hers ftihlet $.62 » 106, A ——— 

IV. Wie Laban den Jacob verfolgt, und wie ihm der HErr erfcheinet bey Diefer Q 

folgung $. 107 > 132. r 

v. ie fich Laban nach der Erfeheinung gegen Jacob verhalten, und mie fich 50 

beseiget bey diefem Verhalten Labans $. 133 + 187. | E. 

VI. Wie Laban feiner Goͤtzen megen Jacobs Hütten durchſucht, und nach Dee 

Durchſuchung ernftlich vom Jacob beftraft wird $. 188 » 237. | | 

VI. Sabans Antwort auf Jacobs Beſtrafung, und wie er mit Jacob einen Bunde‘ 

het und denfelben fehr beveſtiget $. 238 > 275+ Be 

1. Theil, h. Ems “er ae * — eine Welt und 
Ta < : ZEIT aller: 9: LI 8 ci 

‚Wie Jacob 2 —— 9 2. Wie ihn hiezu bewogen das Angeſicht Laband 
zu ziehen, und von Er FOL ‘ und das Verhalten des Geſindes Labans $ 

kommt, dis fein Vorhaben zu 17.14 

vollbringen. II. Wie er von GOtt Befehl bekommt; 

1,.Wie fich Jacob anſchickt nach Hauſe zu ziehen. Vorhaben zu vollbringen. | 

1. Wie ihn hiegu bewogen die Reden der Söhne | 1. Warum G0Ott dieſen Befehl giebt 5. 15 

Labans 8. 1.2. — * Daß GOttes Wort nicht denen Sichern 

“ Kon dem Geitz und Geighälfen , befonders dern denen Elenden und Betruͤbten an 

von Labans und feiner Söhne Geigund Neid ibid. | 

2, Daß nichts böfers ſey denn ein geikiger | 2. Wie GOtt durch diefen Befehl bezeuget 

Menſch 8. 3- ihm alle Wercke und das gantze Leben J 

b. Daß ein Geitziger ein Abgoͤtter ift, der nichts gefallen $- 16. 

nüglichers thut, als wenn er flirbet S. 4. Von der Borforge GOttes. tem, yon‘ 

Wie Labans Kinder ihrem geisigen Vater | Kennzeichen des Wortes GDtte. 

vollkoͤmmlich gleic) geweſen $- S. 3, Daß die Vorforge GNites nicht allei 

. Wie die Geißhälfe ihrem Naͤchſten auch das die groffen , fondern auch auf die gerin 

ne 2a ihm dach Rechts wegen Sadıen gebe $- 17. 

gebuͤhret 5.6. b. Wie der Glaube nöthig i Sir 
e. Daß ein Geighals hoͤchſt elend daran ſey bey oe zu faffen ©. a iſt GOttes Zi 

jeinem Reichthum 9. 7- — c. Wie es den Glaͤubigen ſchwer zu faſſen 
£, Das der Geitz ein Monlirum, fo ſchaͤndlicher fie GOttes Bold und unter feiner FU 
als alle Monftra ibid. Eu 

find 8. 20. 
m 

9. Daß Laban und feine Söhne alle Exem— d, Woher ich gewiß wiſſen Fan, daß ich 
pel des Neides und Heigegübertreffeng.3°10- 

Bold EHrttes gehöre $. 21. ı 

* on der Bedeutung des Wortes Kabad | e. Wie und warum der Glaube noͤthig GOH 

—— Sürforge su foflen S22» m 
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1.9.1. Und es Famen vor ihn Die 
Keden der Kinder Labans, daß ſie 
prachen: Jacob bat alle unſers 
Daters Butzufich gebracht, und 
‚bon unfers Vaters But bat er 
dlchen Beichthum zumege ge: 

RT Sa Pag 9° — 
Iohero bat Moſes erzehlet, was 

in den ſechs Jahren geſchehen iſt, 
A nachdem Joſeph geboren war. 

Denn von derſelben Zeit an hat 

Jacob darauf gedacht, wie er 
fein eigen Geſinde regieren und ernahren 

£ hat verſorgen koͤnnen. Nachdem er 
ſo viel Kindern Vater worden iſt, 
ier allzulangſam auf ſeine eigene 
tung gedacht. Gleichwie er aber 
hen Jahre uͤber mit groſſer Gedult 

+ ſolchem geitzigen Herrn viel harte Be⸗ 
verungen getragen hat; alſo hat er nun 

dieſen ſechs Jahren durch wunderbare 
unſt und Segen des HErrn nicht ein ge⸗ 
nges Gut erworben. Und das gehet nun 
ch ohne Neid nicht zu. Denn er hat ſein 

But vor feinem Schwaͤher und deſſen Soͤh⸗ 
nen nicht Eönnen heimlich. halten. Dero⸗ 
alben, da die fechs Jahre um feyn, ſchi— 

ket er fich, Daß er wieder in fein Vater⸗ 
' and ziehen will: wiewol er damit nicht eis 
et, und vielleicht würde er auch noch laͤn⸗ 
de haben bleiben wollen, wo nicht der goͤtt⸗ 
iche Beruf darzu gekommen waͤre. 
2. Aber zu dem groſſen Jammer und 
‚Blende ‚ fo er in Sabans Haufe fo viel Jah⸗ 
e lang gelitten hat, koͤmmt nun aud) noch 
vr Unglück, daß ihn Die Kinder Labans 

es 
| 
1) 

92 IThen I) wie fib Jacob anfehidt nach Haufe zu sieben. 

13. Die Befhaffenheit diefes Befehls, und wie 
 Dacob dadurch gemöfet mird un Muth ber If | 

,das er Die vorigen vierzehen Fahre 

893 
” Wie GOtt den Vätern Muth gegeben, wenn 

| fie mude worden unter der Anfechtung $- 25- 

haffen und neiden, und ihn öffentlich ſchel⸗ 
ten Durfen, als habe er alle ihres Vaters 
Gut geraubet und anfich gebracht. Denn - 
alfo faget Mofes: Kr bat die Worte 
der Rinder Kabans gehörer, daß fie 
fprachen, zc. Er hat auch wohl gefeben, 
daß ſich Das Angeficht Labans geändert, 
und Daß er gang fauer und unfreundlich ge 
fehen hat. Welches alles er dahin verftan, 
den hat, Daß e8 Zeichen waͤren eines folchen 
Gemüthes, Das vonihmentfremdet, und 
ihm auch feind ſeyn müfle, 

3. So höre nun Die groffe Lafterung der 
Kinder Labans, die Sacob dürfen aufrü- 
cken und vorwerfen das Gut, melches doch 
ſein Lohn war fuͤr den langen ſchweren 
Dienſt, ſo er Laban geleiſtet hatte; ſo wirſt 
du ſagen muͤſſen, daß die gantze gottloſe 
Welt uͤber einem Haufen im Geitz erſoffen 
ſey. Daher ſaget Sirach, daß auf Erden 
nichts boͤſers ſey, denn ein geitziger Menſch. 
Und ein heydniſcher Scribent, Mimus 
Publianus, hat auch herrlich und wohl 
geredet: Auarus nihil recte facit, niſi cum 
moritur: ein geitziger Menſch thut nim⸗ 
mermehr nichts Gutes, denn nur allein, 
wenn er ſtirbet. Denn alſo ſtimmet die 
gantze Natur und aller Voͤlcker einhellige 
Rede uͤberein, daß ſie die Geitzhaͤlſe verflu⸗ 
chet und verdammet haben. 

4. Denn es iſt ihnen die Abgoͤtterey und 
alles gottloſe Weſen in ihr Hertz gepflantzet, 
nicht allein gegen fremde Leute, und die 
ihnen gar nichts verwandt ſind, ſondern 
auch gegen ihre eigenen Hausgenoſſen und 
angebornen Freunde; wie man hier an La⸗ 
ban fiehet, der ſich gegen feine Toͤchter, 
Kindes, Kinder und gegen feinen Eydam 
über die Manfen übel halt. Was eo: 

: N) 
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Toͤchtern 
der ſeinem 
— 2 was folte der wol einem Unbekann⸗ 
fen thun, oder der ihm gar nicht verwandt 
fire? Darum Fan ein Geisiger nichts beſ⸗ 

ſeres und nichts nuͤtzlicheres thun, denn 
wenn er firbet. Denn im Leben ift er we⸗ 

der Goit noch andern Menfchen, ja , ihm 
felbft auch gar nichts nuͤtze; er Fan anders 
nichts, denn fündigen wider SOLL, wider 

Menſchen, und auch wider fich felbft. Denn 

er thut auch Ku felbfteigenen Leibe nim⸗ 

nichts zu gute. HR 

ES { sin gebrauchen nun Die Kin, 

der Labans fülche Worte, die fehr vollkom— 
‚men, groß und wichtig find, ‚Ihren rad 

damit an den Tag zu geben. Jacob, fa- 

gen fie, bat alle unfers Vaters Gutzu 

fi gebracht. Lüge Dich zu tode! es iſt 

eine falſche Anklage, die ſie uͤber alle Maa—⸗ 

fen groß machen. O wir armen Kinder, 

fagen fie, wir find nun gar verdorben, wo⸗ 

von wollen wir nun hinfort leben und ung 

erhalten ? dieſer hat alle unfers Vaters 

Gut an ſich gebracht: es iſt nun an dem, 
daß er ung gar ausfaugen, und alles gar 

hinnehmen und verzehren wird. Auf ſolche 

Reife mahlet Moſes denLaban ab mit ſeinen 

Sindern, hemlich, daß die Kinder dem Va⸗ 

ter faſt gleich geweſen find; wie man ſaget: 

Patrem fequitur ſua proles. 

les weg, fagen fie. Und Jacob hat doch 

vierzehen Jahre gedienet, und hat gar kei⸗ 

nen Kohn empfangen, ausgenommen allein 

das Brod und Kleidung; und damit iſt es 
noch faft Eiimmerlich zugegangen, das an⸗ 

dere iſt alles Laban heimgefallen; ja, La 

Ban wide nimmermehr zu folchem groſſen 

But gekommen feyn, wo Jacob nicht mare 

uslegung des ein und örepfigften Capitels, v.n. 

doch böferes und greulicheres erdacht wer⸗ | zu ihm in fein Hausgefommen; 

den, Das des Verfluchens mehr werthnd. | Droben 
(Cap. 30.0. 30.) gefaget hat. 

ge, denn ein folcher Menſch iſt, der feinen ! nach hat ex ihm nie nichts genomme 

dievon feinem Leibe geboren find, | dern hat mit fonderlichem Fleiß die 
Weibe nichtein Stuͤck Brodes 

Er hat al⸗ 

Heerde der einfaͤrbigen abgeſondert 
ner Heerde der bunten Laͤmmer, we 
kleiner geweſen iſt, und er hat dieft 
kaum mit Geſchicklichkeit und aus goͤttli 
Eingeben zuſammen gebracht. Un 
nichts deſto weniger unterdes Die ar 
Heerde Labans, die ſonſt groß genu 
auch noch gemehret worden. Jacobha 
nur allein die Frucht feiner Arbeit ausgefi 
dert, und Davon hat er dis Gut zuſamm 
gefparet; melches zwar gering twar, tn 
* es dem groſſen Gut Labans vergleihe 
Ö te. 

6. So mögen wir nun aus dieſen We 
ten der Kinder Labans abnehmen, wasd 
Geitzhaͤlſe für ein Gemuͤth und für eine M 
haben. Denn ſie ſehen darauf nicht, 
ſie in der Hand und ihrer Gewalt ha 
ſie ſehen auf die groſſe Heerde, auf 
groſſen reichen Einkuͤnfte nicht, ſonden 
daß Jacob von ihrer Heerde auch ein wer 
Schaflein überfommen hat; welche Ha 
De er Doch zuvor fo viel Jahr her mit fo.gti 
fem Fleiß gemehret, und dargegen nur 
fein einen Theil der Heerde zum Koh 
feine Arbeit gefordert hat: Das fehen feat 
und daffelbige mit groſſem Schmergen un 
Neide. Wie folte ihm denn Laban 
etwas mehr darzu geben, fo er ihm 
das mißgönnet, und fehmwerlich giebet, 
dem Knechte nad) allem echt, und ie 
möge des Vertrages, fo fie treulich 
einander aufgerishtet hatten ‚gebühret 
Ja, ein fold) fehadlich, vergiftet Ding‘ 
es um den Geis, Der ihm daran nicht 9 
nügen läffet, wenn er-auch allesallein ve 
fehlingen Eöntes fondern till dag auch hi‘ 
ben, Daß die anderen alle darben, hunger‘ 

u 

| 

u 
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596 1, Theil, 1) wie fich Jacob anfchiekt | 
lang gedienet, und mit feinem fauren md von Armuth und Schmach verderben 

odllen: er Fan nicht fatt werden, wenn er 
Aud) ohne alle Verhinderung alle fein Ein: 
 Eommen und Schäße frey hat, esfeydenn, 
‚Daß er fehe, daß die andern gar nichts ha 
pen, 
I 7. Es ift aber der Neid eine fehr gerech- 
fe Strafe auf den Geis. Denn unterdeg, 
da der Geitzhals begehret, Daßandere Leute 
Harben follen, brauchet ex feiner ſelbſteige⸗ 
| hen Güter auch nichts gleichtwieder Spruch. 
Vieronymi das begeugef, Da er fagetin der 
Borrede vor der Bibel: Auaro ram deeft, 
od haber, quam quod non habet; das iſt, 
einem geisigen Menfchen mangelt e8 eben 
ſowol andem, Das er hat, ale an dem, 
das er nicht hat. Alfo, daß irgend ein 
armer Mann von feinem täglichen Brod 

beffer lebet, denn der Geitzhals von alle fei- 
vem@infommen. Ich habe felbftauf der 

fität zu Erfurt einen Magifter ge 
der fehr viel Gutes hatte, aber der 

fo überaus ein karger Filtz war, Daßer auch 
‚in emem gangen Jahr nicht einen Jröffel 
Wein zur SGefundheit feines Leibesgetrun 
cken hatte. Was iſt nun elendereg an ei⸗ 
nem Menſchen, denn daß einer in ſolchem 
groſſen Neichthum noch durften, hungern 
und darben foll, und darnach noch mit fol- 
cher böfen Begierde geplaget werden, daß 

er wuͤnſchet, daß die andern alle arm fol- 
ten feyn , und er fich immer Darüber befiim- 
mern und feufgenmuß , wenn erfiehet , daß 
ein anderer auch nur irgend einen Gülden 
bat, der fein eigen ift. Da fiehenun, ob 
‚nicht Der Geis ein folch Monftrum ſey, Das 
ſcheuslicher ift, denn fonft alle andere ſcheus⸗ 
liche Monftra ſeyn Eönnen? 
8 . Und dieſer Geitz und Neid der Kinder 
Labans uͤbertrifft alle andere Ekempel. Denn 
Jacob, der gute fromme Mann, hat nun 
mit groffer Arbeit, Sammer und Elend fo 
Lutheri Yusl, 13. Moſ. I. Band, 
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nach Saufe zu sieben. 897 

Schweiß fen Weib und Kind ernähret, - 
und hat nicht fein eigen Gut, fonderndas 
Haus und Die Heerde Labans gemehretund 
veich gemacht; und muß doch noch leiden 
und anhören, daß er alfo geläftert und faͤlſch⸗ 
lich befchuldiget wird, Daß fie von ihm far 
gens Er bat alle unfers Vaters Gut 
su fich gebracht. Es ift warlich dis Ex⸗ 
empel und der Name Labans merth, daß 
manein Spruͤchwort darausmadye, gleich⸗ 
wie aus dem Namen des Euclionis ein 
Spruͤchwort worden ift, Den groffen un 
mafigen Geis Damit anzuzeigen. Denn, 
wie viel iſt Deffen wol gemefen, das Jacob 
in dieſen ſechs Jahren mit feiner Kunſt nun 
erworben hat? Er waͤre warlich wohl werth 
geweſen, daß man ihm noch viel mehr zuge⸗ 
leget hatte. Was moͤgen wir aber geden⸗ 
cken, daß Laban ſeinem Eydam wolte ge⸗ 
geben haben für ſolchen getreuen und lan⸗ 
gen Dienft, wo nicht diefer Vertrag wäre 
zwiſchen ihnen aufgerichtet worden ? Er 
wurde ıhm eben Das gegeben haben, Das 
Jacob hernach fagen wird: Du haͤtteſt 
mich leer und arm ziehen laffen; oder - 
er hatte. ſtets für und für Knecht bleiben 
muͤſſen, von deß Arbeit und Elend Laban 
hatte mögen Mugen und Genieß haben, 
gleichwie zuvor, | 

9. Denn wir fehen wohl, wie ihnender 
Hals offen ſtehet nad) diefem Gut Jacobs, 
und wie feindfeliger Weiſe fie daſſelbe aufs 
mutzen und groß machen. Als molten fie 
fagen; Was würde Jacob haben, wenn 
er. ohne unfers Vaters Gut wäre? er waͤ⸗ 
veein armer Bettler und Fremdling. War 
um fagen fie aber nicht hieber alfo: Was 
wolte unfer Vater gehabt haben, wo Ja⸗ 
cob nicht märe hieher zu ung gekommen? 
Denn was Labans Gut gemefen fey, hat 
sim. (Zap. 30.9. 30.) angezeiget, 
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berkam, Seine Zochter Rahel hat des 
Diehes und Die Eleine Heerde gehütet, er 
hat Feines Hirteng oder irgend eines Knech⸗ 
tes bedurft, darum, daß die Heerde fo ge- 
ring war. Aber das kehren fie um und fra» 
gen: was hat Jacob mitgebracht, da er zu 
ung gekommen iſt? Eriftleer, nackend und 
blos herein gekommen, fo magernunaud) 
wiederum alfo hinweg ziehen. Ja, wo ſoll 
er denn der Belohnung warten für feinen 
freuen Dienft, den er diefem Haufe nun 
zwanzig Jahr lang geleiftet hat? Ey, er 
hat gar. nichts verdienet, werden fie gefagt 
haben, denn er iſt ein leibeigener Knecht, 
ir aber find frey geboren, und find Kin- 

der im Haufe; derohalben laffet ung der 
Güter, fo Jacob erworben hat, gebrau- 
chen, und ihn hinaus floffen, arm und 
nothdürftig, oder aber er mag uns umſonſt 
‚dienen für und für. Denn alfo haben fie 
gemeynet, daß fiediefen Dienft von Rechts 
wegen von ihm fordern möchten, und er 
ihnen denfelben auch alfo fehuldig waͤre zu 
‚teiften, und man Eönte mit keinem Recht 
irgend eines Lohnes gedenchen. Ja, fie 
haben gemeynet, es molte einem Knechte 

nieht gebühren,, daß er fo ein groß herrlich 
Gut haben folte. 
10, Denn darum gebrauchen fie einen 
fonderlichen Namen, auf Hebraifch Ka⸗ 
bad, welches eigentlich heiffet fh wer ſeyn. 

- Aber Durch die Figur, Metaphora genannt, 
bedeutet e8 Ehre. Alſo fiehet droben im 
13. Cap v. 1.2: - Abraham zog herauf 
aus Egypten, und war fehr reich von 
Dieb, Silberund Gold, ꝛc. Alſo faget 
mans dag Land wird: beſchweret mit Theu⸗ 

rung, Veftileng 2. item: das Hertz Pha⸗ 
200 ift ſchwer worden. Und wird dadurch 
bedeutet, daß die Sachen da ſeyn, und daß 
es nicht Ieer und eitel Ding fe Daher 

858  __Xuslegung des ein und dreyfigjten Capitels, v.r. 
da er fagte: Du hatteſt wenig, ehe ich toird. ed gegogen, Daß es auch Ehrel - 

denn Geld und Gut, und wo ma 

Pracht. Dero | 
der Labanneidifch, undfagen: Er 
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vollauf hat, das bringet Ehre und | 
Derohalben reden nun die Kine 

unfern Gütern alle Diefe Schwere P- ge 
gebracht, das iſt, Diefe groffen herrlich 
Güter. Sie wollen nicht fagen: Erb 
eine Frucht, ein Erbe, Haabe oder ı 
Gut uͤberkommen; fondernfie fagen nei 
und laͤſterlich, Rabad [mie esim He 
fchen lautet}, Als moltenfie fagen: 
hieher zu unggefommen wie ein armer Bat 
ler; er hat aber nun in unferm Haufe fü 
groß Gut geſammlet. F 

11. Diefes foll man darum etwas fi 
ſiger lefen, denn es läffet fich anfehen, ala I 

‚mag man viel billiger von einem: geitzig 

met dasjenige zu thun, das man zu thi 

ben uͤbertrifft dieſe Sünde Die Pr we 

habe die heilige Schrift in dieſem Erempd 
eine rechte eigentliche Befchreibung des Ga 
tzes ftellen wollen; nemlidy, daß der Geil 
eine Welt und Sinbegrifaller Schande und 
Lafter, und ein Geitzhals ein ſolcher Menſch 
ſey, der weder GOtt, noch ihm felber «a 
was Gutes goͤnnet; denn mas ihm zu-fele 
nem Mugen nicht Dienet, daſſelbe kan " 
feindfeliger Weiſe aufmugen, und ift ihm * 
leid, vaßerdeffen nicht geniefienFan. Der’ 
rohalben, das man von den undanckfbaren 
Menfchen fagetz omnia conuicia dixeris, 
fi ingratum dixeris, wenn Du einen undanch 
bar fchilteft, fo haft du ihn damit gefehor 7 
ten, daß er aller Sünden ſchuldig ſey, 

Menfehen fagem Denn die Undanckbe 
keit ıft eine folcye Sünde, da man verfä 

fehuldigift : (peccatum omiflionis:) der 
aber ift eine Sünde, da man thut, mad 
man nicht thun folte (peccatum commiflio- 
nis). Es iſt eine folhe Sünde, damit 
man greuliche Syranney über. Dero 



300 - 1. Theil. 1) wie Jaco 

nd auch den Leuten infonderheit ſehr groſ⸗ 
modmanthut.; 
 ».2. Und Jacob fahe an Das 
Angeficht Labans, und fiebe, es 
war nicht gegenibn, wie geftern 
ind ehegeſtern. Br 

2, Nie erfte Urfache , darum Jacob 
| D en Haufe Labans gezogen, 
iftdiefe, Daß die Kinder Labans über ihn 
Feklaget und ihn fälfchlich befchuldiget har 
ben. Die andere Urfache ift, daß er ſie⸗ 
het, Daß das Angefichte Labans gegen ihn 
geändert war. Denn der Bater hatteeben 
ſolchen Neid und Geis an ihm, wiedie Kin 
der hatten: er kan das Gut feines Eydams 
ohne groſſem Neid und Schmergen nicht 

en. Denn er hat begehret, daß Ja⸗ 
ur immer folte- arm und ein Knecht 

ſeyn daß er feines Sfammers und Elendes 
‚'genieffen möchte. Er fiehet nicht, daß er 

F 

wachſen und reich worden war, und daß er 
nun an ſtatt der einen Tochter viel Hir⸗ 
ten zu einer folchen groffen Heerde bedurft 
hat: aber daß fein Eydam und feine Toͤch⸗ 
‚ter ein oder zwey Schaflein, Kammer oder 

Ziegen haben, das fichet er wohl, und fol- 
ches thut ihm wehe: er ift darüber nicht 

feölich,, gleichtwie er zuvor war, da er ab 
deine getwachfen und zugenommen hat, und 

Sacob fir fein eigen Gut gar nicht ge 

orderha, BIN 
I 13. Da aber der Herr unwillig gewe⸗ 

und gezuͤrnet hat, da haben auch die 
Kinder und das andere Gefinde fich mit ib» 
rem Angefichte nad) ihm gerichket, und Ja⸗ 
cob auch fauer angefehen. Und Diefelbigen 
haben auch auf ihre Schweſtern, die Lea und 
| Nabel, neidiſch und feindfelig gelauret, wo 
ſie auch mit dem Eleinen Finger irgend et⸗ 

was würdena 
gehoͤret. | 
und Schmaͤhworte erdichtet, und dieſelbi⸗ 
gen auf den armen Jacob, der bey dem 
Hausvater verhaffet war, geleget 3 dero⸗ 
halben iſt ihm alles in dem Haufe zumider, 
verdrüßlich und gefährlich gemefen. Und 
Diefer Neid und Haß hat nicht alleine einen 
oder zwey Monat gemähret, fondern e8 iſt 
ver Wahrheit gemäs, Daß er bald im an» 
dern oder Dritten Sfahre habe angefangen, 
fo bald Jacob angefangen hat zu wachen, 
und am Gute zugunehmen. 

on zuvor Durch Die Wohlthat Jacobs ge⸗ 

——ö 

4 ch <. Saufesuzieben. _ gor 
ngreiffen, das zu Labans Gut 

Sie haben oft falfche Anklage 

14. Was kan abernun einem Menfchen 
betrübteres und elendereg mwiederfahren ‚den 
wo er mit ſolchem Geſinde foll umgehen, da 
der Hausvater, Die Kinder, Knechte und _ 
Maͤgde fauer fehen, toben und immer zur 
nen? Und Jacob hat Doch gleichwol Die 
ſechs fahre ausgehalten. 
hat er gedacht, es will nun Zeit feyn, daß 
ich dieſes Haus räume, da Die fechs Jahre 
um feyn, Darinnen ich mit fehr groffem Haß. 

Endlich aber 

und viel bittern falfchen Anklagen beſchwe⸗ 
vet geweſen: wiewol er nicht eilek, er wäre 
auch noch Damals nicht weggezogen; aber 
es iſt ihm Durch göftlichen ‘Befehl geboten 
toorden, daß er wieder in fein Vaterland 
ziehen folte. 

v. 3. Und der SErr fprach zu 
Jacob: Seuch wieder indein Da- 
terland, und zu deiner Freund: 

ſchaft: Ich will mit dir feyn, 
15. Aus diefen Texte mag man ſehen, wie 

viel Muͤhſeligkeit und Truͤbſal Ja⸗ 
cob erlitten habe; ſintemal das die Noth 
erfordert, daß ihn der HErr anſehen, und 
von dieſer Angſt und Jammer abfordern 
muß. Denn Gott redet nicht vergeblich, 
und traͤgt ſein Wort den ſichern Hertzen, 
und die ohne Anfechtung find, nicht vor, 
(2il) 2 for 
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ſondern Denen, Die e8 bedürfen, Die Man | 
gel haben, die mühfelig und betruͤbt find, 
die im ſchweren Kampffe liegen wider das 
Sleifch, und wider alles, Das man fiehet; 
Das ift, wider alles, fo nach, menfchlichem 

- Sinne und Vernunft wider den Glauben 
ſtreitet, Hebr. 11. auf daß die befrübten 
Hertzen ſich an ven einigen Troſt des gott 

lichen Wortes halten, und damit auch ev, 
halten werden mögen. Die Weisheit 
wird nicht gefunden im Kande der 
Sebendigen, fpriht Hiob im 28. Cap. 
09.13. Dennes ift ein Wort des Creußes, 
und da man gar verzaget, und alles verlo- 
ren giebet. Darum gehöret esnurfür die, 
ſo geplaget , getödtet und verachtet wor» 
den, Die verzagt und gar beſchweret find, 
wie Jacob in feinem Elende geweſt ift bey 
feinem ungerechten und geigigen Schwaͤher, 
der ihm nichtsgeben wolte, und fich unter- 
fanden hat ihm. alles zu nehmen , und ıhn 
gar zu fchinden und zu berauben ; deß 

‚ Rinder ihn auch befftig verivet und 9% 
plaget haben „ und find alle damit um— 
gegangen, daß fie ihn für und für in der 
Knechtſchaft möchten behalten, Daß er ih» 
nen muͤſte verpflichtet feyn, und Daß fie 
durch feinen Schweiß , Mühe und. Arbeit 
nur reich werden möchten. 

16, In folcher Angſt redet der HErr mit 
ihm, da er nichts anders mehr weiß, dar⸗ 

an er. fich halten möge, denn nur den Glau⸗ 
ben und dag Gebet : und da er von allen 
Menſchen gehindert und gehaſſet wird, 
nimmt fich der HErr feiner an, und flar- 

cket ihn in feinem Vornehmen, Daß er hat 
wegziehen tollen, und gebeut ihm, daß er 
Das Gefinde und das Haus verlaffen folle, 
welches ihm und feinen. Weibern fo gar 
feind war, und daß er fein eigen Haus ver⸗ 
forgen folle. Mit welchen Worten GOtt 
anzeiget und bezeuget, Daß ihm Das gantze 

Auslegung des ein und dreyfigften Copite 

fleißig mercken: Denn die N 

Wunderwercken; fondern bezeuget auch, 

infonderheit gewiß ſeyn, daß fie GOttes 

1,3 
Leben und alle Wercke des Patriar 
Jacobs wohl gefallen. - me 

17. Derohalben foll man diefen Dot 
Schri 

en hohe 
N 

prediget nicht alleine von gro 

daß GOtt für die geringen Dinge ud S 
chen, das Haus⸗Regiment belangend,auch 
Sorge trage; welches gleichfam eines der 
gröffeften Wunderwercke iſt, und einer 
chen einer fonderlichen Gnade und Gunſt 
GOttes. Und diefer Troſt iſt droben, und“ 
ſonſt auch in der gantzen heiligen Schrift 
oftmals wiederholet worden, und foll noch 
oft, gefrieben werden ; denn mer dagläubeh 
gleichwie Jacob, der ſoll deſſen gewiß feyn, 
daß GOtt fuͤr alle ſeine Gedancken, und 
für alle feine Fußſtapffen Sorge trage, 
nicht anders, als hätte GOtt fonft nichts 
mehr zu ſchaffen, denn daß er ihn ſchuͤtzete 4 
und vegierefe. Denn Mofes prediget bie 
nichts vom Königreiche Egypten oder Bar" 
bel, auch nichts von der gantzen Welt: er 
erzehlet nur alleine , wie Jacob geplaget- 
und angefochten worden ſey, und mie er 
ſich geſchicket habe wiederum in fein Va⸗ 
terland zu ziehen. Darum duͤrfen wir uns 
nicht aͤngſten und bekuͤmmern, waſerley 
Weiſe oder Geſtalt die Königreiche und: 
Herrfchaften ver Welt vegieret werden; 
fondern mir. follen GOtt dafür dancdken,. 
daß wir wiſſen, daß er fo genau für ung‘ 
forget, daß er auch. weiß. alles, mas wir 
thun, leiden und gedenken. ne 

18. Deffen müffen aber alle Menſchen 

HR 

FR 

Volck oder Glieder Der Kirche ſind. Die» 
fer Glaube ilt vor allen: Dingen: nöthigy 
welcher dieſen Syllogiſmum vefte angreife " 
fen muß Faß er alfo fehlieffen Fan] Ab 
les Rolf GOttes ift gefegnet, heilig, GO 
angenehm und gefällig, alſo, daß en 

| - De 
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der Hand Gottes nicht Fan | | | 
den wir aber find GOttes Volk: | daß fie gewiß GOttes Voldkfind: Denn 

ung forget. ‘Der Maior [mie manesinder | Der Heilige Geiſt bezeuget mit Diefem und 
Schule nennet,) iſt gang geroiß und wahr, | vielen andern Erempeln mehr, daß GOt⸗ 

haftig. Denn es ift auchder Tod und dag | tes Dolch, aud) in den geringften und ſchlech⸗ 
Blut der Heiligen vor GOtt werth gehal- | teften Dingen und Wercken, GOtt wohl 

ten, undialles, was fie thun und leiden, ge- | gefallee Denn da wird er alles Durch dic) 
‚ fället GOtt wohl. Sa, Das noch mehr wuͤrcken, er wird durch dich die Kuͤhe melcken, 

ft, es find auch ihre Fehler und Sünden | und die allergeringften Knechtes⸗Wercke 
zugedecket und vergeben; wie Der 32, Pfalm | Durd) Dich ausrichten, und wird ihm alleg, 
v. 1. zeuget. was du thuſt, gleich angenehmund gefaͤllig 
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Schaͤflein Chriſti und den Gottſeligen ſelbſt, 
daß fie dieſem Sage Beyfall geben. Denn | 
i7 

Zweifel und Unglauben : fo ein groß und 
ſchwer Ding ift eg um den Glauben. Aber 

len diefen Kampf nicht, fie ftreiten auch. 
\ nicht, ſondern wollen def gar gemiß feyn, 
und rühmen fich mit aller Sicherheit‘, daß 
"fie ohne allem Zweifel GOttes Volck feyn. |; Wercke thun mit Jacob; denn ich weiß, 

Be ſtets getxoͤſtet werden. mögen, Daß fie; 

19. Aber von dem Minore [fie man es |feyn, beyde Das gröfte und das Fleinefte. 
in ver Diale&licanennet,] ift noch die Frage. 21. Mit melden Argumenten folt 
‚Denn der Türke, der Pabft und die Si, | man aber die Propofition , die Minor ge 

den rühmen fich defien auch, daß fie GOt⸗ | nannt wird, bewähren? Wie Ean ich ge 

nehm feyn. Derohalben muß man darauf | gehöre? Vor der Geburt Ehriftihatten die 
Acht geben , daß mir deffelbigen Minoris | Väter die Verheiffung , das Wort und 
mögen gewiß feyn , nemlich, daß wir GOL- | Die Stimme GOttes; fie hatten Darzu auch 
F4 Volck feyn, daß wir unter die Heer, | Das Zeichen Der Befchneidung, Wir ha 
Beund Volk GOttes gehören, unter den | ben jest die Schlüffel,, die Taufe, dag 

en Hirten Chriſtum. Wenn du das | Abendmahl des HErrn, und die Verheif 

| ; feyon felig. Darum fey getroſt, fürchte gumenta und Beweis nehmen, dadurch dir 
dich oder erſchrick nicht, wenn aucydiegan- | gewiß werden mögeft, daß Du ein Chriſte 

tze Welt brechen und über einen Haufen ‚und getauft fenft, und daß du in einem hei⸗ 
fallen ſolte; fintemal du deffen gewiß biſt, ligen und goftfeligen Beruf lebeſt: ſiehe, 

| ‚Daß du unter dem Hirten biſt, der ein HErr daß Du Das Wort nicht aͤſerſt fondern 
iſt Himmels und der Erden. daſſelbe liebeſt, und GOtt irgend in einem 

20, Es iſt aber gang ſchwer, auch den ehrlichen Amte dieneſt. Wenn das dei 
nem Hergen alfo eingebildet ift, und Dat» 
innen vefte ſtecket, wiewol du wider den 
Zweifel ſtreiten muſt, folt du doc, daraus 
abnehmen und ſchliẽeſſen, daß du der ſeyſt, 
deß Wercke alle GOtt wohl gefallen, und 
Daß er dafür auch Sorge trage. Sol: 
derohalben alfo gedencken : Ich will mei⸗ 
nem Beruf folgen, ich will Knechtes⸗ 
Wercke, Herren⸗Wercke und Kinder 

man muß flers im Kampffe liegen wider den 

der Tuͤrcke Die Süden und Papiften füh. 

Darum bedürfen die Gottfeligen wohl, daß daß: diefes alles vor GOTT, unferm 

8 nicht Fan geriffen wer» | Diefem Minori glauben Eönnen [nemlichr 

darum folget gewiß, daß auch GOtt fir | alfo wird Dir der Maior nicht fehlen. Denn 

te8 Volck und ihm wohlgefällig und ange wiß miffen , daß ich unter GOttes Vol - 

see und gewiß fchlieffen Eanft, fo bift du  fungen des Evangelii: Daraus folt du Ar⸗ | 
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556 Mislegung Bes ein und breyfigffen Capi 
- > HERAN ,. ehrlich und werch gehalten 

wird. en 
22. Diefes muß man immer wiederho⸗ 

fen, um des ftetigen Kampffes willen, den 
man halten muß wider den Zweifel. Denn 
unferen Sinnen und Bernunft fallet gar 
das Widerſpiel vor,anders , alsdas Wort 
und der göttliche Zroft lautet. Das Fleiſch 
fühlet viel ein anderes; alfo, daß fich die 
Gottſeligen duͤncken laffen, daß alles gar 
tiderfinnifch zugehe, fintemal die Gottlo⸗ 
fen groß Glück haben, fie aber betrübt und 
elend ſeyn. Darum gehöret der Glaube 
auf die Dinge, fo man nicht ſiehet, bis 
daß fich die Wahrheit der Berheiffung am 
Ende felbft ausweiſet. Und um der Urſa⸗ 
che willen redet der HErr abermals mit 
Jacob, nicht allein, daß er ihn tröften, 
fondern auch ftärcfen und ihm helfen molle 
in dem Kampffe, darinnen er ohne Zmeifel 
harte gelegen hat. * 

23. Man ſoll aber fleißig darauf mer⸗ 
en, was der HErr mit Jacob redet: 
Zeuch, fpricht er, wieder in dein Va; 
terland. Als wolte er fagen: Du haft fen im Glauben, und ift durch viel Anfe ’ 

fange und viel genug gelitten bey dem gel, 
gigen Buben, der dich faft beraubet und 
gefehunden hat. Derohalben zeuch nun 
hin, und merde in Deinem Daterlande ein 
Hausvater. Diefes ift die Stimme GOt—- 
tes, damit er Jacob troͤſtet und auftichtet. 
Da er aber den Froft empfangen hat, kri⸗ 
get er einen Muth, unddarfnundasthun, 
Das er fonft nimmermehr haͤtte wagen Dür- 
fen. Erifinunfofühne, daß er heimlich, 

ohne Wiſſen feines Schwähers und deffel- 
ben Kinder, gefroft aus dem Haufe hat 
dürfen ziehen mit Weib und Kindern, und 
allem, was erhat. 

24. [Und er hat es zwar Damıt genug 
gewagt.) Aber dieweil ihm das Wort ſol⸗ 
ches gebent zu thun, darum fürchteter ſich 

—8 
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nicht, fondern zeucht fort im 
HEren. Denn diefes find GOtt 
te, der Jacob von der Angft erlöfer 
verheiffet ihm, daß er ihn hinfort fü 
wolle Gebe hin [faget der HEw,] 
nimm alles, was du haft, und 
in dein Vaterland, Ja, eg mir 
aber Zaban nachfolgen, hätte Jacob fagen 
mögen, und wird mich tiederum in die 
Knechtſchaft ziehenz denn er ift ſtarck und 
gewaltig, hat viel Freunde und Ver 
fen: ich werde nicht heimlich oder unk 
legt Davon Fommen können. Gleich 
hernach gefchehen ift, da ihm Laban nad | 
eilete, als einem, der da flüchtig ware I 
den, und als einem Diebe, und Draik I 
ihn, er wolleihn erwuͤrgen. Darum ſprich 
nun der Herr: ch will mit dir feynz 
wenn ſchon alle Teufel mit Laban waͤr 
mider Dich, fo will ich Doch mit Dir fe 
laß ihn nur herkommen. | 

25. Es ift warlich ein groß Ding, daß 
Jacob diefem Wort hat Fönnen glauben ı 
Er iſt aber ein mohlgeübter Menfch gewe⸗ 

tung geprüfet worden, und hat doch gleiche 
tool auch feine Schmachheit geba 
Gleichwie die andern Väter durch fo viel 
Anfechtung und Kampf bismeilen find 
de worden: fie haben aber immer wied 
um einen Muth gefaffet, und find geftät 
et worden, und hat diefe Veränderung 
ſtets mit ihnen gewaͤhret, daß fie jegt ame 
gefochten ‚und denn wiederum gefröftet male 
den find, | Me 

II. Theil, # 
Wie Jacob feines Vorhabens weg 
mit feinen Weibern redet, und 

ſich die Weiber dabey ver- 
halten. a 

I. Wie Jacob feines Vorhabens wegen 
feinen Weibern redet: 

“ 

y 

1. Bit 
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> feiner Güter 
vVon dem 

Wie ſich die Bürger und Bauren gegen fie 

au ATTEIETTRT 
1. Wie und warum Jacob mit feir 
—— auf dem Felde und nicht zu Hauſe 
redet 8. 26. N 

| * Bon Labans Ungerechtigkeit gegen den Jacob, 
als der Urfache, warum Jacob davon zeucht 
—8 

2. Wie er ihnen zeigt, dag feine Guter ein Segen 
Gsottes, fo ihm mit Recht gebühre g. 29. 30, 
ı * Bon Labans Ungerechtigkeit und Geitz 5. 31. 
13. Wie er ihnen anzeigt, daß GOtt ihn durd) feie 

nen Engel getröftet bey Labans Ungerechtigfeit 
9632.33. % — 
Das Laban ein verfluchter Raͤuber und Tyran⸗ 

ne 9. 33, a | 

\ * Bon der Bedeutung der Worte, Beruͤddim, 
Lebanim, Seraffim $. 34. - 

I, Wie fich die Weiber hiebey verhalten. 
1. Eie führen gerechte Klagen über ihren unge 
rechten Bater- EN 

2 Die Klagen ſelbſt, die fie führen 9.35 +38. 
au Wie der Geitz einen Menſchen sum Unmen 
ur fchen machet 8. 39 s4r. 
b. DiefeRlagen find Hartund unerhöret s. 42.43- 
Was es für Schaden beingef, wo jemand 
som Glauben und Gottfeligfeit abfaͤllt 

— 

EN 44 e — 
Jb fie fich nicht verſuͤndigt durch dieſe Klagen 

ber ihren Bater 9.45 747. ; 
Womit fie ſich bey ihren Klagen getröflet 8. 48. 

I 2, Sie geben Jacob Recht, wegen des Beſitzes 
$. 49. 

Raub der Sfraeliten an den Egy⸗ 
> tern begangen 9. so. 
® Bon der Kicheund Kirchendienern. 

verhalten $. sı. 

b. Wie ſich die Obrigfeitund deren Bediente da- 
gegen verhalten S- 52. 

g. Se 4: ; 

d, Daß die Kirche und Kirchendiener vom Ran: 

1. & Wie verädhtlich die Kirchendiener gehalten 
he nicht reich werden 6. 55. 

werden von den meiften obrigkeitlichen Per; 

Tacob fich mit einen Weibern unterredet, 
en Weibern , 

© Wie fih die Reichen gegen fie verhalten] a gegeben. 

26. ECEdich wundert, mag die Urſach 
| IR) gemefen fey, Daß Jacob mit 

e, Welche Kirchendiener reich werden ‚ und wel« | in | 
; a fe und in den Hütten gerathichlaget; denn 

> 
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zu feßen , und freuen fih, gelegene Urfach zu ha⸗ 
ben, von ihrem Vater los zu Fommen $. 58. 

 * Daß Jacobs Barnehmen eine gefahrlihe Sa⸗ 
che , wie er es aber waget und morauf er fich 
hiebey verlaft $. 59 =61, —9 

v. 4:9. De ſandte Jacob hin, 
und ließ rufen Kabel und Lea 
auf das Feld bey feine Seerde, 
und fprady zu ihnen: ch febe 
euers Vaters Angefichte, Oaßes 
nicht gegen mir iſt, wie geftern 
und ebegeftern. Aber der GOtt 
meines Vaters ift mit mie gewe⸗ 
fer, und ihr wiſſet, Daß ich aus 
‚allen meinen Kraͤften euerm Va⸗ 
ter gedtenet babe, und er hat 
mid) geteuſchet, und nun zeben; - 
mel meinen Sohn verändert, 
Aber GOtt bat ihm nicht geftat- 
tet, daß er mir Schaden thaͤte. 
Denn er fprach: Die Bunten 
follen dein Lohn ſeyn, fo trug 
die gantze Seerde Bunte; wenn 
er aber ſprach: Die Sprend: 
lichten follen dein Lohn A ſo 
trug die gantze Seerde Sprenck⸗ 
lichte. Alſo hat GOtt die Guͤter 
eures Vaters ihm entwandt, und 

ſeinen Weibern nicht im Hau⸗ 

er war ja der Eydam, und der Toͤchter 

| be leben müffen $. 53 54- 

| Mann: Se hat er im Haufe bie» 
| 8. Bomik fih die Kirche und Kirhendiener zu | Meilen mit dem Gefinde und feinen Wei⸗ 
| ü eröften haben,beyderWeltingeresHtigfeis.g7, | bern reden Tonnen, und ihnen fein Beben» 
"3. Siesrmahnen Jacob, fein Borhabenins Werk | cken anzeigen. Vielleicht hat ihm Laban - 

er. | und 

fonen F. 56. 
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er nicht in die Hutten feiner Weiber hat 
gehen dürfen; darum hat er ihnen muͤſſen 
rufen laffen, daß fie zu ihm auf das Feld 
hinaus gekommen find, da er feine und feis 
nes Schwähers Heerden gemeidet hat. 
Und Laban wird ohne Zweifel argwoͤhniſch 
geweſen feyn, Darum hat er nicht wohl lei 

- den fönnen, daß Jacob mit feinen Wer 
bern redet, auf daß er fie nicht aus dem 
Haufe wegfuͤhrete. Es fey nun gemefen, 
mas es wolle, fo läffet es fich anfehen ‚daß 
Moſes Damit habe anzeigen wollen, daß 
Laban ein böfes argwoͤhniſches Herge ge 
habt habe. 

27. Wie ift aber das fo einegrofle Bos⸗ 
heit geweſen, Daß er fo bald den Vertrag 
aufhebet, da er fiehet, daß Jacob am Gut 
etwas zunimmt? Was Eönnen wir wol ge⸗ 
Dencfen, Daß er Die vorigen viergehen Jah— 
re geraubet und zu fich geriffen habe, Die 
meil er jest ſo gar boͤslich und mit Ge 
malt den Dertrag und Bund verändert. 
Daffelbige erzehlet der Heilige Geift mit 
Fleiß alſo, Die Bosheit und den Geitz Lar 

“ bans damit groß zu machen. Denn er hat 
Das Geding, fo fie miteinander gemacht, 
veraͤndert, wenn und mie oft ihm dag ge- 
füftet hat. Wenn er gefehenhat, daß die 
Heerden bunte Laͤmmer getragen haben, hat 
er, wenn Die Laͤmmer waren jung worden, 
gefaget: Ich will haben, daß hinfort Die 
bunten mir fallen follen. 

gen Schafe gewaͤhlet. Alſo hat er Jacobs 
Kunſt geteuſchet, und hat ihn alle Jahre 

betrogen; ja, noch mol alle halbe Jahre, 
dieweil ex in fechs Jahren Jacob feinen Lohn 
zehenmal verändert hat. Im erften Jahre 
hat ev den Vertrag gehalten; aber ın den 

Auslegung des ein und dreyfig ten Tapitels, v, 4° 9. 3 

und feine Kinder Das Haus verboten, daß andern 

Wiederum aber, | errettet, und mir geholfen. 
wenn er gefehen hat, Daß einfarbige find |lige Geift mill Damit zu verfichen geben 
gezeuget worden, Da Jacob Feine Stabe | daß Diefe Güter mit allem Recht Jacob un 
geleget hatte, hat er die weiffen oder ſchwar⸗ feinen Weibern zugehöret haben, die ihne 

F 

fuͤnf Jahren hat er ihn sehen 
verändert, er J 

28. Das iſt ſehr unbillig geweſen. Dar 
um hat Jacob gedacht: Was ſolt du mit 
dem Menſchen machen? hier werde ich Ear I 
nen Mugen ſchaffen koͤnnen: derohalben will I 
ich Davon ziehen, und dieſen hoͤchſt gott. 
loſen Menſchen fahren laffen. Und dis ſt 
ein Exempel eines trefflichen Glaubens und 
groſſer Gedult an Jacob, der dieſes hat 
leiden und vertragen koͤnnen. Es waͤre ihr 
gar nichts nuͤtze geweſen, weder der © 
frag mit feinem Schwaͤher, oder auch di 
Kunſt, die er gebrauchet hafte, da Laban u 
fo oftmals und nach feinem Gefallen 
Gedinge verändert hat, wo nicht der. gäle I 
liche Segen wäre darzu gekommen 5 gleich 
wie er faget: GOtt hat ihm nicht gel 
flotter, daf er mir Schaden thaͤte 
Gott hat mich errettet, und meine Hedi 
de gemehret; ja, er batdie Güter euer: 
Vaters ihm entwandt, und mir ge 
eben, % 
29. Und das Wort: Eripuit, er h 

es ihm entwandt, hateinen fonderlichen! 
Nachdruck. Er faget nicht fehlecht: ac 
cepit aut abftulit Deus, GOtt hat es ihm 
genommen; fondern ſaget: Eripuit. Gleich⸗ 
tie im 142. Pſalm v. 7. ſtehet: Eripe mer 
de inimicis meis, errette mich von meh! 

nen Seinden. Alfo faget Jacob aut 
Deus eripuit ete. das ıft, GOtt hat mie 

Und der He 

8 

durch GOttes Segen gegeben, und mit ih 
ver Arbeit erworben find. Denn er hattet 
ihm vierzehen Sjahre'gedienet, und mar ini! 
diefen ſechs fahren zehenmal betrogen wor⸗ 
den. Darum ſaget die heilige Schrift, daß 
ſolches mit Gewalt geraubet und genom⸗ 

men 



| das Jacob und jeinem Gefinde 
ebühret hat. GoOtt hat mit Macht dar, 
u thun müffen: meine Kunſt und Liſtigkeit, 

fo mie von GOtt gegeiget und beroilliger | 
worden ift, würde nichts geholfen haben, | 
wo HOLE nicht mit fonderlicher Kraft und 
‚Gewalt das Gut eures Vaters ervettet und 
losgemachet hätte, wie man. einen Gefan- 
genen los machet; welches But er ung zus 
‚vor mit Gewalt aus dem Machen genom- 
men hat. Diefes alles, das er gehabt hat, 
iſt unfer geweſen, und dag wir jeßt haben, 
daſſelbe habe ich mit meiner Kunftoder Ge⸗ 
ſchicklichkeit nicht erworben; fondern wir 
haben es durch goͤttliche Kraft und Gewalt 

kommen. Denn Godtt hat es mit ge⸗ 
er Hand dieſem Moͤrder und Buben 

aus der Fauſt genommen. Das hat Moſes 
ie dem Worte Jazzel [wie es im Hebraͤi⸗ 

ſchen lautet] anzeigen wollen, nemlich, daß 
v HErr Jacob damit gefegnet, daß er 
an feine Güter entwandt [und ihm Die 

San habe, Denn alfoiftdie Hand des 
deren mit feinen Heiligen, daß er fie ſchuͤ⸗ 

| 

| Ben und erretten möge von dem Betrug 
‚und Bosheit der Sottlofen. | 
| 9.10.13. Denn wenn. die Seit 
088 Saufes Fam, hub ich mei: 
ne Yugen auf , und fabe im 
Traume, und fiebe, Die Boͤcke 
‚fPrungen auf die fprencklichte, 
| leckere und bunte Geerde. Und 
der Engel GOttes fprad) zumır 
‚im Traume: Jacob, und ich ant 
wortete: Stier bin ich. Er aber 
ſprach: Gebe auf deine Augen, 
ünd ſiehe die Böcke fpringen auf | 
die (prencklichte, fleckete und bun- 
te Geerde, Denn. ich babe alles 
geſehen wes Dir Saban thut. 
Lutheri Yusl, 13, Moſ. II. Band, 

Ich bin Der GOtt zu Berhei, og 
du den Stein gefalbet beit, und 
mir daſelbſt ein Belubde gethan. 
Kun mache dich auf, und zeuch 
aus diefem Lande, und zeuch 
wiever in Das Land Deiner 
Freundſchaft. | 
30. Du orte find durch die Figur 

Synecdoche geredet. Und die 
weil Mofes fo Eurg redet, laͤſſet es ſich an» 
ſehen, daß fie alfo lauten, gleich) als hätte 
Jacob im Zraume nichts gefehen, denn nur 
allein die einfärbigen Boͤcke fpringen. Dero⸗ 
‚halben muß man Den Text nicht colle&tiue, 
ſondern diftributiue verſtehen, das ift, daß 
er jest in dem Laufe die Boͤcke auf Die ein, 
farbigen, und aber in dem anderen Laufe 
auf Die bunten habe fpringen feben,undman 
muß nach der Figur Synecdoche ein Theil 
‚vor Das gane verfichen. (Partem pro to- 
to.) Denn er will alle Boͤcke Damit ver, 
ftanden haben, unter Schafen und Ziegen: 
wenn er fagef, du folt diefesmal Die Ekuͤd⸗ 
dim, Das it, die Slecketen haben, fo tru⸗ 
gen die Schafe Ekuͤddim, fleckete Lime 
mer, und alfo auch) von Denen andern Ars 
ten. Denn e8 ift dem gleich, das er dro⸗ 
ben (0. 8.) gefaget hat: Wenner fprach: 
die Bunten follen deine feyn, fo trug 
die gange Heerde Bunte; wenn er mir 
aber. die ſchwartzen oder meiffen Kammer 
gab, fo trug die Heerde auch ſchwartze oder 
weiſſe. Alſo will er Damit anzeigen , daß 
GHHOrE mit ihm gemwefen fey , ihm geholfen, 
und den Betrug und Liſt Labans wunder 
barlicher Weiſe gehindert habe, 

31. Es laffet fich aber anfehen, daß Mo⸗ 
ſes hiermit ein ander Argument anzeigen 
wolle, den Geiß an Laban zu bemeifen; 
nemlich, Daß der Geitzhals Nabal [denn 
alfo mag man Laban billig heiffen], gleich 
(Mmm) | als 

‘ 
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als durch einen fonderlichen Bortheil, und 
nicht von megen Des Vertrages, alle ein. 
färbige Laͤmmer und Ziegen zu fich geriffen 
habe, in welchem Lauf fie auch getragen 
waren, und Darnach von den bunten Laͤm⸗ 
mern Sjacob nur einerley Art gelafien habe. 
Henn in diefem Lauf viel bunte gefallen 

find, Die.er zuvor feinem Eydam gegeben 
hatte, fo hat erin demandern Lauf die bun⸗ 
ten vor ſich behalten, wenn er geſehen hat, 
daß derfelbigen Die Heerden viel getragen 
hatten, Alſo hat er immer einen IBechfel 
und Veraͤnderung gemacht, und in einem 

. jeglichen Lauf, wenn Die Heerden gefragen 
hatten, hat er ihm nicht mehr, denneiner- 
ley Art von den bunten gegeben, dieandern | 
alle hat er behalten. Darum hat eg einer 
fonderlichen Kraft GOttes bedurft, den 
groſſen Heiß Labans etwas zu hindern, wel⸗ 
eher fo groß geweſen, Daß erauch alle Tuͤr⸗ 
ckiſche Raͤuberey uͤbertrifft. 

32. Alſo hat mich aber GOtt getroͤſtet, 
ſpricht Jacob, daß er ſeinen Engel geſandt 
hat, der mich in meinem ſchweren Kampf, 
und da ich um der groſſen Bosheit willen 
meines Schwaͤhers bekuͤmmert war, ſtaͤr⸗ 
cken, und zu mir alſo ſagen ſolte: Laban 
betrůͤget dich und thut dir unrecht, Diemeil} Daſſelbe Wort ſtehet auch im Prophetenda⸗ 
er Dir nichts, denn nur allein die ſprenck⸗ 
fichten Sammer laffet 5; aber der HErr 
hat dich geſegnet, daß alle Laͤmmer in 
der gantzen Heerde ſprencklicht worden 
ſind. Item, im andern Jahr, hat er 
geſaget, folten mir die bunten Laͤmmer zus 
fallen: dafelbft hat mich abermals der En- 
gel getroͤſtet, und geſaget: Die gantze Heer⸗ 
de wird jetzt bunte Sammer fragen, auf derer Name, auf Hebraͤiſch Serakim, 
daß die eine Art, welche Laban dir allein 
bleiben laͤſſet, an Zahl und an der Menge 
die andern übertreffen ſoll. Ja, das noch 
mehr iſt, es ſoll Die Heerde eitel ſolche Laͤm⸗ 
mer tragen, wie er dir von der einen Art 
der bunten gegeben hat. | 

— * gdes ein dreyſt ioften Tapitels, ‚0.100 17. “ 

33. Und wo GOtt —— 
Jacob geholfen, und feine Armuth 
tet hätte, fo wurde ihm Laban gar nichte 
gelaffen haben. Denn es iſt ja eine 9 
Tyranney, und toider alle Billigkeit, 
er ihm nur-allein eine Art von der gank 
Heerde erlauber hat zu nehmen, widerd 
Vertrag, den fie miteinander aufgerichtee 
hatten. Derohalben wird hier abermalLa⸗ 
ban abgemahlet, alsein greuficher verflu 
ter Näuber und Tyrann wider feine Bo 
ter, Kindes⸗Kinder, und feinen Eyda 

34. Das hebraͤiſche Wort Beruͤddim 
haben wir droben noch nicht gehabt: 
koͤmmt aber her vom Wort Barad, das h hi 
auf Lateiniſch, grandino, ich hagele. M 
welchem Urſprung leichtlich Fan verftandet 
werden, was die Bedeutung dieſes Won 
tes ſey. Denn gleichwie das Wort Ne⸗ 
kuͤddim heiſſet, das einen oder zwey Fle⸗ 
cken hat; alſo bedeutet Berhddim d die‘ 
Schafe, die nureinmenig ſprencklicht fi ha, 
gleichfam behagelt mit vielen Flecken, daß 
ich alſo vede; auf deutſch, ſcheckicht. Gleich Du 
wie Virgilius die Ziegenböcklein beſchreibet, 
die da kleine weiſſe Flecken haben, da er ſaget⸗ 
Capreoli fparfis etiam nune pellibus albi. 

charia am 6. Capitel v. 2.3. im Geficht von 
den vier Wagen; da waren am — n 
Wagen, rothe Boſſe, Fuͤchſe; am an⸗ 
dern Wagen, ſchwartze; am dri 
Wegen, weiſſe Roffe, auf Hebraͤſſch 
Lebanim; am vierten Wagen, febe 
Eichte ſtarge Roſſe, auf Hebraͤiſch Be 
xuͤddim. Im 1. Cap. 9,8. ſtehet ein ans 

vom Wort Soreka, welches Der aller 
ſte Weinreben heiſſet (ein brauner Wei 
reben). Seruͤkkim find die Roſſe, die nicht 
roth oder ſchwartz ſind, ſondern caftanier 
braun, auf San j Spadices, wie die 

Trau⸗ 
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"I, Theil, 2) wie fih —8 RN ES * 

emen ſind an den Reben. - Bersddit 
uf Deutſch, apffelgrau, ſchim⸗ 

u 

0 y 
‚aber heiſſet | 
nel, denn an ihren Lenden fiehet man folche 
Flecken, gleichwie die Aepffeloder Spiegel 
Ineflälger da u 
19,14.16, Da antworteten Aa: 
bel und Leg,und fprachen zu ihm: 
Wir haben doch Fein Theil noch 
Erbe mehr in unſers Vaters Sau⸗ 
fe: bat er uns doch gehalten als 
die Fremden; denn er bet uns 
verkaufet, und unfern Lohn ver⸗ 

hret, Darum ber GOtt un- 
ſerem Vater entwendt feinen 

ichtbum zu uns und unfern 
ndern. Alles nun, was GOtt 

dir geſaget hat, das thue. 
566ach der Klage Jacobs folget auch 

nun, mas Rahel und Lea ge 

Uaget haben. Denn e8 ift gottfelig und 
‚seht, daß eine Mutter fich ihrer Kinder an- 
‚nehme, und diefelbigen verforge. Denn 
nach Gottes Gebot ift diseiner Hausmut⸗ 
‚ter. oder Eheweibes Amt, Daß fie dem Mann 
helfe die Kinder ernähren und auferziehen, 
das Haus zu regieren und verforgen. Es 
Hagen aber diefe zwey Weiber gang erbaͤrm⸗ 
lich über die Graufamkeit ihres Vaters, 
‚welche Weiber jest ſchon Mütter find zu 
Wwoͤlf Kindern, und werden Doch gleichtwol 
von ihrem geigigen und ungerechten Vater 
'beraubet, alles, was ihnen vonnoͤthen ge 
weſen ift, eine folche groſſe Familie zu er⸗ 
naͤhren und zu unterhalten. Vielleicht 
wird er ihnen auch das Brod und Die Milch 
ungern und kuͤmmerlich gegeben haben, Die, 
weil er alles, was fie mit ihrer Arbeit ev» 
worben hatten, zu ſich reiſſet, und fie ha- 
ben Doch Feine gelegene Zeit oder Macht ge- 
habt, fich ihres Jammers und Elendes hal⸗ 
ben zu beklagen. 

die Woeiber hiebey verhalten, _ 
dim | Willen und Willen Des Vaters 

Denn fie haben ohne’ 

ar rl 

nt gar nichts 
thun oder fagen muͤſſen. — 

36. Darum ſagen ſie nun: Wir bar 
ben doch kein Theil oder Erbe mehr 
in unſers Vaters Hauſe. Als wolten 
fie ſagen: Was follen wir hier machen? 
Wir haben eine groſſe Familie, zwey Maͤg⸗ 
de und zwoͤlf Kinder; unſer Vater aber ſor⸗ 
get Dafür garnichts, wie dieſe möchten ver⸗ 
forget werden. Er giebet uns auch nicht _ 
einen Heller, er gehet mit ung um, gleich 
als wären wir fremde, Die wir nichtsmehe 
— Guͤtern und Erbe unſers Vaters 
A m 

37. Diefes läffet fich aber anfehen, als 
Das der Ehrerbietung, fo Die Tochter dem 
Vater billig erzeigen folten, gar zumider . 
fen. Denn es iſt zumal eine harte und bite 
tere Dede. Darauf muß man alfo ant⸗ 
tworten: Lieber, wem gebühret Das Gut 
und Erbe im Haufe? Iſt es nicht wahr, 
daß es den Löchern gebuhret? Und wo die⸗ 
felbigen ja nicht dag ganse Erbe haben ſol⸗ 
ten, fo müften fiedoc) die Hoffnung haben, 
daß fie Davon irgend einen Theil überfom» 
men möchten. un hältfich aber der Va⸗ 
ter, fagen Diefe Weiber, gegen ungalfo, 
daß wir von ihm auch) gar nichts zu hoffen 
oder zu gewarten haben: je langer wir hier 
bleiben, je harter und greulicher wir um» 
gefrieben und geplager werden mit folcher 
-Dienftbarkeit, die für und für waͤhret; wel⸗ 
che verohalben auch fo viel deſto untraͤgli⸗ 
cher ift, dieweil er und gar Feinen Lohn gie⸗ 
bet, fondern über Das auch Das Geld und 
Gut ihm zueignet und verzehref, Das wir 
mit unferer Arbeit erworben haben. Und 
er. beraubet ung nicht allein des Theiles und. 
Erbes, fo uns von Nechfsmegengebühret, 
fondern er hatung auch verkauft, gleich als 
wären mit leibeigen, hafung gar Feine Heim, 
feuer mit gegeben; fondern er fordert und 
(Mmm)2 nimme 
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nimmt noch ung, das wir gar eriparer has tig ung gang greulich en 
ben ; welches ja Mägden und Knechten uͤberaus kraͤftig iſt die Natur. ST PS 
nicht pfleget zu —55 39. Iſt es aber nun ‚nicht ein greulich 
38. Dieles find warlich erbärmliche Kla⸗ Ding, der Geitz, nicht ein unvernuͤnftig 

gen, und laͤſſet ſich doch gleichwol anſehen, TDhier, ſondern einen Menſchen, der eine 
als 0 Die Horte etwas harter feyn, denn | fehr Eöftliche Natur bat, alſo gar ändern | 
wie es Töchtern wohl geziemen wolte. Es | foll, daß er aller natürlichen Weigungund 
laͤſſet fich mit ihnen anſehen, als daß fie ih⸗ Siebe gegen feine Kinder gank und gar ver⸗ 
ve Eltern Kebr | in Ehren halten, dieweil fie | geffen fol. Und dieſes feheusliche Mon- 
von ihrem Vater ſolch gottlos greulich ſtrum, der Geis am Laban haͤtte — 
Ding reden, und das ſchier alſo lautet, als hefftiger können getrieben werden, dennda 
folte er ein Rindermörder feynz denn eg ift | die guten frommen Matronen, feine eiger 
ja im vierten Gebot von GOtt geboten, nen Töchter, Elagen, daß fie von diefem 
daß wir unfere Eltern ehren, und = za Mater geboren feyn, und er fie doch. nit 
Morten und Wercken zieren follen, V Was | für feine Böchtergehalten habe. Dennom 
koͤnte aber greulichers gefaget werden, denn | mit wird angggeiget, Daß der Geis die na⸗ 
dieſes, daß dieſe Weiber klagen: Der Da fürliche Neigung und Liebe der Eltern ge 
ter halt uns nicht für feine Toͤchter: erhat| gen ihre Kinder gar ubertwinde und verfre 
die Kinder , fo von feinem Fleiſch und Leibe) be. Und daffelbe bemweifen fie damit Elär- 
geboren find, nicht lieb, will fieauch nicht) Ich, da fie fagens Er hat uns verkaw 7 
fennen: ev hat Eeine naflrli che Neigung, | fet und unfern Kohn verzehret. 9 
wie Die Eltern Neigung und natuͤrliche Ne⸗40. Das iſt warlich Are die Natur. 
be zu ihren Kindern haben; welche Neigung Denn es ift ja natürlich, Daß ein Vater 
allen Menfchen von Natur eingepflanger! feine Töchter, als die ein ſchwach weibiſch 
ift. Davon oftmals Erempel vorfallenin) Geſchlecht find, mit Nahrung und Klei⸗ 
dieſem Leben, und in den Hiſtorien aller dung verſorge: und nicht allein Damit, fon 
Voͤlcker: ja, es wird im erſten Buch der; dern auch mit der Heimſteuer ‚N mitdem Er⸗ 
Könige am 3. Capitel v. 16. faq. geſaget be und anderer Nothdurft. Ya, es fol⸗ 
von einer Hure, Die fich mit einem anderen] gen auch die Wögelein und andere unver 
Weibe vordem Könige Salomo uͤber einem| nünftige Thiere der ratur darinnen fein 
Kinde zanckete: Ihr muͤtterlich Herz nach, machen Neſter, ſchuͤtzen und nähren 
erbebete über ihren Sohn; denn ſie hat ihre ungen. Das thut Laban nicht, ſon⸗ | 
lieber die Fruchtihres Keibes entrathen wol⸗ dern er halt feine Töchter für fremde Mäge 
fen, denn Dap fie folte ihr Kind haben toͤd⸗ de, daß fie Eiagen müffen, e8 haben es die 
ten ſehen. Ja, ſolche Neigung iſt ſehr na,⸗ Mägde beſſer, denn fi. Denn es gebuͤh⸗ 

tuͤrlich am Menſchen: und [das noch mehr] ref fich nad) allen Nechten, beyde goͤttli⸗ 
ift,) fie ift auch den unvernuͤnftigen Thie⸗ chen und menfchlichen, daß man eıner Magd 
ren eingepflanset ; welche Thiere, je toi] für ihre Arbeit auch ihren Lohn und Spei⸗ 
der und greulicher fie find, je mehr fie fo-| fe gebe, — 
ben und wuͤten, von wegen ſolcher Meigungſ 41. Uns, fagen fie, giebet man nichts, 
und Liebe zu ihren ungen, Die Wölfe,| fondern wir werden gehalten , nicht wie 
Bären, Loͤwen und Schweine ſtreiten heff⸗ Maͤgde, ſondern, als ob wir gar fremde 

waͤren 
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ob er unſer Vater nicht 
ir auch feine Töchter nicht waͤ⸗ 

Daſelbſt möchte zwar noch wol dag 
vierte Gebot aufhören. Denn was hat 
Laban vaͤterliches an ihm, das Ehren werth 
ſey? Er iſt eine Beſtia, ein unvernuͤnftig 
Thier und ein ſcheuslich Monſtrum. Wie 
koͤnteſt Du aber den als einen Water ehren, 
der kein Vater feyn will, und wuͤrdiget dich 
auch nicht fuͤr ſeinen Sohn zu halten; fondern 
hat alle Vernunft und natuͤrliche vaͤterliche 
Neigung abgeleget, und wird gar zu einem 
Tyrannen. 
42. Diefe Tyranney aber haben die gu⸗ 

frommen Matronen ganser zwanzig 
ve lang alfo vertragen und feiden mu 

Sch hätte nimmermehr gemeynet, 
Menſch feiner ratur nad) in ſolche 

che Unſinnigkeit folte gerathen Eönnen, 
nicht die heilige Schrift alhier bezen- 
Er hat uns verkaufet, fagen fie; 
er hat ung Dir gegeben für Deine 

ndalle Güter, fo du ihm erwor- 
ben halt, und uns iſt von GOttes Gnaden 

wohi gefchehen, daß wir einen folchen Kaͤu⸗ 
fer gefunden haben, der uns verſorget, naͤh⸗ 

ret und ſchuͤhet. Aber verfluchet ſey, Der 
uns verkaufet hat. Lieber Jacob, du haſt 
um unſertwillen dienen muͤſſen, und alles, 
was du in vierzehen Jahren mit deiner ſehr 
ſauren Arbeit erworben haſt, das haſt du 
muſſen für ung geben. Wenn wir nicht 
einen foldyen goftfeligen und wohlthätigen 
Kaufer angetroffen hätten, fo hätten wir 
müffen Hungers flerben; oder aber, eshät- 
te ihn Des Dienftes und Armuth verdroffen, 

X 
A ’ % 
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und waͤre davon gelaufen, haͤtte uns und 
ſeinen Schwaͤher ſitzen laſſen. 
443. Diefeg iſt warlich eine ſehr harte und 
unerhoͤrte Klage, dergleichen Exempel du 
kaum finden wirſt. Denn es iſt ein unglaͤub⸗ 

lich Ding, daß ein Menſch alſo ſoll veraͤn⸗ 

zent * — — —* — — — 
2) wie fich die Weiber biebey verhalten. 

— 
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dert, und nicht ſchlecht zum unvernuͤnfti⸗ 
gen Thier, ſondern gar zum ſcheuslichen 
Monſtro und Wunder in der Natur wer⸗ 
den, Das iſt eben, Das man gemei⸗ 
niglic) pfleget zu fagen: Wenn ein Engel 
ein Teufel wird, fo wird er gar böfe: und 
Daß-der Zeufel eben darum, daß er von ſol⸗ 
cher edlen und englifchen Natur abgefallen, 
fo gar verrücker und böfe worden iſt. Al 
fo thut ihm aud) eine züchtige Jungfrau, 
wenn fie einmal ihre jungfraͤuliche Keuſch⸗ 
‘heit verfcherget hat, fo ſcheuet fie ſich vor 
nichts mehr, fondern wird gar unverfchämt 
alleriey Schande zu treiben. Alfo, wenn 
aus einem Chriftenein abtrunniger verleug- 
nender Ehrift wird , fo wird Fein gröfferer 
Feind der Kirche und der wahren Religion 
feyn, denn er iſt. $H 

44. Gleich auf diefelbige Weiſe ift es 
mif Saban auch gegangen. Daerfihden 
Geis und NammonsDienft ergeben hat, 
da hat er den gemeinen Witz verloren , wel⸗ 
chen nicht allein Die Menſchen, fondern auch 
alle unvernünftige Thiere an ſich haben, 
und der in Die Natur gepflanget if, Aug 
einem Vater ift er ein Tiyrann und Moͤr⸗ 
der feiner eigenen Töchter worden. Denn 
fie fagen : Er hat uns gar nichts gegeben, 
nicht ein Harlein, nicht einen Biffen Bro» 
des, und den Kohn, den er dir verfprochen, 
hat er zehenmal verändert. Alles, mas 
wir haben, was mir find mit unferem Leib 
und Leben, das mögen mir alles gang und - 
gar unferem Kaufer dancken, der uns mit 
feiner Arbeit.näbtet und erhält. Sa, das 
noch mehr und greulicher ift, er bat um 
fer Gut verzehret. Unfer Mann bat 
für ung feinen fehr fehmeren Dienſt, den er 
ihm viergehen Jahre geleiftet hat, gegeben; 
aber Daran hat er ihm nicht genügen laſſen, 
er hat über das auch die Frucht und den Lohn 
für unfere Arbeit hinnehmen und verzehren 
(Mmm) 3 muͤſ⸗ 
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muͤſſen: was ung gebühret hat für unfere 
und unferes Mannes Arbeit, deſſen geneuſt 
er, und wendet es in feinen Augen. 

45: Nun magft du fragen: Ob diefe 
Zöchter Labans auch damit gefündiget har | ' 
ben, daß fie ihren Water alfo afterveden, 

- und fo gar viel böfes von ihm fagen. Ich 
will es zwar nicht loben, fondern millgern 

nachgeben, daß anihnen eine Schwachheit 
und Ungedult fey, ja, Daß es eine Sünde 
der Heiligen ſey, aber die doch gleichwol 
vergeben und gedultet wird. Denn was 
fönte man doch Gutes fagen von einem 
Hunde? Ich würde warlich felbit auch fa, 
gen: Wie huͤndiſch halt mich mein Vater, 
wie woͤlfiſch, ꝛc. er trackivet mich nicht an⸗ 
ders als einen Hund. Don folcyer hun. 
difchen Wuͤterey Fan man nichts menſchli⸗ 
ches oder freundliches fagen. 
46. Darnad) haben fie gleichtvol bey 
fremden Leuten dieſes nicht ausgebreitet, 
fondern haben e8 nur ihrem Manne heim» 
lich angegeiget + vor demfelbigen haben fie 
zwar ohne Sünde fich beklagen mögen der 
Beſchwerung halben, fo fie gehabt haben. 
Es ift warlich zu erbarmen, daß unfer Ba- 
ter alle freundliche und väterliche Kiebe ge 
gen ung ſo gar abgeleget hat, Lagen fie,] 
daß er unfer nicht alleine Feine Acht hat, 
nach uns nichts fraget, fondern auch Das 
‘hinweg nimmt und verzehret, was wir mit 
-unferer Arbeit erworbenhaben. Dieſe La⸗ 
ſter wird niemand recht entfchuldigen, loben 
oder vertheidigen Fönnen, fondern er wird 
fie viel billiger ſtrafen und fehelten müffen, 
auf daß anderediefes fehr fehandliche Exem⸗ 
pel erkennen und fliehen lernen. 

47. Wiewol wir nun befennen müffen, 
daß diefe Erzehlung, da die Töchter Labans 
über die Kafter ihres Vaters fo hefftig Ela- 
gen, eine Schwachheit fey Des Fleiſches 
und des ſchwachen weibiſchen Geſchlechtes; 

Auslegung des ein dreyfigfi en Capitels D. 10,13, * 

fo if doch gleſchwol 
wenn man die 

heit fagen foll, Laban ein vechter 
und ift ein Erempel, Das jederman dv 
chen — Kb en. 

48. Wiederum aber tröften fich 
fe Toͤchter Labans in ihrer En 
Sammer und Elende mit GOttes 
und Gute, dem fie Das zufchreiben, daß 
ihnen alle Haabe und Gut, wasfiejegthaber 
gegebenhabe. Wenn nicht der AErı 
fagen fie, mit uns gewefen wär 
ung geholfen hätte, fo wären auf Ede 
Feine elendere Weiber, denn wir, Die 
Wohlthat GOttes erkennen und vühme 
fie mit danckbarem Hertzen, nemlich af 
fie GOtt in folchem groffen Elende und 
much nicht verlaffen, fondern alles va 
lich) erftattet habe, was ihnen der ati 
geraubet hatte, Gelobet fey GOtt, fage 
fie, der unfer Seufzen gehöret, und unf 
ve Thraͤnen gegählet hat. Alle Guͤter,d 
GOtt unferem Dater entwandt hat, fin! 
jeßt unfer und unferer Kinder, a. 

49. Darum fagen fie nun ihre Meyn in 
auf die Klage, fo Sacob gethan hat übe 
die Gewalt feines Schwähers, und wage 
vorgenommen hafte mit der Reiſe: Alles 
was dir GOtt gefaget bat, das thue 
Als wolten fie fagen: Du Darfft Dich dafin 
nicht fürchten, als ob du diefe Güter mir 
Unvecht haͤtteſt, und mit div nähmeft, Cu 
ift eben, mie du gefaget haft: GOtt 
die Güter eueres Vaters ihm ent 
wandt, und mir gegeben. Alſo nie 
erholen fie eben daſſelbe Wort, das 
cob droben (v. 9.) gebrauchet hat, Ad 
molten fie fagen: Dieſe Güter, Diei in 
GOtt durch ein fonderlih Wunderwerc 
gegeben hat, find gefangen gemefen unter!” 
der Hand und Gewalt des Mammons und 
des Geiges unfers Vaters: er ift fie ung 
nach göttlichen und menſchlichem Mech 

| ſchuldig 
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ft es alfo geſchehen, daß bisher weder du 

ooh wir Diefelbigen gehabt haben, wiewol 
du fie mit deiner Arbeit diefe zwanzig Jah⸗ 
se. über erworben hatteſt, bie daß endlich 

emacht, over fie dem geigigen unrechten 
Herrn entwandt, und diefelbigen ung ge 
ua hate =’. Hr 
50. Es veimet fid) aber dieſes Erempel 
ſehr fein mit der That, fo die Ssfraeliten be» 
Jangen, da fie die Egypter berauber haben. 
Denn das hat ihnen der HErr geboten 
 Foaß fie es thun folten]; gleichwie im 2B. 

3 ſtehet am ı r. Capitel 0.2.3: Sofa» 

por dem Volde, daß ein jeg- 
on feinem Naͤchſten, undeine 
von ihrer Naͤchſtin filberne 

ene Gefafle fordere. Denn 

Bias 

” 
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haben ſie die Egypter beraubet, nemlich, da 
der HErr die Suter, die gleichſam gefan⸗ 

‚gen waren, das Silber und Gold aus &- 
y 

u 

a 

A 

had) göttlichen Willen und Befehle, der ‚Bürger 

Ott gekommen ift, und diefe Güter los⸗ 

U. Theil, 2) wie ficb die VOeiber biebey verhalten, 
Weſen; aber durch feine Bosheit | 

— 
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si. Und dieſes iſt ein Eonterfey oder 
Ebenbild aller deren Wohlthaten, die: 
GoOtt ferner Kirche und Gemeinde erzeiget, 
daß er fie nähre und erhalte. Der arme 
Lazarus lieget vor des reichen Mannes 
Shure und leidet Hunger. Alſo wird die 
arme Kirche in der IBeltauchgeplagetund: 
betrübet, und muß darben. Die frommen 
gottfeligen Pfarrherren und Kirchendiener 
müffen mit Weib und Kindern Hunger lei⸗ 
den; oder, menn fie etwas haben , ſo iſt 
der Neid und die Bosheit der Menfchen fo 
groß, Daß fieihnen daſſelbige begehren zu 
nehmen und zu entwenden mit Recht und 
Unrecht , wie fie nur Eönnen und mögen: 
und oftmals, wenn fie das irgend mit ei» 
nem Scheine thun Eönnen, berauben fie 
auch. die Kirchendiener, und nehmen Die 
geiftlichen Güter, fo zu den Pfarren gehdr- 

‚ wird dem Dolce Gnade ge, 'ren, hinweg, daß man dieſes mit Wahr⸗ 
por den Egyptern, daß fie ihnen heit fagen mag: Alles, was die Kirche hat, 

e Gefaffe leihen werden, Und alfo . das hat fie wider des Teufels undder Welt 
Willen , und daß ihr der Teufel und die 
Welt darinnen widerſtreben, und fie mit 
Gewalt, mit Lift und Betruge hindern, 

gypten [08 gemachet und den Egyptern ent⸗ | 100 fie nur fönnen und mögen. Was fie 
andt hat. Sie haben fie beraubet, nicht hat, ift gleich iwie ein Naub, den GOTT 
us eigener Luft und Begierde , fondern | der Welt mit Gewalt nimmt. Denn die 

und Bauren find nicht werth, daß: 
den Egpptern die Güter enttwandt, und fie; fie follen milde Hände haben, das Kirchen» 
deren beraubet hat, da er durch Mofen ger 
boten, daß fie folche Güter von den Egyh⸗ 
pteen fordern, und damit hinweg ziehen 
folten. Denn fie find eud) euren Lohn 
ſchuldig, faget er, für eure Arbeit, dieihr 
bet ihnen umfonft gedienet, und fie haben 
euch dargegen nichts wieder gegeben: dar- 
um will ich es euch nun vergelten, und was 
hr ihnen genommen und vorbehalten habet, 
das entwende ich ihnen, und gebe es euch 
wieder, als eusen verdienten Sohn, 

Sir Jahre lang gethan habet. Ihr har | 

und Armuth halben beflagen , 
werfen fie ihnen vor „und fagen: Die Pfaf> 
‚ fen find geigig, Und wo einigeinden Fuͤr⸗ 

und Schul⸗Amt zu nähren undzu erhalten; 
fondern alle Güter, Die fie darzu geben, iſt 
gleich wie ein Naub, den GOtt den Wob 
‚fen aus dem Rachen und den Löwen aus 
den Klauen geriffen und genommen hat. 

52. Wir ſehen, wie gar unbillig und 
ſchmaͤhlich die Obrigkeit und ihre Diener, 
als Schöffer und Anatleute, mitden Pfarr 
herren umgeben: wenn fie ſich ner 

alsbakt 

ſten⸗ 
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ſten Höfen und Städten neue Practicken 
erdencken und finden Fünnen, Die Pfarren 
zu berauben, und die armen Priefter oder 
Kirchendiener zu veriven, zu plagen und zu 
betrüben, Diefelbigen werden gelobet von 
deswegen, daß fie fo fparfam find, und 
alles wohl Eönnen zu Mathe halten. Und 
ſolche Geſellen Eommen zu groſſen Ehren, 
nur allene darum, Daß fie Die Kirchendie⸗ 
ner ſchelten und drücken Eünnen, 

53. Wenn irgend die Reichen vermah> 

net werden, daß fie armen Schülern zu ih⸗ 
rem Studio helfen wollen, hilf GOtt, wie 
hat es damit fo geoffe Mühe und, Arbeit! 
Da folte einer wohl bedürfen, daß er ſo be⸗ 
vedt wäre, mie Pericles gemefen ıft, daß 
du nur ein wenig [von folchem reichen 
Wanſte] erlangen mögeft, welches Doch 

noch) ungern genug, und mit QBidermillen 

und groſſem Stolg gegeben wird, Dar⸗ 

um mögen wir billig fagen, daß wir vom 
Haube leben, damit GOtt die Welt wir 

der ihren Willen, und da fie ihm hart wi⸗ 

devitrebet, beraubet. Denn die Leutefind 

nicht werth, Daß fie darzu helfen und fleu- 

ven follen, Die arme, elende, betrübte Kıiv- 

che Damit zu nahren und zu unterhalten, 
54. Wir erfahren zwar jegt zur Zeit, Daß 

etliche Fürften milde und wohltharig find, 

die geen geben, mag fie nur geben koͤnnen: 
gleichwie der Durchlauchtigſte, Hochge⸗ 
borne Fuͤrſt, Hertzog Johannes Friedrich, 
Churfuͤrſt von Sachſen, thut. Und ſind 

doch gleichwol in dieſem und anderen Lan⸗ 
den viel Harpyjaͤ, Raubvoͤgel, nemlich, 
Die Amtleute und Schöffer, die ſo neidifch 
und böfe find, Daß du kuͤmmerlich aus ih» 

- ven Händen mit groffer Mühe und Arbeit 
erlangen. Eanft, mas der Fuͤrſt mit feiner 
milden Hand gegeben hat, Die Kirchendie— 
ner damit zu unterhalten. Alſo leben wir 
fehlecht vom Raube, nicht nach unferer Luſt 

Auslegung des ein und dreyfigfi en Capitels ,0.10013, 
und Begierde, fondern nach göttli 
de und Mildigkeit, derfoichen Kaubn 
derbarlicher Weiſe aus den Handen 
Raubboͤgel reiffet, auf daß die Kirch 
Schulen mögen erhalten werden, unddaf 
Die Diener derjelbigen nicht gar verſchmach 
ten und Hungersfterben. Das iſt nun in 
goͤttlicher Raub, gleichwie an dieſem Ort 
dieſe Matronen von ihren Guͤtern ſagen. 

55. Wer aber vom Kirchen⸗ RN 
digtamt will veich werden, Der muß die La⸗ 
ſter und Suͤnde nicht ſtrafen oder ſchelten, 
weder des gemeinen Volckes, oder auchdet 
groſſen Hanfen, Schoͤſſer und Amtle 
ſondern er muß ihrem Geitze heucheln 
ſchmeicheln Eönnen, und muß ſagen, 
man gern höret. Aber was fromme 
Lehrer find, Die der Kirche oder Schul 
gutem und Ehriftlichem Eifer dienen, d 
werden gehafjet und verachtet von jedermaiy, 
und merden nimmermehr reich merden 
Denn die Labans⸗Bruͤder geben meder 
dem ihren, noch) von freindem But, 
nichts, | J— 

56. Es koͤmmt oft, daß irgend ein Abi⸗ 
melech den Abraham oder Iſaac ernaͤhret, 
gleichwie wir droben (Cap. 40. v. 14, 
gehoͤret haben: aber die andern alle 
Feinde der Kirche. Es koͤmmt auch 
daß ein Land irgend einen oder den an 
frommen und gottſeligen Schoͤſſer hat 
andern aber ſind Labaniten, die ſich be 
cken laſſen, daß die Pfarrherren und 
chendiener nicht werth ſind, daß ſie au 
ne Stunde oder zwey leben, oder einen 
ſen Brods eſſen ſolten. Und ſie verh 
auch ihre Urtheile nicht, ſondern fie fi 
öffentlich = Man könne in Dörfern und 
Städten keiner Sau- oder Schaf-Hirkeny! 
oder auch Feines Buͤttels, Stadt, Kneche" 
tes entrathenz aber eines Pfarrheren und“ 
Schulmeiſters beduͤrfe man garnicht. 2 | 

roh 

Ki 

\ 

| 
| 



} fich N. 2) 
en ei viel frommie rohalben werden jekiger 3 

daß fie die Kirchen⸗Guͤter einnehmen, Die, 
weil ihnen Diefelbigen auch Das ungern ge⸗ 

57. Darum laffet un ten, Dal 
twir folche Gewalt, Unrecht und Neid mit 
Gedult leiden und vertragen, und laffet ung 
die wunderbarliche Regierung GOttes er- 

kennen, der uns ſpeiſet und ernaͤhret, gleich⸗ 
wie er Jacob ernaͤhrete, da er Laban gedie⸗ 
net hat. Bismeilen giebet er auch mol ir⸗ 

inen frommen gottfeligen Schöffer 
mtmann, der etwas Gutes thut, 

8 fonft die andern alle neiden und wi⸗ 
sehen. x .' 2% 
8. Alfo erzehlet nun Mofes, tie Diefe 
Weiber ihnen haben gefallen laſſen 

eynung Jacobs, und Daß Jacob ſei⸗ 
nem geitzigen Schwaͤher die Guͤter entwandt 
hatte. Solche That, ſage ich, haben fie 

gelobet, und haben ihren Mann vermah- 
inet, daß er nur folte fortfahren: alles, 
was dir GEOtt geſaget bat, fprechenfie, 
das thue. Dafjelbigeift aud) aus fonder- 
licher Güte GOttes gefehehen, Jacob zum 
Troſt, nemlich, daß er. die Bewilligung 
‚feiner lieben Weiber gehabt hat, die fonft 
‚Feine andere Hülfe oder Troſt mehr haften, 
denn nur ihren einzigen Mann, Und ihr 
‚Vater mar alfo mit ihnen umgegangen, 
daß fie nichts liebers gemünfchet und begeh⸗ 
ret haben, denn daß fie nur aus des Va⸗ 
ters Haufe hinweg ziehenmöchten. Ihrer 
aller Wille und Affecten ſtimmen überein 
wider Den greulichen tyrannifchen Vater, 
und freuen fi), daß fie gelegene Urſach ge⸗ 
krigt haben, daß ſie mögen davon siehen. 
Lutheri Yusl, 13. Moſ. II. Band. 

5 %Deiber biebep verhalten. 

Männer von foldyen Harpyis und Naub- 

voͤgeln faft hart geplaget und betrübet. Denn 
fie koͤnnen oftmals ihre Beſoldung nicht oh⸗ 

Ine groſſe Muͤhe und Arbeit von denen brin⸗ 
gen und erlangen, die darzu beſtellet ſind, 

ben, bas ſie doch nicht darzu gegeben haben. 
uns nun lernen, daß. 

9:9, 
Mein lieber Jacob, haben fie gefäget, wir 
haben fchon vorlängfi gefehen deinen elenden 
ſchweren Dienft, und haben begehret, Daß 
du ung viel eher ſolteſt weggeführet haben: 
denn wir find deffen gewiß, daß GOtt mit 
Dir ft, und was du gefager halt, iſt GOt⸗ 
tes Wort und Befehl.  Derohalben, fo 
bald du immer Fanft, fiehe, Daß Du dem 
Befehl GOttes nachfolgeft. 

59. Es iſt aber, wie ich zuvor (F. 23. faq.) 
auch geſaget habe, zumal ein gefaͤhrlich 
Ding, daß er aus feines Schwaͤhers Haufe 
zeucht, und feine ABeiber, Kinder und Heer⸗ 
de mitnimmt, wider den Willen eines fol 
chen Tyrannens. Und Jacob hätte gewiß 
folches fid) nimmermehr unterftanden, wo 
er nicht das Wort gehabt hatte: wiewol 
er. vielleicht zuvor auch mit den Weibern 
wird gerathſchlaget haben, wie ſie doch aug 
ſolchem Gefaͤngniß und Kercker erloͤſet wer⸗ 
den moͤchten. Denn dieweil er geſehen hat, 
Daß Laban den Vertrag fo oftmals geaͤn⸗ 
dert hat, ift ihm eingefallen, daß er ſich 
gefürchtet hat, daß er vielleicht bald her» 
nach) eine Urſach oder Betrug finden wür- 
de, daß er ihn alles feines Gutes berauben 
moͤchte; gleichtwie Jacob hernach anzeigen 
wird, da er ſaget: Du haͤtteſt mich laſ⸗ 
ſen leer ziehen. 

60. Denn wie die neidiſchen und geitzi⸗ 
gen Menſchen zu thun pflegen; alſo wird 
ohne Zweifel Laban oftmals bey ſich ſelbſt 
gedacht haben: Siehe, ich ſehe wohl, daß 
dieſer reich wird, und an ſeinen Guͤtern zu⸗ 
nimmt wider meinen Willen; und das ge⸗ 
het heimlicher und wunderbarlicher Weiſe 
zu: ich werde etwas erdichten muͤſſen, da⸗ 
mit ich ihn in den vorigen Dienſt bringen, 
und dieſe Heerde mir zueignen moͤge. Und 
dieweil Laban ſolch groß Verlangen und 
Begierde gehabt, Jacob ſeiner Guͤter zu 
berauben, unterſtehet ſich Jacob, nicht oh⸗ 
nn) | FRE 
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ne groffe Gefahr, aus diefem Gefaͤngniß / 
hinweg zu ziehen, fürnemlich aber mit fo 
groffer Familie und fo viel Verhinderniß, 
Das er mit fich nimmt. Er waget e8 aber 
im Namen des HErrn, und feine IBeiber | *Daß man der Nittel gebrauchen und d 
halten es auch — um * — x ne. — m $. — ei 
millen; denn der HErr hat gefaget: Ich 8 ns Bösen fühle, 
babe wohl gefeben, wie dir Laban I. er die Nabel bewogen bat ſolches su thun 

Gewslt und Unrecht getban hats ih | « * Sneob und feine Weiber id. on caban den — 
habe aber alle deine Thraͤnen in einen fündigt durch ihre Klagen 
Sad gefammlet ; Darumzeuchimmerhin: | 2, Ob es 9 iſt, daß Rahel veſce hu —* | 

weg, 2 ER div es befohlen, und will x — dem Gehorſam gegen beyde ul! dich auch ſchuͤtzen. 1 

61. An bien Droſt hat er ſich ſicher hal⸗ Sb der G u 
ten Eönnen, und fic) Daraufauch geroißlich ” fel aufbh oͤret — I ander 1 
verlaffen, das fonft nach menfchlichem Rath * Wie die Welt dag Evangelium eine auf I 
— Gutdůncken ei ihm oe ſchwer I — nr — N 
gefährlich war, Denndaihm Laban nach’ Or lan. Der 
eilete, hätte ex ihm nicht allein alle Güter Fr — zen etec F 
nehmen, ſondern ihn auch noch darzu ſtra⸗ c. Wie die Lehre vom Gehorſam gegen bel 
fen koͤnnen, darum, daß er ihm die Toͤch⸗ Tafeln gemißbraucher wird von den Notten 
ter heimlich weggefuͤhret hatte. Aber der und tie ihnen hiebey zu begegnen $. 77. 786 
Befehl GOttes bricht ei — hin⸗4. a — kabel: eriten und andern TA 

durch, und macht, Daß ihm feine Weiber 
mit gutem Willen folgen ‚und alles, was ij a Seit Sa PR 
ihn fonft hätte hindern oder aufhalten mi | * Wieder Pabft ver erfien Tafel des Geſehes 
—— —0 Tan und Ps A und wie ihm hiebey zu bege 
ihm fieben Tage nachjagen; aberalles ver, / 
geblich. Sacob nimmt mit ſih den Kaub, * — gegen: beyde Tafeln ven 

den ihm Gott befeheret hatte, Darum it| = Gen dem More Ghrtes und der Theologie 
der Abzug und die gantze Reiſe guf und heilig. a. Wie und marımmandabepaltenfoll. $. 

Ä tr. Theil, b. Wie nöthig es iſt GOttes Wort, als 
Wie ſich Jacob auf die Keife macht himmliſche Licht, zu haben 8. 86:38. 

und Dr ne und Wa 
La ans Goͤtzen, Jacob aber de 

fen Her ® ihlet. 

€, Wie und warum man ſich in der Theologie | 

* Daß Jacobs Suter rechtmañige Guͤter gewe⸗ 

2 Gr und warum Tncob — teife 
ner Zeit anftellet, und aa} 
heit gebraucht d. 65> 67 

.* Daß man ſich Day; Feine Gefahr aufo 
- laden foll $. 65. 66, 

üben ſoll $. 38. 

fen $. 62. 

7 — Laban ſelbſt ürſach gegeben zu dieſer ot 

6 — Jacob gewuſt, dab Rahel u 5 

1. Wie fich Jacob auf die Reife macht ond da | 
von zeucht 

90 
* Bon den Teraphim, 
a. Was dis Wort bedeutet $. 91. 

1. Das Jaͤcob mit —— Fug und Recht dieſes 
unternommen $. 6 

* Wie die ſalſche Kirche ale bey der F 

8 Womit ſich Släubine zu tröften haben bepber 
b. in 3 ift ibid. "1 

yraͤ Gedanden davon ob fie ande W; 

Ungerechtigkeit der Welt $- 64 /obb ſie ſt 
Ben 8. 921 974 



) on 
ie die Abgoͤtterey nie 

‚getilget werden unter den fraelitens -96:97- 

* Wie die Kirche Fan heilig genannt werden, 

| da doch) viel Unheilige darinnen S- 98.99- 

le u, dieſes Wort feinen urſoruns hat 
| ° $. 1 
I, mie Sacob S.abans Hertze geftoblen. 
2. Das diefer Diebftahl gröffer als der Rahel 

Diebſtahl 5. 101. 
2. Wie es zu verſtehen, daß Jacob dem Laban 

das Hertze geſtohlen 5. 101 103 

avids Dette gelegt, 9.95. 96 
g 

| 6. 104. 105. 
Von dem Waſſer Phrat. 
9 da er ein verflucht Monſtrum $. 106 

9.17.18. Alfo machte fich Ta: 
auf, und lud feine Kinder 
> Weiber auf Tameele, und 
tete weg alle fein Dieb und al⸗ 

le ſeine Saabe, die erzu Meſopo⸗ 
tamien erworben hatte, daß er 
Fame zu Iſaac, feinem Vater / 
— Land Canaan. 

6 lſo beſtaͤtiget der Text abermal, 
1” daß die Güter Jacobs ein rech⸗ 

ter göttlicher Raub, und ein 
verdienter Lohn fuͤr die Arbeit, ſo Jacob 
gethan hatte, geweſen ſeyn. Denn er nen⸗ 

DER er heiffet es fein Gut oder. Haabe, Klei⸗ 
der, God, Silber, Heerde Dieſes iſt 
alles dein, "haben die Weiber gefaget; es 
M ein folcher Raub, der dir von GOtt al⸗ 
fo befcheret, und gegeben ift, den du dem 

"Machen nimmft, gleich als wäre es geſtoh⸗ 
len und geraubet, wiewol es dein eigen ein 
| | Haab und Hut ift, 
N 63. E⸗ re aber dev Text hinzu: daß Dar. 

; Tec ne Fine a] | 
“ "wo fe Mofes fagen: 

a8 dur die a " sehen, fs meaflichen,. 9 du her I fon ea 
{ Eönnen | ter woite entf ven, oder fonft als ein 
— Dieb oder Moͤrder; fondern er hat eine ſol⸗ 

3. Ob dieſes in der Lhat ein Diebfahl geweſen 

Item, —— 

net es keinen Raub oder Diebſtahl, ſon⸗ 
en ne den Erdboden oder die Welt nicht geben, 

ind davon zeucht. 933 
fanc, einem Vater, ls 

Er hat nicht wollen 

che Meife vorgenommen, darzu er guten 
Fug und Recht gehabt hat, nemlich, daß 
er zu feinem Vater ziehen wolte, Da er efe 
was ſicherer und friedlicher wohnen möchte, 
und allen, dieihn vor Bericht befchuldigen, 
und des Diebftahls halben verklagen wol⸗ 
ten, es waͤre gleich Laban oder andere, wer 
ſie ſeyn moͤchten, Antwort und Beſcheid 
von ſeiner Reiſe und auch von ſeinen Guͤ⸗ 
tern geben koͤnte; ſintemal es ſich anſehen 
ließ, daß es ungerecht wäre, alfo heimlich 
wegzuziehen, und wider Labans Willen alle 
fein Vieh und Güfer wegguführen, ; 
64. Alfo Fönnen wir auc) mit gutem Ges - 

wiſſen des Raubes dieſer Welt gebrauchen, 
wiewol wir die Speiſe den Raubvoͤgeln, 
der Welt und Teufel, aus den Klauen neh⸗ 
men muͤſſen. Denn ſie ſind uns feind und 
ſagen, ſie beduͤrfen keiner Pfarrherren oder 
Kuchendiener; ; Gott aber ſaget dargegen 
alſo: Ich bedarf der Kirche, und ihr ſeyd 

eine Diener; derohalben leidet ſolch Un⸗ 
recht und Gewalt um meinetwillen: ich 
will verſchaffen, daß ich unter euch etlichen 
Raub austheile: ich will euch irgends ei» 
nen frommen Fuͤrſten geben, der euch auf⸗ 
nehmen und beherbergen ſoll; ich will euch 

gleichmwie ich dem Tuͤrcken, Desgleichen auch 
den Epicurern und Hucherern gegeben has 
be, denen ic) die Güter Diefer Welt vor⸗ 
merfen muß, und fie mäften sum ewigen 

|geisigen Hoͤllenunde (Cerbero) aus dem | höllifchen Feuer; euch aber will ich ein klein 
Theil, Partecken geben , Das foll gleichtvie 

Raub feyn. Und wenn euch Das groffe 
Mühe und Arbeit koſten wird, fo gedencker, 

ich der Welt mit Gervalk genom⸗ 
men 
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men habe, gleichwie die Guter Jacobs, 
und den Raub der Eghpter. a 

v. 19. Laban aber war gegan⸗ 
ten feine Seerde zu feheren. 
— ſoll man fleißig mercken, daß 

Jacob GOtt nicht verſuchet, ſon⸗ 
dern ſuchet gelegene Urſache, daß er dem 
Zorn entfliehen möge, dem er wohl entflie⸗ 
hen kan. Denn niemand ſoll ihm Gefahr 
auf ſeinen Hals laden, ſondern man ſoll 
ſich vor Gefahr huͤten. Und wiewol wir 
GOttes Wort haben darauf wir uns ge 
wiß verlaſſen koͤnnen und ſollen, ſo leget 
uns doch daſſelbe an ihm ſelber viel groͤſſere 
Gefahr auf, Darum foll man keine ande⸗ 
re unnöthige Gefahr auf fich laden, und 
wir follen auch nicht faul, ficher und muͤßig 
fenn,fondern follen natürlicher Klugheit, Ge⸗ 
ſchicklichkeit, darzu auch gutes Rathes und 
menfchlicher Hilfe gebrauchen, daß mir 
nicht angefehen werden, als molten mir 
GOtt verſuchen. 

66. Jacob hatte moͤgen ſagen: Sich ha⸗ 
be GOttes Wort und Befehl, darum will 

ich aus dieſem Hauſe hinweg ziehen, und 
will nichts fragen nach dem Toben und 
grimmigen Zorn Labans, ſondern will ihn 
laſſen zuſehen und toben, und ſein Haus 
alſo verlaſſen, und ſeine Toͤchter mit allen 
meinen Guͤtern wegfuͤhren: das waͤre eine 
Vermeſſenheit und unnoͤthige Kuͤhnheit, 
und eine Verſuchung GOttes. Wenn 
du nun das Wort haſt, ſo thuſt du recht, 
wo du dem gehorcheſt und folgeſt. Du 
ſolt dich aber alſo in die Sache ſchicken, 
daß du der Dinge gebraucheſt, Die vor- 
handen find bey und neben dem Worte, 
Denn alfo hat Jacob ein Gebot, aus die 
fem Lande zu ziehen und wiederum in fein 
Daterland zu reifen. Er hat audy eine 
Verheiſſung, daß ihn GOtt ſchuͤtzen wolle, Bozen. er 

— 

“au a Avslegung des ein and d 

Keil hernach hören merder b 
"begegnen möchten. Fedoch wartet & auf 
gute gelegene Zeit, da Laban nicht zu Haufe: 

—— jo 
- 2 — 

alten Capitels, v. 19. 
en; * 

vw 

und mancherley Befch
merung, 

it, nemlich, da er drey Tagreiſen wegge⸗ 
reiſet war, ſeine Heerde zu ſcheren. Und 
hat bey ihm ſelber der Sache alſo nachge⸗ 
dacht: er wird mir in dieſen dreyen Tagen 
nicht nachjagen koͤnnen, wird es auch nicht 
ſo leichtlich erfahren, daß ich weggezogen 
ſey; unterdes will ich ſo ferne reiſen, daß 
er uns im erſten oder anderen Tage nicht 
‚wird erreichen koͤnnen, und ung einen Lem. 
men machen, ie an 

67. Alfo hat Jacob aus fonderlicher 
Klugheit und mit. gutem Rathe auf eine 
fehr feine gelegene Zeit gewartet. Denn 
darum hat ung GOtt die Vernunft und 
alle Ereaturen gegeben , darzu auch alle 
zeitliche Güter, Daß fie ung zu unferem 
Nutzen dienen füllen, Wer da reifen will, 
der muß Zehrung auf dem Wege haben, 
davon er ihm Nahrung und Herberge ſchaf⸗ 
fen möge; er würde aber ſehr naͤrriſch thun, 
wenn er gedencken wolte, daß er Feineg 
Geldes oder Speife bedürfte, und daß ihm 
allenthalben durch göttliche Werfehung als 
[es würde begegnen und zufallen, Darum 
hat aber GOtt alles geichaffen, fo zu Dies 
ſem Leben vonnöthen iſt, nicht, daß du 
deffen von ihm ohne Mittel gewarten folk, 
fondern daß du der: Dinge, fo vorhanden 
find, gebrauchen folt, und Daffelbe nach 
der Drdnung,, die er felber Dir vorgefchries 
ben hat. , Darum foll man den Gebrauch 
und Dienft der Creaturen mit nichten ver- 
achten , fintemal fie GOtt darum gefhafe 
fen hat , daß fie ung dienen follen. » 

Und Rahel ſtahl ihres Vaters 

EG, 
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| 667 —— andere Sünde: Nar hel ihres Vaters Gösen ftihlet, Denn 
hel ftihlet ihrem Vater feine Goͤ⸗der Heilige Geift trägerdeffen feine Scheu, 
tzen; auf hebräifch Teraphim. Undlie | Daß er das Wort ſtehlen, brauchet; ſondern 
ber, fiehe boch / wie verſtandig das Weib | feger klaͤrlich, daß Rahel, die fehr heili, 

B if. Denn fie hat alſo gedacht: Alles, ge Matrone und eines fehr. heiligen Man⸗ 
was wir haben, hat ung der Vater ge | nes Weib, die dem Worte GOttes glaͤu⸗ 
nommen undvorbehalten, jet aber ift e8| bet, und nad) dermfelbigem ihren Mann 
f ihm von GO nun wieder genommen, vermahnet weg zu ziehen, ihres Vaters 
gleichwie ein Raub, und iſt uns gegeben Goͤtzen, (Terspbhim,)geftohlenhabe. . Er 
worden. Derohalben mögen wir alles mit⸗ faget nicht fchlecht , daß fie ihm die genom⸗ 
nehmen, was er ung jest noch fihuldig ift. | men oder enttvandt habe, fondern ſaget 
‚Mir aber, als die ich ordentlicher Weiſe frey heraus, fie habe es ihm geftohlen , wi» 

eine Braut worden bin, folte er ja billig | der das fiebente Gebot, da GOtt 2 Moſ. 
ein guͤlden oder filbern Kleinod gegeben ha-| 20, 15. faget: Du folt nicht fteblen. 
me Dieweil er mir aber Das nicht hat ge | Soll man aber nun dem Mächften oder ei⸗ 
geben, darum mill ich nun hinnehmen, | nem Fremden nichts fehlen, wie viel weni⸗ 

di DaB mir. von ihm felber und nach allem | ger fol einer feinem Vater etwas fichlen? 
Hecht hätte geben müffen. Und fie flihlet darzu das, welches der Va⸗ 
6. So haben nun erſtlich dieſe heilige | ter in feinem Haufe vor dag allerköftlichfte 
9 ber, und Jacob auch ſehr ſchwerlichwider | und liebſte haͤlt, nemlich, feine Goͤtzen, 
das vierte Gebot geſuͤndiget, Damit, daß | Denen er gedienet hat. 
fie ihren Vater und Schmwäher befehuldi, 71. Wiewol aber nun zuvor-($ 45.) 
jet und verklaget haben , als Daß er fich gefaget iſt, daß an allen Heiligen noch viel, 
egen feine Töchter nicht dermafen gehal- | Schmwachheit fey, die ich zwar nicht gerne 

ten hätte, wie es einem rechtfchaffenen Ba. | entfehuldige, fo muß man doch gleichwol 
ter geziemet und gebuͤhret zu thun; mel: | Tan dieſem Ort)] das noch hinzu ſetzen, daß 
ches ſehr harte und ſchwer iſt. Und laͤſſet der Rahel Vater aufgehoͤret hatte Vater 

ſich etlichermaſen anſehen, als ob Mofes| zu feyn, da er allerley Graufamfeit und 
mit ihm felber nicht eineg fey, fintemal er Syranney geübet hat. Denn er hat feine 

im vierten Gebot faget, daß man Vater | Züchter gehalten, gleich als waͤren ſie frem⸗ 
und Mutter ehren, und ihre Gebrechen | de, und hat feinen Eydam fo oftmals be 
und Schwachheit erfragen foll; aber an |trogen; ja, er hat darauf gedacht, wie 
dieſem Orte erzehlet er nun ein Erempeldes ] er.beyde, den Eydam und die Toͤchter, be⸗ 
Patriarchen Jacobs und der Töchter Las | halten möchte, daß fie nur fuͤr und fuͤr ihm 

bans, das dem Gebot ſtracks zumider iſt. dienen ſolten. Derohalben hat die Nahe 
Denn mit Diefen Toͤchtern läjfet es fich an- | eine fehr gerechte Urfad) gehabt, dem welt⸗ 

ſehen, daß fie aller Ehre, die fie: ihrem | lichen und natürlichen Mechtenach, die Goͤ⸗ 
- Bater erzeigen folten, garvergeffen haben ‚| gen zu ſtehlen, gleichwie droben (Cap. 30, 
dieweil ſie ſich fo gar harkfelig und unfreund- En 83. ſqq.) vom Jacob auch gefagt worden. 
lich gegen ihn erzeigen mit der hefftigen und Nun koͤmmt aber auch die erſte 
harten Klage. Zafel darzu, Die machet einen Unterfeheid 
i 70. Die andere Suͤnde iſt, daß die Ra⸗der En GOttes, und des nn. 

I nn) 3 
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nach dem Spruche EHrijti Matthaͤi am 
10,37: Wer Pater und Mlutter me 
liebet, denn mich, der ift mein ni € 
werth. Derohalben find Jacob und Ra⸗ 
hel nicht allein nach der. andern Tafel ge» 
recht, fondern auch nach der erſten. Denn 
too. man Gott in der. andern Tafel ſoll ge⸗ 
horſam feyn, alsdenn höret der Gehorfam 
der Eltern auf, und man iſt in ſolchem 
Galle an Fein Gebot gebunden. Und aber 
noch vielmehr, mo man dem Mechte der 
erften Zafel folget, das ift, wenn GOtt 
etwas mit einem neuen orte gebeut zu das iſt, ein aufrührifcher König, 
thun; gleichwie diefe febr heilige Menfchen 
das Wort GOttes gehabt haben, fo er | 
durch den Engel geredet hatte, und daran 
halten fich beyde, Mahel und Lea, da fie | 
gen: GOtt bat unferm Vater feinen | 
Keichthum entwandt zu uns und un? |man übel oder böfes von ihnen reden fol 

fern Kindern; item: Was GEOtt dir gleichwie die Rahel von nee ” 
gefsget bat, Das thue, nemlich, Da er 
Dir Durch den Engelangezeiget wie er alles 
geſehen haͤtte, was dir Laban gethan hat. 

73. Es wird aber Moſes im Segen Le⸗ 
pi fagen, im fünften Buch am 33. Eapitel 
v. 9: Wer zu feinem Vater und zu fei- 
ner Mutter fpricht: Ich fehe ihn nicht, 
rc. die halten deine Rede und — ——— 
deinen Bund. Das iſt fo viel geſaget: Wer 
Gott dienen will, der ſoll dem vierten 
Gebot, darinnen geboten wird die Eltern 
zu ehren, nicht gehorſam ſeyn. Ey, moͤch⸗ 
te einer ſagen, mas ſoll das ſeyn? War⸗ 
um hat denn Moſes dieſes Gebot gegeben, 
wenn er am anderen Ort das Widerſpiel 
gebeut?. Denn diefes iſt ja ſtracks wider⸗ 
einander, und find vechte widerwaͤrtige 
‚Sprüche, Die ſtracks midereinander lau 
ten. Darauf antworte ih alo: Wenn 
die erfte Zafel gebeut, daß man GOtt die. 
nen und gehorfam feyn foll, alsdenn foll 
die ander Tafel der erften weichen, und 

Auslegung des ein und dreyſigſten Eapitels, va SB 
man foll zu Vater und Mutter fagen: 

e |Fenne euch nicht, ich muß euch jr i 
nicht gehorſam ſeyn, ꝛc. 

74. Darum fehreyen ſie nun fo heftig, | 
daß mit folcher Weiſe der Geborfam ım I 
Welt» und Haus» Megiment zerriffen und | 
aufgehaben werde, und muß derohalben | 
das Evangelium fo geläftert werden, daß) 
man es eine aufrührifche Lehre nennet; 
gleichwie das die Uberfchrift am Creutze 
CHriſti ausweiſet, Joh. 19, 19: IEſus 
von Nazareth ein König der Juden; ; 

‚gleich auf diefelbige Weife wird auch die 
Lehre dieſes Königes aufrüuhrifch genann, I 
wider die andere Dafel, Diemeil fie ſagg/ 
daß man der Hprigkeit und Eltern nicht 
‚folle gehorfam ſeyn; ja, fie gebeut, da 

er iſt unſer Unfreund und Seind 2c. Wie 
fönte man aufrübrifeher reden, denn alſo 
Soll ich, denn der. Obrigkeit und meinen” 
Eltern nicht gehorfam feyn ꝛc. 
da für eine Zertrennung und Unprönung 19° 
mit allen Dingen werden. 

75. Darauf: antworte ich alfo: Man 
muß zwar in allewege den Gehotſam lei⸗ 
ſten, den GOtt in der andern Tafel gebo⸗ 
ten hat. Aber man ſoll den Gehorſam 
unterfcheiden, und muß auf folchen Unter⸗ 
fcheid fleißig Acht haben; denn wo Die er⸗ j 

alsdenn ift das die einfältige und ve 
Drdnung, da geboten wird, daß Die ande 
ve Tafel der erſten weichen fol, Denn 
EHtt if der Schöpffer, das Haupt und 
der HErr über Vater und Mutter, uber 
Welt» und Haus⸗Regiment. Diefesfol 
alles dem Schöpffer unterworfen feyn,und 
wenn man fraget, welches man unter die⸗ 
fen zweyen foll fahren laſſen, den — 



un Ebeil. 2) wie Rahel 

er, oder die Ereatur? fo ift das meine 
Antwort, daß man die Ereatur verlaflen 

ſoll. ° Denn die erfte Tafel gehet vorher, 
und wenn man derfelbigen genug. gethan 
und die gehalten hat, alsdenn haf Die an- 
‚dere Tafel auch ihre Statt; Denn folt du 
| deinen Eltern gehorfam ſeyn, folt erdulten 
‚und leiden, wo fie Div unrecht thun aber 

um meinefwillen, fpricht GOtt, und nicht 
wider mich und wider Die erfte Tafel. 
\ 76. So fan man nun fein einfaltig und 
\ fehlecht aufden Diebftahl der Rahel die Ant- 
wort geben: Daß Die erſte Tafel die andere 

/ auflebe, Es wird in der andern Tafel 
recht geboten: Du folt nicht tödten; 
"men aber die erſte Tafel gebeut, daß man 

/ tödfen foll, fo muß das Gebot der andern 

Zafel weichen. Alſo wird auch das fieben- 
te Gebot aufgehaben, dag man nicht ſteh⸗ 

Ten foll; nemlich, wenn GOtt gebeut, daß 
du hinnehmen ſolt, was deines Vaters iſt. 
Alfo wird im achten Gebot geboten, daß 
man von dem Naͤchſten, und fonderlic) 

| | von den Eltern, nichts bofes fagen, und 
| fie nicht affterreden fol; aber Doch fo fer- 
ne, daß ſolches nicht wider Die erfte Tafel 
| fen: Denn mo dich diefelbige es heiſſet, folt 
| Du deine Eltern haffen und frafen, gleich. 
wie die Rahel hut. 

I 77. Diefer Unterfeheid iſt fehr nöthig 
und nuͤtzlich. 
Daß deſſen Die Ketzer [und Rotten mißbrau⸗ 

erſte Tafel haben, und mit ſolchem Schein 
die andere aufheben ; daſelbſt muß man des 
| Dinges vechten Berftand haben. Denn 
| alfo rühmet ſich der Pabſt auch, er habe 
| vor fich Die erfie Tafel, und will daraus 
alſo fehlieffen, daß niemand ſchuldig ſey der 
' Obrigkeit Gehorſam zu leiften, fondern je 
derman fell dem Stuhle zu Kom gehor⸗ 
ſam feyn, welchem auch Kayſer und Koͤni⸗ 

Es koͤmmt aber oftmals, 

chen, und ſich ruͤhmen, daß ſie auch die 

des Labans Bögen ftihlet. 41 
ge von Noth wegen unterworfen ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. Siehe aber zu, ob er auch von der 
erſten Tafel recht lehre, und warum er die 
andere Tafel aufhebe. Denn von den 
Moͤnchs⸗Orden haben fie auch geſaget, 
manfollzu CHriftolaufen, und Vater und 
Mutter verfaumen und verachten: man 
fol die geiftlichen Vaͤter hoͤren; gleichwie 
der Spruch Hieronymi lautet: Wenn dir 
Vater und Mlutter begegnen würden, 
wo du wilt in einTloftergeben, und 
dir die Bruͤſte zeigeten, und wolten 
dich mit ihren Thranen wiederum 317 
rüde ziehen, fo folt du ihre Thraͤnen 
verachten und [in folchem Salle ] dei» 
ne Eltern mit Söffen treten, und folt 
nacket und bloß zum Creuge CArifti 
jienem — 

78. Dieſes iſt gottlos und teufeliſch ge⸗ 
redet; denn ſie haben der heilſamen geſun⸗ 
den Lehre gemißbrauchet, die Moͤnchs⸗ 
Orden und Teufels⸗Lehren Damit zu beſtaͤ 
tigen. Es iſt die Sache und die Lehre an 
ihr ſelber recht und wahr: ſiehe aber zu, 
daß Du ein guter Dialecticus feyft, und die 
erite und andere Tafel recht unterfeheiden 
koͤnneſt. Desgleichen fieheauch zu, ob die 
Mönche + Orden wahrhaftig. ein göttlich) 
Ding, oder göffliche Sache fey, um des 
willen die andere Tafel möge aufgehaben 
werden, Go e8 ein göftlich Ding oder 
Sacheift, alsdenn ift vecht gefaget: Du 
fol die Brüfte deiner Mutter mit Fuͤſſen 
treten, folt ihre Shränen verachten ; wo 
es aber Das nicht ift, fo gedencfe, daß du 
ſchuldig bift, deinen Eltern mit aller Ke 
vereng gehorfam zu ſeyn, und daß man mit 
ihren Sebrechen und Schwachheit Gedult 
fragen ſolle, wenn fie nur wider die erſte 
Safel nicht ſtreien. 
79. Alſo hat die Rahel die erſte Tafel 
auf ihrer Seiten ſtehen; denn ſie iſt 

Of⸗ 
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GSttes Wort darzu berufen worden ‚Daß 
fie aus ihres Daters Haufe ziehen foll. 
Und der Vater fündiget nicht allein wider 
die andere Tafel, fondern aud) wider Die 
erſte; Denn er ift ein Goͤtzendiener. Alles, 
mas er bisher gethan, hat er nick. allein 
aus unermeßlichem Geigegethan , und daß 
er anderer Leute But begehret ; ſondern er 
hat auch mit Abgötterey gefündiget, wel⸗ 
che zwey die allergröften und ſchwereſten 
Sünden find. Denn wiewol der Geitz 
an ihm felber Abgötteren ift, fo iſt doch noch 
der Gösendienft darzu gekommen. 

80. Derohalben hatnun die Rahel weis⸗ 
lich alfo gedacht und gefchloffen (denn es iſt 
ein Weib geweſen ohngefehr von fünfzig 
Jahren): Ich bin durch Die erſte und an- 
dere Tafel Darzu berufen worden, daß ich 
aus meines Vaters Haufe ziehen foll, dar- 

unm habe ic) GOttes Wort, und der Va— 
ter fündiget ſchwerlich wider alle beyde Ta⸗ 
feln; denn er ift ein Gögendiener und ein 
Geitzhals; denn er hat mir noch Feinen 
Heller gegeben von alle dem, Das er mir 
nad) allem Rechte, beyde menfchlichem und 
‚göttlichen, billig hatte geben follen. Dar: 
um ift ee mir meinen Lohn fehuldig, und 
darzu auch noch Geſchenck, nad) dem Rech⸗ 
fe der. andern Tafel, und nicht allein 
der erſten; denn ich bin ja feine Tochter. 
Derohalben will ich ihm nun etwas ſtehlen, 
und Daffelbe foll etwas feyn, das ihm an 
feiner Abgötterey eine Verhinderniß brin⸗ 
gen fol. Ich will ihm feine Gößen ſteh⸗ 
len; denn er ift allzuviel Farg und fo gar ein 
Lauſer, daß er nicht leichtlich andere Goͤ⸗ 
gen gieffen wird. Und alfo werde ich nach 
der erften Tafel recht thun, wenn ich ihm 
die Goͤtzen nehme und den falfchen Gottes⸗ 

-  Dienft umfloffe; und nach der andern Tafel 
werde ich mich verforgen, Damit ic) hinweg 
nehme, das mir nach allem Recht gebuͤh⸗ 

Auslegung des einunddreyfiaften Capitels, v.ro. px 
vet hat. Und die heilige Schrift ner 
Doch gleichtwol einen Diebftahlz 
Ehriftus nennet Vater und Mutt 
fen, da er faget uch am 14, 26: 
jemand zu mir koͤmmt, und haffet | 
feinen Pater, Mutter, auch feinde. 
ben zc. welches im Geſetze verboten ift, fo 
Doch daffelbe Fein Haß ift. il 

81. In der andern Tafel faget manrecht 
alſo: Du ſolt weder einen andern, noch | 
dich felbft haffen oder toͤdten; aber in de 
erſten Tafel gebeut GOtt und faget: It 
will haben, daß du dein Leben haſſen ſolt, 
twider Das Gebot der andern Zafel, dab I 
geboten habe, daß Du dich lieben ſolt. M 
p it im fünften Gebot der Todtſchlag 
oten; aber GOtt gebeut der Obrigkeit, 

daß fie das Schwerdt führen foll, in dee 
eriten Zafel, da er faget Nom. ı2, 196 
Gieb mir die Rache, ich will vergelten, 
Derohalben tödtet die Obrigkeit, nichtauß 
Kraft der andern, fondern der erften Far ı 
fel; und ſolches ift Fein unvechter Todt⸗ 
ſchlag, wiewol e8 in der Wahrheit ein ı 
Todtſchlag if. Alfo wird an diefem Ort 
ein Diebftahl oder Raub genannt, fo viel ! 
Laban und die andere Tafel betrifft; aber 
in der erften Tafel iſt es ein recht Werd, 
das fich wohl geziemet zu thun, und iſt ein 
Kohn, der ihr gebühret; und wird do 
gleichwol ein Dieftahl genannt. Denn 
Laban hält e8 für einen Diebftahl, und wir 
koͤnnen den Namen nicht verändern; Denn | 
Die heilige Schriftredet alſo. Ebenalfoill | 
aud) der Raub, fo die Sgfraeliten den Egh⸗ 
ptern geraubet haben, in der andern I 
fel und fo viel die Egypter belanget, ein 
Vaub; aber in der erften Tafel iff eg eine ! 
Schuld, ſo die Egypter den Iſraeliten fchule ' 
dig gemefen find. - Demnach hat nun DIE | 
Rahel nicht geftoblen, fondern hat heim 
lich ihren gebuhrlichen Lohn RAIN & 

2. x» 
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2. E8 darfiübrigeng cınesfleißigen Un» | gehorfam feyn, und hat oftmals die Kay⸗ 
erfcheides und einer feharfen Dialectica, | fer des Reiches und Kayferthumg entfeget, 

af noig Diefes nicht unter einander mengen, | Warum aber das? Ey, faget er, darum, 

3er diefes Unterſcheides nicht mißbtauchen, daß fie mir nicht gehorfam find: ich ſitze in 
Hleichnoie der Pabıt und die Schwaͤrmer | der erften Tafel. Uber er iſt ein Heuchler, 
hun. Denn biefelbigen maafen fich an Der | Der nicht vecht vertiehet und verfälfcher Die 

seiten Tafel, mit geoffer Gefahr der Kirche | Lehre der eriten Tafel, und maafet fich def, 
und auch des Welt⸗Regimentes; wiewol | fen fälfchlidy an, das er nicht hat, Wir 
fie doch Diefelbige verachten, unD tre⸗ | aber abſolviren Die Leute recht, nemlich, die⸗ 
fen fie in dee Wahrheit mit Fäffen : fon | weil der Kayfer und Pabſt GOttes Wort dern fie wollen deren’ gebrauchen, Daß fie | nicht annehmen, fondern gebieten ſolch 

die fürzumenden haben, und unter folchem | Ding , das ſtracks wider das Wort iſt; Scheine alle Gebote und echte, fo zum | darum lehren wir, daß man folchen Ge 

Schorfam gehören, beyde gegen die Ob⸗ | horfam verfuchen fol. _ 
eigkeit und Eltern, aufhebenmögen, Der| 84. Wir müffen aber fernen, daß wir 
Dabft fehteyet: Zch bin det [rechte] Lehrer | den vechten Untevfcheid treffen zwiſchen Dem 
und Haupt der Kirche, darum follman mir | ABorte GOttes, Damit ohne Mittel GOtt 
gehorfam ſeyn: ic) jtehe in der erften Ta⸗ gedienet wird, und zwifchen dem Gehore 
‚felz ich habe Macht alles aufzuheben, was | fam der Menfchen, als da if der Gehor⸗ 

2 Se fam der Eltern, Der Schrmeille, der Her» 
ı_ 83. Aber da darf e8 eines vechten Ders | ven, Der Obrigkeit. Denn diefes find Crea⸗ 

flandes, dag man Den Unterfcheid recht an-| turen: Die Kirche aber und Gemeinde GOt⸗ 

wende, und daß man Die Gebote und Kehr| es hat Feinen andern Lehrer, denn alleine 

GOtt; darum hat fie auch Eeinen andern ‚ve des Pabſtes auf die Wage lege, und hal- 
te fie gegen den vechten Berftande der er>| Gehorfam. Wenn nun der Schöpffer ohne 
‚ten Tafel. Denn ich lehre auch alfo , daß alle Mittel ſaget: Diefes will ich von dir ges 
unfer Fuͤrſt dem Kayſer nicht foll gehorfam| fhan haben, Du folt mir allein gehorfam feyn, 

mich folt du für deinen GOtt halten, du folt ſeyn, und abfolsire ihn von dem Gehor⸗ 
am, nicht alleine des Pabſtes, fondern| an JEſum Chriſtum gläuben, den folt du 

hören; da follman niemand anders hören, uch Des gansen Roͤmiſchen Reichs, 
und des Kayfers: aber mit waferley Rechtẽ Wenn du das gehöret haft, fo fteige auch Denn da muß ich zufehen, Daß ich) den Ger] hernieder zum Gehorſam der Creaturen, und 
horſam vecht befthreibe, was er ſey, und] fey Deinen Eltern und Obrigkeit gehoriam, 

denſelbigen wiſſe zu unterfcheiden. Ich ab⸗ welche aufhören und weichen müffen, wo 

‚fen, dieweil der Kayfer und Pabſt Gebote) aber vefte befichen, wenn man dem Schoͤpf⸗ 
und Befehle ausgehen laffen wider die erfte) fer gefhan hat, was ihm gebühret, Tafel: Derohalben iſt meder der Furft,noh| 85. Auf ſolche Weile behält der Raub das gemeine Volck ſchuldig, folchen Ge-]| oder der Diebfiahl der Rahel den Namen 
"boten gehorfam zu feyn wider den Gehor-| eines Diebſtahls, in der andern Zafels ſam GOttes Der Pabft abfoloiret Die} aber in der erften Tafel ift es ein rechter 
Leute auch, daß fe dem Kayfer nicht duͤrfen Kohn, fo ihr fürihre Arbeit gebuͤhret; und 
Cutheri Yusl, ı 3. Moſ. I. Band. (Do) iſt 
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ift Doch gleichwoleinerley Ding. DieNa 
‚che oder Strafe, fü die Obrigkeit übe, ff 
ih der. andern Zafel ein Todtſchlag: aber | 
in Der erften Tafel ift es eine Gerechtigkeit | 
[und ein gut Werck]. In derandern Ta⸗ 
fel ift e8 ein Ungehorfam, wo man den El⸗ 
tern nicht gehorfam iſt und ihnen fluchet, 
oder übel nachredet: in der erſten Tafel iſt 
es eine Ehre und Gottesdienft. Dieſen L 
Unterſcheid lehret die Dialectica des Heil, 
gen Geiſtes. Darauf muß man aber ‚nun 
eißig Acht geben, daß mir GOttes Wort 

vecht haben, und nicht Mienithen.Ciukuing 
unter dem Scheine und Namen des Wor—⸗ 
tes: gleichwie ver. Pabft die ganse Welt 
betrogen hat, und hat das Megiment die, 
fer Welt feiner Tyranney unterworfen. 
86. So iſt es nun alles daran gelegen, 
Daß wir Prediger oder Lehrer, und Schuͤ⸗ 
[ev haben ‚.die dieſes lernen, und man muß 
GOtt bitten, daß er ung folche Pfarrher⸗ 
ren und Serfenbirten geben wolle , wie er 
bisher gethan hat, die folchen UInterfcheid 
fein Härlich lehren, und fich Darinnen nad) 
ven Fichte des Wortes richten. Denn 
was ıft Doch die Welt, wenn fie diefes !I 

Auslegung des ein und Dreyfig Sees — 

‚len muͤſſen, fo mögen wir ſtehlen im N 

then ſeyn wolte, daß ı ver‘ * m 
darauf Fleiß menden möchten, ur 
fehmerlich zu, daß man — Sicht 
halten; denn der Teufel und die el 
ihm feind. Gleichwie Jacob ein ſcho 
Stern iſt, der im Haufe Labans gel 
tet hat, mit rechtem Erkaͤnntniß und 
re des Wortes: aber wir ſehen woh 
aban mit ihm umgegangen iſt; und 

doch die gantze Welt im Finſterniß 
greulicher Blindheit, wo es ohne | 
Sicht iſ. Was iſt ver Pabft, 
ift der Tuͤrcke ohne diefes Licht 2 Laß fie 
reich, weiſe und fehr gewaltig feyn 4 
weil fie aber des Lichtes des Lebens t 
geln, es die ungluͤckſeligſten Leuft 

88. Derohalben follen wir ung nun 
heiligen ‚Schrift befleißigen und ım 
der Theologie wohl üben , daß wir Si | 
len und ‘Pfarren behalten mögen, meld 
le; höchiie Gottesdienst iſt in der gan 
Welt. Ob es übel zugehet, ob wir ji 

— 

men des HErrn. Und wo wir ja mit Nat 
BE unfern gebuhrlichen Lohn, ja, unfe 
dahrung und was zu Diefem Beben. von 

himmliſche und geiftliche Licht nicht hat, das nöthen iſi, der undancfbaren Welt raube | 
mir ausder Theologie [und heiligen Schrift) müffen, ‚fo iſt e8.doch ein Raub und Em 
haben. Die Lehre der Juriſten und Aerste |vettung ſolcher Dinge, die uns gebührem | 

bat auch ihre Statt [und Ehre], und iſt Kaffe Das andere den Laban und Yabal 
fehr gut und nöthig, giebet darzu auch viel 'freffen, faß ihn ein gutes Jahr haben, nik 
Geldes: menn fich aber jederman auf fol- leben vom Raube; melches doch Fein Raub 
che Lehre geben würde, Mo wird Denn die, fi in der erften Tafel, wiewol die Ding J 
ſes himmliſche Licht bleiben, wenn manfer und Bauren es dafuͤr halten , daß fie und 
ne Schhler und Zuhörer in der Theologie | foldyes geben , als Dieben und Räuber 
haben wird. Aber, was fie darvon halten, follunsn 
87, Was hilft es, wenn man fehon anfechten. Wir ſollen ung viel Tiebert 
Gold, Silber und Gefundheit des Leibes nach sichten, das St. Paulus Philipp, 
hat: ja, was nüßet ung dieſes gantze Le⸗ v. 15. 16. faget: Seyd ohne Tadel u 
ben, mo diefes Licht des Wortes verlo- | lauter, und GOttes Rinder, un 
fehen it? Nun find aber Deren jest faft tve- | lich mitten unter dem unſchlach 
nige, die Darüber halten, Da Doc) vonnoͤ⸗ und verkehrten Geſchlechte⸗ un 

— 

D wel, - 



I, Theil, 2) 
- febeinet, als die Lichter 

:, Damit, daß ihr halter 

> des Kebens. Und foll 
feinem Stande befleißigen, 

ehreund das Wort befördern und 
yelfe, um feiner Seligfeit und der 

hreGOites willen; und follzum beften deu⸗ 
‚ten dieſen Raub der geringe genug ift, Damit 
uns Gott in diefem Leben unterhalten will. 
Denn, wo das Licht des Wortes verlo⸗ 
ſchen it, fo wird wiederum alles voll greu- 
icher Finſterniß, Tuͤrckiſcher und Papifti- 

- Der anderer Keher [falfcher Lehre] 

Diefes fey gefaget von dem Dieb- 
Goͤtzen, welche die fromme Ma 

e Rahel geraubet hat, gleich als einen 
für ihren Dienſt, oder an ſtatt ihres 
lichen Erbes. 

\ 

ein Sheil von ihres Vaters Gütern, 

Eonmmen mögen. „Qluf daß fe mn nicht ae oN 
= 

22° N 

aus ih EN 

eiffend Thier worden , der feinen Eydam 

bet hatte... Darum war e8 nicht unbillig, 
Daß er wiederum beraubet wurde vondenen, 

| an... Ve BE 
90, Nabel hat aber dieſes gethan, daß 
Jacob, ihr Mann , nichts davon gemuft 
hat; mie wir das hernach fehen werden. 
I & würde vielleicht das ſchwerlich ha⸗ 
ben gefchehen laſſen, wenn er es gemuft 
‚hätte. Siedarf es aber wagen und ver; 

„re 

aͤſſet ſich auf das Wort, und daß ſie es ih⸗ 
rem Vater auch wohl abverdienet hatte, 

J 

) wie Rahel des Labans Höge 
DR Nee, PNFERERING 11.0 RER VA LE WETTPLT TER ER 

utem Willen des Vaters hätte über: | 

‚gar leer und vom gangen Erbe abgetheilet 
aus ihres Vaters Haufe ziehen möge, fü, 

und Zöchter gang unbilliger Weiſe berau- 

die zu feinem Gute rechte Erben und Befi- 

ner er or 

TEble 999 
dem fie, da fie ſchon ehelich war, Yierzer 
hen Jahre gedienet hatt. Darum es ia 

billig geweſen mare, daß fie mildiglich haͤt⸗ 
te ſollen begabet werden. u 
91, Weiter müffen wir auch nun etwas 

fagen von der Frage, die zur Grammatik 
gehöret , melche an diefem Orte erregef 
wird, Denn dieſes iſt der erſte Text, Dat» 
innen das hebraͤiſche Wort Teraphim ge⸗ 
ſetzet wird; und iſt gewiß, daß es Goͤtzen 
heiſſen. Denn Laban war ein Goͤtzendie⸗ 
ner. Es iſt aber ein wunderlich Ding, daß 
Jacob, der fromme heilige Mann, mit ſeinen 
frommen heiligen Weibern und mit ſeiner 
gantzen Gemeinde, in dem abgoͤttiſchen Hau⸗ 
ſe gewohnet hat. Derohalben iſt in dem 
Hauſe zugleich GOtt und der Teufel ge⸗ 
weſen, GOttes Kinder und Teufels Kin⸗ 

ge . Denn da war gar der. Welches oft pfleget alfo zu Fommen, | 
Feine Hoffnung, daß fie, auch irgend nur Und ift jest noch Die gange Weit zufammen 

gefeget von den Kindern GOttes und des 
Teufels. Gleichwie in Adams Haufe Cain. 
und Habel auch beyeinander waren; im 
Abrapams Haufe, Iſmael und Sfaac; in 
Iſaacs Haufe, Efau und Jacob. Undalfo 

immt fiemitfich Die guldenen Bösen. Denn wird bis zum Ende der Welt Die falfche Kir; 

Laban hatte nichts mehr menfchliches an! che bey der rechten Kirche feyn, Die falfchen 
ihm, fondern war gar ein unvernuͤnftig Bruder bey den frommen goftfeligen Bruͤ 

dern. Wir lehren heutiges Tagesdas Ep, 
angelium lauter und reine, darzu mit aller 
Treue: wir haben aber nod) unter ung 
Wucherer, Papiſten, Keger und Schwaͤr⸗ 
mer; Denn Das Unkraut bleibet ſtets unter 
dem reinen Weitzen ſtehen: es kan oder mag 
in der Welt anders nicht zugehen. Jacob 
hat zu derfelben Zeit Die himmlifche Kchre, 
und die Berheiffung vom Meßia reine und 
lauter gelehret: dieſelbige Lehre haben feine 
Weiber und das Gefinde angenommen; 
und ift wohl glaͤublich, daß auch etlichevon - 
‚der Abgöfterey zum rechten wahren Got“ 
en find befehret worden : aber vie 

Oo o) 2 Kir⸗ 



Kirche oder Gemeinde Jacobs iſt in einem 
gottlofen abgöttifchen Haufe geweſen. 
92. Aber von dem hebräifchen Worte 
Teraphim, bringen die Süden viele Luͤgen 

rfuͤr: diefelbigen wollen wir kuͤrtzlich über- 
ufen, damit wir nicht angeſehen werden, 

als haͤtten wir von ihrem Narrenwercke 
gar nichts gewuſt. Lyra beſchreibet die 
Teraphim alſo, daß es ein Haupt ſolle 
geweſen ſeyn eines erſtgebornen Knabens, 
der getoͤdtet und dem Teufel geopffert 
worden, und mit Saltz und Wuͤrtze oder 
Specerey beſprenget geweſen ſey, daß es 
nicht ſolte faul werden, welches unter der 
Zunge eine guͤldene Spange ſoll gehabt ha⸗ 
ben, darauf der Name des Teufels [oder 
Abgottes) gefchrieben gemefen, bey welchen 
[reufel] man göftliche Antwort gefuchet | waren, 

350 Auslegung des ein und Dreyfigffen Capitele 
ut soman, wenn Du 
phim wolteſt verdolmetfchen,, daße | 
Bösen, heiſſen ſolten, ‚gleich als hatte dag 
Volck GOites Goͤten gehabt. 
94. Es ſey aber, was es wolle, ſo dͤn⸗ 
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cket mich nach meinem Verſtande, und nach 
der Grammatick, Daß Teraphim insge⸗ 
mein heiſſe ein Gleichniß oder Bild des Got⸗ 
tesdienſtes, er ſey gleich recht oder falſch. 
Laban hat abgoͤttiſche Bilder gehabt: Ho 
ſeas aber, wie es ſich anfehen laͤſſet, hat 
wollen alle Stücke oder Figuren des Got⸗ 
fesdienfteg zufammen faflen, als nemlich, 

die Hütte, den Tiſch, den Vorhang, den 

Leuchter , die Schaubrode ꝛc. Deranfie 
alle haben. mangeln muͤſſen, da fieim 
Elende und in fremden Landen gefangen 

bat: und eben folche Auslegung gebrauchet Goͤtzen mit dieſem Namen genennet haben; 
er auch von Micha, im Buche der Richter | alfo zeucht Hofeas denfelbigen Namen auf 
am ı7. Erp. 2.3. 

93. Sch gläube aber Der Feines nicht, 
Denn Teraphim ift ein gemeines Wort 
in der heiligen Schrift ,„ und man foll die 
Auslegung defielbigen Wortes aus andern 
Drten der Schrift nehmen, Als im 1B. 
Samuelis am 19. Cap. v. 13. ſtehet von 
der Michal, die an Davids ftatt ein Bild 
(Zeraphim) in dag Bette geleget hat, und 
ein Ziegenfell zu feinen Häupten , daß fie 

alſo damit ein Bild machte eines krancken 
Menfchen,, der zu Bette läge; daſelbſt Fan 
ja diefes Wort nicht verftanden werden für 
eines Kindes Haupt, fondern esıftein Bild 
eines Menfchen geweſen, welches an Das 
vids Statt in das Bette geleget worden. 
Atem, im Propheten Hofea am 3. Cap, 
2.4. ſtehet alfos Die Rinder Iſrael wer. 
den lange Zeit ohne Könige , ohne 
Sürften, ohne Opffer, m Altar, 
ohne Leibrock und ohne Bottesdienft 
(Zeraphim) bleiben, Daſelbſt will es ſich 

| alles Geraͤthe der Hütten. Denn es will 
ſich nicht reimen , daß der Prophet dieſe 
Strafe dahin folte veritanden, haben, dar⸗ 
um, daß fie Feine Abgotter hatten gehabt; 
fondern er will damit verfianden haben dag 
heilige Geräthe, tie wirdag zuvor gefaget N 
haben; alfo, daß er damit insgemein ein 

Gleichwie nun die Heyden ihre 

Bild des äufferlichen Gottesdienſtes verfie 
he, mit Zeichen und Figuren. 

95. Das Bild aber, das die Michalan , 
Davids ſtatt in. das Bette legete, halte ich, 
fey irgend ein Bild oder Göge gemefen, fo 
noch) irgend an einem Orteübergeblieber ift 
vom vorigen Aberglauben und Abgötterey, 

x 

x 

Gleichwie bey ung noch viel Bilder übergee 
blieben find, die an etlidyen Irtennoch ber 
twahret werden, zum Gedachtniß der alten 
Abgötterey , Daß man es irgend ſchauen 
und Die Kinder mit fpielen Täffet, und nicht 
sum Goftesdienfte. Solche Gösen haben 
bey Davids Zeiten in den Haufern hin und 
toieder in Winckeln verborgen gelegen; " 

— 



Bei. a) WIE Kabel des Labans Ggen 953 
ft Die Michal in der Eile zugefahren , da | zur Zeit Davids das Königreich oder Ne, 

nichts anders vorhanden gemefen it, und |giment, und das Kirchenamt rein, und 
"hat das Bild ergriffen, und Daffelbe an | von beyden Theilen alſo verordnet und be- 
Davids ſtatt ins Bette geleget. ſtellet geweſen it, Daß darinnen nichts gott- 

* 
1. 

96. Denn zu der Zeit find ohne Zweifel loſes, oder das abgoͤttiſch waͤre, gelehret auch noch viele Wahrzeichen geblieben von | oder geboten worden ift. Alſo ift unter 
dem Aberglauben und Abgoͤtterey, aus dem | Mofe in der Wuͤſten die Lehre rein, und g 

Rande und Religion der Jebuſiter, und et⸗ Die Obrigkeit fromm geweſen, und Die nichts 
liche Gefchrey, Die man nicht gar hat ab» verordnet hat, denn allein, was heilig und 
ſchaffen Eönnen 5 gleichwie das die fehnli, | vecht geweſen, ohne alles gottlofes Weſen 
hen Klagen in vielen Malmen bezeugen, | oder Abgoͤtterey; Daß auch derohalben Bi, 
in welchen David mit groffem Schmergen | leam 4Moß 23, 23. vecht gefaget hat: Es 
‚woider die Abgötterey betet und ſtreitet. Und iſt Fein Wahrſager in Iſrael. tem 
der Prophet Micha ſaget von der Stadt | 4 Moſ. 24,5: Wie fein find he Zä 
Lachis, daß fie ein Anfang gemefen fey 

- der Sünde der Tochter. Sion, und daß 
man darinnen die Ibertretung Iſraels ge- 
‚funden habe ; alfo auch, Daß man unter 
dem Volke GOttes die Abgötterey nicht | | | 
hat gar vertilgen können. a, fiehe auch | ein Pfarrherr in unferer Kirche recht lehret, 
Die Zeit Mofis an in der Wuͤſten. Denn | und mider Die Abgoͤtterey ſtreitet, desglei⸗ 
dabon faget der Prophet Amos im 5. i chen auch die Safter und Sünde der Men- 

ten Jacob, und deine Wohnung Iſ⸗ 
vael, Daran ift.aber Fein Zweifel, Daf 

der Abgötterey werden geblieben feyn, 
98. Eben auf Diefelbige Weiſe, wenn 

v.25. und St. Stephanus in den Gefchich- | fehen ftrafet, da Fan ich mit Wahrheit far 
ten der Apoftel am 7. Cap. 0.42. 43. alfo: | gen: Zu Wittenberg if Fein Abgott oder 

_ abet ihr vom Haufe Iſrael mir in | gottlos Weſen. Darum iftdie Kirche hei⸗ 
der Waͤſten die vierzig Jahre lang | lig; denn das Predigtamt iftrein, und die 
Schlacht ⸗ Opffer und Speis-Öpffer | weltliche Obrigkeit gebeut oder fehüget auch 
gebracht? Ja wol, ihr truger die | Die Abgötterey nicht. Gleichwie Hergog 
Hütten eures Mlolochs, und die Go⸗Georg ın feinem Lande pflegte zu gebieten, 
gen eurer Bilder, und den Stern eu- 

rer Götter x, Daß nun folches vondem 
Volcke unter Moſe hat folen gefager wer- 
den, iſt warfich ein wunderlich Ding. Dar, 
gegen aber ſpricht Bileam im 4 B. Mofis 
am 23. Cap. v.23: Es ift Bein Zauber | 
rer in Jacob, und Fein Wabrfager in ret wird, und die Obrigkeit wider Die rei 
Iſrael Aber Das ift geredet durch Die Fi, | ne gefunde Lehre nicht ftveitet, daſelbſt ſind 
gur Synecdoche , die in der Schrift ge | Die Hütten Jagcobs ven und fhön. Der 
‚mein iſt. : Leib an ihm felbft ift gefund und ſtarck; er 

97. Denn eg ift allegeit der gute Sau, | ift aber nicht ohne Unflath,, Eiter, Schwaͤ— 
me in der Kirche unter das Unkraut gemen, ven, Speicyel, und fonft ohne Drecfund 
get geweſen. Esiftaberdarangenug, daß RR und wird Doc) gleichwol ein geſun⸗ 

! | 3 d 

fe, und Die Pfarrherren waren ihm auch 
darinnen gehorfam; Dafelbit war nun Feine 
vechte oder reine Kirche. 
‚99. 280 aber eine Kirche iſt, Darinnen 

die himmliſche Lehre lauter und rein geleh⸗ 

N 

Ooo) er 

noch bey etlichen irgend übrige Wahrzeichen | 

dag man die Papiſtiſche Religion halten fo 



954. 
der Leib genannt, durch Die FigurSynecdo- e8 ade 

che. Gleich auf folhe Weiſe bleiben auch | gene Art zu veden in der hebraifchen 
Zeraphim in der Welt, ja, auch wol in che, einemdasszerg fteblen. 
der Kirche und im Haufe Jacobs, bis zum | fet fo-viel , als wenn einem feine He 
Ende. Dis fey gefagetvon der Bedeutung ' fo er gefaffet hat, fehlet, und daß m 
des Wortes Zeraphim. 

100. Sie difpufiven aber auch noch von 
feinem Urfprung. Denn etliche fagen, e8 
folle herkommen von dem Wort Rapbhe, 
mit dem Buchſtaben Aleph gefchrieben : 
etliche aber vom Rapha, mit Dem Buch⸗ 
ftaben He gefchrieben.  Seneg heiffet auf 
Lateiniſch mederi, fanare, heilen oder ge 
fund machen: daher Fommt Rephaim, 
Das heiffen Gigantes, Medici, das iſt, groß 

fe Rieſen und Aertzte; als wenn man faget, 
Helfer oder Heylande, das ift, Göfter. 
Diefes aber heiffet auf Lateinifch, ceflare, 
vacare, aufhören, ftille halten. Und mich 

duͤncket eg vecht zu feyn, Daß Teraphim 
mehr Dafelbft herfomme, a vacando, vom 
ſtille ſeyn: und wird gezogen oder gedeutet 
auf ven Sabbath, oder ſonſt auf den ot 

tesdienft, daß fie haben müffen ftille feyn, 
-GHrE dienen, und den Sabbath halten; 
gleichwie im 46. Palm. v. 11. ſtehet: Seyd 
ſtille und erkennet, daß ich GOtt binzc, 

Das iſt, gehorchet mir, hoͤret auf mit eurem 
eigenen Vornehmen, laſſet ab, laſſet mich 

machen. Alſo haben die Goͤtzen ihren Sab⸗ 
bath und Gottesdienſt gehabt, von wel⸗ 

chem Dienſt ſie Teraphim ſind genannt wor⸗ 

den, daß man ihnen hat feyren muͤſſen. 

v. 20. Alſo ſtahl Jacob dem 
gaban zu Syrien das Sertz, da⸗ 
mit, daß er ihm nicht anfagete, 

or. as iftnuneineanvere Sünde, un 
5 D iſt viel ein groͤſſerer Diebſtahl, 
denn der Nabel war. Denn Jacob ſtih⸗ | 

fet Saban feine Gösen oder Güter nicht, 

: Auslegung des ein und Dreyfigiten Capitels v 19. 
; fondeen das Hers. . Diefes aber 

fich vor der Dinge Feinem gefürchtet, Fi J 
dern 

allen feinen Rath und Anfchlag gar zunicht 
mache, daß er gar Feine Hoffnung mehr 
haben fan, deſſen zu genieſſen, darauf er 
in feinem Hertzen gedacht ba, 

102, Denn Laban hat bey ihmfelbftae 
fo gedacht und gefchloffen: Siehe, ich 
be da meinen Eydam mit meinen Toͤch 
und mit Kindes-Kindern, und mit J} 
den, Durch deren Fleiß und Arbeit wi 
fein reich werden; denn fie find mir. 
allem echt unferworfen, daß fie mir 
ne Haabe und Gut mehren und befiern 
gen: ich habe auch nun erfahren, da 
getren find; Denn Jacob if ein frommer 
und aufrichtiger Mann, der wird mir nicht 

IE vi 

ohne mein Wiſſen und Willen, wird & 
auch ohne Gefahr nicht thun koͤnnen. Wo 
er mir aber etwas nehmen oder Schade 
thun wird, alsdenn werde ich erſt U 
ſach haben, daß ich ſie derohalben aufha A 
fen werde, Daß fie werden müffen verpfliche 
tet feyn, mir für und für zu dienen. 

- 103. Dieſes iſt die groſſe Hoffnung, un 
find die Gedanken Sabans, Es find fel 
kluge und liftige Anfchläge; und, wie erfic 
hat bedüncken laſſen, find fie gang gewi 
und haben ihm nicht fehlen Eönnen, Abe 
in einen Augenblick werden fie alsbald zu 
nichte und verfehwinden gar dahin. Da: 
heiffet die heilige Schrift , - einem de 
„erg fteblen, das ift, einem feine Hof 
nung zunichte machen, tie gewiß und um 
gezweifelt er Die gefaffet hat, und dafjelbe 
noch ohne fein Wiſſen. Denn Laban hai 



il. 3) wie Jacob Labens "erg geftoblen, 
1 hat fic) felbjtgewißlich damit getroͤſtet, aber nad) göttlichen echt und Gerechtig 

daß Jacob bey ihm bleiben würde, und daß Feit wird es füreinen verdienten Lohn gehal- 
er ſich Feines Dinges weniger unterftehen | ten, der Jacob mit allem Recht gebührer 
koͤnte, denn davon zu ziehen: und Jacob hat; gleichwie der, welcher ſeinen Vater 
zeucht Doch gleichwol daruͤber heimlich weg, und Mutter um Chriſti willen haſſet, ſie 
nicht ohne groſſem Schaden und Untillen | nicht recht haſſet, ſondern liebet: und wer 
des Labans. Davon wird aber Laban ein | fid) ſelbſt verleugnet, und fein Leben ver⸗ 
lang Degifter vieler groffen Sünden ma- | leuret, der finder eben damit daffelbe, Matth. 
‚hen, die damit Jacob foll begangen haben; | &.10.0.39. \ 
gieichwie wir das hernach hören werden, | 106. Das Waſſer aber, davon hier Mel; 
ar. Alfo flohe er, und alles | dung geichiehet, iſt der Phrat, welches Me, 
was fein war, machte fich auf fopotamien und das gelobte Land feheider, 

So ferne iſt nun Jacob gekommen, daß er Ind fuhr über das Waſſer, und |; 64 ietzt ſchon über den Phrat faͤhret, und hat 
richtete ch nach dem Berge Gi: | nun groſſe Hoffnung gefaflet, daß Laban 
lead en, Hihn und feine Familie nunmehr nicht werde 
104. Moan foll fleißig mercken, daß die erlangen Eonnen, Aber der Geitz ift ein 

fold) Monftrum, das nicht feyren Fan, Das 
‚nieht muͤde wird, iſt fehnell und hurtig, 
[und dafjelbe Monftrum, der verfluchteGeitz 
laͤſſet Laban auch Feine Ruhe. Da aber 
Jacob über das Waſſer gefahren ift, rich» 
tet er fic) weiter nach dem Berge Gilead. 

i IV. Theil, ER 
Wie Laban den Jacob verfolgt, und 
wie ihm der AErr erfchienen bey 

N Ar heilige Schrift allen Wercken 
Jacobs Namen der Lafter und gröffeften 
Verbrechen giebet.  Mofeshat zuvor gefg- 
gets Yacob hätte dem Laban zu Sy- 
rien das Her geftohlens hier faget er 

‚ nun, ev fey geflohen, .ohne Wiſſen und 
, Willen feines Schwähers, und habe ihm 
feine Güter genommen, und darzu alle ſei⸗ 

ne Hoffnung, daß Jacob ihm haͤtte fuͤr und 
für dienen ſollen, zunichtegemacht. Die⸗ diefer Verfolgung. 
fe Stüsfe alle: werden alfo genannt, Daß |I. Wie Laban den Jacob verfolgt. 

es Sünden gemefen find, gleichwie Kaban | En N erhitzt iſt, da er den Jacob 
9 4 — 7 J z e 1 5 7« ’ ' 

in Mate bot aufmuten md. Qe| % Sur ben dnSanbnctts 108-109. 
es Chriſtus Luc. 14 26. auch einen Haß nen/Weln en Ziel fegt — A ; 
net, Damit, einer feinen Vater, Mutter, | IL. Wie der Are dem H.aban erfcheinet. 
oder fich felbft aud) haſſet; welches ja ein! !- Se re eh dem Zorn 
‚Name einer Suͤnde iſt ie höch, in Ziel ſe «III. II2, 
| BPAR: einer Sünde it, ſoes Doc) die hoͤch⸗ GOtt laͤſt die Seinen nicht über Vermoͤgen 

verſuchet werden $. ııa- i 
2. Wie durch dieſe Erfcheinung Jacob ſowol als 
die Seinen, aus ſchweren Anfechtungen gerif 

fen werden $, 1132116, = 22 
3. Auf was Art diefe Erfcheinung gefehehen s. 117, 
* Bon den Anfchlägen derer Feinde der Nefors 
mation, wie GOtt dieſelben gehindert$- 118: 
11% 

* 
, 

ſte Tugend ift. oe 
105. Alſo iftin der Wahrheit dieſe That 
Fein Diebftahlz aber die heilige Schrift re; 
det, wie Die Menfchen pflegen zu veden, 
‚die gemeiniglich von folchen Thaten alfo 
‚pflegen zu urtheilen. In den Ohren 2 |. 
bans iſt es ein Diebflahl und eine Flucht: 
RR. | Fi 4. Warum 



95 
4: 

nung aus Labans Hand errettet d. 120. 
$. Ob Laban durch diefe Erſcheinung ſich zur Beſ⸗ 
ſerung bringen laſſen F. 121, “ 
* DBondenen Tranmenı wie fie zu unterſchei⸗ 

den 8. ı22. 

Wee ich die Hlanbigen unter dem Schuß GOt⸗ 
tes und der Heil. Engel befinden $. 123.124 

6. Wie durch diefe Eriheinung kabans Regiſter 
verworfen und gerichtet wird $. 125. ” 

7. Wie durch diefe Erfcheinung Labans Anſchlaͤge 
zunichte gemacht werden $. 126 

* Bon dir Buſſe der Heuchler. Item, von wahr: 
hafrig Bußfertigen. 

a. Daß der Heuchler Buffe Feine wahre Buſſe 
.127 

b. —* der Heuchlet Buſſe eine Geſetz ⸗Buſſe— MAI 
und Galgen⸗Reue $. 128. 129% 

c. Wie es mit einem wahrhaftig Bußfertigen 
befchaffen $. 130. 

d. Wir die Heuchier durch ihre Buſſe nicht geän- 
dert werden $. 131. 

*Von dem Berge Gilead 9. 132. 

v. 22⸗24. Am dritten Tate 
ward es Laban angefager, daß 
Tacob flöhe. Und er nahm ſeine 

Brüder zu fich, und jagete ihm 
nach ſieben —— und erei⸗ 
lete ihn am Berge 
Bott Fam zu Laban, dem Sy: 
rer, im Craum des Nachts, und 
ſprach zu ihm: Bute dich, da 
du mit Jacob nicht anders redeſt, 
denn freundlich. 

107. Kon 0fes beſchreibet an dieſem Ort 
UN 6 nur obenhin, wie Laban 

er dem Jacob nachgejaget ha, 
be; denn er wird hernach Davon weitlaͤuftiger 
reden. Denn Laban tobet, und wird gar er⸗ 
hitzet von Zorn, und bedencket in ſeinem 
Hertzen einen Haufen der groͤſten Suͤnden 
und Laſter, die Jacob ſoll begangen haben. 
Nun ſiehet man, hat er gedacht, mas Ja⸗ 

cob fuͤr ein Mann ſey: nun habe ich ihn in 

Auslegung des ein und dreyfigffen Capitels, v.22,24, 
Barum EHDrt den Jacob durch diefe Erſcheie feiner eigenen Sünde gefangen und | 

lead. Aber |: 

14 I \ 

cket; denn dieſes iſt nun die allergerer 
Urſach, darum. ich ihn mit allen Gut 
und mit dem gangen Gefinde wieder; 
jichen, und ihn dermafen befirichen ı 
daß er mir Durch einen Eyd zufagenu 
verpflichten muß, Daß er mir für und! 
fein Xebenlang dienen wolle. Denn erift 
ein Mauber, ein Dieb, der mir meine 
Löchter und Vieh entführet, iſt ein Kirchen 
Räuber und Vater Mörder, undiftunter 
diefen Sünden eine jegliche werth, daßſſe 
mit ewigem Gefaͤngniß gefivafet erden 

ı08. Alfo ift Laban vom Zorn gar | 
get, und dichtet ıhm felbjt die gerechte 1 
Urfachen,, wie er diefen allerböfeften Buban I 
jtrafen möge. Und er würde warlich mit 
diefem frommen Manne greulich umgegamı 
genfeyn, wenn er feinem grimmigen Zom 
hätte folgenmögen. Ich habe aber droben 
($. 23: ſq.) geſaget, daß Jacob durch Einge⸗ 
bung GOttes und aus goͤttlichem Befehl, 
fo er vom Engel empfangen hat, weggezo⸗ 
gen ſey; fonft iftes an ihm felber ein gefähte 
lich Ding, daß er hätte follen fliehen , und! 
Teinem Menfchen in dem gangen Geſchlecht 
und Land nichtsdanonfagenz ja, auch w⸗ 
der feines Schmähers Willen, und ihm 
darzu feine Töchter, KindesKinder, und! 
die ganse Heerde wegführen, nach welcher 
Heerde Laban mit feinen Kindern hefftig ge⸗ 
ftanden hat. Wo nun GOtt ſolchem grai® 
lichen Vornehmen Labans nicht gewehret 
hätte, fo waͤre er mit Jacob unbilliger We— 
ſe umgegangen. J 
109. Diefes foll man darum fo viel 
ſto fleißiger betrachten, auf daß mir.inum 
ferem Hertzen bedencken mögen , mie Laban 
fo einen grimmigen Zorn gefaflet, und wie 
heftig er begehret habe, dieſes Unrecht u 
rächen. Denn es Fommen vie Sünden | 

zufant | 

| 



fie Zaban fo hefftig aufmugen wird. 
ielleicht möchte er ihm des Lebens geſcho⸗ 

net haben; aber nur allein um feines eigenen 
Nutzens willen, daß er ihm fein gantzes Leben⸗ 

ang hatte müffen verpflichtet Jeyn. 
110, Dieſes iſt aber ein fehr trefflih Ex⸗ 
empel, Daraus mir lernen, wie GOtt dem 
"oben und grimmigen Zorn des Teufels 
und feiner Glieder wehren und ſteuren koͤn⸗ 
ine, daß fie ihres Gefallens nicht toben und 
'wüten muffen. Den alfo bricht und hin- 
‚dert GOtt den zornigen Muth Labans, 
daß er wider Jacob auch nicht einmal das 
Maul hat dürfen auftbun. Und daffelbe 
wird ung alfo zum Troſt vorgehalten, auf 
daß wir auf GOttes Gnade und Barmher⸗ 
tzigkeit gewiſſe Hoffnung haben; welcher, 
tie St. Paulus ı Cor. i0, 13. ſaget, ge⸗ 
‚treu ift, der unsnichr laffer verſuchen 
über unfer Dermögen, fondernmachet, 

daß die Derfuchung fo ein Ende ge= 
winne, daß wir es ertragen Fönnen, 
| Gott madyet der Verfuchung eine Maas, 
daß mir nicht über unfer Vermögen oder 
aber mider feinen Willen und Rath verſu⸗ 
Ihetwerden 
|  arı, Der Peufel und Laban hatten ge, 
| wißlich beſchloſſen, daß Jacob den Tod 
verdienet haͤtte; ſie wuͤrden aber die Stra⸗ 
fe etwas gelindert haben, aber doch alſo, 
wenn er ſich mit ſeinem gantzen Geſinde in 
ewige Dienſtbarkeit begeben haͤtte, welche 
Dienſtbarkeit ſchwerer geweſen wäre, denn 
der Tod ſelbſt. Dieweil ſie aber darauf 
gedencken, mie fie ihn unterdrücken wollen, 
‚da koͤmmt GOtt, und machet ihren Rath 
und ihr greulich Bornehmen zunichte, Du 
‚Laban, fpricht GOtt, folt das mit nieh- | 
‚ tenthun , das du dir vorgenommen haft; ja, 
du folt ihm aud) Fein hart oder unfreundfich 
Wort geben. Alſo ſetzet er feinem Zorn | 
CLutheri Ausl.i 3, Moſ. I. Band. WWpp) 

| 
0 MW Che, iimie Sahan Yen Ticob verriet "ger 
ufammıen, die wir hernach hören werden, ; ein Ziel; gleichwie GOtt zu Hiob fager im 

38. Capitel v. 10. 11. von den Wellen des 
Meers: Ich babe dem Meer den Lauf 
gebrochen mit meinem Chamme, und 
fegete ihm Riegel und Thür, und 

rach: Bis hieher folt du kommen, 
ki nicht — hier ſollen ſich le⸗ 
gen deine ſtoltzen Wellen. Denn wo 
das Meer vom Winde und Ungeſtuͤmig⸗ 
keit getrieben wird, ſo ſchwellet es auf 
und draͤuet gleichſam dem Thamme, der 
darum hergezogen iſt, mit ſeinen Wellen, 
als ob es jetzt ausbrechen, und uͤber alle 
Sander laufen wolle. Aber ich, ſpricht 
GOtt, babe ihm einen Riegel und 
Thür gefegetz darum fürchtet ſich der 
Thamm vor dem Drauen und Wellen des 
Meeres nicht. | 

112. Alfo erhebet ſich dev Teufel wider 
die Kirche, und drauet ihr ſehr greulich, 
unterſtehet fic), Die Gottſeligen zu übermältie 
gen und gar zu vertilgen. Aber der Dem 
Meer Diegel und Thür geſetzet hat, der ſtil⸗ 
fet auch die ftolgen Bellen, daß der Zeue 
fel feines Gefallens nicyt wüten fan, Auf. 
ſolche Weiſe hindert GOtt auch alles To» 
ben und grimmigen Zorn Labans mit einem 
Traum, und machet ihn ſo ſtille, wie ein 
Laͤmmlein, wie unwillig und zornig er auch 
war. Denn Gott laͤſſet nicht zu, daß die, 
ſo da glaͤuben und ſein Wort haben, uͤber 
ihr Vermoͤgen betruͤbet oder verſuchet wer ⸗· 
den muͤſſen: er iſt ein getreuer Huͤter de⸗ 
ver, die fein Wort halten und bewahren. 
Jacob hatte GOttes Abort, da er zu ihm 
fagte: Zeuch wieder in dein Vater 
land. Item: ich babe alles gefeben, 
was dir Kaban thut, x. Dem Wort 
gehorchet er, und nimmt alles mit ſich; 
wiewoi es ſich anfehen laffet, daß er daran 
die ſchwereſten Sünden thue: und GOtt 
beweget die Hergen feiner Weiber, * ſie 

ihrem 
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ihrem Manne und dem Wort folgen und 
gehorchen; ja, Daß fie hefftig bey ihm an» 

halten, daß er. megziehen wolle, | 
1:3. Auf ſolchen Gehorfam folget Die 

Verfolgung. Der Teufel unteriichet fich, 
ihn. mit feinem gantzen Geſinde wieder zurück 
zu ziehen, und ihn zw unterdrücken. Und 
iſt wohl zu glauben, Daß Jacob mit feinen’ 
Weibern in groffer Angſt geweſen fey. 
Denn es wird. ihm.ohne Zweifeleingefallen 
feyn, Daß. er alfo-gedacht hat: Siehe, La⸗ 
ban jaget dir nach, ‚und wird Dich tödten, 

und, alles verderben und hinreiffen: ey, wie 
habe ich fo unmeislich gehandelt, Daß ic) 
geflohen bin , und ihm meinen Kath verhal- 
ten.habe! Was ſoll ich ihm für Urſach an⸗ 
eigen , Daß ich ſo heimlich weggezogen bin ? 
Ich habe mich und meine Familie in diefe 
Gefahr geſtecket, und habe Daran unweis—⸗ 
lich gethan 2c. 
114. Diefes ift eine innerliche Anfech⸗ 
£ung geweſen, die ihm fein Herg befümmert 
hat... Und alfo.ift er auswendig von Laban 
verfolget worden; inwendig aber haben ihn 
Die fchiveren Gedancfen der Verzweifelung 
gemaztert. Und feine Weiber und Mag 

und die gange Familie haben eben Die, 
elbige Anfechtung auch gefühlet; Die mer» 
den gefaget haben: ie viel beffer wäre es 

- geivefen, wir waͤren in Mefopotamien ge: 
blieben, Denn Daß wir hier im Elend jaͤm⸗ 
merlich umkommen follen, oder aber wie⸗ 
derum zurück geführet werden in Den vori⸗ 
gen Dienft , der nun vielbefchmerlicher feyn 
wird. Wir hätten zwar mit dem vorigen 
Dienft mögen ‚zufrieden feyn: wo wir 
dabey ja nicht groß Gut hatten haben koͤn⸗ 
nen, fo hätten wir Doch Friede gehabt, 
und waͤren ohne Gefahr geblieben. Es ift 
ja zu.erbarmen, daß wir in einem Augen 
blick entweder unfer. Leben, oder aber Diefe 
wenige Güter und alle Hoffnung der Frey⸗ 
heit verlieren follen — % 

cepfigften Capitels,. —— 
aus, Solche Gedancken werden hnen 

ohne allem Zweifel eingefallen ſeyn. Mo⸗ 
| fes hat zwar im Tert nicht ausgedruͤcket, 

die fie im Hergen gefinnet geweſen; er hat 
es aber Damit genugfam angezeiget, da ex 
faget, GOtt fey zu Laban,dem Syrer, 
im Traume getommen, ꝛc. Unterdes 
aber hat ſich Jacob an die Verheiſſung ge⸗ 
halten, fo. ihm GOtt gegeben hatte, nem⸗ 
lich, daß er durch GOttes Befehl wegge⸗ 
zogen waͤre, und wird damit ſeine Weiber 
und Familie aufgerichtet und getröftet har 
ben, daß ihm GOtt zur Bethelerſchie⸗ 
nen war, Item, daß er zu ihm geſaget 
hatte: Zeuch wieder in deiner Väter. 
Sand, und zu deiner Freundſchaft ꝛc. 
Haltet veite lieben Weiber und Kinder, 
[hat er gefaget,] GOtt wird ung nicht ver⸗ 
laſſen noch verwerfen. 
116. Alſo hat Jacob gekaͤmpffet, und 

die Anfechtung durch den Glauben uͤber⸗ 
wunden. Denn das iſt der Kampf des 
Glaubens: Zur Zeit des Friedens und auf 
ſerhalb der Anfechtung thut er gute Wer⸗ 
cke; zur Zeit der Anfechtung rufet er, ja, 
er ſchreyet hefftig, daß es alle Engel br 
ren. Denn er wird in die Hoͤlle gefuͤhret, 
und muß die Gefahr und Noth des Todes 
erfahren: daſelbſt hebet er an zu kaͤmpffen 
und zu fihreyen , mit welchem Geſchrey 
beydes, Himmel und Erde, beweget wird, 

117. Darum koͤmmt nun GOtt zu Las 
ban im Zraume des Nachts, da er ın ſei⸗ 
nem. Hergen greuliche Anfchläge gehabt, 
und feßet der Berfolgung Ziel und Maaſe: 
da werden Die ſtoltzen Wellen und die grim⸗ 
migen Waſſerwogen im Hertzen Labans 
ſtille. Denn GOtt hat im Traum zu ihm 
alſo geſaget: Ich ſehe, daß du grimmig 
und hitzig biſt vom Zorn, und richteſt alles 
dein Vornehmen und Gedancken dahin, daß 
Du Jacob wilt Gewalt thun. Dulaͤſſeſt 
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964 a RS AU, 

“ beduͤncken, du habeft zumal die gerechtefte 
Urſache, ihn zu verfolgen und gu unterdruͤ⸗ 
cken; denn du menneft, es fey auf Erden 

kein böferer Menſch, denn Sacob it. Du 
haft in deinem Hersen einen groffen Hau 
‚fen Sünde und Laͤſterung bedacht, die du 
uber ihn wilt ausfpeyen. Aber ich gebiete 
‘Die, daß du nicht alleine die Hande ftille 

halteſt, und ihn damit nicht beferdigeft, ſon⸗ 
dern Daß du ihn auch nicht mit einem Wort 
nel, = NE 
178, Auf diefe Weiſe verlaffet SOTT 
feine Glaͤubigen nicht; fürnemlich, wenn ie 
ihn im rechten Glauben anrufen; gleichroie 
wir auch zumöfternmalerfahrenhaben,, wie 
wunderbarlid) ung GOtt nad) feiner Güte 
bewahret hat. Denn mie viel und wie greu⸗ 
liche Anfchlage der Könige , Paͤbſte und 
Cardinäle find bisher tounderbarlicher 
Weiſe verhindert worden, zwar nicht durch 
unſere Kräfte oder Math, fondern durch 
‚göttliche Kraft. Denn GHtt hat fie ent- 
‘weder gar erfchrocfen gemacht, daß fie 
nichts haben dürfen anfangen; oder, wenn 
fie ſich etwas unterftanden haben, hat er 
ihren Rath und Vornehmen doc) zunichte 
gemacht und gehindert. 
119. Es find neun Neichstage gehalten 
worden, von der Zeit. an, da das Evange⸗ 

lium in Deutfchland wiederum hervor ge⸗ 
fommen und angefangen hat zu leuchten, 
Darüber Die Widerſacher greulich getobet 
und ung ſehr hefftig gedräuet haben, Ja, 
fie haben zu Augfpurg öffentlich gefaget, fie 
roolten Gut und Blut zufammen ſetzen. 
Und fie Hatten uns zwar lebendig ver⸗ 
ſchlungen, mie im 124. Pſalm v. 3. ſte⸗ 
"het, wo ung GOtt nicht bewahret, und. 

 Ahre Anfchläge zunichte gemachet hatte. Wie 
oft haben wir gefehen, mie der Mordbren- 

her getobef, und allerley Boͤſes vorgenom⸗ 
- men hat, bis daß er endlich feines Landes 

HR verjagef worden. Alſo twerden fie hin⸗ 

. Theil. 2) wie der SErr den Laban erfheinet. 

— 

fort noch immer mehr verſuchen, und wer⸗ 
den nicht ruhen koͤnnen, bis daß ſie der 
Tuͤrcke zerſtreuen wird, HR 

120. Darum ſollen wir an diefes Exem⸗ 
pel gedencken, wie Jacob fey errettet 100% 
den vom Laban, feinem zornigen und greu⸗ 
lichen Feinde, durch das Abort, dem er 
gegläubet hat. Denn wo das Wort iſt, 
da iſt auch der Glaube: wo aber der Glau⸗ 
be ift, dafelbit ift auch das Schreyen um 

[der Anfechtung willen; das Schreyen aber 
muß gemißlic) erhöret werden: und wenn 
das Schreyen erhöret ift, fo zerbricht es al⸗ 
le Semalt des Himmels und Erde, und al 
fer höllifchen Pforten. * Darum mird das 
lange Regiſter der vielen Sünden, Das La⸗ 
ban hat zufammen getragen, Jacob da». 
mie zu befchuldigen, bald in einem Huy zer⸗ 
fireuet, Ja, es wird ſich Laban deffen nad; 
tool gefreuet haben, daß er von GOtt nur 
allein mit orten vermahnef worden, 
und nicht irgend mit einer fonderlichen Blar 
ge oder Creutz um feines Neides und Geis 
tzes willen, gegen feinen Eydam, deß er 
ſich hat fchuldig gewuſt. 

121, Alfo ift er mit Gefahr des Todes 
erfchrocken und gefchlagen worden, daß er 
jeßt nicht begehret, mie er feinen Eydam 
möchte in Gefahr bringen, fondern mie er 
der Strafe und dem Unglück, dafür erfich 
‚gefürchtet hat, entfliehen möchte, wiewol 
er durch Die Vermahnung nicht frömmer 
worden ift. Er ift wol durch GOttes Ger 
richt erſchrocken; aber er hat bald miederr 
um gethan, mie feine Art war; gleichwie 
wir hören werden. Er hat zwar Die Hans 
de ſtille gehalten, daß fie nichts boͤſes gethan 
haben; er enthält ſich aber des Flucheũs 
und der Schmaͤhworte nicht. Das iſt eine 
Galgen⸗ und Judas⸗Reue; gleichwie die 
Paͤbſte, Biſchoͤfe und ihre Trabanten, Koͤ⸗ 
nige und Fuͤrſten, werden aufgehalten und 
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verhindert in ihren Nathfehlägen, die fie 
wider uns haltens es wird ihnen der 
Mlutb genommen, tie der fechs und fie» 
benzigfte Pſalm 9. 13. faget ; aber fie beſſern 
fich gieichwol nicht. Das iſt der Heuch⸗ 
fer und Ungläubigen Buſſe: die thun Buſſe, 
gleichwie Laban oder Eſau. Es iſt keine ern⸗ 
ſte oder ſelbſtwillige Buſſe, fie beſſern ſich 
nicht, ſondern werden nur abgeſchrecket, 
daß ſie dasjenige nicht vollbringen, deß ſie 
ſich unterſtanden hatten. 

122. Von den Traͤumen habe ich an an⸗ 
dernOrten (E.28.$. 137.199.) geſaget, wie 

ſie zu unterſcheiden ſind. Die rechten Traͤu⸗ 
me bringen mit ſich, daß ſie den Traͤumen⸗ 
den ſo hart eingebildet werden und die Her⸗ 
gen bewegen, daß ſie gleich Darüber erſchro⸗ 
cken und beſtuͤrtzet werden, daß ſolche Traͤu⸗ 
me nicht koͤnnen verachtet werden; wie die 
Traͤume Pharaonis und Nebucadnezars ge⸗ 
weſen ſind. Die andern Traͤume aber ſind 
nur vergebliche Hoffnung und Gedancken, 
die man verachten ſoll. 

123. Wir ſollen aber dieſes Exempel zu 
unſerer Lehre und Nutzen gebrauchen; denn 
es wird uns um der Urſach willen vorge⸗ 
halten, daß wir ſehen ſollen, daß GOtt 
bey den Seinen ſeyn und ihnen helfen wolle, 
ie elend und ſchwach fie auch ſind. La⸗ 
ban iſt viel gewaltiger und ſtaͤrcker, denn 
Jacob, welcher in groſſer Gefahr ſtecket, 
und gar wehrlos und arm iſt: er hat aber 
das Wort, darum iſt auch GOtt und die 
Schaar der heiligen Engel bey Jacob, der 
da glaͤubet, und GOtt im Glauben anru⸗ 
fet. Gleichwie nun GOtt dieſen Patriar⸗ 
chen aus feines Vaters Haufe gefuͤhret hat; 
alfo führet er ihn auch wiederum hinein, 
durch den Schuß der heiligen Engel. Gleich 
auf dieſelbige Weiſe wird er uns auch, 
wenn wir glaͤuben, und wit ſtarckem ve⸗ 
ſtem Glauben dem Wort anhangen, er⸗ 

"Auslegung des ein Dreyfigften Ca; 

und im Kriege 

Der Engel des AErrn lagert fi um 

— 

n der Peſtilentz, in 
| Denn eg H um 

daß der Menfch folte verlaffen und 
ſchuͤtzet werden, der dem Wort | 
glaͤubet. — Er 

124. Daffelbe wird auch dienachfolgene « 
de Hiftorie von den Engeln gang herrlich 
bezeugen. Dennfiehabengröffere Staͤrcke, | 

uch i retten, a 

denn alle Feinde haben koͤnnen; gleichtwie 
das Erempel von der Belagerung Jeruſa⸗ 
lems unter Sennaherib ausmeifet,. Und 
—2* ſpricht zu Petro Matth. 26,53. 

eyneſt du, daß ich nicht koͤnte mei 
nen Vater bitten, daß er mirzufchidk 
te mehr denn zwölf Legionen Eng 
Diemeil wir nun unferdem Schuß HHOt 
find, fo ift daran Fein Zweifel, daß wix 
auch im Schug der heiligen Engel find, 
die über ung machen, die im Leben by 
denen find, fo in Woth und Gefahrftecken, 
und die Sterbenden zum Friede und Ruhe. | 
bringen. Denn David faget img. Pe 
v. 11: Er hat feinen Engeln befohlen 
über dir, x. Item im 34. Palm v. 83 

die her, fo ihn fürchten, und hilfet N 
ihnen aus. Und dieſes folte ung billig 
vermahnen und aufwecken, Daß mir Dad 
Wort gern hören und lieben, demfelbigen 
aber nod) lieber gläuben follen, mit Diefer 
Zuverficht, Daß wir unter dem Schuß der 
heiligen Engel find, "| 

125. Diefes fey gefaget von dem goͤtt ⸗ 
lichen Befehl, dadurch Zaban ift verboten | 
worden, Daß er Jacob weder mit Worten 
noch mit Wercken beleidigen folte. Denn 
dieſes göttliche Werheil machet dem Saban 
das Regiſter, darinnen er die Sunden zu» 
fammen getragen, Jacob damit zu befchuß 
digen, und alle feine. Mechnung und An⸗ 
fhläge gar zunichte. Die Worte lauten | 
aber nad) Art der hebraifchen Sprache a s 
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1 Tacok Bono ad man, wc ve hm eine groffe Le , daß er ſch 
it Jacob nicht an« | zuvor alfo foltegeruhmet, und mit Drauen 

und dar⸗ | und Morden gefehnaubet haben, und daß jen freundlich zugeden, 
nad) die Rede mit Schelt 

wiewol er ſich der ‘That hat enthalten 
muͤſſen. Das’ Regiſter aber wird gar 
yermorfe, - Deine greulichen Anſchlaͤ⸗ 

Be fen. „abe: gehorſam geweſen, 

ge und Gedancken, hat die goͤttliche Stim⸗ 
= efaget, find nichts, denn nur ein lau⸗ 
teren “ um , Eitelkeit, Irrthum und Luͤ⸗ 
en; —* ſolt du deinem grimmigen 

Zorn nicht folgen. Ex wird ſich aber doch 
gleichwol nicht gar enthalten koͤnnen, daß 
er 

chmaͤhworten hart anfahren: denn es fol⸗ 
get zumal eine harte Expoſtulation und Kla⸗ 
ge, die er uͤber Jacob thut. 
— Und Laban nahete zu Ja: 
ob, Jacob aber hatte ſeine Sůt⸗ 
en aufgefchlagen auf dem Berge. 
Ind Saban mit feinen Brüdern 

fehlugfeine Sütten auch auf, auf 
dem Berge Gilead. 
Be. Re der Strafe und Vermahnung, 

| fo Laban im Traum gehöret hat, 
te, daß er mit Jacob nicht hart oder un. 
freundlich reden folte, wiewol ihm alle feine 
Anſchlaͤge und feine Wuth verhindert wor⸗ 

‚den, fo fähret er doch gleichwol fort: und 
Dienveil er ihm Feinen Schaden thun Ean, 
{0 ftellet ex fich gleichwol, als wolteer ihm 
gern Schaden thun, und daß er zornig auf 
ihn fey, Damit, daß er ihm draͤuet Böfes 
zu thun. Denn er mill ja den Namen 

‚nicht haben, daß ihm feine Anfchläge fol- 
ten gefehlet habe, oder, daß er da muͤſte 
wiederum mweggiehen, und hätte nicht aus⸗ 
gerichtet, was er ihm auszurichten vorge, 
nommen hatte, Er hielte es Dafür, es 

tworten be« ſolches ſolte en feyn. 

xcob nicht folte fehelten, und ihn mit. 

Laban eefbeinen. "959 

Darum gie 
Aber Laban ift dem Befehl | bet er groffen Zorn für, gleich als molteer 

mit feinem Vornehmen fortfahren, unan⸗ 
geſehen, was ihm GOtt i im Traum geſa⸗ 
get hatte. 

127. Derohalben iſt dieſes ein fein Eben⸗ 
bild der falſchen Buſſe, wie die Heuchler 
haben. Denn ſolche Reue und Leid haben 
bisweilen die boͤſen gottloſen Menſchen wol; 
nicht, daß ſie rechte wahre Reue uͤnd Leid 
tragen oder ernſtliche Buſſe thun, welcher 
Meynung ich ehemals geweſen bin; ſon⸗ 
dern ſie ſtellen ſich nur aͤuſſerlich alſo, als 
ob ſie Buſſe thun und Leid tragen fuͤr ihre 
Suͤnde. Darum muß man Davids Wor⸗ 
te, 2 Sam. 12,13. Die er zu Nathan ve 
Det, da er ſaget: Ich habe gefündiger, 
helanders verſtehen, denn Sauls orte, 
der gleich alfo zu Sanmel fagte, ı Sam. 
15,24: Ich babe gefündiget. Esfind 
zwar einerley Worte, eine Stimme, und 
läflet fich anfehen , als ob es einerley Neue 
und Buſſe ſey; aber die Hersen find ſehr 
ungleich 

128. Die boͤſen gottloſen Menſchen thun 
alſo Buſſe, daß fie ſich daruͤber mehr bes 
truͤben, daß ihnen ihre boͤſe Luſt und Suͤn⸗ 
den verboten ſind, denn daß ſie ſich damit 
bekuͤmmern folten, wie fie die böfe Luft und 
Suͤnden tödfen möchten. Das iſt eine Se 
ſetz⸗ Buſſe, Die mir pfiegen eine Galgen⸗ 
Reue zu nennen. Denn wo ſich der Dieb 
vor dem Galgen und vor der Strafe nicht 
dürfte fürchten, fo würde er viel lieber ſteh⸗ 
len wollen, denn daß er fich anderer Leute 
But enthalten ſolte; Darum iff eg ihm 
leid, daß erfic um Furcht willen der Stra⸗ 
fe De Stehlens enthalten muß. 

129. Alſo wird Laban auch Bu 
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es iſt ihm leyd, daß ihm feine boͤſe Luſt und 
‚grimmiger Zorn durch göttliche Gewalt ift 
"gebrochen und verhindert worden. Dar⸗ 
um ift es nur eine Aufferliche Buffe zum 
Scheine. Gleichwie Saul auch faget: 
Ich habe gefündiget, aber ehre mich 
doch jegt vor den Aelteften meines 
Voldes, x. im ı Bud Samukelis am 
15. Capitel v. 30, Es ft ıhm angft und 
bange dabey, daß er vor den Aelteften foll 
verhöhnet oder geſchmaͤhet werden, und 
nicht, daß er GOtt erzuͤnet hat. 

130. Aber ein vecht bußfertig Here ift 
alfo gefinnet, daß e8 fich vor nichts anders 
fürchtet, ald vor GOttes Zorn und Un’ 
gnade, und achtet der Schmach oder 
Schande vorden Menfchen gar nichts, wenn 
es nur wiſſen mag, daß ihm GOtt wolle 
gnadig ſeyn; gleichwie David im sr. Pf. 
v. 6.19. ausgedrücket, Daß ergefühlet hat, 
Daß er der Sünden halben dermafen iſt ge; 
finnet geweſen. 
131. Es iſt aber zu mercken, daß Die 
Heuchler bleiben, wie fie find; und wenn 
fie ja nicht toben und müten mögen, mie 
fie gerne mwolten, fo laffen fie fi) Doch) ver, 
nehmen, daß fie grimmig böfe find, und 
daß fie auch fonderliche Gewalt haben; auf 
Daß ſie nicht geachtet werden, als ob fiegerin, 
ger wären, denn die ſind, Die fiehaffen und 
verfolgen, a 

132. Der Berg Gilead iſt zu der Zeit 
nicht alfo genennet worden, fündern ev 
wird hier mit Dem Namen genennef, Da, 
mit er hernach erftift genennet worden, Durch) 
Die Figur, Anticipatio genannt. Es laͤſſet 
fi) aberanfehen, alshabe Moſes anzeigen 
wollen, daß Laban den Berg oben einge 
nommen habe, Jacob aber habe feine Hut, 
ten unten am Berge aufgeſchlagen; auf | 

ten Eopitels, 0.22.24. 
daß er nicht vecht habe Buſſe gethan, ich, daB jener damit anzeigete, Daß 
auch nicht von Hertzen gebefferrz fondern] here und Gewaltigere waͤre. 9 | 

aber im Text, wie Laban die Sinde ig | 
cobs fo kuͤnſtlich aufgemutzet, und na ı 
einander hat wilfen zu erzeblen, iR RE! 

"Auslegung des ein dreyf 

Mie ſich Laban nad) der Erfcheinu 2. | 

gegen den Jacob verhalten, und wie. j 

I, Wie fi) &aban nach diefer Erſchei Ir 

nn malen — N — — 
— — — ——— 

3 a I N 
N; — Ba 

V. Zheil, 

ſich Jacob bezeigt bey diefem 

Verhalten Kabans,. 

gegen den Jacob verhalten. 2 
1. Wie und warum er mit Jacob erpoftulik 

«133. | } . ” 

2, Wie er den Jacob groffer Sünden fchulvie 
eg gi 55 he AR ſch —J 

3. Wie er den Jacob faͤlſchlich einer d 
Sünde beſchuldiget $. 135. a, * J 

4. Wie er an dem Jacob ſtrafet, was doch nicht 
gu ſtrafen war $. 137. RN. | 

5. Wie er aufden Jacob fehr erbittert if, und 
ihn auf das giftigfte ſchmaͤhet $. 138. 139.° 
6. Wie er ſich rühmer der Kiebe gegen Jacob und 

deffen Familie ‚und was von diefem feinem Rüge 
men zu halten $. 140 + 146. ; Ai 
* Die Frommen werden in der Welt vor Sins \ 

ber gehalten, und die Suͤnder vor Fromme 
$. 147. ; 

7. Wie erdem Jacob beymiſſet, als Habe er ihm 
feine Goͤtter geſtohlen, und des Goͤttesdienſtes 
beraubet 9. 148. J— 

a. Ob es dem Laban hiebey um den Gurte 
dienft zu thun gemefen 5.149, Ya 

b. Wie er hieraus einen Kirchen Raub machen 
will $. 150. 151. — 

Von den Goͤtzen der Heyden, beſonders deß 
Jerobeams, was es damit für Bewandniß ge⸗ 
habt $. 151. ı52. A | 

c. Wie er Hierdurch den Jacob angeben wil,ale 
einen Verſtoͤhrer des Gottesdienſtes 9.153. 

d, Wie er hierdurch den Jacob mil) verhafem 
hen, ſich felbit aber ſchmuͤcken 5.154. 

* Bon der Heucheley derer Papiften Sıs 
8. Wie er den Jacob als den ſchaͤndlichſten Men ⸗ 

fchen herunter machet 6. 156, 1757. — 
* Bon den Gottloſen und Frommen. 

a, Wie - | 

1 



Men schont 

"gen beplegen, und der Heiligen gute Wercke 
fh aulgeeiben Suısg. 260. 
c. Wie fih die Gläubigen bey der Gottloſen 

Bosheit aufrichten follen und koͤnnen $-161.162 
* Bon dem WBne CE 
a. Wie die Grammatici und Nabbinen nichts 
vollkommliches von Diefem Worte wiſſen 

> 19 $. 163. 1 1 

Lutheri Urtheil von der hebraͤiſchen Spra⸗ 
hend Grammatick 9.164 

ortlofen nu 
ut Vale sie 
A ihre Sünden den Heili⸗ 

be Was dis Wort bedeute 5.165. 
” x Bon denen DBeranderungen, fo in allen 
Sprachen worfallen $. 166. | 
RKlage über die Verwegenheit derer Gram⸗ 
natiorum 8.167. an 
8 Woher dig Wort zu deriviren $. 168. 

— 9. 170, ” F $- 169 
* Die Heuchler, wenn fie von GOtt reden , . 

* Die Heuchler, wenn fie v0” (7 ' te übels tbun. ber euers Va⸗ 

reden fie lauter erlogen Ding $. 171. 
9. Wie und warum er fo fehr erbittert iſt gegen 
ab 
Kur ade Eigenſchaſt und Art $173. 
1. Wie fich Jacob bezeigt gegen Dis Verhal⸗ 

ten Kabans, nn | 
1. Er vergile ihm nicht nah feinem Verdienſt 
ya) DE en a 
Wie nnd warum wir nicht Boͤſes mit Boͤſem 
...„.vergelten: follen d. 175. BCE SEN 
2. Er beſtraft den Laban auf das hefftigſte, indem 
er ſich ſelbſt fhuldig giebt 5. 176. 0° 
Die Entſchuldigungen derer Frommen find 
pi, = fihmereften Anflagen derer Goftlofen 
RE RE N 8 
3. Wie und womit fi Jacob entſchuldiget ger 

gen den Yaban $.178. 179. ei 
 *Dap Laban das greulichfte Monftnm gewe⸗ 

weſen, das je leben mag $- 180, 181. 
* Daß die Heiligen oft ſtraucheln, wie ſtarck ſie 
auch ſind 9. 182.0 ad | 
"4. Wie: er fich gegen den Laban vergehet, und ihm 

noch nicht einmal zufrieden 9. 182.185. 
. * EDL macht wieder guf, was die Heiligen 
verderben ⸗ 196,187, 
5. Wie Jacob die Rahel in Gefahr ſetzt, 

Ay 
ar 

em Scheine nad 

I und beft 
ret, als Diedurch das Schwerdt 

du haſt thörlich gerban. 
Ob dis Wort ein Name SOTTES 

allzu viel einraumet, und wie Faban damit 

unggegen —— — 973 
9,2630. De fprach) Laban zu 

Tecob; Was haſt du gethan, 
daß du mein Sertz geſtohlen haſt, 

meine Töchter entfuͤh⸗ 

gefangen wären? Warum biſt du 
beimlich gefloben, und haſt dich 
weggeftoblen, und baft mir cs 
nichtangefager, daß ich dich haͤt⸗ 
te geleitet mit Steuden, mit Sin⸗ 
gen, mit Paucken und Zarffen? 
Und haſt mich nicht an meine 
Kinder und Töchter Eü — 

n 
ich hatte mit Gottes Suůlfe wohl 
fo viel Macht, daß ich euch Fön: 

ters GOTT bet geftern zu mir 
abe Süte dich, Daß du mit 
Jacob nicht anders, Denn freunds 
lich redeſt. Und weil du denn ja” 
wolteſt ziehen, und ſehneteſt dich 
ſo faſt nad) deines Vaters Sau⸗ 
je,, warum haſt On mir meine 

ötter geftoblen ? 

gethan, fo hätte er auch ge 
DZ glaͤubet und dem Worte 

Gottes beygefallen, welches von Jacob 
faget, daß er fromm und unſchuldig waͤre, 
und Daß er nicht werth ware, daß ihm ſolte 
Gewalt geſchehen. Denn er höret ja, daß 
er. von GOtt abſolviret, ledig und los er⸗ 
kannt wird. von allen Sünden, um wel⸗ 
cher willen er. ihn verfolget. Aber, auf 

enn Laban recht haͤtte Buſſe 

"| daß. er ſich ſelbſt bey Ehren behalten, und 
durch 

ſein Bezeigen gegen den Laban d 187. 

& 

feine Gerechtigkeit vertheidigen möge, fü 
expoſtuliret ev mit ihm, auf daß er nicht 

ür 



für einen ſolchen Mann geachtet werde, der 

feinem Zorn keinen Nachdruck habe geben 
koͤnnen und auf daß Jacob erſchrecken und 

ſeine Suͤnde bekennen ſoll. Das hat der 
ftölge Heuchler und ſehr liſtige Werckhei⸗ 

iige haben wollen. 
154. Darum ſaget er nun zum erſten 

alſo Was haſt du mir gethan? Als. 

wolte er ſagen: Alles, was du gethan 

haft, find die aͤrgeſten Suͤnden: Du biſt der 

aͤllerhoͤchſten Suͤnden ſchuldig, um welcher 

willen ich dich billig nach meiner Gerech⸗ 

tigkeit und Recht ſtrafen moͤchte. Er hat 

ihm aber nicht uͤbels thun dürfen, ſondern 

ſiellet ſich maͤnnlich, und mafet ſich einer 

eiteln Gerechtigkeit an. So iſt nun vor 

hin gefaget, daß er geigig geweſen fey ; 

jegt aber fehen wir, daß er dermafen be: 

fehrieben und abgemabhlet wird, Daß er auch 

ein hoffaͤrtiger ſtoltzer Heuchler und Werck⸗ 

heiliger geweſen ſey: und iſt Doc) gleich 

wol im Traume durch GOttes Wort ver⸗ 

mahnet worden, daß Jacob fromm und 

gerecht waͤre. Aber er erkennet weder ſei⸗ 

ne Sünde noch die Tugend und Froͤmmig⸗ 

keit Sacobs; ja, er machet nocyüber Das 

die Sünde Yacobs fehr groß: Du baft 

mir, faget er, mein Hertz geftohlen. 
Das ift ein fehr greulich Laſter. 

135. Die erfte Sünde dichtet er, Daß 
es eine Sünde feyn foll der beleidigten Mia- 
jeftätz (Crimen læſæ Majeftatis;) dennich ; 

ſaget er, war ja der Vater und Schmaher, 

du wareſt mein Knecht : Du haft aber aller 

Ehre und alles Eindlichen Gehorſams ver- 

geffen , ja auch aller Liebe, fo du zu mit 
billig tragen ſolteſt. Du haft Dich unters 

fanden ohne Ehrerbietung wegzuziehen, 

un mie, als deinem Water, Schmäher 

und Heren nicht ein Wort Davon zu ſagen: 

haft mir über Das meine Toͤchter duͤrfen 
entführen, als ein Dieb, Moͤrder und 

974 ___ Auslegung des ein und dreyfig| 

g 

en Capitels, — 
Raͤuber. Aber Laban luͤget, auf 
verſchaͤmteſte. Denn ob er ihm ı 
Ha gefiohlen hat, fo hat er doch 
gute Urjach gehabt, daß er heimlich 
hen iſtz denn er hätte fonft von dem 
gem Herin Feine Erlaubniß erlanger 
nen, heim zu ziehen. Be. 

136. ‚Die andere Lügen aber ift, daß 
er faget? Du haft meine Tochter ente ' 
führet, als die durch das Schwerdt | 
gefangen waren. Denn, find eg ih ) 

belich, | 

geitzi⸗ 
koͤn⸗ 

feine Weiber, die du, Laban, ihm e 
vertrauet haſt? Und dieſe Ehe hat ihn zmai 
ſehr viel gefoftet. Heiſſet denn das mit 
Gewalt oder durch das Schwerdt entfühe 
ven, wenn ein Mann fein Weib mitjih 
führet, die ihm nad) allem Mechte folgen 
foll, und fie hat folches auch von ihr felber 
bervilliget, und den Mann vermahnet wege | 
zugiehen? Da ficheft du nun, mie Laban | 
fo eine gifftige und teufelifche Zunge habe, | 
damit er feine Sünden groß machet und | 
fhmüdet, und was wohl gethan ift, laͤ 
fiert. Denn der fchändliche Heuchler dich⸗ 
tet und lüget diefes alles, daß er den Syar ı 
cob und feine Familie Damit verhöhnen und | 
zu fchanden machen, und aber feine Gerech⸗ 
tigkeit und Ehre ſchmuͤcken möge, Wenn 
find aber die Töchter entführet, oder — 
das Schwerdt gefangen worden? Wenn 
hat ſie Jacob geraubet,alg einDieb oderM2öt | 
der - Sind esnicht feine ehelichen Weiber die 

er 

er ja nicht geraubet oder entführet hat, fone 
dern find von ihm felber und guten Willens 
ihrem Manne nachgefolget, gleichwie ſe 
ihm. billig haben folgen len. 

137. Derohalben hatte esfich gebühreh, | 
daß Laban alfo folte gefager haben: Sim 
temal du ja mein Haus haft verloffen mol 
len, fo haft dudaran recht und wohl gethan, 
Daß du Deine Weiber nicht verlaffen haft, 
ſondern haſt fie mit dir weggefuͤhret. 

u. — 

— — — 



976 V.Ch. einung gegen Jacob verhalten. 977 
fiewol mir das wehe thur, vap du mir faget er, haft Du mir micht.allein das 
mein Hertz geſtohlen haft, ſo lobe ich Doch | Hertz geſtohlen, fondern mich ſelbſt 
das an dir, daß Du meine Toͤchter haft wol⸗ auch mit allem meinem Gut. Denn 
fen mit dir fliehen laflen. Das hatte ihm. Jacob hatte ihm fein. Haab und Gut ge 

beſſer angeftanden, daß er alfo geredet hät, 
te, und Das hätte einem frommen und ehr⸗ 
lichen Dann gebuhret. Aber er iſt ein 
gottloſer Heuchler, darum hat er es alles 
umgekehret, und was an feinem Eydam 
zu loben und zu rühmen war, das tadelt 
und firafet er auf das allerfeindfeligfte. 

138, Siehe aber, ob er auch das ge 
halten habe, das ihm von GOtt geboten 
war, daß er mit Jacob nicht harte oder 

mehret, Daß e8 fehr groß war worden: daß 
ihm nun der gute Biſſen aus dem Rachen 
entzogen ift, das thut ihm wehe, und ge 
dencket alſo: menn ich Das hate wiſſen fol- 
len, fo wolte ich alleriey verfuchet haben, 
daß ich dic) hatte behalten mögen; denn 
jest ift nun allemein Heyl, darzu das Ger 
deyen aller meiner Guter hinweg. 

140. Da er aber nun falt allen feinen 
Zorn und Unmuth heraus gefpyen haf, da⸗ 

unfreundlich veden ſolte. Er traͤget zus mit, Daß er Jacob greulich angeklagt, und 
ſammen auserlefene und giftige Schmaͤh⸗ ſich felbft gerechtfertiget, ruͤhmet er nun 
mworte,und, Das noch das allerfchändlichfte ;von feiner Liebe und Gewogenheit, beyde 
iſt, Die da falfch und erlogenfind, Denn igegen feinen Eydam, und aud) gegen die . 

er weiß ja wohl, daß es feine IBeiber find, | Töchter, daß er damit die Sache, darum 
und da er die wegfuͤhret, hat er ja daran er Jacob beſchuldiget, fo viel defto ſchwerer 

nicht gefündiget, fuͤrnemlich, da fie ihm mache, und giebet groffe Liebe, Treundlich» 
gutwillig gefolget find: ja, es folte fie La- keit und hergliche Neigung vor, fo er zu 
ban aud) wider ihren Willen darzu ge |feinen Kindern trage; und will alfo fagen: 
— —— haben, daß ſie ihrem Mann fol⸗ 
geten. 

139. Darum iſt es ein verfluchter Heuch⸗ 
der, Dee einen ſolchen trefflichen Mann, 
der fo viel groffe Zugenden an fich hat, mit 
ſolchen giftigen Schmaͤhworten laftern und 
befchteren Darf. Und zwar miederholet 
er noch einmal, das er zuvor geſaget hatte; 
Du haft mir mein Hertz geftoblen. 
Warum haft du fo heimlich ohne mein 
Wiſſen fliehen wollen? Dennder Unbillich, 
Zeit kan er nicht vergeffen, Die beiffet ihn in 
feinem Hertzen. Denn er betrübet ſich der 

- Sunden halben nicht; welches auch) Feine 
Sunde [an Jacob) ift, denn Jacob iſt fehr 
fromm und heilig: aber das verdreuft den 
Laban, Daß er es an einem Zeichen hat 
mercken Tonnen, daß Jacob diefen Anfchlag 
gemacht haffe mit feinem Abzuge. Da, 
Lutheri Ausl. ı B. Moſ. U Band, 

Ich habe dich und meine Toͤchter dermaſen 
geliebet, und euch gedienet, womit ich euch 
habe dienen koͤnnen, daß du an mir keinen 
Mangel haben koͤnnen, ſondern mich 
allezeit haſt als einen ſehr guten Freund ge⸗ 
ſpuͤhret: darum wolte ich jetzt auch alle gu⸗ 
te Freunde und Einwohner dieſes Landes 
berufen, und dich ehrlich und herrlich ge⸗ 
leitet haben, mit Freuden, mit Singen, 
mit Paucken, ꝛc. Ja warlich, das wuͤr⸗ 
de er gethan haben? Was wolte es aber 
vor Freude und Paucken geweſen ſeyn? 
Antwort: daß er ihn hatte in Die Eiſen und. 
Sefängniß geworfen, und Daß er mit ewi⸗ 
ger Dienſtbarkeit harte muͤſſen beſchweret 
eyn. 

u Henn Sacob dem Laban hätte 
angezeiget, daß er mit feinen Weibern wolte 
davon ziehen, fo hatte er ihn nimmermehr 
(49) sie 
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ziehen laſſen. 

folche Tyranney damit genugfam bemiefen 
hat, da er Sacob feinen Kohn wol zehen⸗ 
mal verändert hat, und ihn gezwungen, 
daß er ihm ganger vierzehen Jahre um fei, 
ne Zöchter hat dienen müflen, und ſechs 
Jahre um die Heerde Diebe, ohne ger 
Kein gebührlichem Kohn. Derohalben, 
wo Gottt feinem Geig nicht gewehret haͤt ⸗ 

te, ſo wuͤrde er ſeinen Eydam aller Guͤter 
beraubet haben. a, das find feine Pau: 
den, Harffen und Freude [damit er Ja⸗ 
cob hätte geleiten wolle]. 
142. Er ersehlet aber dieſes alles nur 
darum, daß er den frommen und heiligen 
Mann Jacob damit beſchweren und ver; 
haßt machen, und feine Tyranney oder 
Grauſamkeit und Geis ſchmuͤcken und be 
‚Decken will, und find lauter wafchhafte und 
läppifche Lügen. Ja, je freundlicher Die 
Worte find, die er redet, je mehr Bitter-] h 
keit er in feinem Hertzen verborgen bat, 
und alle Worte find mit fonderlichem Fleiß 
dahin gerichtet, die höchften Tugenden an 
Jacob Damit zu Täftern und zu tadeln. Denn, 
ie folte er den haben mollen ziehen laffen, 
den er begehret hat, daß er ihn auch hät. 
fe mögen taufend Jahre in feinem Haufe 
behalten? Und das ift ihm fürnemlich leid 
geweſen, daß er einen folchen getreuen 
Knecht ſolte verlieren, der ihm ſo uͤberaus 
nuͤtze und bequem war. Das iſt der Dieb⸗ 
ſtahl des Hergens, 

. 143. Er feget aber noch mehr. hinzu, 
and mill damit gleich auf eine heimliche Ge⸗ 
genrede Antwort gebens Du baft mich 
nicht laſſen meine Rinder und — 

— des ein drevfi often — —* — 

Denn ſolche Freundichaft 
und Dienft hat er feinen Freunden pflegen 
zu erzeigen, tie zuvor iſt geſaget worden: 
er würde ihn wiederum in eroige Dienftbar- 
keit und Elend gegogen haben, wo es ihm 
Gott nicht gemehret hätte; gleichwie er 

Biſchof von M. feyn, der fein greulich und ) 

und deinen Toͤchtern vaterliche Liebe ber 

‚vet, bekleidet, und fonft gethan, mas 
‚ihnen zu thun ſchuldig getvefen , da fie 
noch gedienef haben. Ja, daſelbſt hat & 
alles zu ſich geriſſen, * ſie gehalten 

ter kuͤſſen. Als wolte er — 
wol ſageſt, daß meine Toͤchter dein 
ber ſeyn, ſo biſt du doch darum zu 
daß du mich aller freundlichen Q 
die ein Vater üben ſoll, beraubetbaft, | 
ich meinen Kindern und Kindes Kindern |. 
wuͤrde erzeiget haben, nach der Liebe und 
natürlichen Neigung ‚die ich zu ihnen trage. 
Denn das iſt ja bey allen Voͤlckern alſo in 
gemeiner Gebrauc), mo die Toͤchter aus | 
Ihres Vaters Haufeziehen, daß fiealsdenn 
ihre Eltern zuvor gruͤſſen und Abſchied neh 
men,und begehren, daß fie der Vater Eu 
fen, umarmen, und fegnen wolle; dDaffelbe 
habe ich von Hertzen begehret zu hun. 
find zwar deine Weiber, die du mit all 
Recht haft wegführen mögen; aber esh 
tefich gebuhret, daß du dich meine ja ch 
Begierde ſolteſt haben bewegen laſſen, und 
mir nachgegeben haben, daß ich zuvor mei⸗ 
ne ſehr lieben Töchter und Kindes Kinde 
hätte Füffen mögen, und folteft fie nicht 6 
greulich und auch heimlich ihrem lieben Ba 
ter aus feinen Armen, damit erfie De | 
gen umfangen und kuͤſſen, hinweg geriſſ 
aben. 
144. %a,Fommen Daher die Bittere 

nen? O wie muß das ſo ein eifern Hertz ſeyn, 
das ſolcher Thraͤnen halben nicht feufzet! 
Der verzweifelte Schalck folte Pabſt oder 

u — —— 

tyranniſch Hertz mit ſolchen göttlichen un! 
ſchoͤnen Worten bedecken kan. Denn 
wolteſt du, Saban, Deine Töchter kuͤſſen 
Freylich nicht anders, denn mit Ju 
Kuſſe? Oder, da du fie ja haft kuͤſſ 

nme 

fen wollen; warum haft du fie nicht ern 



9: a) Aa Fest 

wären 
als obfiegefangen wären; und wo fie nicht 
waͤren Davon geflohen, fo hatten fie muͤſſen 
"Hungers fterben. Ja, das war die groſſe 
Lebe des gottſeligen, ich ſolte ſagen, des 

J 

zu € 

‚Q 
—* 
pr 

Ä 

Jetzt aber, | iehe | ' 
‚get wird, daß er fic) öffentlich gegen feine 

Dochter uͤbel und gantz ungebuͤhrlich gehal⸗ 

ten habe, und daß ſein Eydam durch ſeine 

Grauſamkeit darzu gezwungen worden ſey, 

daß er mit feinen Töchtern hat fliehen müfr 
fen, da will er num diefe feine Grauſamkeit 
udecken, Damit, daß er feinen Eydam be- 

fehuldiget, wie er ihm feine Tochter wider 
feinen Willen und ohne Abfchied entfuͤhret; 
nicht, daß er nad) den Töchtern etwas fra- 

et, over fie liebetz fondern, Daß er nur 
Bine Geis damit bedecken möge, Denn 

das befümmert ihn noch immer, Das er 

anfänglich gefaget hat, wie ihm Jacob fein 
gehen hätte: damit ev gemeynet 
| hat, daß ihm der Mugen und Gedeyen fer, 
ner Güter, fo er vom Dienfte Jacobs 
| n yabt, genommen und entzogen worden 

9145. Denn was tolfe Doc) der greuli⸗ 
che Tyranne eben jest in dem Augenblick, 

da fie von ihm gezogen find, gefhan haben; 
fo ex doch zuvor innerhalb zwanzig Jahren 

| 
1 

| Siebe, tie es einein Vater wohl geziemet hät- 
te, erzeiget hat? Wenn aber noch irgend 
| ein Troͤpflein baͤterlicher Liebe oder Freund⸗ 
| fichEeit an ihm gemwefen wäre, fo hätte er 
ſich nochmals anders erzeigen muͤſſen: er 
| hatte alles Zornes und Unbilligkeit vergeſ⸗ 
ſen, oder aber hatte ja alfo fagen müflen: 
Wohlan ich erkenne esnunmehro wohl, daß 
‚ich mit euch etwas hart und unfreundlich um⸗ 
gegangen bin, unddaß ihr gleichwol von mir 
gar Fein Geſchencke oder Lohn empfangen 

— 

Igreulichen und verfluchten Vaters Labans. 
— da er ſiehet, daß er beſchuldi⸗ 

‚ihnen gar keine Freundſchaft oder vaͤterliche 

jegenJncobverhalten, os: 
habt, Derohalben wi ich eu) nun, als 
meinen Kindern, dieſes von meiner Heerde, 
oder von dem, das mir am allerliebſten iſt, 

geben, als nemlich, etliche Ringe und gůl⸗ 
dene Kleinode: das ſollet ihr zum Zeichen 
haben unſerer Liebe und Freundſchaft, die 
für und für unter ung währen foll, 

‚146. Was folte aber der fehr geikige 
Heuchler geben? Ja, wir werden hernach 
hören, wie ser alle Dinge fo genau erfor» 
fehet und ausfraget, und wolte aud) das 
gerne weggenommen haben, Das fie vom 
Raube, fo ihnen GOtt gegeben hat, über; 
kommen haften,  Unterdesaber weißerfich 
fein zu ſchmuͤcken, als ob er gang fromm 
fey, und feine Kinder fehr lieb habe; %a, 
cob aber muß den Namen haben, daß er 
fich unfreundlich und tyranniſch gegen few, 
nen Schwäher gehalten habe, Diefesift 
eine unglaubliche und: unerhörte Bosheit, 
Heucheley und Graufamfeit. Gottloſe 
Leute und die Heyden, Die der Natur und 
Vernunft folgen, ſcheuen fich vor folchen 
greulichen Sünden: und es laͤſſet fich ans 
‚fehen, als ob es nicht wol möglich fey ‚daß 
folche groffe Grauſamkeit foltein eines Men- 
ſchen Hertze kommen koͤnnen, dadurch ei⸗ 
ner ſeiner eigenen Toͤchter und Kindes / Kin, 
der nicht allein gar nichts achtet, fon 
dern fie auch noch über Das aller fehuldigen 
Pflicht und verdienten Lohnes berauben 
dürfte. Das muß aber eine verfluchte 
Heucheley und Verſtellung feyn, die nod) 
folche groffe Sünde bedecken Fan miteinem 
fehönen Schein und Vorwendung des Kup 
ſes, der Umarmung und groffer väterlichen 
Siebe. Denn Laban hat feine Töchter dar 
um kuͤſſen und fie umarımen wollen, auf 
Daß er ſie damit in die Bande ewiger Dienft- 
barkeit bringen und behalten moͤchte. 
147. Dis find nun die Tugenden des 
trefflichen heiligen Mannes Labans, und 

(N49)-2 | dar⸗ 
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dargegen auch Die Sünden und Later ar 
cobs, die er ihm aufruͤcket und vorwirfet. 
Denn alſo pfleget es in der Welt zu gehen: 
fromme Leute werden für Sünder gehal⸗ 
ten; und wiederum, Suͤnder fuͤr Fromme. 
Es iſt in der gantzen Welt kein Suͤnder, 
denn allein der GOttes Wort hat, und 
an JEſum EHriftum glaͤubet. Die aber 
das Wort verfolgen, und demſelben feind 
find, die find gerecht und frommz und, 
wie EHriftus faget Johan. 16, 2. die 
meynen, fie thun GOTT einen Dienft 
daran. Es koͤmmt aber aud) ofte, daß, 
die vom Wort nichts wiſſen, und das nicht 
verfiehen , die Heiligen oder Gläubigen 
haſſen und verfolgen. Aber fo fromm ıft 
Laban nicht, daß er aus Unwiſſenheit fol- 
te gefündiget habenz fondern er verfolget 
mwiffentlich Den frommen, Mann Jacob. 
Gleichwie jegt die Cardinaͤle, Bifchöfe und 
und andere auch thun, Die wiſſentlich wider 
die Gottfeligentoben und wüten , und wol. 
len doch gleichwol für fromme heilige Leute 
gehalten werden, 

148, Die legte und greulichfte Sünde, 
die Laban feinem Eydam vorwirft, iſt, daß er 
ihm feine Götter gefiohlen hat. Da fiehe, 
wie über alle Maafegroß und greulidy er die 
Simde machen fan, Die Stücke, faget 
er, die ich bisher erzehlet habe, find fafi 
ſchwer, und gegiemen einem frommen Mans 
ne nicht; ich laffe fie aber fahren, und will 
dir eg verzeihen. ‘Denn du magft dich viel, 
leicht dag groffe -Derlangen nach) deinem 
Vaterlande oder irgendeine andereLuſt oder 
Begierde haben uͤberwinden laſſen, daß du 
dich alfo heimlich haft hinweg geftohlen ; 
aber dis iſt dieallergröffefte Sünde, die du 
begangen haft, daß du mir meine Götter 

Auslegung des einund Oreyfigften Topitels, v. 2630, 0 

Ungedult, oder aber aus Dortig 
bift getrieben worden; [daß du hafımaflen 
Davon ziehen; ) wiewol du an andern Si 
ten, oder auch in deinem DBaterlandenicht: 
wohl beſſer haͤtteſt leben können, denneben: 
bey mir: warum haft du mir aber die Gäts 
ter, das iſt, meinen Gottesdienft geſtohley⸗ 
Denn das iſt ja eine überaus groſſe Sünde, 
Iſt es daran nicht genug geweſen, Daß dm! 
Dich gegen mich ſchalckhaftig erzeiget hafls 
du haft über das dich und die Deinen mit der 
Sunde auch noch beflecken müffen, dag 
du bifiein Kirchen - Rauber worden. 

149. Da hat er nun aber einen and 
und viel einen heiligeven Schein gefund 
derer vormwenden fan ‚nemlich,, die Ieltgion: 
und den Gottesdienft ; wiewol er fich Eine 
Gottſeligkeit gefliffen hat, fondern eshael 
ihm nur allein der Beig und Dammonset 
Dienft fein Her eingenommen. Sole 
Gefellen find unfere Aßiderfacher audy. De 
Er undder Biſchof von Mayng, die fragen I 
nach der Ehre Ehrifti und der Wahrheit. des" 
Evangelii gar nichts, fondern trachtennu 
nach den geoffen Prabenden und geiſtlichen 
Lehen, oder nach anderer groffen Dianıtab 
und Herrlichkeit. Alſo bekuͤmmert fi Sao" 
ban um den Gottesdienſt auch —— n 
es iſt ihm um das Gold und Silber zu thun— 
davon die Goͤtzen gemachet waren. J 

150. Jedoch ſtellet er ſich gleichwol, als ob 
es ihm groſſer Ernſt ware mit der Gottſelig⸗ 
keit und Gottesdienſt. Als wolte er ſagen; 
Ich frage zwar nach dem Golde und 
Silber nicht; denn ich koͤnte wol leichtlich 
andere Goͤtzen wieder machen; aber darum 
iſt es mir leid, daß Dirmeine Andacht, meiz 
nen Gottesdienſt und Gebet geſchwaͤchet und 
verhindert haſt. Darum magſt du nun ſe 

—ñ— 

geſtohlen haſt. Was wilt du nun darauf hen‘, mie ſchwerlich du damit geſundiget 
antworten? Ich will es zwar zulaſſen, haſt, daß du GOtt dem HErrn ſeinen Dienſt 
daß du irgend aus Leichtfertigkeit, oder je Religion, und. darzu alle — Be 

Gott⸗ 
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bindet. den Bottesdienftan die Kälber ⸗Bil⸗ 

| der, Dabey man GOtt anrufen, ihm dienen 
| und opffernfolte. Derohalben wird dafelbft 

ie erſte Tafe So bielan dir, ſaget er, bes | verfianden continens pro contento [mie man 

aubeftdu mich und mein Haus der Religion, 
nd oͤffneſt damit der Gottloſigkeit und Dem 
eufel Thür und Thor; denn der Teufel 
egehret Doch, daß wir nur fichere Ver— 

chter GHOttes und des‘ Gottesdienſtes 
ya mopei — 

51. Alfo deutet Laban dieſen Kirchen⸗ 
‚aubsnicht, daß es allein ein Diebſtahl ſey 
er Goͤ 0 ndern, daß er damit den Got⸗ 

e8 ijt nie Fein Volck fo naͤrriſch gewe⸗ 

Silber, Daraus die Bilder gemachet waren, slte angebetet haben; fondernfie haben die 
vfte Tafel auch darzu gesogen, und haben ger — 

Ad das Gebet erhöre,dasvor dieſem Bil, 
e geſchehen ſey Gleichwie Jeroboam, da 

e ſolche Predigt dabey gethan hat: dieſes 
nd Deine Goͤtter, die dich aus Egypten 
efuͤhret haben, ı Kön. 12, 28. 30. Er hat 
ohl gewuſt, gleichwie das Volck auch, Daß 

ie Kälber, die alſo gemachet waren, Der 
tt nicht war, der die Iſraeliten aus Egy⸗ 
ten gefuͤhret hatte, =Mof. 32,4. fondern 
je haben gegläubet, daß der Sottesdienft, fo 

ey folchen Goͤtzen geſchehen ift, GOtt muͤſte 
voͤhlgefaͤllig und angenehm ſeyn. 

152. Und der Koͤnig hatte daran einen Ge⸗ 
llen, daß er dieſes Bild alſo erdichtet und? 

nachet, darum, Daß die Ochſen oder Kaͤlber 
] 

"ein Bild haben koͤnnen, das ſich beſſer zum 
Hottesdienſt geſchicket hätte [denn eben, 
ieſes Bild]: darum fageter nicht, Daß der | | 

I ge, Daß erverhaßt werde ‚und Daß ihm feine dechſe oder Das Kalb Gott mare; fondern er 

Htet, und ihnen träumen laſſen, daß GOtt 
Himmel dieſen Gottesdienſt anſe⸗ daß er nicht Gold oder Silber geſtohlen har 

oder Opffer. 

as vornehmſte Opffer waren. Er hat zwar 

in der Schule pfleget zu reden], durch Die 
Figur Syneedoche genannt, nemlich, daß 
man Gott in und bey denKalbern hat dienen 
folfen. Gleichwie GOtt verheiſſen hatte, 
daß er das Gebet derer, die ihn anrufen 
würden, in der Hütten bey der Lade und 
Gnadenftuhle auch erhören molte.- Alſo 
haben alle Völker ihrer Vater Gottes» 
dienft behalten, und venfelben geſchmuͤ⸗ 

Wwaͤchei und gar verftövet habe. ; cket, oder aber vielmehr verfälfchet mit ihr 
ver Abgötterey. Zu Ephefo war ein Bild 
der Abgöttin Diana, davon fieein Gedich⸗ 
te gemachet haben, Das eg göttliche Gewalt 
folte haben, daß e8 Gebet höreund anneh⸗ 
me, Ap. Sefch. 19, 35. 
153. Alſo befchuidiget Laban den Jacob, 

be; fondern, daß er ihn und feine Gemeine 
de des gangen Gottesdienſtes oder Religion 

r die zwey guͤldenen Kälber aufrichtete ‚auch beraubet hätte, und, fo viel an ihm war, 
haͤtte er ihn und ſein Volck auch des Himmel⸗ 
reiches beraubet. Denn was iſt das an⸗ 
ders, wenn man einen der Religion und 
Des Gottesdienſtes berauhet, denn daß 
man ihn damit GOttes ſelbſt, des ewigen 
Lebens und Seligkeit beraubet, und ihn 
ſtracks vor den Teuſel und indie Hölle hinein 
werfe? Dieſe Suͤnde iſt ſo greulich und 
boͤſe, daß ſie nimmermehr entſchuldiget noch 
gebüffet werden Fan mit keinerley Worten, 

154. Sabanaber machet dis ſo uͤberaus greu⸗ 
[ich und groß, nicht daß er vonder Religion 
oder Gottesdienſte fo viel hielte, als ob Damit 
der Seligkeit der Leute oder der Öinade Got⸗ 
‚tes ein Abbruch geſchehen ware; fondern 
nur, daß er Jacob damit beſchweren md» 

Ders RIV3 
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Derivandten und Brüder feind werden 
follen, dermaſen, Daß er mit ihnennim- 
mermehr Eönne verföhnet oder vertragen 
werden; welche vielleicht Das wohl gewuſt 

haben, daß Laban mit Sjacob etwas hart 
und unfreundlich umgegangen war, und 
daß Laban an folchem getreuen Knecht viel 
gelegen gemefen, fein Haab und Gut zu 

mehren. Derohalben, auf daß er die Ver 
dienſte Jacobs, und ſeinen ſelbſt eigenen 
Geitz und boͤſe Begierde zudecken und ver» 
heelen möchte, fo faffet ex fein zufammen 
alle Zugenden oder guten Wercke in der er ] 

ſten und andern Tafel, und ſchmuͤcket fich 

felbft fein Damit , daß nichts heiliger hat moͤ⸗ 
gen angefehen oder gehalten werben ‚nach 

allen Geboten GOttes, denn eben der al» 

ferheiligfte Nabal. Dargegen aber wendet 

er alle Sünden auf Jacob, leget fie gleich 

über einen Haufen aufihnz fo er Doch in 

der Wahrheit nichts anders fuchet oder 

meynet, denn das Gold und Silber. 
155. Gleichwie heutiges Tages die Par 

piften den Namen der Kirche hoch zu ruͤh⸗ 
men miffen, und daß ihnen darum zuthun 

fey , daß fie gern Die wahre Religion der lies 
ben Väter erhalten wollen, daß man bey 
Chrifto und dem rechten unverfälfchten 
Glauben bleiben möchte: zudem, daß man 

fich mit gebührlicher Ehre und rechtem Ge⸗ 

horfam gegen die Geſetze, gegen Die Kirche 
und Obrigkeit ergeigen möchte; [das alles, 

fage ich, roiffen fie fein fürgumenden,] und 
fie. dienen Doch niemand, fragen auch nach 

PS denn daß fie nur den Bauch ver, 

orgen. 
156. Darum iſt dieſes eine treffliche Be⸗ 

ſchreibung eines ſolchen Heuchlers, der ſich 

ſeibſt ruͤhmet für den allergroͤſſeſten Heili- 
gen, und beſchweret den frommen heiligen 
Mann Jacob mit allerly Schmach, mit 

groffen Sünden und Betrug, als der da 

Auslegung des ein und drepfigften Capitels, 

geſcholten und geläftert werden. 

28.26-30.06 
werth fey, Daß er nicht mit menfhlidl 
Strafe, fondern mithöllifcher Mavtern 
Pein folte geftvafet werden, - Er nenn 
ihn einen Dieb und Mörder, Derihtnfen 
Toͤchter entführer, und fein Haus gephi) 
dert haben foll, nennet ihn unten, u 
danckbar, einen Kirchen-Räuber, undd 
die Religion und Gottesdienſt verflör 
habe, Er hätte nicht greulicher Fönne 

AR, 

157. Und daraus ift wohl zu fehen, ton 

Laban von Jacob gehalten habe; h- 9 | 

men leibeigenen Knechtes, oder wich 
wie eines Efels, oder fonfteines armenin 
vernünftigen Thieres, gemißbraucher hi 
nur zu feinem Genuß, und daß fein KAM 
und Gut durch ihn möchte gemehret nah 
den, Und hat ihm doch gar feinen Soh 
gegeben, ohne allein Waſſer oder trocke 
Brod. „ Und jest ſchmaͤhet er ihn auf Da 
allerfchandlichfte : aber alles mit Lügenun 
Unmahrheit, für feinen höchften Fleiß, Mi 
he und Arbeit. Heiſſet das GOtt gehot 
fam feyn, der ihm verboten hat, er ſol 
mit Jacob nicht unfreundlich reden? Ya 
diefes ift freylich das allerunfreundlichſe 
nemlich , daß er ihn aller Sünden und 
fter befchuldiget, die man nur erdencke 
oder fagen Fan. J 

158. Dieſes wird aber uns zur Lehre um 
Exempel geſchrieben. Denn dieſes ift al 
für und für eine Regel der Gottloſen, DA 
fie GOtt nur dem äufferlichen Schein nach 
gehorſam ſeyn; fie bekennen ihn mit 
Worten, aber mit den Werden ver 
leugnen fie fein, Zit. 1, 16. und verach⸗ 
ten feine Gebote. Laban enthält ſich nal 
oͤffentlich der Gewalt, und leget die Han⸗ 
de nicht an ihn: aber wenn er es haͤtte thun 
moͤgen, er wuͤrde ſein nicht a 

en 
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1. Denn er iftgangerhiget von Begier⸗ Fromm, denn nur der Teufel: alles was 
e, Daß er ihm gerne wolteSchaden thun. | er ſaget oder thut, iſt recht und wohl ger 

Fg werden aber die Goftlofen etwas gede⸗ than. Darum fehreiben ihnen die Ketzer 
hüthiget und gegwungen durch Furcht der | und Papiſten allegeit Gerechtigkeit, Her 
frafe: darum thun fie wol Buffe, «aber | ligfeit und Weisheit zu, als die allein den 

ur allein zum Schein, und mit erdichte- | rechten Catholiſchen Glauben fchügen und 
und falfcher Demuth. Gleichwie Las | vertheidigen. “Die vechte Kirche aber muß 
n alles mit lauter Heucheley thut, und | diefe höchfte Schande tragen, daß ſie ketze⸗ 

eimlich in feinem Stillſchweigen iſt er gar riſch, irrig, aͤrgerlich und aufruͤhriſch ſey, 
egeöllet geweſen, daß er ſich feiner Luft und | und, wie St. Paulus ſaget ı Cor. 4, 13: 

Wir find ftets als ein Sluch der Welt, egierde nach nicht hat Dürfen rächen. in 
159. Die andere Regel der Gottloſen und ein Segopffer aller Leute, 

1601. Dieweil e8 nun GOtt alfo gefällig efes Alle Sinde, darauf fie in ihren] | 
dertzen gedenken, und begehren zu voll] ift, und anders nicht feyn Fan, Denn daß 
ringen, Diefelbigen meffen fie Den Heilt- | ein ſolch Volck ſeyn muß, dasum GOttes 
en zus und dargegen alles, was die Hei | willen ein Fluch, ein Spott der Keute 
gen chun, und was ihre rechten Tugen⸗ und eine Verachtung des Volds fey, 
en find, die fehreiben fie ihnen felbft zu. | Pf. 22,7. fo fol zwar ung nicht verdruͤſſen, 

iefes if eine gemeine Regel aller Heuch⸗ Daß wir in der Welt für folche Leute ge⸗ 
nd Gottloſen. Laban ift felbft ein | halten werden. Denn wirhaben einen ſehr 

Sögendiener, ein Dieb, ein Mörder, | reichen Troſt, deß, der da gefaget hat 
in Menfhen Dieb, ein Beishals, und | Matth.5.0. 11. 12: Selig ſeyd ihr, wenn 

euch Die Menſchen um meinetwillen 
ſchmaͤhen und verfolgen, und reden 

in ſcheuslich Monftrum zu Derfelbigen 

allerley Ubels wider euch, ſo fie dar- 
heifz und laͤſſet fich Doch bedündken, er ſey 
er alferehrlichfte und froͤmmeſte Mann, 

on lügen: ſeyd froͤlich und getroft, 
es wird euch im Himmel wohl be 

Ind defchuldiget Jacob, der gang unfchul; | 

lohnet werden. Es iſt um eine Furge 
ig, einfältig und fromm iſt, und darzu 
oil fehr ſchoͤner Tugenden und grofler 

zeit zu thun: dis Keben iſt faft kurtz und 

elend, . aber die Freude und Herrlichkeit, 
Früchte, die er hervor bringet und bewei⸗ 

Darauf wir hoffen und harten, iſt ewig, 
BE, der Kivche, dem Welt⸗ und Haus⸗Re⸗ 
ment zu Nusen und Beflerung. . Aber wig. 

Dieweil es nun GOtt alſo wohlgefaͤllet 
daß wir die kleine Heerde ſeyn ſollen, die 

a iſt niemand, der da fündiget, und un⸗ 
echt thut, Denn nur allein Jacob: und 
emand iſt heilig und fromm, denn diefer | gering und verachtet ift, fo laffet ung mit As | - Tgedultigen und frölichen Hertzen ſolchen 

Sammer und, Elend in diefem Lebentragen 
abal. 

und leiden; gleichwie Jacob die Schmach, 
| 160, Diefes iſt ſehr verdruͤßlich und un⸗ 
illig? Es iſt aber darum geſchrieben, 

Schande und Verachtung von den Labani⸗ 
ten, die Stoltze und Heuchler waren, ge⸗ 

uf daß wir durch Gedult und Trofk 
ver Schrift Hoffnung haben, Nom, ı5. 

litten hat. N e J 
162. Bir mögen immerhin far Kirchen? 

«4. Es fündiget in diefer Welt niemand, 

Raͤuber und Verſtoͤrer der Religion, ME 
TR au 

— — 

— 
— 

— 
48, 

enn nur der eingeborne Sohn GOttes; 
argegen aber iſt niemand gerecht und 
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auch des gemeinen Regiments, ja, fuͤr die tung haben aufdie Rede ‚ fo nachder Sram | 

aͤllergroͤſſeſten Sünder auf der Erde gehal⸗ 
ten werden: wir follen aber unbefchweret 
feyn, diefe Schmach zu leiden: und wir 
"werden fie auch überwinden um des Soh⸗ 
nes GOttes willen, der unfer Vorgänger 
und Here ift, welcher felbft auch fölche 
Schmach gelitten, und fie in allen Halt, 
gen überiwunden hat, Laſſet ung nur aus 
der Zahl der Jacobiten, und nicht der. La⸗ 
banıten feyn. Und laſſet ung das nicht an- 
fechten, Daß der Teufel mit den gottlofen 
Heuchlern für einen Gott gehalten . und 
geehret wird, als der heilig und gerecht feyn 
muß, mie die gange Welt urtheilet. 

R 163. Nun ift aber noch eine Frage da, 
son dem hebraifchen Wort SEI, da Laban 
faget: Und ich hatte mir GOttes Huͤl⸗ 
fe wohl fo viel Macht, daß ich euch 
Pönte übels thun. Ich Fan aber hier 
nichts gerviffes jagen, Die Bedeutung Die 
fes Wortes zu erklären: darum mill ic) es 
den hebraͤiſchen Rabbinis und Grammati⸗ 

tis befehlen, wiewol ich der Meynung bin, 
daß fie ſelbſt die hebräifche Grammatick 
nicht recht vollEömmlich verſtehen, fonder- 

matick und nach der Megel geftellet | 
als auf die Art und Weife zu reden ineiner 
jeglichen Sprache. Ich beſorge aber, daß 
der Juden Grammatick nicht vollkommen ı 
fen, darum fehlen Die Nabbinen oftmals, 
——— Worten. go ii 

165. Das Wort El heiffet bisiweilen 
GOtt, und an diefem Ott heiffet es auf 
Lateiniſch, ſecundum Deum manus mea, 
mit GOttes Hülfe hätte ich wohl fo vief 
Macht, Die Srammatici und die ſtracke 
den Regeln folgen, fagen, es foll auffa ı 
feinifch heiſſen: fecundum facultatem [eg } 

’ ift im Dermögen). Und das mill ichzmae 
leichtlic) nachgeben; denn der Text Hi Keo. 
pheten Micha am 2. Cap. v. 1. veimer fi 
auch damit, da er faget: faciunt malum, 
quia Deus in manibus eorum, das ift, fie 
haben dieMlacht,jiefindgemaltig,und wie 
wir es verdeutfchet haben: fie find die 
Herren. tem, alfo ftehet auch im 5. B. 
Mof. Cap. 28.0. 32: Non erit, Hoel, 
fortitudo in manu tua, du wirft Peine 
Macht haben. Derohalben muß man 
es verfichen, Daß eine fonderliche Art zure⸗ 

fich mit diefem Wort; fo gar feltfam men-| den fey. 
gen fie die Deutung unfereinander, und iſt 166. Öleichtie in der Iateinifchen Sprao 
Damit gar ein verworren Ding. Und fie] che viel Worte dahin gerathen find, daß 

‚ tragen faft bey zwanzig Worte zufammen, fie eine andere Bedeutung haben, denndie 
damit fie das eine Wort erklären wollen; Regeln der Grammatic mitbringen, ald 
unter welchen Worten keines Dem andern] da find amabo ‚obfecro, quæſo a In 
gleich iſt. 

164. Daran ift aber Fein Zweifel, da die 
ber ,) age (mohlan), apage ſis, zdepol, her- N | 
cle, mit denfelbigen Worten würde es eie 

hebräifche Sprache in gemeiner täglicher) nen groffen Irrthum bringen, wenn dufie 

Vede noch iſt im Flor geweſen, daß viel ſtracks nach der Ka 
orte viel anders gelaufet haben, denn| Denn das Wort Amabo ift durch den we 

ſie jest. lauten, da wir fie nur. aus den Buͤ⸗ meinen Gebrauch eine Interietio worden, 
chern heraus klauben muͤſſen. _Gleichwiel [tie man es in der Grammatick nenne 

ein Unterſcheid iſt, wo man nad) der Sram-| Solde Veraͤnderungen fallen in allen 
watick redet, und mo man recht Lateiniſch Sprachen vor. Die Deutfchen fagen: 
redet. Darum muß mannicht fo fehr Ach⸗ Belt, ich will dir es bezahlen; damwird 

Da 
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das Wort Belt, aduerbialirer gebrauchet. | fiedasDenominatiuum oder Adietiuum Eh 

das heiſſet Fortis, ſtarck. Gleichwie wir es 
das 
Item, Gott, du ſolt es laſſen: da iſt das 

Wort, Gott, eine Interiectio worden. 
167. Derohalben darf ich mich Feines 

ſonderlichen Urtheils in der hebraͤiſchen 
Grammatick anmaſen, allein daß ich ſehe, 
wie daß es ihnen die Grammatici ſo ſauer 
werden laſſen, und haben es aber dermalen 
noch nicht ausgearbeitet, darum, daß die 

Weiſe zu reden nicht einerley iſt, 
je Hebraͤer in ihrer gemeinen Sprache 

täglich gebrauchet, und wie eg die Gram⸗ 
F 

Maͤtici ausgeleget haben. Die der Spra⸗ 
che unerfahren find, zwacken Die Bedeu—⸗ 
zung der Worte heraus, und machen Wor⸗ 
te daraus, die mancherley Bedeutung ha⸗ 
ben ſollen, und verwirren es gar unterein⸗ 
ander; gleichwie fie mit dem Wort, Sche⸗ 

Sefain ©, 9,6, verdeutſchet haben: Deus for- 

tis, Kraft: Wo es allein ſtehet ohne das 
Lamed, oderdaßder Articulusprepofitiuus, 
wie esin der Örammatick heiffet,] nicht da 
für ſtehet, fo heiffet e8, Kraft, auf Latei⸗ 
niſch, fortitudovelDeus, Daß alſo GOtt 
von dev Staͤrcke EI genannt wird, | 

169. Davan ift kein Zweifel, daß dieſes 
ort nicht recht folte GOtt zugeeignek 
werden; gfeichwie man im 22. Pſalm v. t. 
fehen mag, Eli, Zli, 2. Mein GOtt, 
mein GOtt, warum haft du mich ver⸗ 
laſſen? Daher koͤmmt auch Elohim. 
Dieſes ſagen die Hebraͤer faſt alſo von die⸗ 
ſem Text. Wo ſie nun den rechten Ver⸗ 
ſtand getroffen haben, ſo iſt es gut: wo 

beth, auch thun, im 1. Buch Moſis am nicht, ſo iſt es das gewiſſeſte Zeichen, daß 
49. Cap. v. 0, Davon fie über alle Maaſen ſie noch dermalen der hebraͤiſchen Sprache 
vielerley Meynung gehabt haben. Denn | feinen vechten und gewiſſen Verſtand ha⸗ 
etliche deuten e8, Daß es ein Stab heiffen | ben. Aus dem Alten Teftament Eönnen fie 
fol, die andern ein Scepter, die an 
dern legen es noch andersaus. Darum 
iſt Die hebräifche Sprache fehr gefallen, und 
iſt noch nicht vollEömmlich wiederum auf 
‚gerichtet: und wenn wir Das Neue Teſta⸗ 
ment nicht hatten, fo würden unfere Rab⸗ 
binen nimmermehr den rechten Verſtand 
aus dem Altentlaubenkönnen. Das Neue 
Deſtament hat viel darzu geholfen, daß die 
hebraͤiſche Spracheund dag Alte Teſtament 
Eu aufgerichtet und erkläret worden 
iſt. 

168. Ich will uͤbrigens daruͤber nicht 
ſtreiten, wo jemand das Wort Elalſo ver⸗ 
ſtehen wolte, daß es ſolte Macht oder GOtt 
heiſſen. Das iſt gewiß, daß SEI von dem 
Wort Aial herkoͤmmt, durch die- Figur, 
Syncope genannt, welches fo viel heiſſet 
als Staͤrcke; und von dem Abftra&to [mie 

man esinder Örammaticfnennet,] machen 
| Lutheri Ausl. t B. Moſ. U. Bond, 

dieſe Auslegung nicht beſtaͤtigen: aber aus 
dem Neuen Teſtament wird es bewieſen, daß 
dieſes Wort El ſo viel heiſſet, als GOtt. 

170. Es wird aber an dieſem Ort der 
Articulus præpoſitiuus vor dem Wort EI 
hergefeget (le El), das lautet im Lateini⸗ 
fehen alfo: Adeft, vel in promru eftmanus 

imea; auf deutſch: De ift meine Jand 
oder Macht. Db es nun hier GOtt 
heiffe, oder aber allein Staͤrcke, daß esein 
nomen abftra&tum fey [mie man e8 in Der 
Grammatick nennef], und daß aus dem 
Namen GoOttes eine Interiettio worden fey, 
und daß es fo viel heiffe, als Macht, oder: 
Vermögen, Darüber toillich nicht hart ſtrei⸗ 
ten, fondern mill daffelbe im Mittel odex 
Zweifel bleiben laſſen. Wir Haben esim 
Deutfchen faft auf dieſe Meynung verdol⸗ 
metfchet: Und ich hatte mit GOttes 
Huͤlfe wohl fo viel Macht, daß id) 
(Kr) euch 
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euch konte uͤbels tbun. Diefes ſey nun 
geſaget von der Grammatick: er ſaget, wie 
es auf Lateiniſch lautet: adelt mea facul- 
tis, vel a Deo manus mea: ich habe von 

Sott fo viel Mlacht , ıc. 
171. Aber alles, was der Heuchler res 

det, oder mag er halt von dem Namen 
Gottes, ift allegmiteinander erdichtet und 
erlogen Ding; denn die Heuchlerhaben kei⸗ 
nen Soft. Ich hatte wol fo viel 
Macht ‚ faget er, daß ich mich an dir 
rächen wolte, darum, daß du mir 
meine Töchter entfähret und meine 

——— 

Götter geſtohlen haft. Aber deines 
Vaters GOtt hat mir-es verboten, 
und nich hart bedraͤuet, ‚ich folte dir 
Feine Gewalt thun. 

172. Was iſt esaber für eine Sünde, Die 
ich gethan habe [möchte Kacob fagen ], Die 
du an mir rächen wolteft? Antwort: Ey, 
dag du nicht haft ewig mein: febeigener 
Knecht und mein Efelfeyn , und Die Knecht: 
ſchaft nicht laͤnger ertragen wollen, daß 
du Tag und Nacht ſchwitzen muſteſt, daß 
du immer laufen und arbeiten, und darzu 
von meinen Söhnen und von mir noch ge⸗ 
höhnef und geichmahet werden folteft: Das 
ift Die fo groffe Suͤnde, Die du gethan haft. 
Du folteft mich dieſes Dienftes nicht berau⸗ diget ſich nicht faſt genau des Raubes hal⸗ 
bet haben, 
Doͤchter gern immer behalten hätte, 
H worlich eine groſſe greuliche Suͤnde, 

ß ſich einer nicht in die veraͤchtlichſte 
— des grauſamſten Tyrannen be⸗ 
geben will. 
a Aber das ift Die rechte Eigenſchaft 

Heuchler, daß ſie andere Leute pflegen 
—— digen, darum, daß ſie ihnen im 

Wege liegen, und ſie verhindern, daß ſie 
ihr Muͤthlein nach ihrem Gefallen nicht Fü. 

fen, oder ihre Luft nicht büffen mögen. 
Dich haben wie. nun gehabt die | 

Darinnen ich dich und meine | 

"Auslegung a und. Saat en aeg — 

Das billigkeit in ſich, und ſchweiget deren file, 

‚find, wo fie follen unrecht leiden, fo hatt 

bung des Nabals, [denn alfo wir 
billig genannt, ] welcher ein rechtes 
fey und Ebenbild iſt des Pabſtes un 
Heuchlers. Ein rechter Pabſt und falf 4 
Hypocrita iftergemefen,  Nunmollenn ee 

einen frommen Mann auch hötens BE 

v.31:33,. Jacob antwortete, 
und (prach zu Laban: ch furdy 
temich, und dachte, du wuͤrd — 
deine Töchter von. mir. veiffen. 
Bey welchem aber du deine Ge 
ter findeft, derfterbe bier vor u 
fern Brüdern, Suche dasdeit 
bey mir, und nimm es bin. ‘ 
cob wuſte gbernicht, Daß fie Aa | 
bel geſtohlen hatte. Da gien 
Laban in Die Suͤtten Jacobs und 
Lea, und Der, beyden 
und fand nichts. 
174. His iſt eine kurtze Entſchuldigung 

auf den gantzen Haufen und d 
überaus viele Schmach und Kafterung, B 
Laban wider den frommen heiligen Mann 
geredet und ausgefpyen hatte. : Wasfolte 
ich thun, faget er,’ ich fürdhtete mich, 
Er befennet fein demuͤthig, und entſchul⸗ 

Tr 

A > — — 

ben: er friſſet aber alle Schmach und Un⸗ 

und ſaget nur allein, er habe ſich gefuͤrch⸗ 
tet. Wenn er etwas hefftig geweſen waͤ⸗ 
re, gleichwie viel Leute Darüber ungedultig 

er alle diefe Scheltworte wiederum auf ih 
legen, und ihn Damit anfı hren mögen; 
würde gefaget haben: Höre auf, und 
che einem ſolchen Manne nicht, der Gt 
tes bey dir gethan hat. Denn du bift ſel⸗ 
ber, wie dich GOtt und alle Menſchen da⸗ 
fuͤr halten, ein EUREN y — 4 

— 
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vann, undsein Monftrum des 
8, der. du Deine: Fchter verkaufet, 

und fie fie die alleeverdchtlichften leibeige⸗ 
nen Magde und unvernuůnftigen Thiere ges 
halten haſt. Ja, [das noch mehr u], du 

haft ihnen für ihren ſauren Schweiß und 
‚ Arbeitnichtgedachtihrengebührlichen Lohn 
zu geben, ſondern haft ihnen denfelbigen 

mit ewigem Gefaͤngniß erftattenund belohr 
nen wollen Diefes mare eine unendliche 
Materie des Streites und Zancks geweſen. 

| 5. Derohalben werden mir hier ver; 
aß wir auch die Schmach , item 
hung und den Stoltz der Wir as 

ne 

RD 2 

By 

14 

mit Gedult leiden und vertragen 
ſollen; man ſoll aber doch gleichwol die 
Wahrheit nicht verſchweigen. Und Der 
Muthwille, den die ABiverfacher an ung 
ie Fluchen und Laͤſtern geuͤbet haben, wird 
ihnen ungeſtrafet nicht bleiben, wiewol 
hnen nicht wieder fluchen. Denn es 
‚einer, der es an ihnen ſuchen und rich⸗ 

| — 

— 
rl 

J 
5 ‚ habe ich aus Furcht und Schrecken gethan. 
Alſo befchuldiget er zwar Laban nicht, und 
gebet doch fo viel zu verſtehen, daß er billig zu 
| firafen und zu verklagen fey, dieweil fich Ja⸗ 

cob hat fürchten muͤſſen, daß ihm fein 
\ Schwäher die Töchter mif Gewalt nehmen 
‚ möchte, die er ihm zu Weibern gegeben 
hatte. Das ift warlich fehrgreulih. Der 

und mit einer ſchoͤnen Figur der gröften 
Sünden halben, alfo, daß er ihn viel heff⸗ 
| tiger verklaget, damit, daß er fich entſchui⸗ 
| diget und purgiret, Denn er fonft mit öffent- 

176. Darum faget nun Jacob alfo: 
Bas ich in dieſer Sache gethan habe, Das 

lichem Schelten hatte thun Eönnen. 

& AR RUE ——— 
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geger das Verh 

rohalben beſchuldiget er ihn fein heimlich, H 

a Fer 

alten Sabansbeseigt. 997 
ı wie jest der Pabſt und fein Anhang uns. 
auch befcehuldigen, als folten wir Keser, 
Gotteslaͤſterer, Ungehorfameund Aufruͤh⸗ 

[ver ſeyn. Wenn ich aber antworten wer⸗ 
des ich bin Fein Ketzer, bin auch Fein Auf⸗ 
rührer; gleichwie Ehriftug den Juͤdenklaͤr , 
fich und mit ausgeprückten Worten anf 
wortet Joh. 8,49: Ich habe keinen Tew 
fel: welches warlich geſchehen muß; denn 
wir ſollen nicht Beyfall geben und darzu 
nicht ſtille ſchweigen, wo die Lehre oder 
goͤttliche Wahrheit geſchmaͤhet und gelaͤſtert 
wird; daſelbſt zeihe ich den Pabſt mit einer 
kurtzen Widerlegung aller der Suͤnde und 
Schmach, damit er uns beſchuldiget hat. 

178. Derohalben iſt dieſes eine treffliche 
Purgation und Entſchuldigung; denn er 

berufet ſich heimlich auf das Gewiſſen des 
Heuchlers ſelbſt, und beſchuldiget ihn aus 
allen ſeinen Thaten, daß er ein greulicher 
Tyrann ſey. Dein eigen Gewiſſen, ſaget 
Jacob, giebet davon Zeugniß, daß du mit 
uns faſt unguͤtlich umgegangen biſt, daß 
ich auch derohalben gute Urſach gehabt ha⸗ 
be, Darauf zu dencken, wie ic) Davon flie⸗ 
hen möchte. Denn ic) bey mir felber alfo 

| gedachte: Wenn Laban erfahren wird, daß 
ich fliehen wolle, ſo wird er mir meine Wei⸗ 
ber, und alles nehmen, was ich habe, und 
mich in Das Gefängnißmerfen. Geziemet 
aber das einem frommen Manne, daß er 

| mit einem getreuen Menfchen, und derda 
heilig, fromm, fleißig und wacker ift, im 
Haufe alles zu. verforgen, mas darinnen 
auszurichten iſt, dermafen foll umgeben, 
daß er fich vor der Gewalt und Unbilligkeie 
feines Schwähers hat fürchten muͤſſen; nem⸗ 
lich, daß derfelbe der nahen Sreundfchaft, 
Damit fie einander verwandt find, und auch 

177. Denn alfo pflegen die Entfchuldis | der Pflicht und natuͤrlichen Peigung, ſo er 
gungen der Gottſeligen Die allerſchwereſten zu feinem Eydam und Töchtern billig has 
Anklagen der Gottloſen zu ſeyn. Gleich⸗ | ben folte, ‚vergeffen, und die Weiber ib 
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rem Manne mit Gewalt nehmen möchte? Sit 
das an ihmzuloben, oder zu entfchuldigen? 
Ja, es ift wohl eine groffe Schande, und 
iſt mider alle Vernunft und Ehrbarkeit. 
Denn die Pöchter, die man ehelich einem 
Manne vertrauek und gegeben hat, find 
nicht mehr unter der Gewalt ihres Vaters: 
der Vater hat nicht Macht, die Toͤchter 
wieder zu fordern, oder fie dem Manne zu 
nehmen. Darum ift diefes eine greuliche 
Tyranney gewefen, daß der gute fromme 
Mann in der Gefahr gemefen iſt, daß er 
wiederum feine lieben Weiber und Kinder 
verlieren möchte. _ 

179. Und es laͤſſet fih anfehen, alsha- 
be ihm der Tyranne etlichemal damit ge 
dräuet. Wenn ich wuͤſte, wird er gefaget 
haben, daß du damit umgiengeft, Daß du 
wolteft davon ziehen, oder Daß du meine 
Sache nicht gefreulich ausrichteſt, fo mol- 
fe ich dir meine Toͤchter alsbald wieder neh⸗ 
men. Daffelbe hat zwar Mofes mit Wor— 
ten nicht ausgedruͤcket; aber esiftdoch fehr 
glaͤublich, und laffet fichanfehen, alshabe 
Der Heilige Geift anzeigen wollen, daß Ja⸗ 
cob nicht vergeblich angezogen habe, feine 
Flucht oder Abzug zuentfchuldigen, daßer 
fich gefürchtet habe, 

180. Ey, du heiliger Mann Saban, 
wie füllen wir nun Did) recht loben und preis 
fen? Iſt es denn recht, Daßein Vater oder 
Schwaͤher alfo gefinnet feyn foll gegen fei- 
nen. Eydam und Töchter, Die ihrem Mans 
ne folgen, und Die unter dem Hausgefinde 
ihres Vaters für Leibeigene find gehalten 
worden, durch welcher Fleiß und Arbeit 
fein Gut und Haabe fehr zugenommen hat. 
te, daß du Diefelbigen gedenckeft mit Ge 
malt von ihrem Manne zu reiffen? War⸗ | Aber mit der Weiſe wird fein fiebes Wei” 
fich, diefer Heuchler ift dag greulichſte Mon- | von ihrem felbfteigenen Manne dem Tode 
firum, das da leben mag, welches mit fei- | übergeben. 

N 

nes Grauſamkeit alle unvernunftige Thiere Bor nicht vorgekommen
 waͤre und achine I 

Auslegung des ein und dreyſigſten Eapitels, 0.3133), 

und alle Tyrannen weit übertrifft; ja, ee 
ift graufamer, denn die Graufamkeit felb 
feyn Fan. 13, 
181. Wo nun irgend auch ein klein fͤnck 

lein Freundlichkeit oder, Güfigkeit an ihr) 
gemefen mare, fo hatte er fich Doch bewerı 
gen und erweichen laffen follen die groſſe 
Frömmigkeit, Gehorfam, Treue und Ga! 
dult des frommen getreuen acobs. Aber | 
er ıft Durch das alles gar nichts bewogen 
worden. Denn Darum jaget er feinem Eye 
dam nach, Daß erihn wiederum in das Ges 
fangniß der Dienftbarkeit bringen, odag N 
aber ihm die Zöchter mit Gewalt neh 
möge. Dafür bat fiehnunSyacobgefüre 
tet, und will fo viel fagen: Du biftfelbr I 
deffen eine Urſach, daß wir haben fliehen] 
müffen, da du ung fo jammerlich unterdie 
cket und gedrauet halt, wenn ich wegziehen 
wirde, daß du mir alsdenn alles nehmen ı 
wolteſt; darum habe ich mich gefuͤrchtet. 

182. Zum andern, Daß du mich nut 
befchuldigeft als einen Kirchen⸗Maͤuber, DET 
will ich ihm alfo thun, fageter: Bey welt" 
chem du deine Götter findeft, der ften 
be bier vor unfern Brüdern. DafelbfE 
befehreibet nun dev Heilige Geift, wie eg” 
menfchlicher Weiſe um die Heiligen gele⸗ 
gen fey. Denn wie hoch und ſtarck fie in 
Glauben und Geift find, fo irren und fehe 
fen fie doch nicht allein in vielen Dingen, 
fondeen fallen auch etwan nach dem Fleiſch 
Jacob gedencket, er habegar feine Schuld⸗ N 
fönne nicht beargroohnet werden, und es | 
habe Feine Sefaht mit ihm, und in folchen 
Theil ſey Laban nun genug gefcheben ; dar⸗ 
um erbeut er ſich, Daß der follegerödter wer⸗ 
den, bey welchem er die. Goͤtzen inden werde | 

Denn wo dem unfer HE) 

ert/ 



gegen dis Verhalten Labans bezeigt, zo0x 
fer ob unbedachtfam feine [ Daß Jacob feine, Goͤtzen nicht haffe, und 
 hebe K die Fleiſchbanck geliefert. | Daß er ſich fo hoch erboten hat, man folle 
Das ift weit Jacob giebet den toͤdten, der ſie geſtohlen haͤtte 

ſſlzuviel nach; aber er unwiſſentlich. 184. ber ſiehe Doch, mie [der heilloſe 
Solche Sünde haben die G Mann] fi) gar nicht ſchaͤmet, Denn er fahr" 

yistveilen nach dem vet fort, und fuchefin allen Hütten. Dar⸗ 
Itrthum um kan ich es nicht laſſen, ich muß hefftig 

h darüber bewogen werden, und iſt mir leid, 
daß ich. dieſes alles mit. Worten nicht errei⸗ 
chen Fan, und nicht genugfam-mit feiner 
‚rechten Farbe herausftreichen. Ich würde 
ihm nichts mehrnachgegebenhaben, wenn 
er nicht hätte wollen mit meinem Befännt- 
niß zufrieden ſeyn, Das oaufrichtigundb» 

u | ſtaͤndig war, Jacob giebet ihm eigentüch 
Föchter und Kindes-Kinder, gegen welche | mehr nad), Denn er billig folte gethan ba- 

mich zuvor etwas hartfelig und unfreund« | ben. . I 
ich gehalten habe; ich will euch nun hin | 185. Darum gehe er nunerfifich in Ja⸗ 

cht mehr beſchweren oder betruben, | cobs Huͤtte; und mare daran igleich genug 
auch Feines Diebftahls zeihen. gewefen, wenn er Dafelbft nichts gefunden 

te einem Schwäher und frommen | hatte: er gehet aberinder ea Hütten auch, 
twohlangelianden ; aber er Fan nicht | und über Das noch in der beyden Mägde 

‚ denn er iſt voll Teufel. Es hatte | Hütten, Zuletzt war noch eine da, nem» 
nft ein jeglicher an dieſer Entſchuldi⸗ lich der Rahel, die muß er auch befehnate 
wohl genügen laffen, wenn er häfte tern. Und Dafelbft iſt Die Rahel ihres Lei⸗ 
t, daß einer ſagte: Ich habe mit dei- | bes und Lebens halben in groffe Gefahr ge> 
ößen nichts zu fchaffen. Nun ſetzet kommen. Darum ift nun der Heilige Geiſt 
acob noch etwas mehr darzu, auf darbey, und findet bald einen Math gegen 

aß er ja nicht möge beargiwohnet werden, | das Erlaubniß Jacobs, Der da gefaget 
als gienge er mit Lift ums Ich lafle es zu, hatte: Bey welchem du deine Götter 

et ex, Daß du fücheft und alles umkeh⸗ | findeft, der fol flerben zc. Es war zu 
Die Macht würde ihm ein anderer | viel gegeben, es wird aber eine Linderung: 

richt leichtlich gegeben haben, Ich hätte folgen; denn wo Jacob fehlummert, da 
war geſaget: ich habe deine Goͤtzen nicht | machet GOtt und Die,lieben Engel. 
darbey hätte. ic) es bleiben lafjen], und| 186. Und das iſt GOttes Werck und 
Hätte ihm Die Macht nicht gegeben, daß er [feine Kunſt, daß er das andere und beffere, 
nter alle meinem Gut hätte füchen mögen; was Jacob aus Irrthum verderbet hatte. 
‚sder aber, ich hätte felbft allein gefuchet. | Er. Fan böfe Sachen gut machen, wenn wir 
m ift es ſehr unbillig gemefen, Daß |es verderbet und vermahrfofet haben, 
dieſem ſcheuslichen Monſtro fo groffer Muth; Gleichwie in fo groſſer Schwachheit, fo 
ville hat follen geftattet werden, Denn, | an den Menfehen iſt, Die Heiligen nicht oh⸗ 
war es Daran micht genug, daß er hoͤret, Une & mare Sunde, Dasein ae 
ur * ER en Kr) 3 SINE ſeyn 

n; tie Die Rahel 
n wird, ihr Leben 

fer Antwort ſolte uͤbrigens 
n Laban billig zufrieden ge⸗ 

| d gefagef haben: Was foll 
ch viel fuchen oder forfchen? Ich höre, mie 

ch ihr: eure Unfehuld betheuret, und neh» 
| an. Es find ja meine 

\ 



—_Yinslegung des ein und Dreyfigften Capitels, w.93737. 
feyn Eönnen. Sch habe warlich oftmals} es wird ihm aber von GHOrE ein Rat 
viele Dinge unweislich und thorlic) ausge | Anfehlag angezeiget, Der fo Hiftig iff, dar 
richtet, daruͤber ich hernach hefitig bin er» | beyde, Laban und der Teufel felbft, dat = 
fchrochen worden, und ich Eonte nicht fer | betrogen werdhen. 
ben, tie ıch aus ſolchen Sachen, Diedurd) ve Hal REN 
meine Thorheit vertvorten und verderbef | Wie Laban feiner Bögen wegen Ja 
waren, wiederum möchte ledig werden, | cobs Hütten durchſucht, und nach 
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und deren abfommen: aber der HErr hat 
eine folche Weiſe und Weg getroffen, daß 
es gebeffert worden iſt, was ich verfehen 
und verderbet hatte, | 

187. Alſo ift der Rahel eine groffe und 
gewiſſe Gefahr zubereitet geweſen, Diemeil 
Ahr Mann fo unmeislich nachgegeben hatte, 
dag Saban feine Gögen fuchen möchte, wo 
er wolte. Denn fo graufam und tyrannifch 
als diefer fehr fchelmifche HDeuchler mar, 
würde er entweder wider die Tochter gewuͤ⸗ 
tet, oder würde Darauf gedrungen-haben, 
daß der Eydam ſich ihm haͤtte müffen zur 
Knechtſchaft begeben, fie Damit zu erretten 
und bey dem Leben zu behalten. Aber 
GOtt regieret und fuͤhret ſeine Heiligen alfo, 
daß fie mol etwan irren und fehlen moͤgen; 
aber daß es gleichwol mitihnen eingut Eu- 
de nehmen muß, oder aber muß ja ohne 
groffen Schaden abgehen. Denn es müf- 
fen den Auserwählten, und diedaglauben, 
alle Dinge zum Beſten dienen, auch) ihre 
Schler und Suͤnden. Dasiftgemiß. Denn 
Gott pfleget aus nichts alles zu machen; 
darum Fan ey auch aus dem, das böfe iſt, 
gutes hervor bringen. Gleichwie Augufti- 
nus fürnemlich zu ſolchen Gedancken Kuft 
hat, daß er faget: So groß iſt die Guͤtig⸗ 
keit GOttes, Daß er nichts Boͤſes würde 
gefchehen laſſen, wenn er Das nicht wieder⸗ 
am gut machen koͤnte. Jacob hatte zwar 
ehr unmeislich geirret, und fo viel anihm 
war, hatte er fein liebes Weib in die Ge- 
fahr des Todes, oder.ja zum menigifen in 

glroſſe Schmach und Schande gebracht; 

3. Wie Jacob dem Laban in dieſer Beſtrafung 

Fe Wie Jacob den Laban ſehr hart angreift 

1; 

* 

* 
dieſer Durchſuchung ernſtlich von 
den —— Dr 

wird, a N 

l. Wie Laban feiner Goͤtzen wegen Jacobs | 
4 —* en ah 

1, Daß die Rahel hiebey in groffer Gefahr, md 
mie fie ſich herauswickelt Se He 4— M 
*Daß die Weiber ſehr ſchnellraͤthig find, aberdag 

deswegen nicht füchtig zum Regiment inder 
an ah 7— —4 

2. Wie GOtt ihn bey dieſer Durchſuchung mit 
Blindheit Pan $. 190. chſuchung N: 

* Wie GDIE die Feinde der. Kirche blender, und 
ihre Anfchläge zu fehanden macht $. ı91. 

3. Wie Nabel bey diefer Durchfuhungihres Bas 
ters geſpottet $. 192. 193. “nl 

IT, Wie Jecob den Laban nach der Docchfar 
chung ernftlich beftraft.. 

1. Worauf fih Jacob verlaffen, daß er den 
ban fo ernfilich beftrafet $- 194. — 

* Auf was Art man Narren beſtrafen fol. 195. 
2. Wie Jacob den Laban mit Recht und nach 

Berdienit befirafet $. 195. 196. ‘4 

GOttes Wort fürhält $- 197. - J 
* Wie und warum Boshaftige in ihrer Bosheit 

zu beftrafen $. 198. 199. 3 
® Don der Bedeutung des. Wortes Paſach und 
Dee .6200) 20. - 

4. Wie Jacob in diefer Beftrafung von dem Las 
ban Beweis fordert, und ihm zeigt, daper 
fich fehr ſchwerlich verſuͤndigt habe S. 202.207, 

* Don der Bedeutung des Worts Daladf$. 20 

diefer Beſtrafung, und ihn zu fehanden ma 
204206. Lu 

* Dem Gottloſen Fommt fein Ungluͤck, fo er an⸗ 
dern zurichtet auf feinen eigenen Kopf $. 207. 

6. Wie Jacob bey diefer -Beftrafung verlangt, 
daß feine Brüder zu Schiedg Richtern ge J 
werden 9. 208. 209. i kai; 

* Ber: 



IE * Mer dur) Jacobs Brüder zu verſtehen ibid. 
7. — Jacob in dieſer Beſtrafung dem Laban 

ſeine lndanckbarkeit vorruͤcket 9.210, 
8. Wie Jacob. bey digfer Bertrafung, feiner groffen 

17 Zeug gegen den Raban ermehnet- 

ZB Daper ur Zenchtbatfeitber Heerde vieles bey» 
getragen 9. 211. 

b. Daß er die — * der Heerde nicht gegeſſen 

| ‚€. — er dem ! Ban nicht gebracht woe die 
el 8. 214. 2 Iy.. 

- erflattet, wo etwas gefopfen 8.216, 
* + — Nucht Gut ſey, ſo durch anderer 

„ Sonaß ebalten wird ibid 
die Heuchler nicht koͤnnen zur Buſſe ge⸗ 

ı g werd n 9.217 
Daß er des Tages vor Hitze und des Nachts 

ge — verſchmachtet d. 18. 
*Von der Untreue der Hirten $. 219. 

*Klage über die Untreu des Geſindes, und ne 
man ſich Dabey verhalten foll d. 220. 

1,9: Was Jacob durch dieſe Beſtrafung gefucht, 
05 und ob er folches erhalten S. 221. 
\ fi * Daß die Patriarchen die geöjeften Märtyrer 
* geweſen 6. 222- 

jo Wie Jacob in dieſer Beſtrafung der Furcht 
gJaaꝛcs erwehnet, und was er dadurch verſteht 

$.223 224: ſeqq.. 

Warum Moſes bey der Schöpffung des Weis | 
bes das Wort bauen gebraucht 9. 227. 

j Or Da} der Teufel und Welt nur darauf gerich⸗ 
ter find, wie fie alles Gute ſtoͤren $. 226. 
.* * Die Heiligen haben einengehorfamen Geiſt und ' 

| fuͤrchten fi ſich nit, GoOttes Befehle zu voll⸗ 
ja bringen $. 227 
Ei Unterichied des Seene, den die Vaͤter gehabt 

haben 228. 

Saamen, gehuͤrchtet, gedienet, und auf ihn. 
fleißig gefehen und gewartet haben 5 229.231. 

des Jacobs. 

‚geringe ſeyn als fie wollen S. 232. 
be Wie und warum die Welt die Fürtre 

J ſolcher Wercke nicht verfteht $. 233. 234, 
m Wie GOtt alle Werde der Heiligen anfi: ht 
alle ihre. Haare sählet und wohl auf bie Glaͤu⸗ 

bigen Acht Hat & 235237. 

ii: bu npwieLabander @bsenwegen Tan 

—— Wie die Vaͤter ‚Shriftum, als den verheiffenen bet. 

itten durchſucht. 2005 

v. 33:35. Und gieng aus der: 
ütte Ser in die Gütte Rahel. 
Da nahm Rahel die Bösen, und 
legete fie unter die Streu der Ca⸗ 
meele, und fasste ſich Darauf. Las 
ban aber betaſtete die gantze Sůt⸗ 
te, und fand nichts, De fprach 

ſie zu ihrem Vater ; Mein Berr, 
zurme nicht : Denn ich Fan nicht - 
aufſtehen gegen dir; Denn es ge 
bet mit nad) der Frauen Weiſe. 
Alſo fand er die Bögen nicht, 
wie ar er ſuchete. 

eier greiffet der Satan Rahel 
Man die Gurgel. Denn Laban 

gehet in ihre Huͤtten, und 
durchſuchet darinnen faſt alles auf das ab - 
fergenauefte. Yeun hat fie aber die Goͤtzen 
in den Kleidern oder Ermeln, oder auch 
im Strohe nicht verbergen fönnen, da war 
nichts mehr vorhanden, denn nur ihr ei 
gener Leib, damit fie die Goͤtzen bedecket 
hat. Darum legete fie nun die Teraphim 
| unter Die Streu der Cameele, nicht „. Daß 
fie daſelbſt ficher genug haͤtten liegen fon, 
nen; denn Laban hatte die Streu leichtlich 

| befuchen Eönnen ; fündern fie hat fie über 
Das ınit dem garfti gſten heile des Leibes 
— denn ſie hat ſich auf die Streu geſe⸗ 

Wiewol das auch nicht ohne Gefahr 
if Denn Laban hatte mögen argmohnen - 

Gleichwie Der eig und Heuchelen pfleget 
ß * Bon den a. der Heiligen , beſonders aͤrgwoͤhnig zu ſeyn), es mare irgend en - 

Betrug darunter verborgen; er möchte ge⸗ 
a. Daf fie alleſamt rein und gut, fe mögen fo} faget haben: Das muß nicht ohne Urfache 

‚gefchehen feyn, Daß ich Dich hier. figen fin» 
flichkeit de an einem ungewöhnlichen Orte, Wie, 

wenn meine Goͤtzen hier verborgen laͤgen? 
Und wo er ſie haͤtte heiſſen aufſtehen daß 
er in der Streu hätte füchen mögen, ſo waͤ⸗ 

re 
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ve der Diebftahl anden Tag gekommen und 

.. gefunden worden. ” 
189. Sie erdencket aber eine fehr feine 

Luͤgen: fie giebet;vor, daß es ihr jeßt gehe 
nac) der Frauen Weiſe. Mungebühretes } 
ſich aber alfo, und thut um der Gefund» 
heit willen vonnöfhen, daß zu folcher Zeit 
ein Weib nicht aufder Erden, fondern viel 
fieber auf dem Bette oder auf dem Strohe 
fise, wenn fie ja Fein ‘Bette haben Fan, 
Alfo hat die Rahel in der aufferften Noth 
und Gefahr bald Hülfe und Rath gefun. 
den; gleichtwie das die Erfahrung auswei⸗ 
fet, daß die Weiber fehr fehnellrathig find, 
koͤnnen bald Rath finden, Derohalben 
hilft nun die Natur oder Verſtand und Ge⸗ 
ſchicklichkeit, fo die Weiber pflegen zu ha 
ben, der Mahelauch etwas. Wiewol aber 
folche Sefchicklichkeit an den Weibern ge 
funden wird, fo ift Doch das meibifche 
Gefchlecht von GOtt nicht verordnet zum 
Regiment, weder in der Kirche oder fonft 
in weltlichen Aemtern, darzu fonderlicher 
groffer Berftand und guter Rath gehöret; 
‚sie find aber darzu berufen, daß ſie das Haus 
verforgen, und darinnen fleißig zufehen 
ſollen; denn je länger fie von groffen und 
hoben Dingen vathfchlagen, je mehr fie 
die Sachen vertoirren und verhindern. Aber 
bald in der erft giebet eg ihnen die Natur, 
daß fie in groffer Gefahr Rath finden, und 
damit gut Glück haben. 

‚190. Alfo wird nun der Rahel Vater 
"Durch folche weibifche Lügen, - und Durch 
redliche Urfachen geteufchet, und unterfol- 
chem Schein betrogen. Denn er darf an 

‚deren Drten nicht ſuchen, welche die Yatur 
verborgen hat, und fan auch weiter nichts 
Dargegen aufbringen, fondern wird Durch 
natürliche Scham abgefthrecfef. Aber 
GoOtt hat dafelbft mit gewuͤrcket; denn der 
hat ihm ſeine Sinnen verkehret und ihn mit 

| Blindheit geſchlagen, daß er mchtg 
gefuchet hat, Er glaͤubet, 5 
dag ihm feine Tochter ſaget, nemlich 
‚fie um ihrer Kranckheit willen habe 

nach war e8 nicht wohl glaublich, daß f 
folte auf den Bögen ſitzen. Denn A 
gemeynet, daß folches ihrer Kranckhei 
halben nicht wohl geſchehen koͤnte. Erha: 
aber auch nichts weniger gläuben Fönner 
denn daß feine Zochter die in feinen 
fe auferzugen war, die Götfer und der 
Sottesdienft ihres Vaters ftehlen, md 
diefelbigen ſo gar verachtlich halten folk, 
daß fie die unter die Streu der Camel e 
gen und darauffisenwürde, Meine 
ter, hater gedacht, wuͤrde ja meinen Ge 
tesdienſt, darinnen fie von Kindheit auf ⸗ 
zogen iſt, nicht fo geringe achten. Alf) 
teufchet ex fich felbft gang fein. “Die Toch 
fer hat die Lügen darzu gethan, welchis 
nicht eine Scherg-Lügen oder ſchaͤdliche, füne 
dern eine fehr dienftliche und nöthige Fügen! 
tar, auf Daß fie Damit dem Vater Urſa⸗ 
che geben möchte, Daß er fich felbft muſte 
befrugen, — 

191. Das iſt nun GOttes Werck und 
Regiment, wenn mit den Heiligen gefaͤhr⸗ 
liche Sachen oder Thaten vorfallen. Denn 
too er felbft die Widerſacher nicht mit Un 
finnigfeit und Blindheit fchlüge, und ih 
nen ihre Sinne verirrete, daß fie darauf 
nicht gedencken, Darauf fie am allerme 
gedencken fülten; fo mürden oftmals 
die allerliftigfien Anfchläge, die man h 
erdencken mögen, gar nichts helfen. 

192, Das ift aber gleichwol ein mul 
derlich Ding, Daß die Rahel alfo ftarck und 
beftändig gemefen ift, daß fie Die Goͤtzen, 
die fie zuvor für fehr heilig gehalten, hat 
verachten fonnen, unangefehen der Gefahr, 
fo ihr von ihrem zornigen Vater, De 

| 



1008 VI, 

} 

| 

Th. 1) wie Laban der 
er begegnet iſt. Denn wir gehen ja ehr⸗ 

Jicher mit unfern Kirchen «Bildern und Al⸗ 
aͤren um, denn die Rahel mit den Gögen 
ihres Waters umgegangen iſt, die fie in Die 

freu verbirget, und unter ihren Leib le, 
get. Und eg iſt einemunderliche Rede, da 
mit fie ſich vor ihrem Vater entſchuldiget, 
daß fie.gegen ihm nicht Fönne auflichen. 
Sle redet hren Vater an und nennet ihn 

Herr, zuͤrne nicht, ꝛc. Das iſt warlich 
eine ſchwere Suͤnde, daß ſie ihren Vater 
nicht fuͤrchtet und ehret, gleichwie fie billig 

thun folte gach dem vierten Gebot. Und 
enn die Weiber ihre Krankheit haben, 

find fie fo gar ſchwach nicht, daß fie nicht 
ſolten aufltehen oder gehen Eönnen. 

193. Mofes erzehler dieſes nicht ver 
geblich, und laͤſſet fich anfehen, als ob 
es ſchier alfo laute, daß fie ihres Waters 
‚gefpottet habe, als eines Goͤtzendieners, 
der fo genau und unfinnig feine Gögen ſu⸗ 
Ichete, Aber ich Fan Davon nichts gemiffes 
ſagen. Sie hat eg auch wol darum thun 
9 ‚ daß der Schein fo viel deſto groͤſ⸗ 
‚fer wäre, daß fie Dermafen fich geberdet 
‚hats als mare fie nicht allein gang bereit 
nd geneigt gegen ihrem Bater aufzufter 

hen, als cine aehorfame Tochter, fondern 
daß fiefich auch, als eine Magd gegen ih» 
= Herrn, mit Furcht und forglichem 
Dienfte erzeiget, darum, daß fie ihrer a 

fie ihrem Vater feine gebuͤhrliche Ehrenicht 
| Krankheit halben verhindert werde, dag 

| erzeigen koͤnne. Denn die Weiber pflegen 
in der heiligen Schrift ihre Männer Herren 
‚gu nennen, Die Kinder aber nicht alſo. Mein 
| Pater, faget Elifäns zum Elia ꝛc. 2 Kön, 

che geweſen fey, Daß fie ihn einen Herrn 
‚nennet, fo if Diefer Rame doch dahin ge, 
richtet geweſen, Daß die Lügen damit ger 

Lutheri Ausl. 1 3. Moſ. I. Band, 

| Ben wen 

Doch nicht Bater, fondern Herr: Mlein]: 

2,12. Was es aber nun vor eine Urfar 

x 

en Jacobs Aüttedurchfucht. 1009 

ſchmuͤcket und. beſchoͤnet werden möchte, 
Da Laban aber vergeblich alfo gedraͤuet, 
und in allen Hütten feine Goͤtzen gefuchet 
hat, wird er gar unfinnig und böfe; dar⸗ 
um toiderleget ihm Jacob nun feine Schelt, 
worte etwas fehärfer und mit mehr Wor⸗ 
ten; Denn er wird nun wiederum feine 
Wohlthaten und die Undanckbarkeit La⸗ 
bang auch über einen Haufen erzehlen. 

v, 36, 37. Und Jacob ward 
zornig, und fihelt Laban, und 
ſprach zu ibm: Was babe ich 
mißgebandelt oder gefündiger, 
daß du fo auf mich erhitzet biſt? 
Du beit alle meinen Sausrath 
betaſtet, was haſt du deines 
Seusrathesgefunden?! Lege das 
dar vor meinen und deinen Bruͤ⸗ 
dern, daß fie zwiſchen uns bey: 
den richten, 
194. Endlich wird Jacob auch zornig, und 

N verlaͤſſet ſich auf die göttliche Ver⸗ 
mahnung, ſo zu Laban geſchehen war, und 
daß GOtt Laban ſelbſt auch geſtrafet haͤt⸗ 
te; denn es thut ihm die groſſe Unbilligkeit 
wehe, und verlaͤſſet ſich gleichwol mehr auf 
Gottes Urtheil, denn auf feine eigene Um 
fchufd. Daraus faffet er einen Muth und 
Troſt, und will alfo fügen: GOTT bat 
mein Elend und Truͤbſal geſehen, und hat 
Dich um Deiner Tyranney willen geflvafet, _ 
Die du an mir geübet-hafts Denn wo ich vor 
GOtt irgend einer Sünde wäre ſchuldig 
geweſen, fo hätte ich die Strafe müffen 
feiden, und du nicht. Nun aber bin ich 
meiner Unſchuld gewiß, und maß, Daß die 
Arbeit, fo ich mit meinem Dienft gethan 
habe, GOtt wohlgefallen, und daß ihm 
deine Undanckbarkeit und alle dein Thun 
übel gefallen hat. Das ift Jacobs Troſt 

(588) und, 



1010 Auslegung des ein und dreyfigften Capitels, 9.36, 37. \ tom 
und fein Ruhm, Daß er GOttes Urtheil | ten? was iſt meine Sünde? Dubaftüber 
auf feiner Seite hat, der ihn vor gerecht | die Maafe viel Scheltwort und Laſter über 
halt, und feinen Widerſacher vor unger| mic) ausgefpyen: Du haft mich ausgerufen 
recht. Darzu koͤmmt aber auchnoch dasfehr | vor einen Dieb, einen Vich- Dieb, einen 

gewiſſe Zeugniß der Erfahrung, und des | Kirchen » Näuber, und daß ich Dir deine 
Gewiſſens Labans. Denn er befchreibet | Neligion und Goftesdienft foll verſtoͤret 
Das ganke Leben, beyde fein felbit, und |haben: der Stuͤcke bemeife mir nur eines 
aud) feines Schwaͤhers und bewaͤhrt es, daß | und überzeuge mic) deffen,, fo will ich meis 
daraus Laban auch überzeuget und übers |ne gebührliche Strafe dafiir leiden; mo 
wieſen werde, Daß er einungerechter Mann | du aber Das nicht thun kanſt, fo giebeft du 
und ein greulicher Tyranne ſey. jest Deine Keichtfertigkeit und deinen Muth⸗ 

195. Darum antwortet er nun dem | willen mit Lügen an den Tag. Dennmik 
Narren nach feiner Narrheit: aber | Deinem Stillſchweigen bekenneſt du, daß du 
doch alſo, daß er gleichwol auch halt, das | gelogen haftz ja, du wirft durch GOttes 
Salomo noch darben faget Spruͤchw. 26, | und deines eigenen Gewiſſens Zeugniß üben 
4.55 nemlich, daß du ihm nicht gleich | wunden: du Fanft nichts hervor bringen, 
werdeft; fondern, daß ſich der Narr | Darinnen ich gefündiget hatte, oder daß ich 
nicht bedänden loffe, daß er weife fey. deſſen etwas verfäumet haben möchte, das 
Denn Salomo heiffet ung, daß mir Die ich hatte thunfollen. Alles dein Schelten iſt ei⸗ 
Sünder und Narren unterrichten, ftrafen !ne lautere Laͤſterung, eg iſt eitel erlogen 
und ſchelten ſollen zur Zeit und zur Unzeit, Ding, und iſt nur eine Unſinnigkeit gewe⸗ 
Daß fie ſich nicht beduͤncken laſſen, daß fie \fen. Denn du wirſt durch dein ſelbſt eigen 
weiſe feyn ‚das iſt, daß ſie in de Meynung | Urtheil und Gemiffen zu ſchanden gemachet 
nicht bleiben, als hätten fie daran recht ge- | und verdammet: ich aber habe GOtt zum 
than, daß fie gefündiget haben; fondern | Zeugen meiner Unfchuld, und darzu deim 
man foll ihnen die Strafe GOttes vorhal⸗ | felbft eigen Gewiſſen. Alſo foll man den: 
ten, und ihnen ihr Leben und böfe Thaten | Warren mit Kolben lauſen. Be 
aufdecken, daß fie fühlen und verfichen] 197. Wo ſind nun die groffen gefarb- " 
mögen, daß fie gefündigethaben, und daß | fen Worte und Die erdichteten Lafter ? Die 
fie Bufle thun. Wer aber den Narren ab | baft mirmein Hertz geftohlen, du bift 
fo ſtrafet, daß er ihm gleich wird: als, | flüchtig worden, wie er droben (v. 26). 
wenn ic). ihn auch wieder belügen und ihn | ſolche Worte mit groflem Zorn und Wi⸗ 
kaftern wolte, fo würde ich ihm gleich; feyn. | derwillen gerühmet und. ausgefpyen hat. 
Man fol ihn aber alfoftrafen, daß er mit | Die find alle verſchwunden, wieder Rauch. 
feiner Thorheit zu ſchanden werde, unddas | Das hat aber der naͤrriſche Laban nicht ver» ” 
iſt eine göttliche Strafe. Dein eigen Ge | ftehen wollen, da ihn. der HErr im Trau⸗ 
wiſſen und dein ganges voriges Leben fira, |me vermahnet ,„ Daß er mit Jacob nicht 

- fetdih 5; derohalben fiehezu, daß dudei- | harte oder unfreundlich redenfolte, Dam 
ne Sünde erkenneſt, cn um feßet nun Jacob hier. die Slofje hinzu, 

196. Eine folche Strafe gebrauchet Ja⸗ | und leget ihm die Worte des HErrn aus, 
eob wider Laban, und faget alſo: Was | und fagetalo: Du haſt mich unbillig und % 

habe ich gethane momis habe ich uͤbertre⸗ | thörlich folcher groſſen Sünde und u 4 
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pie "Jacobden Laban ernfklich befkraft.. 
halben veidyui 

= VE Theil, 2) w 
ben | diget, und die Stück alle, 

um welcher willen du mich verklageft, ge 
‚hören billiger aufdich ; denn das hat GOtt 
geſaget, und dein eigen Gemiffen uͤberzeu⸗ 
get dich deſſen u. — 
198. Alfo hat der Narr Laban oder Na⸗ 
bal müffen gekemmet und ausgeftrichen wer⸗ 
den, Daß er ſehen konte, Daß er geirret und 
gefündiget hatte. Und das heiffet, dem 
Narren antworten nad) feiner Narr⸗ 

| “beit, daß er ſich nicht weiſe beduͤn⸗ 

den laſſe, wie Salomo lehret in den 
Spruͤchen am 26. Capitel v. 5. Denn 
man foll zu den teufelifchen Scheltworten, 
fo wider Die wahre Religion, und wider GOtt 

ſelbſt erdichtet und geredet werden, nicht 
ſtille ſchweigen, fondern man foll fie ſtra⸗ 
‚fen und widerlegen. Und folche Widerle⸗ 

- 1013 

babe ich gefündiget? Was babe ich 
verfehulder? Welches iftdenn die Suͤn⸗ 
de, Die ich) foll begangen haben? Hier will 
ich denen, bieder hebräifchen Sprache Ders 
ftand haben, befehlen, Daß fie den Unter - 
ſcheid der zweyen Woͤrter, Pafach und Ger 
te, unterſuchen, denn die Rabbinen bringen 
dreyzehen Worte zuſammen, welche alle 
Sünde und Ubertretung heiſſen, Die nicht 
hieher gehören. Aber dieſe zwey Woͤrter, 
die Moſes gebrauchet, pfleget man alſo zu 
unterſcheiden: Das Wort Paſach heiſſet 
die Schuld, wenn man nicht thut, was 
man zu thun ſchuldig iſt (culpa omisfionis); 
Sete aber heiffet Die Sünde, wenn man 
thut, was man nicht thun folfe (peccatum 
commisfionis): und Diefe Worte begreiffen 
infich die Erbfünde, Paſach [wie gefaget,] 

gung ift keine Sünde: es iftfein Zorn, der | heiffet, wenn man nicht thur, mas man 
"unbillig oder fträflich warez fondern iſt ein thun folte (omittere facienda); Hete aber, 
heiliger und gerechter Zorn und ein Ehrift- 
licher Eifer, der auf das gottlofe Weſen 
und auf die Suͤnde zornig ift. 

199. Solche Strafe iſt aber darzu nuͤtze, 
daß die Leute im Irrthum und in ihren 

Sünden nicht verharren, und alſo des 
Teufels leibeigen bleiben, der fie darzu ge 

wwieben und befeffen hat; fondern man foll 

und zu erhalten, 

fie ſtrafen, daß fie mögen befehref und von 
‚Der Gewalt und Tyranney des Teufels er⸗ 
loͤſet werden, Gleichwie wir den Pabſt 
ſtrafen als den Antichriſt und Verfuͤhrer 
der gantzen Welt; ja, wir ſtrafen und ver⸗ 
dammen allerley gottlos Weſen und Ab⸗ 
goͤtterey: mir zuͤrnen Darüber, Di 
eigener Kachgierigkeit, fondern ausrechtem 
Eifer, und daß mir in unſerem Geriffen 
erhiet find, die Ehre GOttes zu retten 

200, Jacob aber dringet hart auf feinen 
Schmwäher, und ftopffet ihm nundas Maul 

wenn man thuf, das man nicht thun folte 
(facere omittenda). 

201, Alfo ſtehet im anderen Theil des 
Buches von den Königen Cap. 3,5: Pr 
varicatus eſt Moab in Ifrael; das iſt: Die 

Moabiter fielen ab von Tfrael. Denn 
die Moabiter waren dem Wolke Iſrael 
unterworfen, Daß fie ihm haben Tribut ges 
ben müffen; aber fie find von ihnen abge 
fallen, Das ift, fie haben ihnen nicht mehr 
sehorfam feyn und Tribut geben wollen, 
stem, alſo ftehet im Propheten Efaia am 
ı, Capitel v. 2: Prauaricati funt in me: 
fie find von mir abgefallen; das ift, fie 
folten mid) fürchfen und ehren, foltenmir, 
als ihrem Water, gehorfam ſeyn; aber 
den Gehorfam, den fie mir ſchuldig find, 
laffen fie fallen: ich habe fie zu meinen Kin; 
dern angenommen, Daß fie mir Dienen ſol⸗ 
‚ten; aber fie fallen von mirab, und erwaͤh⸗ 

— len ihnen fremde Goͤtter: was ſie nicht thun 
wit Fragen, Daß er zu ihm ſaget : ¶ Was Pr thun fie, und mas fie ſchuldig 

wa⸗ 
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“Toaren zu thun, das laſſen fiehiegen. Sem, 
alfo ftehet auch Seremid am 2, 13: Duo 

- mala feeit populus meus ete. Mein Volck 
thuteinezwiefsche Sünde: Mich, die 
lebendige Quelle, verlaffen fie, und 
machen ihnen Brunnen 2c Mich fol- 
ten fie ehren und mir dienen, als dem leben- 
digen Brunnen; aber mich "(affen fie fah⸗ 
ren, darnach fuchen fie andere Brunnen: 
Das folten fie nicht thun. 

202. Alſo faget Jacob hier auch: Es 
ſind zwey Stuͤcke, darum du mich haͤtteſt 
ſtrafen mögen, nemlich, wo ich etwas ger 
than hätte, das ich billig nicht folte gethan i 
haben; oder aber, wo ich etwas verſaͤumet 

haͤtte, das mir gebühret hätte zu thun: 

- Sünden fchuldigz denn du haft damit ge 
- fündiget, daß du nicht gethan haft, was 

l 

veraͤndert worden, 

Derfelbigen beweiſe nun eines über mich, 
Du fageft, ‚ich ſey dir ungehorfam worden, 
ich habe Deine Goͤtzen geſtohlen, habe dir | Als wolte er fagen: Dieweil du an mit 
Deine Köcher entführetz twelches alles öf | der Sünde Feine gefunden haft, daß ich 
fentliche Zügen find, und du muſt ſelbſt 
mit Worten und Wercken meine Unfchuld 
beweiſen und bezeugen: darzu koͤmmt dag 
göftliche Zeugniß auch, und dein ſelbſt ei⸗ 
gen Gewiſſen: ja, du bift ſelbſt beyderley 

du mir und deinen Töchtern zu Ehrenund 
Erftattung billig folteft gethan haben: du 
haft ihnen Feine Heimfiener und Fein Theil 
vom Erbe geben, Darnach, haftdudar- 
an auch gefündiget, Daß du ung nachge 
jaget, und gedacht haft Ubels zu thun. 
Diefes find groffe ſchwere Sünden, die du 
warlich erkennen, und um Vergebung der⸗ 
felbigen bitten folteft, 

203, Alſo iſt nun die groffe Ehre Las 
bang in die höchfte Schande und Unchre 

‚Und Sfacob erzehlet 
nun feine Sünden infonderheit eine nach 
wer andern. Du bift auf mich erhitzet, fa- 
get er, du haſt mir nicht ſchlecht nachgejaget 

mit Deinen angebornen und ſonſt ande 

Auslegung des ein und di eyſis int hi i = Fr Dit itels, 3, 

— d.1qfichet: —— — mes 
effecit ignitas etc. Seine Pfeile bat 4 
zugerichtet zu verderben :_ ermwill gene, 
er ſchieſſen, eine Stadt anzuͤnden. 
machet ev Labans Schuld nicht allein da 
mit groß, daß er ſie weit ausbreitet, jo 
dern auch, Daß er es fo hefftig vorgenor 1 \ 
men hat. Du haſt mich, ſaget er, verfolget 

Freunden: biſt hitzig und grimmig gew 
ſen, haͤtteſt gerne mit Schwerdt und Se 
er zu mir eingefchoffen , gleichwie einer 
mit dem Zeufel befeffen iſt. 

204. Er fehlt ihn warlich hart gen 

weder nicht gethan hatte, was ich zu thum 
fhuldig geweſen; ‚oder aber, Das began⸗ 
gen haͤtte, was ich nicht ſolte begangen 
haben: fo ſolteſt du mich warlich nicht ſo * 
grimmig und ſo hitzig verfolget haben, ſon⸗ 
dern ſolteſt ja billig an unſere Verwandt 
niß gedacht haben, daß ich dein dam) | 
und Deine Zöchter meine Weiber find) 
Aber, folcher Verwandtniß und Liebe un⸗ 
angeſehen, haft. Du mit fogroffer Unfinnige 
keit wider "ung getobet, Daß Du gar: ver⸗ 
geſſen haft, daß du deiner Toͤchter Vater 
biſt. Wenn aber nunich dein Eydam ſchon 
nicht waͤre, ſo bin ich doch deiner Schwe⸗ 
ſter Sohn; denn du biſt mein Vetter, und 
nicht allein mein Schwaͤher. Derohalben 
koͤnten wir einander nicht naͤher verwand 
ſeyn, ic) wäre denn bein Sohn, von dei 
nem Seibe geboren. Und mo Jacob ge 
fiorben wäre, fo mare Laban Water gem 
fen nach dem Geſetz. Alſo find wir nun 
einander Der — — Ka 



a 
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allein mit feinem 

| Bram Ay 

Geſchenck, fondern unterfteheft Dich auch 
über das, ung noch zu beranben der Guͤ⸗ 
ter, Die ung von GOttverliehen find ; wel⸗ 
R ches ja wider alle Liebe und Freundſchaft 

205. Darum ſaget er recht: Du zuͤr⸗ 
neſt mit mir nicht menſchlicher Weiſe, fon 

dern tobeſt gantz teufeliſcher Weiſe, und 
ſteckeſt voll hoͤlliſchen Feuers, biſt gar ev; 
\hiset wider Die, fo unſchuldig und dir gantz 
nahe verwandt find. Wenn ich einen 
frommen und ehrlichen Eydam, und da⸗ 

bey einenungerathenen Sohn hatte, fo wol, 
te ich warlich dem ungerathenen Sohn alle 
mein Gut und Haabe entwenden, und 
wolte es meinem Eydam geben, Aber La⸗ 
ban wendet es um, und verfehref die Ord⸗ 
Inung aller Wercke der Liebe und der gan- 
gen Natur: er beraubet feine ehrlichen 
Söchter, und den fehr frommen Mann, 
un Eydam. Das ift nun das erſte ge 
weſen. 

206. Nun ſaget aber Jacob weiter, und 
machet es noch immer groͤſſer, was Laban 
gethan hat: du haft alle meinen Haus⸗ 
eh, Das ift, alle mein Haab und Gut, 

| betofte daſſelbe gebühret aber nun einem 
weiſen oder auftichtigen Manne auch nicht, 
fürnemlich mit den Gütern feines Sohnes 
oder Toͤchter alfo umzugehen. Denn eg 
iſt eine Schande, alles infonderheit der 
maſen zu befehen, anzutaften, und fo gar 
‚genau zu befüchen, gleich als wären es Die 
äygften Feinde : ja, es würde fich niemand 
[gegen ‚feinen Feind auf folche Art recht 
‚verhalten. Was haft du aber nun damit 
'ausgerichtet , faget Jacob, oder mag haft 
du nun gefunden mit folchem fleißigen Nach⸗ 

‚und = 4 — 
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d hisig bift vom Zorn. Und wenn du 
ja nach meinem Urtheilnichtsfrageft, kanſt 
auch nicht gewiß fehlieffen, ob du oder ich 
unrecht habe: molan, fo wollen mir Die 
Sache an etliche Schieds- Dichter gelan- 
gen laffen, und mögen unfere Bruͤder zwi⸗ 
fehen uns beyden richten. Er beut ihm 
das Mecht an. Aber Laban wird Durch. 
fein ſelbſt eigen Urtheil überwunden und zu 
fhanden gemacht, daß er auch das Maul 
nicht Darf aufthun. 
207. Ja, alfo follman mit den Gott⸗ 

loſen und Heuchlern umgehen s der Gerech⸗ 
fe aber wird ledig und Jos erkannt, und‘ 
der Goftlofe wird an feine Statt dahin ge⸗ 
geben; denn das Unglück, Damit er einem 
anderen gedräuet hat, daß er es ihm hat 
zufügen wollen, koͤmmt ihm auf ſeinen ei⸗ 
genen Kopf. Gleichwie im 7. Pſalm v. 17. 
ſtehet: Sein Ungluͤck wird auf feinen 
Kopf kommen, und ſein Frevel auf 
ſeine Scheitel fallen. 

208. Aber der Bruͤder halben iſt eine 
Frage: Was Jacob damit meyne, daß er 
ſaget: Lege das dar vor meinen und 
deinen Bruͤdern. Woher hat Jacob 
in dieſer Pilgerſchaft Bruͤder gehabt, ſinte⸗ 
mal er ja allein zwanzig Jahr lang gedienet 
hat? Und hernach(v. 46.) ſteht auch: er ſagte 
zu feinen Bruͤdern: leſet Steine auf, ꝛc. 
Diefes ıft meine Meynung. Denn wo wir 
‚Zeinen gewiſſen klaren Zert haben, fo map 
fen wir nachrathen, und. müffen folche Ges 
dancken oder Meynung fuchen, die ſo hin 
find, wie wir am beften koͤnnen. Es laͤſ—⸗ 
fet fich anfehen, daß gantz Mefopotamien 
faft eitel Weyde fey, und die Leute haben 
fich daraufbegeben, mie fie auch noch thun, 
Daß fie des Viehes gehütet haben auf den 
Wenden: derohalben find in allen Dörr 

ſuchen? Allein, daß du Damit angezeiget fern und Städten Hirten gemefen. Und - 
"haft, Daß Du ohne alle Urfach alfo anfinnig | ıft = — ‚ daß Jacob unter feinem 
a | | >85) 3- / G e⸗ 
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Geſinde viel Blutsfreunde gehabt hat aus 
dem Haufe Labans, Die ihm ſowol gedie⸗ 
net haben, wie feinem Schwaͤher. Und 

die Dienſte find getheilet geweſen, efliche 
haben Sfacob , etliche aber Laban gedienet. 
Die aber nun mif Jacob gezogen find, 
werden ohne Ziveifel fromm und gottfelig 
geweſen feyn. Gleichwie gefaget worden 
som Gefinde Abrahams, von der Hagar 
und vom Knecht Abrahams, die fich ihm 
anhängig gemacht haben um der Weligion 
willen, die bey ihm reine war, 

209. So verfichet er nun damit Die 
Brüder, die aus der Freundfchaft Pa 
hors und Tharaͤ geweſen find, die find mit 
Jacob wiederum in fein Vaterland gezo⸗ 
gen, und er hat ihrer bedurft, daß fie ihm 
feine Heerde gehütet haben; denn feine 
beyden Weiber haben zu thun gehabt, daß 
fie die Kinder auferzogen und verforget ha⸗ 
ben, die noch jung und ſchwach waren. 
Er aber allein- hat fo eine groffe Heerde 
nicht. weyden Eönnen, er hat muͤſſen Knech⸗ 
fe und Maͤgde darzu haben: dieſelbigen 
nennet er nun an dieſem Ort Bruͤder. 

Wolan, ſaget er, laß uns von beyden Thei⸗ 
len etliche von unſern Verwandten und 
Blutsfreunden waͤhlen, die dieſen Hader 
entſcheiden und vertragen moͤgen. Dieſes 
iſt der Billichkeit ſehr gemaͤs, daß ihm a: 
cob ein ſolch Gedinge anbeut. Und alfo 
wird nun Laban uͤberwunden durch das 

goͤttliche Urtheil, durch ſein eigen Gewiſ— 
ſen, durch ſein voriges Leben, und durch 
das gemeine Zeugniß aller Menſchen, und 
darzu ſeiner eigenen Bruͤder oder Verwand⸗ 
ten; alſo, daß er nun gar nichts finden 
kan, das er darauf haͤtte antworten moͤgen, 
da er dermaſen uͤberwunden und zu ſchanden 
gemachet iſt. 

ov—38⸗41. Zwanzig Jahre bin 

TEEN TR 
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gſten capcas rom 
ich bey dir geweſen: deine Scha⸗ 
fe und deine Stegen find nicht un 

fruchtbar gewefen, die Widd 
deiner Geeide babe ich nie gegef : 
fen, was die Thiere zuriffen brach" 
te ich dir nicht; ich mufte es ber 
zahlen, du forderteft es von mei⸗ 

Sand, e8 ware mic des Ca⸗ 
ges oder des Nachts geftoblen, 
Des Tages verfcehmachtete ih 
vor Sie, und Des Nachts vor 
Stoffe, und durfte nicht ſchla⸗ 
fen. Alfo habe ich zwanzig Jah⸗ 
ve in deinem Haufe gedienet, vier⸗ 
zeben um deine Töchter, und 
fechs um deine Seerde, und haſt 
mie meinen Lohn zebenmal ver» 

—— ſchilt ſeinen Schwaͤher nicht 
allein, ſondern wirft ihm auch 

vor, und machet durch alle Umſtaͤnde ſeine 
greuliche Undanckbarkeit ſehr groß, und 
wie er bey ihm ſo einen ſchweren Dienſt ge⸗ 
habt habe. Denn er erzehlet ſeine Arbeit 
und Wohlthaten, und machet dieſelbigen 
groß, auf Daß dadurch die Bosheit und 
Undanckbarkeit Labans gemehret merde. 
Mofes haltung aber ein Erempelund Eben⸗ 
bild vor, welches fehr vollfommen, eines 
fehr frommen und getreuen Knechtes, dere 
gleichen man an andern Orten in Eeinerleg 
Hiftorien findet. Zu unfern Zeiten aber, ' 
hilf SOLL! wie iſt e8 da fo gar gemein, 
daß fait alle Hausväter jämmerlich Elagen 
über die Unfreu und Bosheit der Knechte. 
Ich habe dir, ſaget Jacob, mit fo groflem 
Fleiß gedient, daß deine Schafe und ° 
Siegen nie unfruchtbar gewefen find. 

211. Können aber Das die Hirten zu 
— wege 



an ernſtlich beſtraft. 
Denn die Macht haben die 

za 7 beil, 2) wie Jacob den 2 

 mwegebtingen, daß das DBich nicht unfrucht- gegeſſen. 

viel gelegen an einem gefreuen und fleißis |ten, oder zum mwenigften die Milch oder 
gen Hirten, ih wohl, 
boshaftig unfere Schaf- Hirten jet find, 
Die da fünnen zuwege bringen, entweder 
Durch böfe Künfte, oder. aber mit ihrem Un⸗ 
fleiffe und Machlaßigkeit, daß die Schafe 

Denn man weiß wohl, tie | Kafe davon effen, und fich mit der Schafe» 
haut oder Wolle bekleiden und bedecken, 
Jacob aber hat deffen nicht gebrauchen wol⸗ 
len, fondern hat es viel lieber alles mit ſei⸗ 
nem Schaden feinem Herrn laffen zu Nutze 

— werde? Antwort: Es iſt warlich gang Hirten, daß ſie bisweilen ein Schaf ſchlach⸗ 

ihrer Herren, der Hausvaͤter, ſterben, kommen; darum hat auch Die Rahel dro— 
unfruchtbar und mager werden: dargegen 
aber, daß die ihr eigen ſind, viel Milch 
und Kaͤſe geben, dazu auch viel Wolle 
and dv 
iſt viel gelegen an der Frömmigkeit und 
Zreue eines Hirten, daß er nicht verfäume 

die Zeit, wenn die Schafe laufen, und ih⸗ 
rer fonft auch wohl warte; denn wo der 

iel Sammer tragen müflen. Darum 

ben (0, 15.) nicht vergeblich gefaget, daß 
bob Pater ihren Kohn verzehret 
abe. a" 
214. Zum dritten,fagetacob: Was 

die Thiere zuciffen, brachte ich dir 
nicht. Das hat fi) nicht geziemet zu 
thun, wiewol er nach allen Rechten das 
in feine Rechnung nicht folte genommen 

Schafe wohl gewartet wird, gefchiebet es ihaben, mas von Wölfen oder andern 
+ Be ‚ daß fie auch pflegen fruchtbar zu 

212, Darum faget Jacob: Deine 

Thieren zuriffen. war. Und ic) habe zwar 
Emill er fagen, ]die Heerde fo fleißig nicht 
bewahren koͤnnen, daß nicht bisweilen der 
Wolf ein oder ander Schaf hatte nehmen Schafe find fruchtbar gewefen: das 

habe ich mit meiner Treu und Fleiß zumege ſollen; Darum folte ich billig den Schaden 
gebracht, daß die Heerden viel Laͤmmer ge |nicht entgelten. Dieweil du mir aber haft 
tragen haben; in zwanzig Jahren find ſie vorgeworfen, Daß ſolches durch mein Ver⸗ 

nie unfruchtbar geweſen. “Denn in denfel- jfaumniß folte gefchehen feyn, daß ich den 
bigen Landen, gleichwie an etlichen Orten | Wolf in den Schafitall hätte fallen laffen, 
m Welſchlande, pflegen die Schafe im |darum habe ic) den Schaden müffen erfiat- 
‚Ssahre zweymal zu tragen. - Darzugehöret |ten und bezahlen. © 

 fleißige Wartung, daß die Heerden nicht | 215. Alſo hat Laban Feinen Schaden | 
verfäumet werde , menn Die Zeit ift, daß |gelitten, weder daß die Heerden im Laufen 
fie laufen füllen. Darum, fage ich, ifEdie> | folten verfäumet worden feyn, oder auch, 
fes ein Erempel eines getreuen Knechtes, daß ihm das Fleiſch folte gefreffen feyn, 
welches gar kein gleiches hat. Wie folte | und darzu, daß ihm auch die Thiere nichts 
aber Laban darüber nichkreich worden fepn, | gerziffen haben. Ich habe allein die Schuld 
wenn er auch felbft ſchon fehläfrig und |tragen muͤſſen, Aote Jacob, ich mufte 
muͤßig geweſen iſt, dieweil der. ſehr treue es gethan haben, ich habe bezah⸗ 
Knecht anders nichts gethan hat, denndaß | len und erſtatten muͤſſen alles, was ver⸗ 
er feinem Herrn fein Gut mehret, und nur loren war, Das iſt warlich ein ſehr ſchwe⸗ 

immer ſeinen Nutzen ſtifftet. rer Dienſt und groſſe Tyranney geweſen, 
223. Sum andern, ſaget er: Die daß einer auch Das bezahlen muß, das mit 
Widder deiner Heerde babe ich nie | dem höchften Fleiß nicht Fan oder mag * 

| wah⸗ 
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wahret werden. Kan man es doc) oftmals | fchöne Worte und prediger ihm das Gefe 
- im Haufe nicht verhuͤten, Daß nicht irgend | Be, Daß er ihn zur Erkaͤnntniß feine Suͤn⸗ 

ein Hund entweder etwas nehme, oder | De bringen möchte, Aber der Heuchler will 

freſſe, oder ſonſt Schaden thue. Das if | allein gerecht ſeyn, und laͤſſet ſich bedun⸗ 

aber under, woher Jacob das genom- | fen, er koͤnne auf Feinerley Weiſe fund | 

men habe, damit ex es begahlet und erflat- | gen. Darum if eg unmöglich, Daß man 

fet hat, was vom Haufen verloren mar. ſolche Leute zu der Erfänntniß der Sünde \ 
Wir Eönnen zwar Daffelbe aus Der Hiſto⸗ | und zu rechter Bufle bringen fülte, 

218. Zum fünften, faget ev: Des vie nicht abnehmenz errathen aber mag 

man eg: denn e8 wird ihmentweder Iſaac, Tages verſchmachtete id) vor Hige, 
fein Water, Geld gefandt haben, over La | und des Nachts vor Sroft, c. Das | 
ban mag ihm irgend einen Kleinen Lohn ge | ift ihm Die erfien viergehen Jahre etwas leide | 

geben haben, welchen er zwar faft gardar- | licher geweſen, als Die letzten ſechs Jahre, 
auf gewendet hat, daß ja fein Herr, der |da er ihm felbft auch, und feinen ABeie 
Seishals, keinen Schaden nehmen möchfe. | bern und Kindern hat dienen müffen, fe 

216. Zum vierten, faget Jacob: Es | Gut zu mehren und fein Haus zu verſor⸗ 
gen. Derohalben ıft es ihm fehr ſchwer go 
weſen, Daß er zugleich Hige und Froft hat 
leiden follen, und hat darbey Feinen Schlaf 
oder Ruhe haben koͤnnen. Denn es bee 
darf ja der Leib, daß er feine Ruhe haben 
und fchlafen möge, auf daß er nicht gar 
matt und ausgemergelt werde, wenn er 
allzuviel ermüdet wird. Warum hat er 
aber fo viel gelitten? Antwort: Dar⸗ 
um, Daß die Diebe und Wölfe der Hitze 
oder des Froftes nieht achten, und fragen 
weder nach Tag oder Wahl. Dam 
um, faget er, babe ich muffen bey der 
Heerde wachen Nacht und ag, ich durfte 
mich. der Hitze oder des allugroffen Fro— 
ſtes halben nicht entſchuldigen: ich muſſe 
fort, und dag geſchahe alles zu deinem” 
Mugen und Gewinn, da ich harte Arbeit” 
thun und ſchwitzen mufle, auf daß nur deis 
ne Heerde wachfen und zunehmen möchte, 
wenn du ſchliefeſt. | E 
219. Wo wilt Du aber heufiges Tages 
ein Erempel finden, Das dieſer wunderbar⸗ 

domit andere beſchweret werden, ertwor- |lichen Treue, fo an Jacob getvefen, glei) 
ben wird. ſeyn moͤchte? Denn es Elagen beyde, die 

317. So gebrauchet. nun Jacob zumal vom Adel, und and) Die Bauren, Veh 
A BVBieh 

waͤre mir des Tages oder des Nachts 
geſtohlen. Denn alſo lautet es nach dem 
Hebraͤiſchen. Wiewol die Rabbinen ſa⸗ 

gen, der Buchſtabe Jod ſoll an dieſem 

Drt vergeblich ſeyn. Ich halte es aber 
nicht aflenthalben mit den Rabbinen. Die, 

fes ift aber der Verſtand von diefen Wor—⸗ 

ten: Alles, was die Leute des Tages und 

des Nachts geftohlen haben, das mufte 

durch meine Schuld und Verſaͤumniß ge, 
ftohlen ſeyn: Ich muſte die Zahl wiederum 

ergangen und erfüllen, es wäre gleich von 

den Thieren zerriffen oder geflohlen, mas 

verloren war. Div ift daran nichts ab—⸗ 

gegangen, auchnichteinmaleine Handvoll 

Wolle, ich habe es alles erlegen muͤſſen, 
was nur vor Schade geſchehen iſt. Alſo 
if nun Laban reich worden, garburd ei 

nes andern Sorge, groffe Mühe und 
Schweiß, ja mit Schaden und Nachtheil 

Diefes getreuen Hivtend. Das iſt aber 

derflucht Gut, Das mit anderer Leute fau- 
vom Schweiß, und darzu mit Tyranney, 
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Vieh umgehen , alle über Die groffe 
der Schaf- Hirten, und fagen alfo, Daß 
die Schafe der Herren grindig und um 
fruchtbar werden und fonft andern Scha- 
den leiden, darzu von den Thieren zuriffen 
werden: aber der Schaf⸗ Hirten Schafe nicht 

ne Hiſtorie, zu erzehlen: daß einer vom 

— — — 

ſoll ihn der Edelmann gefraget haben: ob 
er nicht irgend einen andern Schaf⸗Hir—⸗ 
ten wuͤſte, der fromm und getreu waͤre, 
den er moͤchte uͤber feine Schafe ſetzen? da 

ſoll der Dieb geſaget haben: er wiſſe gar 
| feinen, und fie waͤren alle gleich) fo fromm, 
wie er, ja, etliche waren noc) mol etwas 
ärger. Da, fagenfie,folle der Edelmann 

aus ſolcher Antwort feyn bewogen worden, 
daß er Diefem Schaf Hirten das Leben ge- 
ſchencket und ihn noch behalten hat, die, 
‚weil er ja Feinen beſſeren hat finden 
Tonnen, Da 
| ©2209. Darum erklären die Sitten, ſo 
Jeßiger Zeit die Knechtehaben, Die Tugend 
und Dreue Diefes frommen Hirten Jacobs 
ſehr fein. Denn es iſt gar ein ſonderlich 
Exempel, und iſt wohl zu ſehen und abzu⸗ 
nehmen, wie groß heutiges Tages die Be⸗ 
ſchwerung ſey mit der Haushaltung, da 
‚Die Leute fo überaus ungetreu find. Man 
muß aber mit ſolchem Schaden Gedult tra. 
gen, und muß ſtille ſchweigen, bisdaßung 
GOtt aus Diefem Leben in ein beſſeres for- 
dern und bringen, und-an den böfen unge; 
‚treuen Leuten die Sünde firafen: wird, 
Lutheri Yusl. 13. Moſ. I. Band, 

alfo, darum, daß fie jener Schafe weni» 
' ger Acht haben, [deren nicht wohl warten,] 
| and mit ihrer Herren Schaden ihren Yeur 
| gen und Frommen ſtifften. Und fie pflegen 
gemeiniglich ‚es fey nun eine Zabel oder ei⸗ 

Adel einen Schaf- Hirten hat gefanglic). 
ı einziehen Taffen, um feiner Bosheit und. 
| Diebftahls willen; da man aber denfelbi- 

gen jetzt hat follen an den Galgen hängen, 
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Untreu] Denn ſolche Treu, wie Jacob einem un 
I gerechten und untreuen Deren bewieſen hat, _ 
wird niemand einem andern erzeigen Föne 
nen, es fey denn, daß er recht an GOtt 

| glaube, und gang und gar mit dem Glau⸗ 
ben am orte hange. 

221. Jacob fagetnochmehr: Alſo ha⸗ 
be ich dir vierzehen Jahre um deine 
Töchter, und darüber noch fechs Jah⸗ 
re um deine Heerde, Das mein Lohn 
feyn folte, gedienet: da haft du mir 
in den fechs Jahren meinen Kohn 
zehenmal verandert, Laban hat ihm 
daran nicht genügen laſſen, daß er in den 
viergehen Jahren Durch die Arbeit und 

Lohnes berauben wollen, 
ihn nun Jacob fo fehr, als er immer Fan, 
daß er ihn doch dahin bringen möchte, daß 
er feine Sünde erfennen wolte. Aber La⸗ 
ban hat ein ſolch Hertz, Das härteriftdenn 
ein Adamantftein, over irgend ein Ambos 
feyn Fan. 

222. Und Daran mag man fehen, mie 
groſſe Gedult, und aud) groffen Glauben 
die Patriarchen gehabt haben. Es haben 
zwar Die Maͤrtyrer viel und greuliche Mar; 

zu vergleichen mit der ſehr ſchweren Arbeit 
und groffen Gefahr der Patriarchen. Denn 
das ift eine groffe Gedult, ganser zwanzig 
Jahre folche groffe Syranney und Gemalt 

Des Lohnes fey zugegangen, ift droben 
($: 27.) gefaget worden. | 

"9242. Wo nicht der 
meines Vaters, der GOtt Ab» 
rahams, und die Furcht Iſaacs 
auf meiner Seite gewefen wäre, 
du bätteft mich leer Ioffenzichen, 
ErSCSED. ber 

Treue Jacobs war reich worden; er hat 

ihn auch noch uͤber das, feine gebührlichen _ 
Darum fehilt 

ter und Pein erlitten: aber es iftallesnicht 

GOTT 

_ 

leiden. Wie esabermit der Beränderung 
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Aber BOTT bat mein Elend 
und Muͤhe angefehen, und bat 
dich geftern geſtrafet. i 
223. (GOTT bat mein Elend ange 

feben, faget Sfacob, und bat 
es an dir geſtrafet. Im Hebraͤiſchen 
ſtehet es alſo, daß Fein Accufatiuus dabey 
iſt, und lautet auf Deutſch ale: GOTT 
hat es geſehen, und darum geſcholten. 
Denn ein ſolcher greulicher Tyranne iſt 
Laban geweſen, daß er Jacob nicht allein 
wuͤrde haben leer und nacket ziehen laſſen, 
ſondern er würde ihn auch mit Gewalt wie⸗ 
derum in den ſchweren Dienſt gebracht ha⸗ 
ben, wo ihn GOtt nicht unterdes bedraͤuet 
und gehindert haͤtte; gleichwie zuvor geſa⸗ 
get iſt. Dieſes iſt übrigens ein ſehr treffli⸗ 
cher Bert, desgleichen mir noch nicht ge; 
habt haben, um des Namens willen, Ti- 
mor Ifaac, die Surcht Iſaacs. Das 
Wort Pachad, bey den Hebraern, heiffet 
aud) Lateiniſch, timere, pauere, fichfürch- 
ten oder enffesen. Wie im 14. Palm 
v. 5. ſtehet: Illic trepidaueruntzimore etc. 
Dofelbft fürchten! fie fiy ꝛc. bie 
Heuchler fürchten fi), da Feine Furcht iftz 
oder, wie am andern Drt, Spruͤchw. 28, 

v. . fiehet: Der Gottlofe fleucht, 
wenn ihn auch ſchon niemand jaget. 
Alfo wird es gemeiniglich ausgeleget. Aber 
man muß es vom Gottesdienſt verfichen. 

224. Was mag aber nun der Heilige 
Seife Damit meynen, Daß eresdie Surcht 
Iſaacs nennet? Daran iſt Fein Zweifel, 
er will damit GOtt verftanden haben; denn 
er feßet noch darzu: der GÖtt meines 
Vaters, der GOtt Abrahams und die 
‚Sucht Iſaacs. Die Furcht wird bey 

GOott geſetzet, derohalben muß es gleich 
ſo viel heiſſen, als GOtt. Darum bedeu⸗ 
set die Furcht an dieſem Ort ſchlecht GOtt. 

— Auslegung des ein und dreyf g en Topitels "u 
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0 aber diefes, Wort etwas anders folte 
heiffen, denn GOtt, fo würde e8 Jacob 
nicht bey Gott gefeget haben. Denn manım 
die Ehre, oder den Gottesdienſt nirgend 
andershin wenden. Es find aber viel um - 
sehlige Fragen und Auslegungen, warum 
er e8 Die Surcht oder Ehre Iſaacs hei 
fe, und warum er diefen Namen nichtauch 
dem Abraham, fondern allein dem Iſaac 
gegeben habe. Ich will aber darinnendem 
einfaltigen und gemeinen Verſtande folgen, 
Daß er es alfo genennet habe, um des treffe 
lichen und fonderlichen Gottesdienſtes wie 
fen feines Vaters Iſaacs, als der mit ſon⸗ 
derlicher Gottſeligkeit GOtt gefürchtet und 
geehret hat. Dieſes ift der gemeine Bee 
and, und ich laffe mir denſelbigen wohl 
gefallen, Er 

225. Uber das aber muß man aud) Die 
fe Worte merken, welche Mofes alfo ger 
feget hat, daß fie einen fonderlichen Nach⸗ 
druck haben , mie ich an andern Orten oft» 
mals auch davon Erinnerung gethan habe, 
Gleichwie im 2. Cap. Diefes erften Buchs 
Mofis v. 21. fiehet: GOtt nahm eine 
Ribbe vom Menſchen, und bauete 
ein Weib daraus. Dafelbft hätteer moht 
ein ander, und vielleicht ein beffer Wort 
gebrauchen Eönnen, wie eg fich laffet anf» 
hen. Er hat aber mit diefem Wort, als 
das vollfommen iſt, anzeigen tollen, daß | 
das Weib ein göttlich Gebaͤu iſt, nicht als 
fein um des Gebeimniffes willen der Kir» 
che , fondern auch nach dem Verſtande, 
was Die Haushaltung belangef. Denn die 
gange Schrift brauchet dieſe Art zu reden 
von den Weibern, wie im 2 Buch Moſis 
am ı. Cap: v. 21. fiehet, vondem Segen, 
damit GOtt die Wehmuͤtter gefegnet und 
belohnet hat: GOtt bauete ihnen Aau- 
fer ze. Und die Rahel hat droben (Cap.zo, 
v. 3.) zu Jacob auch alſo geſaget: * 

19) 
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dich zu ibe, daß ich durch fie erbanet; welche Sunde Iſaac nicht gehabthat, fon- 
.“ ** das iſt fo viel geſaget, daß ich Kin-| dern der Geiſt it in ihm gehorſam geweſen; 

der und Erben krigen möge, im Hauſe oder | und wiewol ſich das Fleiſch darwider gele⸗ 
in unſerem Geſchlechte. Denn darzu ift] get, fo hat Doch der Geiſt den Sieg behal⸗ 

fürnemlic) das Weib gefchaffen , Daß durch | fen und geherrſchet, der ihm das Fleiſch une 
fie das Haus foll erbauek, und Daß Kinder | terworfen hat. ' 
and Erben geboren werden. 228. Aber über diefen Verſtand, halte 
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de Iſa 

226. Dergleichen ſaget Jacob an dieſem 
Ort auch, Daß Laban ſey geſtrafet worden, 

daſſelbe iſt auch ſehr nachdruͤcklich gevedet; 

ich, daß auch Chriſtus hier verſtanden wer⸗ 
de. Denn die Vaͤter haben dieſen Segen 
gehabt, der vom leiblichen Segen unters 

gleichtvie Eur zuvor (8. 15.) Die Rahel auch| fchieden gemefen ift. In Iſaac wird dir 
gefaget hat, wie GOtt ihrem Vater der Saame genennet werden, fpricht 
feinen Beihthum entwandt habe zc,| St. Paulus Kom. 9,7. welcher auch auf 
Denn der Teufel mit den böfen Engeln, | das Wort hart Dringet, das einen ſonder⸗ 
und auch mit böfen Menfchen, ift nurdare) lichen Nachdruck hat. Denn der Segen 

auf geflieſſen, daß er alle gute Wercke ver- | Iſmaels mit den zwoͤlf Fürften, vie von 
hindere und verſtoͤre. Wo nun noch irgend | ihm Eommen folten, mar leiblid, Aber 

was Gutes gefehiehet, Daffelbe pfleget alfo | in Iſaac fol dir der Saame genennet 
zu gefchehen, daß GOtt den Zeufel und| werden; welches fonft Fein anderer Sa 
böfe Menfchen frafet, wider fie ſtreitet, me iſt, denn allein Chriſtus, der ift Der 
und ihnen Das Gute gleich aus dem Rachen | rechte Saame. Denn die Väter haben 
reifen muß. Diefe und dergleichen Art zu über den leiblichen Segen , den Iſmael und 
reden, Die fo nachdruͤcklich und mit beſon⸗ Efau gehabt haben, fürnemlich aufden geiſt⸗ 
derem Fleiß gefeset werden, follmaninder| lichen Segen gefehen, welcher Chriſtus 
Schrift wohl merden. felbft it. Darum verſtehe ich hier die heis 

0.927.  Derohalben halte ich es dafür ‚| lige Dreyfaltigkeit, und desgleichen an an⸗ 
daß an diefem Ort der Verſtand nad) dem) dern Orten auch, wo ich nur aus den Wor⸗ 
Buchftaben der befte fey, nemlich, daß ten des Alten Teſtamentes dieſes Geheim⸗ 
Gott die Furcht Iſaacs genannt werde, | niß heraus Flauben Fan. 
um des £refflichen Sottesdienftesmillen, fo| : 229. Alfo heiffet hier die Furcht, der 
Iſaac getrieben hat. Die andern legen es] Sohn GOttes, derda Menſch worden iſt, 
alfo aus, daß fid) Sfanc gefürchtet habe] auf welchen Die Patriarchen und Prophe⸗ 
da er hat follen geopffert werden. Aber | ten in den Verheiſſungen gefeben, und dag 

der Verſtand reimet ſich gar nicht und iſt Volck von ihm gefehret und berichtethaben, 
gottlos. Denn Ssfaac hat fich nicht ge-| Sleichmwie er anfanglidy ift verheiffen wor⸗ 
fürchtet, ift auch nicht erſchrocken, fondern 
iſt gutwillig feinem Water und GOtt ge 
horfam gemefen. Denn man muß den 
Heiligen nicht zufchreiben, daß fie fich ſol⸗ 
ten fürchten, fondern es iſt in ihnen ein frey⸗ 
williger Gehorfamund Zapfferkeit. Denn 

Furcht heifiet Die Sünde, Die da hersfcher, 

den in dieſem erften Buch Mofisam dritten 
Eapitel 9.15: Der Saame des Weibes 
foll der Schlangen den Ropfzutreten, 
tem C. 12.0. 3. und C. 26,4. durch dei⸗ 
nen Saamen ſollen alle Voͤlcker geſeg⸗ 
net werden. Dieſen Saamen haben die 
Vaͤter — und ihm gedienet, wel⸗ 

2 C ee 3 
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cher gleichfam der rechte Edelgeftein und der. 
Kern in den leiblichen Verheiffungen iſt, 
welche gleichwie Schalen oder Spreu wa⸗ 
ren, fo ihnen gegeben gewefen find, ihren | 
Glauben damit zu ſtaͤrcken, daß fie Erben | 
um Ehrifti willen haben würden. 

2230. Darum will nunder Heilige Geiſt 
anzeigen, Daß Iſaac mit groſſem Verlan⸗ 
gen auf Diefen Saamen gewartet und dem 
gedienet habe, Und Jacob ruͤhmet fich hier 
des Funftigen HErrn Ehrifti , dem fein 
Vater gedienet hat. So follen wir nun 
fleißig daran gedencken, daß folche fürneh- 
me Derter und Sprüche auf Ehriftum muͤſ⸗ 
fen gezogen werden; tie wir deren droben 

- etliche in den Verheiffungen gehabt haben. 
Und hernach im 49. Eapitelv. 10, wird vom 
fünftigen Schilo gefaget werden , der ein 
Sohn iſt vom Leibe feiner Mutter geboren. 
Und laffet ung ja der Auslegung der Juͤ⸗ 
diſchen Rabbinen nidyt folgen, die Ehrr 
ftum den HErrn greulid) verdunckeln. | 

— Auslegung des ein und drey 

Heilige Geiſt ſolche geringe und ver 

alten Capitels, v.42. 
232. Und dieſes iſt auch Dervech 

ne Schmuck diefer Hiftorien,, dar 

— 

er re 
/ iu I1en WVUDIceis 

liche Wercke der heiligen Patriarchen bes + 
fehreibet, daß fich die Heuchler und Papie 
fien beduͤncken laffen, daß fie gar verachtet 
und ungoftlich finds fie begreifen aber im 
fich Die höchfte Weisheit und rechten Glau⸗ 
ben. Darum alles, was die Heiligen thum 
wie gering und unflätig es auch ſcheinet 
it e8 Doc) groß und herrlich. ' Dennfie 
thun alles im Slauben undim Wort, das 
iſt, in Unſchuld und Heiligkeit. Dennae 
fo fpricht Chriftus£uc. 8, 50, Bläubenm 
fo wirft du felig werden, wirſt veinunden 
lig werden, und was du thuft, wird alles 
vein, heilig und nüße feyn. Gleichwie an 
einem Schafe nichts unnüges ift: denn e8 
hat auch) der Mift und die Beine ihren Nu⸗ 
gen, und nicht allein die Milch oder die 
Wolle; alfo, wo etwan die Heiligen aug 
Ungedult nody murren, das ift der Mifts 

Denn die Väter haben auf diefen Edelge⸗ es thut aber den Heiligen Feinen Schaden, 
fiein, fo in die leiblichen Segen gefaffet ges | fondern mußihnen alles zum Beften dieneng 
mefen, fleißig Acht gehabt, und denfelbis| denn fie leben, thun und leiden im Glau⸗ 
gen in Ehren gehalten: fonft würde Sacob | 
bier nicht gefaget haben, die Furcht 
Iſaacs. Denn das ift der Sohn GOt⸗ 

‚tes, Ehriftus IJEſus, der Menfch worden 
ift, in der andern Perſon. Und er faget 
nicht Darum alſo, Daß ein anderer Gott fey, 
denn der GOtt Abrahams; fondern dag 
Geheimniß der Dreyfaltigkeit Damit anzu 
zeigen, 

231. Auf die Weiſe merden ung diefe 
nachdruͤcklichen Worte fehr ſuͤß und ange, 
nehm, welche Mofes hin und mieder in ſei⸗ 
nen Schriften mit untergemenget, gleich, 
wie Evelgefteine, fo fern, daß fie nur auf 
Ehriftum gezogen werden; denn die andern 

> Auslegungen find faft Falt und faul, wie 
„die it, vom Opffer Iſaacs. 

ben an das Wort. Dein Wort, fpricht 
Ehrifius Joh. 17, 17. ift die Wahrheit, y 
Wer nun das Wort ergreiffet und den 
glaͤubet, der ıft auch wahrhaftig heilig und 
gerecht. Dargegen aber alle Widerſacher | 
des Worts, mie heilig fie auch dem aͤuſſer⸗ 
lichen Schein nach find | 
und verdammet find, A 

233. Diefes foll man fleißig mercken, 
ung und Der gantzen Kirche zum Troſt und " 
Lehre; auf daß wir wiſſen, Daß unfer Leben 
GoOtt angenehm und gefällig ift, auch in 
den geringen häuslichen IBercfen. Denn ” 
davon meiß die Vernunft und die Belt 
nicht, welche fi) nur auf wunderliche Ger 
ſichte, Erleuchtungen und feltfame Spa 
culation giebet, darzu auch mit harten und- 

| ſcheus ⸗ 

doch verworfen 



Ne — 5 RR. — J NETT \ 
1 Bo an 22 i un ei N 5 2 I 

TEE” "IT ET EEE NT ERST RETTET TE TEE — i 
DEE eil, 2) wie Jacob der „ober srrtt ich) be oft a, 1033 

} A 
} 

| 
| 

| 

| 

J 

| 

\ 

| 
f 
| 

| 

| 

| 

} 

| 

| 

| 
| 
| 

als einem armen Schafhirten, befchrieben 
" worden find? Diefelbigen Wercke hat der — 

ſophen kommen, Die 
Wercke halben andern haben w 
thun, und haben alfo Damit machen wol⸗ 
‚fen, daß fie das gemeine Volck folte hoch 
anſehen, undingto 

| Weit ſiehet nicht, was der Glaube fey, 
und was der vermoͤge: ſo gar ein verbor⸗ 

nunft, nad) dem Spruch Chriſti Joh. 14. 
9.17: Die Welt kon den Heiligen Geift 

* 

wecket werden moͤgen, auf daß ſie ſich im⸗ — 

des Wortes. Denn alsdenn ſind alle ihre 

du ſchlafeſt oder wacheft, ſo gefaͤllet es GOti 

| und der Geiſt, der in dir wohnet, ſind gut. 

ı GÖtt feines Vaters auf feiner Seite 

| 

geweſen fey, 2c. und habe fein Elend und 

ven, als mit Faften und | Heilige Geift haben wollen dahfie der Kir⸗ suafıche: 23 N 8 P, 

Baden, ze umgeht, Daher find die | de und den Gläubigen zum Erempel und 
Mönche, und b Staͤrckung follen vorgehalten werden, auf 

‚daß fie gewiß wiſſen möchten, daß GOtt 
alle Wercke der Heiligen und Gottfeligen 
anſehe, ja, daß er auch alle ihre Haare 
gezeblet habe, gleichwie etlichemal iſt 
geſaget worden. So groſſe Bekuͤmmer⸗ 

niß und Sorge hat er fuͤr die, ſo das 
Wort hoͤren und dem glaͤuben. 

236. Diefer Troſt iſt aber fuͤrnemlich Der 
Kirche und Gemeinde GOttes ſehr nöthigs 
denn der. Teufel mit der gantzen Welt, und 
unſerem eigenen Fleiſch, plaget und vexiret 
die jaͤmmerlich, die das Wort haben. 
Darum darf man auf keinen Troſt oder 
Schutz hoffen von der Welt und denen Fuͤr⸗ 
ſten dieſer Welt, und wir duͤrfen bey uns 

ſelbſt auch keinen fleiſchlichen Rath ſuchen, 
denn das iſt alles vergeblich. Die aber 
gleichwol ſolchen Rath ſuchen, oder dar⸗ 
auf hoffen, die muͤſſen erfahren, Das im 
116, Malm v. ır.ftehet: Alle Menſchen 

find Cuͤgner. Item im 146. Pſalm v. 3: 
Verlaſſet euch nicht auf Fuͤrſten, ſie 
find Menſchen, die koͤnnen ja nicht 
helfen. Aber die gantze Welt gehet dahin, 
aͤls waͤre fie blind, und verdirbet in ihrem 
eitelen Rath und Wornehmen, denn fie 
will nicht leiden, daß fie der Teufel, Die 
— und ihr eigen Fleiſch verfolgen 
DU, £ - 

237. Darum muß GOtt die Seinen an 
ſehen und fie verſorgen, die ſonſt gar ver⸗ 
laſſen find, und weder Huͤlfe noch Rath 
wiſſen, ſondern nur auf ſein Wort ſehen: 
denn die tragen das Creutz, und haben Jam⸗ 
mer und Truͤbſal, gleichwie Jacob nicht 
allein vom Teufel geplaget wird, ſondern 
auch son feinem Schwaͤher und Blutsver⸗ 
wandten ſelbſt. Darum laffet ung dieſes 
fernen und mercken, daß GOtt alle unſere 

Ett) 3 Wer⸗ 

e, und bey den Heyden Die Philo- 

wollen zuvor 

en Ehren halten; aber 
die Weisheit dieſer Welt iſt vor GOtt eine 
Shine 

So Iebet nun Jacob ohne allem 
ſonderlicher Wercke im Eheftande 

ı der Knechtichaft, und fcheinet, als 
‚er vor GOtt veracht, gleichwie er. in der 

Belt faſt arm und efend iſt. Denn die 

gen und unbekannt Ding iffer vor der Der» 

nicht aufnehmen, fiehet oder höret ihn 
nicht, verftehet auch von ihm mit keinerley 
Sinne nichts. Wir ſollen ung aber das 
angelegen feyn laffen,daß Die Gottſeligen ge- 
lehret und zum Glauben an das Wort er⸗ 

‚mer finden laffen in der Siebe und Ubung 

Wercke, Damit fie umgehen, beydeim Welt⸗ 
und Haus⸗Regiment, fehr gut: du geheft, 

alles wohl; denn das Wort, der Glaube 

235. Endlich gehöret das auch zu unfe- 
rem Troſt, daß Jacob ſaget, daß der 

Arbeit angeſehen. Was iſt aber ſeine Ar⸗ 
beit anders, denn geringe, ſchwache und 
darzu unflaͤtige Wercke, die bisher an ihm, 
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Wercke und Gedancken zählet, mie gering 
und verachtet Die auch feyn mögen, wenn 
wie nur an ihn glauben. Denn too wir 
auf fein Wort Acht haben, fo hat er wie: 
derum auf ung Acht, und forget für ung 
in aller Jeoth und Widerwertigkeit, Die 
“uns die Welt und der Satan in den Weg 
legen. 

VII. Theil, 
Kabans Antwort auf Jacobs Beſtra⸗ 

fung, und wie er mit Jacob einen 
Bund macht. 

I. Kabans Antwort anf Jacobs Beftrafang, 
1. Wie daraus abzunehmen, daß er nicht zur Er⸗ 

Fanatnig gebracht worden S, 238. 239- 
* Yon denen Heuchlern, 
a. Ein Heuchler ift ein Monſtrum, das nicht zu 

bekehren 5. 239 + 241. 
b. Womit ſich Slaubige bey der Heuchler Ber: 

ſtockung aufgurichten haben $- 241: 
2, Wie er in feiner Antwort lauter falfh und er 

dichtet Ding vorbringt $. 242, 243. 
* Daß die Heuchler zwar der Frommen Worte 

gebrauchen , aber es gehet ihnen nicht von 
Kerken 9. 243. 

3. Wie er in feiner Antwort alles dahin richtet, 
daß er Jacob Hintergehe 8. 244, 

4. Wie diefe Antwort ein Zeichen, daß Jacobs 
Beſtrafung vergeblich gewefen $. 245- 

5. Wie aus diefer Antwort erhellet , dag Laban 
ein verdammter Heuchler 9. 246. 

6, Wie er darin fucht den Jacob recht verhaßt zu 
machen $. 247. 248. 
7. Wie daraus Labans Befürkung und Furcht zu 

erfennen Se 249. 250. f 
* Gottloſe find ın beftandiger Furcht wegen des 

böfen Gemiffens ini 
® Heuchler fuchen die Gläubigen geiftlich und 

4 leiblich zu betrügen $. 251. 
U. Wie Laban mit Jacob einen Band machet, 

and Denfelben fehr fucht 3a beveftigen. 
x. Wie und warum fi) Jacob willig erzeigt einen 
Bund zu machen 5. 252. 

* Denen Gotiſeligen ift es ſehr beſchwerlich mir 
Heuchlern umzugehen ibid. 

2. Wie Lahan bey Aufrichtung diefes Bundes ſich 
fehr heilig ſtellet . 2532255. 

+ 

uslegung des ein und Dreyiigiten Lapitelse, 

ee Figur Jeruſalems 
4 Bi h 

Von der Bedeufung des Wortes Mispaff. 2 

se Yaban ich, hiebey als ein g 
A iget $. 25 i f ARE a :) 

* Bon Gilead, Herd ein berühmter Ort und 
geweſen 9.257. ° 

Eaban fich auf alle Weiſe bemuͤhet Diefenı 
Vund recht zu beveftigen d. 258+ 260. 
* Die Sacramentſchwaͤrmer find dem Labaı 
gleich & 258. s) 
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Heuchler rühmen ſich GOttes und der Got" 
ſeligkeit bey ihrer Unbußfertigkeit ß. 266.— 

5. Warum Laban fo viel Weſens machet bey Bee" 
veftigung diefes Bundes 9 261. re 

Urfachen bey der Bar I 
veftigung des Bundes verſchweigt $. 262 263. 

7. Wie Laban bey Beveftigung des Bundes dir 
Jacob noch immer beſchweret mit Laftcrungen 

$. 264. 205, 
8. Ob Jacob und Laban alleine geweſen bey | 

fes Bundes Aufrichtung und Beveſtigung 5. 265, | 
9. Welches die Urfachen, daß Laban diefen Bund 

fo fchr beveſtiget $. 266. 267. | 
* Welches die gröfte Strafe der Heuchler. Item 

daß ein boͤß Gemiffen immer in Unruhe und " 
Furcht 9. 267. 9 

ro. Wie Laban ſich hiebey verraͤth, daß er ein 
Heuchler 8. 268. J 

11. Wie Jacob bey Aufrichtung und Beveſtigung 
diefes Bundes feine Rede Furk ſaſſet $. 269% 

12, Wie Jacob hiebey ſchwoͤret bey dem wahren 
GoOtt $. 270. | 29 
* Bon dem Gottesdienſt der Heuchler, wie er 

beſchaffen und ober GOtt gefallet 9. 270.27 1. 
” Was zum wahren Gottesdienſt erfordert wird/ 

und worin er beficht $. 272.273. “ 
13. Wie Jacob hiebey dem HErrn opfferk$- 274 
* Daß zaban ein Bild der Heuchler, Jacob aber 

ein Bild rechrfehaffener Heiligen $- 275. 7 

v.43. Laban antwortete, und“ 
ſprach zu Jacob: Die Töchter” 
iind meine Löchter, und die Kin? 
ver find meıne Kinder, und die 
Zeeide find meine Zeerde, und 
alles, was du ſieheſt, iſt mein, 
Was Fan ich) mit meinen Toͤch⸗ 
tern heute, oder ihren Rindern 

6. Wie Yaban die wahren 

thun, Die fie geboren haben? " A 
238: 



iäher hat uns weofesein Ce) 
pel und Ebenbild eines heili⸗ 

gen Mannes, und eines from⸗ 

ls nemlich Jacobs, was der gethan, und 
wie viel er gelitten habe, wie er ſich nach 
ber * —— ar 
nen Widerſacher zu gewinnen, und zu 
Grkänntniß oder zur Buſſe 

su bringen, und alſo gethan hat, was ein 
beiliger und frommer Mann billig thun foll; 

woas er aber Damit ausgerichtet habe, mol; 
len wie nun weiter hören. Kim 

‚239. Denn Mofes beſchreibet ung ein 
ipel, das dem gar zumider if, nem 

h eines fehr böfen Heuchlers. Wiewol 
er ihn eigentlich genug abgemahlet hat, mie 
er fich gegen feinen Eydam, Zöchter und 
Kindes: Kinder gehalten hat; fo laffet ung 
oc) nun fehen , nachdem er iſt vermahnet 

geitrafet worden von GOtt, und auch 
wie viel er ſich daraus in ſei⸗ 

em Leben gebeſſert habe. Er ſaget zum 
rſten: Die Töchter find meine Toͤch⸗ 
r, und die Rinder find meine Kin 

rer, was Ban ichihnennunthun? Ey 
du heiliger Mann, St. Laban da hoͤret 

wan noch Fein Wort von Der Buſſe oder 
- Bekänntniß feiner Sünde. Er ſaget nicht: 
- Mein lieber Jacob, ich erkenne und befen- 
ne meine Sünde; denn ich bin etwas ſehr 
greulich und nicht väterlich mit div umge⸗ 
dangen, und habe mich audy gegen dic) 
und meine Föchter nicht gehalten, wie mir 
pen hatte, Solche Worte wirft Du 
nimmermehr einem Heuchler koͤnnen abdrin⸗ 
a ‚oder gar felten. ‘Denn ein Heuchler 
ſt ein ſolch ſcheuslich Monftrum, das fchlecht 
vicht fündigen fan, und iſt auch nicht zu 
befehren. Ein Heuchler laͤſſet ſich nicht be- 
duncken, daß er fündigen oder irren Eönne, 
wenn er fehon feiner Sünde und Irrthums 

FE ZET EEE 

halben vermafen vermahnet wird 

und getreuen Knechtes vorgehalten, 

‚daß er 
es mit den Händen greiffen fan. 
240. Denn ein fol Ebenbild wird ung 
in etlichen andern aud) vorgehalten, als im 
‚Pharao und Saul; oder aber, wenn fie 
ja bisweilen niit IBorten ihre Sünde be 
fennen, fo thun fie doch daſſelbe gar felten, 
oder thun es heuchlerifcher und verftellter. 
Reife, Es muß der allein, der da heilig 
und gerecht ift, ein Sünder feyn. Sa, 
das noch mehr iſt, die Ungerechten und 
Gottloſen wollen den Namen haben, daß 
fie nicht fündigen oder Ubelsthun, fürnem- 
lich wenn fie Macht und Gewalt - haben, 
Als Heintz Mordbrenner, B. von M. Do⸗ 
ctor Jeckel und Grickel thun nicht unrecht, 
Die find vor den Menſchen gerecht und heilig. 
241, Diefes ft nun eine groffe Anfech⸗ 
tung und Unbilligkeit, die das Fleiſch fehr 
‚argert und plaget. Aber diefe Erempel 
‚werden ung zum Troſt und Staͤrckung ger 
ſchrieben, auf daß wir miffen, daß es nicht 
anders feyn Eönne, wir müffen bey ſolchen 
Heuchlern leben, und daß wir mit fo viel. 
deſto grofferem Muth vertragen und Dulten 
mögen ‚ wenn wir folche verkehrte Urtheile 
der fleifchlichen Menfchen hören müffen, 
Jacob muß allein ein Sünder ſeyn; Laban 
aber ift fromm und gerecht, Alſo müflen . 
jest wir Wittenberger auch allein Sünder 
feyn, wiewol wir von unferer Lehre Rechen» 
‚fchaft geben jederman, ver das von ung 
fordert. Wir bemahren und vertheidigen 
unfere Lehre , wir widerlegen den Wider⸗ 
fachern ihre Lehre , und überwinden fie nad) 
ıhrem eigenen Urtheilund Gewiſſen. Wir 
richten aber Damit gleichmwol nichts aus, 
Sie find fromm und acht mir muͤſſen 
gottlos und ungerecht feyn, Wer nun das 
nicht leiden und vertragen kan, der kan auch 
kein Chriſt ſeyn. Sie müſſen recht haben, 
Chriſtus und ſeine Juͤnger haben unrecht. 

242. 



1038 Auslegung des ein und dreyſigſten Capitels 43. * 

242. Iun wollen wir die Worte Labans ob gleich ſolche Deuchler Die Worte Fromm. 
beſehen, welche wir nicht fälfchlich , fondern | mer aufrichkiger Leute gebrauchen, gleich ⸗ 
aufrichtig auslegen wollen, nicht nach der | wie Laban die Worte eines frommen gee 
Meynung feines Hertzens, nach welcher es treuen Vaters auch fein nachreden kan, ſ 

ſich anſehen laͤſſet, Daß es alles mit groſſem veden fie Doch nicht von Hertzen, mas fie 

Stoltz und hoͤhniſch geredet ſey. Denn reden, fie find nicht aufrichtig [und getreuß, 
daß er ſaget: Die Töchter find meine| 244. Zum andern, hätte auch dem Bas | 
Töchter, dag iſt wol wahr; aber er hatte | ter gebühret, daß er feinen Töchtern und ' 
fie jet‘ Jacob gegeben, daß fie feine QBeir | Kindes-Kindern irgend ein Gefchendk fülte 
ber. waren: Desgleichen war auch Die Heer« | gegebem haben. : Meine liebe Kabel Tfölte ' 

de fein verdienter Lohn, Die er mit groſſer Ara | ev gefaget haben] , fiche , da haft du gehen I 

beit und Schweiß erworben hatte. Darum | Sülden 2c, zum Ehvenkleid. Du Ruben U 

füget Laban, und ich mochte feine Worte nimm hin, Das will ich dir ſchencken, 

beſſer alfo deuten : ich will aber ſolchem har⸗ | Du darbey Deines Großpatersgedencken 
ten Berftand nicht. folgen. Wir. wollen | geft;» Aber er befennet wederfeine Sin 
zwar Die Worte alfo verſtehen, alahabeer | und giebet ihnen auch gar Fein Geſch 

die aus väterlichem Hersen geredet, » Als zum Zeugniß feiner väterlichen Liebe ud 
wolte er ſagen: Mein lieber Sohn , Du Gewogenheit. Es iſt nur alles darauf ga 
haft ja alles von mir, mag du haſt; ichbin.| richtet, daß der gufe Fromme Mann fol 
der Vater, warum folte ich denn den Mein hintergangen und betrogen werden, auf 

nen Schaden thun? Ich habe dir meine] Daß die Weiber und Brüder ihr Urthe 
Töchter gegeben, darzu Schafe und Ochei| vomSacob.andern ‚allerUnbilligkeit vergaß 
fen, du haſt es alles von mirgefriget; der. | fen und Die Unfreundlichkeit des Schwaͤhers 

Herv gefegnedich, Daß du machfeft und groß | ruhmen follens aber die Früchte weifen 8 
merdeit , und deines Gutes gottſeliglich und fein aus, mas es für ein Baum if. 
glckfelig gebrauchen mögeft, daß Div 8] - 245: Denn GHtt will vor allen Dingen 

mohl gehe: Denn alſo pfleget ein aufrich ⸗ haben ‚Daß er befennen folk, was er hm 

iger frommer Vater zu feinem Techtern | genommen hatte, und daß er es auch wie 
und Eydam und Kindes-Kindern zureden. | dergeben ſolte; darnach, Daß er auch em 

Eben folche Worte gebrauchet diefer Heuch⸗ Zeichen rechter Gewogenheit und ungefaͤrb⸗ 
ter auch. Es iſt aber alles falſch und eiteh| ter Liebe von fich gebenfolte, Aber der ge⸗ 
erdichtet Ding, © Und das wollen mir mit | fehiehet keines; der fromme Heuchler behat⸗ 
ʒwey Argumenten bemeifen. ret in feiner Gerechtigkeit, «und giebet doch 

243. Zum erſten erkennet er. noch ſeine Fein Zeichen Dev Gerechtigkeit vonfich, nr 
Suͤnde und Naubnicht, ſo ihm Jacob yore | der mit Ja, noch mit Nein. Alfo ıt@ 

gerworfen hat. Denn / der hat ihn des gar vergeblich und umfonft, daßihnzacd 
Diebſtahles und ſonſt vieler ſchweren Suͤn⸗ geſtrafet hat, Das iſt nun das erſte, daß 
de halben beſchuldiget, und daß er ſich ge» | mirıesiaufrichtig auslegen und. den harte 

gen ihn und feine Toͤchter greulic) und un, | und feindfeligen Verſtand fahren laffen 

freundlich) gehalten hätte; aber er erfennet | Nun fahre er aber fort, und wird nun 
oder befennet derer Dinge keines, fondern auch geiftlich undheilig. Er Käffet ihm dar⸗ 

willgerecht und fromm ſeyn. Derohalben, | an nicht. genügen, daß er feine Gerehrig, 

| keit 

A 
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der ihn geſuůndiget: jetzt wird man ihn nun 
in Himmel heben muͤſſen, unter die Chöre ſ 
der heiligen Enge. 2. He 

19,44. &o fomme nun, und 
laß uns einen Bund machen, ich 
und du, der ein Zeugniß feyzwi- 
ſchen mir und dir. | 
1246. Sy# Aaudie wiederholet und füh- 
4 4 yet oftmals. dieſes Stuͤck ein, 

daß er ſaget, es fey ein Zeugniß zwi, 
ſchen mie und dir, gleichwie Die gange 
\Erzehlung ausmweifen wird. Denn alfo pfle⸗ 

gen ihnen die Heuchler zu thun: Diemeil fie 
dar Feine Früchte fragen, haben fie Doch viel 

Blaͤtter, gleichwie der Feigenbaum, den 
Chriſtus verfluchet. Er wiederholet dag 
it öfternmal mit. groffem Verdruß, daß 
er faget: GOtt fey Zeugezwifchen mir 
und dir. Item: Der Berg, Ver Stein 
Hi Haufen und Das Mahlzeichen fey Zeu⸗ 
ige zwifchen uns. Aber es iftfein rechter 
‚Grund oder Wahrheit Dahinter. Diefer 

Kunſt der Heucheley müffen Die gewohnen, 
| die in der Welt leben tollen. 

I 

I 
# 

1.247. Und jegt hebet er nun an den from⸗ 
I men Mann verhaßt zu machen, und ihn 
wit Argwohn zu beſchweren. Denn er ſtel⸗ 

let ſich, als ob er GOtt fuͤrchte, und daß 
Zacob auch als einen, der nicht foſt got⸗ 

tesfuͤrchtig iſt, mit ſeiner Vermahnung zur 
Furcht Gttes reitzen wolle, Er will ei⸗ 
nen Bund machen vor GOtt, will einen 
1 Stein aufrichten, und machet mit ihm ei⸗ 
nen fehr genauen Vertrag, der Graͤntzen 
\ halben, daß Jacob über Diefelbigen nicht 
herfahre, und ihm irgend einen Schaden 
zufuͤge. Worzu Dienet esaber, daß er ei⸗ 
nes ſolchen Mannes halben fo gar ſorgfaͤl⸗ 
tig iſt, deß Treue und Fleiß erganger zwan⸗ 
Cutheri Ausl. x B. Moſ. I. Bond, 

| 

4 

040 _VILCheil, 1yabans Antwort auf Jacobs 
zeit vertheidiger wider Sacob ‚ Derungerecht zig Jahre fehr wohl erkannt und erfahren 

ſeyn muß, gleich als hatte Laban nicht wi⸗ | hatte? Was thut es vonnöthen, daß er 

denn nun jest vor ihm 

Jacobs Beſtrafung. 1041 

von ſeinem getreuen Eydam will, daß er 
ich gegen ihm mit einem Eyd verpflichten 
ſoll, und daß er ein fo groß Gepraͤng trei⸗ 
bet mit dem Bunde? Er hat ihm zuvor ſei⸗ 
ne Züchter ehelich verfrauet, und hatte ihm 
darzu auch noch fein Haab und Gut vere 
trauet zu verforgen: warum fürchtet er ſich 

‚ da er im fremden 
Lande wohnet? u 
248. Es iſt anders nichts, denn nurein 
aͤuſſerlicher Schein und unnuͤtz Gepraͤnge, 
damit er ſich unterſtehet, den frommen hei⸗ 
ligen Mann zu verunglimpffen und ver⸗ 
daͤchtig zu machen? gleich als ob er ſich vor 
Jacob zu befahren haͤtte. Er maſet ſich 
groſſer Unſchuld und Gerechtigkeit an, und 
ftellet fich , als muͤſſe er ſich vor dem boͤſen 
Schalck Jacob ſehr fuͤrchten, gleich als ob 
der ihm gedaͤchte Gewalt und Unrecht zu 
thun. Wenn er ein frommer getreuer 
Mann märe, fo würde er vielmehr alſo ge 
ſaget haben: Zeuch hin, mein lieber Jacob, 
der HErr ſegne dich und die Deinen; wo 
ich dir in deinen Sachen dienen kan, das 
will ich hertzlich gerne thun, und wo irgend 
Gefahr oder Beſchwerungen vorfallen wer⸗ 
den, ſo zeige mir es an, da ſolt du erfah⸗ 
ren, daß ich dich vaͤterlich und hertzlich lieb 
habe. Ich will dich und meine lieben Toͤch⸗ 
ter und Kindeskinder nimmermehr verlaſ⸗ 
fen. Aber er verheiſſet ihnen nichts; ja, 
ev befchtweret noch über das Jacob damit, 
daß er ihn verhaffet machet, da er ſich ſtel⸗ 
let, daß er fich vor ihm fürchten muͤſſe. 
Denn er gehet damit um, daß er ven 
Schein und Namen haben will, alg fey er 
heilig und gottesfürchtigs Jacob aber fol 
von jederman für verdachtig gehalten mer» 
ven, als molte er Laban gerne Schaden zur 
fügen. Alſo, dieweil er ihn I mis Recht 

(Hun) ee. 



1042 Auslegun 
nicht überwinden und ſtrafen tan, um ir | 
gend einer Sünde willen, unterfichet er 
ſich gleichwol, ihm falfehlich eine Schelle an- 
ubangen , daß. er mit folchem Argwohne 
rare foll, als der ihm wolle gerne Un- 
recht thun, und ein folder Mann ſey, der 
nach GOtt nichts frage. 

249. Es fället mir aber dag auch noch 
ein, daß ic) gedencke, Laban merde etli. 
chermafen beftürget gemwefen fen , mie Die 
Gottlofen pflegen , Die fich ſchuldig wiſſen, 
und pflegen auch vor einem raufchenden 
Blate zu erſchrecken. Gleichwie Salomo 
Spruͤchw. 28. v. 1. ſaget: Der Gottloſe 
fleucht, wenn ihn ſchon niemand ja⸗ 
get. Und die Poeten ſchreiben vom Oreſte, 
wie der ſey unſinnig worden. Und Juve⸗ 
nalis hat Die Menſchen ſehr wohl beſchrie⸗ 
ben und abgemahlet, welche von ihrem ſelbſt 
eigenen Gewiſſen gemartert werden, da er 
ſaget: Cur tamen hos tu euafisfe putes, 
quos diri conſeia facti mens habet attoni- 
tos? erc. Das iſt, du ſolt nicht meynen, daß | 
die ungeſtrafet davon gekommen ſeyn, die 
ihr ſelbſt eigen Gewiſſen beſchuldiget und 
erſchrocken macht. Hi funt, ſaget er wei, 
fer, qui trepidant er ad omnia fulgura pal- 
lent , das find die Gefellen , die alfo ev» 
ſchrocken find, und fid) gar entfarben und 
bleich werden auf einen jeden Blitz. Denn 
das ift die Strafe, fo aufdie Sünde folger. | Feindſchaft und-Ungunft träger, 

g des ein dreyfigften Capitels, v. AS Oo N 
251. „it folchen Leuten müffen nun 

Gottfeligen in dieſer Welt umgehen, Diefie 
beyde, leiblich und geiſtlich, betrugen, und 
daffelbe noch unter dem Scheine der Hei 
ligkeit, Gerechtigkeit , Gottfeligkeit und 
Geiſtlichkeit; und denn erſt pflegen fiezu 
triumphiren und feölich zufeyn, wenn fieung‘ 
übertäuben Eönnen mit dem falfchem Wah, 
ne, als obfie die rechte Religion meynen 
und GOtt recht dienen , mir aber wider 
diefelbige fündigen. Darum iſt nun Laban 
allein gerecht und heilig, in der erften unk 
andern Zafel. Diefes ıft das rechte Chme 
trafey und Ebenbild der Welt. J 

v,45: Da nahm Jacob ein | 
Stem , und richtete ıbn auf 
einem Mahle. 4 
252. Nacob ift darzu willig, einen Bund 

a) mit ihm zu machen, nur allein 
um der Urſache willen, daß er alfo fuͤglich 
und bald von dem fehr fchelmifchen Heuch 
fer kommen möge, Denn es iſt allen Got 
feligen fehr beſchwerlich, wenn fie mit Heuch⸗ | 
fern follen umgehen; und Fan zwar un 
ein jeder leidlicher mit einem öffentlichen‘ 
Feinde umgehen, denn mit einem ſolchen 
Heuchler, der fich aͤuſſerlich ſtellet, als ob 
er Freund ſey und gerne IBohlthaterzeigen 
wolte, und der Doch innerlich im Hertzen 

Es iſt 
250. Derohalben hat das auch wohl ge⸗ | nichts beſchwerlichers oder verdruͤßlichers 

ſchehen koͤnnen, daß (wiewol Laban wuſte, dern mo man mit einem ſolchen Menfhen 
daß ex fich feines Eydams halben nichts zu | umgehen foll, bey ihm wohnen, mit ihm 
befahren gehabt, den er ja getreu und | effen, Der Darauf abgerichtet ift, Daßerzun 
fromm erkannt und erfahren hatte,) er-fich| gleich auf allerley Gelegenheit ſiehet, wie 
Doch gleichmol vor den andern gefürchtet] nur einen läftern und berauben möge, und kan 
hat, als nemlich vor den Eltern , oder doch deſſen nicht öffentlich überzeuget mer“ 
Verwandten und Sreunden Jacobs. Aber! den, daß er mit Gewalt oder Berrug um 
das fuͤrnehmſte iſt dieſes geweſen, daß er gehen folte, fondern man muß feine Heu 
ch mit foldyem Scheine und Heucheley hat cheley und heimliche Tücke, fo erhinterihm 
chmuͤcken, und Jacob beſchweren und ver⸗ hat, Dulten und ertragen 5 ja ein ſolcher 
dachtig machen wollen, 2 Heuch⸗ 
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heuchtee ſywoͤret noch ti 
"aß er der befte Freund, un 
Zottſeligkeit gang geneigt und gewogen 
pe oder, wenn du ihn ja, Lügen firafen, 
4 v 

Ind ihın fein verborgenes und tuckiſches 
dertz vorwerfen wirft, fo. Fan er fich Doch 
fo ftellen und alles verleugnen , daß er 
nuůberwunden bleibe. Darum nimmt 
un Sacob das Gedinge fehlecht an, und 
ilet daß der Bund aufgevichtef werde, 
Ind ex felbft nimmt mit feiner Hand ei» 
en Stein, und richtet ihn auf zu ei 
sem Mahle, und zum Gedächtniffe 

es Bundes, und gedencket alfo: Wol⸗ 

bemwerden. Sa, er vermahnet feine Bruͤ⸗ 
"je 

inen Haufen machen. 

f Be 

179.46. 47. Und Jacob ſprach zu 
‚einen Brüdern: LeſetSteine auf; 
ind fie nahmen die Steine, und 
machten einen Saufen, und affen 

auf demſelben Haufen. - Und La⸗ 

iſe es nur gefchehen Fan oder mag. 

Dan bieß ihn Jeger Sahadutha, 
Jacob aber hieß ihn Gilead. 
253 . Hi Hirten und feine Verwandten 

nennet Jacob Brüder, nad) Ge 
vohnheit der Schrift, nemlich, Die vom 
| —— herkommen waren. Und ſie haͤtten 
war zu beyden Theilen wohl moͤgen zufrie⸗ 
den feyn, da fie den Bund gemacht hat 
‚sen? aber der allerheiligfte Kaban will noch 
nehr vergensiffert ſeyn. Es ift nicht genug, 
dl einen Stein zum Mahfzeichen und 
Bedaͤchtniß des Bundeshaben aufgerichtet, 
fondern er iſt der erfie, ver dem Steinhaus 
fen einen Namen giebet, auf Syrifche oder 
Chaldaͤiſche Sprache, nur alleine darum, 
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044 VI, Theil. 2) wie Laban mit Jacob einen 

| Gott, ich koͤnte dieſes Bubens nur hald 

er, Daß fie tollen Steine aufleſen, und 
Daſſelbe mürffen ſchaft gebracht haben. 

dir auch thun, wir müflen die Gemein | 
shaft der Heuchler fliehen, auf waſerley 

— 

daß er feinem Eydam das Gewiſſen kreffen 
moͤge. Denn er will alſo ſagen: Siehe, 
wir haben nun einen Bund gemacht, wir 
haben Steine aufgelefen, und einen Hau⸗ 
‚fen gemacht, Dazu auch demfelbigen Haw 
fen einen Namen gegeben; nun will dir es 
gebuhren,, daß du auch an diefen Bund 
gedenckeſt. Nun fiehe,, tie groſſe 
wunderliche Geiſtlichkeit daß er vorgeben 
Fan, mie dieſer Bund. ſolle und muͤſſe ge⸗ 
halten werden; fo er Doch droben (v. 41.) 
den Lohn wol zehenmal veraͤndert hat, Dar 
um er mit Jacob tar eins worden; ja, wo 
er nicht wäre von GOtt gefirafet worden, 
fo hatte er mit ihm gar Eeinen Bund ge 
macht, fondern er würde den Jacob wie 
derum mit Gewalt in Die vorige Knecht 

254. Das hebräifche Wort, Gel, heiß 
fet auf lateiniſch, Cumulus , ein Haufe, 
bie heiffet Teftis, ein Zeuge. Jacob 
fiehet auf das achte Gebot, daß man Fein 

falſch Gegeugniß reden fol. Das Syri. 
ſche Wort aber heiffet fo viel, als das heb⸗ 
vaifche Cumulus congeftus ex lapidibus, auf . 
unfer Deutfch, ein Aüglichen von Ster 
nen oder Erde, | 

255. Er nenne e8 aber nicht vergeblich 
Tümulum Teftimoni, einen Haufen des 
Gezeugniffes; denn er mill fo viel fagenz - 
Gedencke an diefen Haufen, der da aufge 
‚richtet IfE 9 laß dir Denfelbigen ein ewiges 
Gedaͤchtniß feyn in Deinen Ohren und Her 
Gen, Daß Du Diefes Bundes nicht vergeſſeſt; 
denn wo du Den nicht halten wirft, fo wird 
dieſer Haufe wider. dich fiehen , zum herr⸗ 
fichen Zeugniffe im Himmel und auf Er⸗ 
den. Es wäre zwar meinethalben nicht 
vonnöthen gemwefen, dieſen Haufen zu ma⸗ 
chen und aufzurichten, ich bin fromm und 
gerecht; aber wir haben ung deinethalben 
zu, befahren. Alſo giebet er nur lauter 

" (Uun) 2 \ eiſt⸗ 
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Geiftlichkeit und Gerechtigkeit vor, und will 
heimlid) dem Jacob den Argwohn und Die 
Schelle anhängen, als ob er ein ungetreu⸗ 
er Mann ſey, der nicht Glauben halte, 
Diefes Fan man zwar ohne groſſem und bil, 
ligem Zorn nicht lefen. Er hat aber daran 
noch nicht genug, daß er dem Haufen ei— 
nen Namen gegeben, er muß daffelbe oft- 
mals wiederholen. | 

v 48. De ſprach Caban: Der 
Saufe ſey beute Zeuge zwiſchen 
mir und dir; daher heiſſet man 

Ibn GSilead. 
256. Er faͤhret noch immer fort, Jacob 

das Gedaͤchtniß einzubilden, und 
beſtellet alles ſehr fleißig, beſtimmet ihm 
nicht alleine die Staͤtte, ſondern auch die 
Zeit, hernach wird er ihm auch die Perſon 
anzeigen. Er iſt ein ſehr guter Notarius, 
er kan das Inſtrument wohl verwahren. 
257. Moſes aber hat dieſes Stuͤck hin, 
zu geſetzet: Daher heiſſet man ihn Gi⸗ 
lend. Denn es iſt in der heiligen Schrift 
ein ſehr berühmter Name; als im Prophe⸗ 
ten Jeremia, und an andern Orten mehr. 

Und wird auch Durch) Die Figur, Metapho- 
za genannt, auf die Stadt Jeruſalem ge 
zogen, die darum Cumulus Teftimonü, ein 
Haufe des Zeugniffes genannt wird, ‚weil 
fie eine heilige Stadt und.eine Stadt GOt⸗ 
tes ift, Darinnen man den Gottesdienſt, 
das Wort, und die Verheiffung GOttes 
sehabt hat. Es ift ein Hügel, der erhöhet 
iſt, und ein göttliher-Haufe, Darinnen viel 
Zeugen GOttes gewohnet haben,die GOtt 
haben reden hoͤren, und von ihm gezeuget 
mit ihrem Bekaͤnntniſſe, mit Predigen und 
Danckſagen. Auf die Weiſe haben die 
Propheten dieſes Wort, als ein gemein 

Wbort auf die Stadt Jeruſalem und Die 
vantze Kirche gezogen, Da Das Volck iſt zu⸗ 

man einer Warte bedürfen, a, dag 

fammen gekommen, un 
Wort und Zeugniß gehoͤr 
258, Eslafferihmaber Lab 
nicht genügen , Daß er dieſes q 
holet hat; er Fan den Bund, 
macht hatten , richt genugfam beveft 
gleichtwie die Heuchler und Keger pfl 
denn es iſt nur allein ein unnüs Gefchwaß, 
Wie das an den Satramentfchn Sa 
auch wohl zu fehen ift, die fehr ve 
von Worten, und fünnen ihr Di 
groß genug machen und fehmücken 5 unfe 
ve Lehre aber machen fie gar geringe und 
granfam. Darum fegef er noch mehrdne 
zu und ſaget: J J 

v. 49. Und ſey eine Marte; den 
er ſpraͤch: Der Err ſehe darel 
zwiſchen mir und dir, wenn 
von einander kommen. 
259. Mẽezxeh iſt auch eine beruhmt 

“+ Stätte in der heiligen Schriſt 
Denn hernad) if e8 ein eigener Name einer 
Stadt worden, nicht weit von Gilead, 
gleichwie im Buche Joſuaͤ zu fehen ift. Abei 
appellatiue, wenn e8 ein gemein Wo 
fo heiffet e8 auf lateiniſch, Specula ei 
Werte, darauf man fliehen Fan, und 
Feinde kommen fehen, desgleichen we 
ein Feuer auffümmt, und wo fonft e 
anders zu feben iſt. Darumift es ni 
nug an dem Haufen des Zeugniffes; 
dern, dieweil er einmal von mir hat duͤr 
weg ziehen, hat Zaban gedacht, und ı 
meine Toͤchter entführen, fo moͤchte er v 
leicht auch dermaleins noch wiederkomm 
und mir das Leben nehmen, darum w 

>, VA 
2; 

mehr ift, er zeiget auch den Namer 
die Gegenmärtigfeit GOttes an. 
SERB, faget er, fehe darein zwi 
mir und dir. Ich nehme nicht allein 
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— — Zeugniß den Haufen hier auf Erden und 
nter den Menfehen , fondern ich berufe 
nich auch auf GOtt den Allmachtigen, der 
unſer Zeuge feyn und dareinfehen fol. Hilf 
Gott, wie iſt an dem Manne, fo groffe 
Geiſtlichkeit und Heiligkeit! mie iſt er fo be, 
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; | 
ftaͤndig und aufeichtig im Gottesdienft und 
in der Anrufung GOttes. | 

Ja, alſo unterfiehen ſich diejeni⸗ 
tes und der Gottſeligkeit zu ruͤh⸗ 

je nicht Buſſe thun, ſondern in ih 
ven Shnden gar verhärtet und verſtocket 

find, Denn diefer Heuchler iſt garunbuß- 
ertig, und gans ficher wider Den frommen 
iligen Mann Sacob, und überfihüttet 

| malen und irdiſchen Zeugniſ⸗ 
‚fen, Damit er ihm fein Gewiſſen beſchweren 
will, Was foll aber nun Jacob darzu fa- 
gen oder thun ?2 Saban ift alzuviel heilig, 
und darf GOtt zum Zeugen rufen, und 
daß Der darein fehen fol. Wenn wir 
won einander Eommen, faget er,das ift, 

and ich wiederum anheim in mein Haus 
ziehen werde, und Daß Du etwas anfangen 
wuͤrdeſt ohne mein Wiſſen, wenn ich deine 
heimliche Lift, Damit Du mir moͤchteſt nach⸗ 
‚stellen, nicht zuvor fehen kan, darum mill 
(ich an ſtatt eines gewiſſen Schuges und 
Veſtung diefen Haufen zwiſchen mir und 

(Zeugen. 

‚find warlich gewiß genug. Wer mwoltenun 
ſagen, daß Laban nicht ſolte ein heiliger 
‚Mann ſeyn/dieweil er ſo getroſt GoOtt an⸗ 
rufen und ſich auf feine Huͤlfe und Schutz 
verlaſſen darf? Aber er thut ſolches nur dar⸗ 
um, daß er Jacob damit ſchrecken und be, 
ſchweren möge, den beſchweret er ſo theuer 

wenn du in dein Vaterland ziehen wirſt, 

Dir hier bleiben laffen, darnach auch die 
Warte zwifchen uns und GOtt. Alfo 
zufet ex beyde, Gott und Menſchen, zu 

261, Diefe Gedaͤchtniſſe des Bundes 

— 

mit Jacob einen Sund macht. 1049 
und hoch, als er immer Fan, melchen er 
Doch zuvor erfahren hatte, daß er fehr 
fromm und getven war. Aber alfo pfleget 
fich die Heucheley zu ſchmuͤcken, und alle 
andere Menſchen neben fich zu verachten 
und zu fehänden. Darnach find auc) alle 
Heuchler Lügner, Darum höret Laban 
noch nicht aufs fondern ſetzet noch eine Ob⸗ 
feftation darzu, damit er ihn begeugel, 
9.50. Wo du meine Töchter bes 
leidigeft, oder andere Weiber da⸗ 

zu nimmft;esiftbier kein Menſch 
mit uns: fiehe aber, GOtt iſt 
Ver Zeuge, zwifchen mie und dir, 
262, Siehe Doch, welch ein Eunftreicher 

Poet mir das ift, allerley Urſa⸗ 
chen zu erdichten: fiehe, Daß du meine 
Tochter nicht beleidigeft, fageter: das 
hat er nur allein vorgemwandt, und ift gar 
ein eitel Gedicht. Denn die Urſach, Die 
er Droben (v. 44.) angezogen hat, iſt der 
Wahrheit ähnlicher, nemlich, Daß ihm ent» 
weder Jacob felbft, oder aber feine Ver 
wandten nicht möchten Schaden zufügen. 
Und er beſchweret nun abermals den fehr 
frommen Mann, und zeihet ihm heimlich 
des Ehebruches, gleich als hatte er ihn zur 
dor auch Damit verdächtig gehalten, und 
‚daß er ſich Jegt nun befürchten müffe, als 
daß er feine Töchter wurde fisen laſſen, und 
‚Davon ziehen. 
263. Ach! was folte der fehr fromme 

heilige Mann thun, der feine Weiber und 
Kinder fo lieb gehabt, daß er um beyder 
Weiber willen ganger vierschen Jahre ge 
dienet, und fo lange Zeit ſolchen fehmeren 
Dienft vertragen hat ; der auchDieandere, 
Die er Doch nicht liebefe noch zum Weibe 
begehrefe, genommen, und der ſeinem 
Schmaher viel Dienfte erzeiget, mehr als 
einem Eydam oder Knecht mol gebühret 

(Hnn)3 hätte. 
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harte. Wer wolte nun einen folchen from⸗ 
men Mann befchuldigen oder verdaͤchtig hak 
ten, daß er mit feinen Ehemeibern unfreund⸗ 
fich umgehen folte? Rn 

264. Nun giebt aber Laban für, wie er 
ſo väterlich gefinnet fey undrechte Neigung 
und Kiebe zu feinen Kindern trage. Ach! 
faget er, wie wird es nun meinen Toͤchtern 

gehen, dieweil fie fo fern von mir hinweg 
geführet werden? Siehe du zu, daß du an | 
dieſen Bund gedenckeſt, und fie weder mit 
Worten oder mit Wercken beleidigeſt. 
fo beſchweret eu noch immer den frommen 
Jacob mit gifftigen Läjterungen, und erdich⸗ 
tet und füget Doc) alles, mas er fagek. 
Und du höreft nicht ein Wort von ihm, 

- Damit er angeiget, Daß er feine Sünde ev» 
Eennen, oder feinem Eydam und Kindes- 
Kindern für die Gewalt und Unrecht, fo 
er ihnen gethan hatte, wolte gleich thun. 
Er ftellet fich, als ob ev väterlicher Weiſe 
vor feine Töchter Sorge trage. Aber er 
zeiget ſich gegen fie gar nicht freundlicher 
oder wohlthätiger, Denn erzuvor gefhan hat. 

265. Und er feget Das auch noch darzu, 
daß. er faget: Es ift hier Fein Menſch 
mit uns, wir zwey jtehen allein bey dieſem 
Haufen. Man mag aber wohl fra 
gen: Ob fie allein miteinander geredet har 
ben, daß Feine Schiedsrichter Dabey gewe⸗ 
fen feyn, oder aber, ob fie miteinander ge 
redet haben, daß alle ihre Verwandten 
dabey geweſen, und die Fremden allein aus» 
gefchloffen find ? Man mag esauf beyder- 
fey Weiſe verftehen. Wiewol id) mirden 
Berſtand am beften gefallen laffe, daß er 
die Fremden ausgefchloffenhabe. Wiewol 
wir nun allein find, ſaget er, und hier kei, 
ne Leute ſind, vor denen du dich duͤrfeſt 
fuͤrchten, ſo iſt doch GOtt bey uns, der 

drein ſiehet, und iſt Zeuge zwiſchen mir und 
dir. Es gehet alles dahin, daß der from⸗ 

| 

auch Seuge, wo ich berüber fah 

Mahl, ihn zu beſchaͤdigen. 

ſeine Verwandten, die dermaleins ſolche 

‚nicht heruͤber fahren: wenn du auch fche 
in der. äuferften Noth eines Trunckes Falke 
Waſſers wuͤrdeſt bedürfen, fo werde ich do 
nicht bey dir ſeyn, daß ich dir denſelbe 

a 
Fuzi 

meunfchuldige ann, Sacob 
vet werden, mo nicht mit offentli 
Schmach und Schande, Die er ihm 
wolte anhängen, fo foll er doch zum wenig 
fien beargwohnet und geneidet werden, Da 
ift ver Heuchler Art, an einer Sünden 
du fie alle erfennen lernen; tie der P 
faget; Crimine ab uno difce omnesete, 

v.5152.11nd Sabanfprechn 
ter zu Jacob: Siebe, das iſt 
HDeufe, und das iſt Das Mahl 
088 ich aufgerichtet babe zwn 
chen mir und dir. Derſelbe Sau 4 
fe fey Seuige, und das Mahl 

te zu dir, oder du heruͤber faͤhreſt 
zu mir uͤber dieſen Saufen und 

266. Er wiederholet eben daſſelbe das er 
zuvor auch geſaget hat, und ma⸗ 

chet es groß, und ſchmuͤcket es mit feinen 
Worten, Aber endlich giebet er dierechte 
Urfach an den Tag, marum er den Bund 
fo gar genau und -forglich gemacht habe, 
nachdem er mit Worten fo greulich wide 
Jacob gedonnert hat. Er gedencket nun 
feiner Töchter nicht, fondern zeigetan, daß 
er fich fürchte, daß Jacob irgend was Bor 
fes mider ihn vornehmen möchte, oder aber 

Gewalt und Unbilligkeit möchten rächen 
tollen. Wo ich herüber fahresudien 
als wolte er. fagen: Ich werde zwar zu di 

be; mo du aber herüber fahren wirft: 
‚zu befehadigen, ſo wird Dich dieſer $ 

| d 9 fe 

und Diefes Mahl ſtrafen. Denn dien 5 
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 (uldig roh, fo fü 
doch allenthalben ficherifts er ver 
mand, und weiß fich gleichwol Fein 
'sfen mir dem Namen und Titul 
dion oder Gottesdienſtes und des Bundes. 

267. Aber in der Wahrheit iſt ſolch 
Schrecken und Furcht Diegröfte Strafe der 

Deutſch Mewell, wenn derfelbe fehon im 
Reben ruhet, fo koͤmmt ev im Tode und bel⸗ 

pie das auch Laban felbft heimlich davor 
‚gehalten hat. Laban aber weiß fid) vieler 
Unbilligkeit und Untreue fhuldig, die er ſei⸗ 

hn Laban hatte leer ziehen laſſen. Darum 
edencket nun Laban: Wie, wenn er die⸗ 

te mir dermaleins noch mit feinen Freun⸗ 
den zu fhaffen machen, und etwan noch 
fordern wollen, was ihm bey mir vom Erb⸗ 

| uf daß er nicht heruber fahre, und irgend 
inen Sermenanrichte, oder Schaden thue. 
Nenn er aber: wiederum in Die vorige 
Knechtſchaft und Elend kommen wuͤrde, 
damit wuͤrde er eher zufrieden ſeyn. Ich 

Laban: ich werde nicht kommen, Dich reich 
ju machen, oder dir Gutes zu thuns gleich- 
‚wie Du bift zu mir. gekommen. 

| 

4 
J F 

und der GOtt Nahors, und der 

— EA Pam 
\ Er TUR 

Heuchler und der Goftlofen. Denn ein 
böfes Gewiſſen kan nicht ruhen oder ſtille 
feyn, Esift ein Huͤndlein, das heiffet auf 

let. So hat nun Jacob ein fehr guf und. 
eniß Zeugniß feines Gewiſſens gehabt, 

em Eydam für feine fehr groſſe Wohltha⸗ 
ken exjeiget hat, damit er ihm fein Haabe 

nd Gut gemehret hatte. - Denn Jacob 
at ihm an einem geringen Lohn genügen 
aſſen, hat damit fürlieb genommen, daß 

Re Unbilligkeit gedencken würde, und moͤch⸗ 

heil, oder von feinem verdienten Lohn nach⸗ 
* — iſt. Darum will er fich verwahren, | 

will aber zu dir nicheherüber fahren, fager | 

9.53 Dee GOtt Abrabams ,| 

— 

t Jacob einen Bund macht. 053 19, va ©Dxr ıprer Dater ſey Richter 
zwifchen ns | 

268. NMMie Fan der Tropf das Dingfo heiß: 
J W machen. Mit ſolchen harten 
Worten, die gleich ſind wie Donnerſchlaͤ⸗ 
ge, unterſtehet er ſich, den frommen heiligen 
Mann zu erſchrecken, und ihn als einen unge 
rechten und gottlofen Buben zu verleumden; 
Dargegen aber feine Heiligkeit, die gar en⸗ 
geliſch ift, zu rühmen, Er führet aber ven 
Namen des HEren unnüglich, und mit 
Dem vielen Geſchwaͤtze verraͤth er ſich felbit, 
daß er im Hersen ein Heuchler und loſer 
Mißgoͤnner ſey; wie in den Spruͤchen Sa⸗ 
lomonis im 14. Cap. v. 23. ſtehet: Wo 
man mit Worten umgehet, da iſt 
Maͤngel, [Lund wie man pfleget zu ſagen? 
Viel Worte, nichts darhinter 26] Laban 
aber verſtehet den GOtt ihrer Vaͤter, dem 
Tharah und Abraham gedienet hat, da er 
noch abgoͤttiſch war zu Ur in Chaldaͤa: die⸗ 
ſelbige Abgoͤtterey ihrer Vaͤter zeucht er hier 
an, davon im Buche Joſuaͤ am 24. Cap. 
v.2. geſaget wird: Eure Väter wohne⸗ 
ten vor Zeiten jenfeit dem Waſſer, 
Tharah, Abrahams und Nahors Va⸗ 
ter, und dieneten andern Göttern ꝛc. 

269. So haben wir nun bisher ein Con⸗ 
trafey und Ebenbild gehabt eines Heuchlers 
und Goͤtzendieners, der alles, damit er nur 
umgehet, erdichtet, und den Namen GOt⸗ 
tes unnuͤtzlich fuͤhret. Gleichwie wir aber 
an dem Heuchler nur alleine eitel vergebli⸗ 
che Worte gehoͤret haben; alſo machet dar⸗ 
gegen Jacob ſeine Rede kuͤrtz, und iſt vol 
ler Goktſeligkeit und der beſten Fruͤchten. 
Darum richtet er fen Ding alles fein kuͤrtz⸗ 
lich aus; denn er hat den Laban zuvor hart 
genug; geftrafet: dieweil er aber nun in ſei⸗ 
ner Sicherheit, Hoffart und gottlofem We - 
fen beharret, lͤſet er ihn fahren; denn der 

Heuch⸗ 
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Heuchler vedet Doch nichts anders, als nur | Rechte, und wollen mit & 

eitef Käfterungen wider GOtt, und Schmäh- | ten, wie im Propheten Sefaia am 5 
forte wider den frommen und heiligen | v.2. fiehet. Aber ich will nicht haben, di 
Mann Jacob. u. wi In * — N an ya fun 

—53 nd Jacob wur Lehre, ſo Die Menſchen erwaͤ let haben 

ibm N ek — es a | diene 1 

Iſzacs. Und Jacob opfferte auf Glauben annehmeit, gleichtvie In 
dem Berge, und lud feine Brüder | [egten Cap. v.2. ftehet: Ich ſehe ande 
um Eſſen. Und da fie gegeffen | Eienden, und der zubrochenes Gei 

atten, blieben fie auf dem er: |ftes ift, und der fich fürchtet vorme 
ge über Klacht, Des Miorgens |nem Don ; pie —*— (era mir die 

er ſtund Laban fruͤhe auf, kuͤſ⸗hen: tem Jeſgig am 8.0.13: Seilige 
*— feine Kinder Hl en! an pi — a De ‚eilt eure) 

fegnete hie, und 308 bin, und Fam er. eine Heiligung feyn. ar = \ 
wieder an feinen Ort. 272. Wenn nun Chriſtus unfereFunhl 
270, Nacob ſchwoͤret nicht bey dem GOtt Ifeyn foll, das iſt, wenn wir ihm dienen 

as Nahors oder Tharah, fondern | follen, fo müffen wir das Wort un 
ſchwoͤret bey einem näheren GOtt, Das | Verheiffung GOttes haben. Und 
it, bey dem GOTT, melchen fein folche Furcht oder Schrecken ift der. 
Dater Iſaac fürchtet und ihm dienet, Gottesdienſt, der in ung zumege bi 
nemlich, bey Chriſto, nach denen Befehlen | und wuͤrcket, daß mir alles andere S 
and Verheiffungen GOttes. Denn die ſcken und, Furcht: verachten, gleicht 
Heuchler dienen auch) GOtt; abermit Ge Ifaias Cap. 8, 12. 13. ſaget: Laſſet 
boten und Sasungen der Menfchen,, wie jnicht grauen, fondern beiliget 
der Prophet Eſaias am 29. Cap. v. 13. HErrn Zebsoth, ꝛc. der wird euch wi 
und Chriſtus Matth. 15,8. fagen: Diefes ſſchuͤtzen; gedencket, Daß man den al 
Volk nahet fih zu mir mit feinem [fürchten, ehren und dienen foll, ne 
Munde, aber ihr Herg ift ferne von der mit euch redet: wenn. ihr das thu 
mir, Niemand nahet ſich mehr zu GOtt [bin ich der HErr euere Furcht, den 
mit dem Munde, niemand führet den Na⸗habt eingemiffes und ſtarckes Wort; 
men GHttes mehr und öfters, denn eben [ihr euch daran haftet, fo werdet ihr im 

die Heuchler thun. - 1 Sottesdienft nicht irren. —J 
271. Aber HOLE ſpricht, ihr Gottes- 273. Auf dieſe Weiſe hat Jeſaias 

dienſt fen abgöftifch und falſch. Ich höre |fen Text verflanden, da er GOtt 
zwar meinen Namen wohl, fpricht er: ich | Schrecken, oder unfere Furcht nenne 
werde von ihnen genannt ein Schöpffer des Gottesdienſtes willen, der GOt 
Himmels und der Erden; aber alles wider | feinen Geboten und Verheiſſungen ge 
das andere Gebot. Denn fie nennen mid) |mird; nicht allein mit dem Munde, wie 

- nicht. alfo von Hersen, ja, [das noch mehr [die Heuchlee GOtt fürchten und ihm die⸗ 
ift, fie verfaͤlſchen den Gottesdienſt mit Men⸗ | nen ohne Wort, mit Mienfchen» Geboten 
{chen » Geboten : fie fordern mich zum J— 
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1274. Anfoldhem Glauben und Bekannt, 

iß opffert nun Jacob, melches der Heuch, 
er nicht thut; denn erläffet fich bedüncken, 
aß er etwas froͤmmer und heiliger fey, 
enn daß er des Opffers oder Der Anru⸗ 
ung bedürfen folte; denn’ er mill mit fer; 
nen Sünden noch rechtgefhan haben. Ja⸗ 
*ob aber dancket GOtt, opffert und richtet 
in Mahl an, das zum Opffer erfordert 

rde: er rufet feinen Freunden, daß fie 
ufammen kommen, und dafelbft wird er 

‚ohne Zweifel eine Predigt gethan haben. 
Laban achtet des Opffers nicht, wiewol er 

iefleicht auch mitgegeſſen hat: aber Jacob 
obet GOtt, und die Surchtfeines Va⸗ 
ers; das it, CHriſtum [den HErrn), 
aß er dieſes Bubens ift log worden. Da 
un das Mahl gehalten ift, zeucht Laban 
— Nun ſind wir des loſen Tropffens 

Auch los. 

275. Ehe denn er aber wegzeucht, kuͤſ⸗ 

— 

ihn gruͤſſen laͤſſet $. 1-38. 

bey verhalten. $. 39⸗101. 

$. 102» 124. 

MR I. heil, 
Wie Jacob wieder infein Land zeucht, 
| und feinem Bruder Efau Boten 
ſchicket und ihn gruͤſſen laͤſſet. 
11. Wie Jacob wieder in fein Land zeucht. 
m an Jacob diefe Reife mit Freuden fhut 

$.12% DIR 

Lutheri Ausl. ı 3, Moſ. U. Band. 
/ 

an mit Jacob einen Bund macht, 

Das zwey und dreyſigſte Capitel 
or | hätin ih v.Shele 2 2. | 

1% Wie Jacob wieder in fein Land zeucht, und feinem Bruder Efau Boten ſchicket und N 

IV, Don dem Kampfe Jacobs $.ı25 70. 
V. Was auf den Kampf Jacobs erfolgt $. 171°227. 

cG 

ſet der Heuchler noch feine Kinder und doͤch⸗ 
fer; zwar nicht aus vaterlicher Neigung 
oder Hergen, fondern Daß er fich nur auf 
ſerlich alfo-fiellet, als ſey er fo leutfelig und 
freundlich, wie e8 ſich gebühret nach des 
Weiſe und Gemohnheit aller Voͤlcker. 
Denn er laffet fie sieben ohne alle Geſchen⸗ 
fe und Verehrung. Er fegnet fie wol 
mit Worten, aber inmwendig im Hergen 
träger er ſolchen Neid und bittere Feindſchaft 
daß er ihnen auch das nicht goͤnnen kan, was 
ſie durch GOttes Segen ohne ſeine Gaben 
erlanget hatten. Dieſes ſind nun zweyerley 
widerwaͤrtige Ebenbilde, als nemlich, eines 
ſehr greulichen Heuchlers, der ohne Auf⸗ 
hören fündiget, und iſt ein Exempel aller 
Sünde, der Abgötterey, Heucheley, des 
Geitzes und endlicher Unbußfertigkeit; dar⸗ 
nach eines ſehr frommen und heiligen Man» 
nes, der mit ſolchem ſcheuslichen Monſtro 
fo lange Zeit hat kaͤmpffen muͤſen. 

IT, Was die Boten dem Jacob vor eine Botſchaft gebracht, und wie ſich Jacob das 

UL. Wie Jacob auf mancherley Kath bedacht iſt, den Eſau zu verföhnen, und wie er 
N ihm endlich Geſchencke entgegen fchickt und feine Familie über das Waſſer fest 

2. Wie ihm die heiligen Engel begegnen aufdies 
fer Reife $. 2.3. ee le 

* Bon denen Engeln NEN. 
a. Wie und warum fie Heerſchaaren heiffen 

$-4. En 
b. Wie die böfen Engel groß Unheil in der 
Welt anrichten, und wie die gufen Engel wie 
der die böfen freien > 

Br L 



1-58 Yusleqguna des zmey und dregfiaften Capitels, v.1.2.. 10 
c 20. ber Tacob die Lehte von Denen Engeln ge⸗ m. Daß ver heiligen Engel Regi cew.E lem. ı 

| ER? : i es Güte der böfen Engel 206. 
d, Sb die Bernunit von der Engel Amt und heit uͤberttifft $. 21. 22. ° we 

Verrichtungen wiſſe $. 9. n. Wie und warum die Erfänntn:$ von den ii { 
* Alles, mas in der Welt Sutes geſchieht, g»| gen Engeln den Glaͤubigen nötbig 5.23. 

ſchieht um der Frommen willen ibid, - Ybmechielunge i * Die Gläubigen haben ſiete Abwechſel 
& Bıe es mit der Engel Regiment und Sorge der Freude und Truͤbſal 5. 23.24, j 

befiche, das alles in der Belt jo confusund) * Don dem Worte Mahanaim $, 25 
wunderlich ſcheinet, und der Teufel ſo viel Bö-| 0, Daß der Schutz der Heiligen Engel gewiß, ab 
fes anrıchtet $ 10-12. faq gleich dag — *— za ſeyn ſcheinet 

4. Bas die boſen Engel vor Unheil anzihten,) p. Warum vie Gläubigen zuweilen denen böjeg 
woher und wina ſolches geſchieht $ 13- Engeln in ihre Gewalt gegeben 

* Barum 5Dtt denen Go tloſen fowol Gutes $. 27. 28, 29. 
giebt, als denen Frommen s$- 14 * Don der Bedeutung des Worts Maleach⸗ 

g- Die viel Gutes durd die heiligen Engel ges | II. Wie er feinem Bruder Eſau Boten ſchi 
chiehet 5. ı5 und ihn grüffen läffer. 

b. Barum die heiligen Engel zumeilen zulaffen, | 1. Warum Jacob diefe Boten ſchicket $. 31 
das Böfes aefhicht $.15, 17. 2. Ob Jacob, wie Lyta und die Juͤden m 

i, Welches das Amt der heiligen Engel auf Er| aus Furcht getrieben diefe Boten 
den und im Himmel, und wie fie foldhes ver | 9. 32°35- J 
richten $. 18- * Bon denen Berheiffungen GOttes, ſo ohne 

k, Bie die heiligen Engel die wunderbare Regie mit Bedingung gegeben werden ib. TR 
zung diejes xebens wohl verfichen $ 19. 3. Die Art des Graffes, womit Jacob gräl 

I, Woher es fomme, dag die Menſchen die wun⸗ laͤſſet $. 36. J 
derbare Regierung, fo durch die Heiligen Engel 4. Wie Eſau dieſe Botſchaft und Gruß Hataı 
geſchicht nicht verſtehen. 5. 20. | __ _gefeben $. 37:38. _ 

v.1,2. Jacob aber 304 feinen kommen möge, der ſchon lange durchs 
Weg, und es begegneten ihm die |ter ausgemergelt war. J 
Engel GOttes. Und da er fie), *. ”?ofes aber faget, daß ihm, bat 

» _ Ihingezogen fey , Die Engel GOttes begegne 

fabe, Hrach er: Es find; SOr- feyn, und da "er die gefehen, habe er mi 
te8 eere, und hie dieſelbige groſſer Freude erkannt, daß es die Heer 

ri di 

9* * 

A 

Stätte Mahanaim. und Heerſchaaren GOttes wären, und hat 
diefelbige Stätte geheiften Mlichenein 

5. 1. Denner ſagete: dieſe Heerſchaar iſt GOt 
Achdem Laban hingezogen iſt, tes Heerſchaar; wiewol wir das hebrai 
und der heilige Patriarche Jacob ſche Wort im Lateiniſchen per numerum 
von der ſchweren und langwie⸗ |fingularem(da man eine Heerſchaar nennet 
rigen Muͤhſeligkeit und Dien / nicht verdolmetſchen koͤnnen: denn es 
fie feines Schwaͤhers erloͤſet ein Nomen plurale ( das viel bedeutet), der 

worden, wird er froh, Daß er zuletzt, da die |nielmehr Duale,1mo man von zweyen rede 
Zrübfal ein Ende haf, wiederum Friede welcher numerus bey den Griechen auch gE 
und Troſt gefriget hat, und zeucht nun braͤuchlich iſt. Mahanaim heiffen, zwey 
immer feinen Weg fort, auf doß er wie⸗ Heere ‚ und find ſolche Worte, damit 7 
des zu feinem gllerhebfien Bates Iſaac der Patriarche zu verfichen giebet, — F 

J . 
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Gottloſen. Gleichwie im Propheten Da⸗ 
niel zu ſehen iſt, da der Engel ſaget, daß 
er kommen ſey wider den Fuͤrſten im Per⸗ 
ſien⸗Lande zu ſtreiten, Dan, 10, 13. Nun 
ſtreitet aber ein guter Engel wider den an; 
dern guten Engel nicht; darum iſt der 
Fuͤrſte im Perſien⸗Lande ein boͤſer Engel 
geweſen, und hat unter die Zahl gehoͤret der 
Engel, von welchen Chriſtus Joh. 12, 31. 
ſaget: Der Fuͤrſte dieſer Welt wird 
hinaus geſtoſſen werden. Der Satan, 
der ein Gott iſt dieſer Welt, hat groſſe 
Heerſchaaren der Teufel, und es iſt unter 
Denen boͤſen Engeln eine Monarchie. 

5. Denn das weiſet ſich an ihm ſelbſt 
aus, und die Schrift zeiget es auch klaͤrlich 
an, ſintemal wir ſehen, daß alles in der 
Welt greulich untereinander gemenget, ver⸗ 
wirret, und unordentlich vermiſchet wird: 
zudem laͤufet es allenthalben widereinan⸗ 

Aßwch fey und eriumphire, ja, daß er nun 
aha und ‚ohne Sorge ſey, darum, 
daß ihm GOtt Friede verliehen hat. Als 
voilte er (nos: Kae mir nun Die 
Engel, der Himmel lachet mic) an, das 
 Ungeroifter und der Winter ift vorüber, 
jest feheinet nun ein fehr ſchoͤnes helles 

| i* Zu ſolcher ſtillen Freude, dieweil er 
aller Mühe und Beſchwerung ift log wor⸗ 
den, koͤmmt nun das aud) noch, Daß ihm 
die Engelund Heerfchaaren GOttes begeg- 

nen, Es hat aber Moſes vorhin auch) an- 
gegeigef, daß den Patriarchen zum öftern- 

mal die Engel erfehienen find; gleichtwie er 
droben vom Abraham, 1Moſ. 18, 1. von 
der Hagar, Cap. 16, 7. von der Leiter Ja⸗ 
obs, Cap. 28, 12. ſqq. Da die Engel auf 
nd nieder geftiegen, evzehlet hat: item, 
ap. 31, 3. da Jacob vom Engel vermah- 
1et worden, Daß er wiederum in fein de | 

Vaterland ziehen folte. Darum haben fie | Schanden. Das koͤmmt Daher, weil al 
oftmals Engel gefehen, und hat auch den lenthalben die böfen Engel regieren, in den 
feommen und heiligen Vätern vornemlich | Höfen des Pabftes, des Kayfers, der Koͤ⸗ 
vonnöthen gethan, daß fie diefelbigen haben nige und Furften, ja, auch mol in den 

ſehen mögen. Aber Jacob fiehet hier nicht | Haufern der gemeinen Unterthanen. Das 
einen Engel, fondern gange Heerfchaaren |find und terden auch genannt, Wercke 
der Engel; gleichwie der Evangelift Lucas |des Teufels, die wir fehen und erfahren: 
faget im 2. Cap. v.13. Da er die Geburt |die Welt aber fichet nicht, daß Todtſchlag 

Chriſti befehreibet : und alsbald war bey Jund andere unzahliche Sünden und Schan- 
dem Engeldie Menge der himmlifchen den mehr gefchehen , Durch des Teufels 
Seerſchaaren, u Gewalt und Anreisung: das Werck fehen 
| 4. Sowerden nundie Engel Heerfchan |fie alle wol; aber die Urfache, Daher es 
‚ven genannt; item, KriegsEnechte, Wach; |fomme , fehen fienicht. | 
‚ter, Führer und Regenten bey den Ereati | 6. Darum ift eg gewiß, daß die guten 
‚ren GOttes. Denn das ift hiernieden auf | Fürften unter den Engeln wider die Fürften 
—5 Amt. Droben iſt ihr Amt, daß [der boͤſen Engeln ſtreiten. Denn das brin⸗ 
‚fie Gloria in excelſis fingen: Ehre fey |get die Erfahrung alſo mit, gleichwie auch 
EOtt in der Hoͤhe, ꝛc. hierniedengegen |die Heyden etlichermaſen einen Schatten 
uns und die Ereatuven.ift ihr Amt, daßſie von Diefem Erfänntniß behalten haben, da 
wachen, regieren, und ſtreiten, nicht allein | fie gedichtet haben, daß Lares, Hausgoͤt⸗ 
‚vor die Gottſeligen, fondern auch vor Die |ter, oder gute und boͤſe Geiſter feyn follen. 

| I (Kır) 2 SH 
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= iſt ein Te und Meyierer — 
Dinge, der auch die Herrſchaften der Gott⸗ 
loſen, als’ der Babylonier, Aſſyrier und 

1 durch Die Engel verwaltet, gleich⸗ tern gelernet, ſondern die Erfahrung hat 
wie Daniel das alfo begeuget, und man 
eben folches an unfern Zürften, Höfen und 
Regimenten ficht. Daher koͤmmt es, daß zum 
oͤfternmal auch die beſten Sachen in den 
Faͤrſten⸗Hoͤfen auf mancherley Weiſe ver⸗ 
hindert, verwirret und verzogen werden, 
und aber doch endlich einen la Aus: 
‚gang gerinnen durch Anleitung und Rath 
ver guten Engel. Und das iſt unfers HErrn 
Gottes wunderbarlicher Math, Davon 
man nicht difpufiren foil, warum er die 
Walt auf diefe oder andere Weiſe regiere. 

7. Das ıft aber eine groffe und wunder; 
- barliche Weisheit, daß Jacob die Engel, 
fo ihm begegnet find, erkennen und nennen 
Tan GOttes Heere, oder unfers HEren 
Gottes Kriegesvolck. Hat denn GOtt hier 
auf Erden Heere und Kriegesvolck? Jacob 
nennet warlich alle Engel alſo. Und dieſen 
Verſtand hat er von Laban, ſeinem Schwoͤ⸗ 
her, nicht gehabt, der ein gottloſer Goͤtzen⸗ 

diener war, und hatte folche hohe und hmm» 
liſche Dinge nicht gelehret; fondern ſolch 
Erkänntniß ift von den Vätern immer von 
einem auf Den andern geommen. Denn 
Abraham hat den Noah gefehen länger denn 
- funfjig Jahre, Sem aber hat auch noch 
nach dem Abraham gelebet; und denfelben 
haben zwar Iſaac und Jacob gefehen und 

gehöret: der ift ein fehr groffer Lehrer, ein 
Prophete und Vriefter des Höheften geme- 
fen, derdiefe Kehre vom Enos, der Adams 
Kindetind geweſen iſt, genommen hat. 

8 . Dis find Die [rechten] Lehrer und Zu⸗ 
hörer geweſen, die dieſe Lehre bewahret und 
dieſelbige bey den Nachkommen ausgebreitet 
haben, und iſt auch zugleich mit darzu ge⸗ 
kommen die Erfahrung und Truͤbſal. Wer 

aber num Tide Führer ni SYyulmeifer 
hat, ‚ toird Teichtlich viel fernen Tönnen, 
Und Jacob hat es nicht allein von den Ya 

es ihn auch gelehret: er hat die Engel fin 
ben auf und nieder fleigen; item, in Me 
jopotamien bey feinem Schmwäher hat rim u 
Traume einen Engel gefehen und gehöret, 
und an dieſem Ort ſiehet er nun die Heere 
und Heerſchaaren der Engel. Derohalben 
fommen zufammen beyde, die That oder 
das Werck an ihm felbft, und die Korte 
oder Das Erkaͤnntniß, und Das Werck und 
die Erfahrung. 

9. Sonft iſt diefe Lehre und Weisheit | 
etwas höher ‚denn daß man fie mit menfchlie | 
cher Dernunft faffen oder begreifen folte 
können, Denn die Beritunft weiß davon . 
nichts, daß die Engel Achthaben und Sor 
ge tragen vor die Herrfchaften und Megie 
mente, vor die Haushaltung, vor Men⸗ 
fehen und Vieh, und endlich auch vor alle“ 
Creaturen. Denn alfo befchreibet fie die 
Epiftel an die Ebrder am ı. Cap. v. 142 
Sind fie nıcht allsumal dienſtbare 1 
Beifter, ausgefandt zum Dienfte um 
derer willen, die ererben follen die 
Seligkeit. Sie find feine Götter oder 
Goͤttinnen, fondern find Diener, die die " 
gantze Welt regieren, und daſſelbe um de⸗ 
rer willen, ſo die ewige Seligkeit — 
ſollen. Denn was in dieſem Leben gefchie» 
het, das gefchiehet alles um der gottielir 
gen Menfchen willen, und derer, die da 
follen felig werden. Um derfelben willen 
ſcheinet die Sonne: es werden Die Het 
(haften und Negimente bemahret Und exe 
halten, das Sand wird fruchtbar, und 
werden auch um ihrenttoilfen die &hen und | 
Heyrathen geflifftet. Kurs, alles was im 
Himmel und auf Erden ift, das iſt zu dem 
Ende verordnet und gerichtet, Daß Die 7 

rech⸗ 
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ger Dis ift nun eine vechte himmliſche 
Lehre, und menfchlihe Vernunft und 
Weisheit Ichret davon nichts, nemlich, 
daß in dieſem Leben durch den Dienft der 
"heiligen Engel, beyde, die Herrſchaften, 
darzu dag Welt» und Haus-Xegiment, 

‚und endlich alles, was dieſe Welt hat, 
regieret wird. N | 
10, Nun koͤmmt aber hier eine Stage: 
"wenn dis alfo wahrhaftig und gewiß iſt, 

— — 

wie es denn eigentlich wahr iſt, ſo folget 
Daraus, daß die Meynung Erafmi und al⸗ 
er Epieurer muß höchftfalich feyn. Denn 
dieſelben werden daraus, Daß alle Dinge fo 
- gar ungleich und verworren feynin dieſemLe⸗ ben, und daß fiefehen, daß die boͤſen Men 
ſchen mehr Gluͤckes haben alsdie Srommen 
und Gottfeligen, bewogen, daß fie dahin 
fallen unddiefen Schug und Dienft der En- 
‚gel, ja, die Norfehung oder Morfichtig- 
keit GOttes felbft, gar verleugnen. Und 

die gemeine Erfahrung, und auch die Kla- 
ge der Heiligen begeugefdas auch ‚je ſchalck⸗ 
haſtiger einer ift, je beſſer Gluͤck er hat, 
Mo ſaget auch Cicero: Optime cogitara, 

bedacht und berathfchlaget hat, geräth et⸗ 
wan am allerübellien. Alſo findet man, 
daß Julius Caͤſar, Demofihenes , und 
andere mehr, die ſehr weiſe, gelehrte, tu⸗ 
gendreiche und verſtaͤndige Maͤnner gewe⸗ 

fen find, geklaget haben, wie daß ihre Rath⸗ 
ſchlaͤge keinen gluͤckſeligen Fortgang und 
Ende gehabt; ja, fie felbft haben auch faſt 

- ein fehr betrübtes Ende genommen , fürdie 
fo groſſe Wohlthaten, fo fiedem gemeinen 
Mugen [ein jeder an feinem Dre] ergeiget 
haben. Alſo werden die Gottſeligen auch 

unterdruͤcket, die Kirche wird verfolget und 
harte geplaget, die Gottloſen thun fich 
‚hervor ‚ ſtehen in groffem Flor, find sah! Krn 3 
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) wie Jacob wieder in fein Land zeucht. 

| Y die Zahl derer, Die, 
da follen felig werden, erfüllet werden moͤ⸗ 

pesfime eadunt, was man am allerbeften 

"1065 
und gewaltig, . Was iſt denn Dig für eın 
Regiment das Die heiligen Engel vers 
walten? Wer ſolte das nicht ſehen, daß 
alle Dinge ohne GOttes Kath und Regie⸗ 
rung, und ohngefehr geſchehen und unter» 
einander geworfen werden; ja, Daß dis 
vielmehr des Teufels Regiment fen? Gleiche 
mie ihn Ehrifius Joh. 16, 11. einen Fuͤr⸗ 
fien diefer Welt; und St. Paulus 
2Cor. 4, 4. einen Gott diefer Welt nen⸗ 
net. Wie kan aber nun das Regiment 
der Engel beitehen 2 

11. Antwort: Die ıft, wie ich zuvor 
gefaget habe, eine munderbarliche und un» 
begreifliche Weisheit GOttes, welche 
menfchliche Vernunft nicht verfiehen kan. 
Wiewol, wenn wir die Augen wollen auf 
thun, fo Eönnen mir wol fehen und urthei⸗ 
fen, daß der Zeufel gebunden iftund gefan» 
gen lieget, gleic) als mare er in die Eifen 
und Ketten gefpannet, alfo, daß er auch. 
nicht ein Haar auf unferem Haupte Fan 
anrühren, es fey denn, daß es GOtt har 
ben wolle, und er. es ihm zulaſſe. Wo 
ung aber irgend ein Unglück widerfaͤhret, 
das follen wir mit nichten dahin deuten, 
als folte es daher Fommen, daß die Engel 
in ihrem Amte nicht folten fleißig genug 
ſeyn; fondern wir folten eg lieber auf die 
Anfechtung ziehen, damit in dieſem Leben 
ein jeder gottſeliger Menfch und die gantze 
Kirche geplaget wird, Denn der Zeufel 
hat fo groffe Gewalt nicht, mie es aͤuſſer⸗ 
lieh fcheinet. Denn, wenn er vollfomme> 
ne Gewalt hätte zu toben und zu. wuͤten, 
wie es ihm gelüften'möchte, fo würdeft du 
nicht eine Stunde leben, du würdeft nicht ein 
"Schaf over ander] Stuͤck Vieh, nicht die 
Frucht auf dem Felde, auch nicht das Ge⸗ 
traide in der Scheune, und endlich der 
Dinge Feines, fo zu Diefem Neben dienen, 
unverfegt: und unverderbt ‚behalten. | 

12. Nun 
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Nun betrachte aber in Deinem Her⸗ 
gen die gantze Drdnung der Natur und die⸗ 
es gangen Lebens, und beſchaue allerley 
Art der Menfchen, des Viehes, der Br 
gel und Fifche, ſo wirſt du finden, daß 
mehr Gutes, als Boͤſes iſt: du wirſt auch 

ſehen, daß der geringſte Theil der Gewalt 
des Teufels unfertvorfen ſey. Denn er 
muß ja die Fiſche im Waſſer, Die Voͤgel 
in der Luft, Die Menſchen und das Vieh 
in Dörfern und Städten bleiben laſſen; 
das er nicht thun würde, wo es ohne dem 
Schutz der heiligen Engel wire. Ja, 
ſprichſt du, er richtet gleichwol bisweilen 
groſſen Lermen an: er machet, Daß ein 
eich wider Das andere, ein Fürfte wider 
den andern iſt, er verwirret untereinander 
die Lande, Städte und gange Gefchlechte? 
[Antwort :JEs ift wahr, er richtet ſolchen Ler⸗ 
men an, und verwirret gerne [to er nur 
etwas verwirren Fan], er Fan aber gleich, 
mol das nicht ausrichten, Das er am aller: 
meiften begehret, nemlicy, Daß er e8 alles 
möchte umfehren, und dag unterfte oben 
wenden, undalles über einen Haufen wer⸗ 
fen. So ftarc find die Wälle, die Be 

ſtungen und Zaͤune, fo die heiligen Engel 

{ 

— uns und um alle Dinge gemachet ha— 
en. 

13. Wenn man nun das Boͤſe gegen 
das Gute, ſo in dieſem Leben geſchiehet, 
ſolte halten, fo wird des Gutes viel mehr 
feyn, als des Böfen, ausgenommen was 
zur Anfechtung, oder zur Strafe und Zuͤch⸗ 
tigung der Sünder gehöret, wo etwa Die. 
Sünden überhand nehmen, und die Koͤ— 
nigreiche, Sande, Städte und Fuͤrſten da⸗ 
hin gegeben werden, daß ſie geſtrafet und 
verwuͤſtet ſollen werden; gleichwie GOtt 
Sodoma und die umliegende Städte ver 
derbet hat: dafelbft hören denn bie Waͤlle 
und Heerlager der Engel auf. Im uͤbri⸗ 

een —— ; pi eis, 

‚gen fo richtet e im — 
und ſonſt in allen Ständen dieſe 
bens mancherley Tumult und Lerme 
er treibet die Leute zum Ehebruche,zum 
ſtahl, zum Todtſchlag, und daß ſie 
ſchooͤren; er verfuͤhret oder verder 
aber gleichwonicht alle: Denn er iſt gezw 
gen, daß er auch unter den boͤſen Menſchen J 
nicht toͤdten kan, die er wol gerne toͤdten wol⸗ 
te. Denn wo er es alles in ſeiner Ha nd 
und Gewalt haͤtte, fo wuͤrde er auch die Gott 
loſen umbringen, wiewol er ſie vorhin. 
feinen Stricken gefangen hält. | 
dultet GOtt auch die böfen Menfchen t 
Sünder, feine unermeßliche Güte un 
dult damit zu, beweiſen; aber bis a 
Zeit, die zur Strafe beftimmetift, | 
nun ihre Sünden N find, da zeucht er ve 
denn die Hand ab. | 

14. Auf | folche Weiſe mag man anttvone | 
ten auf die Frage: Wenn die Engel GHOK A 
tes Heerfchaaren und dienftbare SE 
find, warum denn gleichwol noch fo viel 
Boͤſes gefchehe, das GHrtmißfaller? % 
Gottloſen gehet es wohl, es wird ihnen 

lich den boͤſeſten Menſchen alles gege 
durch Die guten Engel. Ich antworten 
darauf alſo, daß man von dem et 
Rath nicht diſputiren foll, nemlich, w 
um er den Boͤſen auch etwas Gues del 
und feine Gaben ausfireue, gleich fo 
unter die Guten, als unter die Hof 
unter die Danckbaren und Undanckbar 
gleichtwie CHriſtus fpricht Matth. 
v. 45. Denn dag geſchiehet Darum 
er damit anzeige ‚ daß er nicht allein menfe 
che Güte an ihm habe, die ihr Ziel 
Maas hat, da fie ſich pfleget zu wenden, 
fondern vielmehr, daß feine Güte unmaͤs⸗ 
lich, unendlich und unbegreiflich ſey. — 

15 ä 
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15. Darum von wir ıpm fein Regi⸗ | hen laſſet daß alles über einen Haufen 
ment laffen, und feine ſehr groffe Gnade | fallen wolle, fo foll man doch nicht gar alle 
d Baͤrmhertzigkeit rühmen, fintemal es | Hoffnung und Vertrauen fallen laſſen; ſon⸗ 

sffenbar it, daß mehr Gutes als Boͤſes ge; | dern du folt immer harren, dulten und den 

ſhiehet, auch an den böfen Menfchen, und | Handel auswarten. GOtt lebet noch, Die 
die Gott laͤſtern, welche auch ihre leiblr | Engel haben noch) das Megiment und be 

hen Güter haben. Denn wo Gott auch | weilen Schuß. Und wiewol es fic) anſe⸗ 
aur an einem Page die Welt durch Die En- | hen läffet, daß fie ihres Amtes, und der 
gel nicht vegierefe, fo würde bald in einem | Hut, fo ihnen über uns befohlen iſt, ver ⸗ 

uh das gansemenfchliche Gefchlecht gar | geffen haben ; fo hören fie doch in Der 
ergehen, der Zeufel würde alles hinveife | Wahrheit Damit nicht aufs fondern es iſt 

fen und weg treiben, er wuͤrde alles mit eine Verſuchung und Prüfung, Damit 

Theurung, Peſtilentz, Krieg und Feuer | GHOtE nicht allein die Gottfeligen, fon 
perderben. Und folchen Schaden würden | dern auch Die Gottlofen übetz wiewol «8 
nicht allein die Boͤſen, fondern auch Die | zwar die Gottloſen nicht verſtehen. Gleich» 
Frommen tragen muͤſſen. Daß mwiraber | wie es zugehet, wenn ploͤtzlich groffe Unge⸗ 
sor ſolcher groffen Gefahr frey und fiher | witter derer Winde und Plasregen kom⸗ 
epn können, da follen wir es gewißlich da» | men, und die hefftigen Donnerfchläge dem 

für halten, daß folcyes duch den Schuß | Himmel und Erden dräuen, daß alles fol 
jer. himmliſchen Heerſchaaren gefihehe. | fe verbrannt merden, oder Daß der gantze 
ı 16. Es laffen es zwar Die Engel biswei⸗ Erdboden fallen und untergehen werde; 

en zu, daß etwas Boͤſes gefchehe 5 aber | wenn aberdas Ungewitter gefiilit iſt, fo grünt 
dlches gefchiehet darum, Daß wir verfuchet | das Land, undzeigetan, daß das Ungewit⸗ 
ind unfer Glaube aud) geprüfet und gei- | ter, tie ſchrecklich es auch gemefen ift, zur 
‚set werde; ja, Daß mir lernen GOtt erken- | Sruchtbarkeit fehr nüge gerefen fey. - 
hen in feinem twunderbarlichen Rath und | 18. Das ift nun Die Lehre, die an Dies 
Merken, und daß mir ihm für die wun | fem Ort ung vorgehalten wird, nemlich, 
derbarliche Regierung dancken ſollen. daß die Engel dienftbare Geiſter und Die 
G eichwie uns dieſes Exempel des Patriar⸗ ner der Creaturen find, die da ſtreiten vor 

hen Jacobs lehret; denn derſelbe zeucht ! die Wohlfahrt und Heylder Ißelt,undder 
immer fort, it frölich und getroſt, darum, goftfeligen Menſchen, und daffelbeilt hier» 
daß ihm Die Sonne aufgegangen it, und | nieden auf Erden ihr Amt. Droben aber 
die himmlifchen Heerfchaaren ihm begegnet ! im Himmel ift ihr Amt, daß fie fingen: - 

ind, Es mird aber bald hernad) die Son» | Gloria in excelfis Deo, Ehre fey GOtt 
ne wiederum untergehen. Jetzt regieret er in der Hohe; und: Te Deum laudamus 

und triumphiret, iſt voll Glaubens und |erc. Stem, wie Chriſtus ſpricht Matth. 
—— aber bald wird er in den | 18, :0: Im Simmel ſehen die Engel 
geöften Kammer, Elend und Beſtuͤrtzung das Angelihte ‚meines Vaters 2c, 
geworfen werden. Und daffelbe thun fie mit GOTTES 
, 17. Gleich auf dieſelbe Weiſe führet | Ehre, mit Freude ihrer ſelbſt und «aller 
and vegieret GOtt beyde, die Gottſeligen Gläubigen, ae | 
and Softlofen. Wenn es fich jest anfe | x9- ‚Die munberbasliche Regierung aber 

MR, | ie⸗ 
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lich, wie fi) das Glück der Goftlofen mit 
dem Unglück der Gottſeligen reime: welches 
fir in Diefem Leben , da wir noch das Fleifch 
am Halfe tragen , nicht fehen oder verſte⸗ 
hen Eönnen; aber am Ende der Welt, und 

nach Diefem Leben , werden wir fehen Die als 
| lerſchoͤnſte Einhelligkeit , und wie diefe Re⸗ 
gierung fo fein zufammen ſtimmet. 

20. Gleichwie ein grober baurifcher 
Menſch den mwunderbarlichen Laut fo vieler 
Stimmen auf der Orgel oder Harfe auch 
nicht verſtehet, darum, daß er von der gan⸗ 
tzen Einhelligkeit der Stimmen nichts weiß. 

Alſo meynen wir auch, Daß alles ohngefehr 
geſchehe. Wir laſſen uns beduͤncken, daß 
GoOtt ſchlafe, und der Teufel mache und 
zegiere, Und kommt auch zugleich Das Urtheil 
der Vernunft darzu, welches Urtheil fchlieffet, 
daß weder GOtt noch Menſchen die Welt 
regieren; ſondern daß alles, was mit uns 
Menſchen hier auf Erden geſchiehet, gar 
ohngefehr geſchehe. Das iſt die Weisheit 
des Fleiſches, nicht die himmliſche und un. 
ſchaͤtzbare ErFänntniß der Regierung GOt—⸗ 

tes, welches anzeiget, daß der Dinge in 
der Welt viel mehrfind, die erhalten, denn 
Die verdorben werden: desgleichen, daß 
auch die Gütigkeit GOttes groͤſſer ſey, als 
die Bosheit Des Teufels ſeyn kan. Aber 
die Vernunft und das Fleifch zweifelt und 
wancket, auch nochin den Heiligen, wenn 
eg folchegroffe Unorönung und Ungleichheit 
fiehet mit dem Glück und Ungluͤck. Das 
koͤmmt daher, dieweil wir noch in demfel- 
ben Licht nicht find, deß ſich Die Engel freu⸗ 
en, und ſehen die Suͤnde und Gerechtig⸗ 
keit, den Tod und das Leben, die Finſter⸗ 
niß und das Licht miteinander übereinftim- 
men, 

21. So laſſet uns nunlernen,daß die Re⸗ 
gierung der Engel gewiß ift, und Daß Die 

ns Fe Zuwey und SE ai Topirdier v1. 1° — 1 

dieſes Tdens veritehen fie fehr wohl, nem⸗ unermeßliche Gute und Barmherkl 

‚sugehet. 

die mit der himmlifchen Lehre und g 

GoOttes die Bosheit des Teufelsmweiti 
trifft; und daß GOtt diefe Dinge auf 
den alle tvunderbarlicher Weiſe — 
der allen grimmigen Zorn, Wuͤten 
Anfall des Teufels. Denn alſo ſehen 
daß es mit allen Stuͤcken in dieſem L 

Es verlieret bisweilen cin Haus⸗ 
vater irgend ein Schaf, ein Huhn, o oder. 
Geld; er behält aber noch das Haus und. | 
feine Aecker, und feine fürnehmite Haabe J 
und Gut, a 

22, Alſo ift Das dieſer Stadt ein groſſer 
Schmuck und Ehre, daß die Hohe Schu 
hier ift, und fo viel feiner gelehrter M 

Künften umgehen; aber unter denen 
etliche Buben, die nicht erkennen, Da 
in dieſer Derfammlung, als da bie li 
Mufz [die guten ehrlichen Künfte] 
Wohnung haben, ja, da der rechte 2 
pel GOttes und der heiligen Engelift, fe 
nüchtern und süchtig leben follen 5 font 
richten immer Xermen und Fumult 
gleich als ob fie unter den groben un 
vannifehen Leuten mohneten, die Cyclopee 
oder Centauri find genannt toorden, und 
ſchaͤnden dieſe ſehr ſchoͤne Verſamm 

Wie ſich aber dieſe Ungleichheit zufammme J 
reime, das ſiehet GOtt und die heiligen Ene ' 
gel wohl. Vielleicht, wo die Zeit de | 
Strafenoch nicht da iſt, und daß die Schr | 
le verftöret werden foll, fo if e8 eine Ya 
fuchung, Die bald aufhören wird, und | 
SOLLE wird darnach andere Früchte undden. | 
Segengeben, von denen, Die da gott | 
und zuͤchtig leben, und ihren Praͤceptori us | 
gehorfam find, 

23. Bisher haben wir gefaget von den 
heiligen Engeln, tie dieſelbigen ung behür | 
ten und — UN EHE n ur 



daß man fichdaraufverlaffenmöge, jſt für, 
nemlich den Gottſeligen nüge und noͤthig. 
Gleichwie Jacob diefe himmliſche Heerſchaa⸗ 
‚ren mit groſſer Freude angefehen hat, und 
iſt jetzt froͤlich und triumphiret, darum, Daß 
er nun alleMuͤhſeligkeit und alle Teufel unter 
‚feinem ungerechten Schwaͤher Laban uͤber⸗ 
wunden hat, Er iſt, ſage ich, froͤlich und 
ohne Sorge im HErrn, und hat die heili⸗ 
gen Engel, die find feine Mitgenoſſen und 
Zeugen Diefer Srende, 
\ 24. Aber man muß fleißig darauf mer⸗ 
(Een, daß im Leben der Heiligen gebrauch) 
lich iſt, daß es ſich mit ihnen immer pflegef 
‚zu ändern. Denn bisweilen gehet es ihnen 
alſo, daß fie fröfich und getroft find, bis— 
teilen aber traͤget es fich mitihnenzu, daß 
fie Traurigkeit und Beſchwerung haben. 
Wie denn ſolche Veraͤnderung auch in Der 
gantzen Natur mit allen Dingen iſt: als, 
Die Beränderung des Tages und der Wach; 
item, Des Lichtes und der Finſterniß, Der 
Berge und Thaler, wie im 104. Pſalm v. 8. 
fiehet: Die Berge geben body hervor, 
und die Breiten fegen ſich herunter 
sum Ort, dendu ihnen gegründet haft, 
Bisweilen hören mit etwas / Das ung er⸗ 
freuet ; wo nicht inder ABelt , ſo iſt es doch 
im Himmel durch GOttes Wort. Bis⸗ 

weilen koͤmmt auch Die Anfechtung und 
‚ Traurigkeit Des Geiſtes wieder, Solcher 
| Veränderung müffen die Goftfeligen ge, 
| wohnen; denn es wird bald eine wunder⸗ 
| bavliche Veränderung folgen. 
25. Das Wort aber Mahanaim ver- 
ſtehe ich alfo, daß es nicht ein gemein Wort, 
ſondern ein eigener Name eines Orts oder 
' Stätte in der heiligen Schrift fey. Und 
man foll diefen Namen darum merken, 
dieweil David im 34. Pfalm v. 8, den 
- Spruch daher genommen hat, da er ſaget: 
Der Engel des SEren lagert fib um 

Lutheri Ausl. 13. Moſ. I. Band. 

Theil. ı) wie Tacob wieder in” ein Land zeucht, 1073 
die ber, fo ihn fürchten, und hilfet 
ihnen nei, welches des hen und 
mercklichiten Zroftes einer ift in den Pal 
men, Den mir auf ung ziehen follen, daß 
mir fein gebrauchen mögen. 
‚26, Sa, fprichft du, fehe ich es Doch 

nicht, Daß ich den Dienft der Engel um 
mich habe, und, Das noch mehr ift, ich 
empfinde tool Das Widerſpiel, und laffe 
mic) beduͤncken, Daß ich in des Teufels Ge 
walt dahin gegeben und gleichſam in die 
Hoͤlle geführerfeg. Antwort: Dafür fol 
du es mit nichten halten. Denn mo Duden 
Teufel übergeben wäreft, fo mürde er dich 
auch nicht eine Stunde leben laffen, fon» 
dern er würde Dich in alle Schande und La» 
fter ſtuͤrten; ja, er würde dir noch fo viel. 
Zeit und Raum nicht laffen, Daß er dich in 
Laſter und Sündeführete, fonderner wuͤr⸗ 
de Dich alsbald tödfen, Das du aber noch 
lebeſt, folt du dem Schuß und Schirm der 
heiligen Engel zufchreiben, Oder, wenn 
du aus Diefem Leben fahren, und ja dem 
grimmigen Zorn des Satans unterliegen 
muft, wenn es GOtt alſo verhaͤnget, fo iſt 
doch das eine groſſe Gnade und Wohlthat, 
daß du einen ſolchen GOtt haſt, der dich 
troͤſtet und ſtaͤrcket durch ſein Wort. 

27. Daß du nun dem Satan alſo in ſei⸗ 
ne Hände und Gewalt gegeben bilt, mie 
du Dir es Hor Deinen Augen und in deinem - 
Hertzen eingebildet haft, daſſelbige ift eine 
Verſuchung, die nur eine Stunde und Aus 
genblick waͤhret, nicht zum Verderben oder 
Verdammniß, fondgen zur Prüfung, zur - 
Seligkeit, und daß unermeßliche Frucht 
Daraus folgen fol. Gleichwie Ehriftus 
fpricht Soh, am 12. 0.24: Es fey denn, 
daß das Weigenkorn indie Erde falle, 
und erfterbe, fo bleibet es allein; wo 
es aber erftirbet, fo bringet es vıel 
Fruͤchte. Denn alfo ift Chriſtus auch in 
Dy) | die 
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die Hande der Mörder gegeben worden; 
aber nur allein eine Stunde lang, undzur 
Seligkeit. Derohalben, wenndu fühleft, 
daß du vom Teufel geplaget und angefoch⸗ 
ten wirft, fo bete fleißig und dancke GOtt, 
dag du nicht verderbet, fondern nur allein 
verfuchet und bewaͤhret biſt; wie im dritten 
Capitel der Klagelieder Jeremiaͤ v. 22. fie 
het: Die Guͤte des AEreniftnochnicht 
aus, feine Barmhertzigkeit het noch 
Fein Ende, ꝛc. Item St. Paulus faget 
2 Cor.4,9: Wir leiden Verfolgung, 
aber wir werden nicht verlaflen; wir 
werden untergedrüdet, aber wir kom⸗ 
men nicht um, ꝛc. 

28. Daffelbe lehret ung auch das Exem⸗ 
pel Hiobs, dem erfilich der Teufel alle fein 

° Gut mit den Kindern hinweg nimmt, und 
kaffee ihm das Weib, das faft feltfam und 
wunderlich ift, thut ihm darzu viel Leides, 
und fluchet immer: zudem plaget ihn 
der Teufel auch) noch an feinem Leibe 
mit fehr böfen Schwaͤren; und fpricht doch 
gleichwol der Teufel zu GOtt: HSaſt du 
doch ihn, fein Anus, und alles, was 
er bat, rings umher verwahret, zc. 

Job 1, ro, Da Elaget der Teufel, daß 
die Softfeligen und darzu die Gottloſen 
tings umher verwahret find, und drauef 
ihm hart mit heimlichen Zorn, daß er ihn 
am Leib und Gut verderben wolle, Als 

wolte er fagen: Wenn Hiob in meiner Ger 
walt wäre, fo wolte ich meine Macht an 
ihm beweiſen, und mie er Dich loben folte: 
ic) wolte bald zumege bringen, Daß er dir 
öffentlich unter die Augen fluchen folte. 
Es verhanget ihm aber dev HErr, daß er 
ihn am Leibe plagen, und fein Gut neh» 
men mag, Das Keben muß er ihmaber nicht 

nehmen, | 
22 . Solche Erempel lehren nun, Daß 

- Ale Bosheit und Plage, fo der Teufel an 

ung übet, nur eine Züchtigung un 
fen, dadurch mir erwecket und mu 
machet werden, daß wir niche fch 
und faul werden, und alfo unter 
die Sicher und faul find, auch mit 
druͤcket und verderbet werden. 
aber hiemit auch zugleich beftätige, | 
bleibet veft und gewiß ftehen diefe Lehre, 
daß die Engel GOttes Heerfchaaren find, 
unangefehen, daß gleichwol in dieſem 
noch viel Boͤſes geſchiehet, um der 
Engel willen. a 

v,3:5. Jacob aber fchickte Bo⸗ 
ten vor ihm her zu feinem Brud 
Eſau in das Land Seir, in de 
Gegend Edom, und befahl ihe) 
nen und fprach: Alfo fager mei‘ 
nem Serin Eſau: Dein Knecht 
Jacob laſſet Dir ſagen: Ich bin 
bey Laban auſſen gewefen, und 
bin bisher unter den Fremden ga 
wefen, und babe Kinder und 
Eſel, Schafe , Änechte und? 
Mägde, und babe ausgefandt,. 
dir meinem geren anzufagen, daß 
ich Bnade por Deinen Augen 
fünde, —— 99 

30. Mal⸗each iſt eben daſſelbe hebraͤiſche⸗ 
Wort, Damit er droben die ET 

gel genennet hat. Denn es iſt ein Name 
Des Amtes, und nicht der Natur. Den 
nach dem Ant find fie Boten , fie find 
Kriegsfnechte,, Die in der Drdnung und \ 
Schildwache fiehen vor die gange Welt 
aber nach ihrer ratur find es Geiſter. 

31. Jacob aber ift noch froͤlich, und 
seucht immer fort mit Freuden, fürchtet fir 
nicht, erfchricfet auch nicht; denn erze 
ans Mefopotamien Durch OR 7a 

| 
| 

| 

- 



1678 10h, 2) wiefich Jacob! 
der ihn im Traum durch den Engel geftär- 

Wet hat, und der Laban geftvafet und inne 
‚gehalten hat. Zudem hat er gefehen die 
eerſchaaren GOttes. Darum hat er 

freundlich handeln wollen, und ift wohl 
Hlaublich, daß erernftlich und von Hersen 
erlangen gehabt hat, feinen Bruder zu fe, 
hen; denn er gedencket, ey werde nun in 
dieſen zwanzig Jahren wiederum fein Sreund 
worden feyn. Darum fehicket er Boten 
vor ihm ber, und laͤſſet ihngrüffen, daß er 
Daraus vernehmen möge, daß er ihn, als 
feinen Bruder, lieben und in Ehren halten 
wolle. Hernach aber wird er ihm Geſchen⸗ 
cke ſchicken, da er hoͤret, daß Eſau ihm 
mit vierhundert Mann entgegen ziehe. 
Daſſelbe wird etwas ſchwer ſeyn, und Ja⸗ 

cob haͤtte ſich deſſen nicht verſehen. 
732, Das loſe Geſchwaͤtz der Juͤden, dem 
Eyra an diefem Drte , wie e8 fich anfehen 
Gſſet, folget, ift eitel unnuͤtz Ding; denn 
ſie ſagen, Jacob ſey erfchrocken, darum, 
doß er zu lange bey Laban, dem Goͤtzendie⸗ 
‚ner, gemohnethatte, und von ihm etlicher⸗ 
maſen mare beflecket worden x item, Daß 

‚ Ssacob folte gedacht haben, daß die Ver—⸗ 
heiſſungen eine folche Condition und Gedin⸗ 
ge haͤtten, daß darinnen ein fehuldiger Ger 
horſam gegen GOtt gefordert würde, Man 

ſoll aber von ven Vätern mit nichten alfo 
halten. Wiewol der Unterſcheid recht ift, 
DaB zweyerley Verheiſſungen find ; nemlich, 
etliche, Die man beiffet conditionales, die ein 
fonderlih Gedinge haben, und etliche, die 
fehlecht ohne Gedinge find: als, die Ders 
heifjung Des Geſetzes hat eine Condition und 
Gedinge; aber die Berheiffung der Gnade 
ift fchlecht ohne Gedinge. Wenn dem Ar, 
beiter ein Lohn verheiffen wird, ſo iſt da ei⸗ 

u 

‚ne folche Condition und Gedinge , fo die 
Arbeit und Pflicht fordert „nie der Der, 

m 

Bey der Bomfebafe Tefnus verhalten, 

nun mit feinem Bruder Efau gütlid) und 

— 
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frag mitbringef 5 mo nun. die Arbeit und 
fchuldige Pflicht nicht folget, fo wird auch 
der Lohn nicht ausgegeben und entrichtek. 

33. Aber folche Berheiffungen follen mie 
fahren laffen, wenn man mit GOtt im Ser 
wiſſen handeln foll 53 denn wir werden Da 
mit bald zu fehanden gemacht. werden, fin 
temal wir auch nicht einen Augenblick unſe⸗ 
ve Pflicht thun. Darum ift Die Gloſſe Ly⸗ 
va falfch und fehr unrecht, Die ev von den 
Juͤden genommen hat, die da lügen, daß 
es Jacob Dafür nicht habe halten koͤnnen, 
daß die Verheiſſung der Gnade fchlecht und 
ohne Eondition oder Gedinge wäre, und 
daß fein Gewiſſen erfchrochen geweſen ſey, 
Darum, Daß er fich mit Der Abgötteren ſei⸗ 
nes Schwaͤhers beflecket hatte. Aber dis 
wird nicht recht gefaget von dem heiligen 
Patriarchen Jacob; denn er wird ohne al» 
lem Zweifel vor der Abgoͤtterey geflohen 
feyn, und wird fie verabfchenet haben , fü 
viel es immer iſt möglich gemefen. 

: 34. Und die Heiligen find zwar nicht oh⸗ 
ne Fleiſch, aber fie zwingen die fleiſchlichen 
Begierden, daß fienicht heraus fahren und. 
Das Werck begehen; wie St. Paulus Gal. 
5. v. 24, ſaget: Welche Ehriftum an⸗ 
gehören, die creugigen ihr Sleifch ſamt 
den Küften und Begierden ; denn fie 
werden getödfet Durch den Geiſt, der über 
fie herrſchet. Es ift wol Luſt und Begier- 
de des Fleiſches da, Die nicht aufhörek zu 
murven; fie fähret aber nicht heraus in das 
Werck. Die Heiligen flveiten oder warn 
deln nicht nach dem Fleiſche. a 

35. Dis iſt aber eine Verheiſſung der 
Gnade, wenn GOFE alfo ſaget: Du haft 
nichts gethan, haft nichts verdienet; aber 
dis will ich Dir thun und ſchencken, alleine 
aus lauter Gnade und Barmhersigkeit, 
Solche Verheiſſungen find ohne allem Ver⸗ 
dienft. Und denenfelbigen find Die Ver⸗ 
Ayy) ⸗ heiſ⸗ 
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heiffungen der Patriarchen , Abrahams, 
Iſaacs und Jacobs gleich geweſen, wie fie 
droben (Cap. 27. v. 28. ſqq.) find erzehlet 
worden: Die Rinder deiner Mlutter 

werden ſich vor dir neigen; item , ich! 
‚babe dich mit Wein und Gele geftär- 
der, Dazu koͤmmt Feine Condition oder 
Gedinge, wenn du dis thun wirft, fo folt 
Du gefegnef werden; fondern, Du haft die, 
fe Derheiffung und Segen umfonft. Mor 
fes ift zwar voll folcher Derheiffungen, wie 
im Geſetze die Werheiffungen find, Die ein 
fonderlich Gedinge haben; aber die Patri⸗ 
Archen haben fehlechte Verheiſſungen, die 
ohne Berdienft find. Darum ift Jacob 
um folcher Verheiſſung willen getroſt und 
froͤlich, er freuet fich Des fehr groſſen rei. 
‚chen Troſtes halben, und daß er den ftar- 
deften Schuß hat von den heiligen Engeln. 
Wie denn gleich David auch alfo gefinnet 
geweſen iſt, da er im 30. Pſalm v. 7. fü 

gets Ich aber ſprach, da es mir wohl 
gieng, ich werde nimmermehr dar 
nieder liegen, GOtt lachet „die Engel 
foringen, frolocfen und find frölich , der 
Geiſt freuet fich im HErrn. Darum fürd: 
tet fich Jacob nicht, fondern gläuber, daß 
in fo langer Zeit ficd) der Zorn feines Bru⸗ 
ders etwas geftillet habe: fürnemlich , da 
ihm mittlerzeit an feiner Gewalt und Reich, 

- thum nichts abgegangen war, und er da. 
heime im Vaterland geblieben, Jacob aber 
aufferhalb Landes im Elende einen armſeli⸗ 
gen Dienft gehabt, und denfelbigen aus, 
gewartet, und darzu noch jest in der Irre 
ziehe, und feine gewiſſe Wohnung habe, 
Denn Efau hatte alles Gut und dasgange 
Land feines Vaters inne. Darum ift Sa. 

cob ohne-Sorge, und iſt gewiß, daß fein 
Bruder mit ihm werde verföhnet feyn. Undl 
Darum laffet er ihn Durch Die Boten lieblich 
und freundlich gruͤſſen, iſt unerfchrocken 

Auslegung des zwwey und dreyſigſten Capitels, ©.3.5. 
| und hat gar Feinen böfen Argwoh 
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uf ihn. 

„36. Die Form und Weiſe des Gruſſes 
iſt nach Art und Gewohnheit der hebraͤi⸗ 

ſchen Sprache geſtellet, da ſich einer des 
andern Knecht nennet, der höher oder gröfe 
fer ift als er, damit feine Ehrerbietung an⸗ 
sugeigens gleichroie auch die Welſchen pfler 
gen zu grüffen, welcher Gruß faft höflich 
it. Es find aber im Gruffe Jacobs nicht _ 
Worte eines, der fich fürchtet, fondern find 
— der Ehrerbietung und Freund» 
ichteit. 

37. Und wiewol Eſau daran gedacht hat, 
daß ihm der Segen genommen war, ſo wird 
ihm doch zugleich auch eingefallen ſeyn, daß 
er gedacht hat: Was iſt es denn, das er 
genommen hat ? Ich gebrauche ja aller 
Güter, und alles, was in meines Waters 
Haufe iſt; er aber ift ein Fremdling und 
Erulant ; er hat um. zwey Weiber einem 
göttlofen und abgöftifchen Manne dienen 
muͤſſen; ich bin in diefem Sande ein Herr, 
ich Habe Nachbarn, Verwandten und fonft - 
andere Freunde, die fehr. gewaltig find. 
Jacob ift ein armer elender Menfch: ermag 
zwar den Segen immerhin haben , Dieweil 
er ihm anders nichts giebet oder nüget, denn 
daß er im Elende Armuth leiden muß, und 
einen ſchweren verachtefen Dienft verwal⸗ 
ten: ich) bin reich und gewaltig, mie man⸗ 
gelt gar nichts, ie = 

383. Alfo pfleget ſich das Fleiſch zu freu: 
en, 100 der Naͤchſte Schaden und Elend 
leidet. Wolan, was hat mir denn mein 
Bruder genommen? Es hat mir es warlich 
GoOtt herrlich erſtattet, ſo er mir etwas 
genommen hat. Ja, es laͤſſet ſich anſehen, 
daß die Ordnung gar umgekehret ſey, alſo, 
daß meines Bruders nichts geachtet wird, 
und ihm die goͤttliche Gnade entzogen wor⸗ 
den iſt; nach mir aber fraget GOtt viel, 
machet mich immer groͤſſer und —— 

| und. 
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und mehret mir darzu mein Gut. Undeben 
daſſelbige hat Jacob auch mögen einfallen, 
daß er darauf auch gedacht hat, als der 
ſehr wohl gemuft hat, wie ſtoltz, ehrgeitzig 
und ſicher ſein Bruder wars; und darum laͤſ⸗ 
ſet er ihn auch mit ſolcher Reverentz und 
gantz demuͤthig gruͤſſen. | 

# 2 Es heil, Po $ | 

Was die Boten dem Jacob für eine 
Beotſchaft gebracht, und wiefih 

Jacob dabey verhalten, 

1. Daß Jacob durch diefe Botſchaft ans der Freu: | 
de in Traurigkeit gefeßt worden 9. 39: 
Vom Leben der Heiligen. | 
a. Daß es voller Truͤbſal $.40. 
b. Womit ſich die Gläubigen bey ihrem Leben 

gu teöften Haben, und woran fie ſich Halten fol» 
len $.41243. en 

2. Welches die Botſchaft geweſen, fo dem Jacob 
gebracht worden 9.44. _ —— 
3. Wie und warum Jacob bey dieſer Botſchaft fo 

erſchrocken, und wie ſich dieſes reimet mir der 
Freude/ ſo er zuvor gehabt 9 45:47. be 

efons Von den Anfchtungen der Gläubigen, 
- ders Mofis und der Sfrasliten, 
a0 Woher een rühren, Und wie es damit 
08 suachet $. 4 > Be : e 
b. Wie den Gläubigen zu Muthe, ehe die An: 

fechtungen Fommen, und wie ihnen zu Muthe, 
enn die Anfechtungen da find $. 47:48. _ 
©. Bon denen Anfehtungen Mofis und der Iſ⸗ 

taeliten bey dem vothen Meere 49. 
d. Auf mas re ſich Gläubige bey den Anfech⸗ 

tungen aufzurichten haben $, so. \ 4. Woher Jacobs Schrecken bey diefer Borfchaft 
fommen g. 51. 

5. Wie hiebey die Familie Jacobs erſchrocken, 
Tu reis dadurch vermehret wor⸗ 
92. 53. 

Wou ung unfere eigene Anfechtungen , item, 
we derer Angefochtenen dienen follen 

- 54250. 

6. Wie Jacob bey diefer Botſchaft alle Meittel 
und Wege antvendet, dem Unglück: zu entgehen. 2 Wie er hiehey alles thut was an ihm ifl,$. 67. 

Bon der Berfehung GHOrtee.- ' 

der Botfchaft Eſaus verhalten, 
1) Daß man bey derfelben den Gebraud; der 

‚1081 

ordentlichen Meittel nicht verachten full ibid. 
2) Daß man derfelben nicht mißbrauchen ſoll 

zur Verzweifelung J. 78. 
3) es ; thoͤricht, diefelben erforfhen wollen 

0 59. 60. | 
4) * die Tuͤrcken derſelben mißbrauchen 

bs Wie er hiebey allen Fleiß und Klugheit bewei⸗ 
fer $. 63: 

0. Was er für Rath und Mittel ergreift, dem 
Unglüd gu entgehen $. 63265, fegd- 

6. Wie Jacob fich bey diefer Borfchaft zum Gebet 
wendet 5 66. ſeqq. > — * — der Schwachheit und Staͤrcke der Glaͤu⸗ 
Pa Or EOREDERT, A 

a. Daß die Schwachheit der Gläubigen ihre 
gröffefte Stärde 5.67. { 

b· Dap ſich die Staͤrcke der Gläubigen ben ihrer 
Schwachheit äuffere in Seufzern 8.68: 70. 

€ Daß die Gläubigen bey ihrer Schwachheit 
nicht verzweifeln, fondern fi) wieder erholen 
% 7% · 

* Bon dem Gebet uͤberhaupt, und des Jacobs 
Gebet inſonderheiiit. 

a, Daß Jacobs Gebet alle Eigenſchaften hat, fü 
zu einem rechtſchaffenen Geber gehören $.72: 

b. Was für Schwachheit bey Jacobs Gebet an: 
zutreffen bid. u 

©. Wir Jacobs Geber hitzig und ſich gründet anf 
GHrtes Verheiffung % 7 3. Free 

d. Wie ſich Jacobs Geber gruͤndet auf GOttes 
Befehl 9. 74576. I 

& Was Jacob bewogen gu einem ſolchen hertzli⸗ 
hen Gebet 7 

fe Wie Jacobs Gebet voller Slauben 6. 77. 
g. Wie und warum Jacobs Gebet GOtt fehr 

angenehm 9.78. _ E 
h. Daß ein ernftlich Gebet der Kampf ift derer 

Goftfeligen 9.79. 
i. Wie das Gebet GOtt ein angenehm Opffer 

i §. 86. YES 

Wie und warum man nichtversagen ſoll unter 
dem Unglück $. 81. —— 

x. Daß Jacob nie ein heiligerer Prieſter gewe⸗ 
fen, als bey dieſem Gebete ibid, “ 

1. Worauf man bey einem rechten Gebet fehen 
ſoll, und warum das Geber der Mönche und - 

Nonnen nichts taugt 9: 82. b 
(YHy 3 | mob 
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m. Er man viele Worte im Scheilkanden folt en 

$. 8 
n, Bir Jacob in ſeinem Gebet Bor sugleich 

ein Dandopffer bringet 6. 84° 86, 
* Bon dem Unterfiheid der beyden Woͤrter, 

Barmhertzigkeit und Treue 6.8789. 
0, Wie Jacobs Gebet voller Demuth, unddaf 

durch Hochmuth unfer Geber zum Greuel wird 
$. 90° 92. 

p. Dey Eigenfhaften eines guten und DEE A, 
wohlgefaͤlligen Gebetes $.93. 

q. Warum GOtt verlangef von der 
nen Menſchen S- 9 

* Warum Sale ir Ständigen in Roth gera⸗ 
then laͤſſet $- 

7. Wie Jacob Fa a fürchtet bey dieſer Bot: 
fchaft, aber doch un a ſondern ſich 
wieder aufrichtet $- 

*Wie es mit den ———— ſtehet, wenn An: 
fechtungen vorhanden $- 97. 

*Ob GOtt den ———— Saamen wol haͤtte 
geben — wenn Jacob waͤre vertilget wor⸗ 
den S- 9 

8. Wie Sncob bey diefer —32 ſeine Familie 
erwecket und ermuntert hat 6. 99- 
*Wie man bey der Anfechtung das Wori ergreif⸗ 

fen und ſich daran halten ſoll $. 100, 
* Bon der Stadt Mahanaım s. ror. 

2.6.7.8. Die doten famen wie 
Ver zu Jacob und fprachen: Wir 
kamen zu deinem Bruder Eſau, 
und er zeucht dir auch entgegen 
mit vierhundert Mann. Da 

furchte ſich Jacob ſehr, und ihm 
ward bange, und tbeilete das 

Volck, das bey ibm wear, und 
die Schafe, und Die Rinder, und 
die Eameele, in zwey Geere, und 

ſprach: So Eſau kömmt auf das 
eine Seer, und ſchlaͤget es, ſo 
wird das uͤbrige entrinnen. 

39. isher hat Moſes erzehlet, wie der 
— I) Patriarch Jacob, da er mie, 

Der AUS Mefopotamien 9604|? 

lauf gemiffe und reiche Erloͤſung warten 

(hr Ey ind m m; ‚und. 
gleichfam triumphiret hat, daß er von der 
fo ſchweren Anfechtung, fo er bey gaben“ 
gehabt, erlöfet ward, da ihm auch zugleich 
Die Heete GoOttes begegnet waren, ihm ſeine 
Froͤlichkeit zu mehren, und daß er moͤchte ohne 
Sorge ſeyn, und ein gewiſſes Vertrauen 
haben, daß ihn GOLT Ichügen würde. 
Jetzt koͤmmt aber nun vor Die fehr fehöne 
Have Sonne eine finſtere Wolcke und Um 
gervitter, und Jacob fället gleichfam. vom 
Himmel wiederum in Die Hölle, i 

40. Moſes machet es aber faſt fange, und“ 
brauchet viel Worte, da er diefe Anfeche 
fung befchreibet. Denn e8 iſt ein mercklich 
Exempel, dergleichen uns in der heiligen 
Schrifft viele vorgehalten werden, nemlich, 
wie GOT feine Heiligen pflege zu verſu⸗ 
chen, und ihren Glauben mit mancheriey 
Anfechtung und Troſt zu prüfen. Pe 
wie im 94 Pſalm v. 19. ſtehet: Ich 
te viele Bekuͤmmerniſſe in a 
Hertzen x. Alſo ift Dis Leben auf Erden 
voller Sammers und Truͤbſals, und iſt N 
darum das Fünftige Leben verheiffen, — 
daß wir durch Gedult und Croft d er 
Schrift Hoffnung haben, Kom. 15,4. 
Unterdes werden dieſe zwey Dinge unter 
einander gemenget, nemlich, Die Gedult 
oder der Troſt, und die Trubfal, Denny 
wenn der Zroft vorhanden ift, fo iſt allent⸗ 
halben Gluͤck und Freude, Wiederum 
aber, wenn die Finfterniß und Truͤbſal her⸗ 
ein fallen, fo regieref der Teufel, und Chr | 
ſtus wird gecreutziget. 

41. Darum werden wir durch ſolche = | 
empelunterrichtet, daß wir nicht verzagen, - 
fondern ung des "allerbeften verſehen und 

und hoffen follen, das Unglück werde 9% 
wiß ein Ende nehmen, wiewol man im Ulm 
gluͤck und Truͤbſal ſelbſt Fein Ende * 
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oder daß GOtt dafelbft gegenwärtig feyn 
ſolte ſondern die Gegenwaͤrtigkeit GOt⸗ 
tes iſt vor dem Fleiſche verborgen, daß es 
dieſelbige nicht verſtehen kan. | 
42. Darum muß man das Wort lernen 
und fich Darinnen üben, und wir ſollen wiſ⸗ 
ſen, daß dieſer Wechſel oder Veraͤnderung 
im Leben der Heiligen und aller Glaͤubi⸗ 
gen, die da GOft gefallen wollen, immer 
fir und für alfo waͤhret. Gleichwie St. 
Paulus 2 Zimoth. 3,12. faget: Alle, die 
gottſelig leben wollen in Chrifto IE⸗ 
fü, möffen Verfolgung leiden. Und in 
den Gefchichten der Alpofteln am 14. Cap. 
9.22: Wir müffen durch viel Trübfal 
in das Reich GOttes gehen, Aber 
Gott iſt getreu,der uns nichtläffet ver- 

ſuchet werden über unfer Vermögen, 
ı Cor, 10, 13. wiewol ſich vor der Vernunft 
das Widerſpiel fehen laffet , und düncket 
ung alle Anfechtung alzuviel, groß und un, 

leidlich zu feyn. Gleichwie St, Paulus 
2 Cor, 1,8.9. von ihm felber faget: Wir 
waren über die Maaſen befchweret 
"und übermacht, alfo, daß wir uns 
auch des Lebens erwogen , und bey 
"uns bef&hloffen hatten, wir müften 
ſterben. Du darfit dic) aber dafuͤr nicht 
fürchten, Daß dich GOtt über die Maaſen 
beſchweren folte; denn der Spruch fiehet 
veſte: GOtt iſt getreu ꝛc. ı Cor. 10,13, 
43: Diefes laufet oftmals in dieſen His 
‚ fiorien vor, Darum muß man es auch oft 
wiederholen, und ift rechter Ernſt und ein 

hohes Ding: eg find nicht allein eitel ver- 
gebliche Worte, fondern eg wird hier ge 
handelt vom Tode oder vom ewigen Leben. 
Und iſt niemand, der diefe Weisheit alfo 
vollkoͤmmlich erſchoͤpffet hätte, daß er einer 
Ubungen oder Lehre mehr beduͤrfte. Denn 
man muß allezeit lernen und [in der Lehre] 
wachſen und zunehmen, und dieſe Weis⸗ſen, oder willkommen heiffen durch die Bo⸗ 

wie fich Jacob bey der Botfehaft E aus verhalten. 1085 
beit muß man cigentlich aus GOttes Wort 
fernen ; fie Ean mit Den Augen oder fleiſch⸗ 
lichem Berftand nicht begriffen werden. 

44. Nachdem wir nun den groffen Tri 
umph und Herrlichkeit Ssacobs gefehen har 
ben, nebft dem Heer GOttes und himmli⸗ 
ſchen Heerfchaaven; fo mollen wir nun mit 
ihm auch in die Hölle fahren; und feine 
Zraurigkeitund Schrecken fehen. Die Bo⸗ 
ten kommen wieder und verkuͤndigen Jacob, 
was ſie geſehen haben. Wir bringen, ſa⸗ 
genfie, eine traurige Zeitung: Dein Bru⸗ 
der zeucht dir entgegen mit vierhun⸗ 
dert Mann. 

45. Da wird Jacob ſehr erſchrecket, wie⸗ 
wol keine Gefahr vorhanden iſt, gleichwie 
wir hernach hoͤren werden, wie er aus die⸗ 
ſer Angſt und Noth entrunnen ſey. Es 
waͤre zwar die Gefahr groß geweſen, wenn 
GOtt verhaͤnget haͤtte, daß die vierhundert 
Mann Jacob mit feiner Heerde und Ger 
fehrten, die um ihn waren, haften mit Ge⸗ 
walt angegriffen: und Daffelbige allein iſt 
Jacob indem Augenblick alfo vor Augen 
geftanden, und hat ihm in feinem Hergen 
gelegen, daß ihm Die bewaffneten Männer 
koͤnten Schaden thun, und daß fie Daher 
famen, ihn mit Weib und Kindern zu er⸗ 
wirgen, Aber GOtt gedencket vielein an» 
deres, und wird mit Jacob ein ander En» 
de nehmen, melches er zuvor nicht ſiehet. 
46. Das Fleifch Fan es nicht laffen, es 
muß zittern und erſchrecken. Denn Jacob 
war wohl bemuft, daß zwifchen ihm und 
feinem Bruder ein Unwille war; darum hat 
er daran nicht gezwekfelt, es wuͤrde ihn ger 
wißlic) der Untergang bevorftehen. Denn 
er wird gedacht haben: Was mag es be 
deuten, Daß mein Bruder mitfo viel geruͤ⸗ 
fieten Männern daher ziehet? Warum laͤſ⸗ 
fet er mich nicht irgend mit einem Wort gruß 

fen? 
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mie das Fleiſch immerzu zu thun pfleget, Das 
bald alle Hoffnung fallen laͤſſet, und wird 
erſchrocken, und Ean nicht anders gefinnet 
ſeyn. Denn St. Paulus faget von ihm 
felber Nom, 7,23. alſo: ch febe einan- 
der Gefeg in meinen Gliedern, das 
da widerftreitetdem Befeg in meinem 
Gemürh. Das Gefes ım Gemuͤth ſaget 
alfo : Hoffe und vertraue, zmeifele nicht, 
fürchte dic) nicht, GOtt lebet und regieret, 
Die Engel wachen überdiv. Ich hoͤre aber 
ein ander Geſetz in meinen Gliedern, das 
da faget; Esiltalles gar verloren, Die Sa⸗ 
che iſt verdorben, es iſt ausmitdir. Das 
iſt das Geſetz in den Gliedern; das Fleiſch 
iſt unglaͤubig und will immer verzagen, und 
kan ihm ſelber nicht verheiſſen oder glaͤuben, 
daß es ſolte erloͤſet werden. Eben daſſelbi⸗ 
ge iſt demnach Dem Patriarchen Jacob auch 
begegnet? Der zittert und wird erfchrocken, 
da er höret, daß fein Bruder mit fo groffer 
Menge Volks daher ziehet, und wider ihn 
und fein armes, elendes, wehrloſes Haͤuf⸗ 
fein, feiner Weiber, Hirten und Eleiner 

Kindlein flreiten werde, und Daß er nicht 
allein ſchnauben folle mit Streiten, fon- 
dern a mit Morden und Wuͤrgen; gleich, 
wie ev hernad) faget: Daß er nicht kom⸗ 
me und ſchlage mid), die Mlütter 
amt den Rindern, 
ſ 47. Wie reimet es ſich aber, daß ein 
ſolcher heiliger Patriarch alſo zittern ſoll, 
daß er von ſolchem groſſen Triumph und 
Froͤlichkeit, nach welcher er ſich ſo hoch ge⸗ 
freuet hat, in eine ſolche tiefe Verzweife—⸗ 
lung falten ſoll. Iſt das recht, Daß man 
alſo manchen und zweifeln foll? Ya, 19, 
ven wir Da geweſen, mir haften es wol av- 
ger gemacht, Dis find Erempel, die uns 
lehren und unterrichten; gleichwie Petrus, 
O6 ihn der HErr hieß sufdem Waſſer 

"Xuislegung des swey und Dresfigffen Capitele, 0.6.7.8. 7 
ten? Alſo deutet er es zum aͤrgſten; gleich | zu ihm kommen, Matth, 14,28. 

und ſpricht: O du Rleingläubiger, ware. 

finehen, —— 4 
48. Gleich auf dieſelbe Weiſe laͤſſet 9 

der Menſch duncken, wenn er. ohne Anfech⸗ 

— 

free 
let ex bald zu Ehrifto, ———— 
ſehr kuͤhn, als ein Herr des Meeres un 
der Wellen, ja, der Teufel und der game. 
gen Weltz aber bald, da er einen flarcken 
2Bind gefehen haf, fänger er an zu zwei 
feln. Darum firafer ihn auch Chriftus | 

um zweifelft du? Ich habe Dich heiffen 
zu mir Fommen, und du Eommft daher; 
dieweil du aber empfindeft, daß der Wind 
dem Wort und der Erfahrung zuwiber iſt, 
da wancket dein Glaube und hebeſt an zu 

fung ift, Daß er fein gefund und ſtarck ge⸗ 
nug ſey, er darf den Teufel verachten und 
mit Fuͤſſen treten, und Fan andere Men | 
ſchen auch ſtaͤrcken; gleichwie im 30. Pſalm 
v7. ſtehet; Ich aber ſprach, da mir es 
‚wohl gieng; ich werde nimmermehr 

4 e 

ungewoͤhnlich Sefpenftoorfället, da fehreyen 
mir: Auwe, es it alles aus, der Zodmill 

ı mich freffen; und, wie im 30, Pfalmo.g, 
folget: Da du dein Antlig verbargeft, 
erfchrad ich, © 

49. Alfo iſt es Mofi auch gegangen be 
dem rothen Meer, Die Kinder Iſrael m 
ven mit groffen Freuden auggezogem | 
Egypten war gedemüthiget und geftvafet® 
fie hatten den Raub mitgenommen undd® 
von gebracht: fie riefen alle: Der ZErr 
unfer GOtt iſt mit uns x. daft eseitel | 
foftlid) Ding. Da fie aber fehen, daßih⸗ 
nen Pharao mit Heeres Kraft nachjaget, 
und daß fie von beyden Seifen mit Bergen | 
umgeben waren, da fagen fies: 

nicht 
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9.11. Mac) fölhem groffen Triumph und 
Frvolocken folget daB Schrecken Des Todes 
“und der Höllen, Ja, ſo ſiehe Mofen felbft 

auch an, zu dem dr RErr 2Moſ. 14, 15. 
ſaget: Was fehreyeft du zu mir? Es 

tauſend Stücke zerfpringen, Diemeiler Das 
Wolck Iſrael aus Egypten geführet hatte, 

find, fiehet er, Daß fie greulich auf Die 
Fleiſchbanck müffen geopffert werden. Da 

| fache einer folchen groffen Schlacht, und 
daß fo viele Leute müffen erwuͤrget werden. 
Was habe ich nun gethan? Ich habe den 
Egyyptiſchen König erzürnet und ihn an das 
Volck geheset ; darum fehreyet er fo heff⸗ 
tig, und fein Herg ift erfchrocken. Aber 

wolte ihm das Hertz auch entfallen, undın 

und da fie nod) Faum heraus gekommen 

hat er gedacht: Nun bin ich Doch eine Ur, 

10%9 

nieht Braber in Egypten? 2Mof. 14. | lernen alfo fehlieffen: Wiewol alles mit 
groſſer Schwachheit zugehet , und fich jegt 
anfehen laͤſſet, daß alles verloren fey, fo 
iſt doch GOtt nichts unmöglich. Denn 
alfo fager der Engel zu der Jungfrauen 
Maria Luc, 1,37: Bey GGtt ift Een 
Ding unmoͤglich. Denn er hat einmal 
aus nicht alles gefchaffen : die Nacht und 
Gewalt hat. er noch, und auf Diefelbige 
Weiſe erhält und vegieret ex noch alle Din, 
ge. Denndas bey uns nichts iſt, das iſt bey 
GOtt alles; was uns unmoͤglich, das iſt 
ihm ſehr leichte. Er wird auch am Juͤng⸗ 
ſten Tage gleich mit ſolcher Kraft die Tod⸗ 
ten auferwecken, die vom Anfang der Welt 
in dem Staube der Erden gelegen haben. 

51. Dis ſey nun geſaget von dem Schre⸗ 
cken Jacobs in der ſehr groſſen Noth und 
Gefahr; welches Schrecken eine Anzeigung 
iſt, daß auch in den Heiligen das Fleiſch noch 

— ⸗ 

Gott antwortet ihm auf ſein Schreyen, 
und ſpricht: Was ſchreyeſt du zu mir? kraͤftig und lebendig iſt. Denn um ſolcher Ur⸗ 
Ich will den Tyrannen wol inne halten und ſache willen iſt dieſer ſehr heiligeMann nach 
zteingen. Ja, wir fehen aber das Meer ſolchen groſſen Verheiſſungen und ſtarckem 
por ung, von beyden Seiten find mir mit Troſte ſchier in Verzweifelung gefallen. 

52. Nun fiehe aud), wie es um das gan⸗ Bergen umringet, mie koͤnnen wir enfrin| 32. uch, 
tze Geſinde, und die Kirche oder Gemein 

Herr 2Mof.14,16.)undrede deine Hand de, fo Jacob in feinem Haufe gehabt, ge⸗ 

Noth und Widerwaͤrtigkeit. 

Sebe deinen Stab auf, (ſpricht der, 

um wird es ung vorgehalten, daß mir als») Haupfmanne hangen ? Derohalben wird 

über das Meer, und theilees vonein⸗ legen ſey. Denn, dafie fehen, daß das 
‚ander, daß die Rinder Iſrael hinein) Haupt und der Hausvater felbft wancket 
geben, mitten hindurch auf dem Tro-| und zittert; was folten denn fie nicht thun? 
Fenen. %a, das Fan unfer HErr GOtt. Der Bifchof, Der Lehrer und Troͤſter der 
30, Und diefes foll die Kirche und Ger) Kirche und Gemeinde wancket und fürchtet 
meinde GOttes lehren und ſtaͤrcken in aller) fi); was follen denn die für Hoffnung ha 

Denn dar-|ben , die an folcyem ihrem Lehrer und 

denn glauben und Gtt vertrauen follen, | unter den Weibern Jacobs und feinen Hir⸗ 
wenn e8 fich anfehen laͤſſet, daß alles un. |ten oder Verwandten ein jämmerlich Drau» 
möglich und verloren, und daß weder Math | ven gemefen feyn. ‘Denn er hat auf dieſer 
noch Hülfe mehr vorhanden fey. Gleich⸗Reiſe eine groffe Menge Volckes bey ſich 
wie im 107. Pſ. 0.27. ftehet: omnis fapien-| gehabt: um der groffen Heerde millen, Dies 
via eorum deuorataeft. Sie wuften gar | felbige zu reiben, hat er bey hundert oder - 

keinen Rath mebr. 
Lutheri Yusl, 13. Moſ. I. Bond, 

Dafelbft folt du ae Hirten haben müffen ; Diefel- 
a 5 bigen 
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bigen ſind auch erſchrocken und ungedultig 
worden, und werden vielleicht geſaget ha⸗ 
ben: Was ſoll es ſeyn, daß er uns aus 
Mefopotamiengeführethat? Wolte GOtt, 
wir waͤren noch bey Laban, daſelbſt wuͤr⸗ 
den wir ſicher und wohl leben, da duͤrften 
wir uns vor dieſen geruͤſteten Maͤnnern nicht 
fuͤrchten. Solche Klagen pflegen ein er⸗ 
ſchrockenes und betruͤbtes Hertz mehr zu 
plagen und zu martern, denn die Noth und 
Gefahr an ihr ſelbſt. Wiewol ſich nun Ja⸗ 
cob ſeiner Perſon halben nicht gefuͤrchtet 
haͤtte; ſo iſt ihm doch ſein Hertze weich und 
verzagt worden von ſolchem Geſchrey, Heu⸗ 
len und Ißeinen der Weiber, und das Schre» | Daß es ſich mit ihm anſehen laͤſſet, da 
cken des Fleiſches ıft Dadurch immer gemeh⸗ 
set — gleichwie man hernach ſehen 
wird. 

53. Und das iſt es, das Moſes ſaget, 
daß ſich Jacob nicht allein ſehr gefuͤrchtet 
habe, ſondern daß ihm auch angſt und ban⸗ 
ge worden ſey: Denn er beſchreibet damit 
einen ſehr ſchwachen Glauben. Das heb⸗ 
raͤiſche Wort, Zar, heiſſet auf lateiniſch 
Anguſtia, Angſt, und Moſes will ſagen: 
Es iſt ihm bange geweſen, ſein Hertz hat 

keinen Kath gewuſt, und man hat keiner⸗ 
ley Weiſe oder Wege fehen koͤnnen, wie er 
haͤtte moͤgen entrinnen, oder wie ihm haͤt⸗ 
te moͤgen geholfen werden; welches die 
Schrift an andern Orten auf lateiniſch pfle⸗ 
get Latitudinem zu nennen; als im 4. Pſ. 
v. 2. in tribulatione dilataſti mihi, der du 

mich troͤſteſt in Angſt. Denn die 
Schrift ſetzet die beyderley Worte gegen 
einander, Latitudo und Anguſtia, das iſt, 
das Schrecken des Hertzens und den Troſt. 
Gleichwie Jacob, da er in der hoͤchſten 

Angſt war, erſchrocken gemefen it, darum, 
daß er keinen Rath mehr gewuſt bat, 
wie Der 107. Pſalm v. 27. faget. Darum 
iſt Diefeg eine ſehr erbarmliche Befchreibung, 

Auslegung des swey Drevfigften Capirel= , n.6.7.0 

u 8* ee. 3 Na i Re 

da diefer Siegesmann und Uberwini 
fo abgemahlet wird ‚ daß er gleichf 
die Kölle gefallen ift, und fo viel ber 
Berheiffungen und Troſtes, die vorher 
gangen find, gar vergiffet. er 

54. Aber diefes wird uns darum vo 
halten , daß wir unfer Vertrauen ni 
‚auf uns felbft ftellen , wie St. Va 
faget = Cor 1,9. . Denn Paulus h 
auch mancherley Gefahr und Moth erfi 
ren, war auch auf mancheriey Weiſe 
aus erreffet worden ; bisweilen aber e 
get er. ſich, Daß er fo einen groffen flat 
Muth habe, und ſich vor nichts fürch 

auch alle Gefahr und Angft ohne alle 
Fürchten verachten koͤnne; gleichtwie er fao 
get 2Eor. am 6. v. 11. 12: O ihr Corina 
ther, unfer Mund hat fich su euch 
aufgethan, unfer Hertz iſt getroſt un 
ſerthalben duͤrfet ihr euch nicht ange” 
ſten; daß ihr euch aber ängftet, das 
thut ihr aus berglicher Mleynung, ꝛc. 

Daſelbſt iſt fein Herg Freuden voll, und wi 
‚haben, daß fie fich allemit ihm freuen undge 
troſt ſeyn follen. Alles, was im Himmel und” 
auf Erden ift,lachet ihn an. Wiederum aber 
ſaget er 2Eor. 1,8.9: Wir waren über” 
die Maaſe befchweret und über Hiccht, 
alfo, daß wir uns auch des Lebens er 
mwogen. Item: wir hatten bey un: 
beſchloſſen, wir muͤſten fterben, Da: 
geſchahe aber , faget er, darum, d 
wir unfer Vertrauen nicht auf ı 
felbft ſtelleten, fondern auf GOtt, 
die Todten auferweder. Was ıftd 
fieber Paule? Warum bift du nicht froͤ 
und getroſt? Warum macheft du die ano 
dern auch nicht fröfich? Soll denn Pau⸗ 
lus, ein folder groffet Apoſtel, dermafen 
gedemüthiget werden, daß er lieber fierben 

Wwolte, denn lebens Der jeßt vol DE ‚| 
i Beh 

. 
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Geſſtes war, mit dem laͤſſet es ſich nun an⸗ 
ſehen, daß er gar ohne Geiſt ſey. 
255. Ja, wir haben das erſte und fürs 

nehmſte Ebenbild defielbigen Kampffes vor» 

‚ geftellet an Ehrifto , der ım Garten ‘Blut 
‚ gefchroiget hat. Und iſt zwar um Das Le 
‚ ben aller Heiligen alfo gelegen, daß Die 
Exempel uns darum vorgehalten merden, 

daß mir Daraus gelehvet werden und lernen 
ſollen, daß wir unfer Vertrauen nicht auf 
uns felbft ftellen, fondern auf GOtt. Denn 
| das ift die Kunft der Gottſeligen, daß ſie ih⸗ 
\ nen felbft nicht vertrauen, und GOtt [al 
feine) vertrauen, und einem ſolchen GOtt, 
‚der die Todten auferwecket, und rufet 
dem, das nicht iſt, Daß es fey, Roͤm. 
14,17. Denn das find GOttes Wercke. 

Wenn du nun wilt gottfelig feyn, und 
1 GHLE für deinen Vater erkennen und eh⸗ 
wen, fo gedencke, daß du mis den Teufeln, 
mit der Welt, mit dem Fleiſche, mit der 

| Sünde und Gefeg wirft ſtreiten muͤſſen. 
Und unter dieſen allen ift die Welt der ges 
ringſte Feind z wiewol zu der Verfolgung 
der Melt allegeit auch der geimmige Zorn 
und Wuth des Teufels koͤmmt, Der Der 
Welt hilft, und die Gottſeligen fehrecket. 
Denn wir leiden auch die allergeringfte 
WVerfolgung nicht, es ſey denn der Teufel 
| auch mit darbey. x | 
56, Derohalben follen wir gedenden, 

‚ Daß wir uns das fürnemlich laffen angele 
gen feyn, und dafjelbige auch fernen, Daß 
wir in aller Noth und Anfechtung GOtt 
vertrauen, deß eigen Werck iſt, daß er die 
Todten auferwecket, daß er die, ſo ſehr er⸗ 
ſchrocken ſind, troͤſtet und zufrieden ſtellet, 
dah er aus hoͤchſt elenden Menſchen hoͤchſt 
ſelige Menſchen, und aus denen, die ſchier 

‚verzweifeln wollen, froͤliche Leute machet. 

— 

—— —— 

u ee ——— — — 

ſo viel Worte, und iſt nicht umſonſt ſo 

"beil, wie ſich Jacob bey der Botf 
‚fleipig, da er Diefe Anfechtung befchreibet, 
Denn er will haben, daß wir Diefes Exem⸗ 
pel fleißig in unfer Hertze bilden follen. 

Darum gebrauchet Mofes nicht vergeblidy 

Haft Efaus verba en. 1093 

57. Was thut aber Jacob, da fein Glau⸗ 
‚be alfo angefochten und ſchwach mird, da - 
das Fleiſch herrſchet in feinem Gefege, Das 
da zweifelt, verzaget und laftert? Antmworts 
Er thut erſtlich, was an ihm iſt; mie ger 
meiniglich die Papiſten pflegen zu redenz 
‚aber ın einem andern Verflande. Denn 
fie verftehen dieſe Ark zu veden niche recht, 
wiffen fie auch nicht vecht zu gebrauchen, 
Denn wir haben Droben (Cap. 27. $.250.) 
gefagef, wiewol wir die Verheiffung und 
Gebote GOttes haben , fo foll man Doch 
gleichwol GOtt nicht verfuchen,, das iſt, 
man foll die Mittel nicht verfaumen oder 
verachten, fondern man fol Die gebrauchen, 
die man gebrauchen Fan 5 fintemal GOtt 
die Vernunft, und auch den Rath und 
Hilfe der Vernunft nicht darum gegeben 
hat, Daß du fie verachten foltz welches ent⸗ 
weder Die thun , Die vermeflen find, oder 
die da verzweifeln; wenn fie alfo fagenz ich 
thue gleic) mas ich wolle, fo Fan ich Dach 
Das nicht verhindern, das nothwendig und 
durch ein Schickfal gefchehen fol und muß. 
Das find Worte derer, Die da verzweifeln, 
Die aber vermeflen find , pflegen folche 
Worte zu führen: Wenn ich fehon nicht 
effe, fo werde ich Doch mol leben, wenn ich 
leben foll: GOtt hat mir das Leben vers 
heiffen, darum iſt Daran nichts gelegen, ich 
eſſe oder effe nicht. Wir follen ung aber: 
wohl vorfehen, wenn wir göttliche Bere 
heiffung haben, daß wir GOtt nicht verſu⸗ 
chen durch Vermeſſenheit, und daß mir. 
auch mit Derzmweifelung nicht fündigen. 
Wenn du eine Leiter haft, iſt es ohne Noth, 
Daß du Dich wolleſt zum Fenſter heraus ſtuͤr⸗ 
tzen, darfſt auch nicht mitten durch die El⸗ 
be gehen, dieweil du eine Brücke haft: 
8) a fon 
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| — ein eher Toll das — — * die een an — af m en sieben 
Vernunft lehret oder weiſet, und foll das | wollen, welche in ſich begreiffet den heimli⸗ 
andere GOtt befehlen, der wird mol ge⸗ ‚chen Rath und Regierung GOttes, Die _ 
ben, . d B eg einen guten Ausgang gewinne ung unbekannt. iſt. Wenn du GOtt wir 

eſſelben iſt dis ein ſehr ſchoͤn Ex⸗ reft, alsdenn möchte ſich es leiden, daß du 
— -Denn Jacob unterlaͤſſet der Din- dich darnach richteteſt. Dieweil aberGOtt 
ge keines, dag er thun kan. Er theilet das haben will, daß du davon nicht wiſſen ſolt, 
Volck, das bey ihm war, darzu fendet er| Darum gedendke, daß dur indeinem Beruf _ 
feinem: Bruder Geſchencke: er zeucht felbft | bleibeſt, und nicht weiter geheſt, denn wie 
vorher, und thut alles, was ıhm zu thun Dich das Wort weifet, und gebrauche Die: 
möglich it. Ein anderer, der da — Mittel und den Rath, fo GOtt verordnet: 
hätte, würde gefaget haben : du folt gar hat. Ich kan zwar nicht zuvor fehen, road 
nichts thun; wo eg alſo verfehen ift , daß für Frucht aus meiner Kehre folgen wird, 
du folt erichlagen werden, fo wirft du Dich 
dafur nicht hüten koͤnnen. Gleichwie Die 
andern aus der Verſehung auch ein folch 
Argument faflen, daß fie fagen : wenn ich 
verfehen bin, fo werde ich nicht können ver- 
loven werden, ich thue gleich was ich wolle, 
Dieſes ſind teufelifchye Worte, dafür ſoll 
man fi hüten. Das iſt mol wahr: was 
zuvor verſehen iſt, wird alſo gefchehen ; 
man muß aber das hinzu ſetzen, daß dir 
foldyes. unbekannt ſey. Sleichtwie du. nicht 
wiſſen Eanft, 06 du morgen flerben oder le 
ben. werdeſt. Und Gott hat! nicht haben 
wollen, daß du es wiſſen ſolteſt. 
59. Derohalben iſt es ja ein naͤrriſch 
Ding, daß Du darnach forſchen wilt, das 
Gott aus ſonderlichem Rath vor die ven 
borgen hat. Dieweil du aber nicht weiſſeſt, 
wie lange du leben werdeſt, darum ſolt du 
der Mittel gebrauchen, Die zum Feben noͤ⸗ 
thig ſind. Wo es alfo verfehen ift, Daß 
du nach Ausgang eines Monate ſterben 
ſolt, ſo ſolt du gleichwol GOtt nicht ver- 
ſuchen; ſi temal du deſſen noch nicht gewiß 
biſt, ſondern du ſolt der Mittel gebrauchen, 

darzu vonnoͤthen find, daß man dis Le⸗ 
ben erhalten moͤge. 
60. Derohalben ſoll man die Thotheit, 

melche Menſchen befehret, und welche nicht 
bekehret werden ſollen. Wenn ich nun far 
gen wolte: Die da ſollen bekehret werden, 
die werden wol ohne mich bekehret werden; 
wo aber nicht etliche ſollen bekehret werden, 
was iſt es denn vonnoͤthen, daß ich vergeb ⸗ 
lich arbeite? Wenn ich alſo fagen wolte, 
Das waͤre gar ein ungereimt und gottlos - 
Ding. Denn wer biſt du, daß du nach 2 
folchem Ding forfchen wilt? Thuewasdie 
‚in Deinem Amt gebühret zu thun; wie es 
aber: hinaus gehen: und’ gerathen werde, 
das folt du GOtt befehlen. Es gebuͤhret 
die nicht, daß du ſageſt: wenn dis gefche- 
hen foll, fo wird es gefchehen. GOtt hat 
in feinem Wort Durch. den heiligen Paulum 
befohlen: gehe bin und richte dein Amt aus 
darzu dw. berufen: bift]+ ‚Predige das 
Wort, halte an, esfeyzurechterdeit 
oder sur Unzeit, ſtrafe, ermahne mie 
aller Gedult und Kehre, 2 Tim, 4,2. 
Dieſem Befehl foll man von Noth wegen! 
gehorchen, und benunnügen Vorwit fah⸗ 
‚zen — 

Dieſes ſoll man fleißig lehren, die 
nenn und tuͤrcktſche Weisheit, darzu 
heutiges Tages ihrer viel Luft haben, Das 
mie zu widerlegen. Denn die Tuͤrckenſind 

eder bichteht die PEN EM alfo geſinnet, wenn fiein den Krieg BR 
A und 



556 11, Cheil, woie fich Jacob bey der Borfchaft Efaus verhalten. 
und. da fie mit den Feinden treffen ſollen: 
wo ich fterben foll Lfagen fie], fo werde ic) 

ſterben; mo aber nicht, fo wird mir Fein 
Pfeil [oder Kugel] ſchaden koͤnnen. Dar 

um greifen fie den Feind an, gleich als waͤ⸗ 
ren fie unfinnig, mit groſſer Gefahr, wenn 

fie fich auch vor folcher Gefahr wohl hüten 
fönten. Aber GOtt Mill haben, Daß wir 

der Gelegenheit und Mittel, die ung ‘ger 
wieſen find die Gefahr zu meiden, gebrau⸗ 
chen follen. u 
62, Gleichwie Jacob mit hoͤchſtem Fleiß 

alles thut, was er nur für Rath hat fin 
ben koͤnnen, wiewol ihm Damit, was er 

erdencket und thut, nicht geholfen ift, wird 
auch Dadurch nicht errettet. Denn wo GOtt 
das Her Cfaus nicht geändert hätte, fo 
wide Jacob mit feinem Fleiß nichts aus- 
gerichtet haben. Jedoch fo verſuchet er in: 
folcher groſſen Angft und Noth alles, 
was er Fan und mag. Er hoͤret nicht auf 
für feine Familie fleißig zu forgen, tie er 
fie ſchuͤtzen möchte: er iſt mit Handen und 
Fuͤſſen nicht ftilles fondeen was vorhanden 

it, Das thut er, auf daß er GOtt nicht 
verſuche: er theilet das Volek in zwey Her 

re, desgleichen auch Die Heerde lals Scha⸗ 
fe, Rinder und Cameele]. Das hebraͤi⸗ 
ſche Wort Mahanoth heiſſet an dieſem 
Ort in genere fœminino ein Heer (Turma). 

63. Was ft aber das für ein Rath, 
daß er faget: So Eſau kommt auf das 
eine Heer und ſchlaͤget es, fo wird |] 

13 a | nur 
ſchlecht ein menſchlicher Rath, und den die 

Das iſt das Ubrige entrinnen. 

Vernunft und nicht der Heilige Geiſt er⸗ 
funden hat. Denn der Heilige Geiſt hat 
dazumal etwas anders zu thun gehabt, 

nemlich, Daß das Hertz Eſaus möchte ge, 
lindert und erweichet werden. Jedoch hat 

gleichwol der Heilige Geiſt dieſes auch re⸗ 
gieret, alſo, daß Jacob GOtt nicht ver⸗ 
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ſuchet hat. Denn er hat gedacht: Wenn 
mein Bruder bey die Heerden kommen wird, 
ſo wird er ſie alle mit den Hirten und mit 
der gantzen Familie im erſten Sturm und 
grimmigen Zorn erwuͤrgen: derohalben will 
ich ſiein zwey Heere theilen, daß, ſo er das 
eine Heer ſchlagen wird, er ihm an ſolcher 
Rache genuͤgen laſſe, und des andern Hee⸗ 
res verſchone, und aufhoͤre zu toben und zu 
wuͤten. SEE, 

64. Denn es Ean wohl geſchehen, Daß 
gleichwol ein menſchlich Hertz geſaͤttiget 
wird, wenn auf einem Theil fo viel erſchla⸗ 
gen ſind. Gleichwie oftmals auch die grau⸗ 
ſamſten Sieger nach dem Siege dem Krie—⸗ 
gesvolck geboten haben, nicht mehr Grau⸗ 
ſamkeit mit Wuͤrgen und Mordenzuüben. 
Hannibal, da die Schlacht bey Cannas ger 
ſchehen war, da er gefehen hatte, Daß Die 
Römer gefchlagen waren, hat er dem Krie⸗ 
gesvolck geboten, daß fie folten aufhören zu 
wuͤrgen. Dieſes iſt nun menfchlih Ding, 
daß Jacob in feinem Hersen alſo ſchlieſſet, 
daß der Feind, mie graufam er auch ſeyn 
Fan ‚Damit gleichwol gefättiget werden koͤn⸗ 
ne, wenn er fiehet, Daß der halbe Theil 
Volcks niedergeleget und gefchlagen iſt. 
Alſo huͤtet er fih dafür, daß er GOtt nicht 
verſuchet, und ſetzet doch den halben Theil 
dahin, daß er möchte erſchlagen und gerau⸗ 
bet werden; den andern Theil aber hoffet er 
gr eutalka Br in OR 

65, Daß erihmaberfolch greulich Ding! 
von dem geimmigen Zorn feines Bruders 
einbidet, das koͤmmt vom Fleiſch und vom 
Teufel her. GOtt laͤſſet Jacob von Eſau 
einen folchen Argwohn ſchoͤpffen; er ſelbſt 
aber gedencket unterdes viel ein anders. 
So iſt nun dis der erſte und ein ſchoͤner 
Rath, ſo viel menſchliche Weisheit belan⸗ 
gef, und wie die Vernunft davon urthei⸗ 
et, Damit fidy icob uteriehes den Zutn, 
; un (33) 3 
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und 
66. Das andere ift, daß er ſich zum Ger 

bet wendet, und damit hütet er fich auch, 
daß er GOtt nicht verfuche. Denn, wie⸗ 
wol der Glaube ſchwach it, fo ſcheinet er 
doc) dafelbft hervor, da er [hiervon Angft 
und Schrecken gar unterdrucket ft, da ſich 

| Zu) fürchtet, ee möchte mit dem gangen 
olck, fo bey ihm war, und auch mit der 

Heerde erfchlagen werden. Und das iſt das 

folgung fuͤrnemlich vonnoͤthen iſt. 
nimmt ihm nichts wunderſames für, und |; 

zechte Werck, fo in der Noth und a 
r 

daß er mit feinem Schwerdt uͤber fein Ver⸗ 
moͤgen etwas thun wolte, und er verſuchet 
auch GOtt nicht, daß er ſolte verzagen und 
allen Rath der Vernunft verwerfen; fon» 

bdern er fänget an, fich mit dem Glauben 
aufurichten, und zum Gebet zu halten, 
und lieget Doch noch immer im Kampf. 

67. Wir haben aber nun oftmals gefa- 
get, daß der Glaube alsdenn am ſtaͤrckeſten 
fey, wenn er amfihmächeiten ft. Sogar 
wunderlich ſind die Wercke GOttes Efaias 
c.60,22. ſpricht: Aus dem Kleineſten fol. 
len tauſend werden, und aus dem Ge⸗ 

ingſten einmächtig Vold. Item Pau⸗ 
lus ſpricht 2 Cor. 12,9. 10: Ich will mich 
am allerliebſten meiner Schwachheit 
ruͤhmen; denn wenn ich ſchwach bin, 
ſo bin ich ſtarck. Alſo iſt Jacob hier auch 
ſehr ſchwach in ſeinem Schrecken und Angſt, 
iſt uͤber die Maaſen ſehr beſtuͤrtzt und klein⸗ 
muͤthig, und iſt doch fein Glaube nie ſtaͤr⸗ 
cker geweſen. Denn der Glaube, der da 
wider den Unglauben ſtreitet, der feufzet 
‚auf das allertiefite, 

Ei Ph 

68. Daſſelbige Seufgen aber verftchet 
niemand, weder Sjacob, oder fonft jemand 

anders, Und das ift das unausfprechli» 
che Seufsen, dason St. Paulus faget 
Roͤm. 8,26: ‚Der Geiſt ſelbſt vertrit 

Auslegung des swey und Beeyfigfken Tapıtels, ©.6.7.8. 
Grimm feines Bruders zu lindern, 

| 

—* — 
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uns gewaltiglich mit unausfprechli 
chem Seufzen, Es ift feine Se 
nes, der Da froͤlich iſt und triumphiret, fone 
dern iſt in. dev Wahrheit ein ſoich Seufzen, 
da einem befrübten Hergen duͤncket, daß es 
nur gar Eleinlaut fey, und ſchwerlich Odem 

Der Prophet Jeſaias nen» 
net e8 Cap. 42, 3. einglimmendes Tocht 
holen Eönne, 

und ein zuffoffen Rohr, Dieweil aber 
nichts ſchwaͤchers iſt denn ſolch Seufzen; 
denn es iſt gieich als der letzte Odem; ſo iſt 

en. 
69. Dieſes iſt ſtracks widereinander, 

oder, oppoſita in adiecto; und iſt doch gleich⸗ 
wol wahr, und iſt fein Menſch, der es mit 
Worten erreichen oder ausdrücken koͤnte, 
tie kraͤftig dieſes Seufzen ſey. Denn mei⸗ 
ne Kraft (ſpricht GOttes Wort 2 Cor. 
12,9.) iſt in den Schwachen maͤchtig. 
Das Fleiſch widerſpricht ſolches wo 

und ſaget, eg verſtehe es nicht, ja, egeme 
pfinde und erfahregardas Widerſpiel. Es 
ift aber gleichwol gewiß , wenn die Kraft 
ſchwach iſt, fo ift fie vollfommen, und wie ⸗ 
derum, Die vollfommene Kraft ift lauter 

es Doch gleichwol ein unausfprechlich Seuf 

Schwachheit. Wer hat doc) jemals alfo 
m ja, hüte Dich vor das: ich Fan 
nicht. 
get, daß du nicht kanſt, fo haft du fchon ver⸗ 
loren. Siehe aber zu, Daß du zu folcher 
Schmwachheit die Verzweifelung ni

cht Eome‘ 

men laſſeſt; denn es ift ein unausfprechlih 

Seufzen. Alforedetdie Schrif. Wenn 
die Verzweifelung nicht darzu koͤmmt, fone 
dern ift ein Seufjen, fo iſt eg die vollkom⸗ 
menſte Ki 

70. Alfo richt der Herr zu Mofe im 
andern Buch am 14. Cap. v. 15: Was 
fehreyeft du zu mir? Yun ſchreyet aber: 
Moſes gar nicht, fondern er war ſtumm 

Wenn Dich der Teufel dahin brin⸗ 

Kraft in der allerfchwächiten 

— 

vo 
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* f irgend einer Stimme gehoͤret, er war gleich, 
als waͤre er todt. gr aber, 

der daffelbe Seufgen verfichet , der _faget, 
daß ein groß Geſchrey fey. Wie ſchreyet 
er aber. denn? Antwort: Abba Pater, ad) 

du lieber GOtt. Dafelbft iſt die Verzwei⸗ 
felung noch nicht vollzogen, ſondern es iſt 
noch ein klein Vertrauen da, gar ein klei⸗ 

ner Odem, ein kleines Seufzen, das zwar 

in deinen Augen ſehr klein iſt, aber in den 
Ohren GOttes iſt es ſehr groß und iſt ein 
Geſchrey über alle Geſchrey, welches Him⸗ 
mel und Erde erfuͤllet, daß es GOtt nicht 

unterlaſſen kan, er muß ſolch Geſchrey er⸗ 
hoͤren und darauf antworten: Was ſchrey⸗ 

unausſprechlichem Seufzen, gleichwie im 

SGott meines Vaters Iſaacs 
SeErr, der du zu mir geſaget halt: 

N 

In 

—* 

Daß er nicht komme und ſchlage 

| 

- über Diefen Jordan gieng, und 

nes Bruders,von der Sand Eſau; 

Duu haſt gefager: ch will dir 
wohl thun, und deinen Saamen 

eft du? Alfo betet nun Jacob auch mit 

Text folget. 

v 9:12, Weiter ſprach Jacob: 
Gott meines Vaters Abraͤhams, 

Zeuch wieder in dein Land und 
zu deiner Freundſchaft: ich will 

dir wohlthun. Ich bin zu gering 
aller Barmhertzigkeit und aller 
Treue, die du an deinem Änecht 
gethan haſt. Denn ich hatte nicht 
mehr, denn dieſen Stab, da ich 

nun bin ich) zwey Seere worden. 
Errette mich von der Band mei: 

denn ich fürchte mich vor ıbm, 

mit die Mutter famt den Kındern, 

wie fich Jacob bey der Botſchaft 

vor Furcht: man hat Dafelbit Feinen Laut | machen, woie den Sand am Meer, 
den man nicht zehlen Fan, vor 
der Menge. 

9 Der ſhwache Glaube Jacobs, und 

ſaus verhalten. 1107 

der faft Heinlautwar, verzweifelt 
doch gleichwol noch nicht gar: das Tocht 
glimmet, verlöfchet aber noch nicht: das 
Rohr iſt zubrochen, aber nicht verworfen; 
wie St. Paulusfaget 2 Eor.4,8.9: Wir 
haben allenthalben Trübfal, aber wir 
ongften uns nicht. Une ift bange, 
aber wir versagen nicht. Wir leiden 
Verfolgung, aber wir werden nicht 
verlaffen. Wir werden untergedrü- 
‚et, aber wir kommen nicht um, ꝛc. 
Derohalben erhofet fic) Jacob ein wenig, 
‚aber doch mit groffem Schrecken. 

72. Es ift aber ein trefflich Erempel ei⸗ 
nes herrlichen Gebets, das alle Eigenſchaf⸗ 
ten hat, die zum guten Gebet gehoͤren. O 
wer es thun koͤnte! Es find ung im Neuen 
Teſtament die Lehre und Berheiffungen vom 
Gebet fehr reichlich vorgehalten; mer Fan 
es aber alfo halten? Das hat Jacob felbft 
auch nicht thun Eönnen. Er ıft aber alfo 
erſchrocken, daß er erftlich alles beftellet und 
verordnet, ehe denn er an das Gebet koͤmmt, 
fo doch) das Geber folte vorhergehen: Er⸗ 
barm dich mein o HErre GOtt, ꝛc. 
Aber das Fleiſch, das uns gefangen nimmt 
in der Suͤnden Geſetz, machet, daß wir 
die Ordnung umkehren. Darum iftesein 
Gebrechen an ihm, daß er mit dem Gebet 
etwas langer gewartet hat, denn er billig 
ſolte gethan haben. Es ift aber eine 
Schwachheit des Fleifches, die ihn erſtlich 
auf den Kath der Vernunft gebracht hat. 

73. Er hat aber das Gebet alfo geftellet, 
daß er faget: GOtt meines Vaters Ab» 
rahams ıc. Es iſt ein hitziges Gebet nach 
dem Fuͤncklein des Glaubens, Der fo be | 

MH 
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nach auch feinen HErrn.  Alfo erinnert 
er Gott der Verheiffungen, fo Abraham 

und Ssfaac gefehehen waren, und fürnem- 
lich die GOtt ihm felbft auch gethanhatte, 
‚welches Das Gebet fehr groß und hitzig ma⸗ 
chet. Zudem erwecket es und erhältes aud) 
den Glauben, der da ſtreitet, und das glim⸗ 
mende Tocht. Du haſt es Abraham, 
(ſpricht er, und Iſaac, und mir auch ge 
redet, du wirſt uns ja nicht luͤgen; und 
kaͤmpffet doch gleichwol noch. Und iſt war⸗ 
lich ein wunderlich Ding, ſolchen groſſen 
und ſtarcken Troſt, und fo reiche Verheiſ⸗ 
fung haben, darauf du dich verlaffen moͤch⸗ 
teft, und doch gleichwol noch zittern. 

74. Er faget aber im Gebet weiter alfo: 
Du haft zu mir gefaget: ziehe wieder 
in dein Land, ꝛc. Als wolteerfagen: Du 
haft mich in diefe Noth, in dieſe Anfech- 
tung und Gefahr meines Lebens gebracht, 
Das ift aber ein groffer Troſt, ‚wenn einer 

alſo fagen Fan: HErr GOtt, ich bin ja 
nicht aus eigenem Frevel oder Thurſt in die, 
fe Noth gerathen, darzu auch durch Feines 
Weiſen oder Narren Rath; fondern du 
haft es gefaget, du haft mic) es geheiffen, 
darum habe ich Daran recht gethan, daß 
id) Laban verlaffen habe. Und viefes ıft 
nun deine Sache; Deine Werheiffung und 
Treue wird jeßt angefochten, du wirft 

___ Ziuslegung des zweyund Deeyfigften Capitele, ©,9.18, 1102 
fig geftritten hat. Es iſt eben das Geſchrey | gef'halt, lieber HErr. 
Moſis am rothen Meer. Erſtlich aber er· ſo viel groſſe Verhinderniſſe vorfallen. 

greiffet Jacob mit dem Glauben den GOtt 
Abrahams und Iſaacs, und nennet ihn dar⸗ 

— 

Siehe aber, wie 

Ich bin in ſolche Angſt und Beſchwerung 
gekommen, Daraus ich mich mit meinen | 
Kräften und Rath nicht zu erretten weiß; | 
darum bedarf ich Deinen Hulfe, Die ans | 
dern werden vielleicht nicht gebefet, fondern | 
ihm vorgerorfen haben: Wären wir bey | 
Laban geblieben, fo hätten wir mögen fr | 
cher feyn. Aber Jacob fraget darnach | 
nichts, und ift dig ein fehr ſtarck Gebet. 

76. Was hat er nun aber mehr geſaget? 
Ich will die wohl thun. [AB wolte er 
fagen:] Das iſt ja dein Wort, daß du mich 
nicht verderben und mir keinen Schaden zu⸗ 
fuͤgen, ſondern mir wohl thun wolleſt in 
meinem Vaterlande, darein du mich haſt 
ziehen heiſſen. Und daraus ſiehet man, daß 
er nicht allein vom Teufel iſt angefochten 
und gepfaget worden, um der Zeitung mil 
len, daß fein Bruder ihm entgegen goge; 
fondern daß ihn feine Weiber, Kinder, 
und das gange Gefinde auc) merdengepl» 
get haben: die merden gerufen haben: Ach 
lieber Vater, mo hinaus? Tieber Water, 
lieber Mann, lieber Herr, was haftduge 
than? warum haft du ung in ſolche groſſe 
Gefahr gebracht? Die Klagen haben ihm 
die gewaltigen Worte abgedrungen, DaB 
er faget: lieber Herr GOtt, höre doch, 
wie Diefe Leute zittern, und mir mein 
Hertz auch marfern, wiewol ich weiß, 
daß du mir Hülfe und Froft verheiffen haft. 

77. Alſo fcheinet der Glaube herfür, und 

nn on u u m nt ee 

deine Freue und Glauben, und nicht mei-| läffet fich hören, wiewol er ſchwach iſt. 
nen Glauben, in alle Wege retten müffen.| Denn er wird fie ohne Zweifel alfo angere⸗ 
75. Dieſes iſt der ſchwache Glaube, und| det haben : Wie feyd ihr doch fo garıem | 
das Seufzen, davon gefaget worden ift.| fchrocken ? mollef ihr denn gar verzagen? | 
Das Seufzen beweget Himmel und. Erde,| Wir müffen warlich die Hoffnung nit | 
und ift ein fehr angenehmes Gebet. Duf fallen laffen, daß wir nicht errettet werden 
haft es gefaget: ich gehe in deinem Ge-t folten. Ich will zwar nicht vergagen, wenn 
horſam: ich foll in mein Daterlandziehen] ihr ſchon wergagen würdet, Auf folde 
auf deinen Befehl, und wie du zumir gefa> Weiſe 



1104 I. Theil, "wie fich Jacob bey der Botſchaft Kfaus verhalten. ı105 
Reife hat er fich ſelbſt aufgerichtet, und was wilt du viel ſchreyen [giebet erdemein; 

hat dem Weinen und der Ungedult der | der angefochten und befrübet ift] ‚es ift doch 
Seinen Damit gewehret. GOtt hat mich mit dir gar verloren. Aber der Geiſt fpricht 
nicht heiſſen wieder in mein Land ziehen, wiederum: Ey, es iſt nicht verloren, hate 
daß er mir damit wolte Schaden thun. Es|re dagegen; ich weiß, daß GOtt mit mir 
muß noch gut werden + GOtt wird uns| ein anders im Sinne hat, und mir auch 
helfen, laſſet ung nur der Hülfe gebraus | viel anders verheiffen, | 
chen, die vorhanden ft, und zu GOTT] 80. Dasifteinegroffe Gewalt und Kraft 
ſchreyen. des Geiſtes in der Schwachheit, und iſt 
7. Ein ſolches Gebet aber ft GOTGoOtt ein ſehr angenehmes Opffer, wie im 
ſehr angenehm, welches geſchiehet in der) sı. Pſalm v. 19. ſtehetzʒ denn es iſt ein 
aͤuſſerſten Noth, und wenn die Öefahr | Opffer der Toͤdtung: Die Opffer, die 
am gröften, da es faſt alles verloren ift.| GOTT gefallen, find ein geängfter 
Das iſt das unausfprechliche und fehr ge] Geift, ein geängftes und zerſchlagen 
waltige Seufzen, Damitfich die Sottfeligen]| Her wirft du SOtt nicht verachten, 
ſelbſt aufwecken wider die Derzmeifelung | Ka freylich wirſt du es nicht verachtens denn 
daß fie einen Muthfaflen und fagen]: Nun es iſt ein fehr angenehmes Opffer, das da 
muß es dennoch nicht fo ſeyn, wir werden | wohl riechet, welcher Geruch Himmel und 
Dennoch. nicht verderben : Ich werde | Erden füllet; wie im Hohen Liede Sale 
nicht flerben, fondern leben, ꝛc. wie monis am 3. Eapitel v. 6. fiebet: Wer 
im 118. Pſalmv. 17. ſtehet. Ich habe ja iſt die, die herauf gehet aus der Wir 
die Verheiffung, der HErr hat gefaget, | ften, wie ein gerader Rauch. Es ift 
# er wollemir wohl thun; weinet und heulet, | zwar ein Eleines Raͤuchlein, aber e8 riecht 
amd zittert nicht alſo: GOtt hat ung beif-, hinauf in Himmel, und machet unferm 
ſen aus Mefopotamien und mieder in mein! HErrn Gott die Naſen fo voll, daß er 
WVaterland ziehen. ſaget: Hoͤre auf, ich kan nicht mehr hoͤren. 

Es iſt, ſage ich, ein klein gering Seufzen; 7. Diefes iſt ver Gottſeligen Kampf, 
darinnen fie ihren Glauben gewaltig erwe⸗ aber es riechet beyde, mit Geruch und Ge⸗ 
cken, mit dem Andencken und Vertrauen] ſchrey, vor GOtt hinauf in Himmel, dag 
auf die Berheiffung, und daß fie von GOtt GoOit dadurch ermerfet wird zu helfen. 
Befehl haben. Ich muß und foll predr| gr. So laffet unsnun lernen ſtarck feyn, 
gen, der Zeufel aber wehret; wolan, ſo und einen unverzagten Muth haben, wieviel 

muß geprediget ſeyn, und folte die Welt | und groffes Ubel und Gefahr auch vorfak 
zerreiſſen. Diefe find Die, fo Gewalt! fen Fan; wiewol die Verzweifelung in uns 
tbun und das Himmelreich zu fish reif) fern Hergen auch vorfället, und läffet ung 
en, Matth. zı, ı2,. Sleifchliche Mens | halten, das der"heydnifche, Poet fagetz 
chen.tefen ſolch Ding fhläfrig, und ver-| Tu ne cedemalis, fedcontra audentior ito, 

= Sehen davon gar nichts; denn es find gro⸗ dag iſt: weiche vor dem Ungläce nicht, 
be Leute, und haben folche Anfechtung nicht | fondern lege Dich getroſt darwider. Denn 

erfahren: fie wiſſen nicht, nie dem zu Mur wer nicht weichet, und die Haͤnde nicht gar 
the iſt, Der in der aͤuſſerſten Noth lieget. ablaͤſſet, der iſt ſelig, und iſt ein trefflicher 
Da blaͤſet Der, Teufel zu; es iſt verloren, Prieſter, der das allerkoͤſtlichſte und beſte 

eutheri Ausl.x B. Moſ. I. Band. (Aaa q) Opffer 

— 
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14. 
Spyffer geopffert hat. Jacob ift nie‘fein | te folgen, Denn die nur faft Eleinlaut find; \ 

heiligerer Priefter gemefen, denn albier an | wie an diefem Gebet zu. fehen iſt. Denn: 
Diefem Ort, wiewol er zuvor auch Durch 
viel Anfechtung ift getödter worden. Dar⸗ 
um gebrauchet Mofes fo viel Worte, da 
er diefe Hiftorie beſchreibet, und wird her⸗ 
nach den Kampf, da er mit dem Engel ge⸗ 

- zungen hat, erzehlen, und werden groͤſſere 
Dinge gefhehen, denn Jacob hat bitten 
oder. hoffen dürfen. Auf ſolche Weiſe will 
Gott haben, daß unfer Glaube foll gei- 
bet und erwecket werden, auf daß mir von 
Tage zu Tage immer wachſen und flärcfer 
werden. | | 

82. Bisher haben wir nun die Verheif: 
fung gehabt, die zum Gebet gehoͤret, wie 
im Neuen Teſtament gelehret wird, und 
Dazu auch Das Gebot, Denn man muß 

nicht allo beten, wie die Mönche ein unnuͤ⸗ 
tzes Gemurmel und viel IBorte in ihrem 
Gebet gemachet haben, die auf die Ver— 
heiffung , oder das Gebot, oder auch auf 
Die Noth, Die ung zum Gebet treiben foll, 
gar nicht gedacht haben. Das heiſſet nicht 
beten: gleichwie ich ſelbſt vor diefer Zeit 
aud) gebetethabe. Daichein Moͤnch war, 
gief ich zwar GOtt an in der Noth; ich 
wuſte aber von der Verkeiffung und vom 
Gebot nichts: wir haben nur fchlecht die 
Worte gemurmelt, Ein recht Gebet aber 
foll aus einem afaubigen Hersen herkom⸗ 
men, und das ihm beydes, die Noth und 
das Gebot GOttes, vorhält, dadurch das 
Hertz erwecket wird im Glauben zu beten, 
da alle Worte infonderheit bermogen wer; 
den; nicht wie die Mönche oder Nonnen 
ihr Gebet pflegen zu murmeln, daß das 
Hertz ferne davon ift, nichts davon meiß 
oder verſtehet. 
83. Und ein recht Gebet fraget auch zwar 

nichts nach vielen Worten, ſondern ma⸗ 
hei nur viel Seufzens, darauf keine Wor⸗ 

— — — —— — — — — —— — — — — — 
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Jacob hat nicht allein mit dieſen Worten N 

gebetet, die Moſes erzehlet, ſondern er hat 
die gantze Nacht und den gantzen Tag ge⸗ 
ſeufzet. Es iſt ein lang Gebet geweſen, ſo 
viel das Seufzen belanget, wiewol der 
Worte faſt wenig ſind. Darnach gehoͤret 
auch zum Gebet Danckbarkeit, und daß 
man der vorigen Wohlthaten darinnen ge⸗ 
dencken fol. Wenn man die Erempel zus » 
fammen Tiefet, fo erwecken fie den Glau⸗ 
ben wunderbar, und iſt GOtt auch fehr 
angenehm. | SR 

84. So faget nun Sacob: Ich binzu 
geringe aller Barmhertzigkeit und ale 
ler Treue, die du an deinem Anechte 
gethan haft; das iſt: du haft mir die groͤ⸗ 
ſte Gnade und Freue erzeiget. Dieſes iſt 
die Danckbarkeit, oder das Danck⸗Opf⸗ 
fer. Gleichwie das erſte ein Opffer der 
Toͤdtung geweſen iſt, mit welchem Seuf⸗ 
zen er getoͤdet wird, und verzaget an ſeinen 
und aller Creaturen Kraͤften. Unter an⸗ 
dere Wohlthaten aber zehlet er dieſe, und 
ſaget: Denn ich hatte nicht mehr denn 
dieſen Stab, da ich über dieſen Jor⸗ 
dan gieng, und nun bin ich zwey Hee⸗ 
re worden, So groß und reidy bin ih 
bey Laban worden, da ich anfanglichniche 
mehr gehabt babe, denn einen Stab, da 

da war ich gar alleın. 
Zehrung , und ein wenig Geldes; (denneg 

tern nicht folten Zehrung auf den Weg ge 

te feinen Gefehrten. Es iſt eine Ark zu re⸗ 

ich aus meines Daters Haufe zoge; das iſt, 
Ich hatte Ja wohl 

’ 
N 

war fo gar arm nicht, daß ihm ſeine Er 

geben haben,) aber ich war alleın und hat⸗ 

den in der hebraifchen Sprache, welche Mo⸗ 
fes auch gebrauchet im 2: Buch am 21. Ca⸗ 
pitel v. 3: Iſt der Knecht allein kom⸗ 
men, ſo ſoll er auch allein v 
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85. Derohalbenserkenne ich, fpricht er, 
daß diefes mein Werck nicht ſey, Dierveil ich, 

mit meinem Stabe allein über diefen Jor⸗ 
danm gegangen bin, daß ich ſolch groß Gut 
W erlanget habe; fondern, daß es von Deiner 

Barmhersigkeit und Treue herkömmt, Ich 
habe Laban vierzehen Jahre umfonft gedie⸗ 

net, da war ic) arm und nothduͤrftig, und 
hatte kaum das Brod zu effens und Du, 

Emein fieber] GOtt, haft mic) innerhalb 

ſechs Jahren fo veidy gemacht, Daß ich ın 

dieſer Eurgen ai zwey Heere bin worden, 

Das ift ja ein’öffentlicher und greiflicher 
Segen, o GOtt! "Denn e8 iſt ein gro 
Ding, daß ein Hirte von Milch, Wolle, 

Tich "Jacob bey der Borfenaft = 
famteit, und nicht Bermbergigkeit, und nicht amO®pfs 

fer, Das hebraifhe Wort Chaſid heiß - 
jet beyderley, nemlich, der feinen Nach 
ften liebt, und ihm Gutes thut,und dem Gutes 
gefchiehet, dem GOtt groſſe Barmhergigkeit 
und Wohlthat erzeiget. Darum ſaget nun 
Jacob alſo: Lieber HErr GOtt! deiner 
Barmhertzigkeit und Wohlthat, ſo du mir 
erzeiget haſt, iſt keine Zahl, und koͤmmt 
nun dieſes auch darzu, daß du mich armen 
Mann innerhalb ſechs Jahren ſo reich ge⸗ 
machet haſt, daß ich nun bin zwey Heere 
worden. 

88. Treue, auf lateiniſch Veritas, iſt 
die Derheiffung ; gleichwie St. Paulus 
vedet Nöm. 15, 8: Ich ſage aber, daß 
JEſus CSriſtus fey ein Diener gewe 

Kaͤſe und Butter ohne Geis dermafen wach⸗ fen der Befchneidung, um der Wahr 

y 

fen und zunehmen foll. Und Jacob hatte 
vier Weiber, eilf Kinder, und einen grof 
fen Haufen Knechte. 
86. Diefes Dan» Dprfer hat er nun 

beit willen GÖttes, zubeftätigendie 
DVerbeiffung denen Datern gefcheben; 
daß die Heyden aber GOtt loben um der 
Barmhertzigkeit willen. ChHriſtus war 

mit ſchoͤnen Worten herausgeſtrichen und den Süden verheiſſen, darum iſt ihnen ſol⸗ 

deſchrieben wird, gleichwie ex es droben 
auch kurtz gemacht hat. Denn das Gebet 

hat Tag und Wacht gewaͤhret, und wird 

- ten in den Pſalmen. 

an diefem Ort nur einmal ergehlet. Jacob 
aber: hat nicht einmal gebetet oder Diefe 
orte geredet, fondern er hat ohne Auf- 
bören gebefet. Re 
87. Man weiß aber wohl was es für eine 
Art zu reden iſt, wo dieſe zwey Worte ſte⸗ 
hen, Barmhertzigkeit und Treue. Denn 
ſie werden in der heiligen Schrift allezeit zu⸗ 
ſammen geſetzet, wie im Propheten Micha] 
am 7. Cap ©. 18. und ſonſt an andern Or⸗ 

Barmbergig» 
keit heiffet die Wohlthat felbft , oder die 
Wohithaͤtigkeit, wie Matth. am 9, 13. 
Chriſtus fpricht aus dem Propheten Ho⸗ 

fen 6, 6: Ich babe Wohlgefallen an 

groß gemacht, welches fonft hier Fürslich| che Verheiſſung freulich gehalten worden, 
Den, Heyden iſt er nicht verheiffen geweſen, 
fondern er ift ihnen aus Gnaden gegeben 
worden. Unferer Vaͤter Feiner hatdie Ver⸗ 
heiffung gehabt. Gott hat wol verheiſſen daß 
er aller Menſchen GOtt ſeyn wolle, welches 
Erkaͤnntniß den Menſchen in ihr Hertz ge⸗ 
flantzet iſtz gleichwie St. Paulus Roͤmer, 
9. ſqq. anzeiget. Und die Wercke und 
Gottesdienſte aller Voͤlcker bezeugen das 
auch), daß ein GOtt ſeyn, anders nicht 
fey, dennden Menfchen Gutes thun. Denn 
darum rufet einer Iouem, der andere Mar- / 
tem an2c, aus feiner andern Meynung,denn 
allein darum, daß fie ihnen wollen gehol 
fen haben. Alſo verfiehen alle Menfchen 
von Natur, und halten es dafuͤr, daß GOtt 
eine ſolche goͤttliche Gewalt ſey, die da 
wohlthaͤtig ſey, von der man alles Gutes 
(Aaa a)2 bitten 
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verheiſſet, und iſt wahrhaftig, das ift, er 
perheiffet allen Menfchen im Geſetze der 
ratur, das da faget: Du ſolt GOTT 
anrufen, und ihm dienen, z Moſe 6,13, | 

89. Wiewoi ſie nun in der Perſon GOt⸗ 
tes irren, um der Abgoͤtterey willen, ſo 
iſt doch gleichwol der Dienſt da, der dem 
rechten GOtt gebuͤhret, das i die Anru⸗ 
fung, und daß ſie alles Gutes und Huͤlfe 
von ihm gewarten. Dieſem Volck aber 

ſind die Berheiflungen von GOtt gegeben 
worden, da ift die Wahrheit und das rech⸗ 
te Erfannfniß, wer der rechte GOtt ſey, 
‚ohne. Abgötter ey und Irrthum ausgedruͤ⸗ 
cket. Das ift aber eine groffe und uner- 
meßliche Wohlthat GOttes. Darum 
ruͤhmet Jacob die Barmhertzigkeit und Treue, 
Gottes, und will alſo ſagen: Du haſt 
mir verheiſſen, und dieſe Treue auch ge, 
halten, fuͤrnemlich in dieſen ſechs Jahren; 
desgleichen haſt du mir auch verheiſſen, 
daß du mir wolleſt wohlthun, wenn ich 
wieder in. mein Vaterland ziehen werde. 

„Um ſolcher Barmhertzigkeit und Treue mil» 
len, die du mir erzeiget haſt und noch weiter er⸗ 
zeigen wirſt, bitte ich, du wolleſt mich er⸗ 
xretten. 

90. Dieſe D Danckbarkeit begreiffet fer 
ner auch die dritte Tugend des Gebetes in 
fih, melche auch zur Zödtung gehöret, 

nemlich, daß er ohne fein Verdienſt erhoͤ— 
ret werde. Denn man muß nicht alſo be, 
ten: Lieber HErr GOTT, ſiehe mich an, 
denn ic) bin ein heiliger Moͤnch, ic) bin ei⸗ 
ne Eeufche Jungfrau, ich bin ein trefflicher 
Biſchof. Gleichwie der Phariſaͤer Lucaͤ 
am »8, 1 ſaget: Ich faſte zwier in den, Moſ. 3, 18. 
der Woche, und gebe den Zehenden ꝛc. aus Drecke geſchaffen? Wer hat dir dein 
oder gebe fo viel Allmofen. Das ſcheusliche 
Monſtrum oder den Greuel, ſoll man weit 
vom ðebei wegthun undausfegen, forte] 

bitten und warten fol, GHOftift, der da 

‚und Unflat gar zu ſchanden gemachet. 

ſagen, ſondern wir ſollen dem Crempel 
Jacobs nachfolgen, der da ſaget: 

zeigeſt, und hinfort erzeigen wirſt ohne 

heiſſung und Barmberkigfeit, an mir if 

‚nicht werth bin, alles gegeben haſt; alſo j 
wolleſt du mich Unmürdigen hinfort auch 

veyfi ECHT" NT 
wird Das Gebet res ur bepder 1 
Opffer, nemlich der Toͤbdtung und dee 
Danckbarkeit, wird mit ſolchem a: 

a 
‚91. Darum ſoll man mit nichten alfe . 

Ich bin 
zu geringe aller deiner — 
keit; als wolte er ſagen; Ich bin auch nicht 
einer Wohlthat oder Dreue werth, die du 
mir jemals: erzeiget haſt, oder noch jetzt er⸗ 

mein Verdienſt 3 denn es iſt unmoͤglich, 
daß ich etwas folte verdienen können: Data 
um verlaffe ich mich auf meine Wuͤrdigkeit 
nicht, ſondern auf deine — und 
Barmhertzigkeit. ey | 

92. Das iſt ein rechiſchaffen Herh und 
eın wahrhaftiges Gebet; denn dis itin | 
der Wahrheit unſers HErrn GOttes Ute # 
theil von ung, welches, St, Be ausa = 
gedruͤcket hut Eon. 4,72: Was haft Du —9 
das du nicht empfungen. beit? Seo 
du es aber empfangen haft, was rühe 
mejt dur dich denn? Darum follman 
alfo beten: Lieber HErr GH, was de 
mir bisher gegeben halt, das iſt Deine Dar J 

gar feine Wuͤrdigkeit: Derohalben ‚Wide 
bisher gethan, und mir, wiewol ic) deſſen 

erhoͤren und mir gnadiglich helfen. - Sonſt 
[wenn du anderft beteft,] wird. dich GOtt 
firafen und ſagen: as fiolsiveft du, 
der du Aſche und Stauh biſt; du biſt doch 
Erde und wirft wieder zur Erde wer⸗ 

Habe ich dich nicht 

Leben erhalten? Alles, was du haft, iſt 
ſchlecht miteinander meine. — 

93. Sp find nun dis dreyerley Ei⸗ 
gen⸗ 



Vater weiß, was ihr bedärfet, ebe 

Eigenfchaft aber ift, daß du die Verheiſ⸗ 
| ſung ergreiffeſt. Darnach, daß du in dei- 
ner Angſt getoͤdtet werdeſt. Zum dritten, 
daß du Gtt danckeſt, und erkenneſt, Daß 

du auch nicht einer Wohlthat merth feyft; 
ſondern, Daß du bitteſt und hoffeſt, daß 

dir moͤge geholfen werden, allein aus Gna⸗ 
de md Barmherhigkeit. Cs find zwar 

diefe Tugenden zuloben und auch von GOtt 
geboten worden, als nemlich, Keuſchheit, 

i Nuͤchternheit, und daß man mılde iſt denen 
Armen zu helfen. Man ſoll aber darauf 
ſich nicht verlaſſen. Unſer Vertrauen ſoll 
nicht ſtehen auf dem Geſetze und feinen Wer⸗ 

fen, wiewol die Wercke ſollen da ſeyn; 
ſondern, das Vertrauen ſoll ſtehen auf 
GOttes Barmhertzigkeit und Treue. Als⸗ 

denn iſt das Gebet uͤnd das Seufzen ein guͤl⸗ 
= den Opfer: an. © | 
94, Nun folget die Bitte, Was bit⸗ 
teſt du denn nun, Jacob? Du erkenneſt dich 
unwuͤrdig zu meiner Barmhertzigkeit: du 
exkenneſt, daß ich der ſey, der Div Die Ver⸗ 
heiſſung gethan hatz du bekenneſt, daß du. 

alles von mir aus lauter Gnade empfan⸗ 
gen: was bitteſt Du Denn nun Was 
mangelt dir? Das Kind muß einen Na⸗ 
men haben, ſoll man es taufen. Gleich 
als ob GOtt nicht wiſſe, was wir beduͤr⸗ 
fen. Er weiß es warlich wohl. Denn 
alfo ſpricht Ehriftus Matth, 6, 8: Euer: 

denn ihr bitter, Warum will ev denn 
haben, Daß ich feufzen , ſchreyen, und an⸗ 
Hopffen foll, und darzu mich auch feiner 
Huͤlfe unwuͤrdig erkennen? 
95, Antwort: Das will er darum ha; 
ben, daß du auch gebeneken ſolt, mas dir 

* 

Tbel wie fich Jacob bey der Botſcheft Rſeus verhalten. 17173 
genſ aften eines guten Gebetes, Die da 

macen,daßes GOtt fehr angenehm und der 
= füllelte Gerud) vor ihm ift, und ein ſolch 
> Gebet muß erhöret werden, Die erfte 

mangelt und‘ fehlet; fonft find mir ficher 
und fehnarchen, und laffen ung traumen, 
daß wir Die feligften Leute ſeyn, ſo wir doch 
die elendejten find. Das wiſſen wir aber 
nicht, lernen das auch fonjt nicht, denn 
allein zur Zeit der Anfechtung. Jacob hat- 
te von GOttes Gnaden das Leben, er hate 
fe zwey Heere; aber in dem Augenblicke 
verlieret ev beydes, und wird gar zunichte. 
gemachet. Daffelbige hat er zuvor nicht 
gewuſt, da er alſo rühmete und triumphi⸗ 
rete; jetzt wird er aber nun lzur Schule ge⸗ 
fuͤhret, und wird] gelehret, was und mie 
viel er vermoͤge, auf daß wir lernen unſer 
Vertrauen nicht auf uns ſelbſt ſtellen, ſon⸗ 
dern auf GOtt, Daß wir ung der Gaben 
alfo freuen, Daß mir uns deren gleichwol 
nicht rühmen. Denn Daffelbige iſt fehr 
ſchwer alſo zu treffen, um Der verderbten 
ratur willen, Die Durch Die Erbfünde der⸗ 
mafen verderbet iſt, daß wir leichtlich in 
Verzweifelung fallen koͤnnen, wenn wir 
angefochten und betruͤbet werden. Wenn 
es allenthalben gluͤckſelig und wohl zugehet, 
fo find wir ſicher und ſtoltz. Darum wer⸗ 
den die Heiligen bisweilen niedergeſchlagen 
und gedemuͤthiget, und bisweilen denn 
auch wiederum aufgerichtet, auf daß ſie 
lernen halten, das man pfleget zu ſagen: 
Medio tutisfimus ibis; wenn man fein in. 
der Mitten bleibet, das ift das allerbeftez 
das gefchiehet nicht, Denn allein Durch An⸗ 
fechtung. Darum follen wir nicht vermeſ⸗ 
fen ſeyn, unferer Kraften oder Wuͤrdigkeit 
halben, fondern mir follen unfer Vertrauen 
‚allein auf GOtteb Barmhertzigkeit und 
Treue fielen Denn diefelbige ſtehet veſte 
und waͤhret ewig, vergehet nicht, und uns 
ſere Hoffnung und Vertrauen, ſo wir dar⸗ 

auf ſetzen, kan nicht fehlen. 
96. Was mangelt aber nun Jacob? 
Antwort: Es mangelt ihm alles, Mein: 
(Aga a) 3 Bru⸗ | 
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Bruder, will er fagen, wird mich, meine 

Weiber und Heere erwuͤrgen; davor fuͤrch⸗ 
tet er ſich. Wo iſt aber nun die Verheiſ⸗ 
fung GHDttes, die er mit dem Ölauben er» 
griffen hat? Weiſt du nicht, daß GOtt 
deinem Bruder fein Hertz andern Fan? 
GoOtt hat Jacob Barmherzigkeit und Lreue | 
verheiſſen und erzeiget, jedoch zittert und 
feufset das Fleiſch gleichwol und fleucht vor 
Der Toͤdtung: das gefchiehet von megen 
der Erbfünde, Er fiehet nur allein die 
Gefahr an. Ich habe mol zwey Heere 
[rvill er fagen] ‚aber ich fehe auch wohl, daß 
e8 bald gefchehen Fan, Daß ich alles verlie, 
ve, und daß ich auch felbft der Gefährlich 
keit des Todes kaum enfrinnen Fan. Denn 
er faget alfo: Ich fürchte mich daß er 
Eomme, und f&blage mir die Mutter 
ſamt den Rindern. - Es wird der Glau⸗ 
be abermals angefochten, und wird ſchwach, 
und verzweifelt aber Doch gleichwol nicht; 

97. Denn alfo pfleget e8 zugeben, wenn 
die Anfechtungen vorhanden find : der Glau⸗ 
be Fämpffet mit dem Sleifche, und die Ge 
dancken laufen zufammen,, deren efliche ver» 
‚sagen, und etliche gute Hoffnung haben: 
es find widerwaͤrtige Winde 
Glaubens und Unglaubens, der Hoff— 
nung und der Furcht. Er moͤchte 
mir die Mutter ſamt den Kindern 
ſchlagen, ſaget er. Daraus ſiehet man, 
mas feine Angſt und Furcht geweſen iſt. 
Er hat bald in einem Huy alles verloren: 
da ihm die Zeitung koͤmmt, daß ihm fein 
Bruder entgegen ziehe, da fallet bald alle 
fein Gut und Hoffnung dahin; jedoch blei. 

bet er noch an der Verheiſſung bangen: 
HErr du haſt geſaget: ich will dir 
wohlthun, und deinen Saamen ma⸗ 

chen ꝛc. Das hält er gegen dem Zweifel, 
und da er fich laͤſſet beduͤncken, daß er gar 

Auslegung Desswey und Öreyfigffen Capitels, 

des 

RN rue 

v.9712, Ei — 
nicht komme ac. Denn das find Aorte 
geivefen des Fleifches, Das da ſtreitet, und 
‚eines fehr ſchwachen Glaubens. Ererareife 
fet aber das Wort: Deine Treue, fager er, 
wolle mich erhalten, aufrichten und troͤ 
ſten, dadurch Du verheiften haft, daß du N 
mir wolleſt wohlthun, mich und meinen Saa⸗ 
men ſegnen. Das wird aber nicht geſche⸗ 
ben, du wirft mich. und meinen Saamen 
nicht fegnen, wenn mic) Efau aufreiben und 
vertilgen wird. | 

38 Nun hätte aber GH den Sam 
men auch wohl erwecken, und den Segen - 
ausbreiten Fönnen, wenn ſchon Jacob waͤ⸗ 

fung des Saamens und der Erben an Iſaac 
auch gehangen hat, und es wird Doch von 
GOtt geboten, daß er folte geopffert were 
den ‚und Abraham ſolte gleiywol den Glau> 
ben behalten, daß GOtt auchausder Afche 

gleichtvie proben (Cap. 22. $. 22.) gefaget 
it. Das iſt warlich eine fehr fehwere Ans 
fechfung geweſen. Jacob aber hätte fehier 
in diefer Furcht deß vergeffen, daß GO 
gefaget hatte: er wolte fein GOtt ſeyn, 

angefangenhat: HErr, der du zu mie 
gefaget haft zc. 2 A 

99. Er hat aber nicht allein alfogebetet, 
fondern wird auch etliche Predigten und 
DBermahnungen gethan haben an feine Gas 
milie auf Diefelbige Meynung. Ermid 
oftmals zu der Nahel gefagethaben: Mer 
ne liebe Rahel, fey getroft, hoffe au GOtt 
und fein Wort. ya Livird fie wiederum 
gefager haben], er wird uns aber erwürgen? 
[Da hat Jacob geantwortet:) Er wird es 
nicht thun. Ich habe den HErrn gebeten, 
daß er ung ſchuͤtzen und erretten wolle: ge⸗ 
dencfe, daß GOtt mit mir geredet, und. 

muͤſſe verſincken, dieweil er faget: Daßer | Daß er miv Hülfe verheiffen hat, Mitfor 

ve vertilget worden; gleichtwie die Werbe 

Iſaacs Saamen hervor bringen Eönte, 

und gleichtwie er droben (v.9.) Das Gebet 



# 5; — Km ‚ Predigten und Gebete 
hat er dich und feine Familie aufgerichtet 
und getroͤſtet. 
100. Und dieſes find ſehr treffliche Stel⸗ 

| kn und au) ſehr merckliche Exempel in 
der Hiſorie der Vaͤter, die uns lehren, daß 
wir vor allen Dingen GOttes Abort er- 

daß wir das ja nicht verlieren oder wegwer⸗ 
fen, menn wir auch fehon Das andere alles 
verloren haben, wenn ung ſchon Efau die 

auch die Feinde dräuen, fo füllen wir ung 
Doch den Glauben auf die Verheiffung nicht 

nehmen laffen, fondern follen am Worte 
behangen bleiben, und darinnen leben, 
Gleichwie die heiligen Väter, Abraham, 

Denn ob du wol ſchwach bift, folt du doch 
.. Deswegen das Wort nicht wegwerfen, der 
Sache wird wol gerathen ; wirft du aber 

das Wort wegwerfen , oder wirft dir es 
3 laffen von den Augen und aus dem Hertzen 
wegnehmen, fo wird der Teufel triumphi⸗ 
ven, und wird dich sur Derzmweifelung 

iben. 
-ıor, Mit dieſer Anfechtung und Gebet 

iſt nun Jacob die Nacht uͤber zu Mahanaim 
geblieben, welches eine Stadt iſt, uͤber dem 
Bach Sabof gelegen, dahin David geflo- 

hen ift, da ihn Abfolon Des Landes verja⸗ 
get hatte. Es iſt eine berühmte Stadt i in 
der heiligen Schrift, nicht wert vom Jor⸗ 
dan gelegen; den Jabok fleuſt in den Jor⸗ 

dan. Gilead, Mizpa, Mahangim, jun 
| Städte ‚ die allernachft Daben (iegen, | 

| Ir heil, 
Wie "Jacob auf mancherley Rath be, 
| "dacht ift, den Eſau zu verföhnen: 
wie er ihm endlich&efebende entgegen 

eil, wie fir * Tacob bey der 

greiffen, und ung. daran veſte halten follen, | 

- Schafe zu todt fchläget. 28ie greulich ung 

Iſaac und Jacob darinnen gelebet haben, | 

57 Daft Eſaus Verhalten. 3 1117 
Mittel und Wege gebrauchen foll , und- ‚und hun 
was an ihm ift $. 102. 

J. Wie Jacob mancherley Rath erdendt, und 
endlich feenem Bruder Geichende ſendet. 

1. Der erſte Rath, und wie ihm derſelbe gefeh⸗ 
let $, 103. 

2. Der andere Kath, ob ihm derfelbe acholfen, 
und warum er ihm nicht geholfen $- 104. 

* Wie und warum man in der Roth fell Rath 
und Mittel gebrauchen S. 105 

3. Der dritte Rath, daß er ihm endlich Seſchem⸗ 
cke entgegen ſchicket 

a. Warum Jacob dieſen Rath gefaſſet, und Mo⸗ 
fes denſelben fo fleißig befchreibet $. 106. 107. 
"Bas die Gefchende vor eine Are und Natur 
an fih haben d. 107- Kin 

b. Worin diefer Rath beftanden $- 108, 
*Von dem Worte Mincha $- 109 

c. Wie und warum Jacob dig Sefcheneke auf dat 
befte in Ordnung ſellet $. 110. 
* Non der Bedeutung des Wortes Revah ibid, 

d. Wie Jacob dis Geſchencke in aller Demuth 
befihlt zu überbringen 9. ırı. 112. 

e. Warum Jacob bey Uberſchickung der Gehen 
—* fich fo fehr demuͤthiget . 113. 114. 
f. Barum Jacob dem Efau Gefchende enfgegen 
ſchicket F.115. 116, 

II. an Jacob feine Familie über das waſſer | 

n Zenn er ſolches gethan, und warum er es ge⸗ 
than $. 117. Ä 

2. Wie er, nachdem ce feine Familie uͤbergeſetzt, 
fi allein an einen Dre u und warum 
er ſolches gethan $. 118 

* Daß fi) die Nacht fehr wohl ſchicket zu denen 
Anfechtungen 9. 119 

* Daß alle Werefe der ? Heiligen ‚und alles ihr 
‚Leiden GOtt angenehm $. 120. 121. 

* Bon dem eben derer Mönche und Werckhei⸗ 
ligen $ 122. 
* Von dem Gehorfan des Gefindes Jacobs, 

woher ſolcher ommen $. 123° 
Dagß allegeit Fromme auf Erden ſeyn miffen, 
obgieich derſelben wenig find 9. 124. 

v. 13⸗15. Under blieb die Nacht 
da, und nahm von dem, das er 
vor Handen hatte, Geichendte ſei⸗ ſchicket und ſeine Familie uͤber 

des Waſſer ſetʒet. — | nem Bruder Eſau, zweybundert 
Bi der Menſch, wenn er in Noth gerärh, | Zie⸗ 
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Siegen, zwanzig Boͤcke, zwey⸗ 
hundert Schafe, zwanzig Wid⸗ 
der, und dreyſig ſaͤugende Ca— 
meele mit ihren Fuͤllen, vierzig 
Kuͤhe und zehen Farren, zwanzig 
Eſelinnen mit zehen Füullen. 

102. Goh habe droben (Cap. 3r.$.65. 
ſqq.) geſaget, und man muß 

* es oft fagen, daß man GOtt 
nicht verſuchen, ſondern daß man Raths, 
Mittel und Hülfe gebrauchen ſoll, Die vor» 
handen find, auf daß wir den Tuͤrcken nicht 
gleich werden Denn eg ift eine fehr böfe 
Rerfuchung, daß einer Hände und Füffe 
gar will ftille halten, und fich in Gefahr 
begeben, daß du dich vor der Gefahr nicht 
hüten, oder diefelbige meiden wilt, wenn 
du wohl Eönteft, und wilt darnad) GOtt 
die Schuld geben, als obes fein Wille ge» 
weſen ſey. Darum foll man die Goftfeli- 
gen deffen erinnern, daß wir Menfchen nicht 
wiffen Eönnen , was die Sachen, fo da 
vorfallen , für einen Ausgang gewinnen 
mögen, und was zukünftig fy. GOTT 
weiß alleine was zukünftig iſt, und was 
gefchehen fol. Dieweil wir aber dasnicht 
wiſſen, fo follen wir gleichwol thun, was 
wir können. Und daher gehören die Spruͤ⸗ 
he, Daß der Menſch thun foll, was an ihm 
iſt; nicht in Sachen GOttes Gnade ber 
langende, fondern in Aufferlichen Dingen, 
und, wo Noth und Gefahr vorhanden iſt, 
da foll man der Vernunft folgen, auf daß 
wir GOtt nicht verſuchen, 1 Cor. 10. 
9.9 Und Auguffinus faget von dieſem 
Zerte alfo: Wir follen durch dieſe Exem— 
pel vermahnet werden , daß, wiewol wir 
an GHtt glauben, Doch gleichwol thun fol- 
len, was zu thun iſt; auf daß, wenn mir 
folches unterwegen laſſen, wir nicht ange 
fehen werden, als die GOft verſuchen. 

uslegung des zwey und drey 
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103, Denn alfo gebrauchet Jacob auch 
viel Rathes. Erſtlich, da er an die 
Graͤntze Des Landes koͤmmt, da Eſau ge 
wohnet hat, ſchicket er Boten vor ihm her 4 
die ſich erkundigen ſollen, wie fein Bruder 
moͤge geſinnet ſeyn, und die Freundſchaft 
und Verſoͤhnung bey ihm ſuchen ſollen. 
Aber der Rath hat ihm gefehlet. Denn 
ſein Bruder zeucht ihm entgegen mit vier⸗ 
hundert Mann, iſt viel gewaltiger, und 
Jacob viel feinder, wie es fich anfehen laß 
fet, denn zuvor. Er hat aber doch daran ” 
vecht gethan, daß er die Boten ausgefehis 
cket hat. Und, wo er diefes Mittel nicht ' 
— hatte, fo hatte er Damit gefüne 
iget. 
104. Der andere Rath iſt, daß er das 

Volck theilet, und desgleichen die Heerde 
auch in zwey Heere; Denn er verzaget nun 
am Friede und an der Freundſchaft ſeines 
Bruders, auf daß er nur Dem einen Theil; 
vetten möchte: und daffelbige hat ihm auch % 
nicht geholfen; denn GOLST Iimdert dag” 
Hertze feines Bruders. Er hatte aber kei⸗ 
nen beſſern Math oder Weiſe finden koͤnnen, 
etliche aus feinem Volcke bon der Tyhran⸗ 
ney feines Bruders zu erretten. Denn 
Efau war allzuviel gewaltig, und wird oh⸗ 
ne Zweifel ein Bundsgenofle geweſen ſeyn 
der Fürfien zu Seir, und der andern ums 7 

liegenden Voͤlcker. Er hat Kinder, Kin⸗ 
desfinder und Eydame gehabt 5 denn fie" 
find beyde zu der Zeit, da fie find zufame ” 
men gekommen, hundert Jahre alt gewe⸗ 
fen, oder jezummenigften 98. Jahre, Eſau 
hat ſechzig Jahre ein Weib gehabt; in fo” 
cher langen Zeit ft feine Familie fehr groß” 
worden, und er hat am Gute und Gewalt 
zugenommen von wegen feiner Schwaͤher 
und guten Freunde, Die ihm verwandt ge⸗ 
teen ſind. Jacob hat im 84. Jahre ſei⸗ 
nes Alters zwey Weiber genommen, Dat» 

— 




